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Ueber  Einrichtung  und  Anlüge  ilea  vorliegeudeu  liauiiet) 
zn  berichten,  liegt  mir  an  dieser  Stelle  znnfichst  ob  —  uiubo- 
mehr,  als  eie  in  manchen  Stücken  von  der  seiner  Vorgänger 
auf  iiem  Gebiete  der  stäuiiiäciieu  Verbaudlungea  (V  und  X) 
abweicht. 

Die  allgemeine  Emleitnng  mnsste^  wie  sich  sehr  bald 

lierausstelUc,  nueh  weiter  zuiiickgefUhrt  uml  eihcblicii  breiter 
gestaltet  werden,  als  es  selbst  Haeften,  der  das  in  dieser 
Pnblication  übliche  Maass  schon  weit  Überschritten  hatte,  ge- 
than  hat.  Die  Natur  der  Sache  selbst  niHhigt  dazu:  die 
preus&ischeu  Stände  des  siebzehnten  Jahrhunderts  fussten  so 
durchaus  anf  alten  fiberlieferten  Rechten,  dass  ihre  Schriften 
weder  verstanden,  noch  kritisirt  werden  können,  wenn  man 
bicb  nicht  die  ganze  historische  Entwicklung  vergegenwärtigt, 
anf  die  ihre  Argumente  fort  und  fort  zurückweisen.  Eine 
erschöpfende  StSndegeschichte  Prenssens  bis  zum  Jahre  1640 
za  geben,  konnte  tVeiiieh  trotzdem  nicht  unternommen  werden; 
da  ich  aber  fUr  die  letzten  35  Jahre  dieses  Zeitraums  die 
Acten  des  Berliner  Archivs  benutzt  habe  und  da  für  die 
früheren  Zeiten  durcb  die  vortretilicheu  Editionen  und  cdilions- 
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artigen  Arbeiten  des  um  die  Gesehiclite  Preninens  so  hoeh 

verdienten  Tüppen  das  feste  Fundament  ffir  eine  Darstellung 
geschaffen  worden  war,  so  hoffe  ich  die  Groudsüge  dieser 
Entwicklung  richtig  getroffen  nnd,  wenigstens  soweit  das  letzte 
Jaliibnndert  in  Betracht  kommt,  auch  das  Wesentlichste  von 
den  Details  hervorgehoben  zu  haben.  Wie  das  Bedttrfhiss 
der  Publication  selbst  es  an  die  Hand  gab,  habe  ich  mein 
Augenmerk  vor  Allem  darauf  gerichtet,  im  Allgemeinen  den 
Zusammenhang  der  Geschichte  des  Stäudethums  mit  der  des 
Landes  Überhaupt  m  zeigen  and  im  Besonderen  die  staats- 
rechtlichen Abwandlungen  des  Verhältnisses  der  Stände  zum 
Landesherrn  Punkt  fUr  Punkt  bib  im  Einzelne  zu  verfolgen. 

Für  die  Edition  selbst  habe  ich  geglanbt  die  Grenzen 
erheblich  weiter  stecken  zo  müssen,  als  meine  Vorg^gper  es 
gethan  haben.  Ich  habe  uämlich  die  Acten  nicht  wie  Jene 
nur  in  so  weit  aafgenommen,  als  sie  verfassangsgeschichtlich 
interessant  sind,  sondern  habe  Alles,  was  überhaupt  zur  Ver- 
handlung kam,  repi utUicirt.  Ich  deiikc.  man  wird  ilks  Ver- 
fahren billigeu,  denn  es  leitet  seine  Berechtigung  aus  der 
Entwicklung  ab,  die  die  historischen  Studien  überhaupt  seit 
dem  Erscheinen  des  ersten  jener  Bände  genommen  haben.  Mehr 
und  mehr  hat  man  die  Verwaltung  und  die  innere  Entwick- 
lung der  Staaten  bei  aller  geschichtlicher  Betrachtung  berück- 
sichtigt und  es  lagen  deshalb  keine  Gründe  mehr  vor,  das 
verwaltungs-,  wirthschafts-,  rechts-  und  kircheugeschichtliche 
Material,  das  die  Verhandlungen  jedes  Landtages  jener  Zeiten 
darbieten,  auszuscheiden.  Und  ich  meine,  es  lassen  sich  dafür 
noch  mehr  Argumente  ainiiliieii.  Zunächst  zwei  innere,  sach- 
liche: einmal  sind  die  Grenzlinien  zwischen  Verfassung  und 
Verwaltung  niemals  so  scharf  zu  ziehen  gewesen,  wie  die  Theo- 
retiker häutig  annehmen,  damals  aber  am  AUenvenigsten,  wo 
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beide  Gebiete  politischen  Lebens  fast  untrennbar  In  einander 
übürgchen.  Des  Weitereu  aber  ist  doch  zu  sagen,  dass  die 
Stttnde  jener  Zeiten  nicht  bloss  verfossnngB*,  sondern  anch  ver- 
waltnngsreehtliehe  Befngntsse  besassen  nnd  dass  ein  ganz  yoll- 
ätaudiges  Bild  ihrer  Entwicklung  imr  duua  gegeben  werden 
kann,  wenn  diese  in  demselben  Umfange  wie  jene  berflck- 
sicbtigt  werden.  Endlich  litost  sich  ein  praktisches  Motiv 
ftir  diese  Anordnung"  gelten  machen,  das  so  äusserlicber  Niihir 
es  sein  mag,  doch  bei  einer  so  amfassenden  Fablicatiou  wie 
die  Urkunden  ond  Actenstttcke  es  sind,  zn  berttcksichtigen 
ist  Eine  Aosscheidang  dieser  Stoffmenge  für  jetzt,  würde 
bei  dem  aasgedehnten  Programm  der  Sammlang  die  Aufnahme 
in  einen  spSteren  Band  bedingen;  dann  aber  würde  man 
Theile  desselben  Stttekes  in  verschiedenen  Bftnden  zn  suchen 
haben  und  es  würde  eine  Scheidung  entstehen,  die  wenig 
organisch  and  deshalb  anch  wenig  wissenschafltlich  und  am 
wenigsten  praktisch  wttre*). 

Dass  ich  die  bisher  innegehaltene  llaumgrenze  tiber- 
schritten habe,  bedarf  nach  dem  eben  Gesagten  kaam  der 
Begründong.  Zn  der  Erweiterang  des  Stoffes  nach  der  ver- 
waltungsgescbicbtlieben  Seite  trat  nocb  der  Umstand  binzii, 
dass  für  den  Landtag  von  löül  bis  1663  eine  ausserordent- 
lich grosse  Actenmenge  vorhanden  ist.  Sie  erlaubt  die  Politik 
des  Kurfürsten  von  Sehritt  zn  Schritt  zu  verfolgen  und  ich 
glaabte  bei  der  Wichtigkeit  des  (jegenstandes  diesen  günstigen 

')  Ich  bemerke,  dass  ich  mich  an  deu  wenigen  Stellen  der  iu  extcuso  auf- 
fenonmenen  Acteostacke,  wo  ieb  dennoch  gekänt  bAbe,  nicht  des  alten  Zeichens 
(  X  eoadem,  d»  jenes  tat  AbtheÜimg  von  sechliob  vereehiedeneii  TheUen  von 

eiDzcIueii  Absätzen  tuiiut/t  werden  mus»te,  eines  andern  (...)  bedient  habe.  —  l;m 
not  li  eine  wcitero  Aoiideriuig  im  äusseren  Gewände  des  Textes  zu  erwähnen,  füge 
ich  bin/n,  rlass  ich  die  Eigennamen  nicht  mehr  gesperrt  habe  drucken,  dafür  ut»er 
iu  allen  grü^screu  Actuuätückcn  die  Stichworte  jedes  Absdiuitte»,  der  ein  audere^t 
Thema  bringt,  iu  dieser  Weise  habe  borvorhcbcu  iasäcu. 
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Zustand  der  Ueberlieferun^  nicht  nngenntzt  lassen  zu  dttrfen, 

obwohl  die  Stiiiulevcrliumllunji^en  Prenssena  auf  diese  Weise 
nicht  in  dem  hier  vorliegenden  Theil  erledigt  werden  konnten, 
sondern  noch  einen  weiteren  —  schon  nnter  der  Presse  be- 
findlichen —  Band  beanspruchen  werden. 

In  der  äUhäereu  l^^iiirichtung  bin  ich  von  den  Vorgiingcn 
insofern  abgewichen*),  als  ich  der  Ueberschrift  der  Acten  die 
Archivchiffre,  die  Qaalitftt  der  Vorlage  (Concept,  Ansfertigung 
u.  8.  w.),  luiil,  wü  es  uiüglicii  war,  auch  den  Concipieutcn  des 
Stückes  beigefügt  habe.  Von  den  beiden  letzteren  Regeln 
habe  ich  mir  indessen  je  eine  Ausnahme  gestattet.  Ich  habe 
die  eigentlich  ständischen  Stücke  niclit  mit  einer  nähereu  Be- 
zeichnung der  Vorlage  versehen,  weil  sie  in  der  Uberwiegenden 
Mehrzahl  der  Fftlle  in  einer  Form  vorliegen,  die  nicht  er- 
kennen liisst,  ob  es  «ich  um  eine  Ausfertigung-  oder  eine 
gleichzeitige  Abschrift  handelt.  Audi  wo  unzweifelhaft  Copien 
vorlagen,  war  es  nicht  nöthig,  diesen  Umstand  hervorzuheben, 
da  die  Anthenticitftt  der  Abschriften  keinem  Zweifel  unterliegen 
kana.  Sodann  habe  ich  bei  den  Stücken,  die  sich  ausser  dem 
Berliner  Archiv  auch  in  Königsberg  finden,  für  das  letztere 
nur  einen  der  Actenbttnde  citiert,  die  nebeneinander  das  be- 
tieti'cnde  Actenstück  im  Original,  in  guter  oder  in  öpäterer 
Abschrift  enthalten.  Auch  bei  den  wenigen  Dokumenten,  die 
sich  in  Königsberg  allein  fanden,  habe  ich  immer  nur  einen 
gutbej^laubigten  Actenbaiul  (den  ersten  der  Nüiiinicr  naeli) 
citiert,  wenn  sich  das  ätück  auc^h  noch  in  einer  Reihe  anderer 

>}  tch  weiss  nicht,  ob  dem  bisherigen  Gebnrach  entsprechend,  oder  von  ihm 
abweichenüf  ist  für  die  Orthographie  der  Pcr^oiiennameu  folgende  Regel  liau^lhabt 
worden.  Alle  wichti^rorcn  Persönlichkeiten  situl  int.  Ii  ihrer  eigenen  Schreibweise 
z.  H.  Roth  stau  der  f.ist  iliirchgiingijr  in  «Ion  Aeton  gebrauchton  und  von  da  in  die 
Littcratur  ül)crgegangeumi  Furui  Uhudu;  wegen  eiuur  Ausuahwu  vurgl.  jeüuch  S.  310 
Anm.  o)  aufgeführt»  die  Uobrigen  nach  der  Version  der  Vorlage. 

I 
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Bände  fand.  Es  erschien  unn()thig,  alle  diese  Stellen  namhaft 
zu  macheu,  zumal  es  sich  bei  dem  Landtage  von  1661  bis 
1663,  doBBen  Acten  hier  vornehmlich  in  Betracht  kommen, 
um  dne  Serie  von  27  Actenbänden  handelt. 

Mir  bleibt  noch  übrig  von  der  Provenienz  der  hier  ver- 
öffentlichten Actenstttcke  za  reden.  In  der  Überwiegenden 
Mehrzahl  Bind  sie  dem  Berliner  Geheimen  StaatzarchiT  ent- 
nommen. Diese  Stücke  sind  nur  mit  der  Archivchiffre  ohne 
jeden  Zusatz  bezeichnet  worden.  Der  Rest  ist  dem  Staats- 
archiv zu  Königsberg  entnommen  und  als  von  dort  stammend 
durch  besonderen  Vermerk  (Kon.)  kenntlich  gemacht  Das 
Stadtarchiv,  die  städtische,  die  Wallenrodt'sche  Bibliothek  und 
das  stttndlBche  Archiv  des  Provinzialverbandes  zu  Kdnigsberg 
gewährten  keinerlei  Ausbeute.  Die  letzten  drei  besitzen  nur 
einige  Abschriftenbände  voll  bekannten  Stoffes.  Da  Anfragen 
ergaben,  dass  auch  die  Archive  der  beiden  ersten  Familien  des 
Landes,  der  Dohnas  und  Enlenbnrgs  nichts  Anderes  enthalten, 
glaubte  ich  von  weiterer  Forschung  Abstand  nehmen  zu  dürten, 
zumal  die  beiden  Staatsarchive  das  Material  in  der  wünschens- 
wertheBten  Fülle  darboten. 

Für  die  Ertheilung  des  ehrenvollen  Auftra<res  znr  Be- 
arbeitung dieser  Publication  bin  ich  den  Mitgliedern  der 
Kommission  zur  Heransgabe  der  Urkunden  und  Actensttleke, 
Herrn  Professor  Dr.  Sehmoller.  Herrn  Professor  Dr.  Koser 
und  Herrn  Professor  Holtze  zu  grosstem  Danke  verpflichtet. 
Des  Weiteren  habe  ich  Herrn  Geheimen  Staatsarchivar  Archiv- 
rath Dr.  Döbner,  Herrn  Staatsarehivar  Archivrath  Dr.  Jo- 
achim, Herrn  Oberbibiiotlickar  Dr.  Reicke,  Herrn  Stadt- 
archivar Wittich,  Herrn  Archivar  Dr.  Panzer,  Herrn  Archivar 
Dr.  Arnold  und  Herrn  Archivar  Dr.  Meinecke  in  Berlin  und 
Königsberg  für  die  gUtige  Uebermitteiung  des  archivalischen 

Mmter.  z.  iiesctu  d.  U.  Kurrür*lt:ii.   XV,  * 
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Stoffes  verbindlichen  Dank  ab^istatten;  flir  der»  inzwischen  ver- 
ätorbcnen  Leiter  des  BtftnUiäclieii  An^liivs  zu  Königäberg,  Herrn 
Professor  Dr.  Bajaok,  kommen  diese  Zeilen  leider  za  spät 
Endlich  bin  ich  Herrn  Archivrath  Philippi,  Herrn  Privat- 
docenten  und  Archivar  Dr.  Meinardus,  Sr.  Rxc.  dem  Herrn 
Generallieutenant  a.  D.  Grafen  zu  Dohna  und  Herrn  Obersten 
Grafen  zu  Enlenbnrg  fttr  eine  Reihe  werthvoller  archi- 
valischer  Nachweiüungeu  grossen  Dank  schuldig. 

Berlin,  den  10.  November  1892. 

Kurt  llreysig* 
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Zeiten  der  OrdeiMhemehftll. 

r>as  'ian/t'  Mittdnltrr  lihniiiri  Ii  uiiU  noch  zu  He^'iiiii  ih  r  ntMim  ii  Zfifcii 
Nielieii  dii:  Xatiolu  ii,  die  iVw  Träjjer  ilor  cliristlicli-arisciu'ii  Goittuug  iiiui  dainit 
iler  Weligcjichichti^  waren,  anter  dem  Zeiciien  des  RainpfeK  znwheii  Mttntrctii«' 
untl  ArUtnkratie.  Jene  hatte  eine  Zeit  lang  dominiert  nnd  konnte  dann  dock 
tlie  einmal  errungonf  Htelluni;  nicht  vfiUii;  heliau|itcn.  diese,  die  imnier  mit  den 
höheren  geistlichen  Wnrdentrl^f^ni  und  in  «tpSterou  Zeiten  auch  mit  dem 
neu  emporgekommenen  Bürgerthum  «ii'i-  Städt«*  verhiindct  war.  trnditct«-  da> 
iiacli.  ihr«'  sociale  un<l  niateriell*'  Macht  zum  pnlitischfu  Aiisdnick  zu  hring«'n 
—  und  meist  mit  Kifolg.  Dir  jf \vcili<_''M)  und  die  .schli<*sslichou  H<'sult;ttf  flif-,»'«. 
i*roces>('s  sind  -ohr  vi»r<(  liii den  ^owcsf^ii:  doch  I;i«iNt  si,  h  trotz  manniclifaltigcr 
i^erintifrer  > n.uH  ii  ruu^i  ii  dt)ch  ein  jj;n)<«.ft'r  l,'nl<'r>Lhi<  d  maolieii  —  zwi.sclion 
ileui  Cuntiutiit  mid  di-m  luscilaud  j«'nscits  des  Kauais. 

Suilt<'  man  in  2W«$i  Worten  den  Unterstchiod  der  poiitiüchen  Kntwickelung 
Knglandii  von  dor  <ler  übrigen  germanischen  und  romani)tehen  Staaten  im  Mittel- 
alter heaeichnen.  man  müs^te  sagen:  l>ei  diesen  waren  die  centralen  Gewaltt^n 
au  ftchwach  nm  dem  Str<'ben  ihrer  kirchlichen  und  Laien-WnrdentrSgcr  nnd 
BcaniUMi  nach  individneller  St>lbst«tändi^;k<-it  Hinhält  /n  ilmn  nnd  eine  terri- 
torialo  Zerstückelung'  >v;ir  die  Koltfo.  Dutzeiule.  ja  -ielltsi  hunderto  von  mittleren 
und  kloinen  Staaten  outstauden  im  Stjt.it.  Die  enijlischen  Könij.'«'  ah«-r  waren 
zwar  nitit-htii,'  .r«'Hti>.'.  di<*sem  Strelieu  im  Kiiizelnen  .-ifh.)!!  in  ^»'iiie!!  t  rstcn  An- 
fäjjs^en  Stillsuiitl  zu  .rehieti'u.  doch  ^nch  nicht  sc»  -»tark.  um  jt  d«*  1h  scluiiukunj; 
ilires  Ke^iuMMdcs  durch  die  (iesanimlheit  der  (irosseii  lunih  rn  zu  können.  Das 
Krgebniss  war.  dass  liiir  nicht  ih  r  einzelne  firal .  die  einzelne  Stadt  ihre  ur- 
sprfingUehen  RefagniM^e  und  Rechte  erweiterten.  !*Andern  da«j«  die  Geistlichen 
und  Herren  und  Gemeinen  des  ganxen  Reiches  sich  m  i'orporationen  rereinigten 
und  als  solche,  als  Stände  an  der  Leitung  des  Staates  Antheil  gewaiuien  — 
eine  Kntuiokluiig,  die  der  Erhaltung  der  Volkseinheit  und  eben  desM'egen  der 
Erreiclitiii-  \ii1fr  Staatszwecke  unendlicli  \ir|  i^'iinstii^cr  war. 

Auf  «l.  iii  Festhuid  hallen  in  Frankreiili  und  Spanien  fhatkrafti.'c  I)yu:isficii 
jene  cenirifugaie  Bewegung  rückläufig  zu  machet:  gewuüst.  in  Deut.scliland  aber 
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ist  das  rettende  Herrschergeschlecht  erst  nach  langen  Jahrhunderten  erschienen. 
Hier  war  die  corporative  Einigung  der  Keichsstiode  erst  dann  wirksam  gewor- 
den, als  die  Horreii  Fürsten,  die  Städte  freie  geworden  waren. 

Man  konnte  meinen,  der  Gang  der  Kntwickhing  des  detit^rlien  Kcielies 
hätte  sich  nun  in  den  Theüen  wiederholen  sollen.  Mit  Nicht*  ii  Ansätzi* 
haheii  sicli  wohl  gezeigt,  man  diMikc  etwa  an  di«>  l,aiul<shislhiiiiicr  iin<j  ili?» 
Herrschaft  Kuppin  in  der  Mark,  Uuoh  dabei  hiicb  es:  die  iian«!  auch  der 
schwächsten  Territorial fürsten  war  nie  so  unmächtig  wie  die  der  gewählten 
und  nach  Italien  siebenden  Kaiser;  eine  weitere  Zersplitterung  der  Hoheifs- 
reehte  hat  sich  nicht  durehsetsen  können.  Wo  die  Dynasten  beim  Erbgang 
theilten,  zerstncketten  sie  ihr  Gebiet,  doch  nicht  ihre  Gewalt  Wohl  aber 
setaten  nun  st&ndische  Bildungen  nach  Art  des  englischen  Parlamentes  ein: 
die  wachsenden  Bedürfnisse  des  keimenden  modernen  Staatswesens  Iwangen 
die  Fürsten  früh  Ritter  und  SUulie  zu  Rath  und  Hilfe  zusammen  zu  mfen. 
Die  Landtage  «'!itstand<'ii. 

Die  Entwicklung,  tlic  »las  stiindische  Wesm  ilann  in  ilen  (h  iitschen  Tcrritorit-n 
genommen  hat,  ist  in  d*^n  Onmdzügen  nherali  Uicsclbv  gewesen,  Dennocli  hat 
es  an  Abweichungen  im  Einzelnen  nicht  gefehlt:  es  ist  hier  früher,  dort  später 
Ins  Leben  getreten,  hat  hier  mehr,  dort  weniger  die  fürstliche  Macht  beschtinkt. 
Und  wunderbar,  da,  wo  es  zur  hfiehsten  Machtfülie  emporsteigen  sollte,  ist  os 
am  spitesten  aufgetreten  —  im  Ordensland  Preussen'). 

Freilich  hat  die  deutsche  Invasion  nnd  mit  ihr  politisches  Leben  erst  zu 
einer  Zeit  von  diesem  Ticbiete  Besitz  ergriffen,  als  im  Muttcriande  schon  allerwirts 
seit  Jahrzehnten  Vertretungen  der  Stande  den  Fürsten  zur  St  ite  getreten  waren, 
als  seihst  in  i>r  Schwesterkolonie,  in  iler  Mark  RrnndtMihtin^.  <<'\m\  vor  fünfzig 
Jahren  zum  ersten  Male  primates  sich  um  den  Markgrafen  versammelt  hatten  -). 

')  I)i^>  f<tlet  M'.'t'ii  r.i-mi  rkungeii  (Abschnitt  1)  gründet»  sich  auf  die  Arten  der 
Släüdetage  Hreiissens  unter  der  Herrschaft  des  deutschen  Ordens  (ä  Ude. 
1878—86)  üi»  Toeppen  anfji  trelVIichste  berausgefteben  und  mit  anafübrlichen  Sin- 
leitnngen  versehen  hat.  Durch  «ie  «lud  die  Abschnitte  von  Voigts  Gescbicbtr 
Preussens  { .'iM).  die  sidi  auf  die  landst&ndischen  Veriiandlunifeii  lieziehen,  aati- 
qui(>rt  worden.  Vercrl  i"' 'i  l'.rünneck.  De  anctoritatis  qua  rru^i-»!'  !  Ordifi*  -;  >uU  »r- 
dints  leutonici  imperio  uteliantur  inilio  et  incremento  (löH,'))  und  Lt>  Ii  m  c  >  <•  i .  <  ii  sdiiedt,' 
vuu  Ost-  und  WestpreusMin  I,  (2.  Autl.  1881)  168 f.,  ein  Buch,  da?«  hier  eiuuiai 
wegen  des  citiertcn  kurzen  Abscbnitles  über  die  frohestea  ständischen  lUHlitulioneu 
SU  nennen  ist,  noch  mehr  aber,  weil  e«  für  die  Zeit  vor  1407  eine  ausgeseichnete  Dar- 
stellung der  gesammten  Kntwickluni;  des  Ordenslandes  giebt.  Endlich  ist  Treitsehkes 
glSii/eii(it'i  Aufsat/.,  Das  Deutsche  Ordensland  Preussen  ^ISfit?:  Hi>toiiM  rii'  und  poli- 
tische \u(-ii(,'i'  II.  [4  Aufl.  1871]  S.  I  (T.)  benutzt  worden.  --  I><m  /w.-i  k  iii.",('r  F'n- 
blicution  ertürderte  eine  kur/.e  Zusamtneufassung  der  ständischen  KntwickUuig  aui-ii  in 
dienen  frühesten  Zeiten :  da  sie  zwar  keine  neuen  Forschungsergebnisse  wohl  aber  flu« 
doch  nicht  selten  von  den  bisher  vertretenen  Ansiebten  abweichende  Gesainintau- 
.srhauung  von  diesen  Dinaren  vorträgt,  ifünnt  man  Ihr  vielleicht  diesen  Platt. 

So  .M M 1 V  r  I  < teüt,  Ltiti  ältere  Verfassung  der  Laodstind«  iu  der  Mark  HraU' 
deuburg  (1858)  8.  Ii. 
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Aber  ueh  ntcbdMi  der  Ofden  uSn  Sroberungswerk  begonnen  hatte,  hat  es 
noeh  mehr  als  «n  Jahrbandert  gedauert,  bis  die  ersten  prenssisehen  Ijandtage 
stattfanden. 

Nichts  ist  leichter  su  erlcl&ren.  Zwei  Dinge  sind  es  vor  Allem,  die  den 
Fürsten  überall  Anlass  goi^ohen  haben,  ihre  Vasallen  und  Stidte  an  Hilfe  an 
rufon  kriegerische  und  finanzielle  Noth.  Der  Orden  aber  war.  solange  er 
in  fl*'r  Hlftth^  ^fincr  Knhvirkinng  stand,  ''ich  selbst  genug.  In  dfn  rr«:ten 
Zeiten  «l-  r  Krohi  rniig  sirönitt  ii  ilmi  fort  un<l  furt  neue  Scliaaren  von  Kreuz- 
fahrern zu  und  nicht  den  kleinsten  Thtil  der  biutif^en  Arbeit  nahmen  seine 
eigenen  Mitglieder  auf  sich.  Später  aber,  als  er  das  Land  an  sesshafte  Siedler 
«nsthat.  war  es  eine  selbstverstindliche  Forderang,  von  dem  Hanne,  der  also 
mit  Grand  nnd  Boden  b<^bt  wurde,  au  verlangen,  dass  er  stets  bereit  sei  ihn 
mit  dem  Sehwert  gegen  die  unbotmSssigen  alten  Bewohner  des  Landes  an  ver- 
thcidigen.  Die  kulmische  Handfeste  verpflichtete  Jeden  Angesessenen  sieh,  so- 
bald der  Kriegsraf  erscholl,  zu  Ross  zn  stellen.  Und  so  [rufe  Haushaltcr  waren 
die  Brüder  vom  dout-rlion  liause.  dass  sie  weder  dies  noch  andere  nutzbare 
Hfflit'^  zn  v(  riiiis'jcrn  brau< Ilten;  sie  haben  nip  in  diesen  Zeiten  wie  die  Mark- 
y:raten  von  ürandenburir  v.>m  Kapifnl  gelebt,  unt  später  in  um  so  tiefere  Noth 
zu  gerathen .  sie  brauchten  iiichl  Handel  mit  ihren  llidieitsrechten  zu  treiben, 
denn  keinem  andern  Zweige  ihrer  Verwaltung  kam  die  straHe  Organisation  des 
Orden.«»  mehr  zu  Gute,  als  den  Finanzen.  Kino  allgemeine  l^ndessteuer  ist 
aatser  dem  Wartgeld  und  Schalwenkorn ,  zwei  Rriegsabgaben  zur  Bezahlung 
von  Knndschsftern  und  zur  Unterhaltung  von  Grenzborgen,  die,  ISngst  vor  den 
ersten  l«andtagen  entstanden,  schon  K^^wohnbeitsmässig  erhoben  wurden,  vor 
1410  nie  nusgeschrieben  worden.  Das  Geschoss.  welches  die  Comthure  für  ge- 
meinsame Angelegenheiten  zusammenzulegen  pflegten.  verm<H  lil.  n  sie  bis  dabin 
immer  Ordensmitteln  zu  bestr<^if''n.  Die  treordnete  V'fTu.iltuiiL'  <\ir  iJomä- 
iien.  Zinseil  nuti  KfL'Hlien ,  hin  und  uii'di  r  \ielli'i<lit  ,tii<  |i  /u-cliiissr  ;(us  den 
reichen  ausserpreu.s.si^chen  Besitzungen  du  I)eiil>chriUi  r  haben  iunuer  aus- 
reichende Beträge  verschafft,  nm  die  Kosten  der  Landcsverwaltung  luid  zahl- 
loser Feldznge  zn  bestreiten. 

So  Ist  denn  das  Stfindethnm  in  Preussen  w&hrend  des  vierzehnten  und 
fnnfzohnten  Jahrhunderts  nicht  fiber  nnbedentende  Ansätze  hinausgekommen. 
Wohl  haben  die  rasch  emportdühenden  Stidte  zur  Firledigong  Ihrer  Angelegon- 
heiteit.  insonderheit  der  Hanscsachon.  gemeinsame  Berathungen  gepflogen.  Ja 
auf  diesen  Tagen  sind  Stenern  beschlossen  und  Gesetze  erlassen  worden,  h  i'm  [) 
doch  die  pretissischen  Stiidte  «rlhst  Krii'_'  ruif  eiir'MH«  Faust  gefiibrt.  "Später 
haben  ;iucli  in  den  (iel»ieti  ii.  (l-  ii  \'.T\vakungsl>ezirken .  m  die  der  C*r*l*  ii  das 
Land  getheiJt  hatte.  VersauHhinugen  der  Kingesessenen  zur  Berathung  locakr 
liedürfnisse  stattgefunden,  auch  seine  ältesten  Stenern.  Wartgeld  und  Schalwen- 
korn. sind  hier  zuerst  bewilligt  worden.  Aber  all'  die«tc  Tagfahrten  waren 
nicht  allgemein  und  hatten  auf  die  I^nknng  des  Staates  keinen  Einfluss.  Auch 
als  seit  der  Mitte  des  vierzehnten  Jahrhunderts  Laiidesversammlungen  der 
Stände  stattlanden,  hat  ^ich  dies  Verhültniss  wonig  geändert.  Jahrzehnte  lang 
waren  es  nur  Holdiguiig.<ilandtage ;  spater  sind  auf  ihnen  aurh  wohl  die  Ro- 
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sohwerden  ^va  Landes  rlem  tlurhrnciiiter  vorpHragcn  und  legiMative  Maasj«- 
nahmen,  hiHlipsuiidcrc  auf  dem  f!«bicte  der  wirtliM'liaftliclien  (lenetzgetinng.  bc- 
raltion  worden,  alter  du*  wvsentliclistto  Veliiccl  xur  Krlanffiui«;  |M»]iti<»chcr  Marht. 
die.  Bewillii^iiug  von  St<MK'rii  kam  iiOfli  nicht  in  ilirc  llaml.  Scllivi  /mn  Zii- 
>a>inncnseliliiss  ih;v  S):i<lti'  iiml  Ifitti-r  zn  vhu  r  y^omv'muMn  In  rallKMulcii  Kr»i]M<r- 
M-liaft  kam  <  >  niclil:  heiilo  Tht>ili>  ta}jtcn  und  verhandelten  mit  der  Urdons« 
n'^ierun;4  für  sicli. 

I'.s  war  die  liluliit/^ii  ilr>  <JnK'iis.  ])i\<  iuoiIitik-  (Ji-priii/c .  ilioi« 
wnihli  rbai«'  Möiiohsaristukratio  U'-lu-ii  ulleii  iliicii  uiilli  lalti'rlicli  -  roiiiautiM  lieii 
Zügen  tru|f.  sfiriclit  «ich  iu  iikht»  ho  stark  roh.  al«  Ui  diesem  fo»t  «bsohitiatt- 
srhen  Wrbültnis»  zu  ihren  Untertbancn.  Man  \v\n\  nach  den  Wurzeln,  an^ 
denen  es  Iiervoivegangi'ii  i»t.  niclit  tauge  xn  forschen  l>ranchcn.  J3eiin  einmal 
waren  die  •^esainmteu  [nstitnÜimon  des  Orden«  auf  straffe  Untentrdnnng  aller 
in  ihui  mi«l  mit  ilim  AV'ii kciulon  liori  lit  *  I'iin  (ii  iiosspiisi'haft.  <lit>  von  Ilaux 
:iiis  von  ihren  Mitglie«l('ni  niclii  allein  .Iii-  Kitixliiuig  alh  r  itnnM  Iili«  ln  ii  Li  i^lcn- 
M  liafd-n.  Nondcrn  ciiu'  an  viiili'jcs  .\ul\:<'l>i'n  alli-r  |ici><>nlirl!fn  IJci-Iitc  irirn/rmlc 
I  iittTiinhiiniLf  \M\\i  v  »üi-  l'-  tltirdii-«-'-  (l'-r  Kr.i|ti  r'5r!t:ifi  uml  tlic  Ik-lVIilc  *li  r 
ojicrcn  \ «'rianülc.  mii^>tr.  vmI.;iM  j.ulti i«,«  In«  iliaiii^kfit  in  <lfn  r>tTri<'li  ihns 
Wirkens  /.uji.  m  linor  alhunu•^ua^i\ in  Tcilinik  konuntu.  ilic  «Icn  aUjit  nicimn 
Status  <lfr  Kntwiekhing  uffentlieher  InKtitntlunen  weit  überholte.  Nur  die  beiden 
:niiU-rn  Vorläufer  nii>dcrner  Staatsordnung  in  diesen  ZeitiMi.  der  Nurinannenstaat 
Krietlriehs  II.  und  das  Frankreieh  Philii>|>s11.  haben  Aeliidiehrs  gehii^tet,  Und  ob- 
wohl der  Orden  .selbst  niemals  zu  einer  wirklieh  nionarcliisolieu  Gliederung  dureli- 
;r<  <!i  inij.  II  l-\  nicht  <  iiinial  in  ilen  goldenen  Taiion  \Vinricli>  M>n  Kniprnde 
war  der  liuchim'isU  r  lornn  it  unnmscliränklrr  «icM«  i.  r  —  mu»>t«'  »Ii.  <!•  Tt  iitli-nz 
in  'lern  V*'r]iallnis>  ilo  Online  zn  ilvn  lii  wulnirrn  «Ics  l.anilis  <la/.ii  fnlircn. 
■>täiiiii>rlh'  l".iin"iclitnn'_'i'n  in  L'W">s-.rr('m  .Maass->!alM'  niclil  anfkonimcn  /n  la>Mn. 
has  Ucist'itc^i'liirlirn  il.i-  rnii-rtlianon  in  «"»ftonliicliin  hin^jfcii  ist  tli<>  lit<;iscli<' 
(  onsc((non/.  «  iiiri  sulclidi  iji«  rarr|ii.srln  n,  fast  biir*  a»ikrallscii-.stiafl"cn  Vriwal- 
inngsui^^uiiisution. 

Kill  Andere."«  trat  hinzu.  Kraft  fioiner  geistlichen  Natur  nahm  tier  Orden 
in  dem  von  ihm  beherrschten  Ijande  an  sirh  eine  Hajahstellung  ein.  Denn  ob> 
wohl  seit  der  Eroberung  eine  freie  deutsche  Bevulkernng  unter  ihm  fast  völlig 
von  dem  LiUide  Besitz  ergriffen  liuttc  uimI  im  Bo^riff  stand  aui'li  die  üeberresti' 
tWr  antot  ittinmrn  VKlks-oliii  lil .   die  ii.m1i  vnrhandt'n  waren.  /n  a-siirii- 

Üeren.  >«lanil<'n  dir  Dciitsi-hritlrr  tlicscn  ilnm  (icnosscn  im  Kampf  wii-  in 
drni  lVi<'dli<dii.n  \N"(  rk»'  i\vv  Knlti\ iernii'j  d'-s  liiMnlr'^  fjsl  fli.  n-o  l'i  rn ,  wie 
I  iiicni  Idnt frrmdcn  .'^iamtn.  l'as-<  iint'irHclir  Hand**  die  iM-idm  -.'anz  auf  ein- 
ander an'jew  ie-ciien  l.leniente  di  r  In  \  .»IkernnL:  nni^i  Idan^en .  iiimli  rte  da>  <ir- 
li'ii'de  der  l".!ielo.>i;4keit.  lia.-;  zu  ilen  (MurnUV^leii  de^  ()^ll^■n^  gelierte.  Die  Auf- 
nahme einheimischer  Kdelleiile,  die  die  Yt'rsehmelzimg  schliesslich  ebensowohl 
hatte  herbeiführen  können.  i.<t  immer  in  sehr  engi'ii  Schranken  gehalten  wurden, 
denn  di>r  Orden  dachte  nicht  daran  schio  univensale  Stellung  aufzugeben:  die 
in/J_'artig«'  Zwicsimltigkcil  der  Natur  dieser  halb  gi'istlicheu.  halb  weltlichen, 
halb  niitii'laltcriich.  halb  modern  denkenden  nnd  handelnden  Gemissenschaft 
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zeigt  sioli  aucit  wt  diesem  Punkt«':  hätio  sie  ihror  Aufgabe  iu  Preusscn  wirklich 
gerecht  werden  wollen,  m  hatte  sie  territorial  werden  nnd  mit  dem  Lande  ver> 
wachsen  müssen.  Doch  eben  dies  widersprach  wiederum  den  vornehmsten  8at- 
zuogfn  der  Ordensrttterschaft.  die  jedem  deutlichen  Kdeimann  offen  ntehcn.  eine 
lu>he  Schule  aller  adelichou  und  kriei^erischen  Tugenden  >ctu  sollte. 

So  la;:  von  vornherein  eine  uhmIm  ilu  fi,  klKir*  Kluft  zwisclicu  <l<  iu  Orden 
uiul  «Icn  i<jiudoMnsa9SCn.  iVu-  liit  r  iji  AVahilnit  sclioii  Tiitcrf liaiuii  im  uiodvrncu 
Sinne  waren.  UtiiMtdlich  \i<'!  ^rliiirtVr.  al-;  ^-If^-t  in  il<'ti  aiulcrti  «IcuIscIh-u  Ko- 
lonit'P .  iti  tieiion  \\>  \\\  Mi^rk^raleii  srhoii  t  inc  uiciir  al-^  tiir>tli(  lir  <u'\valt  lilx'r- 
tragen  war.  ha(  sii'li  tlics  V(;rli;il(niss  liior  \oii  Aiihfirimi  '.'cstaltt't  innl  auch 
später  blieben  die  abuiiUkTnik'U  Wandlungcu  aus.  di«  /.  H.  in  d«  r  Mark  die 
K«leUcute  und  Stidt«»  dem  Uerrecher  unahliSnjcijrcr  ^t^<  naher  ^ro'^tt'llt  haben: 
die  vortreffliche  Finanxwirthschaft  de«  Ordens  hat  es  nie  zu  einer  50  umfaMen- 
den  Veräuaserung  von  Gnindhesltz  nnd  —  was  noch  wirksamer  war  —  von 
lioheiti^rechten  kommen  lassen,  wie  sie  dort  sehr  tiald  i'iiiifctreteii  Int. 

Ks  leuchte!  >  in.  wse  -«tark  ilieses  V<'rliiiltni>s  von  alli'ii  h«Tki»nnnlirlii  n  An- 
M'hainiii'ren  des  /oitaltfrs  al>\vi(li  und  eine  \\h-  ltossc  (iefahr  es  eben  dohall) 
fi'ir  d''n  Orden  in  sich  Nari.'.  I>as  ra-eb«-  Kni|torIdidi«'n  einiL'<'r  Ktiinorien  rief  in 
ihni'M  ei>i  inäeiitiges  kaiiliiiiiinii^i  lies  l'Htri<  i:"t  in*  l,eb<'n:  auf  dem  |»luilen  Lande, 
iiivjirsnMibn'  in  dem  /,ui*r>t  erolM-rten  «uel  mit  den  reicbsirn  iiiidiMirllen  Hilfs- 
ll«  n  ausj^etitatteten  Weiihsellaude ,  kam  ein  starker  ad»  Iii  her  (Mossgrundbe- 
sttz  empor,  in  nnvergleiehlicli  viel  grosserem  Umfang  als  sonst  irgendwo  in  dem 
Kolonialland  des  deittarhen  Ostens  erhielt  .sich  ein  freier  Bauernstand.  Welch' 
widerspruchsvolles  Bild  l>ot  nun  dieses  Gemeinwesen  dar.  Teber  einer  social 
völlig  ausgestalteten  Bevölkerung,  an  deren  Spit/.c  eine  eiuflussrciche  städtische 
wir  landliche  Aristokratie  stand,  erhob  sich  der  Or*len.  ein«  /weite  Aristokratie 
i'ilier  der  '<Mi.  Und  mociite  nun  auob  diese  auch  bitrin  ihre  einzigartige 
MiM'b;.'«'slait  ofteni>art'tidi  K(ii]»nr;ititni  fltror*  ti^<-li-j»olitiscb  1"  trachtet,  unniar- 
i  liische  Kb-mente  ;nilwri-^  ii.  ih-ufmi  iiiiiiilicii  zwar  nicht  ein  Kinzeliur.  widd 
abf^r  die  trau/'"  <»enos>tii>chaft  der  Ordensritter  ein  absoluter  ib  rrscher  war.  so 
war  ilocli  tlie  KrscUeiuunj;sforin  dieser  Aristokrat ic-Moiiarehit'  unzweifelhaft  die 
einer  Adelitherracliaft  und  es  mochte  den  Danziger  Kauflierren  nnd  dun  adeli- 
i'heu  Herren  des  Kulmerlandes  gleich  unertriglich  sein,  sich  fort  nnd  fort  als 
|iot'itisch-rechtlo.«e  Untertliancn  vor  den  Deutachrittern  au  l>eu|;en.  die  ohne  ir- 
gend welches  erworbenes  oder  Oeburt.^-Hecht  jahraus  jahrein  aus  dem  Reiche 
lierzn>troniten ,  zwar  immer  vini  edler  Herkunft,  aber  meist  be>itzb)se  jongero 
.Söhne.  Um  die  Wende  des  \  ierzelinteii  inni  fiinfzcluiten  .lahrhnnderh  waren 
<jr  alles  And'-re  als  i^etren«-  Anhün</er  d» f»ri!tM><  und  trotzdem  liat  die>er  in 
I  in'T   VeiM.  iHimi;.; .  l>ej   der  sonstigen   staatstnännisclieii    rncbtik'kei»  der 

IW-uucliritti  r  mir  daraii>  /n  erklären  ist.  da>>  sie  alleni  KuliKn  uml  l>ej»ken 
des  deutsch  -  jtrenssi.scben  Volkes  jjauz  fern  und  fremd  gegennl>erstandei: .  ilie 
üblen  Gesinnungen  seiner  Unterthanen  nicht  nur  nicht  erkannt,  sondern  auch 
noch  indireet  gefordert. 

J>enn  so  wenig  er  in  diesen  Zeiten  eine  Landesvertretung  aufkommen  Hess. 
%o  iht  er  doch  den  StädttMi  wie  der  Ritterschaft  ge^nüher  niii  unbe^reiflich'*r 
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Flalbheit  rorfalireii.  WSlirend  er  sie  in  einer  IlliiKieht  v51Ii|  rechtlos  macht«. 
\Uti»  er  iliiien  in  hundert  andoren  lUngen  ein«  «elir  weitgehende  SelbKtstKndig* 

ki'il.  Jh  »t  trug  rtclit  ci^ciitlicli  /.ii  iiirem  Krstarkeii  bei.  Hatten  M<li(in  vorher 
die  Stadt«'  \v<*itt.'<lKMi<lo  Selhslvcrwaltiinir!*- HL'tumn.s.se  guliabt.  hatten  sie  >irh 
als  llHn.sai.'li<'<lor  .scliou  t-n»;  an  cinandi-r  '.'''^''IdDSst'ii .  so  ;.'ah»Mi  die  nnter  den 
Augen  di*s  l!in-hin('i>(ers  vrrn!)^t:iltrt)'u  Stiidh  Veranlassung,  sie  imrlt  mehr 
/.II  einer  Kiii  ijcrsohaft  zu  \ rrsi  liuit  1/« n.  ja  mit»  i  ihnen  aneli  n«H'h  den  grü>seren 
und  deshalh  t)ppttsitiun.slustij^eren  und  gefährlicheren  zu  einer  Su|treiuatie  über 
die  kleineren  m  verlielfen.  Und  wShrend  die  Städte  xchliesslieh  so  weit  kamen. 
(lit«M  Hiv  wagiMi  fliirfton.  mit  dem  Könige  von  Dänemark  de»  Ordens  unge- 
fragt Krieg  m  füliren.  Hess  man  ancli  unter  den  Rdelleuteii  t\vn  Kulmer  Lande»« 
eine  analoge  tviiii^ruiig.  die  Kideelistengeitf'lijtcliaft,  aufkunnnen. 

Dir  Strafe  für  diese  Tnli  rli-snngssiindoii  könnt«-  niehl  aunbUiben,  Boliald 
innere  MHngel  und  Siissere  Angriff*'  den  Orden  in  Nntli  braehten. 

Ati  I^i'iflciii  v'illte  i's  nur  /n  b:dd  tnriit  ff  lilen.  Selion  gcg«'n  Hude  des 
\  h  !/.t'liiit.-ii  hihrluinderts  In'gann  die  IH-^cipliu  ilt  s  Ordens  zm  verfrdlen.  und  mit 
<ii  (  NiUlit  lieii  Zueilt  wich  aueh  die  |i(ilili>i'hi'.  AU  niinnmln'  d«*n  I til>ehhern'h 
in  dem  durch  Jagjel-NVlaili.slav>  «dirifei/ige  Sehlauheit  vereinigten  lillhauisch- 
|M)liiiftc1ien  Kelelie  ein  fnrelitbarer  (iegner  ertitand.  i»t  der  Orden  in  bciB|»ielW 
raKcliem  Niedergang  vmi  Meiner  Susiieren  wie  seiner  inneren  ilaclittttellung  her- 
Kbgt*«(uukeu.  Srblimmor  noch  alü  die  Niederlage  von  Tannenberg  und  der  un- 
irehenre  Vorratb,  den  nun  ein  großer  Tlieil  der  Uiitertlmneh  darcii  offenem 
lJe1»ei '.'ein  n  zu  den  INden  beginv'.  war  dii  tlnltbiMigkeit  innerhalb  <les  Ordens, 
die  sieh  danach  utTenbai  1e.  Die  äu>sere  .Sciilaj»|>e  wurde  «linch  die  Kühnheit 
und  <ii'istesst;irki  II  imii  \,,it  Plauen  fürs  Kr>le  wieder  v'nt  gemacht  und  iui 
Thorner  Kriedcn  aiil  eine  htdie  kriegskustenzahluiiL'  redueiert.  »las  Weiehsciland 
nnterwaii  fast  ebenso  schnell  wieder,  wie  e>  abgefallen  war.  Aber  di«  -»  r 
Angriff'  der  l'olen  konnte  nicht  der  letzte  Ideiben  und  ebenso  siclur  war  zu 
erwarten,  daüs  der  an!<M'rordentliche  Krifteverlu:>t  des  Ordenit  »eine  Pojsition 
den  Ständen  gegenüber  verMcliiechtern  mu»ste.  Von  einer  langen  Reihe  vim 
äuKiteren  und  inneren  Kämpfen  war  dieser  nur  der  erste  gewesen.  Wie  wenig 
aber  die  Lebenskraft  des  Ordens  genfigte,  sie  zu  bestehen,  zeigte  sieb  zuersit 
in  der  völligen  Wandlung  sein»'>  Verhaltens  zu  «Umi  rnterth.un'U. 

Zw;ar  der  l,ainle>ratli .  <len  der  Hochmeister  ein  .labr  nach  dem  Frieden 
:iiis  den  b'eilien  der  Oepulierten  als  «.(ündisclien  I{ei:iernn'."^'i*  irath  berief.  Mich 
nicht  lanv'''  b«  >lelieii.  aber  scluiu  znvur  hatti-  sich  l'lanen  iii  iM  t hijt  u'eseln  n.  die 
Stiithb'  um  ihn-  linao/.ielle  Heiiiilfe  anzugehen  und  ihre  /u>timminig  zur  .\us- 
M'hreibnng  eines  allgemeinen  tiesehu»es  einzidioleii :  ihr  Steuerbew illigungsreeht 
war  damit  xnm  ersten  Mal  de  faetu  anerkannt  und  damit  der  (jrund|*feiler  stän- 
di^eher  Libertät  geseliaffen.  Unter  den  Nachfolgern  Plauens  aber  wuchs  ihre 
Macht:  m<M*bten  die  nun  ausbrechenilen  langwierigen  Kriege  mit  Polen  auch 
dem  l«amle  ubol  mitspiülen.  der  ständische  Kinfluss  gedieh  dabcL  Paul  von 
Kusilmf  Mtzte  zwar  die  Wiedereiuriclltuiig  des  Pfumizoüs  durch,  ja  er  wusste 
auch  den  Stfidten  den  ihnen  früher  zinjestandeiien  .Nntbeil  zu  entrei-sen.  aber 
er  mnsste  es  ancli  rricben.  das.H  ilim  auf  der  Klhingor  TagfaUrt  eine  Steuerfor- 
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demne  rundwr,.'  abiifosrhlai;»  u  wiini« .  Sih  Ii.s  Jahr  >jiHtt  r  erzwangen  (Vif  Stände 
den  Abschlus.s  de>  Friedens,  der  diia  Orden  die  erste  ;:ro<ise  GeldeUsabtretnng 
kostete.  Neben  vieliiichen  ZuMmmeiiknnften  der  Vertreter  einiselner  grÖjt»erer 
mid  kleinerer  Bezirke  und  neben  besonderen  StSdtetagen  fanden  nun  schon 
bialig  tllgeraeine  Ständetage  »tatt. 

inzwischen  wncits  die  Znchtlosi^^keit  im  Orden  von  Jahr  zu  Jatir;  es  ent- 
standen Parteinngen:  der  Uoclnneister  stand  den  ( ouventen  der  einseinen  Or« 
densliäuser  «legenfiber.  die^ie  spalteten  sieh  in  Landsmannschaften,  '^lier-  und 
NtfdfTdeiitsclu*  befelid(^ton  •^if'Ii.  in  :d!«'  di<'>i'  Wirren  5rriflf  and)  nncli  d'^r  l>enf«ch- 
niei^frr.  das  Haupt  Kuintlnin  i.  ii  ili  >  Ordi-iis  im  Krich.  dt-r  eigentlich  dem 
H<»cl»iiicisU  r  ilurebaus  iniici;;<  i.idiu  t  war.  sell»ststiindi{?  ein.  I>ie  Stände  zogen 
aus  diesen  inneren  Streitigkeiten  wiedt  ruui  viidfadien  Nutzen;  in  diesen  trüben 
Zeiten  kam  die  Gewohnheit  anf,  da»8  Itei  jeder  Tagfahrt  Beschwerde  über  zahl* 
\ii9t  Verwaltungfftnaasanahuien  geführt  wurde  und  datif^  man  alle  bestehenden 
Institutionen,  soweit  sie  auf  Leiätungeii  der  ITnterthanen  basiert  waren,  in  Frage 
z«><;.  Mochte  es  «ich  um  vcrliUitnissmässig  junge  Abgaben,  wie  den  PfundxoU, 
oder  die  ältesten,  wie  das  Wartgeld  handeln,  man  verlan^de  gleicher  Maa.ssen 
ihre  .\bsehaflfung  und  drang  man  auch  nicht  s(>gleich  ilaniit  durch,  su  hoten 
diest."  Furdernngcn  dorlt  dns  hn-tf  Material  zu  ('ümjteiT<afiotieri  für  neue  \(m  der 
Keeiornng  «  rlietruc  .•>ft  uern  und  alimnhücli  bildet»'  >ich  die  Ke-litsaii^chaunng 
Iscraus.  als  beruliten  alle  Abgaben,  auch  liie  von  Alters  her  bestehenden,  auf 
der  Zustimmung  des  Landtages. 

Mehr  und  mehr  ffihlten  sich  die  Stände  ah  berufene  Vertreter  der  ln(er> 
enea  de»  l^des  dem  Orden  gegenüber ,  den  sie  fiist  wie  eine  fremde  Macht 
zu  behandeln  begannen.  Ritterschaft  und  Städte,  die  auf  den  l^andiagen  am 
Meisten  hervortraten,  schlössen  .«ich  mit  Hintansetzung  von  Sonderstreitigkeiten, 
eng  aneinander,  man  kam  uberein  einem  n<>nen  llocbmeister  nur  nach  gemein- 
samer Besddus.Nfassnng  zu  huMigen.  Am  •.'I.Februar  1441  schlössen  die  Ab- 
geordneten d<'r  wichtigeren  (Jebiete  und  der  Städte  riiM  ii  fi>rndiohcn  Bund 
-Kiner  bi-i  dr>  Anderen  I'n-Iitf  ntiil  ri<-l)tfertigen  Sachen  /u  Mt  ihen^.  T'anl 
von  Kusdorl.  t-ine  der  kl;iglicii>it  ii  dotalt«  n.  die  je  den  lltu  limeisterstiihl  iune 
gehabt,  nahm  diesen  Schritt  ohne  jeden  Widerspruch  hin.  weil  man  ihm  zu- 
gleich versichert  hatte,  man  wedle  ihn  gegen  die  ihm  feuidlichen  Factionen  im 
(>rden  nnterstutzen.  Trutz  diesem  Versprechen  nahmen  die  Stände  wSnige 
lionate  später  gegen  ihn  Stellung;  sie  traten  nunmehr  schon  als  entscheidende 
Vermittler  in  den  inneren  Streitiirkeiten  des  Orden»  auf.  Um  dieselbe  Zeit 
errangen  sie  einen  noch  wesentlicheren  Krhdg:  die  AufhebniiL'  des  Pfuudzolles. 

Dann  hat  die  umsichtige,  mild  vorgehende  Staatskunst  Konrads  von  Kr- 
lichshausen  noch  anf  »  ine  kurze  Z<  i?  ili  r  Z<  rsrt/nn!:  des  nrih  nsstaat«  .-  Isinlud* 
i;e!»uti  ii.  l'nter  ihm  hitrte  «tie  l'aii<  huig  der  CiMivent»'  auf  und  <1<'U  Stjindrii 
wu>.«<te  «T  in  dr«  ijiilirigen  muh»  ligen  VerhandInnL'' ii  dif  \N  i"d<  triiil(ihruiig  ric> 
Ffundzolles  abzuringen.  Auch  die  Stäille  ile>  Kniiner  Landes,  die  auch  luicli- 
deui  sie  im  Princip  schon  in  de»  fluchmeister*  Forderung'  ehigpwilligt  hatten, 
auf  Omnd  von  Snnderprivitegien  noch  Wotterimgen  ma<-h(on,  (*rjraben  sich 
sehliesslich  in  die  facti^che  Krhebung  der  Abtrabe.   Ihren  Itecht^standpunkt 
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gaben  ^ie  zwar  nirbt  auf.  aber  aie  standen  davon  ab  ibo  ziinarhst  geltend  zn 
macben:  mch  .«chreckte  nw  doch  die  Drohung  Erlichsbauaenx  Min  Rerbt,  da» 
er  auf  ein  Privilegium  Friedricbs  II.  stubste,  durch  einen  Proccs»  vor  dm 
Romisriien  Koiiigt-  geltend  zu  machen. 

Aber  dieser  Krfolg  /.o^f  für  rlcn  (M(1<  ii  krine  f<Tncren  i:nii«.ii^'(  ii  ( on«-- 
ijMi  iizen  iKicIi  sieli.  AI<  die  Zügel  <ler  'iewalt  in  eine  scliwäelien'  H;ui<l  iil»<  i- 
i.'ini.'«'n,  ;«ls  ^nv  uor\\  neu  hiiiziikoinniendt-  Klt  niente  der  Kriction  den  ii^-'M/. 
/.wi'^elien  dfn  bciilcn  doeli  nur  mit  Miilie  ikmIi  liefti<_'eni  Streite  verM»linteit 
Parteien  \ frsrhürften.  vrrsehÜniniortc  >ieli  <li«   Ka-e  soglt-ich. 

Dil?  Regierung  Ludwig;*  v«n  Krliclishausen  lieganii  unter  liblcii  .\ns|»ieion. 
Schon  auf  den  ]{iitdigniig.«laudlagcii  erwios  diT  neue  Ibirbnieister  '^»'l  inge  B*«- 
Täbigung  zu  i^taatsm&nniseher  Ikbandlung  der  »tändiaeticn  Angelegenheiten. 
Mehrfach  scInvanlceHd  zwi^icben  nnzeitigen  Drohungen  nnd  ebenso  nnlcluger 
Scbwäclic  w'u-h  er  iii  allem  NV«  seutlichen  den  Forderungen  der  Versamroliing. 
Scbworlii'h  aber  lifitte  sieii  drr  Streit  schon  .«ogleieh  verscbSrft.  wäre  nicht  von 
aiis^irn  her  uinl  /.war  \on  der  Seite,  von  der  man  es  am  wenigsten  hätte  ^er- 
mnthen  »uiluii.  ein  neuer  (iegensland  des  Zwi.ste.s  auf  dcu  KamiifplaUc  geworfen 
worden. 

Sellen  unter  dem  llui  limei>ter  Konia  l  war  der  linnd .  di'i  aueii  unter  ilnu 
nngochwiielit  lortbcsUindeii  hutte.  mit  <leni  iiisL-hof  vuji  Krniiand  in  t  ontlicl  ge- 
rathon.  Kr  hatte  es  unternommen,  die  Stadt  Braunsborg  gegen  den  mirhtigen 
PrSlateii,  der  ebea-^o  wie  die  anderen  beiden  Bi^diofc  dca  Ordenslandes  eine 
halb  landesherrliche  Stellung  einnahm,  in  Srhuta  m  nehmen,  alüi  der  Kirchen- 
fiir.«it  ihr  ihre  i>olitisfhen  Rechte  verkürzen  wollte.  V.s  kam  zn  harten  Drohnn- 
gen  von  Sciti-n  dr>  l?nnde<;  er  wolle,  fall-»  der  llocliiueister  nicht  einsclinite. 
der  Stadt  mit  (iewalt  h<  II«  ii.  so  hi<*ss  e>..  Der  'Mdi'U  trat  awat  als  Vermittirr 
lind  SchieiUrieliter  auf.  aher  ohne  rechten  Krfcd^^.  Ha  hat  ilenn  der  erhittorte 
Hi'fliof  ilcn  Srhritt  ;:i  than.  der  den  i'r>t<'ii  Anstois  /mn  vi'dle.'en  \  erderl»  do 
< ti dl  ii».staales  ;^al».  Auf  >eine  Veranlassung,  so  ward  weni'j:>lens  allgemein 
im  Land  angt  nommm.  ersi  hien  /,n  Knde  des  .lahres  14ö(i  ein  ^»äpsllieher  l^cgat. 
lim  die,  wie  der  Papst  erklSrte,  in  Verfall  geratbene  Kirrhcnzucht  wieder  anf- 
ziiricbten  nnd  g  gen  die  Verbindung  vorzugehen,  die  in  Pi'eus»cn  allen  geist- 
lichen und  weUliehen  Oe;»etzen  zuwider  geschlossen  worden  fiei.  Der  Bond 
wicit  diese  Einmiscbnug  mit  echt  oittprcusaischcm  Trotze  ohne  jeden  Ke.«|iect 
vor  der  Knri«'  in  aller  Scharfe  ah:  es  kam  zu  ehrns»»  langwierigen  wie  cr- 
l'itt(!rlen  Auseinan«ler'<etzungen,  l»ei  denen  tler  Hochmeister  zuer>t  di.  klaglic|i<- 
h'olh'  eines  olunnachtii:  zwisrlu  ii  hridi  u  l'artrieti  schwankenden  N'ermittlers 
•spielte  und  st  hlii'sslidi  doch,  wie  es  nicht  anders  srin  konnte,  in  oftene  Mclmmt- 
sehaft  gegen  ilen  Hund  ;;i(lr:in^.'i  wurdf.  Denn  aus  einer  KechtfertigmiL,'  de> 
Uinides  nuisst''  tiin'  .\nklage  gegen  den  Orden  erwachsen.  .Ms  letzter  Ausweg 
zn  gütlicher  Kinigunj:  ward  die  Anrufung  de«  Kaisern  als  Scbicdsrichter  gewählt. 
Aber  lange  bevor  das  Urtheil  gesprochen  war,  ward  die  Stimmung  von  Tag 
zn  Tag  gereizter:  der  Bund  schrieb  eigenmächtig  Steuern  aus  und  begann  zu 
nisten;  die  VorMrbtigeii  unter  den  Comthuren  verwahrten  ihre  Sclilösaer.  Unter 
dtn  Oberbaujderii  der  Verbündeten  gewannen  die  Radiealen  die  Oberhand, 
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Han?-  von  B;»v>Lii.  di  r  vi-rsclilaycric  nie  mit  »jfftMioin  Visior  kümpfnido.  tausend 

Mul  die  Richtung  wcchfi'lndf  Ffilirer  diT  Uittrrsrhaft.  und  drr  ThotiKT  Rathj«- 

herr  Tilemaun  vom  \Vegi>.  oiiio  der  dünioiiisehcu  Homagdgoiiiiiitiircn .  dii*  xit 

nu^hnffeii  Malen  einen  verhSn^iitsvollen  Kinfluss  auf  die  (it'sclürlito  dcH  prtMisüi- 

!>eliOB  Volke»  gewonnen  haben,  wanl  iler  Ueiter  der  Uewejruitg.   Als  im 

(fmhtr  1453  »ler  Sj»ruch  des«  Kais»  r>  zu  <Miiistt  ii  t\ps  «»nli  iis  .lusfii'l  und  er- 

kßrte,  da!<s  der  Hund  -vtm  tinwurdiirm  Unkräfti  ii.  ;il>  initl  vcrniflitt  t"  »»  i.  war  « 

ki'iii  r>»'>iinu'ii  tn»'lir.  wit-  mau  sich  nnti  /ii  *>  *r!ialtiMi  lialn\  -Jl.Jannar  14.M 

war  <lii:  Nachricht  von  dem  l  rthcil  in  i  liom  im  i-iiiroii  Hatli  ih-v  Unndcsneiio^scii 

'•(kamit  ^'fvvnrdcn  und  schon  in  (h'ii  <'r>tcn  'l'.iücn  dc>  Kcltrnar  I<Hlcr't«-  iihfral! 

im  Luuk   die   Hainun;  ih.s  Aufruhrs  ciui*or.     Nicht   allein   in  «Im»  hinL,'>t 

(il>|iO:titioncU  gesinnteu  We-steu.  aueli  im  Nieder-  und  llintcriande.  dem  licutigen 

Ostpreuüsen .  wurden  die  (Irdeiiidiänser  ^rebrorhon;  in  weni$f«'n  >VoHien  waren 

alte  bi«  auf  die  Marienbnrg  und  wenige  andere  Schlosser  in  den  ilSnden  der 

Aii&täadisehen.    IJer  Orden  la;;  xerschniettert  am  Boden. 

Viel  fnrcliil)art  r  als  im  .Inlire  14  K»  war  d<  r  Fall.  I>er  Ki»ni;i  Kasimir  von 
rol€U,  der  nichts  -^cthan  hatte,  um  di«-  Kebellion  hi-rhci/uführcn ').  /.audorto 
ih'(\i  iiiclit  sich  auf  dii-  Seite  der  N'erhündeten  zu  >tell»  n  .  die  ilini  die  llerr- 
■•chaft  iiher  I'reussen  antru'.'fii .  mIs  wollten  sie  .'iuc  (iiin  V'  n  n  üiti:  ■  rhitteii. 
Kr  hatte  nur  n;ti  htra;>'licli  dein  Mnl-  n  den  Krirv'  zu  erklan  n  und  «ia-«  lioj.'imeni 
itu  \V(?ichsellaad  und  in  l'tuunjerellen .  die  iiiiit  «»liue  Weiteres  zufielen,  anzu- 
treten.  Auch  die  drei  liischofe  und  Königsberg  huldigten  ihm. 

Nun  erst  ralfte  der  Orden  sieh  auf;  die  reichen  Geldmittel,  diu  ilioi  aucli 
jetzt  uoch  zur  Verfügung  «tanden.  tfrlaubteu  ihm  die  Anwcrbun«;  gro^^ser  Sold- 
iiei^ehaaren.  Auch  die  Hevoikentiig  von  Konigisbcrg  und  den  Niederlanden, 
die  dem  Onleu  niemals  in  dem  jUaas»e  wie  der  Westen  cntfn*mdet  gcwexen 
«ar.  waiuH*'  >ic!i  llnu  wii  ih  r  zu.  hiuinoeh  hat  »  r  in  einen»  dn  iztdnijahrigi'n 
Kriii'''.  der  das  Land  furchthar  Liiiii'.'fi'.  nicht  nn-hr  durcliM-izcu  köinien.  als 
•l'ii  Forthesitz  d<r  i'>>tlichen  l.audi'>th<  ilc  miter  poluischcr  l.chusludieit.  l'ni 
<\\t'  It.  ssore  Hfüftt'  -(•in--  I  nti-I-  »  hrrauht.  ulux-  tt-rritoriah  n  Zusauuueidiaii^'  niil 
'l'-m  Reiche.        al>  ein  j.Mlm>t  liw  Va^^alh  u^laat  '/ii  iiif  vr  aus  dt  m  Kaniple  herv(U". 

.S>  j;ih  auch  das  Sdiicksul  üher  ihn  h<  reiiij:ehruclu.'ii  war.  es  kunntc  doih 
iiiclit  überra»ehcn.  Dio  Ptditik  Paul  von  HuMiorfs  umi  l.u>hvi}>s  mhi  Krlichs- 
haa^n  war  nichts  als  eine  iinnnierbroclicne  Keilie  von  Fehlern  gewesen.  Das 
i'dtscheidende  Pnddetti.  das  der  Staat^tkunst  deit  Orden^t  in  <liesen  Zeiten  gestellt 
worden  ist.  die  Frage,  wie  man  sich  mit  den  pUUsrhen  Prätensioiien  cles 
Uiule>  uu<l  seiner  Vertreter  auseinander/uset/.cn  habe,  ist  von  ihnen  nicht 
einmal  als  solohes  anerkannt  worden.    I,:in->t  hätte  man  sich  •larnber  entschei- 

im'isscn.  oh  man  ihin  n.  den  alten  Traditionen  des  ( )riii  (i>slaafes  Lretren. 
Iieirisch  ent^'e;.'entreten  oder,  iler  veränd«  rlen  Machtv ertliedutei  li-clninn.:  Ira- 
'.''iul.  kluir  nacliL'eie'n  >ollc.  hu  einen  Falle  liiifte  man  jetie  lle.'iMij  fler  ^tän- 
Ü'^olien  Oj»j)o>ilion  >chon  im  Keime  mit  fester  Hand  unterdrücken  uiul  «iann 
fnilicb  durch  eine  vortreffliclie  Verwaituuu  die  M.  r.  chti^un-  -o  auiokralisclu  n 

>)  8.  darnber  Caro.  Geschichte  Polen«;  V  (1884?)  s.  -21  ff. 
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Verfahrens  nachweisen  mfissen;  wollte  man  aber  Concessionen  maehea^  so 
maaste  es  gleich  zu  Anfang  der  Bewegung  freiwillig  und  deshalb  ohne  Verlort 
an  Respekt  geschehen.  Man  hat  nichts  von  Allem  gethan,  Kasdorf  hat  in 
hülfloser  Schwäche  den  Bund  heranwachsen  lassen,  ohne  ihn  sich  doch  ernst- 
lich zu  verbinden:  der  jüngere  Krlichsliauscn  aber  wechselte,  was  noeli  unhcii- 
vollrr  wnr.  /wischen  Nai'liffiehigkcit  und  anniaa'^semleiit  nltor  doch  nicht  dnroli- 
trrcifciiili  iii  i'roty,.  Wf-Irir  kliiirlicln'^  Sr|ian^)Hrl  wnr  dann  vollends,  als  <ru! 
Kii  iizlicrren.  di«*  einst  in  di  u  Tagcu  des  (diioks  so  stolz  wie  keine  Monarchie 
den  Ansjiniclion  der  Kurie  entgegengetreten  waren,  sich  von  ihr  tjlier  den  K«»pf 
des  Hochmeisters  hinweg  in  die  inneren  Angelegenheiten  des  Ordens  hinein- 
reden Hessen.  IHe  Entscheidung,  der  ihre  Schwache  vielleicht  noch  Jahrzehnte 
lang  ausgewichen  wSre,  ward  dadurch  so  schnell  herbeigeführt,  dass  von  einer 
Vorbereitung,  die  der  Orden  sieh  xum  Mindesten  hätte  sichern  können ^  nicht 
die  Rede  war. 

Dem  lleruhsinkf  II  di  i  .staatsniäiniischen  Leistungen  der  Ordensherren  cnt- 
«iprach  der  Verfall  auf  <len  anderen  (i 'bieten  jiolitischer  Thätigkeit.  Mochten 
auch  viele  von  de«i  .SchaliutL^en"  und  .Trsaflion'- .  die  der  Bniid  vnr  *!fm 
Kaiser  wider  den  Orden  vorbrachte,  aus  der  Lufl  i."  i:ritTi  u  >iin.  is  \\  ;n  doch 
kein  Zweifel,  dass  die  frühere  zwar  strenge,  abi  r  Ausge/.t  ifhnetcs  leistende 
Verwaltung  .sich  in  Willkur  und  zuchtlose  Schlaffheit  verkehrt  hatte.  Aui 
jammervollsten  aber  hatten  sieb  die  kriegerischen  Eigenschaften  der  Kreuzritter 
gewandelt;  wie  rousste  es  um  ihren  Mnth  und  Ihre  Tüchtigkeit  bestellt  sein, 
wenn  fast  alle  Burgen  und  Schlösser  in  wenig  Tagen  in  die  Hände  der  Auf- 
ständischen übergingen,  wenn  die  Vertheidigong  des  Meisterschlosses  Marienbursr 
durch  den  tapferen  Heinrich  Heuss  von  Plauen  eine  ruhmvolle  Ausnahme  blieb, 
l'ud  in  dem  polnischen  Kriege  haben  niclit  die  Orden>lierren .  sondern  <lie 
llauptleufe  der  lierbeigcrufenen  Söldnerscha;iren  die  l"idirui»g  L'eliabt:  daniaU 
haben  sich  die  Kiileiiluirg .  Dohna,  Tettau.  Schlieben  und  \\r\r  rudere  spater 
m;i«ditige  GcseliKcliler  ihren  Platz  unter  den  preussi-schen  KdeiieuttMi  mit  ihrem 
guten  Schwert  errungen. 

Doch  freilich  alle  diese  Schwächen  und  Mängel  des  Ordens  waren  nur 
Symptome  eines  tief  in  seinem  Wesen  begründeten  inneren  Verfalls.  Wer  die 
Kntwickluni?  dieser  wunderbaren  MSnchsarisiokratie  in  ihrer  Gesammthelt  über- 
schaut, wird  finden,  dass  die  widerspruchsvolle  Vereinigung  der  verschiedensten 
einander  schlechtbiu  ent'.'egeugeäetzten  Ki genschaften,  die  sie  so  räthselhaft 
macht  und  in  <ler  am  letzten  Hude  das  OelK.'imniss  ihrer  iniver'/leichliclirn 
Erfolge  lieirt .  auch  <lie  eigentliche  l'rsaclie  de<  Ivi^pielld^cn  llerabsinkens  war. 
l!s  ward  an  ihr  tinr  offenbar,  dass  eine  L'riNtli.  ||.  IWüderscIiaft  auf  die  Dauer 
nii  Iii  da.-^  weiilicli>te  aller  Oeschiilte.  die  Lenkung  eines  Staates,  betreiben,  dass 
eine  Korporation  nicht  einem  mit  numarchischer  Straffheit  centralisicrtcu  üe- 
meinwesen  vorzustehpu  vi'rmajr.  dass  es  ein  Unding  ist  über  eine  AriatokraÜc 
eine  amiere  zu  »ciiieben,  und  endlich,  dass  es  unm^lich  ist  die  Interessen 
einer  von  univeri^alen  Restr»'hungen  geleiteten,  aus  lilutfreniden  bestehenden  Ge- 
nossenschaft mit  denen  eines  Territoriums,  eines  durchaus  efgenthfimMch  ge- 
arteten, selhstbewnsst^u  Stammes  zu  voreinigen. 
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Mao  wird  niuinettaehr  leogniui  können,  dass  die  »tlndiselie  Bewegung  in 
diesen  Zeiten  von  «hinein  «„Miten  Recht<>  ausging.  Kg  war  swiefach  beß;rändet 
Einmal  war  die  Opposition  ciie  V'ortretcrin  des  Landes  «fe^ennlier  dem  Orden, 

dem  dies  PreuHsen  (rewi<5<  da*;  kostl  ar^ti'  von  seinen  Besitzthiiniern.  aber  immer- 
hin nur  ein  Besitzthnra  war.  Krt  ilii  li  waren  die  Zeit«'n  voniber.  in  denen  die 
kirchlichen  und  politischen  Pläne  i\<'v  <ic.sammtkr>rper??rli,it1  tuit  den  fcrriiitrialt'n 
Interessen  hätten  in  Culliäion  geratiit-n  kOnnen:  der  alte  mit  seinen  l-'lüncn  die 
Weit  amapannemle  Geist  war  ja  ling»t  ans  dem  Orden  gewiclien  und  die  (ienosseu 
im  Reich  wie  in  Livland  verfolgten  Aclion  seit  Jalinsehnten  eigene  Wege.  Aber 
ein  übler  Real  der  alten  universalen  oder  sum  Uindenten  nationalen  Organi' 
sation  war  geblieben;  nach  wie  vor  rekrutierten  sieh  die  Uentscliherren  aua 
allt  II  Tif'genden  des  Mutterlandes.  Er  ward  nachgerade  vom  deutlichen  Adel  als 
eint*  Versorgung.<«in.<*talt  fnr  seint*  jüngeren  Söhne  angesehen.  Wie  schwer 
liahen  sich  die  Marker  in  die  Hrrrscliaft  frem<ler  Dynastion  gefunden,  unend- 
lieh  härter,  uirdtTdriii  kriidi  r  iiml  drshall"  zum  Widcist.tml  roiziMider  aber 
niusste  doch  Uit*s  liegiment  nugerufen  und  u abilos  bt'r/,iisfriiiutii(it'r  Kdtd- 
loute  empfunden  werden.  Ks  stand  im  .schroffsten  Ocgcnsatz  7.u  der  pulitisi  lu  it 
Oestaltnng  des  Reiches  selbst,  wo  oben  jetzt  sieh  die  v511ige  Zersplitterung 
den  Ganzen  in  unsihlige  Theile  volhcog^  wo  jedes  kleinste  Territorium  eine 
besondere  Regierung  hatte.  War  ancb  hier  in  der  nrenzmarj^  die  Bildung  von 
Zwergstaaten  glncklicher  Welse  unmSglich,  so  konnte  dim  I^and  docli  gewiss 
eine  seinen  eigenen  Bedürfnissen  entsprechende  Verfassnng  fordern  und  bram  ltte 
nicht  fürder  zu  dulden,  dass  es  wie  ein  grosssps  Fainilierigut  der  dt'utsdieu  Kit- 
terschaft hcliandelt  wurde.  Wfnii  ir'jrndwo  auf  deutsclifui  Boden  particulare 
Tendenzen  berechtigt  waren,  ^i.  w  ar»  u  >i.  .  s  in  dies«'r  vortrt'scboboMcti  Mark,  um 
die  sich  das  Heid»  nocli  wtuiu>  r  als  unt  irgend  eines  seiiui  amii  r<  ii  »ilifder 
Verdienste  erworben,  die  es  nur  zu  oft  in  den  Zeiten  der  Notli  iui  Stich  ge- 
lassen liafcte  nnd  deren  Abfidl  es  jetzt  geschehen  liesü,  ohne  einen  Schwert- 
sehlag  zu  thun. 

Ein  zweites  Moment  kam  hinzu.  Ueberall  in  der  Welt  strebten  in  diesem 
Zeltalter  die  social  und  wirtbscbafUich  mächtigsten  Stinde,  das  adeliclie  Gross- 

i.'rundbesitZfrthum  und  die  Bürgerschaft  der  immer  mehr  aufblfihemleii  Städte, 
danach  ihren  politisclu'u  Kinflns»  zn  stärken  und  zu  vermehren,  »  in  natürlicher 
Vorgang,  den  nur  die  verkehrt  -  .-Jubjertiv«  AutTassuuif  spätf  icr  Z*^itcn.  die  den 
Spir»*n  starker  Monarchien  an  «ich  »  rf.tlirt  ii  haben,  als  unlx  i crlitigt  an.sehen 
kunnte.  Ttitl  auch  in  dieser  Heziiibung  war  die  oppositionelle  Beweguntf  in 
Preusseti  mehr  noch  am  Platze  als  anderswo.  Denn  das  Regiment,  um  <b;sseii 
Bekämpfung  es  sich  hier  handelte,  bot  mehr  Angriffspunkte  dar,  als  .selbst  die 
Qhelate  monarcbiscbe  Regierung  dletter  Zeiten.  Denn  einmal  hstte  der  Orden 
viel  mehr  Aufgaben  auf  sich  genommen,  als  sonst  damals  dem  Staat  überwiesen 
zu  werden  pflegten;  der  Verfisll  seiner  Ordnung  musstc  siso  an  viel  zahlreiche- 
ren Stellen  sich  druckend  erweisen.  Sodann  mag  in  einem  monarchisch  re- 
gierten Lande  von  einem  thatkräftigeren  nnd  fähigeren  Nachfolger  Besserung 
erhofft  werden,  hier  aber  konnte  auch  der  Vertraiieiisspütrste  nicht  annehmen, 
dass  eine  in  stetig  fortschreitender  Zersetzung  begriffene,  mit  den  schwersten 
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orgaiiisc-lieii  Mäii^rcln  bcliaftcte  korporative  liifttitntion  sich  über  Nacht  aus  eige' 
nein  Aiitrirli«'  roforrnicrcii  wiinlf. 

>lan  wird  mit  dorn  niiiKlf  <l<"r  aurstiimlisthfii  Pn'n.ss<'ii  am-li  daniIxT  nirlit 
nciitt  ii  dürfon.  d.is>  <  r  dutrli  sfin<'?i  AUfnIl  t'iiu'ii  Kcclitshnicli  schinflfster  Art 
lii'L'iiii.'  stark»"  l  iiiwülziinj^cii  iia  .>t;iailii  licn  l.clu'n  sind  soltcn  <»lme  Ver- 
h'tzuii).' der  i)rivat('u  Moral  diircluufnhrtn ;  ein  aiidiTcs  Vcrgelicii  aber  wird  ihm 
nie  vemichcn  werden  icniinen:  clie  «ichiiiählirhc  Demfithigiin^  vor  drr  polnischen 
Krone.  fHis  Keich  Ktmlg  Kasimirs  war  dnrehaiis  nicht  so  MmV.  dasa  die  Dinge 
oliiio  den  freiwilligen  KntschluAs  der  Kundner  diesen  Verlauf  genommen  bitten. 
Seine  beiden  Kestandtheilc.  das  KÖiii^'tlinni  Pulen  nnd  das  GrossfurRtenthiim 
l.ilthaiKMi.  die  nur  diircli  Personalunion  verhiimlrMi  v  -iren,  waren  dnrclians  ni»eli 
niflit  /.n  einer  Kinlu'it  versclinnd/rii :  n«>rh  cIhmi  iiatten  sich  l»eid<'  (iehiett- 
auf-;  Srliruftst«  Lzr'j.  tn'ihcrij^'standen .  inid  es  Avar  sr  iir  zwfifelliaft .  nl»  os  b»'i 
ilicri  \  I  1 1  iniuuii'fi  Idfil'rn  wiirdr.  (icnnlc  J'  t/.t  war«  u  ili'-  [»olnisebcu  und  lit- 
tliauistiitii  lnt*rt'sscn  in  ibn  hefti.:>t»ii  Kuntlikt  <inrs  siritfi^:»'n  i »rrilorinnjs 
wegen  ^erathcu  nml  Kasimir  sehwankte  noeh.  für  wilcbe  .Seite  t-r  sich  cnt- 
soheiden  «olle,  was  seiner  Macht  begreiflicher  Weise  grossen  i%intra{r  tliat. 
Wohl  waren  die  inneren  Verliältnisse  Litthauens  liessor  geortinet  als  lanj^e  zu- 
vor, aber  Polen  war  %erris,sen  von  Oegen.sStxen  aller  Art.  Ueni  Konigtlium 
stfMid  der  hohe  Adel  uiit  gros^ien.  zum  Theil  verfassnngsniä$si);  gesicherten 
Keehteii  jrniib«'r.  die  iliin  die  Mitwirkung  in  allen  wirlitij^en  lu'jicrnnjrs- 
rt'clitrn  >ieb<rtcn  tind  die  di*'  Kri>ni'  doeli  fori  während  einznselir;ink<'ii  In-strebt 
>i-in  nnissfc.  her  Adel  ^rtdltc  filuMdcni  in  diesem  Au'.'enldiek  dem  Knni^'e.  w,'il 
er  jener  (jeidefsstreitii;kei(  u.  -n  im,  ||  nicht  ilen  Kid  auf  ilie  \'erf:i',>nn>:  liatt«- 
leisten  wollen.  |)er  liuln  l\leru>  uar  in  Kaetituien  zersj»alten,  und  Kasimir 
sellot  war  nieht  l  iu  so  befiihigler  ilerrseiur.  dass  er  aller  dieser  (iegcut>äl/,r 
Herr  geworden  wärt*,  geschweige  denn  dass«  er  noch  daxu  auswärtige  Unter- 
nehmungen  hiitte  beginnen  mögen.  Warum  rief  mau  nicht  einen  deutschen 
Ffirsteu  an  die  Spitxe  der  Dewegtntg?  Du*  Tauseude  und  aber  Tausende  tlie 
man  zur  Bezahlung  der  |iohusclien  8oldner.  zur  Bestechung  der  Ordenstnippen 
.•intVeltraelii  hat .  sie  hStteil  sl<  herlich  jeniiiit  um  anrh  auf  eigene  Faust  den 
Kampf  /II  lithren.  Doch  wer  will  mit  nie  geseliehenen  Möglichkeiten  rechnen 
—  das  Schicksal  wollte  es  anders. 

l  ntl  erklär<-n  liisst  sich  freilich  auch  diese  Wenduuj^'.  her  liar;e  Uruck. 
als  den  man  >c!di«'sslich  die  Ordensherrschaft  allein  empfand,  rief  auch  ilie  ent- 
spreeheud  starke  Ketlexhewegung  hersur;  betrachtete  man  aber  die  Deutsch- 
herren.  deren  Herkunft  aus  «lern  Reich  im  Grunde  das  einziKC  Band  war.  das 
die  Kolonie  an  das  Mutterland  fesj«*lte,  als  Tndfehide.  .so  war  der  Schritt  bis 
zur  volligen  Aufgabe  des  nationalen  /nsannuenhangs  nicht  mehr  weit.  Dazu 
mochte  den  Patrieieni  <U'r  Städte,  wit*  den  .lunkern  auf  den  I^ande  Nicht;« 
loekeniler  dünken,  als  das  vrdli;;e  laisser  faire,  das  in  dem  Sarmatenreiclie  der 
Staat  »len  Stäiid"  n  «rei,'ein1ber  «  alten  lie>s.  Schon  lanvre  hatte  die  Kitterscliafl 
des  Weich.sellande«.  im  lebhaftesten  Verkehr  mit  dem  Adel  der  benachiiarten 
polnisehen  lie/irk'-  „'f-it.ttMb  ii  Miid  de^^i-n  (iesinnunyed  .•uiljeMtucn  und  die 
Dauzi|fer  Uandelshtrru  mocluen  früh  ihrer  wohlgelüUteu  üeldka»teu  gedcukeu. 
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nüt  deren  Hilfe  fortan  von  den  polnisrhen  Beamten  und  Grossen  jedes  (lolitisclie 

and  wirthschaftlich*   Vorrrrlit  xn  erlangen  war. 

S*>hr  dcntlic'ho  Zeichen  de»  Zweifels.  <»b  der  eiii'^eschlaj,'eiie  Wet;  fiurh  lier 
rechte  sei.  haben  sich  knrre  Zeit  nac!)  ilein  AM'all  iL'elfi  tu!  'i'  inacht:  in  han/.iLi 
und  Thom  ka»n  es  zn  polenfeindlichi'n  Hewe<.'nnL'''n.  I>i(  ( -i  walflinh^r  in  den 
Städten  soU»st  hal»en  sie  mit  iinsserster  Stren;:«'  iiol»  iilrii*  kt .  al»  r  «In*  Zeiten 
MlUeu  doch  koiutnen.  «lie  (jffenbarten,  wcK*h"  schwere  Siiiule  an  der  Nation 
lUeht  nnr,  sondern  «nch  an  dem  Territoriuni  ftelhst,  an  seinem  ]rei<(ti]{en  und 
materiellen  Wohl,  die  Männer  beganf^en  hatten,  die  das  l^nd  an  Polen  auslie- 
ferten. Aus  dem  Znsaromenhang  tnit  <lem  iMtlichen  Hrnderiand  ist  ^'estprenssen 
von  da  ab  vSUig  ausi^eschieden:  es  kam  fnr  dieses  nur  noch  in  so  weil  in  Ite- 
traeht  als  es  den  Kin^^  v(dlständi^'  machte,  mit  dem  |ioinisches  (ielijt^t  nnd  pol- 
nisches "Wesen  den  Kest  des  f)rdenshesitzes  von  mm  an  nniklamnu-rt  hielten. 

Das  also  verkleinerte  nrul  vrnn  fl'Mttsi-hen  Hoilen  wie  eine  Insel  v«»im  Fest- 
land altgeris.sene  Prenssen  u;iiil  i<  t/i  ti<  t  Liiizii:''  Triieer  d»^r  Oschichte  dieses 
Stammes.  Dass  auch  er  poiinsclieni  Kinflns^  iiiit»  ! u m iVn  winde,  dafiir  war 
im  Thorner  Frieden  gesorgt  worden.  Die  ()l»erhoheit  l'oleiij«,  die  in  dem  Ver- 
tag stipniiert  worden  war,  ronsste  zunlichst  auf  die  auswärtige  Politik  des 
soDver&nen^)  Staates  einen  lähmenden  ßinflnss  ausüben,  war  doch  in  dem  Frie« 
densiastmment  dem  Hochmeister  unbedingte  Treue  gegen  die  Krone  in  seinem 
Verhältnias  zu  anderen  Mächten  gegenfiber  zm  Pflicht  gomaclit  und  dem  Kiinige 
in  allen  Kriegen  Heeresfolge  za  leisten;  ebenso  verhängnissvnll  aber  sollte  sie 
auf  seine  innere  Rntwicklung.  anf  das  Verhältniss  zwischen  Landi  shcrrscliaft 
und  Ständen  eiii\\irk<'ii.  In  <\cm  Tlioni'  r  Vertrag  vcrkfindiirti'  der  Kliüi.,'  nus- 
drücklicli .  (Ia>>  er  tiie  Hechte.  Krt  iliciini  und  Privüi  -i' n  aller  Preii->v  n  lustii- 
lige').  l>a>  öfiFentliclie  Hecht  des  Lande>  ward  aisu  unter  seine  riarantii-  ge- 
stellt und  wurde  auch  aus  dieser  Hestiminnng  znnäclist  noch  nicht  von  den 
Sünden  Kapital  geschlagen,  so  kam  ihnen  die  Paralysierung  der  ntaattiehen  Ge- 
walt durch  die  polnische  Oberhoheit  schon  an  sich  zu  Oute. 

Fürs  Erste  freilich  war  von  dieser  fibleu  Folge  noch  nichts  zu  verspüren; 
das  Land  war  zu  sehr  abgemattet  durch  den  Krieg,  alli-  Kräfte,  auch  der  Drang 
nacll  Selbstständigkeit  und  Opposition,  waren  auf  .lalin-  hinaus  gt  iiiliml.  Doch 
schon  als  der  maiudiafte  Hoclnnt'ister  Martin  rrnclis»ss  im  .lahre  1  17!S  den 
«rsteu  Versuch  machte  das  polnisrlie  Joch  m  breehfii,  uiachten  die  Ötüiide 

>}  Caro  (tiedcbichie  Polens  V.  S.  216)  macht  darauf  aufmerksam,  dsüs  dss  niin- 
uebr  begründete  staatsrecbllicbe  VerhIlltniHS  formell  niebt  pino  Lphnxberrlii'hk^it  den 

polnischen  Köniip  war. 

')  ...  .  ifKtimqoe  Domitnnn  .Magistnnn ,  cmunn'ndaton's  i-l  onlinciii .  succcs>oifs. 
pra«'iatOü,  miiit^s .  iinlulf's.  riv«««.  mihditos  et  tcnas  ('oiinii.  Vflut  |»rini'if«(s  .  un>»jlitti  ji 
et  uailunun  uostrurum .  in  eontin  jmibus,  liberUliliu:«,  jniviiogii^ .  iDiiiiimfiitis  et  H- 
uitibus,  4uae  praeientl  unioni  et  foederi  aut  ejus  articuU.<(  et  conditionibu»  »on  cou- 
trariaatur,  conaervabimus,  ab  univ«r»ls  ((uoque  eoruiii  ho^ttbus.  vexatoi-ibus  et  im* 
|tügiiatoribu!>  iu  i<-tr!-  eonnii  |>iafilictii)  Pnisüia«^  tuebimur  vt  defoiult-uius.'-  Friedau'^- 
vertrag  v.  16.  Okt.  Uti6.  .Minea  ,lt«m  ne  pax  ip-Ha**.  (Dogiel)  Codex  diptoioslicus 
tegui  Poloniae  IV  (1764)  ä.  167  f. 
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kt'iii  llelil  daraus,  dass  .sie  die  l'.rin'uerung  dos  Kainpfcs  niclit  im  Mindcaiten 
hiüigttjit;  sie  vcraiirodrU'ii  mit  diu  we^^tpreiissisrlien  liaiidtagsabgeordiioteti  ge- 
utiMti.saiue  TagfahrUMi  und  nalnnci)  so  zum  ersten  Male  die  Mittelfttellnn^  zwi- 
Mheit  der  eigenen  Regieninff  und  dem  polnischen  Lehtiifoberherru  ein.  deren 
Zweideutigkeit  »ptttcr  noch  oft  die  «tindifiehen  Kämpfe  in  Preunsen  m  ftirchtlwi' 
verbittern  sollte.  Nur  dem  rasclicn  fmrlitiosen  VerlMif  der  Kiisis  wer  e»  su 
denlten,  dass  es  nioiit  zu  oruMteren  Misslielliglceiten  zwischen  dem  Orden  und 
seinen  Untertbimen  kam.  Nun  trat  wieder  tiefe  Rnlio  ein;  da  der  Orden  selten 
(ieldfonlernn^en  stellte,  so  fehlte.es  anch  an  jeden»  Gefrenstand  des  Zwiates. 
Zu  kleineren  Wiliiguiif^en  liess<>n  sidi  die  Stände  l)ereit  finden. 

Ks  warPTi  y.fih'U  Her  [.ctliMr.: i<' ;  ehensi)  trätre  wie  das  «tUndisohe  Lelu-n 
fl(iss  lies  Onh'iis  dahin.  I')r  liattr  wedt  r  pulitiM  lie  ,\s|iir;itioiien  mehr,  nocli 
den  KhrgeiÄ  das  Feld  der  Vcrwaitnn«,'  zu  erweitern.  ^Välrrend  anderwärts  der 
moderne  Staat  zu  keimen  begann,  ward  hier  weniger  regiert  als  vor  hundert 
Jahren.   Der       der  Ordensherrsriiaft  ging  znr  Rfiste. 

Nur  in  einer  Sache  haben  die  Oentsrhherren  nocli  zuletzt  die  alte  Staats* 
knnst  bevllirt:  dnreh  die  KrwShloug  von  Mitgliedern  fürstlicher  Hinser  zu 
Hoclimeist«'rn  haben  sie  den  l  eherj^ang  zur  Monarchie  anj^ebahnt.  Paehlen  sie 
dabei  auch  nur  daran  die  Stellung'  dos  Ordens  der  polnischen  Krone  )i;ej,'enuber 
durch  die  llansniacht  d.-r  .'»nx  ühUen  rriir/eii  /.ii  \  i'r>t:irkrn.  so  haben  sie  doch 
dem  Lniid  eine  irrosse  Wohltliai  erv\  ii  seit,  indem  sie  ihm  lür  die  Zukunft  eine 
gewaltsame  .Staatsnmwälzun'.'  erspartt  u. 

i'AUv  andere  Wirkung;  dieses  von  allen  Traditionen  weit  abweichenden 
Srhfitles,  die  sogleich  eintrat,  war  nicht  minder  ersprictslich.  Die  völlig  anaser 
dem  Ordonsverbande  stehenden  KSthe  der  fürstlichen  Hochmeister  brachten 
neues  lieben  in  die  Gesetzgebung  ond  Verwaltung  und  gleichzeitig  verstärkte 
sich  die  Macht  der  Regierung  den  Stinden  g^enfiber.  Schon  unter  Friedrich 
von  Sachsen  wurde  das  (lerichtsWINien  verhrssort.  rine  neue  l.andesnrdnnng  er- 
la<«sen  und  den  Landtagen  gewann  man  i?chon  jjriis.sere  Willij^ungen  ab.  .Mbrecht 
von  l^rni Idenburg  alier.  s«mii  Xarbfolijer.  machte  noch  hnhnrc  Oeldforderungen 
«reitend,  er  wusste,  als  er  auf  W  id-Tstand  stiess.  die  Vcrsrlufdenbeit  der  Inter- 
essen von  Ad«<l  ntul  Städten,  itiid  innerhalb  der  letzteren  vitn  I'alricirni  dnd 
(iemeineu  aus/.uMut/en  und  <lie  aisu  in  verschie<lene  Oruppen  gespaltenen  Stände 
schliesslich  doch  zumeist  zur  T^nchgiebigkeii  zu  bewehren.  Ja,  er  liat  in  den 
Nöthen  de»  Jahres  l.')20  nngewilligte  Stenern  in  Kimigsberg  erhoben  nnd  zwei 
Jalir  später  der  Stände  ungefragt  einen  als  überaus  drückend  empfundenen  Zoll 
eingerichtet.  Kr  rief  dadurch  wohl  die  lebhaftesten  Proteste  hervor,  zu  that- 
sScIiliober  Auflehnung  abrr  waü:te  man  doch  nicht  zu  sclireiten. 

.\uch  die  von  beiden  Fürsten  gemachten  Vcrsuehe.  die  polnische  Oberhoheit 
abzuschütteln,  die  treilidi  ni<ltt  allzu  »'nergiscb  betrieben  wurdeir.  luibeii  es 
zu  kein«'m  daucTiiden  Missv crständniss  kommen  lassen.  Friedrichs  liemühungeii. 
das  Deutsohe  Heid»  für  den  Orden  -/<'t:en  I'olen  in  Beweirnn«:  zu  setzen,  waren 
so  aussichtslos,  dass  sie  üIm  i  liaupi  Ut  inen  Anlass  zu  einem  Kingritt  <ler  Stände 
boten,  lu  dem  Krieg  aber,  den  Albrecht  mit  unzu reichenden  Mitteln  und 
wenig  glücklicher  Hand  begann,  war  die  Vermittlerrolle,  die  die  Stände  auch 
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jetst  wieder  ubenwbnien,  doreh  die  Notb  dee  Landes  und  dee  Hochmeisters 
eellMt  demt  geteehtfertigt,  das«  es  daifiber  za  keinem  Streit  kommen  konnto. 

Freilich  waren  auch  die  Stftnde  in  dieser  Beziehung  sehr  glimpflieh  anf^etreteni 
sie  hatten  bei  dem  König  nur  Filrbiito  für  den  Hochmeister  eingelegt  und 
dieftcn  selb<%t  nur  so  wenig  snm  Frieden  gedrängt,  dass  ihre  Mediation  vergeh- 

iich  hliel) 

Die  ausu;titi:,i  n  Mächte  wnssten  wirksanu^r  aufzutreten  und  der  vifirjfthrige 
Stillstand  vuu  l.'»2(>  wurde  gesciiloSv«en.  Noch  bevor  er  ablief  zog  die  Refor- 
matiun  Preusüeo  und  den  Hochmeister  in  ihre  Kreise  und  Alhrecht  fasste  den 
einsägen  grossen  Gedanken  «einer  langen  llerrseherianfhahn,  den  Pkn,  das 
Oidenaiand  in  ein  weltliehes  Henogthum  umzuwandeln.  Da  jede  Hoffnung  auf 
auawirtige  Hälfe  sich  als  hini&lltg  erwiesen  hatte,  so  liess  er  sich  nur  verwirk» 
Heben,  wenn  aaf  Gmnd  der  bestehenden  Abhingigkeit  Preussens  von  Polen  das 
Einverständniüs  mit  Polen  wiederhergestellt  wurde.  Im  April  1585  machte 
Albreeht  »eineu  Frieden  mit  König  Sigismund. 

Ks  geschah  unter  Bedinq;nntr«Mi .  di*'  an  driu  >ta;tt.sn'rlitlichen  Verhältni<i> 
zwischen  dfiii  Komg  und  'lern  H<T/.<)U'tlmin  wenig  ündiTtcn.  die  aber  den  Holen 
doch  einige  V'oriheile  zuwandltüi.  l)ie  \'as;illitat.  die  an  die  Stelle  der  \ns- 
Uerigeit  Oberhulicit  trat,  sicherte  der  Krön»;  dtn  Utiiiifail  -les  i^anden  für  den 
Fall  des  Anssterbens  der  neuen  Dyna«$tie.  Kür  die  Krlialiung  der  nationalen 
Elgeothflmlichkeit  des  Landes  ward  nur  eine  Oarantic  gegeben:  der  König  ver* 
piiehtete  sich  und  seine  Nachfolger  daau,  dass  dann  immer  ein  Statthalter  deut- 
seher  Zunge  die  Regierung  leiten  aoIHe').  Zwischen  beiden  Reichen  sollte 
völlige  Verkehrsfreiheit  herrschen  ■)  und  in  Preussen.  im  Herzogthum  wie  im 
polnischen  AntheiL  von  (meiden  Seiten  kein  neuer  Zoll  eingerichtet  werden. 
Von  dieser  lieideti  Bestimmuneen  war  die  «T^te  freilieh  dem  Handel  der  Konigs- 
l>erget  iiacii  Polen  günstiij.  al»er  ^ii  verschaffte  zugleich  den  I>aii/iiH'r  Kauf- 
lowteii.  ihren  gefürchtet^ten  Ki\aleii.  erst  reclil  die  M«»glichkeit  ihnen  im  HerzuL-^- 
ihum  kunknrrenz  zu  machen.  Dii*  zweite  aber  war  wohl  dem  grossen  rransithaudii, 
der  «wischen  dem  Königreich  und  Prenssen  bestand,  förderlich,  aber  er  he- 
schrinkte  die  hersogliehen  Zolleinnahmen  anfo  Empfindlichste.  Anstatt  der 
sehr  allgemeinen  Hilfsverpflichtung  endlich,  die  der  Thorner  Friede  stipnliert 
hatte'),  ward  jetst  eine  awar  viel  weniger  weitergehende,  aber  augteich  sehr 
viel  konkretere  nnd  deshalb  wirksamere  Regel  aufgestellt:  jedes  Mal,  wenn  es 

*)  «Ita  denique  quod  Regia  Majestas  supra  Mripias  terras  Pruasiae  com  allquo 
linguam  Germaaicam  eallente  et  in  eodem  doeata  bene  possessionato  qni  omnia 

officia  adniinistret  procurare  debeat"  heisst  os  in  dem  Fnedensinstrument  vom  Palm- 
twnntag  152.5,  Alinea  .ftem  debent-  (Dopiel  1\  >  Ji'H). 

.Item  quod  deiiirpps  omn«'*^  inrolnr-  leitanun  l'riissiae  iitrinque  reciproca  vi- 
ciH.situdine  in  terra  et  inari  sine  nopedimento  uegotiationes  exercore*"  (Alinea  Iteui 
qned.  ebenda  S.  239);  es  folgen  noch  eine  Reihe  von  Ausführungsbesiimmungeu,  d<« 
^  iätth  auf  Geriehlsbarhelt,  Regalien  u.  s.  w,  beliehen. 

^  Alinea  »Item  ne  pai  ipsa"  des  Thomer  Friedens  vom  16.  Okt.  1466  (Dogiel 
IV  s.  ir.8). 

M»ter.  s.  G««cb.     G.  Karfttmca.  &V.  2 
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in  einem  Kriege  so  weit  kommen  wfirde,  du»  der  K&nig  in  PenMMi  mit  dtm 
Aufgebot  Aller  seiner  ünterthanen  in  Felde  zöge,  dann  sollte  der  fletcog  vm 

Preossen  ihm  mit  hundert  Reitern  so  Hülfe  kommen.  Doch  war  er  nur  ver- 
pflichtet.  sie  innerhalb  der  Grenzen  des  alten  Ordenslandes  selbst  zu  führen 
und  zu  unterhalten;  sollten  sie  auf  aasserpreusaiscbem  Gebiete  verwandt  werden, 
so  sollte  der  König  sie  besolden '). 

Endlich  behielt  sich  Polen  einen  gewissen  Theil  der  Gerichtshoheit  vor. 
Streitigkeiten,  die  zunächst  zwischen  dem  Köui|^  und  dem  Herzog  .selbst  aus- 
breeben  wdrden,  sollten  sa  endgiltigcr  Gntsebeidnng  vor  eine  Kommission  pd- 
niwher  R&the  kommen,  die  sn  dieeem  Zweck  ihres  £ide8  gegen  den  König  ent- 
bnnden  werden  nnd  in  Harienbarg  oder  Elbing  tagen  sollten.  Wenn  fwner  der 
Bertog  mit  einem  geistlichen  oder  weltliehen  Firsten  in  Preussen  in  Streit  ge* 
rathen  weide,  so  sollte  eine  aus  sechs  polnischen  und  sechs  prenssiscben 
Rüthen  zusammengesetzte  Kommission,  die  ebenfalls  ihres  FAdos^  entbanden 
werden  solltf.  darüber  in  erster  und  letzter  Injäianz  cntschoid»  !!.  Schllf^-^^Üf  h 
war  festgesi.tzt,  dass  jeder  Prores«  zwischen  dem  Herzog  und  einem  seiiu  r  (ihri- 
gen Ünterthanen  nicht  füistlichtn  Standes  zanSchst  vor  die  Gcsaronitlit  ir  d*'i 
Vasallen  kommen  und  in  zweiter  Instanz  von  jener  gerai.Hchten  Korumi.H&iuii 
entsehieden  werden  sollte,  die  alljährlich  in  Marieoburg  tagen  sollte'). 

')  Alinon  .,Si  autera  eontingeret"  des  Krakanar  Friedens  von  Palmarum  1595 

(Kbeiniii  IV  S.  229).  Die  Hauptbestimitiungen  des  Friedens  sind  wiedergegeben  bei 
Goldberg,  Zwanzig  Jabre  aus  der  Regierung  Sigismunds  I.  (Leipz.  Dias.  1870} 
S.  77  C 

*)  ,.$i  vero  quispiam  de  sorte  seu  conditione  principis  secularis  aut  ecclesiastici 
»tatiia  in  Pmssia  snpra  dictum  principem  da  Pruasia  super  quavis  re  convenire  prae- 
tenderrt,  debebit  Hi^estaa  Regia  sex  e  coasiliariis  suis  et  princeps  in  Pmsaia  totideni 

ex  suis  a<l  jiidicium  ut  praemittitur  obligare  et  juramentis  astringere  et  qnicquid  ipsi 
nequum  esse  dccrpvfiint  «t  pronuntiaverint,  ei  ufraquf  pars  acquie^cere  et  »in»  »illa 
tergiversatiooe  id  ratum  habere  debebit.  -  Si  autotu  utiqui.-i  qui  de  Hurte  principuia 
AOn  fiierit  contra  dncem  iu  Prussia  quampiam  actioncm  instituere  vellet,  boc  coram 
vasallia  prlncipi»  facere  debebit,  qaos  princeps  ipse  coUocare  et  ad  Judicium  obligare 
tenebitur.  Si  qnia  antem  occasione  hujus  modi  jndidorom  in  caaibus  principis  per- 
sonam  attingentibus  sibi  injuriam  factam  aut  se  gravatum  existimaret  eme,  poterit 
ad  consüiario«  (quos  Kr'fria  Majc^ita«;  H  Dux  in  Prussia  qiintanni«!  ad  fe^ttim  S.  Fran- 
cisci,  cum  ul  iit'ces?iitas  exeueril,  .Marienbnrgum  mittere  debebuut)  provocar«.  qui 
Mupcr  ea  re  cognosceudi  poteHtatem  habere  debent/  Krakauer  Friede  vom  Palm- 
sonntag 1525.  (Dogiel  IV  S.  229.) 


Digitized  by  Google 


Zweiter  Abschoitt. 


Unter  dem  ersten  Herzog. 

Ab  Albreeht  von  Knkaa,  der  Vertrag  geMblossen  worden  war,  suriiek- 
Jcebrte  all  ein  weltlicher  Herxog  von  Preassen,  fand  er  nicht  die  geringste 
Oppoeition ')•  Di<^  Ordensherren,  deren  Anxabl  schon  in  den  drei  leisten  Jahr- 
zehnten erfaeblich  reduciert  worden  war,  fögten  »ich  ohne  Weitrns;  don  Sten- 
den aber  war  der  Frieden  an  a^ch  -»o  wfUkonimon.  das»  »ie  nicht  daran  dach- 
ten, die  staat>rt  rhiliolic  Aenil»  thiil' .  «Ii»'  dnrcli  üm  hcrvorgemfcn  wurde,  anzu- 
fechten. I)ic  im  Kriedensinstrnnient  von  ihnen  frofordi  rtr  fcierlirlie  Znstinimungs- 
erkläniii^  ertheiltcii  ^ie  ohne  Zandern").  Pen  Ordi  ii  >ah«'ii  sie  ohne  Schmerzen 
scheiden;  überdeni  aber  halten  >ie  nioht  die  niitjdeste  Ursache  mit  den  Modali- 
täten des  Kr&kauer  Vertrages,  soweit  sie  ihr  Verhältnisg  %n  dem  nenen  Landes- 
hettn  im  Besonderen  angingen,  unzufrieden  zu  »ein.  Denn  ganz  wie  im  Thomer 
Flieden  worde  den  Polen  aoch  die  HBglichkeit  einer  Einmiiichnng  in  die  Inner» 

')  Für  den  hier  hepinnonden  Theil  (Abschnitt  2—4.  Anfang  von  .'0.  der  die  Zeit 
von  lö2r>  bi.<5  1605  nmfa*;««t  i-^t  der  Inhnit  der  I>andtagsverhandli)ri'„'  n  in  allen  we- 
.<ientiicheD  Angelegenheiten  in  einer  Keihe  von  Aufisätzen  Töppeu.s  wiedergegeben, 
die  «vneitt  aaf  urkundlicher  Orandlage  beruhen.  Es  sind  folgende :  Kin  Bück  io  die 
Mter«  prauitsisciie  Oesckiekl*  mit  Besag  auf  die  «tandlwhe  Entwicklung  (Ailgemsine 
Zeitschrift  für  Heschicbte  V  [1846]  S.  45 IT.  VI  [1846]  S.  485 ff.)«  Zur  (ieschichte  der 
ständischen  Verhältnisse  in  Freus»on  (Historisches  Taschenburh  .\.  F.  VIII  [1847] 
S.  301  IT.),  l'ie  prfiis'iisfhen  Landtage  zunächst  vor  und  nach  dorn  Tode  de>>  Her/os.s 
Albrecht  (Frogr.  des  Frogymnas.  zu  lloben.stein  1S5.'»).  h.-t  laiijfe  köiiiK-iUerger  hand- 
tag  (Bist.  Taacb.  N.  F.  X  [l^*4;l]  ö.  441  ff.),  Uie  preui^i^chen  Landtage  w&hrcnd  der 
Hegentschafk  des  Hark^rafen  Gconr  Friedrich  von  Ansbach  (PregramiD  des  Oymn.  tu 
Hohenstein  I8(i5.  18fi6,  1887),  Die  preus.sischen  Landtage  während  der  Regentschaft 
der  brandenburgischen  Kurfürsten  .loarhim  Friedrirli  und  Johann  Si^isniunH.  Thl.  1 
''bis  K'O')  reirhend,  Frogr.  des  Gyinn.  /.n  Klbini^r  181>!\  St«  beschränken  sich,  wenig- 
stens von  l.")44  ab,  in  der  Hauptsache  auf  eine  ^►'"iilriuie  Heproduotion  der  wesent- 
lichsten Actenstieke  und  sind  didier  aufs  Beste  veeii^uet,  die  Grundlage  für  die  von 
dem  ai^meinersn  Gesichtsponitt  dar  Entwicklung  des  preussischen  St&ndewesens  aus- 
gehende Darstellung  za  bilden,  die  hier  gageben  werden  soll. 

-)  Approbatio  pncis  per|)etuae  per  proceres  et  incolas  Dneatus  Pmssiae  d.  April 
1525  (Dogiel  IV  S.  231  ff.). 
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pditisehen  Verhältnisse  Prenssens  offengehalten :  die  Privilei^en  aller  Einwohner 

des  Herzogthums  wurde  unter  die  Garantie  des  Königs  gestellt.  Warden  auch 
in  demselben  Paragraphen  des  Friedeni^iiistrumentes  ganz  ebenso  die  Rechte 
de«  Herzogs  und  soitu  r  Krben  in  den  Srlmt/  der  polnischen  Krone  g^^nomriuMi, 
so  leuchtet  doch  ein,  «la-^s  <lie  Stande  ein  muts  Bollwerk  ihrer  Position  dann 
zu  erblicken  wohl  das»  Recht  liatUu.  Der  Adel  iushcsundere  mochte  die  Be- 
stimmung des  Friedensinstrumentes  über  die  Einrichtung  des  Vaj>allengerichts  ab 
eine  Vermehrung  seiner  besonderen  Rechte  mit  Freaden  begrussen  und  allen  Stän- 
den ward  noch  sum  Ueberfloss  von  Albrecht  selbst  wie  von  seinen  friniciscben 
Vettern  dnrch  eine  besondere  Urkunde  versichert,  dan  alle  ihre  Freiheiten  und 
Gerechtigkeiten  bestehen  bleiben  sollteo  ')•  Fürs  Krste  freilich  durfte  das  Land 
noch  auf  Jahrzehnte  hinaus  ohne  BeeintrSchtigung  durch  froiule  Einwirkung  die 
Bahn  seiner  eigenen  Entwickelung  verfolgen.  Denn  die  Politik  Polens  war  in 
diesem  Zeitalter  nicht  auf  die  Ausdehnung  seiner  Macht  nach  niiswSrts  gerichtet. 
Gegen  End*»  des  fiinf/.rlintcn  .lalirhunderts  war  hier  die  Monarchie  noch  mehr 
beschränkt  worden  als  ni\ot.  Neben  dem  hohen  Adel  war  die  SzlaiUta,  die 
Menge  der  niederen  Edelleute,  ^ur  Macht  emporgekommen,  neben  den  Senat, 
der  bis  dahin  allein  die  Rechte  der  Landesvertretung  der  Krone  gegenüber 
wahrgenommen  hatte,  war  die  Landbotenkanmer  getreten,  in  der  jeder  Edel- 
mann EU  erseheinen  befugt  war*).  Dieser  niedere  Adel  aber  war  in  den  ersten 
Jahraehnten  von  ganz  anderen  Interessen  bewegt,  als  dem  Streben  nach  der 
Erweiterung  der  politischen  Machtsphäre.  Auch  ihn  erfasste  damals  die  kirch- 
liche Bewegung  und  mochte  die  Reformation  hier  auch  nicht  die  Gemüther  bis 
\m  Innerst''  ergreifen,  sif  tfpwanii  doch  finr"  »rrosjjf  Si^baar  von  Anhänfrern  und 
diese  Spaltung,  die  zuuUicli  .ml  l  intn  politisclien  und  socialen  Gegetisutz  zwi- 
schen der  Szlachta  und  dem  l\leru>  liinauslief.  be.^schäftigt«^  die  Natidn  \ollaut  -  . 
König  Sigismund  l.  aber  war  ein  Herrscher,  der  vor  Allem  iu  Kulte  und  Frieden 
leben  wollte;  er  hat  in  alV  diesen  Jahren  nur  Vertbddigungskricge  geführt. 

Das  VerhSltniss,  wie  es  sich  nunmehr  swisehen  Herzog  Albreeht  und  seinen 
Stfoden  gestaltete«  ist  zunächst  dadarcb  bestimmt  worden,  dass  Albrecht  nicht 
eben  der  beste  Staatswirth  war.  Ein  reicher  Domanialbesitz  war  ihm  vom  Orden 
flberkomnu'n.  der  Königsberger  Pfundzoll  stand  zu  seiner  Verfügung,  aber  ( i  \  t  r- 
mochte  damit  kaum  die  laufenden  Bedürfnisse  seiner  auf  grossem  Fusse  eingerich- 
teten noflialtnnu'  zu  bestreiten.  Alle  kriegerischen  Verwirkhinsjen  hrachlen  den 
Stand  der  Finanzen  vollend>  in  Unordnung  und  mafliti  ii  ilin  ;il)li;in^ig  von  den  Ht- 
willigungen  der  Stände.  Ainlttjrv*»it<?  aber  war  er  <-iii  \  irl  zu  Nehuiu  ber  Mann.  al> 
dass  ihn  diese  wcuig  trlrculKbe  Lage  bewogen  hatte,  nun  >eiuerseits  gegen  die 
Rechte  der  Landtage  vorzugehen  und  zu  versuchen  sie  einzuschtinken.  An  ihm 
erwies  sich  doch  wieder  die  oft  bewihrte  historische  Er&hrung  als  richtig,  dass 

')  Krakauiscbes  Privileg  ausgestellt  von  Markgraf  Altweebt  und  Varkgrsf  Gettrg, 
von  diesem  «agieieb  im  Namen  seiner  Brüder,  11.  April  1525  (Privilegia  der  SOade 

des<j  Uertzogthumbs  Prea$sen  [1616]  Bl.  149<>ff.). 

=•)  Caro  V  8.  GaGff. 

^)  ScbiemaDu,  Hu$sland.  Polen  und  Livlatid  ü  (1886)  ä.  269 ff. 
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nor  «luice  Natoren  im  Stande  sind  eine  Rerelntion  mit  GlAck  darehsafahren  und 
▼Sllig  aonobeoteo.  So  Terniotaebt  anch  der  Ordensstaat  gewesen  war,  so  wenig 
er  anch  in  den  Gemfithem  seiner  Untertlianen  gewarxelt  hatte,  Allifreelit  hat 
nie  die  Unsicherheit  des  Usorpators  verloren;  die  Soige  nm  das  Fortbestehen 
der  von  ihm  gegründeten  Dynastie  i^t  neben  seinen  steten  Finanznöthen  vor 
Allem  di*^  rr«arhe  £rew(»sen.  dass  (iio  offcntliolh  Ci^^walt  unter  ihm.  trotz  ihrer 
Wandlong  in  oin<-  Monarchie,  an  rJehiot  den  h*  rrs(  henden  Klassen  gegenüber 
nicht  nur  nichts  i:o\voDnen.  <'«ui(|prn  sehr  vt>rlorfn  hat.  Sehr  hemerkens- 
werth  aber  ist  nun  die  Stufenfolge  der  cinzi-liiiii  8lüdien.  in  <knen  sich  dieser 
Proees«  des  Kiedergangs  der  herzoglichen  Macht  vollzogen  haU 

Die  Einriebtong  des  neuen  Regimentes  ging  anter  sehr  günstigen  Anspiden 
von  Statten.  Düe  Ersetsung  der  alten  obersten  Ordensgebietig«  r  durch  die  vier 
henoglichen  Regioientsitthe  nnd  der  V5gte  und  Pfleger  durch  Amtshnnptlonte 
macht*'  nicht  die  geringsten  Schwierigkeiten.  Und  auch  die  Verhandlungen  des 
rr<it<  n  Landtages  verliefen  glatt,  weil  ein  für  das  I^and  recht  unheilvoller,  für 
die  politisch«'  Kunjimktnr  des  Augenblicks  aber  s-  lir  günstiger  Zwischenfall,  dt  f 
Anf'tand  d(^r  Knuern  im  Sainland.  die  St,Hiidr  im  Anhlirk  der  drohenden  ^^tefahr 
all».'  Zwi.stiirk'  it«'!!  vi  r^'i  sscn  Hess.  Luter  cinii  Kinf1ii<-<  der  religiösen  Umwäl- 
zung.  von  der  die  iiieileron  Schiciiten  des  Volk.-«  IklK  uing  von  allen  Uebeln. 
nicht  bloss  den  gcistlichco,  erwarteten,  hatte  sich  die  Landbevölkerung,  auf  der 
hier  noch  schwerer  als  sonst  schon  fiberall  im  Osten  der  Druck  der  Gutsunter- 
thinigkett  lastete,  gegen  ihre  adliehcn  Herren  erhoben.  Das  Kougsberger  Pe- 
triciat.  das  ein  üebergreifen  der  Bewegung  in  die  Krevte  des  städtischen  Prole- 
tariats  und  der  unteren  Bürgerschaft  fürchtete,  fohlte  sich  mit  den  Edelleaten 
solidarisch  verbunden  und  der  Uer»^  konnte  nun  die  Verlegenheit  der  be- 
drohten oberen  Klassen  arj^nutTien  und  liess  sich  sogleich  ganz  formlos  eine 
Bierziese  nnf  fünf  .iahre  verwilligen.  Der  Aufruhr  ward  von  den  8Öldnern  dea 
Herzogs  mühelos  niedergeschlagen. 

Doch  freilich,  man  bedurfte  grosserer  Gelii.Humuicw  und  wt  ittrei  Willfährig- 
keit der  Stände.  Und  was  dem  Herzog  selbst  an  Kraft  zur  Durchsetzung  dieses 
Planes  abgehen  mochte,  ersetzte  einer  seiner  frftnkischen  Rlthe,  der  Oberburggraf 
Hans  von  Besenrade,  der  in  dieser  Zeit  bei  Albrecht  in  hoher  Gonst  stand.  Kr 
brachte  es  denn  auch  dahia,  dass  der  Landtag  .«ich  au  erheblichen  neuen  finan- 
ziellen Zuge.ständnissen  verstand.  Gegen  das  übliche  Verainvctien  niemals  ander« 
Abgaben  erhelx-n  zu  wollen,  d.  h.  ge<fen  die  Anerkennung'  des  Steuerverweige- 
mngsrechtes  der  Stände  ward  «  in»'  (^wigc  Hirrzi» '•t-  bf  \villi);t.  Das  taktische 
Mittel,  mit  Hülfe  dr<«nii  Hc^pnrrtili^  dies  gnnsti'j''  KrL'*d»ni»^-<  >  r/ip!t  lintte,  war 
ein  alti'S  schon  früh«*r  iu«^lirtacli  juigewandt«"^    dn    rr.  itiiun|^  4  '  Stiiu'K 

Die  herzogliche  Regierung  hatte  dem  Aticl  >i  Iiuh  >ugleicli  na*  h  d< m  Krakau»  r 
Frieden  maimigfaehe  Bevorzugung  ^u  Tbcil  werden  la.s.>cii.  Kr  war  bei  der  Bc- 
seimng  der  neuen  Aemter  mit  den  meisten  Stellen  bedacht  worden,  die  damals 
erlassene  Landesordnnng,  die  unter  Anderem  bestimmte.  da-SH  die  Getreidepreise 
jSbrfich  festKusetten  seien,  bogfinstigte  die  wirthschaftlichen  Interessen  der  Gmnd- 
besitxer  und  endlich  traf  die  Krhebungsform  der  bewilligten  Bimteuer  die  Städjte 
härter  als  die  Rdellente,  dereu  Tirtcbverbraurl«,  vun  ihr  nicht  gctroffeti  worden  soWtf. 
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Ja,  Besennide  wollte  auf  diesem  Wege  aocfa  weiter  f(>rt6clir«ltifcii,  er 
wollte  die  Stftdte,  voran  die  Hauptstadt,  vollends  ihrer  Privilc^Mcii  berauben, 
nöthigenfalis  unter  Mord  und  (Jewaltthat.  Diese  Pläne  hat  sein  plötzlicher 
Tod  /.war  irlticklichfr  W.  isc  nicht  zur  Ausführung  kommen  lassen  .  nbcr  die 
Tf'rtil'nz  (]''v  Urnierung,  mit  il<  rii  Adel  gegen  dir-  Stfultc  zu  jinktiereii  und  auf 
liiescru  rmwt  irr  ständisclM-  l'.i  \villiL'irni.'en  /.n  «  rlaiig*  u .  hliel»  bestehen.  Nicht 
immer  freilich  gelang  es  auch  nur  den  Ad*  1  zu  gewinnen.  Als  Albrecht  im 
Jahre  1534  den  König  von  Dänemark  gegen  Lübeck  unterstützen  wollte,  weil 
er  fGrehtete,  der  Orden  werde  aus  dieser  Verwicklung  fir  seinen  Plan,  sich 
wieder  in  den  Besits  ron  Preussen  su  setaen,  Nntaen  ziehen,  versagten  ihm  die 
gesammten  StSode  jede  Geldbeihnlfe.  Schon  fTinf  Jahr  spftter  aber  trat  wieder 
ganz  das  alte  Verhiltniss  ein.  Der  Henog  forderte  Geldmittel  für  den  drohen- 
den Türkenkrieg  und  der  Adel .  dem  man  soeben  durch  eine  Ahändening  des 
Erbrechts  der  Lehengüter  uml  dur -Ii  (  ine  Erneuerung  der  Landesordnung  weitere 
fiunst  zu  rrwt'iscii  im  Hrgrift  war.  (  ikü'rt.'  sich  auch  zu  hohen  Abgaben  bereit, 
die  Städte  aber  »IräultttMi  sich  hartnai  kig  (laij^i'L'<  n  nnd  erst  nach  langen  V^erhand- 
lungcn  ergaben  sie  siel»  darein.  Nur  gegen  die  liandesordnung  prnte.stierten  .sie 
nach  wie  vor.  Nachdem  »ie  sich  in  den  zwanziger  Jahren  zu  emer  kurzen  Probe- 
zeit verstanden  hatten,  waren  sie  inne  geworden,  wie  Obel  sie  b^  den  Satzungen 
Qber  den  Getreidehandel  fuhren.  Bei  der  Feststellung  der  Marktpreise  för  Ge> 
treide  und  Hopfen  waren  sie  von  vornherein  im  Nachtheil,  denn  wenn  ihnen 
auch  an  den  Kommissionen,  denen  das  Geschätt  jithrlich  übertragen  werden 
sollte,  ein  Antheil  gesichert  war.  i»o  waren  ihre  Deputierten  doch  den  Vertretern 
des  Herzogs  nnd  de^  Adols  gegcinlher  in  der  Minderheit.  Mussteti  also  diese 
Fpst??et'/ungen  sciion  /u  iiireni  Schadt  n  luisfallin.  su  wu^inten  sich  andererseits 
die  Kdelleute  denjeni^'m  l'ic  >tiiiiniiiii'^^rM  dar  KaiulfMirdimii^.  die  als  \e<|iii\ alent 
dafür  dem  städtischen  Handel  die  Zntuhr  sichern  sollt«  u.  zu  ent/^ielit  ii.  Ks  war 
festgesetzt  worden,  dass  ganz  nach  Art  der  älteren  Stapelrechte  jede  Stadt  da» 
Privileg  haben  sollte,  dass  alles  Getreide  des  umliegenden  platten  Landes  zuerst 
auf  ihrem  Harkt  feilzuhalten  sei  und  erst  wenn  es  hier  zu  dem  fixiertien  Preise 
nicht  abgesetzt  werden  kSnnte,  nach  auswSrts  verfuhrt  werden  dürfe.  Von 
dieser  Bestimmung  nun  hatte  der  Adel  sogleich  für  gein  Vorwerksland  eine 
Exemtion  erwirkt  nn<l  nicht  gemig  damit,  er  kaufte  auch  das  Korn  der  Bauern 
nnd  vertrieb  es  mit  Umgeluing  der  niichsten  Stadt  nacli  anderen  Orten,  ja  auch 
nach  dem  Ausland,  nach  West  preussen.  Kruiifsherg  hatte  nU  (ietreidehandeis- 
jthit-/  di'-  Konkurrenz  DanziL"-  :iufs  Kmpliadlicliste  zu  vt  is|)iiien.  Ks  leuchtet 
t  itt.  da»  die  .Sliidte.  uuib  ucuii  sie  sicli  der  Lande>ordianig  nun  ihrerseits  mt- 
zugcn,  noch  immer  im  Nachlheil  waren,  zunuil  in  diesen  Zeiten  de.s  wirtlixliatt- 
liehen  und  politischen  Grstarkens  des  adlicben  Grundbesitzes  ihnen  auch  noch 
ein  anderes  Handelsvorrecht,  die  Verlegung  der  Dorfkrugo  mit  stüdtischem  Bier, 
fast  v61lig  entrissen  wurde. 

Dem  Adel  aber  ertheilti*  der  Herzog  auf  dcm.«;elben  Landtage  von  ldj^9  zum 
IjOhn  seines  Wohlverhalt «  ns  ^a-  Privileg,  durch  das  ihm  die  weibliche  Erbfolge 
auf  Lchngütern  magdel)urL:i>cben  Rechtes  zugesichert  nnd  also  der  Anspruch 
des  Landesherrn  auf  Heimfall  der  Lehen  eingescbrfinkt  wurde. 
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•  Hau  lieht ,  politisctie  GoneeMionen  hatte  bis  dahin  Albrecht  den  Stindeii 
nieht  gemaebt,  aber  er  hatte  sehr  viel  dasa  beigetragen,  dem  einen  von  ihnen, 
dem  Add,  ein  üebeigewicht  su  verachafiBn.   Was  ihn  dain  trieb  ist  nnsehwer 

zu  begreifen:  es  war  sehr  viel  beqnemer  sieh  mit  der  miehtigeren  Gruppe  der 
lAndesvertretung  im  Voraus  zu  einigen,  um  dann  mit  ihr  vereint  die  Städte 
zum  Nai  hpt  bcn  zu  z'wint^pn,  und  überdem  hat  die  Gemeinsamkoit  der  Lebens- 
fühnuiL'  lind  der  socialen  Anschauungen  noch  immer  den  Fürsten  auch  das 
politisch«  Znsammengehen  mit  dem  Ad'  1  nah«;  {relegt.  Alxr  glücklich  war 
diese  Taktik  nicht,  denn  es  musstc  die  Zeil  kommtMi.  da  das  an  sich  schon 
vorhandene  und  non  nodi  ventirlcte  Uebergewiebt  des  einen  Standes  sich  auch 
der  fBratlich«!  Gewalt  fahlbar  machte. 

IKese  Wirknng  ist  denn  anch  sehr  bald  eingetreten.  Noch  vftae  der  Henog 
in  Acht  und  Bann  des  Reiches,  das  den  Reklamationen  des  Ordens  wenigstens 
in  der  Form,  wenn  auch  ohw  jede  tbatsachliehen  Folgen,  nachgegeben  liatte, 
nnd  als  im  Jahre  1541  die  Törkengefahr  von  Neuem  drohte,  meinte  Albrecht  die 
Geleipenheit  sei  giin=!tif:.  dif^  Giinrle  do«  Kaiser«?  tu  f»r!angen  und  aus  dieser  trotz 
ihrer  Unwirksamkiit  prfciiren  Hoi  liT->lage  herauszukommen.  Die  Verhandlnn- 
j^en  in  Regensburg  liessen  .sich  auch  gut  an,  die  Aehl  \\i\rd  ;inf  ein  Jahr 
wenigstens  suspendiert;  sollte  sie  aber  auf  immer  beseitigt  werden,  so  waren 
wirkliehe  Dienste  zu  leist«$n  ond  für  diese  bedurfte  es  wieder  der  materiellen 
Hölft  der  Stinde  nnd  xwar  in  besonders  hohem  Haasse.  Anf  dem  prenssiscben 
Landtage  von  1542  mnsste  die  fintscheidnng  üsllen. 

Noch  ein  Anderes  kam  hinan.  Hielt  anch  Henog  Albrecht  seine  eigene 
Herrschaft  für  ungeßhrdet.  so  meinte  er  sie  doch  seinen  Erben  für  den  Fall 
seines  Todes  in  besonders  feierlicher,  die  Stinde  vwpflichteiider  Form  sichern 
zu  müssen,  zumal  os  noch  zweifelhaft  war,  ob  er  ein^>n  Sohn  hinterlassen 
werde.  Auch  hierzu  musste  er  sie  günstig  stimmen  nnd  aus  beiden  Motiven 
sind  die  grossen  Zugeständnisse  iiervorgegangeu,  durch  die  dieser  Landtag  denk-  * 
würdig  geworden  ist. 

Schon  1540  hatte  der  Herzog  von  den  Ständen  ein  Gutachten  darüber 
eingeholt,  welche  R&tbe  und  Vormünder  nach  seinem  Tode  seiner  Gemahlin 
and  seinen  Kindern  bestellt  werden  8<41ten,  und  es  waren  von  Ihnen  ausser  dem 
Könige  von  Polen  als  oberstem  und  einem  von  den  mitbelehnten  fir&nkischen 
Fürsten  al.<  nächstem  Vormund  ^einige  getreue  Unterthancn^  vorgeschlagen 
worden,  die  rit  r  Herzog  auswählen  möge.  r>i"*er  ver-spraeh  denn  auch,  in  seinem 
letzten  Wilh  ii  Ke^'enti  n  zu  bezeichnen,  die  bis  zur  Ankunft  des  niitbelchnten 
Fnrs'eii  Land  ver\\;itteTf  sollten,  und  auf  dem  Landtag  de'^  dpraiiffelirenden 
Jahr<  >  theiite  er  mit,  er  iiabe  sein  Testament  von  einigen  Abgeordneten  besie- 
gein lassen. 

Für  so  geringen  Preis ')  aber  hatte  der  Adel  »eine  Unterstütsung  nicht  feil. 
Er  erbot  sich  swar  sehr  bald  nach  Beginn  des  Landtages  von  1543  xu  den 


0  Bei  Toppen  (2ur  Geschichte  S.  345  ff.  und  36!lff.)  erscheinen  die  Verband- 
IttDfsn  über  die  RegterUD?>forni  und  über  die  Tark•n^ielle^  aK  zwei  irulrennte  Vor< 
ginge,  die  gar  nicht  mit  einander  susamoienbiDgen ,  mir  i«i  aber  nicht  zweifelhaft, 
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wettreichendsten  Bewilligttugen,  um  dem  Herzog  einen  Tiirkenxag  su  ermSgli- 

chon,  aber  zugleich  forderte  er.  dass  Albrecht  sie  nicht  erst  für  den  Fall 
seines  Todes  sondern  Hclion  jetzt  „mit  einem  sulcben  Kath,  Regiment  und  6e- 
rirlit  versehe,  dadurch  man  christlich  und  wohl  regiert  würde'*  und  dass  er 
(lies  Werk  in  Gemeinschaft  mit  einem  ständischen  Ausscimss  in  AucrifF  nchnK  ii 
xillte.  Kr  verlanirto  also  nicht  tiielu'  und  nichi  \\Liiit,'rr  als  eiiie  tmlormung 
der  Staatüvt  1  waltuiig  im  Sinne  der  ständischen  Uestrcbuagen. 

Ganz  anders  verhielten  sich  die  Städte;  freilich  waren  sie  jeder  ucucn 
Steuer  abhold,  sie  gaben  aber  anch  ihre  Meinung  dahin  ab,  dass  zur  Beiathnng 
der  Regierungsform  keine  Veranlassung  vorliege.  Man  k5nne  darauf  bauen, 
dass  in  des  Hersogs  Testament  Alles  anm  Bexten  des  Landes  geordnet  sei. 
Ks  war.  als  solle  Albrecht  im  letzten  Augenblick  vor  der  Entscheidung 
noch  einmal  vor  die  Wahl  zwischen  den  beiden  möglicht  n  We^en  f^estellt  wer- 
d«  II .  die  ihn  tm  Lösung  der  vornehmstoii  Frage  der  Politik  seiner  späteren 
•Inlire  führen  konnten.  Denn  es  <rlHint  niriit  zweifelhaft,  dnss  er.  wenn  er 
nun  i'inTTial  mit  den  Städten  paktit  ri  li.itic.  sich  zu  keiner  Schumlerung  seiner 
Gewalt  liälle  zu  verstehen  brauchen  und  doch  seine  (ieldforderungen  hätte  durch- 
setzen können.  Denn  den  Städten  hatte  er  Gegengaben  zu  bieten,  die  ihm 
Richte  kosteten,  die  im  Interesse  des  ganzen  l^indes  gelegen  bitten  und  die 
ihnen  doch  werthvoll  genug  waren.  Alle  neuen  Steuervorschligo  waren  ihnen 
vor  allem  darum  so  gebSssig,  weil  sie  regelmSssig  au  Gunsten  des  Adels 
prägraviert  werden  sollten.  Anf  diesem  Gebiet  also  und  dem  der  witCb* 
schaftlichen  f!rsetzgel»ung.  die  in  Bezug  auf  (ietreidehandel  inid  Biervertrieb 
wohl  dem  Buchstaben  nach  den  Städten  günstig,  dureh  eine  laxe  Handhabung 
aber  völlig  durchlöchert  war.  L'Jib  es  iretmg  Konipen.sati(jns>tofr.  Mr^^rlii  h- 
koit  aber,  später  wiederun»  der  Kitlorschalt  sich  zu  niilii  in.  iiikI  iil>eriiaii}>t  in 
der  Folge  zwischen  ihnen  und  den  Städten  zu  wählen,  waic  ücni  llerzug  ila- 
•  bei  noch  immer  offen  geblieben.  So  hätte  er  sich  über  die  beiden  lierrschen- 
den  Klassen  stellen  kSnnen  und  wäre  ihrer  Herr  geworden,  ergab  er  sieh  aber 
einer  von  ihnen,  so  mussie  sie  die  Stelle  des  Heischenden  einnehmen,  er  die 
des  Bietenden  und  dass  seine  Kronreehte  als  Tauechmittel  för  augenblicklidie 
Forderungen,  die  doch  auch  dem  Interesse  des  Ganzen  galten,  worden  dienen 
müssen,  Hess  das  Ansinnen  des  .\dels  schon  jetzt  erkennen. 

Doch  im  Inneren  Albrechts  waren  die  Würfel  wohl  schon  längst  gefallen. 
Kr  war  zu  kurzsichtiir.  um  mehr  als  die  Bedürfnis-.'  <lrs  \tt«/eiihlirks  zu  uher- 
selien.  zu  schwach,  um  seine  fürstHcht'  Sti  lluiiij  Inr  ein  unaiit;i.>tl*ar*  >  (int  zu 
halU'U.  Kr  gab  ohne  Besinnen  den  FoiUerui»g<  n  des  Adels  nach  und  versprach 
einer  Kommission,  die  aus  ständischen  Deputierten  und  herzoglichen  Beamten 
annmmengesetat  werden  sollte,  einen  Entwurf  über  die  Neuregelung  der  Ver* 
waltung  voraulegen.  Die  grosse  Ziese,  die  die  Ritterschaft  schon  im  Voraus  in 
Vorschlag  gebracht  hatte,  ward  nnn  definitiv  bewilligt,  die  Städte  wichen  der 
Uebomacht 

das*  sie  in  deui  oben  geschilderten  Katisalnexus  stehen  und  daas  aie  nur  so  ins  rechte 
Licht  gestellt  werden. 


Digitized  by  Google 


2.  Abschnitt.    Unter  dem  ersten  Herzog. 


25 


Wenige  Tage  nich  Sohluss  des  Landtags  aber  legte  Albrecht  dem  xorfick- 
gebliebenen  Aassebnss,  su  dessen  Sitsnngen  aaeh  Vertreter  von  Kdnigsberg 
«    Zoliitt  erhielten,  die  Regimentsnotel  —  so  wurde  das  nene  Grundgeseta  ge- 
nannt —  vor. 

In  diesem ')  standen  dem  Geist  des  Zeitalters  entsprechend  die  Bestimmnn- 
2»>n  nhfr  kirchliche  Anjreleirpnhcitfn -)  voran.  Knnahnnngcn  zu  gottesfiirchügem 
Wandel  und  Ver«5ichemngt.'ii.  da^s  ilic  Kirclir  lit  s  Ii<'r70g:thnm«  stets  ht  i  '  hristi 
nnd  der  Apostel  1-flire  erhalten  werden  solle,  eröffneten  diesen  ersten  Abschnitt 
der  neuen  Ordnung.  Dessen  eigentlicher  Zweck  war  indessen  ein  speciellcrer: 
d«-  Bertog  »etate  lest,  dass  die  beiden  BiMboteitw  —  sie  waren  bier  dnreb 
die  Reformation  nieht  im  Mindesten  ersebfittert  worden  — ,  deren  weltUehe  Be- 
fognisse  zwar  ^ans  bewegenden  notbwendigen  Bedenken*^  von  den  PriUaten 
selbst  freiwillig  aof  ihn  nberbragen  seien,  deren  geistliehe  Funktionen  aber  nn> 
gemindert  anfreehf  <>rin<lt«  werden  sollten,  immer  ausreichend  dotiert  werden 
sollten.    Die  bestehenden  Kirchenordnungen  wurden  bestätigt. 

Den  wesentlichen  Hfs?t,indtlipil  der  Urkunde  aber  machte  der  zweite  Hanpf- 
^h<chnitt  aus.  der  eine  Reibe  von  Grundsitseu  für  die  Orgamsatiou  der  Staats- 
verwaltung Hufsteilte. 

Der  üer^ug  ging  dabei  vuu  dem  Hauptbcdürfniss  des  Augenblicks  aus,  das 
ihn  ja  anch  voxnefamlieh  an  diesem  Schritte  dr&ngtc;  von  der  Nothwendigkelt 
fir  den  Fall  seines  Todes  das  Fortbestehen  der  Dynastie  nnd  der  slkniarisierten 
Regierang  an  sichern.  Er  betonte  aneb  jetst}  dasa  er  daför  in  seinem  Testa- 
ment nach  Kriften  vorgesorgt  habe^  und  bekriftigte  von  Nenem,  daas  er  aar 
gi9saeren  Siehemng  seines  letzten  Willens  dem  Vorschlag  der  Stände  nach- 
kommen und  aus  ihren  Reihen  bestimmte  Vonnünder  wählen  wolle,  deren  Namen 
in  sein  Testament  irest  tzt  werden  sollten.  Vnn  den  Stantlen  in«!f»esammf  nher 
\  .T^ehe  i'r  sicli.  da^is  sie  ein.nt  sil^  getreue  niel  Lr<'ljt)rsaine  llntertliant  ii  Alles, 
wa.s  in  ihren  Kräften  stände,  thun  wurden,  um  die  VoiistreckiniL'  :nieli  an 
ihrem  Theil  zu  fordern  und  zu  sichern.  Ueberdeui  aber  —  und  damit  machte 
sieb  Albrecht  die  Argumentation  des  Adels  au  eigen  —  sei  es  nöthig,  nnd  er 
der  Hersog  sei  es  aocb  »einen  Unterthanen  in  Anbetracht  ihrer  treuen  Dienste 
schuldig,  dass  die  Regierung  des  Landes  anch  stehen  jetat  gut  bestellt  werde. 

Neben  den  vier  obersten  Beamten  ~  so  lauteten  diese  Beatimmangen  — , 
dem  Hofmeister,  dem  ober!*t«'n  Bur^'grafen,  dem  Känaler  und  dem  Oberniarsohall. 
mit  deren  Rath  der  Herzog  bisher  schon  regiert,  sollen  ..ruif  Ritten  der  l,and- 
sehaft*  noe!(  sechs  oder  acht  Hof-  und  rierichtsnithe  bestellt  werden.  Sie  und 
die  Hauptteute  uer  ziiniiehst  an  Könip>-lK  i l:  ltfi  ii/enden  vier  Aemter  —  es  waren 
Brandenburg.  Sciiaakea.  Fi>chliau.sen  uikI  lapiau  —  sollen  in  Stiiatsangeiegen- 
heiten  vor  Anderen  herangezogen  und  befragt  werden j  die  Regiments-  oder 

')  KegiuieutsQOttvl  wie  es  lui  geistliciien  und  wettiieiien  Kegiuient  /.u  halten  von 
Marggraf  Aibrecbten  Christnilder  Gedicbtuuss  einer  ganzen  Erbsm  Landacbaft  ertheilt. 
vom  18.  Nov.  1543.  (Privilegia  BL  51*ff.) 

^1  Ver^l.  über  sie  im  Allgemeinen  Ticbackert.  rrkumi^nhiich  tat  RHbrma- 
Üonsgescbiebte  des  Bersogthums  Preussen.   I  (1890)  S.  20611. 
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Obenitbe,  wie  die  vier  obersten  WfinleDtiiger  genannt  werde,  seUen  Frei« 

herren  oder  Kdelleute,  die  anderen  (Wh  Ehrbare,  d.  h,  Freie»  alle  aber  preiusi- 
scher  Abkunft  sein.  Nur  von  den  Hof-  und  GerichLsrätben ,  unter  denen  zwei 
tücbtigp  Jttristen  sein  sollen,  ist  gc^n<ii.  dass  in  Erman^clnng  von  Kinheiniischen 
auch  Ausländer  ihre  Stelle  einn»  Iini<'n  «liirft  ii.  Wr-nn  <ler  Landesln-rr  anssor 
Landes  ist  oder  wenn  er  stirbt  und  sein  Naclifolgt  r  ist  noch  nicht  im  l^ade, 
sollen  die  vier  Kegimentsräthc,  die  sich  im  ersteren  Fall  Statthalter,  im  zweiten 
verordnete  Regenten  nennen  sollen,  die  Regierung  de»  LRodee  fahren  und  sieb 
je  nncb  Bedarf  mit  den  vier  oberen  Haaptlenten  and  drei  Hitgliedem  der 
K5n%sbergtf  ftSthe  susammenthnn,  nm  des  l4indes  Angelegenheiten  sa  bersthen. 
Biese  elf  Hinner  sollen  wiedenim.  wenn  sie  es  far  notbig  halten,  aneb  die  Hof* 
and  Gerichtsrithe  befragen. 

Falls  einer  von  den  virr  Keginiuntsräthen  stirbt,  so  sollen  sie  aus  den 
Haitptlentpn  df^r  vier  oberen  Aomtfr  einen  cooptieren  und  dessen  Stelle  wiederum 
inif  eim  ni  di  r  Miidrrfn  Haiiptlcutr  oder  mit  einem  Adlirhen  lirsctzen.  Sollte 
:(ti(  r  dfs  K;ni/.U  is  Amt  frei  worden  und  unter  den  (nnamilcn  sich  Niemand 
bnden.  der  dafür  hinlänglich  befähigt  und  gelehrt  genug  wäre,  so  soll  «neb 
ein  Freier,  also  ein  Niehtadlicher  dazu  ernannt  werden  kfinnen.  Im  Uebrigeu 
sollen  die  RegimenterStbe  im  Fall  einer  Hegentschaft  befngt  sein.  Bestallongen, 
Ernennungen ,  Reebtsacte  und  Verwaltungsfaandlungen  aller  Art  vorannebmen; 
ja  sie  sind  auch  ermichtigf  einen  allgemeinen  Landtag  ausznsdirQihen. 

Zu  allen  Zeiten  aber  soll  ihnen  die  Aufsicht  ober  den  Haosbalt  des  Hof(>> 
und  Staates  übertragen  sein;  sie  sammt  «lern  Rentmeister  sollen  jährlich  alle 
Herhnnnt'f'r)  abnehmen  nnd  prüfen.  Kür  die  Krhaltung  der  Grenzschlöeser 
namentlicli  Momph  soll  Sorgt'  iretraL'f^n  nnd  dm  Ständen  soll  aur  Aufbewah- 
rung ihrer  J'rivilcgien  ein  feste.s  ll.ius  iilu  rwicscn  werden.  Seine  Nacbkomraen 
ermahnt  der  Herzog  an  dieser  Ordnung  unverbrüchlich  fcätzuhalteu. 

Dies  der  Inhalt  der  Uriinnde  —  man  ^eht,  von  den  Ständen  selbst  war 
darin  hat  gar  nicht  die  Rede.  Man  kann  den  politischen  Takt  des  preussischen 
Adels  nicht  genug  bewundern,  der  nicht  snerst  eine  Erweiterung  seiner  Ver> 
fassungsreehte,  sondern  einen  Einfluss  auf  die  Verwaltung  xu  erlangen  suchte: 
er  wusste  von  Haus  aus.  was  den  Staatstheoretikern  .späterer  Zeit«  n  zu  erken- 
nen so  schwer  geworden  i.st.  dass  er  damit  geraden  Wegs  auf  das  Centrum 
aller  poliiisf  lt -n  Macbtfrn'j»>n  lo.xging.  Für  di»*  Zukunft  aber  sollte  wichtig' 
werden  .  d,•l^s  in  die.sem  (»esetze  zwei  grnnd\ t'rschiedene  Zwecke  verfolgt  und 
die  versehi«detien  ihnen  dienenden  lis.stiujniungen  durcheinander  gewürfelt 
waren.  Denn  einmal  ward  hier  die  gesetzliche  Grundlage  für  die  Zusammen- 
setzung und  die  Funktionen  der  Verwaltungsbehörden  gegeben,  sodann  aber 
waren  eine  Anzahl  Bestimmungen  fOr  den  Todesfall  getroffen;  jene  waren  or> 
ganisch  dauernder,  diese  —  unter  ihnen  das  wichtige  Recht  der  Oberritbe,  die 
in  ihren  Kollegien  entsprechenden  Lficken  aus  der  Reihe  der  Oberhauptlente 
eigenmächtig  zn  ergSnien  —  waren  specieller  nnd  vorübergehender  Natur. 
r)a«s  V .  ide  Gruppen  so  wenig  klar  geschieden  waren,  ja  fast  völlig  in  einander 
überflössen,  konnte  nnr  d'^n  Pratpnsionen  der  Stänclc  zu  Gute  kommen. 

Noch  war  aber  erst  ein  kleiner  Theil  der  Wünsche  erfüllt,  die  die  ileisüsporne 
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der  Adcbpartci  schon  damals  erfnUcn  mochten,  aber  imnitriiin  war  dooh  eine 
feste  StaiB  Ar  die  ferneren  BeetiminnDgen  geschaffen.  Drei  von  den  vier 
obersten  Stantobeamteo ,  die  schon  in  der  Regel  den  grSssten  ESnIlnss  anf  alle 
Stantsgesehifle  hatten  and  die  im  Fall  einer  Tbronerledignng  mit  nahesa  färttp- 
lieber  Gewalt  hekleidet  wurden,  inussten  aus  ihren  Reihen  hervorgelien,  und 
dass  auch  die  Stellen  der  nächstwichtigsten  Stufe  der  VerwaUnngshierarcbie, 
fiif  (irr  Hanptlmte.  mit  F.dHIeuten  besft/t  werden  ^ullton.  war  zwar  noch  nicht 
ausL'''S}>nHheii .  alu-r  st>hr  nahe*  gelo<:t.  VorwaltutiL'  mui  .lustiz,  deren  Wahr- 
nehmung <liei>on  Hi'amttMi  in  den  8'.)  Aomtcru.  in  die  das  Laiul  damals  7erfip! '), 
lihertragen  war.  kamen  damit  grüssten  Theils  auch  in  der  unteren  Instanz  in 
die  Hände  des  Adels. 

Er  erreichte  damit  schon  einen  erheblichen  Vorsprung  vor  seinen  Standes- 
genossen in  anderen  deutschen  Territorien;  denn  gerade  damals  war  es  anch 
dem  Bürgerlichen  noch  leicht  in  die  höchsten  StMtsImter  sn  gelangen,  falls  er 
nur  eine  gute  juristische  Vorbildung  aufzuweisen  hatte,  und  unter  den  Käthen 
in  der  näclist^  ti  Umgebung  des  Fürsten  ühen^'ogeu  <lie  fCdeUeuto  noch  darchans 
nicht.  Und  seilet  da.  wo  sie  in  d(M"  That  schon  don  jrrosseren  Einflnss  besessen, 
war  ihnen  dies  doch  nicht  vcrfassun'^'sniiissii:  t:araniifTt. 

Wie  schwer  diese  Zni:estäiulnisse  die  fürstliche  (icwalt  -chiidiiTtni.  ist  h'iclit 
2u  sehen.  Denn  war  der  Kiirst  auch  nicht  im  geringsten  an  die  Zustimmung 
der  Stände  bei  der  Answaiil  seiner  Beratber  gebunden,  so  war  doch  der  Kreis 
derer,  (fie  er  ernennen  konnte,  sehr  beschrSnkt  nnd  ebm  anf  den  Oebnrtsstand, 
der  ihm  schon  als  Landtagsknrie,  als  politischer  Stand  gebietend  anr  Seite 
stand.  Und  noch  ein  Anderes  liegt  anf  der  Hand:  es  war  besonders  verhing' 
nissvoH,  dass  gerade  der  Adel  dieser  Stand  war.  Denn  hätte  an  dessen  Stelle 
uberali  in  der  Urkunde  das  Bürgerthum  gestanden,  so  hätte  das  viel  geringere 
Rrdputiintr  •j;ehaht.  obwohl  die  Städte  sicherlich  nicht  viel  weniger  geneigt 
waren  .  als  die  Kdelieut«'.  die  Macht  des  Herzogs  einzusrhräriken.  IVn  Adel, 
der  an  Zahl  sehr  viel  geriniffr  war.  schloss  ein  selir  vitl  stärkeres  Stan- 
desgefühl  in  seiner  (iesamintlieii  /u  einer  Körperschaft  zusammen  als  die 
Burg«  r.  Unter  ihnen  hätte  ein  scharfblickender  Herrscher  immer  Männer  finden 
können,  die  im  Amt  ihm  nnd  nicht  ihrem  Standesinterese  gedient  bitten.  Die 
politischen  Ffihrer  de«  Adels  dagegen,  im  stolzen  Bewusstsein  der  Einigkeit 
ihres  Standes*  schienen  aller  ihren  Genossen  so  sicher  an  sein,  dass  de  ihnen 
einen  Abfeil  nicht  antranten.  Sie  sollten  in  der  Zukunft  nnr  au  sehr  Recht 
behalten. 

Den  Städten  hatt*>  Kitin-i  hati  luir  ♦•in^-n  s<'lir  kleinen  Theil  der  Htutp 
gegönnt.  Die  Zuziehung  von  iln  i  K<Miiu'>l*<  rj*M  Kathsniitgliedern.  dii'  im  Fall 
einer  Regentschaft  stipuliert  war.  niai.ht  mehr  den  Eindruck,  als  habe  man  .si« 
doch  nicht  völlig  ausscblie.ssen  wollen  und  sie  deshalb  mit  diesem  Zngeständ- 
niss  abgefunden,  das  wenig  Werth  hatte.  Denn  wenn  auch  wirklich  der  Rath 
der  Elf  in  Funktion  trat  was  durchaus  in  das  Belieben  der  R^imentsrithe  ge- 
atellt  war,  so  waren  die  Kdelleute  ihnen  gegenüber  doch  in  einer  erdrfickenden 

')  S.  Toppen,  HIstoHsch-comparatiTe  Geographie  m  Preusoen  (1858)  8.  ^it 
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Hebrlieit,  und  per  majon  —  dts  war  auadriicklich  feslgeaetat  —  soltte  ab* 

gestimmt  werden. 

Viel  pfhcblichpr  war  oin  anderes,  das  nativistischc  Moment,  flas  dorh 
allen  Preussen  211  (iutc  kam.  In  ihm  la'^^  eine  gewiss  horechÜL^te  —  Reak- 
tion des  preussischen  SUuiniesgefnlil^  b^'g^»  Fremdherrschaft,  unter  deren 
J)ruck  sie  zur  Zeit  des  Ordens  Jahrhunderte  lang  gestanden  und  die  doch  auch 
unter  dem  weltliebcn  Regiment  des  Uerzog.s  Albrecht  noch  nicht  völlig  ver- 
schwonden  war.  Denn  er  hatte  aas  Franken  nicht  wenige  Räthe  und  Diener 
mit  sich  gebracht  und  da  die  Dynastie  aof  xwei  Augen  stand,  so  war  Gefahr, 
dasB  bald  wieder  ein  fiinliischer  oder  brandenbutgischer  Herrscher  mit  fremdem 
Anhang  ins  liand  kommen  werde.  So  berechtigt  aber  auch  vom  Standpunkt 
der  Preussen  diese  Abmachung  sein  mochte,  dem  Herzog  ward  damit  doch 
ebenfalls  eine  liriirkmidr  Ff^-^scl  aiiu«''^'-'» :  denn  wirklich  orpehene  Diener  hatte 
er  begreiflicher  VVci.se  in  üi'iuem  Stanimiande  weit  elier  gefunden  als  in  Preussen 
und  hätte  er  gar  absolntistisrlie  Tendenzen  verfolgen  wollen,  sn  wäre  er  volleTriK 
auf  Nichtpreu.s.sen  angewiesen  gewesen.  Noch  hatten  auch  in  diesem  Punkie 
die  Stände  ihren  Willen  nicht  vdllig  durchgesetzt:  nur  bei  den  vier  Rcgiments- 
rStben  und  den  Hauptlenten  der  vier  bevoisngten  Aemter  war  das  Indigenat 
klar  gefordert,  bei  den  Hof-  und  Gerichtsrftthen  aber  und  selbst  hei  den 
FestuttgskommandJinten  war  diese  Beschrlnkung  nicht  ausdrücklich  hinzn- 
geffigt. 

Der  Erla.sfi  der  Regimenü^notel  war  der  Preis,  den  der  Herzog  dem  Adel 
ffii  die  Rew!lli..'Mn<.'  einer  wenige  .Jahre  dauernden  Steuer  und  für  die  erneute 
Sicliersteilnnu'  d<;r  längst  be.srhworenen  Krhfolge  seines  llnnse«  -/nhlle.  Kr  war 
Hugelieuer  \un  \i.  denn  in  dieser  Urkunde  wurden  den  Ständen  zum  ersten  Male 
über  das  Recht  der  Steuerbewilligung  hinaus,  das  sie  schon  vor  mehr  als  hun- 
dert Jahren  sieb  factisch  errungen  hatten,  weitere  grosse  Zugeständnisse  ge- 
macht Dnd  das  wesentlichste  von  ihnen  —  es  war  zwar  nirgends  ausgespro- 
rhen,  aber  es  war  recht  eigentlich  der  Inhalt,  der  Geist  des  Gesetzes  —  traf 
die  monarchische  Gewalt  in  dem  Kernpunkt  ihrer  Macht:  es  war  das  Princip. 
dass  die  h5heren  und  insbet^ondere  die  hSchslen  Heamteu  des  Landes  im  Grunde 
nicht  Diener  des  Herzoj/s.  sondern  Vertreter  des  lierrschenden  Standes  .seien, 
oder  zum  Mindesten  beide.s  /tisatumen.  Thatsächlieh  kam  es  auch  sogleich 
zur  (itlhnij  im  Nfncmhci    l'ii'i  der  \m  dem  stiindisrhcn  Ausschuss 

ohne  erheblii  ie'  A* ml. nniL'»  n  augeiiommene  Kntwtirf  dem  wieder  einberufenen 
Landtag  zu  feii  iliilu  r  Gutheissung  vorgelegt  wurde,  legten  drei  von  den  Regi- 
mentsräthen  ihre  Aemter  nieder  und  ersuchten  die  Ijundschafi,  beim  Herzoge 
darauf  zu  dringen,  dass  ihre  Stellen  neu  besetzt  wurden.  Die  StSnde  aber  er- 
kürten sie  für  völlig  geeignet  und  daraufhin  blieben  sie.  Ein  strict  konstitu- 
tionelles Ministerium  unserer  Zeiten,  das  vom  Parlament  ein  Vertrauensvotam 
erbittet,  hätte  nicht  correrter  verfahren  kuniien, 

Die  Vorlage  erfuhr  auch  auf  dem  Landtage  keine  Aenderungen.  Die 
Städte  wurden  mit  ihrem  Anliegen,  d^n  aueh  alle  kleinen  vStädte  zu  den 
Ständever«^ainnilitn'_''  ii  .'eladen  werden  sollten  .  idm*'  Weiter.««  abgewiesen  und 
aocU  der  uUraständischc  Vorschlag  de»  Adels,  es  solle  eine  Bestimmuug  darüber 
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eingefügt  werden,  wie  die  Regime ntsräthe  im  Falle  einer  Reirentschaft  sor  Ver» 
antwnrtunp  ;r«»zogpTi  wprdon  sollten,  falls  sie  zu  Klagen  Anlass  gäben,  ward 
uicbt  berücksichtiizt.  Wdrauf  i-r  zielte,  pin^r  aus  der  Form  luTvor.  in  der  er 
vorgebracht  wurde.  Ks  wai  i:''frai^t  worden,  an  wen  von  deu  Kei^eiiten  uud 
und  über  sie  hinaus  appelliert  worden  sollte.  Es  war  »las  erste  Mal,  das*  sich 
der  Herzenswunsch  des  Adels  offenbarte,  den  König  von  Polen  —  der  war  un- 
tweifettiall  gemeint  —  in  ständiBcbem  Interesse  in  die  innerpreusslscben  An- 
gelegenheiten liineinusieben.  Noch  geschah  es  versteckt,  aber  der  Kanzler,  der 
eins^  von  den  Regimentsrlthen,  der  sein  Amt  nicht  snr  Disposition  der  Stände 
gestellt  hatte,  sprach  doch,  als  er  den  Antrag  zurfieltwies,  laut  aus.  worom  es  sich 
in  Wahrheit  handelte:  die  Appellation  an  den  Konig  sei  als  Rechtsmittel  vor- 
handen; jeder  VerHt;indii:e  aber  könne  ermessen,  ob  sie  dem  Lande  nutzlich 
oder  verderblich  »ein  würde  und  darum  sei  ein  Hinweiji  auf  dieae  Möglichlteit 
nicht  in  das  Instrument  aufgenommen  worden. 

Für  dies  Mal  beschied  sich  der  Adel,  hatte  et  lUich  genu^  davoui^etragen. 
Bald  aber  forderte  er  mehr,  zwar  nicht  vom  Herzog,  aber  von  den  >tädteu. 
Es  war  der  Ritterschaft  ein  Dom  itn  Aug(>,  dass  die  Städte  die  Ritiäge  der  von 
ibnen  erhobenen  Stenern  selbst  anfbewahrten.  Zwar  wagte  man  nicht  ihnen 
dies  Sonderrecht  dnrch  anmittelbare  Forderung  zu  nehmen,  wohl  aber  ver- 
suchte man  es  ihnen  auf  mannigfache  Weise  durch  indirecte  scheinbar  freund- 
liche Vorstellungen  abzulocken:  sie  möchten  doch  ihr  (ield  der  Feuersgefahr 
we^en  an  sidiere  Orte  bringen,  es  nach  abgehaltener  Kechnung  den>  Herzog 
zur  Aufbewaliriinu  filn'iL'tdH'n  oder,  wie  es  später  hie>«s.  sie  rQÖchteu  doch  ge- 
meinsam mit  den  Ol  i  ■  inden  einen  Aus.schuss  /ur  Verw.iitung  der  ständischen 
Finanzen  bilden  und  einen  der  Schlüssel  zum  liundkasten  an  sich  nehmen.  In 
diesem  Punkte  aber  blieben  die  Städte  fest,  obwohl  der  Herzog  wie  gewöhnlich 
auf  die  Seite  des  Adels  trat.  Die  Bildung  des  Ausschusses  kam  zwar  zu 
Stande,  aber  die  Städte  betheiligten  sich  daran  erst,  ah  ihnen  feieriieh  ver- 
»chert  worden  war.  dass  die  Selbatatlndigkeit  ihrer  Steuerkassen  nicht  ange- 
ta.stet  werden  sollte.  Und  wenigstens  Königsberg  gegeniiher  bat  man  diese 
Bedingung  auch  respectiert;  die  kleinen  Städte  frmlich  mussten  ihre  Kasseu- 
bestSnde  doch  später  in  den  I-amlkasten  abliefern. 

Balil  aber  s;nl!te  auch  der  llerzoL'  IhatsSehliclie  Beweise  dafür  erhfdten.  wie 
kurzlebige  Wirkungen  diese  I*olitik  der  -telen  N'acheiebiifkeit  auch  mit  den 
grös.st«u  Zugeständnissen  erzielte.  Schon  nt  den  nächsten  Jaliren  erhüben  ^ich 
auswärts  neue  Gefahren  und  wiederum  war  er  auf  die  finanzielle  Hülfe  der 
Stände  angewiesen.  Zwar  hatten  ihm  der  Turkenzug  and  der  Bann  des  Reiches 
wenig  Beschwerden  gemacht  er  war  weder  selbst  zu  Felde*  gesogen,  noch  war 
es  ZOT  Abliefsrnng  der  statt  dessen  für  den  Kaiser  bestimmten  HfillBgelder  ge> 
kommen  *)  —  aber  nun  stieg  eine  andere  Wolke  am  polltiscben  Horizont  auf, 
die  bedrohlicher  erschien  als  di<'  Ungnade  des  heiligen  römischen  Reiches. 
F>  hatte  den  Anseliciii.  als  .solle  der  denfsrhe  ProtestanfisTnus  bis  auf  die 
Wurzeln  ausgerottet  werden,  und  es  war  klar«  dass     dann  um  deu  Bestand 

')  So  vermutbet  wenigstens  Toppen  ^Zur  Üescbichte  S.  365). 
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der  wehlicliLUi  Hemchaft  in  Prcusson  geschehen  war.  Wit  ilt  r  -.tietr  <\n^  Schwek- 
bild  (l<  i  Wi<  (lotlii  rst?llung  dos  Orrtensstaat«  n  vor  Albrecht  auf.  Kr  war  ent- 
schlossen d<'n  i'v.uigelischen  Reirhsstäudoji  zu  Hülf«'  m  kommen. 

Nun  begann  das  alt<»  Spiel  von  Neuem:  uui  iln;  auswärti|{e  Politik  ciuzu- 
scblagen,  die  er  für  richtig  hielt,  bedurfte  der  Herzog  der  Beihalfe  der  Stinde, 
ond  vm  diese  zn  erlangen  musstc  er  dem  Adel  wiedemm  Zagestindnisae 
machen.  Das  kleine  (Inadenprivilegiom ,  das  nunmehr  ausgegeben  wurde  and 
das  mau  —  «ohl  um  den  Vorgang  zu  verschleieni  —  aaf  das  Jahr  1.M2,  vier 
Tage  vor  die  Regimentsnotel,  zurfickdatierte ') .  fügte  dieser  noch  ein  neaes 
Vorrecht  (T.  s  Adels  in  Bezug  auf  die  Mesctzung  der  Aemter  hinzu.  Es  ward 
bestimmt.  da.ss  aucli  die  Uaiiptloute  der  vier  bei  Königsberg  gelegenen  Aemter 
Adliche  sein  sollten.  Auch  das  Indigenat  ward  erweitert:  dor  HerroL'  erklärt«, 
dass  bei  Vergehung  von  Aemtern  und  Lehen  die  Kingel»orenen  vor  den  Auslän- 
dern bevorzugt  werden  sollten. 

Als  Gegengabe  hatte  der  Adel  schon  zuvor  niebt  allein  die  Aosliefisrung 
von  10000  Hark  aus  den  Geldern ,  die  die  Stinde  noch  von  der  Turkenstener 
her  in  Gewahrsam  hielten,  sondern  auch  die  Aufbringung  von  oOOO  Hark  neuer 
Abgaben  bewilligt.  Jenem  Vorschlage  hatten  auch  die  StSdte  angestimmt,  die- 
sem hatte  sie  sich  wiedersetzt.  Der  Herzog  erklärte  dennoch  in  seinem  Ab- 
schiede, dass  er  die  gewilligte  Auflage  erheben  wolle,  und  machte  damit  zum 
ersten  Male  woniir^^tens  iti  <o  an<?drtirklirhi'r  Frirm  —  das  Complanation^recht 
geltend.  d;is  in  viel  spateren  Zeiten  dem  Adel  scl))st  sehr  widerwärtig  werden 
M)llte.  l>aiii:(ls  aber  stimmte  er  zu.  galt  es  doch,  die  SUidto  mn  h  wt  iu  r  zunick- 
'/udrängen  und  die  eigenen  Vorrechte  zu  vermehren.  Trotzdem  ist  Albreclit 
doeh  nicht  so  weit  gegangen  die  Steuer  erheben  zu  lassen;  er  mochte  den 
Bogen  nicht  allzu  stralf  spannen  wollen.  — 

Nur  in  einer  Sache  ist  der  Herzog  in  diesen  Zeitra  zwar  nicht  von  seiner 
grundsitzlieh  nachgiebigen  Politik  dem  Adel  gegenüber  abgewichen,  aber  doch 
so  vorsichtig  gewesen,  sich  nicht  (;anz  und  gar  auf  seine  durch  Zuge^tändnüsse 
erkaufte  Treue  und  Dankbarkeit  zu  verlassen:  er  hat  danacli  i:estrebt  sich 
innerhalb  des  miirlitrystefi  Sfaiidet  eine  erfjebene  Fnctinn  zu  sohafl'en.  l'nd  nicht 
blos  dies  ist  ilini  irciniigeii,  sondern  ea  kam  sogar  zu  einer  völligen  Trennung 
des  Adels  in  zwei  Kurien. 

Die  Elemente  des  neuen  Standes  —  der  Herren  und  der  Laodrüthe  —  die 
iu  äva  Jahr^  dicht  vor  nnd  nach  dem  Krlasa  der  Regimentsnotel  mch  mehr 
und  mehr  von  dem  übrigen  Adel  schied,  waren  schon  lingst  vorhanden  ge- 
wesen nnd  der  Proeess  der  Sonderung «  der  jetzt  zum  Abschlüsse  kam,  hatte 
sich  schon  lange  vorbereitet;  aber  immerhin  war  es  eine  staatambmische  That 
—  wohl  dfe  einsige,  die  die  Geschichte  der  inneren  Politik  des  Herzogs  in  all 
diesen  Jahren  zu  vorzojrhnen  hat  —  diese  Entwicklung  zur  Reife  zu  bringen 
nnd  in  dem  Ma»<«  für  das  Interesse  der  fürstlichen  Gewalt  nutzbar  zu  machen, 
wie  es  sehr  bald  geschah. 

')  knf  den  14.  1.'>42  (Pri vilogia  Hl.  ^ü*f.,  vcrgl.  auch  Baczko,  (iescbicbtc 
Preuss«üs  IV  [1795]  S.  259). 
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Schon  seit  der  Mitte  de«  fünfzehnten  Jabrhundt  rts ')  hat  es  in  Preussen 
Freiberrn.  <].  h.  AhkSmmlinge  imprüngürh  unmittelbarer  Dynastengescfalechter, 
Angehoriije  df«?  nncli  frülicri'ii.  nicht  iiaih  den  bf^ufi^'oti  Anschaunngen  *)  — 
hoh'vi  Ad(Ms  "/e^roboti.  Ks  waren  Hammt  und  sonders  Zu^^t'waiifh'rtf .  'Imhh  iu 
Preussen  selbst  liatto  (Vw  straffe  Staatshoheit  des  Ordon-  suichc  s.'Ihststandige 
Geschlechter  nicht  aufkuumuu  lassen.  Die  beiden  ältesten  dieser  Kreiherrn- 
gescblechter.  die  Dohnas  und  Eulenburg«,  sitammteu  von  zweien  jener  Edel« 
lente,  die  in  so  groaeer  Zahl  im  droiiefanjäbrigen  Kriege  als  Söldnerfabrer  ins 
Umd  gekcmmen  and  naeh  dem  Thoraer  Frieden  ansSstig  geworden  wann. 
Sfdtter  waren  noch  die  Benren  von  Sittlitz  nnd  von  Heydeek,  die  TraohBetse 
von  Waldbarg  und  die  Schenken  von  Tautenburg  hinzngekummen.  Allerdings 
gelang  es  dieser  kleinen  Anzahl  von  Familien  ancb  aaf  den  Landtagen  ihren 
hf'hort^n  Ranj;  m  holiaupten.  ol»\voht  ihnen  viele  von  don  iMnlieiniixchon  und 
den  zugewandert«  n  Adels{re>«rhlechtern,  wie  die  Wallenrodt .  retlau.  kreytzen, 
Polenz.  Lesirewang  und  uianch**«  andere  mehr  an  Reichlhmu  und  Grundbesitz 
weit  überlegen  waren.  Sie  wurden  schon  gegen  Knde  des  fünfzehnten  .lahr- 
hundertH  in  feierlichen  Urkunden  vor  den  Rittern  anfgeföhrt  ^) ,  im  Jahre  15S0 
ergingen  die  Blnladnngen  snm  Landlag  an  Herren  nnd  Ritterschaft,  aaf  dem 
Landtage  von  1541  traten  beide  als  Oberstinde,  also  als  cwei  Kurien  auf  and 
bei  der  Unteraeicbnnng  der  Regimentsnotel  durch  einzelne  Stindeniitglieder  ran- 
gierten Peter  Burggraf  m  l  H  rr  von  Dohna,  Wolf  Herr  zu  He\<leck  und  Both 
Herr  von  Eulenbarg  dicht  nach  dem  Hisrhuf  von  Samland  als  dem  Vertreter 
der  Prälaten  und  vornehmsten  Landstand  und  vor  allen  anderen  Adlicben,  ja 
selbst  vor  den  Repimentsrathen.  sie  zeichneten  „im  Namen  der  Herrschaft"*,  d.  h. 
des  Freiherrnstandes.  .\l>er  wurden  ihnen  auch  allerlei  F.hren  zu  Theil.  wurden 
.sie  in  der  Regimentsnotel  aucli  überall  be.sonders  vor  Ritterschaft  unU  Adel 
aufgeführt,  so  waren  sie  doch  numerisch  zu  sebwaeh,  als  dass  sie  als  eigener 
Stand  sieh  bittra  geltend  machen  können,  mögen  sie  auch  immerhin  sirb  als 
solcher  gefSblt  haben  and  selbst  als  solcher  anerkannt  worden  sein. 

Hefiog  Albrecbt  hat  es  sieh  angelegen  sein  lassen  sie  vor  Anderen  in  die 
Verwaltung  an  riehen;  von  den  vier  Freiherrn,  die  1542  die  Regimentsnotel 
als  Bärgen  anterschrieben,  waren  drei  Hauptleute.  Aber  er  tbat  noch  mehr  — 

')  S.  für  das  Folgend*«  (Voigt.)  (ieschichliiche  .Noii/eii  über  ilcn  Herren -Slaud, 
die  .\ssecuratioDHakte  utxl  das  Üonativ  (1840)  8.  Iff.,  eine  Deukscbrift ,  die  zu  ak- 
tuellen Zwecken  dem  prsussiKdien  LandtiM^  ^on  184()  vorgelegt  worden  ist,  und  Mül- 
verstedt, Der  Herreufttand  in  Preussen,  mit  besonderer  Besiebaa;  auf  die  Bemm 
SU  Eolenburg  (abgedruckt  in  dem  Diplooatnrium  Ileburgeniie  II  [1S79]  8.  83.*)  ff.)  — 
ein  Aufsat/,  d^r  pine  ganze  Reihe  von  Irrthümem  in  der  Voigtseben  Schrift  in  durch- 
ans  überzeugender  Weise  widerlegt  hat. 

^  Heut«  gehören  bekanntlich  unbestritten  zum  deutseben  bohca  Adel  nur  die 
Angehörigen  der  regierenden  und  der  vor  dem  Reichsdepotatioasbauptscbl««!  reiebs- 
mumttelbar  gewesenen,  jetzt  mediatUiertea  Fürsten-  und  Orafenhftnser,  was  zur  Bin- 
sebribsknng  des  von  Hälverstedt  S.  867  Bemerkten  hervorgehoben  werden  muss. 

*)  So  1480;. ebenso  1520  (s.  Mulrerstedt  S.  Öfl.  Anm.,  nach  Kunigsberger  Ac- 
tenstüeken^ 
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er  -vereinigte  si(>  mit  einem  aiidereu  ihm  besonders  ergebenen  Element  unter 
Ueii  Ständen,  den  f.andrätljen. 

So  liiesson  damals  in  AuknüpJum^  an  die  tiieiirmals  wiederbelebt«  .  ;ibt  r 
immer  wieder  verschollene  ln.stituti(in  de.n  I^andesraths  diejenigen  Mitglieder 
de»  Landtages,  die  in  ihn  aas  besonderem  Vertrauen  des  Henogs  inr  iinmer 
berafen  waren;  es  waren  snmeisi  Hauptleote.  Sie  erschienen  von  jeher  auf 
den  Landtagen  als  sitX'  und  sümmberechtigte  Hitglieder  der  Adelskurie,  nah- 
men aber  in  dieser  natargemias  ebenfalls  eine  besondere  Stellang  ein. 
Nichts  1^  n&her  als  beide  Oruppen.  zwischen  denen  dt^enigeii  Preiherrn, 
die  l^andrSthe  waren,  das  natürliche  Rindeglied  bildeten,  zu  verschmelzen. 
Nun ')  L'elanfT  es  auch  sie  völlitr  vom  Adel  loszulösen  und  nis  selbststän- 
>liee  Kurie  unter  dem  Namen  ^die  vom  Herrenstand  und  Uandräthe"  *)  2u  coii- 
stituieren. 

Schon  Ibi'd  ward  die  Qualität  der  Landräthc  als  eines  besonderen  Stan> 
des  in  nnaweideuttger  Form  anm  Ansdruck  gebraebt:  damals  woide  festgestellt« 
dasft  über  die  aaf  den  Landtagen  zu  behandelnden  Angelegenheiten  zuerst  die 
Landrlthe  sich  sebliiasig  zu  machen  bitten,  dann  sollten  sie  ihr  Gutachten  an 
den  Adel  mundlich  weitergeben  und  dieser  das  seinige  an  die  StSdte.  Die 
Dreitheilnng  des  Landtages  bitte  nicht  deutlicher  ansgesprochen  werden 
liünnen. 

Wie  sehr  sie  im  Interesse  der  herzoglichen  (tcwalt  lag.  hat  sich  bald  _'**- 
■/.f\si.  Zu  der  hestimmungsmässigen  N'erweiidiin^'  diT  im  Jahre  l.Vlt;  iür  die 
(Uut.sih»'ii  Protestanten  bewilligten  Snnuuen  war  es  nur  zum  Tbeil  gekommen. 
Der  König  von  Polen  hatte  Einspruch  erhoben  und  Albreebt  Hess  es  bei  einigen 
Geldsendungen  sein  Bewenden  haben.  Da  ward  der  Keligionskrieg  durch  die 
Schlacht  bei  Hfihlberg  vnitig  zu  Cunsten  des  Kaisers  entschieden  und  nun 
steigerte  sich  des  Herzogs  Furcht,  die  katholische  Reaction  möchte  auch  seinen 
Thron  gefahrd-n.  von  Neuem. 

Dies  Mal  aber  erwiesen  sich  nifht  nur  die  Städte,  sondern  auch  der  Adel 
sehr  tmliistiii  zn  neuen  i^pfern.  obwohl  Albrci  lil  selbst  die  Plane  seiner  aus- 
>\ ärtii.'1'ii  Politik  den  Ständen  zur  Begntachtung  und  Znstimnuine  vorlegte.  Die 
Zugi  stiindnisse  von  !  und  4ti  waren  nun  schon  vergessen  und  jetzt  standen 
nlleiii  die  Laixlriillii  /.uiu  Herzog.  Zwei  Landtage,  die  1548  und  zu  Beginn 
des  darauffolgenden  Jahre.«<  abgehalten  wurden,  brachten  nur  sehr  kärgliche  Be- 
willigungen; erst  dn  dritter,  wenige  Monate  spiter  anberaumter  hatte  ein 
besseres  Resultat.  Zu  einer  ernsthaften  Bedrohung  des  Friedens  ist  es  zwar 
in  diesen  Jahren  nicht  gekommen,  und  es  verschwand  auch  bei  dem  Herzoge 

>)  Xacb  dem  bisher  veroffentliebteu  Material  lisst  sieb  «in  ipmaaer  Zeitpunkt 
nicht  angeben.  Es  mögen  auch  noch  selbst  in  die  im  folgenden  bebandoKea  Zeiten 

liinoin  l'ebergaogsstadien  der  Entwickelung  hinüborleiten  und  die  Zusammengehörig- 

k*"'!*   liiM   nicht  aneeNtellten  .Hern-ir  lion  Latidräth»»»  map  norh   nj,  hf  »dglfirli 

a'i>-(li  ü.'kiieh  ausgesprochen  wonlen  sei».  l>ocli  liisst  das  Horvottr^ti  ii  iler  l.audrätbe 
iu4  Jabie  1542  veroiutbeD,  das»  nm  «bcu  damals  zuerst  durcl]  den  Kerreuätand  \er> 
stiritt  worden  sind. 
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zuletzt  jede  Sorge,  aber  die  aufgebrÄchten  Gelder  waren  doch  verbrMicbt 
worden,  um  das  Land  iu  Vertiieidigungdzustaud  2u  setzen,  und  als  der  Henog 
1550  seine  Toohter  dem  HeiMg  Jolww  Albreebt  von  Mecklenbnfg  verlobte 
und  «ie  anssleaeni  wollte,  mosste  er  wieder  «U  Bittender  vor  die  Stiode  treten. 
Und  wieder  bieUen  Adel  and  Stidte  ineanunen;  nur  naob  lingem  Hin  nnd  Her 
wurde  anf  Bettdben  der  Landrätlie  eine  Summe  bewilligt,  Mhet  am  ihre  Anf- 
brii^;nng  su  ermöglichen  wurden  früher  votierte  Ab^^ahon  binansgeschoben,  iO 
das»  der  Henog  dnrch  das  endgiitige  Reanltat  darebaoa  nicht  sufeieden  ge- 
stellt wurde. 

Albrecht  empfand  über  diese  Verhältnisse  f>in(  dauernde  Misästimiuung. 
Er  hat  seit  diesem  Beschluss  .sechs  Jabre  lang  die  Stinde  nicht  einberufen. 
Seit  ihm  seine  aweite  Gemahlin,  mit  der  er  sich  im  Jahre  1550  verm&hlt  iiatte, 
endlieb  den  enebnten  Leibeeerben  geboren  hatte,  mochte  er  neb  aneh  aiisberer  in 
Belog  anf  das  Verbleiben  dee  Beraogtimna  bei  seinem  Banae  und  deshalb 
weniger  abhingig  von  den  Ständen  Mblen.  Zodem  war  eine  Zeit  der  Rnhe 
in  der  auswärtigen  Politik  eingetreten  nnd  der  Henog  bedurfte  nicht  wie  sonat 
der  finanziellen  Hülfe  des  Landtages. 

Diese  Pause  in  den  Landtagsversammlungen  ward  doch  von  den  Ständen 
öbe!  empfniiden.  denn  schon  seit  einiger  Zeit  hatten  sie  sieh  gewöhnt,  in  liinen 
eine  willttummeni'  Gelet^enheif  zu  «eben,  nicht  allein  ilirr  verfassiuigsmässigen 
Rechte  zu  mehren,  sondern  hucIi  all  ihre  Btüschwerdcn  über  die  laufenden  An- 
gelegenheiten der  Verwaltung,  Ja  auch  aber  ürtheile  der  Rechtsprechung  vor- 
anbringen, von  den  wiefatigsten  Ina  an  den  Itleinaten,  iocalen  0ingen.  Dies 
Mal  aber  wfinachte  man  den  Landtag  noch  mehr  als  sonst  herbei,  denn  eine 
Siebe,  die  alle  Gemfitiier  bewegte,  sollte  ala  hanptsicbliehstes  Giavam^  vor« 
gebracht  woden 

Bisher  waren  Land  und  Fürst  noch  immer  in  religiösen  Dingen  einträchtig 
gewesen,  ein  in  diesen  stürmisch  errngten  Zeiten  der  Glaubcn3kSnipfe  seltener 
Glücksfall.  Nun  aber  hatte  »ich  der  Herzog,  dessen  ganzes  Denken  und  Trach- 
teu  den  Bekenntnissfraeeu  zugewandt  war.  ganz  und  i^ar  an  .Andreas  Osiander 
angeschlossen,  einen  Theologen,  der  zwar  mit  den  grossen  Koturmatoren,  ins- 
besondera  mit  Melanehthon  in  engster  Verbindung  stand,  in  einem  Punkte  der 
Dogmatifc  aber  doch  eine  eigene  Meinung  ao%e8teUt  hatte  nnd  nun  mit  aller 
Hartnäckigkeit  Terfbcht  Er  war,  um  dem  Nfinberger  Interim  an  entgehen, 
nach  Prenaaen  gekommen,  nm  dort  den  Schnta  Albrechte,  der  ^nst  sein  Sehfller 
gewesen  war,  an  geniessen.  Die  Feindschaft  seiner  CoUegen  an  der  Universitit 
und  sein  eisjener  Eifer  brachten  seine  abweichende  Meinung  bald  an  den  Tag. 
V^on  Nebenfragen  abgesehen  hatte  Osiander  das  i'ine  Ifwi-^ende  Prinzip  der  Re- 
formation, die  V'erinnerlichung  des  (llaubeus.  di*'  HiTsit  llung  enies  [)ers(.)nlichen 
V^eriiältnisses  zwischen  jedem  Rinzelnen  und  (iuti.  noch  übor  die  bi«  dahin 
innegehaltene  Grenze  hinaus  verfolgt,  wie  denn  in  die.sen  Tagen  der  concen- 
trierten  and  erregtesten  wissenschaftlichen  BoüchSftigung  mit  dogmatiacben 
Dingen  kaum  irgend  eine  logische  Polgerang  ans  den  arsprfinglieh  anfgeatellten 
Sitaen  nicht  gesogen,  nicht  mit  allem  Scharfsinn  zugespitzt  worden  ist  ihm 
war  die  Lehre  Melanchthons,  dass  die  Sfindenvergebung  an  sich  ein  neues  Leben 
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fn  dem  Gl&ublgen  herlwifSbre,  nicht  sopfüMliirsliBtisch  genug;  er  sUtaierte 
vielmehr  nach  Art  der  deutschen  Mystiker  des  rlersehnten  Jehrhanderts,  dus 
Cbristns  nach  der  Bässe  und  der  Tetgebnng  der  S6nden  „wesentlich^  in  das 
Hen  dessen  einsiehe«  der  ihn  im  Oiaol>en  ergrÜTen  habe.  Er  lehrte,  man  Icfinne 

nicht  sagen,  dass  lirr  Glauben  gerecht  mache,  sondern  es  sei  Christus,  der  nun 
im  Herzen  des  Gläubigen  wohne  und  darin  die  Rechtfertigung  vollziehe').  Man 
sieht,  das  Element  des  inneren  Zusammenhanir»^«  mit  Gott  sollte  mehr,  als  von 
den  Reformatoren  geschehen,  in  den  Vordergrund  uH  riu  kt  w  erden,  aber  die  Ab- 
wcicliuiig  war  aiif^  Vorsichtigste  ausgedrückt  und  sehr  iuaa,-*svoll  geltend  ge- 
macht. Doch  auch  du  kleinste  individuelle  Regung  ward  damals  als  ein  un- 
leidlicher Verstoss  gegen  die  allgeuiein  angenommene  Lehre  angesehen;  an 
confeasioneller  Unduldsamkeit  gab  insonderheit  die  lutherische  Kirche  dem 
Katholicismns  nicht  das  geringste  nach.  Das  Zeitalter  war  deshalb  erfüllt  von 
den  heft^sten  Streitigkeiten,  die  Keigang  des  Deutschen  in  Allem,  was  ihm  am 
Herzen  liegt,  sich  eine  dgene  llSebst  persönliche  Meinung  zu  bilden,  collidierte 
fortwährend  mit  den  uniformierenden  Tendenzen  der  gerade  herrschenden 
KirchMi-  tind  Thoologenparteien.  Vnd  was  im  Grunde  ein  Zeichen  von  Gesund- 
heit, vom  Drange  nach  Fortschritt  und  Beweirimg  ntid  von  lebhafter  Tbeiliiaiime 
an  den  religiinen  Dingel»  war,  ward  zuletxt  ein  Fl ucl»  für  da.s  Leben  der  Nation: 
ein  gut  Theil  der  Wärme,  die  mau  der  Kirche  entgegenbrachte,  verrauchte  in 
dem  steten  Hader  nm  die  Bekenntnissformeln  und  was  eine  Sache  des  Oemfithes 
sein  sollte  und  ursprünglich  war,  ward  ein  Object  senetsender  Veistandes- 
klfigelei.  Der  dentscheu  Wissensehaft  aber  gingen  all*  die  edlen  Krftfle,  die  in 
diesem  Kampfe  aafgebrancht  wurden  nnd  schliesslich  nnr  an  einen  Vust  von 
leerem  und  albernem  Scholasticismus  verschwendet  wurden,  schlechthin  verloren. 

Und  nicht  etwa  allein  die  näch.stbetheiliirkn  Kreise,  die  Professoren  der 
theologisrhpn  Fakultät  und  dir-  Geistürhen .  naliinun  an  diesen  .^treitiL'kfiteij 
Theil.  siindeni  alle  \V(>lt  \vard  davon  auli^  Lebhafteste  ergriffen.  Iii  Ki>nig>t>eri( 
feierte  eiiu-  liisjmtatiem  auf  die  andere  unter  allgemeinem  Zulaufe;  das  Land 
stand  einmüthig  zu  den  einheimischen  Theologen,  der  Herzog  aber  blieb  auf 
der  Seite  Oslanders  nnd  Terhalf  ihm  nnd  seinen  Anhingem  su  maassgebenden 
Stellungen  in  der  ptenssischen  Kirche,  ein  Vorgehen,  das  die  Opposition  im 
Lande  anf  den  Höhepunkt  brachte. 

Bald  gesellte  sieh  an  dem  Kampf  um  das  Bekenntniss  noch  ein  andrer  uui 
da>  Kirchenregiment.  Als  L'>50  und  hl  kurz  nacheinander  beide  preussischen 
Bischofsstühle  durch  den  Tod.  ihrer  Iidiaber  erledigt  wurden,  nahm  der  Herzog 
Anstand,  sie  wiederum  zu  besetzen;  er  ernannte  nicht  Bischöfe,  xuiderii  Prä- 
sidenten, die  an  Statt  jener  die  Kirche  in  den  beiden  preussischen  niöce*!en  in 
Samland  und  Pnme.'iaiüt'n  leiten  sollten,  eine  Aendcrung,  \un  der  man  niclit 
mit  Unrecht  vermuthete,  dass  sie  am  letzten  Ende  schwerlich  auf  den  Titel 

')  S.  Uartknocb,  Preusslsche  KirchcD-Historia  (168G)  S.309ff.,  Arnoldt,  Kure- 
geTasste  Kircbengeschicbte  des  Königreichs  Preossen  (1769)  S.  418 ff^  Oieseler,  Lebr- 
bueb  der  Kirchengescbicbte  III  2  (18&7)  S.  269  f.  nnd  Dorn  er,  Oescbichte  der  pro- 
testantischen Theologie  (1867)  S.  846  ff. 
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be«chr5nkt  bleiben,  somiorn  Mich  die  St«'llung  der  höchsten  geistlichön  Würdon- 
iräger  beeinflussen  würdi-.  Sic  widers[)raf'h  den  Rpitimraungen  der  Regimcntä- 
uotel  durchaus  und  war  deshalb  um  su  leichter  aüxugreifen. 

l^e  amwirtige  V^erwioklung  zwang  im  Jahre  1556  den  Herzog  endlich 
einen  Landtag  n  herafen.  In  dem  Streit,  der  in  LiTland  xvisehen  dem  Orden  und 
dem  Enbisehof  von  Riga  ansf^broehen  war.  wollte  Albreeht  for  den  letstereUf  der 
sein  Bruder  war,  eintreten,  and  begehrte  dazu  die  Hälfe  der  StSnde.  Dieeen 
lag  nun  nichU  näher,  ala  die  BMeitigung  ihrer  Beschwerden  zur  Bedingung  zu 
machen,  und  der  Hfrzoi?  tnusHto  nach  einigem  Zögern  vewprechen.  «lic  kirchli- 
chen Aemter  so  /m  I  f^telien.  da-^s  Niemand  sich  mil  Fti<_'  beschweren  Urbach 
haben  <ollte.  fiiic  luiix'stiinnitt',  Zusage,  die  indess  den  Lanilla^'  tTir<?  Krstc  befrie- 
digte und  liinreichte.  in  diesem  Jahre,  wie  l.'),'(5).  Willigungt'ii  lierlHMZutuLitn. 

Da  Albrecht  sie  aber  dorchaus  in  .seinem  Sinn  auslegte  und  weder  die 
oaiandriBche  Lebmeionng  su  beseitigen,  noch  Biachofe  einznaetsen  Anatalten 
machte,  bneh  bei  der  n&ehsten  Gelegenheit  die  DilFerena  von  Nenem  hervor. 
Oer  Hersog,  der  »ich  mit  dem  Landmeiater  von  Livland  wieder  anageaShnt 
hatte,  wollte  nun  dieaem  gegen  den  Csaren  Iwan,  der  gegen  den  Orden  Krieg 
führte,  zu  Hülfe  kommen,  die  Stände  aber,  die  hierzu  die  Mittel  bewilligen 
sollten,  m:u  Ilten  ihre  kirchlichen  Gravamina  mit  der  grösst<»n  Heftigkeit  geltend. 
Der  erste  Latullag:.  der  im  .rabre  Iö<>2  znr  Reratlum-j  dii"*er  Angeb'm'nbeitcn  nb- 
srehalten  wurde,  i^inir  <>hn*'  jah'^  Krsrebni'-s  auseinander.  Auf  dem  zweiten  kam 
tuan  nur  zu  einem  hallien  Schluss;  der  llerzoj:  machte  nur  sein  allgemeine  Ver- 
sprechungen in  Bezug  auf  die  KeligiunsKachcn,  die  Stände  andrerseits  bewilligten 
wohl  dne  Steuer,  aber  sie  behielten  sich  die  Auf  bewahrnng  nnd  Verwendung  ihres 
Ertngea  vor.  Auch  auf  dem  Landtage  von  1564  erlangte  Albrecbt  doch  nur 
eine  beschrinkte  Auslieferung  dieser  Summen,  die  er  neuerdings  ffir  Rüstungen 
angesichts  des  zwischen  Schweden  nnd  den  verbfindeten  IKnen  und  Polen 
ansgebrochenen  Krieges  beanspruchte.  Nur  einen  ungetrübten  Erfolg  trug  die 
herzogliche  Politik  in  diesen  .Jahren  davon:  der  Bestand  der  Dynastii*  ward 
auch  für  den  Fall  2P?«ir'hert .  (ia<s  der  preussi.scbe  Stamm,  der  auf  vier  Augen 
stand,  und  der  tränki'cli*' .  der  jetzt  nur  noch  ein  münnlirbes  Mitglied  zählte, 
ausstürben.  Dem  Kurfür.stou  Joaehim  11..  dem  llaupi  der  niärki.schen  Linie, 
war  es  gelungen  von  Polen  die  Mitbelehnung  zu  erhalten;  schon  aber  war  die 
Position  der  preussisehen  Stftnde  eine  so  wohl  gefestigte,  dass  es  einer  kaum 
minder  mühevollen  diplomatischen  Action  bedurfte,  um  sie  <ur  Znsthumnng  su 
bewegen.  Varen  sie  aber  einmal  gesonnen,  die  weltliche  Herrschaft  aufrecht 
an  ethalten  —  und  unter  ihr  hatten  sie  ja  erst  ihre  werthvollsten  Verfa.ssunga- 
rechte  errungen  —  so  kam  es  nur  daranf  an.  ihnen  ihre  Privilegien  in  feier- 
lichster Form  .•*iilnr  zu  stellen,  und  weder  (ieors:  Friedrich  von  Ansba<!i.  der 
<\rh  ebentiills  noch  einmal  sein  F.rbrecht  bestäti^ren  Hess,  ruH-li  der  Kurfürst 
/«■»trerteti  darein  zu  wüligen.  Nach  längeren  Verhandlungen  i-f  es  zum 
glücklichen  Abschluss  gekommen:  die  .Stände  leisteten  den  mitbolehnten 
Fürsten  schriftlich  den  Erbeid.  diese  aber  gewährleisteten  alle  ständischen  Rechte. 

Daau  kam  es  indessen  nur,  weil  die  Stiode  diese  Angelegenheit  als  eine 
gesondert  au  behandelnde  ansehen  mochten,  denn  inzwischen  war  das  Vcrhiltniss 
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zwischen  ihnoii  und  dtMii  Herzog'  immer  gespannter  gtwcmlen  ,  his  es  schliess- 
lich ein  Hclilechthiü  feiudliclie.<«  wurde,  schlimmer  als  je  %uvur,  selbst  iu  den 
Zeitoi  Bneniadfis  gewmi  war. 

Albncht  war  im  Inneraten  verbittort  Qber  die  ll^iderwllliglieit  der  Sttnde 
air  eefnen  Fordernngien  gegenüber.  Er  Mb  nun  endüeh  ein,  wie  geringen 
Nntsen  ihm  seine  ZugestEndnieee  gebracht,  wie  vOlUg  fhiehtloe  e^ne  «dele- 
freundliche  Politik  gewej^en  —  denn  oftnal«  wiren  ihm  Jet«!  die  Städte  freund- 
licher gesinnt  als  die  Ritterschaft;  diese  war  ganz  und  gar  der  Träger  der 
Opposition  gewordf^n  und  die  Unterstützung,  die  ihm  Herren^tand  und  LandrSthe 
liehen,  vermochte  <\\v  Moinunp  nicht  umznSndorn.  r>t»r  «'ine  leisf  Wrsnoli  die 
fürstliche  Gewalt  auf  dam  Gebiet  de.s  KircliLiirugimiinte^  um  ein  (ieriiiges  aus- 
zudehnen, das  Streben  des  Herzogs  in  der  preussischen  Geistlichkeit  die  Nuance 
der  Lehrmeiming,  der  er  persftnilch  anhing,  znr  Geltung  zu  bringen,  einen  Ge- 
wisaenaswang  anasnfiben,  der  sehr  geringfügig  erscheint  in  diesem  Zeitalter 
der  Btaatlich  dilctterten  ReligionanmwUsnnfen  —  sie  hatten  genügt  nm  im  Land 
den  ettrkileii  IViderstand  zn  wecicen. 

Nnn  meinte  Albroclit.  naoh  Art  schwaoher  Menschen,  er  könne  durch  einen 
g«walUamen  Anlauf  wieder  Anbringen .  'was  er  Jahrzehnte  hindurch  versäumt 
und  verdorben  hattr.  Kr  w.vndte  sich  absolutistischen  Tondenzen  zu  und  ge- 
dachte mit  den  WafTen  in  der  Hand  zu  ertrotzen,  was  man  »einen  Ritten  ver- 
sagt hatte.  Und  wieder  wit«  einst  1529  ward  ein  gewissenloser  Ratligeber  der 
Träger  seiner  Pläne,  der  bald  nicht  mehr  der  Diener  seines  Herrn  blieb,  sou- 
dem  bald  se  sehr  eelbst  der  Lenker  der  PoUtilc  des  Herzogs  wnrde ,  dsss  sicfa 
kanm  sagen  ISsst,  wer  von  beiden  der  Dominierende  war.  Panl  Skalich,  ein 
junger  kroatiaeher  Abentenier,  war  seit  1561  der  maassgebende  Staatsmann  nnd 
der  persönliche  Günstling  des  Hersogs,  der  mit  immer  nenen  Gnnstbezeigungen 
überhäuft  wurde.  Rr  identificierte  sich  völlig  mit  den  Osiandristen,  zugleich') 
aber  Iit>ss  (T  <5ich  nfrht  genfiL'f'n  an  der  TIr-rr«rhaft  über  den  anijenblicklich  re- 
gierenden  Für'^ten.  er  war  auch  darauf  bed.iclit  <\<'\\  für  die  Zukunft  eine 
Stellung  zu  sieh-  rii  Im  Bunde  mit  dem  Herzog  Joliann  Albrecht  von  Mecklen- 
burg. Albrechtü  Schwiegersohn^),  der  seinerseits  di«  lebhaftesten  Aspirationen 
auf  die  Nachfolge  hatte,  bewog  er  im  Jahre  1666,  dicht  nach  dem  Abschlass 
der  Erbhuldigungs Verhandlungen,  den  Henog  sein  altes  Testament  «manslMasn, 
die  erentnelle  Vormundschaft  über  seinen  Sohn  sowie  die  spStere  Erbfolge  von 
dem  Markgrafan  Geoijg  Friedrich  auf  Johann  Albrecht  tu  fibertrsgen. 

Kein  Zweifel,  dass  diese  Aendemng  die  Stinde  aufs  Aeasserste  an^ebneht 
hätte;  doch  sie  blieb  geheim;  andere  Maassregeln  Skalichs  aber  waren  offen« 
kundiger.  14ooh  hatte  es  dem  Uersoge  bisher,  wie  damals  den  meisten  deutschen 


S.  Lohmeyer,  Herzog  AUnecht  von  Preussen  (IS90)  S.  47ff.,  ein  Buch,  das 
man  ü^prall,  so  besonders  für  diese  Angelegenheit  zur  Beurtheituag  der  Qssammt- 
poUtik  Herzog  Alhrcfht'^  7u  Raiiie  ziehen  mus?« 

•)  S.  darüber  die  ansfuhriiche  Darlegung  bei  Scbirrmacbcr,  Jobauu  Albrecbt  I., 
Hmog  fon  He^fouburg,  I.  (1B85)  S.€5€ff.  Vergl.  aueh  Base,  Herzog  Albncbt 
ton  Prcnssen  and  «ein  Ho^prsdiger  (1679). 
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Fürsten,  an  einer  standigen  Trappe  auch  des  kleinsten  Umfange«  gefehlt.  Jetit 
wnrdfn  1000  Reiter  jrewnrben.  wje  man  sagte,  zum  Zwecke  der  Thf'ilnahme  an 
dem  poinisiii-st'liwedi'^chf'n  Krieiro;  i;lfirhzeitig  forderte  dpr  Hfrzo^^  vom  l>and- 
i&e  in  ungewöhnlichen  Formen  einr  lUMie  Steuer.  K<ii)iL'><her^'er  Riirt:erii  wur- 
den durch  Drohungen  Zwaiig«idarlehn  abverlangt;  e»  ward  ruchbar,  da^s  dem 
Hauptmann  der  89Ma«r  in  seiner  Bestallnng  zugestanden  war,  daas  er,  felis 
die  Bewilligung  des  Landtages  ausbleibe,  mit  Gewalt  die  LShnung  von  den  Ein- 
wohnero  erpressen  solle.  Das  alte  Privilegium  der  KSnigsberger,  dass  sie  nur 
im  Nothfalle  gehalten  sein  sollten,  einer  bewai&ieten  Truppe  die  Thore  an 
öffnen,  ward  ofbokond^  vertetst;  in  der  Stadt  selbst  ward  eine  Leibwache  an 
Fuss  für  den  Herzog  geworben. 

Den  Ständen  wuchs  bei  alT  die>('n  V{iri?än<:<"n  nur  die  Neitrun'fT  tnm  Wider- 
stand. Schon  zuvor  hatten  die  kirchlichen  Differ^-nzen  zwischen  ihnen  uiul  dt  m 
Herz-og  noch  an  Scharfe  und  Ausdehnung  zugenommen.  Rine  neu  ein^'eführte 
Kirchenordnung,  in  der  besonders  die  Formel  der  Tt^ufelsaustreibuiig  beim 
Tanfikt  Anstosa  erregte,  die  Besoldung  der  Bischöfe,  deren  Ernennung  man 
nach  wie  vor  forderte^  ja  aller  Geislliehen  ward  in  den  Streit  ge»^n;  die  an 
Gonstm  der  Oaiandriaten  in  KIrehenatelien,  der  Anhinger  Skalicha  in  weltUebeD 
▲OBtam  v«igeMMnmenen  Absetaangen  erregten  den  hfichsten  Unwillen.  Es 
herrschte  die  Anschauung,  dass  der  Herzog,  den  sehen  mehrere  Jahre  zuvor  ein 
Schlagfluss  getroffen  hatte,  nur  von  Skalich  und  dem  Hofprediger  Funcke,  der 
nach  O^ianders  Tode  das  Haupt  der  neuen  Partei  geworden  war.  zu  allen 
NeuoruHjk'en  verführt  worden  «ei.  und  man  war  entschlossen  oboe  jede  per- 
sönliche Rücksicht  i]\p  Verfa.'Sungsrechte  aufrecht  zu  erhaltt-u. 

Unter  der  Leitung  ihres  energischen  Führers  Albrecht  Truchsess  von  Wetz- 
hauseo  machte  die  Opposition  sogleicb  nach  Eröffnung  des  Landtages  ihren  Stand- 
pnakt  anfe  Entsehiedenste  geltend :  vor  allem  erhoben  aie  la«te  Anklage  gegen 
Skallch.  Als  un  aber  die  Rüatangen  des  Henogs  bekannt  worden,  von  denen 
Buitt  ohne  Weiteres  annahm,  daas  aie  gegen  die  Stlnde  geriehtet  amen,  meinten 
»ie  CS  auf  friedliche  Verbandlungen  nicht  mehr  ankommen  lassen  zu  können. 
Selbst  eine  bewaffnete  Macht  aufzubringen  mochte  ihnen  zu  kostspielig  und 
schwierig  dünken,  so  «rriffen  sie  denn  zu  dem  letzten  Zufluchtsmittel  ihrer 
Väter,  zur  Anrufung  Polens.  Zwar  niclit  die  Stände  als  Körperschaft,  aber 
Einzelne,  insbesondere  die  neuerdings  ihrer  Aemter  Entla&seneo,  kamea  Hülfe 
fleheiid  au  den  Warschauer  Hof. 


Dritter  Abschnitt. 


Die  BeTOlntloii  toh        and  dis  stiadisehe  IntemginiBi. 

Der  König  Sigiginund  11.  ergriff  mit  Freuden  die  Gelegenheit,  die  MaiMit  meiner 
Krone  zn  erwHtfrn.  die  sich  wieder  ganz  ohne  Zuthun  der  Polen  darbot.  Die 
formelle  Haudiiabe  bot  jener  verliängnissvolle  Pasgus  (h  «  Krakauer  Vertrages, 
der  die  Rechte  aller  Preussen  in  (1<  n  Schutz  der  Republik,  stellte.  Wärei\  ihre 
Kommissare  aucli  nicht  von  den  Standen  mit  Juhel  hegrüsst  worden,  sie  wären 
doch  berechtigt  gewesen  eiiuimnilfm,  alldii  um  die  Klagen  der  abgesetzten 
Beamten  xn  prfifen,  auf  deren  Ruf  sie  gekommen  wuren. 

Albrecht  machte  nieht  den  geiinf^ten  Versuch  der  Gegenwehr,  aber  er 
ward  nun  von  «einen  Unterthanen  und  den  fremden  Gesandten  bebandelt,  wie 
ein  im  offenen  Kampfe  Besiegter.  Nie  hat  ein  Holienzoller  so  aehmShliche  De- 
müthic;nn^,'en  erdulden  müssen,  wie  »r:  die  Stunde,  in  der  man  den  König 
Friedrich  Wilhelm  IV.  (l.urch  Zuruf  nötliiLrt<  das  Haupt  vor  dem  Zuge  zn  ent- 
hlössen.  in  dem  die  siejrreichen  Revolutionäre  ilirr  (u  falleiun  zu  Cir.ilie  gelei- 
teten. wi»'*it  federleitlit  im  Vergleich  zu  der  Scliuiacli,  die  man  dem  greisen 
Herzog  Albircbl  aiitiial.  lJa>  neue  Teslaun-iil  wurde  kassiert,  die  geworbenen 
Heiter  ohne  Sold  entlassen;  dem  Schwiegersohn  Albrecht«  ward  das  Land  ver- 
boten. Skalich  hatte  kurs  vor  dem  Hereinbrach  der  Wendung  landllfiebtig  das 
Herxogthnm  verlassen  und  wurde  geärhtet  Der  Hofyrediger  Funcke,  der  Ai- 
brecbts  geistlicher  Berather  nicht  nur«  sondern  aaeh  sein  vertrauter  Frennd 
war.  und  die  Rätlie  Uorst  und  SchnelL  die  als  Anhänger  Skalichs  und  Johann 
Albrechts  nächst  ibnen  am  höchsten  in  der  Gunst  des  Herzogs  standen,  wurden 
hingerichtet. 

Und  während  man  also  des  Herzogs  persönliche  Würde  in  den  Staub  trat, 
waren  die  Stände  und  die  Kommissare  «'ifrip  beim  Werke,  dir  Niederlage  der 
fürstlichen  dt  wait  auszubeuten  und  sie  verfassungsmässig  fiir  alle  Zeit  fest- 
zolegen. 

In  drei  Urkunden  ward  das  neue  Staatsrecht  festgesetzt.  Charakteristisch 
für  ihre  Rntstehung  ist  ihre  Form:  die  wichtigste  von  ihnen,  das  e^entliche 
Verfiassnngsivstrnment,  war  nicht  etwa  ein  Abschied  des  Hersogs,  wie  die  Re- 
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gimentsnotel  und  alle  früheren  Acte  dieser  Art,  sondern  ein  Bestätigung!«* 
dekret')  der  Königlichen  Koramissaro  über  einen  Rtct-ss.  der  iintor  ihrer  Ver- 
mittjnng  und  auf  ihre  Veranlassung  zwi^^chen  Herzog  und  Ständ<Mi.  wie  zwi- 
^rhen  Gleichberechtigten.  \ rrt-iiihart  \v;ir.  Nicht  einmal  zum  Srlioin  ward  die 
Anschauung  feütgehaltt>ii ,  als  handle  es  sich  um  freiwillige  ZugostÄodtüsse 
AIbre«hts. 

Der  Inhalt  dieses  ersten  Geeeties  betraf  zunSehst  die  kircblieben  Yerhiltnisse, 
die  nun  dorehauB  nach  den  alten  Fordemngen  der  Stinde  geordnet  wurden. 
Bis  ixaa  Osterfeste  des  nSehsten  Jahres  sollten  vom  Henog  awei  BisehSfe  er- 
nannt werden,  die  der  Landschaft  genelim  seien.  Für  künftige  Vakanzen  ward 
üestgesetzt.  dass  der  Herzog  wohl  die  Stellen  besetzen  solle,  dass  er  aber  dazu 
..mit  gutem  Rath'*  nicht  ^lur  drr  Hof-  und  I.andnitlif.  <ondoni  aurlt  eines  Aus- 
schupsp*?  der  Landsrhnft  schreiten  .sollf.  der  zu  dit-sem  Zwecke  zur  Hiilftc  vom 
>lenreüstaud  uud  Adel  und  zur  anderen  Hälfte  von  den  »Städten  zu  wüldt  ti  sei. 
Das  hiess  nicht  mehr  und  nicht  weniger,  als  dass  dem  Landesherrn  auch  sein  Er- 
nennungsrecht aus  deu  Händen  gcwuudeu  wurde.  Das  geistliche  Regiment  and 
die  Jnrjfldietion  der  Bischdfe  sollten  femer  vom  Henoge  in  keiner  Weise  einge- 
schitnkt  werden;  die  Abhaltung  von  General'  wie  Didcesansynoden  war  gewihr- 
leistet.  Ueber  die  Bischöfe  xa  richten  sollte  dem  Henog  nur  dann  inatehen,  wenn 
es  sich  nm  weltliche  Vergehen  handeln  würde,  für  geistliche  sollte  die  General- 
synode zuständig  sein.  Die  Theilnahme  an  den  Landtagsverhandlungen  wurde 
den  f^i^chofen  für  die  Sitzungen  freigestellt,  in  denen  es  sich  um  geistliche 
oder  andere  wirhtijre  Angelegenh«'iten  handeln  würde.  Als  vornfbrnstes  Amt 
aber  ward  ihnm  die  Ueberwachung  der  nfistlichen  im  l'mikt  d<'r  (ilaiibenx- 
lehre  und  die  Fernhaltnng  aller  „irrigt  u  und  verführerischen  "  Meinungen 
nSthigenfalls  mit  streogen  Strafen  übertragen.  Dk  ehemals  von  den  Osian- 
dristen  vemrthetlten  Prediger,  die  das  Land  verlassen  hatten,  wurden  ansdrnek- 
lieh  anröckgemfen.  Nur  in  einem  Punkt«  beliebte  man  eine  EinschiSnknng 
der  allmichtigen  Geistlichkeit  zu  Gunsten  der  weltlichen  Gewalt:  in  Ehe-  und 
Konsistorialsaehen  sollte  nach  wie  vor  die  Appellation  an  das  herzogliehe  Hof« 
feiidit  verstattet  werden. 

Die  meisten  dieser  Forderungen  in  Kirchensachen  wann  von  den  Ständen 
schon  läniist  aufgestellt  und  verfochten  worden :  boi  d*  r  <  »rdimnir  d'««  wnltliidicn 
Ketrimeiits  abrr  ;_'inL'en  sie  weit  über  Alles  hinaus,  was  sie  j«.-  verlangt  liattm. 
Zu  wohl  iialt«'  iiineu  die  schnelle  Wendung  gefallen,  die  die  Geschicke  des 
Landes,  gleichsam  durch  einen  Federzag,  mit  der  Anrufung  des  Königs  genum- 
men  hatten,  als  dass  sie  nicht  darauf  bedacht  gewesen  sein  sollten,  sich  dieses 
leichte  Anskunftsmittel  ein  für  alle  Hai  zu  sichern.  Da  sie  damit  den  innersten 
Wfinschen  der  Polen  nur  entgegenkamen,  so  war  es  ihnen  ein  Leichtes  auch 
dieses  Vorhaben  zu  verwirklichen.  Als  Einleitung  zu  diesen  Bestinimunijen 
der  Urkunde  ward  dem  gedemütbigten  Fürsten  das  Bekenntniss  in  den  Mund 

')  Confinnatio  der  Königl.  Kommi«sari<»n  üh^r  di<^  Recessen  E.  K.  L.  '^iner  ehr- 
baren Landschaft)  von  alleo  Stäudcu  crtbeitt,  vom  5.  Oct.  1566.  (Privilegia 
BI.  60«ff.) 
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gelegt,  rlas>  nll"  sriuf  HaTullunL'«'!!  in  den  letzten  .lahrcii  niircrhtmässig:  gewesen 
seien.  Man  lif>s  liiii  ansdrücklicli  erkl&ren,  dass  er  zu  Unrecht  Geld  entliehen, 
dft88  er  an  unverdiente  Leute  Güter  verschenkt  habe.  Im  Anschluss  daran  aber 
mosste  er  versprechen  „alle  vorrechtliche  Personen"  und  alle  äbcrflüssigcn  Be- 
amten Stt  entlnsaen,  „sicli  noch  alle«  unreehtaiSssigen,  ungewöhnlkben  nnd  nn- 
billigen  Vornehmens,  es  sei  mit  harten,  bedrenglteheu  Oitierangen  oder  Be- 
atrieknngeii  oder  sonaten  gi^en  seine  getreuen  Diener  nnd  Unterthanen  an  tosBom 
nnd  za  enthalten".  Alle  Privilegien  and  Freiheiten  wurden  vom  Herzog  gewibr- 
leistet,  aber  wie  ein  Sehnlknabe  mneste  er  versprechen,  diese  Zusätze  nach 
Kräften  zu  haltt  n .  ..damit  er  seinen  guten  fürstlichen  Namen  bis  in  die  Grobe 
behalten  innfc".  Sollte  es  aber,  ..weil  alle  M*'nsctien  irren  können"  dorh 
scbehen.  dass  der  Herzog  dawider  handle  und  sich  *auch  durcti  Bitten  seiner 
Unterthanen  nicht  davon  abbringen  lasse,  so  solle  es  der  Landschaft  freistehen^ 
den  König  von  Polen  um  Schutz  anzugehen,  uiine  —  wie  man  naiv  genug 
vorsieht^r  Winae  hincnsetste  —  der  Rebellion  be»ehuldigt  werden  sü  ktanen. 
Es  war,  als  wolle  man  reeht  feierlich  betonen,  dam  nun  der  Landeevermth  snr 
RechtBinrtitntion  gemacht  worden  sei. 

Die  Privilegien,  die  man  auf  diese  Weise  gegen  jede  Verletzung  za  sehfiteen 
bedacht  war,  war  man  im  üebrigen  nicht  miissig  noch  des  Weiteren  ausza- 
d"bnf»n  und  zu  verstärken.  Ganz  im  Opn;rn<!at7  /nr  Rejrimentsnotel  ward  di^'s 
Mal  aucli  (la<  gesammt*'  Kedit  (Kr  I,andta'_'*'  <\;\<  h\<hor  zumeist  nur  auf 
Gewohnheit  und  Herkoiumen  btinlit  liattc  h.Miifitji.rt.  AU  vornelunsttM  Be- 
standtheil  ward  das  Recht  der  Steuerbtwilligung  au  die  Spitze  gestellt  und  der 
Ziesebrief  von  1588  erneuert,  d.  h.  im  Prinzip  der  unhaltbare  Satz  ausgespro> 
eben,  dass  anseer  der  Ziese  fdemalg  irgend  welche  wetteren  Stenern  erhoben 
werden  iiollten.  Dasu  aber  f&gte  man  nun  «>in  weiteres  umHuaendee  Recht 
Die  VeranlasBong  an  den  Steverforderungen  des  Herzogs  hatte  bisher  iut  dnreh- 
gehends  die  auswärtige  Politilc  gegeben,  nichts  lag  nun  näher,  als  da.ss  um  jene 
an  verhüten,  auch  diese  von  der  MitM'irkung  der  Stände  abhängig  gemacht 
wurde.  Albrecht  hatte  in  den  Zeiten  des  besten  Kinvfr«:(rindnis8es  mit  dem 
Adel  diese  ('oncession  freiwillig  gemacht,  später  aber  war  sie  in  Vergessen- 
heit gerathen  urul  es  erschien  deshalb  wünschenswertli.  sie  zu  erneueni  und  in 
ganz  bestimmte  tormeii  y,u  kleiden.  Den  Polen  war  dies  Vorltabeu.  wie  zu 
bereifen  ist,  uusserordentlich  willkommen;  hing  es  doch  der  Politik  des  Heraog- 
thums  ein  Bleigewicht  an ,  das  jede  freie  Actio  n  hemmen  musste.  Aber  sie 
wussten  ihre  Zustimmung  dazu  noch  mit  einem  weiteren  Gewinn  für  ihre  Krane 
zu  verknöpfen.  Bedangen  sich  die  Stände  ans,  dass  alle  Bfindnissvertrige,  die 
der  llenog  je  schliessen  würde ,  erst  durch  ihre  Zustimmung  Kraft  erhalten 
sollten,  so  erwirkten  die  Kommissare,  dass  das  (ileiche  auch  von  der  Bestäti- 
(runp  des  Königs  von  Polen  ireltm  solle.  Und  die  Stände  mochten  auf  dem 
Standpunkt,  (h'w  sie  einmal  eingenommen,  meinen,  dass  durch  dies^  Klausel 
auch  die  ihrige  er>t  rerhten  Werth  erhalte,  denn  auf  die  Krfülinng  diesrr  Ab- 
machung Iii  halten,  standen  der  Ktpublik  Polen  ungleich  bessere  Mittel  zu  Ge- 
bote, als  ihnen. 

Auch  ikber  die  Zusammeosetzung  und  die  Geschlftsordnnng  der  Landtage 
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wurden  jetzt  Bestimmungen  getroffen,  die  zum  Theil  nur  kodificierten,  was  bis- 
her gew^dmhdtam&sslg  ReehteM  gewesen  war,  soweit  «i^  aber  die  Gewalt  de» 
Landesherro  lieferafen,  xar  Regel  erboben,  was  bis  dahin  in  sdn  Belieben 
gestellt  gewesen  war.  Einen  bestimmten  Termin  fSt  die  Abbaltnng  der  Land- 
tage zu  setsen  verschmähte  man.  Die  Stände  waren  ilirer  Stellung  so  sicher, 
dass  sie  eine  Vemaehlissignng  in  dieser  Bczit  hunir  ^nr  nicht  lar  m6|^ch  hiel- 
ten. Ja  "jp  verwahrten  «ich  sogar  gegpn  iillzii  liiiiifiirr  T-andtage,  war  es  doch 
schon  öfters  vor^fkonuneii .  dass  der  MtTzofr  die  Stäiuic  nirht  ciitlifs^.  ora  sie 
mürbe  zu  machcti.  und  sie  auf  diese  Weist«  zu  eiiittni  günsti|.'(ii  HcscIiHd 
nöthigt«'.  Es  war  Ui*'  einzige  Bestimmung,  die  Albrechts  volle  Zuätioiuiutig 
hatte,  wie  auch  ausdrücklich  vermerkt  wurde;  denn  er  sah  weiter  und  mochte 
erkennen,  dass  fBr  kiiftigere  Nachfolger  hier  eine  willkommMie  Handhabe  ge- 
boten war,  die  Macht  der  Stinde  an  verringern. 

In  den  beiden  anderen  Bestimmungen  dieser  Gruppe  war  man  bemdht  die 
Landtagsabgeordneten  vor  jeder  Beeinflussung  auf  'lein  l.andtage,  die  dem  Willen 
ihrer  Mandanten  suwiderlief,  zu  schützen  und  sie,  fall»  sie  doch  eintreten  sollte, 
unwirksam  zu  machen.  Schon  von  jeher  hatte  hior  die  Anschauung  Geltung 
<:'pbabl.  dass  nicht  die  Deputierten,  sondern  ihre  WShlei  der  entscheidende 
Faktor  in  der  Gesetzgebung  ^e\pu.  Nunmehr  aber  ward  ausdrticklich  festge- 
setzt, dajjs  in  den  Aussclireiben  an  die  Aemter  —  die  kleinsten  Verwaltungs- 
bezirke des  Landes,  von  deren  Einwohnerschaften  die  Wahlen  vollzogen  wurden 
—  die  ganie  Landtagsproposition  im  Voraus  mitgethdit  werden  sollte,  damit 
die  Wibler  ihre  Bevollmichtigten  mit  ansreiehender  Instniction  versehen  könn- 
ten, und  dass  kein  Laodtagsabgeordneter  gebunden  sein  sollte,  sieh  aof  einen 
weiteten  Verhandlnngsgegenstand  einxnlassen.  es  sei  denn,  dass  ein  Ineldenzfall 
eintrite. 

Neben  allen  diesen  Neuerungen  verschwanden  die  Bestimmungen  des  Re- 
oesses  ganz,  die  sich  m  der  einst  durch  die  Ref,'inientsnotel  eingeschlagenen 
Richtung  hewegteri.  Die  Stände  waren  jetzt  >chon  aU  solche  so  mächtig,  dass 
sie  einer  Erweiterung  des  liidigenats  kaum  zu  bedürfen  meinen  mochten.  Die 
alten  Vorschriften  wurden  erneuert  und  nur  noch  die  Kanzlei  und  die  Rentr 
kammer  ansdrficklich  als  solche  Behörden  bezeichnet,  bei  deren  Besetsung  die 
Rinheimiscben  den  Voixng  haben  sollten.  Der  Adel  seinerBeits  erwirkte  för 
sieh,  dass  unter  den  acht  Hofgerichtsittiien  fSnf  Edelleote  sein  sollten ')> 
Ein  wesentlicher  Fortschritt  der  st&ndischen  Macht  in  dieser  Beziehung  war  nur 
die  Vorsclirift,  dass  für  die  Stellen  der  Landrichter,  die  jetzt  die  mittlere 
richterliche  Instanz  bildeten,  von  den  Kreisen  immer  je  drei  Kandidaten  pri- 
sentiert  werden  sollten. 

Aui  4.  Oktober  l'»<i<'  hat  der  i-ierzog  diese  Urkrinde  untersi  lirieln-n ;  drei 
Wochen  spater  übergaben  dann  die  Königlichen  Kouimissare  ol>eiidröiii  den 
Regimentsrathen  noch  einen  Specialrecess ,  der  der  fürstlichen  Gewalt  kaum 
weniger  Abbruch  that.   IKe  vier  obersten  Würdenträger  des  Landes  worden 

*)  In  der  Regimentsnotel  war  über  ihren  Stand  keine  Verfügung  getrolbn.  S, 
0.  8>  8S>f. 
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•lariti  dr<m  Hrn-.nt,'  fast  an  die  Seite,  ja  in  finipen  Punkten  ober  ihn  gesetst, 
so  riass  sir  kaum  nnch  als  seine  Dient  r  t  rsrliiencn. 

Ulli  ilire  Stelliuig  zu  stÄrkpn  ward  ztierst  hestimmt.  <las>  ausser  ibneu 
durchaus  Niemand  dem  Ucrzog  üt>er  Landesangelcgenheiten  vortragön  dürfe. 

8o«bmn  w«rd  Vorkehr  getroffen,  das»  nicht  vielleicht  einer  von  den  Regi- 
mentsrSthen  gar  sn  bersoglich  gesonnen  werde.  Sie  sollten  dnidiaos  eollegi- 
«lisch  verfshren  ond  keiner  etwas  ohne  Wissen  der  Andern  vor  den  Henog 
bringen.  Insbesondere  ward  der  Kuuler,  durch  dessen  Binde  alle  Aosfertignn- 
gen  gehen  sollten,  r  imt,  das;;  er  sich  nicht  gelösten  lasse,  für  sich  allein 
mit  dem  Herzog  za  traktieren.  Sollte  es  doch  j^eschehen.  so  sdllten  die  übrigen 
verpflichtet  .sein,  es  schleiinitrst  :ui  den  War^rlmner  Hof  zu  berichten.  Ki*  war 
in  Aussicht  gestellt,  dass  in  die  Eidesformel  der  Kegimentsräthe  auch  der  Name 
des  Königs  eingefügt  werde. 

Diese  HestimmungeUj  die  nur  danuii  lialLen  dureligesetzi  werden  konnLii. 
weil  man  dem  greisen  nnd  kranken  Herzoge  nicht  mehr  die  zur  Wahrnehmung 
der  Regiemngsgeschifte  erforderliche  volle  geistige  Kraft  xntrante,  wnrden  doch 
mit  keinem  Worte  als  vorübergehende  beseichnet.  War  es  ja  doch  aoob  durch- 
aus die  Meinung  der  Urheber  dieses  Dokumentes«  der  Polen,  wie  der  StSnde» 
den  prenssischen  Herzog  fortan  wie  ein  Handel  zu  behandln. 

In  anderen  Anordnungen,  die  augenscheinlich  doch  nur  dem  augenblick- 
liclien  Inhahrr  der  fiirstlicli'Mi  (lewalf  ;_'al!e!i.  </vv^  man  nnrli  viel  weiter.  „Ge- 
meiiir  und  tieriiii:i'  Sarlieii"  sollten  dem  llcr/.oir  ülM-rliaupt  niclit  vorgelegt  wer- 
den, daraii  .>eiiie  (»»sundlieit  gesciioiit  urrdi .  Ja,  man  wagte  es.  den  jiersön- 
lichen  Verkehr  Alhrcchts  von  dem  Gutdünken  seiner  Räthe  abhängig  zu  machen: 
sie  wurden  angewiesen,  darauf  zu  achten,  daas  nkht  wie  bisher  ,,einem  Jeden 
ohne  Unterschied  zn  Fürstlicher  Dnrchlaucht  in  deiselbigen  Geraach  zu  laufen** 
verstattet  werde.  Den  Kfiramerern  aber  ward  fiberhaupi  verboten,  Jemanden  den 
Zutritt  zom  Herzog  ohne  Vorwissen  der  Regimeniarithe  zu  erlauben ;  in  Sond^heit 
aber  sollten  sie  Acht  haben,  da<»s  ..verdächtige  l*i  rsunen  ',  d.  h,  die  pen(5nUchen 
Anhänger  utid  Vertrauten  Albreclits.  nicht  mit  ihm  oder  mit  dem  jungen  Thron- 
fol'j^er  in  Rerührun'j  kämen.  Nur  die  eine  let/te  Forderung  der  Meisüspnrne 
niittr  den  adlichen  hielielleii.  der  Könii'  ni<iL,'<  nrheii  <]fr\  Ih  rzoi:  «  inen  ."^tatt- 
ItaltiT  setzen,  ist  nicht  erfüllt  wurden;  ihre  Verwirklichung  nioclite  an  dem 
Widerstand  Derjenigen  scheitern,  denen  noch  ein  Kest  von  Besonnenheit  ge- 
blieben war  ' 

Die  ganze  Action  war  dadurch  zu  Stande  gekommen,  dass  St&dte  und 
Adel  einm&thig  sich  den  Polen  als  Verbondete  angeboten  hatten.  Der  Adel 
überwand  sich,  um  die  Städte  zu  gewinnen,  so  weit,  dass  er  seine  Sonder* 
Privilegien  in  den  neuen  Verfassungsurkunden  wenig  in  den  Vordergrund  stellte. 
Ja  in  einem  Hauptstreitpunkt,  in  der  Brauverlagsfrage.  kam  es  zu  einem  Com- 
promiss.  d'T  den  Sfridten  doch  weniizstcns  ruirestand,  da««  im  llmkreis  von 
einer  M«ile  um  j«di  Stadt  kein  neuer  adlicher  Krug  ohne  besondere  Geiielimi- 
gung  concessioniert  werden  sollte,  und  den  drei  Stödten  Königsberg,  die  von 
jeher  bei  den  Beschlüssen  der  Städtetage  den  Ausschlag  gaben,  ward  von 
den  königlichen  Kommissaren  ein  neues  Privileg  ertheilt.  in  dera  ihnen  allerlei 
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Vortheile  nnnentlicli  wirthsehafüicher  Nttar  soerkinDt  wurden.  Diese  Be- 
göiwtigiiog  enehien  so  aoerl^,  dass  gleietaseitige  Beoachtlieiligungen,  wie  die 
Aufhebung  des  NiederlageprivUegs,  das  der  Henog  den  KSnigslietgera  vor 

Koizeui  crtheilt  hatte,  daräber  vergessen  wurden. 

Den  Polen  konnte  aus  diepom  j^anzen  beispiellos  willkürlichen  Verfahren, 
dnrch  das  über  den  Kopf  des  Herrsebers  binweLf  eine  völlig  noue  Verfassung 
aufgerichtet  wurde,  kantn  ein  Vorwurf  geiuaciit  werden;  «re  verfolgten  nur  den 
grossen  politischen  Vorlheil.  den  ilinen  die  Situation  darbot.  Ins  in  dit?  letzten 
Conseqoenzen ,  sie  waren  dem  Herzog  durcii  keioen  Treueid  verbunden.  Den 
StSnden  aber  mass  die  plöulicbe  Wandlung,  die  ihnen  fiber  Nacht  nnd  ohne 
die  geringste  eigene  Anstrengung  den  Sieg  verschafft  hatte,  alle  Besümnng  ge> 
nnbt  haben,  dasa  sie  so  v5Uig  aller  Pflichten  der  Treue  nnd  des  Fatriotismos 
vergessen.  Seiten  haben  Unterthanen  im  Kampf  g^en  ihren  Ffirsten  so  rfiek- 
(dchtalOB  die  Pi<f^tnt  nicht  mar.  sondern  auch  das  wohlverstandene  Interesse  des 
eigenen  Vaterlandes  hintan^'esetzt. 

Denn  nirhf  das  Wold  Preiis>ens.  wie  die  Stniide  vorj/abcii,  .stand  auf  dmn 
Spiel,  «ondern  allein  das  Regiment  der  lierrselienden  Kla.ssen.  das  dtircban*; 
nicht  mit  j-  iiein  identisch  war.  Wäre  2u  jener  Zeit  der  Bauern-  und  der  niedere 
Bärgerstand  politisch  mündig  gewesen,  oder  wären  nur  ihre  Stande.sinterossen 
überhanpt  einmal  snr  Sprache  gekommen,  es  wäre  offenbar  geworden,  wie  gar 
nieht  diese  stidtische  nnd  lindliche  Aristokratie  den  Pflichten  geo6gte,  deren 
ErfBUnng  die  von  ihnen  so  hocbmflthig  als  etwas  ihnen  selbstverst&ndlich  Ge- 
bnhrendes  in  Anspruch  genommenen  politischen  Rechte  allein  saakttoniert  bitte. 
In  vielen  deotschcn  Landen  begann  eben  Jetzt  da.*  Fürstenthuin  durch  die  Ein- 
richtung einer  rationellen  Verwaltung  die  Grundlage  für  ein  wirklich  der  All- 
;jfnK'inbeit  dienendes  Regiment  711  letren  tmd  die??e  monnrcbiscben  Tendenzen 
bedeulett*n  iinzweifelbaft  den  l-'ort^c  britt  ;i;egeniiber  der  .standisehen  Ki  Liiernngs- 
form .  die  aiu  h  da.  -.ic  nocli  am  Besten  gehandhabt  wurde,  ihren  Klassen- 
ursprung iiiemai»  verlcugiuii  konnte. 

Diese  Erkenntniss  ftdllcb  bitte  von  den  pteussyehen  Stinden  Niemand 
fordern  dürfen:  erst  viel  später  ist  sie  in  wenigen  besondos  frden  Köpfen 
snfgedimmert  Auch  ein  starkes  persönliches  AnbingliehkeiisgefAhl  dieser 
jungen  Dynastie  gegenüber  bitte  nur  ein  Unbilliger  ihnen  znr  Pflicht  machen 
können,  wohl  aber  hätten  sie  e.s  nicht  über  sich  gewinnen  dürfen,  einen  greisen 
wehrlosen  Mann,  der  sich  um  das  Herzogthum  in  einem  langen  mühevollen  i<eben 
immerhin  wohl  verdient  gemacht  hatte,  der  ihnen  selbst  viel  Gates  erwiesen 
hatte,  so  <;ebmählich  zu  Nerbülinen  und  /.n  venini/lim|ifen. 

Und  weiter,  auf  einer  wie  unsicheren  Rechtsgrundlage  bauten  >\v  ihre  nene 
Verfassung  aufl  Der  Hetzog.  »ul  den  in  den  letzten  Zeiten  Krankbeil  und  ein 
so  furchtbares  Geschick  zugleich  eingestürmt  waren,  mochte  in  der  That,  wie 
man  aufi  Feierlichste  proklamierte,  an  Leib  nnd  Seele  gebrochen  sein,  aber 
selten  ist  die  physische  Schwiche  eines  Herrschers  von  iusseren  nnd  inneren 
Fanden  in  solchem  Maasse  ansgebentet  worden,  wie  in  diesem  Falle.  Die 
königlichen  Kommissare  nnd  die  Stinde  handelten  anf  dast  Villkirlichsle  und 
Unrechtmissigste.    Denn  entweder  war  der  Herzog  regierungsfllhig  —  dann 
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that  man  ibni  den  grössten  Sehimpf  an.  indem  min  ihn  wie  ein  unmündiges 
Kin^f  oder  einen  r!eisfo.«kranken  behandelte,  und  seine  rntersrhrift  unter  den 
Dokumenten,  auf  die  sich  die  nene  Staatsform  gn'inHete.  war  fTzwimgen.  oder 
er  war  es  nitht  und  dann  war  »mn  Unteraeiehnen  ein  völliges  Possenspiel 
und  rechtsnnkräftig,  die  Urkunden  aber  ao  sich  null  und  nichtig. 

Endlich  aber  gefährdeten  die  St&nd«  in  ihrer  blinden  Leidenschaft  auch 
alles  das,  was  ihnen  aftehst  ihrem  Standeeiotoresse  selbst  am  beiHgilen  war, 
ihr  protestantisches  Bekenntniss  nnd  ihr  Dentschthnm,  Denn  ans  der  Klaasel 
des  Krakaner  Friedens,  die  Jahrsehnte  bindoTeh  ohne  jede  Bedeatnng  geblieben 
war,  hatten  sie  nunmehr  eine  Oberherrschaft  Polen.««  über  das  Heriogthum  ge- 
macht, die  weit  hinausging  über  das  damals  bräuchlicher  Weise  dem  Lehns- 
herrn zncfe^tandenc  Maass  von  Rechten,  die  beispielsweise  unvert'Ieifhlieh  viel 
tiefer  in  das  innere  StaatÄleben  des  l^andes  einschnitt,  als  die  Herrschaft  des 
römischen  Reirihesi  in  don  dotitschen  Territorien  und  es  war  kein  Zweifel,  dass 
Polen,  das  an  .sich  schon  durch  seine  natürliche  Lage  auf  die  Erwerbung  des 
preoasisehen  Kfistenlandes  hingewiesen  war,  nun  den  stftrksten  Antrieb  erhielt, 
sein  Regiment  hier  mehr  nnd  mehr  an  befestigen  nnd  die  völlige  EiQTerleibnng 
anaostreben. 

Es  war  doch  der  Geist  von  1410  nnd  der  in  den  prensaisdieD 

Stinden  wieder  «  rwacht  war.  Das  schleichende  Gift  des  Landes verrathes,  das 
sich  einmal  in  dem  Körper  dieses  Volkes  festgesetzt  hatte,  brach  immer  wieder 
hervor:  der  Weg.  der  von  dem  er'^ten  Abfal!  d»>?  Weirbsellands  zu  dem  allge- 
meinen Anfnilir  im  dreizehnjährigen  Kriege  geführt  halt«»,  niusste  folgerichtig 
auch  zu  der  R*  volution  von  1566  leiten.  Die  Befestigung  eines  rücksichtslos 
das  eigene  Stande»n»teresse  verfolgenden  Klassenregimentes  und  die  stete  Be- 
drohong  der  religiösen  und  nationalen  Selbststindigkeit  des  Landes  auf  ein 
Jahrhondert  Mnans  waren  die  Segnangen,  die  die  ständische  Politik  dieses 
Jahres  dem  Lande  gebracht  bat. 

Ganz  g4>wiss  war  auch  der  Herzog  nicht  ohne  Schuld.  Die  Gmndnrsaebe 
dafür,  dass  er  snerst  überhaupt  in  Abhängigkeit  von  seinen  Ständen  gcrathen 
war.  war  seine  schlechte  Kinan/.wirthschaft  gewesen.  Denn  in  der  auswSrti- 
ger  Politik.  rl(>r(Mit\vef:pii  ati'jf^ilicli  dit-  Hülfe  dci-  Stiind«'  immfr  nöthig  war, 
ist  i  >  (Idch  im  (injiirlc  nie  zu  >'iii<  r  iTiistliafteii  Actiün  gekommen:  mit  Gesandt- 
schaften und  klt'iuen  KuMluiitren  waren  alle  ihre  Bedürfnisse  zu  bestreiten  und 
das  erforderte  nicht  so  gro.säe  Geldmittel.  Die  Willigungen,  die  man  von  den 
Landtagen  verlangte,  mögen  dann  auch  in  Wahrheit  znm  grösswen  Theil  nicht 
fSr  seine  Unternehmungen,  sondern  fnr  die  Deckung  von  laufenden  Bednrfioissen, 
insbesondere  der  sehr  luxnriSeen  Hofhaltung,  bestimmt  worden  sein.  Bei  spar- 
samer Wirthschaft  und  guter  Verwaltung  der  Einnahmequellen  bitte  der  ausser- 
ordentlich gros.>^(.'  Domanialbesitz.  der  zur  Verfugni^  des  Staates  stand,  nicht 
bloss  zur  Deckung  der  ordf  iitlii  lim  Ausgaben,  sondern  selbst  für  einen  grossen 
Theil  jf-ntT  nn^ct.rordf'ntlichen  Hcdiirfnis'^r  d^r  nn'swärtipen  Politik  hinreichen 
mübsen  .  \^i^'  >[';ttfif  i:l ii c k lio ii ert  Zc-it*'ii  hinlanglioli  bf\v('i>eii.  Den  geringen 
Kest  aber,  der  nuxh  dun  h  Stenern  halte  aufgebracht  werden  müssen,  hätte 
auch  ein  Fürst  von  so  geringer  Energie  und  so  mittelmässigen  Gcistesgabeo,  ^ie 
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Albreebt,  dea  Ständeu  oline  ^ro»se  Zugeständnisse  abgeirinoen  können.  Dw 
Yennch  aber,  d«n  er  non  aW  Abend  seine»  Leben«  gemacht  bntta,  AUea,  waa 
er  tai  Jahnehnlea  an  Einflnsa  im  Staate  durch  seine  eigene  Sehwiehe  und 
Knnsichtigfceit  Valoren  hatte  mit  einem  Sctilage  wieder  zu  gewinnen,  war 

plump  und  unbedacht  genug  gewesen.  Seine  Werkzeuge  dabei  waren  doch 
zum  Theil  unlautere  Persönlichkeiten,  die  nicht  in  treuer  Ergebenheit,  sondern 
um  irenieinen  Ooldgi  winnes  willen  zu  ihm  gestanden  liattfn,  und  er  hatte  selbst 
das  naheliegrmistt'  Mittel  sich  ilt-u  Kampf  zu  erleiciiiorn  \ cix  hinSht :  er  hatte 
nicht  ('innial  dcri  Versuch  n'uiacljt.  einen  Stand  zu  „■■Nunn.'n  und  ihn  gegen 
den  andern  auszuspielen.  Bei  dem  ersten  erusthatten  Wideistand  aber,  den 
Albreeht  bei  dem  ünteniehmen  gefianden  hatte,  hatte  er  aogieich  Ailea  verloren 
gegeben,  alle  Energie  war  von  ihm  gewichen  nnd  er  hatte  rieh  mit  unßrst- 
Ueher  dumpfer  Rerignation  in  die  pl5tsliehe  Wendung  des  Sehiclisals  gefigt. 
Trota  allem  aber  stand  das  innere  Recht  auf  seiner  Seite:  nur  von  einer  ^r- 
ken  monarchischen  Regierung  konnte  dem  f.ande  das  Heil  kommen. 

Verfolgt  man  das  Ereigniss  von  l')r>6  bis  in  seine  letzten  Wurzeln,  so  wird 
man  doch  sagen  müssen,  dass  auch  an  ihm  ^irh  dir  Narhwirknugen  einer  viel 
weiter  zurückliegenden  Vergangenheit  ofienlmri  haben.  l»<'nn  weit  über  die 
GegeuäiitZf  vuu  Schuld  und  Recht  hinaus  erhebt  sicii  der  eherne  Zwang  der 
Nothwendigkeit  alles  Geschehens  und  wie  weit  würde  der  fehl  gehen,  der  in 
der  Beadiaibnlieit  der  wenigen  leitenden  Persönlichkeiten  und  der  tempoiiren 
Koiyanktur  der  Verhiltnisse  das  letste  Ende  des  Kausalnexus  erkennen  wollte, 
durch  den  jede  Begebenheit  bedingt  ist.  Es  war  doch  kein  Zufall,  dass  in  die- 
sem Lande,  in  dem  einst  das  straffste  staatliche  Regiment  üea  anstehenden 
Mittelalters  geherrscht  hatte,  nun  kraft  des  Gesetzes  vom  Stoss  und  Gei/en.Htoss 
das  m&chtigste  Standethum,  das  sich  je  auf  dcut.schem  Boden  erhubeti  liat.  em- 
porkam. Und  dass  dieser  Stamm,  dem  damals,  wie  b.  ntc.  nichts  höher  gait  als 
Treue  und  He'tlindisrkpit.  es  so  leicht  über  sich  gewann  mit  eiuer  ruiswartiv^en 
Macht  gegen  den  eigeueu  Fürstt;u  /.ii  paktieren,  ist  doch  nur  dadurch  zu  erklären, 
dass  hier  durch  Jahrhunderte  nicht  eine  mit  dem  Volk  alimählich  verwachsende 
Dynastie  sondern  eine  landfremde  Aristokratie  gehenscht  hatte.  Es  sollte  noch 
lange  dauern,  ehe  es  gelang  diese  Sblen  Erbstücke  der  Ordensherrachaft  abau« 
schfitteln,  die  wie  ein  Fluch  auf  dem  Lande  hafteten. 

Die  beiden  letzttn  .l.ihre  dif^or  Regierung,  an  der  Albrecht  selbst  kaum 
noch  einen  Antheil  hatte,  warm  uiit  wenig  erquicklichen  Vprh.indlnnkr'  ii  >  rfüllt. 
Von  den  OberrSthen ,  die  in  i^einem  Namen  die  Landtage  leiteten .  waren  doch 
mehrere  an  den  Maassnahmen  des  gestürzten  Skalich'schen  Regimentes  zu  sehr 
betheiligt,  als  dass  sie  in  Bezug  auf  die  Ausführung  der  Rccesse  ailcu  Forde- 
rungen der  Stinde,  insonderheit  den  auf  die  Kassierung  aller  in  den  letsten 
Jahren  ansgestellten  Sehuldvenehreibungen  hStken  nachgeben  wollen  und  können. 
So  kam  es  d^n  nur  in  den  kurchlichen  Fragen,  in  denen  alle  Betheiligten 
einig  waren,  zur  sofortigen  Regelung:  die  Bischöfe  wurden  gewählt  und  ihnen 
auch}  über  die  bisherigen  Abmachungen  hinaus,  ein  fest  fundirles  Einkommen 
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angewiewn.  IHe  latheriBche  Orthodoxie  PreusMus  hat  in  dioocD  Tagen  den 
Kanon  ihrer  Bekenntnisssehriften  festgelegt.  Doch  waren  auch  die  Regiments^ 
iSthe  mü  den  Ständen  über  die  augenbUcklichen  Maaaanahnicii  nicht  einig,  so 
waren  sie  doch  bemüht  für  die  Dauer  deren  Rechte  zu  fördern.  Im  Februar 
ir)<>7  veranlassten  sie  den  flerzoj,'  sein  Tcstartu  nt  definitiv  festziitellcn.  Ahu'esohen 
von  kleinen  Krwcitfruncreii  dfr  ständischen  Vorrechte  -  auch  der  Kanzler,  der 
nücli  nadi  der  K<uimriit.sii()lel  hatte  ein  Rürtfcrlichrr  sein  dürfen,  sollte,  so 
ward  darin  bestimmt,  ein  Adliclier  sein  —  ward  dann  \or  Allem  ausgesprochen, 
was  früher  wohl  die  Meinung  vou  Fürst  wie  Ständen  gewesen,  aber  nicht  aus- 
drücklich faslgesetzt  worden  war,  dass  alle  PriTilegien  der  Stände  ihnen  für 
alle  Zeiten  gewährt  sein  sollten.  Und  wie  xnm  Hohn  auf  alles  Gescheheue 
wnrde  vom  Herzog  die  Trene  und  der  Oehorsan  der  Dnterthanen  mit  den 
stärksten  Ausdrücken  belobt;  für  den  Fall,  dass  die  Mnkische  oder  die  branden- 
burgischc  Linie  der  Dynastie  /.nr  Ih  rrschaft  gelangen  sollte,  machte  der  Herxog 
*<einen  Nachfolgern  in  Sonderheit  die  llei!if:halfuiii;  df<?  Indigenats  der  Preusseii 
geradezu  zur  Bedingung  ihres  Regierungsantritts ').  Die.s  neue  Grundgesetz  er- 
hielt durch  köni'jlichn  Restntiu'uiig  <ieine  feierliche  Sanktion-). 

Der  Tod  Altuechu,  der  im  Mar/,  l.'»68  erfolgte,  brachte  kaum  eint-  Aende- 
rung  in  der  politischen  Lage  hervor;  sein  Sohn  Albrecht  Friedrich,  der  jetzt 
funfeehn  Jahre  alt  war,  sollte  erst  mit  aehtsehn  Jahren  mündig  werden.  In  dem 
Testament  des  alten  Herzogs  waren  die  Regimentsräthe  ganz  entsprechend  den  Be- 
stimmungen der  Regimentsnotel  als  Vormünder  eingesetat  werden.  Sie  leisteten 
demK5nii:i  als  ruih«  rnatoren  des  Fürsten  und  des  Landes  den  Eid  der  Treue  und 
man  fuhr  in  der  AuKeinanderseteang  über  die  Recesse  fort,  als  sei  nichts  ge- 
schehen. Dir  UeL'impntsräthe,  die  ja  im  Grunde  schon  zuvor  mehr  ein  Ausschnss 
der  Stände  aU  hcrzuirlichf  Beatutei»  i,'c\ve»en  w.'iroii.  ver'ständi'rten  sicli  aber 
auch  jetzt  durchaus  rncht  8UL.'li'ii  h  mit  dem  Landtag  und  aiicli  Ritterschaft  und 
Städte  lagen  wieder  in  Streit  miteinander.  Erst  nach  langem  Hin  und  Her  ward 
eine  Einigung  getroffen,  nach  der  die  Kassation  der  herzoglichen  Verschreibnn- 
gen  doch  nicht  mehr  unbedingt  statt  haben  sollte  und  die  Stände  eine  erheb- 
liche Beisteuer  zur  Abzahlung  der  sehr  hohen  Schulden  bewilligten,  die  Aibrecht 
hinterlassen  hatte. 

Es  war  in  dem  mm  folgend <'ti  .Jahrzehnt,  als  .sei  die  Vonarchie  überhaupt 
nicht  mehr  vorhanden.  Der  junge  Herzog  hat  weder  vor  noch  nach  seiner 
Milndigkeitserklärung  irgend  welchen  Rinflnss  auf  die  RegieningsgesehSfte  aus- 
geübt; seine  L^anz  unzulänglich«'  'geistige  krafl  machte  et»  den  am  Ruder  befind- 
lichen Hätheti  leicht,  ihn  überhaupt  nicht  dazu  kommen  zu  las«?en.  sich  ernst- 
lich unt  seinem  Amte  zu  befassen.  Als  er  dann  kurze  Zeit  nach  seiner  Ver- 
n^lung  im  Jahre  1573  geradezu  blödsinnig  wurde,  war  davon  vollends  keine 
Rede.  Und  auch  seine  Gemahlin  Maria  Eleonora,  eine  Jfilich^sche  Prinzessin, 
bezeigte  wenig  Verlangen,  sich  um  die  Politik  zu  kfimmem.  Trotzdem  verfuhr 
man  ganz  so  nnrechtmissl^,  wie  in  den  letzten  Zeiten  Albrechts,  und  that  nicht 

0  Markgraf  Albrecbta  Testament  vom   17.  Fobr.  l.')G7.    (Privilegia  BL  Tlbif.) 
Kgoigliche  Coofiraation  vom  9.  JuU  (Ebenda  Bl.  Ö3^) 
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deD  geringsten  Sehritt,  am  den  Herzog  für  regierungsunfähig  2a  erkliren.  Alle 
BemclwftsActe  wanton  vielmehr  in  seinem  Namen  vollsogeDt  gleich  als  sei  er 
bei  bester  Oesaadheit  Diese  fnrstlicbe  Puppe  war  ja  gant  nach  dem  Sinn  der 
Vertreter  der  herrschenden  Staatsanschaauogen. 

Das  stSndisehe  Regiment  hatte  also  freie  Bahn,  sich  ungehindert  zu  ent- 
falten. Es  war.  als  «»olle  dem  Lande  Gelegenheit  gegeben  werden,  d'iv  Probe 
auf  das  Kxptnpf!  7:11  iiiarhen,  dass  man  150fi  so  hfrrlipb  iH'lnsi  zu  haben 
meinte,  lud  >c\it  merkwürdig  ist  denn  auoU  das  lüld  .  da<  die  lüdwickelung 
dieiier  Jahre  bietet:  es  ^äebt  kaum  einen  Zeitraum  in  der  Geschichte  dieses 
Landes,  der  so  gaiu  vou  Parteikämpfen  and  inneren  Zwistigkeiten  erf&ltt  ist, 
in  dem  so  viel  Verwaltnngsmissstinde  zu  Tage  getreten  und  dabei  so  wenig 
produktive  Haaasregeb  zu  Stande  gekommen  wiren,  wie  in  diesen  goldwen 
Tagen  anbeschitnkter  stindiseher  Herrschaft.  Und  wenn  es  sich  daltei  noch 
(im  grosse  Gegensätze  ^'•-liaiidill  liätt>-  und  sei  es  auch  nur  um  den.  der  das 
sociale  und  wirthschafiliclie  l-eli'u  des  ilerzogthums  vor  Allem  beherrschte,  um 
die  Feindschaft  von  Stadt  und  liand  mit  Nichten,  es  waren  Knetion-^streitiir- 
keiteii  d»  r  niedersten  Art.  dii'  atn  Ict/t'Mi  Knde  darauf  hinaii>lief-'u .  oh  Hin^ 
oder  Kunz,  oder  vielmehr  <d)  Raiun  X.  uder  Herr  von  Y.  und  iht  ^aldreicli<  r 
Anhang  von  Vettern,  Schwägern  und  Schwiegersöhueu  die  obersten  StaatsstelJeii 
innehal)ea  sollten,  die  so  hohen  legitimen  und  noch  höheren  illegitimen  Gewinn 
abwarfen.  Noch  fibler  aber  als  die  Znstinde  selbst  war  die  cynische  Scham- 
losigkeit, mit  der  diese  IMnge  in  jahrelangen  Slfentlichen  Verhandlungen  anfs 
Unbefangenste  erOrteit  wurden.  Es  mag  selten  eine  Aristokratie  gegeben  haben, 
die  die  unlautersten  Kulissengeheimni.sse  ihres  Regimentes  mit  so  viel  H'  haL!<  n 
vor  aller  Welt  ausgebreitet  hat,  und  die  ganze  sittliche  Korruption  dieses  iu 
materiellen  Gelüsten  riuf^ehendon  unglücklichen  Zeitalters  der  Deiif ^ärhen  fit»- 
schirbte  hat  sich  uirgeuds  deutlicher  otTenbart.  als  in  dicken  .^aturualien  des 
preussischen  Stüiuiethum«.  Und  da^s  mi  m'Wmi  Zeil  die  luihLii>ohe  Orthodoxie 
des  Landes  sich  anschicktt;.  mit  Uülfc  dieses  Ständethums  ihre  Ucrrschaft  für 
alle  Zeiteo  sa  befestigen  und  das  Heizogtham  von  dem  Oriluel  des  Calvinis* 
mos  zu  reinigen,  der  sich  eben  jetat  eingeschlichen  hatte,  macht  das  Bild  nicht 
erquicklicher. 

Beim  Tode  Herzogs  Albrechts  sasseu  in  der  Oberrathsstuhe  der  Kauler 

Hans  von  Kreytzen,  der  Oberburggraf  Christoph  von  Kreytzen.  <ler  Obermarschall 
Hans  von  Wittmannsdorf  und  der  Hofmeister  Hans  Jakob  Truchsess  von  Wald- 
ber^r.  Von  ihnen  waren  die  beiden  Kreytzen  Bfüder,  Wittmannsdorf  war  der 
Sc h wieger «ioh  11  de<  Oberburggrafet» .  alh-  ahrr  waren  mit  ihrem  Vermögi  n  l>ei 
der  SchuldeiikuÄsation  betheilifri;  >ie  waren  die  Hauptgläu bitter  des  Herzogs. 
Fast  alle  hatten  sich  in  den  letzten  Jahreu  Albrechts  grosse  Schenkungen  aus- 
zuwirken gewasst,  einige  hatten  sieh  die  Bezüge  ihrer  Aemter  auf  Lebenszeit 
susicfaem  lassen,  einer  hatte  die  Vogtei  Fiscbhausen,  eines  der  ointriglichen 
vier  Hauptimter,  wider  alles  Herkommen  noch  neben  seiner  Oberraths- 
steU«  inne. 

Der  erste  Stand  fuiüte  sich  mit  den  Regimetitsrathen  solidarisch  verbunden; 
die  Landcathe,  aus  denen  er  vornehmlich  bestand,  unterstützten  die  Regierung, 
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an  deren  Stellen  und  Beneficieii  8ie  selbüt  Theil  hatten,  selbstrentändlicb. 
Anders  die  Ritterschaft;  »ie  hatte  nieht  das  mindeste  Interesse  die  Sünden  der 
am  Ruder  befindlichen  CoU.'rie  unaufgedtM  kt  zu  lassen.  Zuerst  rnit  leisem 
Mnrrf'T!  dann  mit  lauten  Prott'sten  IteNtiuid  man  auf  Kass^irrnnp-  lit-r  für  un- 
rechtmässig erklärten  Schuldverschreibungen;  die  Städte  schlössen  sich  diesem 
Vorgehen  einmüthig  an. 

Die  Regimentsräthe  versuchten  diesen  Angriffen  zunächst  durch  Verschleppung 
der  Augelegenhett  die  Spitse  abzubrechen.  Zugleich  waren  sie  eiftigvt  bemAht, 
dem  allgenieinen  stSndiscben  Interesse  m  dienen.  Den  polniaehen  Prftteniionenf  die 
sehr  bald  doch  allgemein  Anstoes  erregt  hatten,  traten  sie  sehr  fest  gegenüber;  die 
Antiige,  die  die  Krone  in  diesen  Zeiten  auf  Leistung  ven  tempoiiren  Bei» 
!«teuern  oder  gar  auf  Erweiterung  der  Hülfspflieht  des  HerzogthunH  iai  Kri^gi> 
falle  stellte,  wurden  sthlcohthin  abgelehnt:  es  blich  dabei,  das«  Freussen  nur 
dann  zur  Thmlnaliin.-  an  den  Kriegen  Polens  horangezogen  werden  sollte, 
wenn  die  <Jrenz(n  des  Herxoythnms  durch  sie  berührt  wurden*). 

Als  es  sich  Uaiiu  im  Jahre  IjüÜ  um  die  Neubclehnung  Albrecht  Frietlrich» 
handelte,  mochten  und  konnten  sie  zwar  die  Mitbelehnung  des  Markgrafen  Georg 
Friedrichs  und  des  Knrfarsten  Joachim  nicht  hintertreiben,  wie  es  wohl  dnige 
Heissspome  der  adlichw  Opporitiim  gern  gesehoi  hfttten  —  die  beiden  PSrsten 
tiattoi  das  bei  Verhandlangen  mit  Polen  allein  wirksame  Mittel,  grosse  Geld* 
spenden  an  alle  maassgebenden  Grossen,  reichlich  angewandt  — .  aber  sie  brachten 
bei  dieser  Gelegenheit  ein  neues  Privileg  des  Königs  aus,  das  einige Henenswtinscfae 
derStände  «rfüllte.  Auf  dt  m  Keichstag  zn  lnhlin")  ward  der  Fortbestand  desAugs- 
burgisolien  B<-kpnntnis}*f s  vom  Röniye  lur  alle  Zeiten  gewährleistet  und  znirltMcli 
festpe^etzt,  da.s<  alle  anderen  (  onle.ssiunen  im  Herzogthum  nicht  nur  nicht  otliriell 
Zll^tla.•isen .  .sondern  durchaus  nicht  geduldet  werden  sollten').  Dadurch  ward 
nicht  nur  die  Sorge  beseitigt,  die  doch  jetzt  auch  in  den  polenfreundlicbeu 
Oemfithem  anfgetaneht  sein  mochte,  dass  Polen  den  evangelischen  Qlanben 
in  Preussen  ausanrotten  versuchen  wfirde,  sondern  auch  das  Latherthum  ffir 
dif  allein  gültige  Staatsteligion  erklirt,  was  der  herrsobenden  Kirebenriehtang 
und  der  völlig  mit  ihr  einigen  Hehrheit  der  Stinde  als  noch  gtSaaerer  Gewinn 
«•rscheinen  mochte.  Hatte  doch  noch  ganz  vor  Kurzem  einen  reformierten 
Fuhrer  des  Adel.s  seine  unzweifelhaft  korrekt  antiherzogliche  Gesinnung  nicht 
vor  den  heftigsten  Angriffen  seines  Bekenntnisses  wegen  zu  schütaen  ver- 
mocht. 

Ausserdem  ward  da-s  bislfer  selir  angefochtene  Recht  der  Appellation  von 
dem  höchsten  preussischcu  Gericht  au  das  königliche  Tribunal  festgel^.  Es 
ward  besUmmt,  dass  Adliche  an  dieses  dann  appellieren  durften,  erstlich,  wenn 

•)  S.  0.  S.  17  f. 

^  Privilegium  Lublinense  vom  19.JttU  1569.  (Privilegia  Bl.  90»f.) 

^  Ba  tamen  conditione,  ut  Auguilanae  confessionis  doetrina  incomipte  Kervat« 

oiunia  alia  dogmata  et  haeresinm  genera,  quae  post  Augustanam  coofessionem  vxorta 
sunt  quaeque  ab  ea  i^unt  aliena,  aoo  modu  nun  ferantor,  wd  penitui  probibeantur  et 
atraleantur.    c^btioda  Bl.  %^.) 
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Omen  der  Herzog  selbst  doe  flagrante  Reclitsverietzung  zufüge  und  ihnen  Go- 
nugtbnnng  auf  dem  Rechtswcere  verweigere,  zum  Zweiten  weini  ilinen  in  Ci- 
vilprocesÄi  ii  miL  Privaten  durch  Verschleppung  odor  Uebereiluug  einer  Sache 
oder  irgendwelche  Abweiehong  vom  Reehtsbnach  Unrecht  sogcfOgt  werde. 
Endlich  aoUe  die  Äppelktion  Jedem*)  frei  stehen,  der  in  einem  bfiigerliehen 
Reehttttreite  vergehÜch  nm  AetenTorBebielrong  bat  oder  Teigeblich  an  einen 
Fsyrahof,  dnen  eni  Slandeagenossen  msammeogesetitea  Oeriehtahof,  Bemfbng 
einlegte.  Dass  damit  die  Provocation  an  das  polnische  Gericht  so  sfemlich  in 
jedem  Falle  freigestellt  wurde,  wie  vortheilhaft  für  den  Adel  diese  Bestimmung 
war  nnd  wie  sehr  die  iiersogUche  Jurisdiction  durch  sie  eiogeschrinkt  wurde, 
leuchtet  ein. 

Noch  ein  andres  den  ständischen  Rechten  güngtiges  Krpt  bniss  zwar  nicht 
ihrer,  aber  der  polnischen  Politik  hatten  die  Rc^imentaräiiic  lu  diesem  Jahre 
n  TeneMuMtt,  Oeoig  Friedrich  nnd  Joachim  II.  erreichten  die  IQtbelehnung 
doch  nnr  unter  sehr  drfiekenden  Bedingungen.  Der  Eventnal-Hnldigungseid, 
den  die  prenssisehen  Stinde  ihnen  1566  geschworen  hatten  nnd  den  schon  die 
polnischen  Kommissare  fnr  ungültig  erlüM  liatten^,  ward  jeüct  leierlich  icas- 
siert^)  und  die  Bestimmung  getroffen,  dass  beim  Heimfall  von  dem  AnwSrtw 
erst  der  Krone  den  Lebnseid  zu  leisten  sei,  ehe  er  seinerseits  die  Holdignng 
in  Prcussen  in  Empfang  nehmen  dürfe. 

Dies  Resultat,  das  der  fränkischen  und  brandenhorgischen  Linie  die  Nach- 
folge zwar  im  Allgemeinen  sicherte,  zugleich  alter  für  den  Zeitpunkt  der  Erfül- 
lung des  Vertrages  allerlei  Weiterungen  und  der  Auflegung  von  lästigen  Neben- 
bediogungen  Thür  nnd  Thor  Sffhete,  war  gans  im  Sinne  der  stindisohen  Staats* 
minner.  Denn  weder  den  Henog,  noch  den  Oberlehnsherm  wollten  sie  allin 
micfatig  werden  lassen;  sie  gedaehten  Je  nach  Bednrfiiiss  den  einen  gegen  den 


0  Bin  geringw  Unterseliied  ist  in  diseem  Punkte  swiicben  Adlieben  und  Bfirger- 
Udten  gemacht.  Die  Stelle  lautet:  „Postremo  [seil,  soll  Adlichen  die  Appellation 
an  (las  Küniglichc  Tribunal  erlaubt  nein]  quanJo  in  priv.ilis  litibus  pro  remissione 
actorum  supplicantes  aut  ad  Judicium  parium  r';ria^  juxta  pacta  provocantes  non 
ezaudiuntur.  in  plebeorum  autem  causis  nuiiam  ud  nos  tribu&alque  nostrum  Kogium 
eppellationem  itsri  voIudus.  Sed  li  plebei  aliqua  in  re  p«r  sententiaa  Illuatris  Do- 
mini Ducis  sc  taesos  «datimaTCrint  «un  Tel  eonsneto  modo  «opi^ieandi  ad  reritloneni 
actonim  et  refionnatieneD  sententiae  in  mdins,  vel  online  in  pactis  praescripto  per 
prnvopationcm  ad  pares  curiae  persequantur,  quod  si  ncqno  suppbcando  ncque  pro- 
vooanio  pare"?  curiae  exaudiantnr,  tum  dcmum  il!i-<  via  ad  nos  tribunaUjuo  nostmra 
Regium  appeiiaodi  pateat."  Die  Difierenz  besteht  also  lediglich  darin,  wo  bei 
den  Edslleoten  dia  Bitte  nm  Actenverselilckung  erwähnt  wird,  bei  den  Bürgerlieben 
von  der  Bevision  der  Acten  die  Bede  ist  Privilegiom  LnbKnense  vom  19.  Juni  1569. 
(Privilegien  BI.  91*.) 

^  Cassatio  juramenti  Harcbionibns  Brandenbaqfensibns  praestiti  vom  S5.  Okt. 
1566.   (Dogiel  IV  S.  371.) 

*)  Durch  Aufnahme  des  lelztgeuannten  Acteustäckes  in  die  Contirmatio  S.  Ii. 
Miiestatis  sammariorum  et  praecipnomm  capitnm  commisnonis  Pmthenicse  tou 
28.  Juli  1569.  (Ebenda  S.367ff.} 

lUler.  «.  Omditm  d.  Q.  KwIBiitM.  XV.  4 
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andern  ansznspielcn,  den  einen  oder  den  andern  zu  unterstützen  und  zwischen 
ttnen  ein  selbftt^ndfges  Dwein  in  ffilmn.  Sieh  um  Icelnerld  auswärtige  Hin- 
det,  weder  polnisehe  noch  hohensolleiiBebe  sa  kfimmem  und  in  Rnhe  dai  Vater- 
land in  Tfluwalten,  d.  Ii.  alle  andmm  BevSlkeningsschiehten  f&r  ihre  Klasaenin- 

tcrosson  auszubeuten,  dis  war  das  Programm  der  sUindischon  Politik  und  sollte 
es  bleiben,  sulan^c  es  eine  solche  überhaupt  gab.  Und  sowenig  die  Gemässigten 
unter  dem  Adel  und  dem  Patriciat  im  Ernst  dnran  dachten,  die  NachfoIt,'e  der 
>«ebenUnien  in  Frage  zu  steilen,  so  willkomnien  war  es  ihnen  doch,  dass  sie 
nicht  jetzt  schon,  wo  man  die  dereinstige  Lage  noch  nicht  übersehen  konnte, 
völlig  gesichert  wurde.  Ob  man  eintretenden  Falls  den  Naclifolger  gegen  die 
polniscben  Prüensionen  zu  antetatfitzen  haben  werde,  oder  ob  man  gegen  seine 
Macht  sieh  ein  Gegengewicht  in  neuen  ZngeetSndnissen  an  die  Republik  werde 
Terschaien  mfisaen,  war  ja  erst  im  Augenblick  der  Sriedignng  sa  entadieiden. 

Aber  all*  diese  answSrtIgen  Erfolge  vermochten  die  Lage  der  Regiraenta- 
rathe  im  Imieren  nicht  m  beasem;  die  Angriffe  gegen  ihre  Verwaltung,  inshe» 
sondere  fregen  die  üinausschiebung  der  Ausführung  der  Recesse  von  1566  nah- 
men niclit  rill  sondern  niehrt»'ii  sich.  Sie  konnten  sich  einer  Verhandlung  und 
einer  liechen.schaftslegung,  namentlich  im  Punkt  der  Schuldverschreibungen, 
nicht  wohl  völlig  entziehen  und  versuchten  es  deshalb  zuerst  mit  einer  List. 
Sie  beriefen  nicht  einen  Landtag,  sondern  wenige  Vertreter  der  Stände  zur  Be- 
rafhnng  dieser  Angelegenheit  —  sie  moditen  glauben  sie  eher  iberreden  oder 
durch  persönliche  Vorllieile  auf  ihre  Seite  sieben  su  können.  Aber  das  Vor^ 
haben  miaslang;  die  Abgeordneten  blieben  fest  und  Hessen  sieb  auf  dfe  von 
ihnen  ?erlangte  Deefaargierung  nicht  ein,  trotz  langwieriger  Unterbandlnngen. 

Qeldnoth  zwang  die  Regimen tsräthe  endlich  im  Marx  1573  zur  Einbemfdng 
eines  Landtages,  dem  in  der  I'roposition  als  Beratliungsgegenstände  nur  die 
geforderte  "Willigung  ujid  die  l.nnilcsordming  vorgesclil:i'_'*-n  v^'urden,  die  letztere 
deshalb,  weil  man  dadurch  die  beiden  oppositionslustigeu  Stände,  den  Adel  und 
die  Städte,  in  Zwistigkeiten  zu  verwickeln  dachte.  Doch  das  Mittel  verfing 
nicht.  Zwar  der  erste  Stand  ging  gehorsam  darauf  ein  und  bewilligte  auch  so- 
gleich dne  namhafte  Summe,  die  beiden  anderen  Kurien  aber  erklärten,  um 
Zdt  SU  gewinnen,  sogleich,  dass  sie  in  eine  Berathung  der  Proposition  nicht 
eher  eintrete  könnten,  als  bis  ihnen  der  Henog  eine  feittliehe  Bestätigung 
ihrer  Privilegien  ertheilt  habe.  Dieses  Hinderniss  war  verhältaissmissig  rasch 
zu  beseitigen:  schon  unterm  S.Mai  wurde  ein  Dokument  ausgefertigt,  in  dem 
der  Her/üg  alle  Grundrechte  der  Stande  bestätigte,  darunter  auch  die  Repetitio 
corporis  doctrhirtp.  in  der  auf  der  Synode  von  l'iGT  das  Mekenntniss  der  preussi- 
schen  Kirche  festgelegt  worden  war.  Als  ein  Nnvum  ward  die  Bestimmung 
liinzugcfügt,  dass  der  Herzog  keine  dauernde  Ordnung  ohne  Zustimmung  der 
Stände  erlassen  dürfe. 

Das  Voriudten  der  Regimentsiätiie,  durch  Braathnngen  über  die  Laades- 
ordnnng  Zwietracht  su  sSen,  war  Ton  Erfolg  begleitet,  in  so  fsm  langwierige 
heftige  Verhandlungen  swischen  Adel  und  Städten  stattfanden;  aber  ein  Vor- 
theü  Ar  die  Rsgiemng  ward  dadurch  nicht  erreicht.  Die  Sntscheidung  äber  die 
Steuenroriage  ward  dadurch  nnr  länger  hinausgeschoben  und,  als  es  endlich  im 
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Sommer  dazu  kam,  überschütteten  beido  Stände  die  Gewalthaber  einmüthig  mit 
Vorwürfen  über  den  Nepotismus,  die  Geldgier  und  die  schlechte  Verwaltung 
ihres  Regimentes. 

Die  Obenithe  Hessen  nun  eine  längere  Vertagung  eintreten,  »ber  als  die 
Veifaandlangen  im  Winter  von  Neoem  begannen,  befanden  sie  sich  in  einer 
fibleten  Lage  als  je  snvor.  Im  Lande  gingen  Oerfiebte  nm,  dass  der  Hensog, 
dessen  Geisteskrankheit  eben  jetzt  zum  Aosbmch  kam,  von  ihnen  vergiftet  sei, 
nnd  auf  dem  Landtag  wurden  die  Angriffe  gegen  sie  immer  heftiger.  Der  Streit 
drohte  zum  schlimmsion  Ansgang  m  führen,  da  die  Rrj^imentsnitlif.  deren  Aus- 
scheiden aus  ihren  Aenitern  jetzt  laut  verlangt  wurde,  nicht  weichen  wollten, 
nnd  den  Standen  andrerseits  die  Appellation  an  den  König  von  Polen  als  letzter 
Ausweg  noch  offen  stand. 

Da  trat  ein  IneidenK&lI  ein  —  Ten  einer  Seite,  von  der  man  schwerlich  hfttte 
erwarten  kSoneii,  dass  vmi  ihr  die  Venuüassang  aar  Beilegung  dieses  Zwistes 
ausgehen  wurde.  E»  war  der  Markgrsf  Georg  Friedrich,  der  prtsumptiTe  Nach» 
folger  des  regierenden  Herzogs,  der  gana  wider  Willen  die  Bolle  des  Termitt^ 
lers  ülx  niahin.  Er  war  in  Königsberg  persönlich  erschienen,  suchte  ninlcbst 
die  Regimentsräthc  und  den  Herrenstnnd  für  sich  zu  gewinnen  und  wandte 
sich  endlich  mit  dem  Ansuchen  an  die  Oberrfithe  und  die  gesaramten  Stände, 
man  möge  ihm  die  Kuratel  über  den  Herzog  und  die  Verwaltung  des  Lande«! 
übertragen.  Es  war  sicherlich  das  beste  Mittel,  den  herrschenden  heillosen  Zu- 
ständen ein  Ende  zu  machen;  in  den  Streit  der  Stande  aber  fuhr  diese  Ankün- 
digung wie  ein  Blits,  der  mit  grellem  Liebte  den  Streitenden  d^  Abgrund 
leigte,  sn  dessen  Bande  sie  miteinander  rangen.  Sie  wurden  plMalich  inne, 
dass  die  Tage  des  ungestSrten  sttndisehen  Begimentes  vorfiber  sein  würden, 
wenn  man  den  Fürsten  die  Zügel  der  Regentschaft  ergreifen  Hess,  dessen  enet^ 
gische  Persiudichkeit  doch  auch  durch  die  diplomatische  Höflichkeit  nicht  ver- 
deckt werden  konnte,  deren  er  sich  vorerst  bediente.  Und  wieder  bewahrte  sich 
hier  die  hohe  politische  Schulung,  <lie  allen  Aristokratien  ei^cnthümlich  ist:  die 
Regimentsräthe,  auf  deren  S(?ite  doch  der  Markgraf  getreten  war.  wiesen  sein 
Anerbieten  ebenso  entschieden  ab,  wie  Adel  und  Städte;  ja  noch  mehr,  sie,  die 
noch  eben  den  härtesten  Angriffen  der  Stände  unbeugsamen  Widerstand  cnt- 
gegengesetxt  hatten,  Hessen  merken,  dass  sie  selbst  auf  Kosten  ihrer  Stellen  au 
einem  Vergleich  bereit  seien:  Alles  nur,  um  vereint  mit  den  Landtag  gegen 
diesen  gemeinsamen  Fdnd  Front  an  machen,  der  dem  g^aen  stindischen  Re- 
giment bedrohlich  werden  konnte.  I>er  Markgraf  musste  unv«  rrichteter  Dinge 
wieder  abziehen  und  Hess  nur  einen  Bevollmächtigten  zurück,  der  auf  die  Vor- 
gänge der  nSchsten  Jahre  nur  «ehr  geringen  Einflnss  hat  ausüben  können.  Die 
streitendpf)  Parteien  aber  traten  in  gütliche  Verhandlungen  ein. 

Schon  war  man  wenigstens  über  die  Entlassung  des  jüngeren  Kreytzpn  einig 
geworden,  als  die  Berathungen  stockten.  Doch  es  bedurfte  dies  Mal  nur  eines 
noch  geringeren  Anstosses,  der  wiederum  von  auswärts  kam,  um  sie  wieder  in 
Fluss  au  bringen.  Heinrich  von  Valois,  der  eben  in  Polen  auf  den  Thron  ge- 
langt war,  kündigte  nSmlich  sein  Eingreifen  in  den  Streit  an,  nnd  war  nun  auch 
eis  polnischer  Schiedsspruch  bei  Weitem  nicht  so  gefilhrlich  ffir  das  allgemeine 
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BtSadiaehe  lototesae,  lo  w«r  er  doch  doiobans  nicht  wllnacheiMweith,  am  We- 

n^^rtm  den  Herron  Regimentsräthen,  denen  das  Schicksal  Skalichi  drohend  vor 
Augen  schwebte.  Sehr  bald  darauf  —  im  September  1574  —  ward  deshalb 
dem  Landtag  vorgeschlagen,  dass  beide  Kreytzen  iliro  Aomter  niederlegen,  dit» 
Stände  aber  ilirerseits  nunmehr  die  geforderte  Steuer  bewilligen  solltou,  über 
diü  inzwisclien  nicht  im  Mindesten  verliandelt  worden  war.  Der  Ritterschaft 
war  dies  Zugestäuduiss  durchaus  nicht  gro.ns  genug:  lag  ihr  ja  im  Grunde  durch- 
ana  niehia  an  der  BeaeiUgnng  des  Misaregimenlea  aolchem,  aondern  man  wollte 
die  obenten  Stallen  nnd  alle  ihre  Bmolnmente  aellwt  genieaaen.  Ea  waltete  wohl 
die  Anaicht  oh,  die  Herren,  die  am  Rader  aiaaen,  Uttten  nnn  lange  genug  die 
Vortheile  ihrer  Stellungen  augenntat  Tiots  aller  aittlicber  EntrSatnng  Aber 
die  bisherige  Hisswirthscbaft,  die  in  den  Landtagsverhandlungen  bisher  zu  Tage 
getreten  war,  beharrte  man  auch  durchaus  nicht  auf  dem  Reelil^standpunkte. 
fast  all'  die  «o  hart  angegriffenen  Schuldverschreibungen  und  Schenkungen 
wollte  man  unangetastet  lassen,  nur  die  Stellen  sollteti  frei  werden.  Eine 
noch  viel  weitergehende  Forderung  —  alle  Beamten  sollten  in  den  Amtsver- 
sammlungen, in  denen  die  Ritterschaft  dominierte,  gewählt  worden,  und  es 
eollte  immer  nur  eine  Obemtiutolle  und  eines  der  Hoftmter  mit  Mitgliedern 
dea  eiaten  Standea,  alao  der  Freiherren  und  LandrKthe,  die  bisher  gerade  daa 
erste  Änncht  gehabt  hatten,  beaetet  werden  —  ward  angestellt,  aber  wieder 
fallen  gelassen,  ebenso  eine  andere,  die  von  einigen  ehrlichen  Enthndasten  er- 
hoben sein  mochte,  dass  nicht  mehrere  Verschwägerte  in  den  höchsten  Aem- 
tern  zugleich  sein  sollten.  Aber  man  bestand  darauf,  dass  alle  Stellen  frei 
wurden,  und  die  ül)erriitlH'  traben  endlich  nach,  als  die  Änknnft  der  polnischen 
Kommissare  angekündigt  wurde,  und  bewirkten  dadurch,  d&^s  die  Landschaft 
an  diese  ein  zwar  nicht  ablehnendes,  aber  doch  auch  nicht  einladendes  Schreiben 
erliess.  Den  Abgehenden  wurden  ihre  Besitzthämer  fast  vdUig  ungeschmälert 
überlassen  nnd  in  ihre  Stellen  rflckton  die  Kandidaten  d«  ritterscbaitlichen  Op- 
pooition  ein.  Der  Handel  mit  Staatelmtem,  den  man  ohne  jede  Sehen  anf  offe- 
nem Landtage  vorberettet  hatte,  war  abgeschlossen;  nun  endlich  ward  anch  die 
Steuer  bewilligt»  Ein  Ruckfall  des  Ilerrenstandes,  der  1575  alle  Abmachungen 
wieder  nmantteaaen  versuchte,  ward  durch  die  Hartnäckigkeit  der  Ritterschaft 
wirkungslos  gemacht.  Nur  einer  der  alten  Regimentsräthc  durfte  in  seiner  Stel- 
lung bleiben,  dafür  wurden  auch  die  vier  Hauptämter  neu  besetzt. 

Lud  während  man  also  sich  in  der  Ausbeutung  der  höchsten  Staatsämter 
den  Rang  abzulaufen  trachtete,  war  es  um  die  mittlere  und  untere  Verwaltung, 
insbesondere  der  Finanzen,  noch  übler  bestellt  Die  Domänen,  die  Uauptein- 
nahmeqnelle  dea  Staate,  wurden  vom  Adel  wie  dne  gute  Beute  angesehw  und 
in  die  Beraubung  des  Fiskus  System  gebracht  Die  Hauptleute  der  Kammer- 
Smter,  alao  die  H&ter  nnd  Verwalter  dea  Staatsgutea  aelbat,  trieben  ea  am 
achamloeesten.  Sie  hausten  auf  den  Aemtern,  als  seien  sie  ihr  Rigenthum;  es 
kam  vor,  dass  ein  Kammeramt,  das  in  der  Regel  12000  Mark  eingebracht  hatte, 
700  abwarf,  dass  andere  nicht  nur  keinen  Pfennig  einlieferten,  sondern  noch  Zu- 
schüsse aus  der  Rentkamuier  verlangten  und  erhielten,  Sc)!li('s«i!!cii  ward  der 
Domauialbesitz  wie  eine  res  nullius  angesehen.  Immer  wieder  kam  es  vor,  dass 
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der  benachbarte  Edelmann  ganze  Stücke  einer  Domäne  an  sich  riss;  wie  hätte 
ihn  der  Huptmann,  der  selbst  so  selmniles  mit  dem  ihm  «DTertrAuteii  Ghit  om- 
ging,  dtran  hiodem  k6iineii!  lo  den  Sttatsforsten  nahmen  die  Adliehen  nabe- 
sehiinkte  Jagdgereehtigkeit  in  Ansprach.  Hit  dem  Staat  sogleich  aber  litten 

die  niederen  Schichten  der  Bevölkerung;  dies  waren  die  Zeiten,  in  denen  der 
Edelmann  dem  gedrückten  Bauern  das  Joch,  das  ihn  ans  einem  Menschen  za 
einer  Waare,  zu  einem  Stück  Violi  machte,  erst  recht  fest  auf  den  Nacken  legte. 
Statt  der  Anfhchnng  der  Leiheigenscfinft,  die  IkT/ni,'  Alhrecht,  freilich  ohne  jede 
ausführende  Maassregel,  in  seinen  i  estament  ausgespruchen  hatte,  wnrde  sie  in 
der  I^andesorduung  von  1577  erst  recht  bestätigt').  Nicht  ganz  &o  schlimm, 
aber  wenig  besser  verfuhr  das  Patriciat  in  den  Städten:  die  Kaufleute  und  die 
Heuler  der  Hauptgewerke  betrachteten  das  Stadtregiment  wie  den  Handels-  nnd 
Handwerksgewinn  als  ein  jns  qnaesitnm,  das  einer  durch  hohe  Sehranken  ab- 
geschlossenen Aniahl  von  Familien  erblich  angehörte  nnd  bei  ihnen  anf  alle 
Zeiten  forterben  sollte.  Dass  an  diese  Zostinde  durch  die  öffentliche  Gewalt 
bessernde  Hand  angelegt  würde,  daran  war  so  wenig  an  denken,  wie  dass  dem 
Klagenden  gegen  die  herrschmden  Klassen  Recht  wnrde,  dem»  Verwaltung  wie 
Gerichtsbarkeit  waren  in  St  i  lt  und  Land  in  iliren  Händen. 

Die  Landlntre  der  lul^aiulea  Jahre  verliefen  verliiillnissmässig  ruhig.  Sie 
waren  iu  der  iiauptsache  von  den  selten  auf  hurenden  Reibungen  zwischen  Adel 
nnd  Stidten  erfüllt.  Aber  schon  gerieth  auch  der  erste  Stand,  obwolü  ihm 
eben  doch  erst  tittcmsehaftUehe  demente  ingefiihrt  worden  waren,  wieder  in 
Hisshelligkeiten  mit  dem  Adel  nnd  wer  kann  ermessen ,  wie  oft  das  alte  Spiel 
um  die  obersten  Aemter  swischen  den  herrschenden  Familien  nun  noch  emenert 
worden  wäre,  wie  lange  das  ungestörte  Schalten  nnd  Walten  des  Adels  nnd  des 
Patriciates  im  Lande  noch  gewährt  hätte,  wenn  nicht  zum  Heile  des  iiSndes 
wieder  ein  Monarch  aar  Leitung  der  Geschifte  gelangt  wire. 

*)  S.  Brün  neck,  Die  Leibeigenschaft  iu  Oälpreuäseu.  Zeibcbr.  der  Süv.-Siift. 
.  B«cbt8gwch.  XXI  (1887)  Germ.  Abfh.  &     Ann.  1. 
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HonarcliiMlie  Beaetton* 

Markgraf  Georg  Friedrich  hatte  sich  nach  seinem  fehlgeschlagenen  Versuche, 
niii  Hülfe  der  Stände  die  Regentschaft  des  Ilerzogthiims  zu  erlaniron,  J:\hro 
lang  jedes  inniiittolharon  RingriffoR  in  die  preussischon  Verhältnisse  ciiili  It n. 
Als  er  uuii  i^um  zweiten  Male  es  unternahm,  deu  empörenden  Zuständen  iia 
Herzogthum  ein  Ende  m  machen,  wandte  et  eiob  an  den  Laadtag  iberhanpt 
nicht,  sondern  concentrierte  alle  seine  Bemühungen  auf  die  Stelle,  an  der  die 
Angelegenheit  aach  wider  den  Willen  der  ptenasiaehen  StSnde  so  seinen  Gunsten 
entschieden  werden  konnte,  den  Wanchaoer  Hof. 

Der  Augenblick  war  günstig'  rv  nhlt.  Nach  dem  Tode  Sigismund  IL,  des 
letzten  Jagelloncn,  war  auf  dem  Wahlreichstag  von  1573  <lem  Kr)niL,^tlinm  ver- 
fassungsmassig auch  der  letzte  Rest  von  Scl^^tli'  rrlichkcit  genommen  worden. 
Stephan  ßathory,  der  nach  dem  kurzen  Kcgnueute  Heinrichs  von  Valois  zum 
Konig  gewählt  worden  war,  war  freilich  voll  von  Ehrgeiz  und  auf  Vermehrung 
seiner  Macht  bedacht,  er  war  auch  durchaus  beherrscht  von  den  Tendenzen 
der  radikal^hatholisehen  Reaetion  und  hAtte  also  einer  Verstirknng  der  pieussl» 
sehen  Unabhingigkdt  ans  mehr  als  einem  Gmnde  feindlidi  gesinnt  sein  kSnnen, 
aber  für  das  wirksamste  Kittel,  seine  monarchischen  und  katholischm  Zwecke 
zu  fördern,  hielt  er  einen  Krieg  mit  Rnssland,  das  nnter  Iwan  dem  Qraosamen, 
dem  Czaren  von  Moskau,  in  bedroblichcm  Maasse  emporgekommen  war.  Mitten 
in  den  Vorbereitungen  zu  diesem  empfieng  der  König  die  Anträge  Georg  Fried- 
richs und  ganz  erfüllt  von  dem  grossen  Unternehmen,  moclite  er  nicht  geneigt 
sein,  sich  in  weitere  Verwicklungen  einzulassen.  Vielleicht  mochte  auch  die 
lebhafte  Unterstützung,  die  die  dem  Markgrafen  gunstig  gesinnten  deutschen 
Fürsten,  Sachsen,  Württemberg,  vor  Allen  aber  Kurbrandenburg  der  Sache  an- 
gedeihen  Hessen,  wirksam  sdn.  Wie  immer Stephan  gcnohmigte  die  AntrSge 


■)  Erst  eine  n&bere  arehivaiisciie  Untersuchung  wird  hier  klar  sehen  lassen.  Die 

beidtn  Chronisten,  die  vor  Anderen  heranzuziehen  Sind,  geben  Wenig  genügende  Aus- 
kunft. (S.  Heiden  st  ein,  De  hello  Moscovitico  comraentariorum  libri  sex  [1581]  S.  18 
und  Leut hinger,  De  Marcbia  Brandcnhurgensi  commentarii  IIb.  XX  §32,  abgedruckt 
bei  Krausius,  Scriptorum  de  rebus  Marcbiae  ...  commentarii  ...  [172^]  ä.  729.) 
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des  Markgnftn  aiemliflll  schnell  und  ohne  dass  die  Herren  RegimentsraUie  in 
Königsberg  auch  nur  gewisse  Nachrichten  über  den  Verlauf  der  Sache  erhalten 
hätten,  geschweige  denn  Schrittt'  ?.n  ihrer  Hintertreibung  hätten  thnn  können, 
wurden  die  Unterhandlungen  znm  glucklichen  Ende  gebracht.  Der  König  er- 
kannte zwar  ein  Recht  Georg  Friedrichs  auf  die  Uobernahmu  der  Regentsrhaft 
nicht  im  Mindesten  au,  erklärte  vielmehr  ausdrucklich,  dass  er  dies  nicht  thuo, 
aber  v  ▼erlieh,  wie  es  in  der  Urkonde*)  liiess,  sns  Gnaden  dem  Markgrafen 
die  VomwDdsehaft  über  den  Heixog  nnd  die  Stattbaltecsduft  im  Lande.  Die 
Kunde  von  der  Verleihnng,  die  am  8S.  September  1577  voUsoisen  worden  war, 
fohr  wie  ein  Donnersohlag  in  die  nngetrfibte  Heitnkeity  deren  ridi  die  prensn* 
sehen  Stände  in  diesen  Zeiten  liatten  erfreuen  ](5nnenj  die  Regimentsitthe  be- 
riefen sogleich  einen  Landtag  nnd  stellten  eine  Reihe  von  Fragen  zur  Bera- 
thnng,  die  alle  mit  mehr  oder  wnni</er  l'nischwcifen  darauf  hinansliefen,  wie 
man  sich  des  drohenden  Unheils  einer  fürstlichen  Regierung  erwehren  könne. 
Die  Ritterschaft  war  denn  auch  durchaus  dafär,  auf  jede  Wei??©  diese  Regent- 
schaft, die  den  Bestimmuugen  des  Testaments  Herzogs  Albrechts  schnurstracks 
sawiderianfe,  tn  Teihindeni.  Die  StSdte  waren  doeh  nioht  so  eotsebieden 
sie  hatten  ja  Immer  viel  weniger  an  verlieren  —  nnd  vollends  die  Landrftthe, 
die  nm  die  Erhaltang  ihrer  Stellen  besorgt  sein  mochten,  wollten  sieh  nur  in 
Proteste  gogen  die  Form  und  einselne  Bestimmangen  des  Diploms  einlassen. 
Insgesammt  beschloss  man  eine  Gesandtschaft  nach  Warschan  abaosehieken, 
deren  Zweck,  soweit  er  wenigstens  offen  kundgegeben  wurde,  sich  denn  auch 
auf  die  von  dem  ersten  Stande  aufgestellten  Forderungen  beschränkte.  Die 
Kitterschaft,  die  sich  an  das  Herkommen  und  die  verfassungsmässigen  Satzungen 
immer  nur  dann  kehrte,  wenn  es  zu  ihren  Ahsichten  passte,  hat  ihrerseits  einige 
polnische  Liandhoten  veranlasst,  auf  dem  Reichstage  zu  opponieren  und  zu  ver- 
künden*), dass  sie  die  V^leibang  nicht  anerkennen,  und  blieb,  wie  sn  ver- 
mnthen  ist,  anch  sonst  nicht  mfissig,  Intrignen  aller  Art  gegen  den  Markgrafen 
ansoaetteln.  Aber  die  Verleihnng  ward  nicht  rfickf^g^g  gemacht  Aof  dem 
inm  April  des  folgenden  Jahres  einberufenen  Landtage  erschienen  polnische 
Kommissare,  um  dem  Markgrafen  das  Land  feierlich  zu  übergeben. 

Die  Stände  brachten  anch  hier  alle  ihre  Einwendungen  vor.  Man  hütete 
sich  zwar  den  Markgrafen  selbst  anzugreifen,  aber  man  wandte  sich  jetzt  gegen 
den  Act,  soweit  er  Polen  angieng.  und  dieselbi^n  Stände,  die  einst  der  Republik 
nicht  Rechte  genug  vcrschafifen  konnten,  beschwerten  sich  nun  über  ungebühr- 
liche £nK'eitorung  ihrer  Rechte:  es  könne,  hiess  es,  aus  dem  königlichen  Dekret 
die  Befngnisa  der  Krone,  dem  Lande  nach  Willkir  Kniatoren  an  s^n,  her- 


')  Diplom  Toua  .i.  Mn  1578  (Dogiel  IV  S.  36Ütr.) 

. .  in  sam  concessionsm  ordines  ae  praesertin»  eqnestrem  nnnqnam  conm- 
aiase  invitequs  et  inscio  illo  esse  faetan  ac  proiade  ordiaem  eondem  eqnestrem  eam 

■en  agnoscere  neque  ratam  habere  velle  deque  ea  re  in  publico  isto  actu  solenoiter 
protestari'  heisst  es  in  der  Protestatio  nnntionim  terrestrium  contra  snccessionera  fa- 
miliae  Electoralis  Brandeuburgicae  in  Ducatu  Prussiae  vom  3.  März  Iblü.  (Üogiol 
IV  S.  303  f.) 
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geleitet  werden.  Sie  bemSagelten  ferner,  dais  Oeoig  Friedrieh  den  Herzogstttel 
fuhren,  dass  er  aueh  Ar  den  Fall,  dass  dem  bUklen  Albrecht  Friedrich  noch 
ein  Sohn  geboren  werden  sollte,  die  Regierung  bis  zu  dessen  Mündigkeitser- 
klSrung  weiter  führen  sollte,  und  warfen  sich  dcrj^estall  plötzlich  als  Verthei- 
diger  der  herzoglichen  Gewalt  auf,  die  sie  ihr  Leben  lang  nach  Kräften  in  den 
Staub  zu  ziehen  benu'iht  gewesen  waren.  Sie  forderten,  dass  in  der  Urkunde 
ihre  Privilegien  niclit  nur  allgemein,  soiidcru  im  Einzelnen  bestätigt  werden 
sollten.  Aber  es  gelang  ibaen  nicht,  die  Oesandton,  die,  wie  die  Krone,  völlig 
anf  der  Seite  de«  Hen(»gs  atanden,  aoeb  nnr  in  irgend  einem  dieser  Punkte  aa 
dner  AbSadernng  in  bewegen. 

Naeh  langem  StrSnben  and  Zögern  mnssten  sie  sieb  entBehUeasen,  Oeoig 
Friedrich  zu  huldigen.  Anf  welche  Velie  der  neue  Herzog  sein  Amt  verwalten 
wurde,  war  leicht  zu  crrathen.  Denn  er  war  kein  Neuling  im  Regieren,  ja  er 
hatte  schon  ein  Mal  die  Probe  bestanden,  ein  gSnzlich  verwildertes  Land  in 
Ordnung  zu  bringen.  .Als  er  1557  im  Alter  von  achtzehn  Jahren  die  Herrschaft 
in  Ansbach  und  Bayreuth  antrat,  waren  die  beiden  Fiirstenthümer  durch  die 
Herrschaft  seines  rauflustigen  Oheimes  Albrecht  von  Kulmbach  aufs  Aergste  zu- 
gerichtet. Durch  eine  musterhafte  Verwaltung  hat  er  hier  in  kurzer  Zeit  grosso 
Erfolge  ersielt  Vorzfiglieh  den  Donübien  hatte  er  ^ne  Aoftnerksamkeit  ge- 
widmet, in  denr  TOihtltnissiiiSssig  ktinen  Zeitnnm,  der  seitdem  verfiosun  war, 
hatte  er  eine  Ordnung  ffir  die  Kästner  und  eine  Diätenordnung  erlassen,  eine 
grosse  Visitation  vorgenommen,  mehr  als  13  Guter  neu  angekauft,  r^elmlssige 
Waldbcsichtigungen  eingeführt,  eine  Rergordnung  publiciert,  kurz  in  jeder  Weise 
die  Domänen-  und  Forstverwaltung  de.s  Landes  gefijrdert  und  dadurch  die  Fi- 
nanzen wieder  in  Blütho  gebracht.  Zu  gleicher  Zeit  aber  hatte  er  auch  das 
Kirchen-  und  Schulwesen  an  mehr  als  einer  Stelle  reformiert;  er  war  ein  ge- 
borener Verwaltungsmann  und  trotz  seiner  berühmten  Leibesfülle  rastlos  thätig'). 
Er  gehört  in  die  Reihe  jeuer  trefflichen  Fürsten  der  zweiten  Hälfte  dos  sechszchnten 
Jahrhunderts,  die  in  einer  ganxen  Anzahl  von  dentschen  Lindem  damals  die 
Grundlagen  des  modernen  Staatswesens  geschaffen  haben  —  an  ihrer  Spitze 
Angnst  Ton  Sachsen,  Christoph  von  Wflrttemberg,  Hans  von  Kfiatrin,  Johann 
Georg  von  Brandenburg. 


')  Ich  entnclimo  diese  Daten  Lang  (Neuere  flGschichte  des  Fürstenthums  Ray- 
reuth III.  [ISil]  S.  187 ff.),  der  freilich  aus  tiem  von  ihm  verarbeiteten  Stoff  die  denk- 
bar tbüricbtsten  Coosequenzen  gezogen  bat.  Sein  Gesaramturtbeil  über  Georg  Fried- 
rieb, das  sachlich  eben  so  fiüseh,  wie  iu  der  Forui  gescbmacklos  ist,  hänge  ich  hier 
niedriger.  ,So  entseblief  er,  dieser  Font,  nachdem  er  ans  gleicher  Scbeu  ffir  Rohe 
und  Geschifte  seines  Körpers  schwere  Last  so  oft  von  einer  Provinz  in  die  andere 
m  Jagden  und  Festen  tragen  licss,  der  durch  andsrcr  frewohnfc  Unterwerfung  get)io- 
terisch  und  eigensinnig,  des  nie  gofüblten  crgcnen  Leidens  an  Fremden  ein  lialter 
Seher,  aus  Gefühl  meiner  äcbwüche  misstrauiücli  und  veräuderlicb,  aus  Alisstrauen  und 
Langeweite  ein  glaubender  Hörer  war."  (S.  386.)  Vergi.  auch  Holle,  Georg  Friedrich, 
Markgraf  von  Ansbach^Bayreutb,  (Archiv  für  Qeschichte  und  Alterthnmskunde  von  Ober- 
franken Vll  [1857]  S.  1  ff.)  und  Haenle,  Georg  Friedrich,  Markü'raf  von  Brandenburg 
SU  Ansbach  uod  Bayreuth  (Allgemeine  Deutsche  Biographie  YllI  [1S78]  &6i4fi:) 


im  T 
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Dass  er  in  Preiusen  &liiilieb  zu  ferfiihreQ  gedachte,  ward  denn  auch  schon 
auf  dem  ersten  Landtag  offenbar,  den  er  selbst  berief.  Hit  der  Klarheit  des 
Blicitea,  die  diesen  Ffirsten,  einen  der  beflUiigtsten  unter  den  Hohenxollem,  aus- 
aeichnete«  hatte  er  den  Punkt,  auf  dm  es  in  dem  gansen  Verhiitniss  awiseben 

Herzog  and  Ständen  vor  allem  Andern  ankam,  sogieieh  eAannt,  die  Ordnung 
der  Domanialfioanzen,  und  er  war  entschlossen,  hier  anzusetzen  und  nicht  nach- 
zulassen, bevor  er  der  Misswirtbschaft,  die  aof  diesem  Gebiete  gerade  am  Aer;^ 
sten  war,  ein  Ende  gemacht  hatte. 

So  war  er  von  vornherein  in  der  Lage,  nicht  als  Heischender,  um  Steuern 
bettelnd  vor  den  Landtag  treten  zu  müssen.  Freilich  verlangte  er  Geld,  aber 
nicht  f&r  seinen  Hof,  nicht  für  die  laufenden  Bedürfnisse,  nicht  für  auswärtige 
ünt^ebmangen,  wie  einst  Albreeht,  sond^  inr  Abtragung  der  von  dem  ersten 
Henog  herstammenden  noeh  Immer  nicht  benUten  Sehnlden.  Sie  beliefen  sich 
auf  die  für  damalige  ünanXTerhSItnisae  ungeheure  Summe  von  400000  Hark 
und  sie  abzutragen  konnten  die  Stände  am  allerwenigsten  verweigert,  wenn 
anders  sie  sich  an  die  von  ihnen  von  jeher  mit  grossem  Nachdruck  vertretenen 
Grundsatze  erinnern  wollten.  Sie  waren  unter  Albrecht  immer  dafür  eingetre- 
ten, dass  von  den  bewilligten  Summen  zuerst  die  aufgelaufenen  Schulden  zu 
bezahlen  seien,  und  wenn  man  sie  früher  roden  hörte,  so  lag  ihnen  nichts 
mehr  am  Herzen  als  eine  geordnete  Finauzwirthschaft. 

Jetzt  aber  war  ihre  Meinung  eine  ganz  andere.  Sie  mochten  schon  jetzt 
inne  werden»  dass  dieser  Herzog,  der  sich  eine  Schaar  snverllsiiger  nnd  er- 
gebener Beamten  ans  Franken  mitgebracht  hatte  nnd  der  sieh  sogieieh  als  guter 
Verwalter  erwies,  nicht  so  oft  nm  Stenern  bitten,  nicht  so  sehr  von  ihrer  gnä- 
digen Stimmung  abhängen  werde,  w^ie  bisher  Brauch  gewesen  war.  Was  lag 
näher,  als  ihm  diese  Forderung  abxnselilagen  oder  vielmehr  ihre  Gewähmng  von 
neuen  Zugestandnissen  abhangig  zn  machen?  Zwar  mndweg  sich  gegen  den 
Vorschlag  des  Herzogs  zu  erklären,  wagte  man  doch  nicht;  die  Angelegenheit 
ward  hingezögert  und  zuletzt  widersetzte  man  sich  wenigstens  dem  Beschliisse 
des  Herzogs,  die  Sache  vor  die  Aemter  zu  bringen,  nicht,  d.  h.  man  ^chob  die 
Entseheidang  hinaus.  Inzwischen  aber  liattc  man  einen  dicken  Band  voll  Bo- 
schwerden ansammengctragen  nnd  verlangte  nnn  deren  Absteilnng. 

Der  Henog  war  jedoeh  der  Heinnng,  dass  der  gtOsste  Uebelstand  im  Lande 
die  Tettottete  DomlnenTerwaltung  sei.  Sie  vor  Allem  wollte  er  reformieren; 
aber  hierbei  wollte  er  durchaus  nicht  eigenwillig  verfahren;  er  forderte  den 
Landtag  vielmehr  ausdrücklich  auf,  mit  ihm  darüber  zu  berathen.  Auch  hierin 
befolgte  er  die  denkbar  glücklichste  Taktik:  er  forderte  die  Stände  zur  Mit- 
wirkung an  einem  Unternehmen  auf,  das  ihnen  wohl  in  tiefster  Seele  verhasst 
war  —  denn  um  ihre  eigenen  Sünden  handelte  es  sich  ja  — ,  das  sie  aber  of- 
ficiell  beständig  selbst  gefordert  hatten.  Denn  die  grenzenlose  Verlogenheit 
dieses  Systems  brachte  es  mit  sich,  mit  dem  Munde  immer  dieselben  Principien 
zn  Ter£»ofaten,  gegen  die  in  der  That  Niemand  öfter  ▼erstiess  als  ihre  Verthei« 
diger.  Han  bitte  Termuthen  sollen,  die  Sünde  hätten  nun  doch  Anstois  ge- 
nomm«D,  In  diesem  Falle  sieh  rei^nt  an  erweisen.  Indessen  reichte  die 
Scheu  ^eser  MSuner  nicht  weit,  wo  es  sich  nm  ihr  heiligstes  Interesse,  nm 
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die  Ersattigung  ihrer  Gt-1dLdcr  handelte.  Kaom  dass  man  den  Widerwillen  da- 
gctjcn  mit  einigen  nichtigen  Redensarten  —  man  wünsche  dem  Horzoi^'  guten 
Erfolg  und  dergleichen  —  verhüllte;  man  erklärte  sich  gegen  jede  Belheiligung 
an  der  auzustcUcnden  Untersuchung  und  begnügte  sich  neben  einer  veralteten 
Xammerordnung  die  Regimentsnotel  nnd  andere  Privflegien  in  Erinnerung  zu 
bringen.  Als  MotiT  ward  hinzugefugt,  de  —  die  Ytttreior  des  adUehen  Oroee- 
grandbesities  *  bitten  m.  wenig  Zeit  am  an  Aemtetvisftatlonen  theüsnnehmen, 
sie  hüten  mit  ihrer  eigmen  ?^rtfasehaft  genng  an  thnn.  Selten  wohl  Imt  eine 
regierende  Klasse  so  unumwunden  eingestanden,  dass  sie  wohl  auf  alle  Vor- 
theilo  einer  herrschenden  Stellung  im  Staate  Anspruch  maehOt  Pflichten  aber 
nicht  im  Mindesten  auf  sich  zu  nehmen  gesonnen  sei. 

Der  Herzog  aber  kehrte  sich  weder  an  ihre  ostensiblen,  noch  an  ihre  wahren, 
geheim  gelialtenen  Hedenken,  sondern  L'ieng  der  Misswirthschaft  auf  den  Do- 
mänen mit  starker  Uuud  zu  Leibe.  Es  ward  strenge  Aufsicht  eingeführt,  über- 
ilfissige  Besoldungen  wurden  gestrichen,  das  Jagdrecht  des  Adds  ward  eioge- 
schrSakt  und  indem  man  doch  stSndiaehe  BebAthe  bei  den  Aemtervi8itatione& 
hinansog,  ward  jeder  Klage  Qbw  Vemaehlisngang  TOrgebengt  Das  Ziei  der 
Finanaieform  war  nicht  nur  die  oidenttiche  Beoknog  der  lanfenden  Bedürfnisse, 
sondern  auch  die  Ansammlung  von  Baazmitteln :  Georg  Friedrich  wollte  auch 
in  unvorhergesehenen  Füllen  nicht  ganz  abhängig  von  der  Gunst  der  Stände 
sein.  Zur  Abzahlung  lior  Schulden  ward  in  den  Acmtcrn  wenigstens  eine  Jcleine 
Bewilligung,  der  doppelte  Bierjjfennig,  für  zwei  Jahre  durchgesetzt. 

Als  im  April  1571)  der  König,  der  in  einen  Krieg  mit  den  Küssen  ver- 
wickelt Würden  war,  Hülfe  heischte,  und  zwar  nicht  als  Pflicht,  sondern  als  eine 
fnr  später  unverbindliche  freiwillige  Unterstfitanng'))  wurde  sogar  auf  dem 
Landtag  schon  die  geforderte  Snmme  bewilligt  Das  Gleiche  geschah  im  No- 
vember 1580,  als  das  Gesuch  wiederholt  wurde.  Schon  griff  Georg  Friedrich 
in  die  bisher  völlig  unabhftngige  stindische  Verwaltung  der  ^euerertriige  ein; 
verliess  er  das  Land,  so  gesellte  er  den  Regimentsrathen  stine  fränkischen 
amten  bei;  er  dachte  nicht  daran,  die  Bischofsstelle  wieder  zu  besetzen,  die 
durch  die  Entsetzung  des  llesshusius,  eines  Glaubensstreiters  wie  einst  Oslander, 
schon  vor  157Ö  frei  geworden  war.  Die  Beschwerden,  die  auf  dem  I^andtage 
Ober  air  diese  Erweiterungen  der  herzoglichen  Alach tvoll kommen heit  laut  genng 
geführt  wurden,  beantwortete  er  ausweichend.  Kur  den  Bierpfennig  nach  Ab- 
lauf der  bewilligtcu  Frist  e^enmieht^  fortraeiliebai,  was  er  Tersnehte,  gelang 
ihm  nicht 

Die  bisher  eingehiufenen  Betriige  der  Steuer  hatten  bd  Weitem  nicht  hin- 
gereicht, die  Schuldsumme  zu  decken,  der  Hetsog  berief  deshalb  endlich 
im  März  1582  einen  neuen  Landtag.  Inzwischen  aber  hatte  sich  bei  den 
Ständen,  insbesondere  dem  Adel,  eine  furchtbare  firbittemng  angesammelt 


*)  Der  König  bestätigte  diesen  Sachverhalt  ausdrücklich  <ind  bokrilftigte  die  viel 
Geringeres  fonfernden  nitcrcii  Bestimmungen,  ganz  ohen  so  wie  bei  der  glei<-heu  Ge- 
legenheit iui  nächst  folgenden  Jahr.  (Diplome  vom  8.  Mai  1571^  und  vom  lü.  April 
im  Dogiel  IV  S.  398£.) 
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g^en  dies  Regiment,  das  in  gar  zu  hartem  Gegensatz  m  den  herrlichen  ZeitOD 
Qogebandener  Libertät  vor  1578  stand  und  das  alle  Errungenschaften  der  leisten 
Jahrzehnte  zu  nichte  zu  maclien  drohte.  Die  Ritterschaft  war  entschlossen,  von 
Ncnem  einen  Entscheidungskauipf  mit  der  herzoglichen  Gewalt  zu  wagen,  und 
selbst  ein  Theil  dos  ersten  Standes  gieng  zu  ihr  über;  die  Freiherrn  haben 
auf  diesem  Landtage  immer  mit  dem  übrigen  Adel  gemeinsam  gestimmt  und 
sich  sogar  mit  ihm  zu  einer  einzigen  Kurie  vereinigt  Die  Landräthe,  die 
gnesoilliflib  toü  Qeoig  Itiedtieh  nea  ennnnt  waren,  blieben  allein  xiurfick. 
Sie  Stildto  bitten  aieli  anftngs  den  Beeehwerden  des  Adels  niebt  ange- 
sehlessen;  da  die  Aemterrisitationen  nur  das  platte  Land  angiengen,  mochten 
sie  die  bessere  Ausnutzung  der  Staatseinkünfte  vorurtheilsfrei  willkommen 
heiasen.  Seit  aber  der  Versuch  der  herzoglichen  Regienmg,  die  Trankstooer 
Ting:cwilligt  fortzuerheben ,  sie  zuerst  in  Blitleidenschaft  gesogen  hatte,  waren 
&ie  ebenso  oppositionell  gesinnt,  wie  die  Rittorschaft. 

Auf  eine  Bcrathung  der  Propositiou  lies^^on  sich  die  blande  überhaupt  nicht 
ein,  sondern  begannen  sofort  ihre  Gravauuua  zusammenzutragen,  die  bitterer 
und  zahlreicher  waren,  als  je.  Der  Adel  war  am  Meisten  ergrimmt  darüber, 
dass  bei  den  Aemterrisitationen  aneh  äaa  Klagen  der  Baaem  ober  ihre  adliehen 
Herren  angehört  worden  waren.  Sie  forderten,  dass  ihnen  fortan  nicht  mehr 
▼erstattet  weiden  sollte,  sieh  an  den  Herzog  sn  wenden,  sondern  nur  an  die 
Hanptleute  —  d.  h.  ihre  Standes-  und  Oesinnungsgenossen,  von  denen  sicher 
war,  dass  sie  das  Recht  beugen  würden.  Die  muthwilUg  Klagenden  Aber  sollten 
mit  harten  Strafen  belegt  werden.  Ja,  die  Landrätho  giengen  so?nr  so  weit,  in 
diesem  Augenblick,  in  dem  ein  gerechter  Fürst  der  Vergewaltigung  der  Bauern 
Einhalt  zu  thun  begann,  zu  verlangen,  dass  man  den  Grundherren  voa  Staats- 
wegen erlauben  solle,  die  Abgaben  der  Hintersassen  zu  erhohen. 

Zum  Zweiten  Hessen  die  adliehen  Herrn  jetzt  ihrem  Zorn  über  die  Domä- 
nenreioim  frtien  Lauf.  Nor  Tmteekt  finsserte  er  sich  in  ihrer  Klsge,  dsss 
man  ancb  stidtisehe  Oepntierte  dasn  gesogen  habe  and  dass  man  Privatper- 
sonen mit  einem  so  beschwerlichen  Amt  belaste,  ab»  sie  nehmen  es  sich  auch 
durchaus  nicht  übel,  nnverhohlen  ihres  Heizens  Meinnng  zn  sagen:  es  solle 
bei  den  DomänennntorBuehnogen  weniger  anf  die  Vermehrung  der  herzoglichen 
Kinkünfte  gesehen  werden ,  als  auf  der  armen  Leute  Woldfahrt.  Wor  unter 
diesen  armen  Leuten  vornehmlich  zu  verstehen  sei,  ward  dann  zur  Vermeidung 
jedes  Miss  Verständnisses  hinzugesetzt:  die  Visitatoren  müssten  vor  Allem  ver- 
meiden, dass  ^denen  von  der  Herrschaft,  Kitterschaft  nnd  Freien  gefährliche 
Einträge  iu  ihren  Gütern  und  habenden  Gerechtigkeiten  und  Freiheiten  zuge- 
fügt Wörden**.  Bs  mochte  hie  und  da  einem  Edehnann  ein  Stack  der  Beate, 
die  er  snTor  bd  dem  grossen  Baobzuge  gegen  den  Fiskus  davongetragen  hatte, 
wieder  entrissen  worden  sein.  Dasa  beschwerte  man  sich  über  die  Binziehang 
und  Zosammenlegang  von  Stellen,  über  die  Beschrankang  des  Jsgdrechto  nnd 
hindert  andere  „EintrSge*  in  die  Rechte  des  Adels. 

üeber  die  Nichtbcsctznng  des  Biscliofsstubles  und  die  Verwendung  der 
frankischen  Beamten  fiilirten  alle  Stände  gemeinsam  Klage. 

Der  Herzog  gieog  weder  auf  diese  aligemeineu  Beschwerden,  noch  die  des 
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Adels  ifgeod  eio«  Im  besten  Falla  gib  er  luisweichende  Antworten;  im  Punkt  der 
Bieehofswabl  machte  er  sogar  seine  entgegengesetzte  Meinung  schroffer  geltend  als 
xnvor.  Er  sprach  nicht  nur  kein  Wort  von  der  fonennung  eines  Bisdiofs,  sondern 
erklärte,  (!:is.s  er  beabsichtige  ein  Consistoriiim  zu  gründen,  also  eine  Behörde,  die 
den  Zweck  hatte,  die  landesherrliche  Kirchenholieit  erst  rrr-ht  zum  Ausdruck  zu 
bringen.  Ja  Georg  Friedrich  beschwerte  sich  auch  seinerseits  über  die  Stände: 
dass  sie  ihm  den  Bierpfeunig  verweigert  hätten,  dass  sie  geheime  Convcntikel 
abhielten,  dass  der  Adel  sich  zahllose  Uebergriffe  hätte  zu  Schulden  kumniea 
lassen.  £r  wies  mit  Stete  auf  die  glinsenden  Erfolge  seiner  FioansTerwaltong  hin. 

Er  machte  durch  dies  Verftbren  die  Stinde  begreiflicher  Webe  nicht  ge- 
neigter, ihm  nacbtngeben.  Als  sich  nsch  acht  Wochen  nicht  die  geringste  Aus- 
sieht snr  Bewilllgang  seiner  Forderung  zeigte,  schloss  er  den  Landtag,  um  dem 
nnnutzen  Gezänk  und  Disputieren  ein  Ende  xa  ma^Mi,  wie  er  ausdrücklich 
erklärte.  In  dem  Landtagsabschiede  versprach  er  zwar  einen  obersten  Geistli- 
chen in  Satnland,  dem  erledigten  Bislhum,  einzusetzen ,  wenn  auch  nicht  mit 
dem  Titel  Bisohof,  aber  er  drohte,  die  alten  Schulden  überhaupt  nicht  zu  be- 
zahlen, wenn  die  Stände  dafür  nichts  bowilligtcu.  Für  die  Halsstarrigkeit  der 
Stände  sollte  ihnen  Amnestie  nur  dann  gewährt  werden,  und  dieser  Abschied 
nnr  dann  Oiltigkeit  erlangen,  wenn  die  Willigung  erfolgte. 

So  war  noch  kehi  j^enssischer  Landtag  behandelt  ?rorden.  Die  Anfregong 
war  so  gross,  dass  die  Abgeordneten  nicht  anseioandeigiengen,  sondern  in  Pri- 
vathäusern  Versammlungen  abhielten.  Eine  sehr  fibf^ussigo  Interccssion  des 
Kurfürsten  Hans  Georg  von  Brandenbui^,  dessen  Gc^ndte  eben  jetzt  eintrafen 
und  ihre  Vermittlung  anhofen,  verschärfte  die  Situation  nur  noch.  Dem  Herzog 
ward  damit  von  seinem  Vetter  ein  sehr  schlechter  Dio?ist  orivicsen;  die  Stände 
mochten  sich  durch  diesen  Schritt  noch  mehr  in  ihrer  Ans  lianung  bostSrkt 
fühlen,  dass  sie  dem  Herzog  gegenüber  wie  Macht  gegen  Macht  auf  gleichem 
Boden  ständen.  Sprachen  sie  doch  mit  dürren  Worten  aus,  dass  der  Herzog 
nicht  in  eigener  Sache  Biehtw  sein  könne. 

Oeocg  FHedrich  behatrte  in  einem  sweiten  Abschiede  nnerschfltterlich  anf 
seinem  Standpunkt  und  drohte,  dl^enigen,  die  sich  dieser  Entsohliessung  wider- 
setzen wurden,  mit  harten  Strafen  an  belegen;  jede  weitere  eigonmiehtigo  Be- 
rathung  der  Stände  aber  werde  er  als  verbotene  Vcrsammlang  ansehen  und 
ahnden.  Dieser  Schritt  brachte  die  Wuth  der  Stände  zum  Aeusserstcn ;  sie 
griffen  nach  preuäsischem  Herkommen  zum  Verralh  und  beschlossen  an  den 
König  von  Polen  zn  appellieren.  Um  den  Schein  der  Rechtmässigkeit  zu  wahren, 
machten  sie  dem  Herzog  von  ihrem  Vorhaben  ausdrücklich  Anzeige,  indess  sich 
drei  Abgesandte  auf  den  Weg  nach  Warschau  machten,  an  ihrer  Spitze  Fried- 
rich von  Aulaek,  der  einst  in  den  enegten  Zeiten  dicht  naoh  Albrechts  Tode 
die  Opposition  gegen  die  Begimentsrithe  geleitet  hatte,  ein  entschlossener  and 
befähigter  Kann,  dessen  groaser  persönlicher  Blnflnss  der  henogUchen  Sache 
nicht  am  Wenigsten  Abbmch  gcthan  hatte. 

Aber  wie  sehr  täuschten  sich  die  Stande,  wenn  sie  meinten,  mit  leichter 
Muhe  der  fürstlichen  Gewalt  ein  zweites  lofiR  bereiten  zn  können.  Denn  wie 
Georg  Friedrieb  durcli  seine  voizügiiche  Verwaltung  ihnen  im  Inneren  jeden 
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Anlus  zu  erfolgreichen  Angriffen  auf  seine  Begentscliaft  entzogen  hatte,  so  hatte 
eres  auch  verstanden,  die  polnische  Krone  dauernd  für  sich  zu  gewinnen.  Die 
Warschaner  Gesandtschaft  scheiterte  aufs  Kläglichste:  Konig  Stephan  ermahnte 
in  seinem  Dekret  vom  'J3.  November  1582  die  Stände,  die  Schulden  abzutragen 
und  dem  Herzog  den  schuldigen  Gehorsam  zu  erweisen;  auf  die  Frage  der  aus- 
wärtigen liäthe,  die  hauptsächlichste  Besch werdö  der  Stände,  gieng  er  überhaupt 
nicht  ein  Der  Herzog  aber  lOg  «08  diesem  Beseheid  sofort  ia  seiner  ent- 
schiedenen Art  die  Knasrnten  Konseqnenien:  er  Uess  keinen  Zweifel  darüber 
obwalten,  dass  er  die  Gesandten  als  Verrither  bestrafen  wArde,  obwohl  an 
ihnen  snaser  dem  hoehangesehenen  Aalack  anch  noch  ein  Enlenboig,  also  ein 
Mitglied  einer  der  ersten  Familien  des  Landes  gehörte.  Die  Gesandten  getrauten 
sich  denn  auch  nicht  zurückzukehren,  sondern  beschwerten  sich  nun  ihrerseits 
nochmals  beim  Konige  über  die  Vcrfol^ing,  der  sie  ausgesetzt  seien.  Der  aber 
vertröstete  sie  in  sehr  allgemeinen  Ausdrücken  auf  eine  gütliche  Verständigung 
mit  dem  Herzog,  ja  er  weigerte  sich,  ihnen  das  freie  Geleit  zu  erthcilen,  das 
sie  erbeten  hatten. 

Bnde  1584  berief  Georg  Fkiedrieh  dm  Landtag  von  Neuem,  nm  eine  Oeld- 
bewiUignng  snr  Absahinng  der  alten  Sehnlden  an  erhalten.  Noch  aber  war  die 
Hartniekigktit  der  Prenssea  nicht  gebrochen:  sie  nahmen  sieh  der  drei  Ge- 
sandten, die  nnnmdir  ihre  Holfe  in  Anspruch  genommen  hatten,  anft  Vlrmste 

an  und  forderten  für  sie  freies  Geleit.  Für  sich  aber  begehrten  sie  Abstellong 
aller  ihrer  Beschwerden,  ehe  sie  sich  auf  die  Forderung  des  Herzogs  einlassen 
könnten.  Während  man  sonst  nicht  genug  von  der  Nothwendigkeit  des  Ge- 
horsams gegen  die  Krone  Polen  reden  konnte,  ward  also  diesmal  der  Bescheid 
des  Königs,  weil  er  ungünstig  war,  völlig  ignoriert.  Georg  Friedrich  erklärte 
darauf,  dass  er  die  Privilegien  der  Stände,  so  weit  sie  richtige  und  wohl  er- 
langte seien,  nicht  an  T^etaen  gesonnen  sd;  Anlack,  der  iltn  der  Regiemng 
so  entheben  getrachtet  habe,  kSnne  er  nicht  begnadigen,  den  beiden  anderen 
Abgesandten  aber  wolle  er  Torgeben,  fUls  sie  Abbitte  leisteten.  Beide  Ent- 
aeheidnngen  waren  dnrehana  nicht  nach  dem  Binne  der  Bttnde:  aie  erklSrten 
aich  aufs  Heftigste  gegen  eine  Unterscheidnng  ihrer  Privilegien  in  übel  nnd 
wohl  erlangte,  wie  sie  Georg  Friedrich  zu  ihrer  Entrüstung  schon  bei  Bestäti- 
gung ihrer  Rechte  dicht  nach  Antritt  der  Regentschaft  gemacht  hatte,  wusstcn 
sie  doch,  dass  dann  alle  ihre  Errungenschaften  seit  156C  werthlos  geworden 
wären.  Die  Hegnadigving  der  beiden  Delegierten  aber  lehnten  sie  kurzweg  ah 
mit  der  Motivirung,  ubi  princcps  indulget,  ibi  cUam  inlauutu  Selbst  gegen  po- 
litiseh  glelehgültige  sachliche  Forderungen  kehrte  sich  ihr  Zorn:  sie  weigerten 
sich  in  die  Einfnhmng  dea  neoen  Kalenders  ala  tünet  pSbatischen  Institution 
an  willigen.  Der  Landtag  verlief  ohne  jedea  Besnltat 

Der  grosse  Fortechritt  aber,  den  die  hercogliehe  Macht  inzwischen  gemacht 
hatte,  erwies  sieh  dann,  dasa  die  Rohe  im  Lande  dnreh  alte  diese  Voiginge 


')  So  und  nicht  umgekehrt,  wie  Toppen  (Die  Landtage  während  der  Regent- 
schaft Georg  Friedrichs,  II  S.  1  f.)  ineinl,  der  in  dieser  Vcr?>chweigung  einen  Misserfoig 
des  Herzogs  siebt,  wird  man,  denke  icb,  das  Diplom  interpretieren  müssen. 
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nicht  im  Himdesteii  gestSrt  wnrde.  W<|}|1  daaerten  die  iDtrigoeD  der  Oppoeition 
gegen  den  Heraog  am  kSn^ichen  Hofe  fort,  man  war  nniblSsaig  bemüht,  den 
KSnig  zu  bewegen,  ihm  selbst  die  Regentschaft  wieder  xn  entziehen,  aber  auch 

der  grosste  Zwiespalt  zwischen  Fürst  und  Ständen  vermochte  die  Festigkeit  des 
monarchischen  Kogiincntcs  nicht  molir  zu  erscliüttern.  Schon  maclite  doch  auch 
die  unzweifelhafte  Tüchtigkeit,  die  st^irko  und  dncli  immer  maassvolle  Knt- 
schlossenheit  Georg  Friedrichs  Propagauda  unter  den  Gemüthern ,  auch  in  den 
oberen  Kreisen.  Der  gute  Kern  ehrenhafter  und  gerechter  Gesinnung,  der  diesem 
Stamm  auch  in  jenen  aGgeUosen  Zeiten  nicht  abhanden  gekommen  war,  brach 
hervor  nnd  be(puin  dea  Klasaengeiatea  Herr  an  werdm,  der  die  Wnnel  aller 
atindiachen  Anaschteitnngen  war. 

Georg  Friedrich  aber,  der  sich  durch  seine  Erfolge  in  den  letalen  Jahren 
anch  nicht  an  der  geringsten  Willkür  hatte  hinreissen  lassen  —  wie  nahe  hatte 
es  gelegen,  nnn  den  Versuch  eicrenmrirh<iL'or  Stencrerliebnng  zn  wipdorholcn  und 
die  ständische  Mitxnrkung  hei  der  Kegierung  des  Landes  überhaupt  al)zuschüt- 
teln  —  er  biieli  auf  dem  einmal  einsrcscldagenen  Wcfe:  er  wollte  die  Stände 
nicht  bei  Seite  schiebou,  sondern  erziehen  und  dadurch  erst  recht  fähig  zur 
Tbeilnabme  am  Regimente  machen.  So  wenig  or  bei  den  Aemtervisitationen 
ihre  Beihilfe  entbehren  wollte,  obwohl  sie  selbst  sich  so  hartnSckig  dagegen 
strSnbten  —  noch  auf'  dem  lotsten  Landtage  hatte  er  sogar  ehie  Besoldung 
ihter  Beigeordneten  in  Aussieht  gestellt  >~  so  wenig  gedachte  er  auch  die  so 
lang  hinausgeschobene  Ordnung  des  Schnldenwesens  ohne  sie  durchzufüliren. 
Dieser  maassvollen  Politik  entsprang  denn  anch  der  gluckliche  Gedanke,  der 
den  langen  Streit  endlich  znci  irnfen  Endo  gefülirt  hat.  Der  Herzog  verfiel 
nämlicli  auf  den  Plan,  nicht  wiederum  einen  Landtag,  sondern  eine  Standever- 
samiulung.  die  er  selbst  ausgewältlt,  zu  Itorufen.  Da  zeigte  es  sich,  wie  viele 
gemässigte  Elemente  sich  schon  im  Lande  fanden:  ein  Waidhurg,  zwei  Eulen* 
bnrgs,  ein  Dohna  und  86  der  augcscheDsten  Edelleate  waren  nnter  den  Einbe- 
rufenen, in  denen  auch  Depntlerto  der  Sttdte  gehörten. 

Der  V^mmmlung,  die  im  Juni  1585  anaammentrat»  machte  Georg  Friedrieh 
annichst  ganx  rückhaltlos  Vorwurfe  wegen  der  Widerspenstigkeit,  die  man  ihm 
die  Jahre  daher  trotz  allem  seinem  guten  Willen  erwiesen  habe.  Er  wagte  es  ihr 
zu  sagen,  dass  der  Grund  davon  der  alte  Geist  der  Untreue  der  Preussen  sei, 
in  der  Welt  sprichwörtlich  geworden  sei  und  der  noch  immer  nicht  gesrliwiHvlfn 
sei.  Sodann  aber  legte  er  ein  königliclies  Dekret  vor,  das  er  sich  erwirkt  hatte 
und  in  dem  seine  Untertlianen  vom  Könige  neuerdings  zum  Gehorsam  ermahnt 
und  im  Weigerungsfalle  mit  der  Ungnade  des  Königs  bedroht  wurden.  Er  ver- 
langte nun  von  den  Versammelten,  dass  sie  ein  Dokument  unterzeichneten,  in 
dem  sie  dem  Dekret  Folge  au  leisten  nnd  die  Schuldiahlung  an  befördern  ver- 
sprachen. Denn  dem  ordentlichen  Landtage  sollte  in  keiner  Welse  voigegriffen 
werden.  Geoig  Friedrieh  aber  erlebte  den  Triumph,  dass  die  Versammlung 
dieser  Anffordernng  nach  kurzen  Berathungen  nachkam  —  sein  Sieg  in  dem 
Kampf  mit  den  Ständen  war  dadurch  im  Voraus  gesichert.  Und  selbst  für  den 
nicht  zn  erwartenden  Fall,  dass  sich  noch  Widersetzlichkeit  zeigen  sollte,  war 
Georg  Friedrich  vorbereitet:  er  hatte  in  der  SUlio  gerüstet. 
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Aller  mm  Aeossenteii  kam  es  idcht.  Obwohl  der  Heixog  m  selben  Zeit 
eiDen  neaea  Streit  bekommen  hatte  ^''mit  den  drei  StBdten  Königsberg,  denen 
er  eine  UnterBnehong  ihrer  Verwaltung  angekündigt  halte  —  bewilligte  denn 
«ach  der  Landtag,  der  im  Harz  1586  einberufen  warde,  anstandslos  die  alte 
so  oft  abgelehnte  Fordern ng.  Es  mochten  noch  immer  genug  oppositionelle 
Elemonto  Torhanden  sein,  aber  Zalil  und  Kiiifliij^s  der  durrh  das  Versprochen 
Gebundenen  übcrA^'otr.  Die  Forderung  des  Herzogs  ward  nicht  mir  in  ihrem 
ganzen,  jetzt  noch  erheblich  (Tweitcrten  Umfang  bewilligt,  sondern  man  iiess 
sich  auch  hinsichtlich  der  Modalitäten  der  Aufbringung  die  ganz  eigenmächtigen 
Deklarationen  zu  den  LandtugsbeschlQsscn ,  die  dadurch  wesentlich  abgeändert 
Würden,  ohne  Weiteres  gefallen;  dass  die  Qravamina  in  allen  Hanptaaehen 
ebenso  aaswdehend  wie  bisher  beantwortet  worden,  hatte  ebenfalls  keine 
Windang  in  der  Stimmung  der  Stinde  henrorgebraeht 

Solange  Georg  Friedrich  regierte,  noch  siebxehn  Jahre  lang,  hat  es  die  gnte 
Wirthschaft  dieser  Verwaltung,  wie  seit  dem  Bos^inn  der  Regentschaft,  so  auch 
femer  nicht  dazu  kommen  lassen,  dass  man  für  die  ordentlirhtii  Bedürfnisse 
die  Hülfe  der  Stände  hatte  anrufen  müssen.  Nur  bei  ausserordentlichen  CnAe- 
genheiten,  als  die  Prinzessin  Anna,  finc  Tociiter  Albreciit  Friedrichs,  dir  sich 
mit  dem  Knrprinzen  Johann  Sigismund  vermählte,  ausgesteuert  werden  sollte, 
und  zwei  Mal,  als  die  Krune  Polen  Hilfe  verlangte,  sind  sie  angegangen  worden, 
so  dass  in  diesem  ganzen  Zdtranm  fiberhanpt  nnr  drei  Landtage  stattluiden. 
Jedes  Mal  brachten  die  StSnde  wolil  ihre  alten  Wfinache  nnd  Beschwerden  vor, 
jedes  Mal  bewilligten  rie  aber  aneh,  was  von  ihnen  gefordert  wnrde. 

Und  wshrlich,  dss  Land  hat  die  Einffihrung  dieses  fast  absolutistischen 
Regimentes  nie  SO  Iwrenen  gehabt,  es  waren  Jahre  ruhiger  und  gedeihlicher 
Kntwieklini?,  die  es  nnter  Georf:  Friedrieli  zugebracht  liat.  Nicht  allein 
die  Finanzen  wurden  jetzt  zum  ersten  Mal  in  vorzfipIielH'  Ordnung  gehrncht. 
Die  I>andeskirehe  wurde  im  Sinne  der  Reformation  fortgt  bildi  t ,  imii  iu  der 
Herzog  die  bischöfliche  Würde  aufhob.  Dadurch,  dass  die  juri.sdiktion<dlen 
nnd  administrativen  Funktionen,  die  die  beiden  Leiter  der  preussischcn  Kirche 
besessen  hatten,  dem  nengeschaffenen  Consistoriom  fibergeben  worden,  ward 
sogleich  die  Staatshoheit  gestSrkt  Damals  xaerst  sind  in  diesem  hyper- 
boreischen  Lande,  das  dem  deutschen  Westen  nnd  Süden  doch  an  geistiger 
Knltar  weit  nachstand ^  auch  ausserhalb  der  Hauptstadt  gehdirte  Schulen  ge- 
gründet  worden,  die  Provinzialschulen  von  Lyck,  Saalfeld  und  Tilsit.  Die  von 
Albrecht  L  gestiftete  Universität,  für  die  in  Preu<!sen  bisher  nnr  in  Königsberg 
die  Jngend  hatte  vorbereitet  werden  kiinnen,  ward  dadurch  ornt  volHij  zufirSiiL'- 
lich  gemacht.  Die  wirlitjgste  Krrung('n<chaft  die«!or  Iuvl'Ii  rung  war  freilich 
doch  die  Stärkung  der  fürstlichen  Gewalt;  mochte  auch  der  Rüc  kstihlag  später 
nicht  ausbleiben,  es  war  ffir  alle  späteren  Zeiten  ein  Vorbild  dessen  geschaffen, 
was  auch  in  diesem  Lande  stindiscber  Opposition  der  Monarchie  sn  erreichen 
möglich  war« 

Nnr  eines  hfttte  man  dieser  Regierung  sum  Vorwurf  machen  dürfen :  Georg 
Friedrich,  mit  dem  die  funkische  Linie  der  llohensoUern  ausstarb,  hat  nicht 
anf  sich  genommmi,  was  sdn  Vetter  and  £rbe  von  Brandenburg  ventbsiumt 


Digitized  by  Google 


64 


hat;7er  hat  für  den  ungeminderten  Fortbestand  deisen,  was  er  emmgeii  hatte, 

nicht  fnihzfitip  ^onng  Sorge  getragen. 

Freilicli  hatte  man  1589,  als  Georg  Friedrich  von  Sigismund  III.  rüo  Be- 
stätigung soiTior  Administration  und  seines  Lehnsverhältni^isos  nachsurlion  imisste, 
durchgesetzt,  dass  auch  Kurfürst  Johann  Georg  die  Eventualbeiuiiuuug  erhielt 
Aber  diesea  Zugeständniss  erstreckte  sich  Hiebt  sagleidi  auf  die  Naehfolge  in 
das  Cnratonint  Geoi^  Fiiedriehs,  das  naeli  wie  vor  als  ein  rdn  pMsSnlielies 
und  nicht  auf  seine  Erbfolgeansprnche,  sondem  anf  die  Ic5nig]ic1ie  Verldhnng 
begründetes  Becht  und  demgemlss  als  nn?ererblich  angesehen  wurde;  andni^ 
Seite  mnsste  nach  dem  für  den  Belehnten  sehr  üblen  Gebrauch  der  Zeit  bei  Jedem 
Personenwechsel  auf  der  einen,  wie  auf  der  andern  Seite  die  Belehnung  erneuert 
werden.  Und  obwohl  in  jedem  Diplom  dieser  Art  die  Rechtsnachfol«jer  des 
Kurfürsten  ausdrücklich  eingeschlossen  waren,  bot  diese  Gewohnheit  die  beste 
Handhabe  für  den  Lehnsherrn,  seinem  Vasallen  neue  Schwierigkeiten  zu  machen. 
Und  so  geschah  es,  als  im  Jahre  IGOS  auf  dem  polnischen  Reichstage  die  Be- 
lehnnng  für  den  inzwischen  zur  Regierung  gelangten  Joachim  Friedrich  nach- 
gesucht wurde;  man  trag  einen  lüsserfolg  davon,  obwohl  Dioemark,  der  Kur- 
filrst  von  der  Pfdi  und  der  Landgnf  von  Hessen  den  Henog  nnd  das  Kurhaus 
nnteistatsten.  Denn  am  ScUuss  der  Tagung  erUIrte  der  KSnig,  die  Sache 
müsse  bis  zum  nächsten  Reichstag  aufgesehoben  werden,  inzwischen  solle  dem 
Kurfürsten  von  Brandenburg  sein  Recht  ungeschmälert  bleiben,  und  falls  Georg 
Friedrich  sterben  sollte,  die  Regierang  durch  einheimische  Regenten  geführt 
werden-').  Damit  wurden  freilich  die  äi^ten  üebergriffe  polnischer  Seit«  aus- 
geschlossen, aber  in  Bezug  auf  die  Regierung  des  Landes  bedeutete  dieser  Be- 
scheid doch  nichts  Anderes,  als  da^^s  sie  wieder  in  den  Zustand  der  Zeiten  von 
1577  zorucksinlcen  solle.  Bei  der  Langsamkeit,  mit  der  all«  IMng«  in  Warschau 
behandelt  wurden,  bitte  die  Angelegenheit  schon  lange  voiher  in  die  Hand  ge- 
nommen werden  müssen,  wenn  ein  gfinstigerea  Sigebniis  bitte  enielt  werden 
kSnnen.  Oeo^  Frledrfdi  mochte  mein«i,  dass  ihm  daffir  noch  genng  Leb^s- 
leit  gegönnt  sein  wurde.  Da  aber  erreichte  ihn  das  Schicksal  der  Sterblichen. 

Doch  wenn  auch  der  Tod  ihn  hinderte,  dies  Werk  glücklich  hinauszuführen, 
der  Kuhm,  zum  ersten  Mal  in  diesem  Lande  die  Autorität  nnd  die  Segnungen 
der  Monarchie  zur  Geltung  gebracht  zu  haben,  bleibt  ihm  ungeschmälert. 

0  Koniglidies  Diplom  vom  la  April  1589  (Dogiel  IT  S.  108 ff.). 

^  S.  Lengnieh,  Oescbiehte  der  Pienssischen  Lande  Königlich'Polniscben  An- 
tbeils,  die  sich  seit  dem  Ableben  Königs  Stephaui  unter  der  Regienmg  Sigismvndi  IH. 
bis  tum  Jahre  1605  sugetragen  (1726)  &  d57. 
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Fäofter  AbsohDÜt. 

Der  UeUergang  des  Herzogthnms  an  das  Knrhans  und  die 
Befestigung  der  polnisclien  Oberholieit. 

Aach  die  kniftvolltte  PenSnliehkeit  vermag  nicht  öber  den  Tod  hinras 

melisnwirkcn ,  wenn  sich  nicht  geeignete  Testamentsvollstrecker  finden.  Oer 
monarchische  Gedanlce,  der  unter  Georg  Friedrich  iD  Preussen  die  Oherhand 
behalten  hatte,  ist,  sobald  der  Tlcrzoir  flio  Augen  geschlossen  hatte.  wiiMler  vnlli'j 
von  standischen  Tendenzen  2urückgedrfin„'t  worden.  Ein  HenrnteKtliiiin.  das  ilui 
sclbststSndig  hätte  aufrecht  erhalten  können,  war  docli  imcli  niclit  gebildet 
worden.  Aus  sehr  erklärlichen  Gründen:  die  fränkischen  Käthe,  die  Georg 
Friedriciis  beste  and  zuverlässigste  Werkzeuge  gewesen  waren,  waren  nicht 
festgewonelt  im  Lande;  die  Rinheimisehen  aber  waren,  eben  weil  Jene  immer 
xnr  Verfügung  standen,  nicht  so  mit  dem  Geist  eines  fiber  den  Klassen  stehenden 
forstlichen  Regimentes  erfüllt  worden,  wie  es  Tielleicht  geschehen  iriue,  wenn 
der  Herxog  anl  sie  allein  angewiesen  gewesen  wftre.  Der  Fürst  aber,  der  Georg 
Friedrichs  Erbe  war,  war  weit  davon  entfernt,  sein  ebenbarüger  Nachfolger 
sn  sein. 

Ef«  war  doch  ein  grosser  Moment  in  der  deutschen  Geschichte,  dass  nnn 
zum  «  rsten  Male  in  der  neueren  Zeit  in  dem  nicht-hahsburgischon  Deuti^cldand 
die  Vereinifiung  von  zwei  irrossen  Territorien  vollzotron  wurde.  Brandenbui^  trat 
damit  weit  aus  der  Keiiio  der  Roichsfürsten  herau.s:  seilest  die  mächtigsten  GUc- 
derstaaten  des  Reiches,  P&lx,  Bayern  nnd  Sachsen,  verfügten  nicht  über  ein 
Gebiet,  das  dem  nnn  unter  dem  Wappen  des  schwarzen  Adlers  vereinigten 
gleichgekommen  wSre,  anmal  noch  ansserdem  der  Heimftll  der  jfilichschen  Erb- 
schaft in  kurzer  Zeit  so  erwarten  stand.  Aber  freilich  Joachim  Friedrichs,  des 
legierenden  Kurfürsten,  leidsame  Lässigkeil  war  wenig  geeignet,  aos  diesem 
Geschenke  eines  gütigen  (Jesohickes  den  Vortheil  zu  ziehen,  den  es  darbot. 
Y:\'<t  in  demselben  ^^nr^.'sse.  wie  Georg  Friedrich  in  Preussen,  war  Hans  Georg 
in  den  Marken  der  Stände  Herr  geworden');  aber  wie  wenig  hat  ihr  Nachfolger 

0  So  nach  einer  Arbeit  vMk  Tielhaber,  CJeber  du  st&ndisebe  Leben  in  der 
Mark  unter  dem  Kncfinten  Jokann  Georg,  die  demnIebBt  erscheinen  wird,  dereo 
Brgebttiss  mir  aber  durch  freandUehe  Hitthoilnng  des  Verfassers  schon  henle  xugftog- 
Mitar.  t.  Oeaeb.  d.  43.  KnrAfMen.  XV,  5 
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fnicli  diese  Vorarbeiten  zu  Nutze  zu  machen  gewusst.  Es  kam  für  die  Erwer- 
bung der  preussischen  Regentschaft  sclir  viel  darauf  an,  in  welchem  Maasse  die 
märkischen  Stände  dem  Kurfürsten  sich  gefügig  erzeigten,  denn  ohne  nnrnliaftc 
Geldmittel  waren  die  polnischen  Orosswürdenträger,  von  deren  gutem  Willen  die 
glatte  Erledigung  der  AngeleLr«'iili(  if  abhicng,  nicht  zu  erkaufen.  Joachim  Fried- 
rich über«  statt  alle  Kräfte  daran  zu  setzen,  bei  Zeiten  von  seinen  märkischen 
Ständen  eine  Unterstützung  zu  diesem  Zweclce  zu  erhalten,  erreichte  auf  dem 
ersten  grossen  Landtage,  den  er  im  Jahre  1602  abhielt,  trotz  grosser  Zugestfind« 
nisse  nicht  mehr  als  die  Uebemahme  der  anfgelaufenen  Schulden  durch  die 
Stände').  Die  Verhandlungen  in  Warschau  aber  waren  vor  Allem  deswegen  von 
Kurbrandenbnrg  so  lassig  betrieben*)  worden.  Die  ungenügenden  Besteehungs- 
gelder,  mit  tlenen  man  operierte  —  ntr  rtowalt  wäre  ja  nie  und  nimmer  zu 
donketi  L'^owcfcn  hinderten  Alles.  Man  musste  um  Geld  feilschen,  wo  es 
ein  Ht'r/oi;thuni  zu  {'riin.Lrni  «rnit. 

nie  N'urständilfung  mit  l'ok'U  aber  war  um  so  wichtiger,  als  man  in  Preusseu 
selbst  auf  alles  Andere  als  Unterstützung  des  Kurfürsten  rechnen  konnte.  Ih  nn 
es  war  khur,  dasa  die  ständische  Str5mutig  im  Herzogthum  jetzt  mächtig  an- 
schwellen musste.  Der  Druck,  den  Georg  Friedrichs  Energie  auf  die  Stände 
ausgeQbt  hatte,  war  nun  von  ihnen  genommen;  sie  mochten  von  vornherein 
hoffen,  nicht  wieder  einem  so  entschlossenen  Manne  gegenübergestellt  zu  werden, 
wie  ihm.  Und  darin  lag  an  sich  ein  wirksamer  Anrvh  zu  verstärkter  Opposition. 
Die  Gesinnung,  die  <  inst  auf  dem  IlerzogshuultaL'f  von  IfiS')  fast  hundert  preussi- 
sclie  Fdrllontf*  mr  Partei  des  Iforzojrs  frcführt  iiatt«'.  verflog  vor  dem  lockende» 
ZukunftsbilUt;  von  ständisdii  r  Alleiulierrst  lialt,  das  sich  nun  wieder  aufthat. 

Und  schwellte  diu  Hoflnung  die  Segel  der  Oegacr  Ut?r  Monarchie,  so  liat 
sie  die  Furcht  noch  mehr  angetrieben.  Mochte  auch  der  augenblickliche  Träger 
des  Kurhuts,  so  muasten  sie  argumentieren,  ein  bequemer  Herrscher  sein,  es 
konnte  doch  auch  ein  Andersgearteter  folgen  und  dann  war  ihre  Position  er» 
heblich  verschlimmert  Denn  hatte  Georg  Friedrieh  aneh  in  seinen  fränkischen 
und  schlesischen  binden  ihnen  gegenüber  einen  Rückhalt  gehabt,  es  war  doch 
ein  Anderes,  wenn  nun  ein  brandenburgischer  Kurfürst  ilmrn  mtL'ogenlrat 
Wie  war  es  dann  um  die  Erhaltung  ihrer  Selbstständigkeit  bestellt?  Seit  dem 

li»h  geuiacbl  worden  ist.  Ks  steht  im  stärksten  Gegensatz  zu  der  Auffa.s»ung  Droy- 
sens  (Gescbicbto  der  Prcusnischeu  Politik.  II  2  [2.  Aufl.  1870]  S.  320 ff.  342fr.),  der 
von  d«r  inneren  Politik  dieses  Fürsten  ein  sehr  übles  Bild  entworfen  hat. 

■)  Isaacsohn  (Grit,  und  AcUosL  X  [1880]  S.  12  (f.)  beurtheilt  im  Gegensats  au 

Droysen  Joacliira  Friedrichs  Ständepolitik  sehr  günstig,  wie  es  scheint  doch  nicht  gan» 
uiit  Recht.  Der  (fni<rbo»»'5ser  für  die  Fäliigk**it  eines  Künsten  von  damals  ist  d.is  Mariss 
an  finanzieller  L'nierstüizung,  das  er  seinen  Ständen  abzwingt,  und  das  ist  unter  Jo- 
achim Friedrich  eiu  sehr  geringes  gewesen.  Vülligc  Aufklärung  kann  jedoch  erst  eine 
besondere  Untersuchung  schaffen. 

*)  Droysen  (I(  2  S.  379)  rubmt  Joachim  Friedrichs  klaren  gesammelten  Sinn, 
seine  hebutsame  lland,  die  wohl  geeignet  gewesen  sei,  vorzubereiten.  Mir  scheint, 
dass  man  aus  der  Hehaiidluug,  die  er  der  preussischen  Ai)<r::e!egeobeit  angedeihen 
lieas,  eher  die  ttiitj{tigeugeiH:tzl.e  Meinung  wird  gewinnen  müssen. 
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Sturz  der  Ordensherrscliaft  hatte  das  Land  niemals  eine  eigene  activc  nnswürti-je 
Politik  verfolgt;  nur  wenn  von  irgend  einer  Seite  Gefahr  drohte  oder  wcuu  die 
Krone  Polen  Beistand  verlangte,  hatte  man  einige  Aufwendungen  zu  Vertheidi- 
gungs-  oder  Kriegszwecken  gemacht  Wenn  das  Henogthom  nun  jetzt  aber 
daieh  Personalanion  mit  einem  miehtigen  Territoriom  verbnnden  wntde,  so  war 
einmal  an  furchten,  das«  eine  nicht  ao  friedensseelige,  weiter  achaoende  Politik 
die  prenssisehen  Interessen  in  den  Hindeln  <  Ostens  cnei^Mscher  vertreten 
nnd,  wenn  es  darauf  ankam,  anch  vor  einem  Konflict  mit  Polen,  Russland  oder 
Schweden  nicht  zurückscheiien  würdo  —  und  hieran  lag  dem  Quietismus  dieser 
ganz  unwehrhaft  gewordenen  Aristokratio  nicht  dn?^  Mindesto  — .  oder  Preussen 
wurde  £rar  in  die  brandenhurgischon  Angclegenheiter»  hineingc/.oiron ,  was  den 
Ständen  vollends  als  eine  unerhörte  Verletzung  „der  Freiheit  und  der  Wohlfahrt 
des  Vaterlandes'^  erschien.  Das  Reich  war  damals  erfüllt  von  politischen  und 
religiösen  Oegens&tsen  aller  Art:  den  Preussen,  denen  das  Mntterland  seit  der 
Kolonisation  nie  auch  nar  das  Mindeste  geleistet  hatte,  war  es  nicht  an  ver^ 
fibeln,  wenn  sie  davor  znrfickschenten,  in  diesen  Strudel  hineingesogen  zu  werden. 
F9r  die  St&nde  aber  knüpfte  sieh  an  das  ungestörte  Sondcrleben  ihres  Territo* 
riums  aaeh  die  Aussicht  anf  die  Wiederbelebung  ihrer  Vcrfassnngsrechte,  für 
die  Erhaltung  aller  ihrer  socialen  und  wirthschafflichrn  Vorrechte,  und  so  vor- 
einigten ^irli  offenllkhr  und  Klassen-Interessen,  um  nie  zur  Vorsicht  gegen  dio 
brandenbiirLnsche  Herrschaft  zu  mahnen. 

Ihr  überhaupt  entgegenzutreten,  konnten  freilich  auch  die  radikalsten  Ver- 
treter ständischer  Tendenzen  nicht  beabsichtigen.  Denn  eben  jetzt  hatte  die 
Republik  Vorsl5sse  gegen  die  doch  immer  noch  vcrh&ltnissm&ssig  unabhängige 
Stellung  Preassens  gemacbt,  die  selbst  ihre  gotrenesten  Anhänger  unter  den 
SCflnden  stutzig  machen  massten.  Auf  der  letzten  polnischen  StSndeversamm- 
Inng  hatte  man  vorgeschlagen.  >\u)  Rechte  der  Katholiken  nnd  die  Appellation 
an  den  König  zu  erweitem  und,  was  noch  tiefer  einschnitt,  das  Henogthum 
nicht  bloss  in  Kriegsfallpn.  die  e'?  seihst  h(  drohten,  zu  Beisteuern  heranzuziehen, 
w^ie  bisher,  sondern  immer  dann,  wonn  für  F^iU  n  unrl  Mtthauen  vom  Reichstag 
der  Pohor  gewilligt  werde.  Dazu  kam,  dass  ein  KoiiHikt  zwischen  Polen  und 
Schweden  tlrohte,  seit  Sigismund  Wasa,  der  zur  pol  tuschen  Krone  gelangt  war, 
im  Jahre  1599  in  Schweden  seiner  katholischen  Bestrebungen  wegen  entlliront 
worden  war.  Prenssen  lag  mitten  inne  zwischen  beiden  Hiehteo,  recht  wie 
znm  Kriegsschanplata  nnd  zum  Kampfpreis  geschaffen,  und  ausser  den  Sehreeken 
des  Krieges  drohte,  wie  immer  der  Streit  anch  ausfallen  mochte,  dne  Minde- 
rung der  preussischen  Selbstständigkeit,  die  nicht  bloss  die  politischen  Rechte, 
sondern  auch  die  Nationalität,  ja  wenn  sie  von  Polen  ansgieng,  auch  (la=?  evan- 
gelische Bekennioiss  der  Bewohner  des  Herzogthums,  das  wohl  noch  mehr  galt^ 
gefährdete. 

Vor  diesen  Aussichten,  die  wiederum  lieii  tV>iti  ii  Anschlu.ss  an  BraiKimhurg 
als  höchst  erstrebenswerth  erscheinen  las.sen  niuasten,  verschloss  man  allerdings 
die  Augen;  sie  lagen  in  zu  weiter  Ferne  und  waren  zu  unbequem,  als  dass  man 
sich  mit  ihnen  hStte  abfinden  mögen.  Soviel  aber  sab  man  doch  ein,  dass  die 
R^ientschaft  und  spätere  Herrschaft  der  brandenburgischen  Hohenzollem  ein 
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beilsamcs  Gegengewicht  gegen  den  polniHohen  Einflass  abgab.  Ab  Sehtoaare- 
saltat  ergab  sich  wieder,  daas  m$n^  was  in  der  Zeit  von  15nG  bis  1578  so  wohl 
goliinsTRn,  von  Neuem  bodnnen  und  zwisclicn  f>ei<lon  Faktoren  eine  Schaukel- 
politik treiben  niüsso,  niii  das  ständische  IxeLfinient  zu  erhalten. 

Darin  waren  denn  auch  alle  drri  Kurien  auf  detn  ersten  Laudlaj^e.  der 
nach  des  Herzogs  Tode  abgehalten  wurde,  einig.  Nur  in  Hezuy  auf  ilie  Kinzel- 
hcitcn  der  Ausführung  zeigten  sich  Differenzen.  Die  RcgimeiiLsrätlie,  die  auf 
Ornnd  des  Testaments  tod  1568  sieh  für  berechtigt  hielten,  die  Regentsebafl 
wie  in  dem  ersten  Jahrzehnt  nach  Albrecbts  Tode  zn  fShren,  und  die  aneb  diese 
Tag&hrt  atis  eigener  HaehtvoUkommenheit  angesetzt  hatten,  sehlogen  vor,  man 
möge  den  Kurfarsten  bei  Erlangung  der  Vormundschaft  durch  Absendnng  einer 
Gesandtschaft  nach  Warschau  Hülfe  leisten  ;  dem  Könige  gegenüber  abt  r  solle 
man  auf  Wahrung  der  Selhststflndiirkeit  des  Herzoi^thnnis  drin^'cii,  dafür  jedoch 
aiieli  seiner  Subsidienforderiinf.'.  diy  neuerdings  erhoben  worden  war.  nachnfeben. 
Die  Landrälhe  und  Freiherren  stimmten  diesen  Vorschlägen  in  AHetn  zu,  nnr 
meinten  sie,  man  solle  die  für  den  König  bestimmte  Gcldgumnie  ihm  nielM  als 
Subsidium,  sondern  als  ein  freiwilliges  Ehrengeschenk  bewilligen,  um  ihn  wohl 
wiUflIhrig  zu  stimmen,  zugleich  aber  den  Rechten  des  Henogtbums  keinen  Ein- 
trag zuzuziehen. 

Etwas  nngonstiger  war  die  Stimmung  der  Ritterschaft.  Bs  gab  unter  den 

Edclleuten  eine  Partei,  die  den  Kurförsten  überhaupt  für  j(>tzt  noch  nicht  ab 
Administrator  ins  Land  zu  la.ssen,  sondern  die  Zustände  der  Zeiten  nach  I5G8 
erneuert  zn  sehen  wünschte.  Sie  lehnte  sich  durchaus  an  Polen  an  und  be- 
richtete Alles,  wa.s  in  Königsberg  vort^ienfj.  an  den  Warschauer  Hof).  An- 
drerseits hatte  auch  da.s  ilnus  Brandenburg'  eiuit^o  weniire  unbodin<;te  Aniuiuger 
unter  der  Kitterschaft.  Ks  überwog  aber  aucli  unter  ilir  eine  uätLlere  Richtung, 
deren  Grundansichten  von  denen  der  Landräthc  nicht  allzuviel  abwichen;  nur 
drang  man  darauf,  dass  die  Vorthdie  der  Situation  mehr  ansgebeutet  wfintoi. 
Man  wollte  dem  neuen  Jierm  ein  für  alle  Hai  die  H6glichkeit  absehneiden,  so 
selbstherrlich  zu  regieren  wie  Georg  Friedrich.  Man  stimmte  dafür,  för  den 
Kurfürsten  beim  König  einzutreten;  aber  zugleich  solle  Vorsorge  getroffen  werden, 
dass  die  Privilegien  der  l<andBcbaft  nicht  durch  neue  Einbrfiche  gefUhrdet  werden 
könnten,  und  der  König  ersucht  werden,  vor  der  Belelinung  von  dem  neuen  Her- 
zog die  l^es(ati<^'tinp  aller  Privilegien  7.n  fordern.  Damit  aber  war  dieser  Partei 
noch  nicht  genug  gescheljen.  denn  derartige  Versprechungen  erschienen  nach 
den  Erfahrungen,  die  man  mit  Geor?  Friedrich  gemacht  hatte,  nicht  als  allzu 
sichere  Garantien.  Es  sollte  eine  ganz  neue  Institution  geschaffen  werden ,  ein 
oberstes  Landesreviiionsgericht,  das  mit  den  höchsten  Befugnissen  bekleidet 
werden  sollte.  Vor  ihm  sollten  Fürst  und  Unterthanen  als  gleichberechtigte 
Parteien  erscheinen  und  ihre  Differenzen  zur  Entscheidung  vorlegen.  Vorauf  alles 
hinauslief,  wird  erst  klar,  wenn  man  erfährt,  dass  dieses  Gericht  von  den  Stän- 
den gewühlt  werden  sollte.  Nie  ist  der  Gedanke  der  ständischen  Omnipotenz  mit 

')  Hcriclit  des  Ortelshurger  UaiifitinanTi«;  v.  Eulrnbiir?  an  den  Kurfürsten  vom 
6.  Aug.  160i.   (Dfüjitou  II.  2.  S.  3Ü7  und  Anmcrkaog  dazu  S.  474.) 
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aolcber  Unomwnoflenheit  tarn  AuBdraclt  gebracht  worden:  das  VertüUtniss  von 
Fuist  nnd  Untertbanen  ward  sehleehthm  umgekehrt,  der  Herug  loUte  nicbia 
mehr  als  ein  verantwortlicher  Beamter  der  SOnde  sein.  Nicht  einmal  der  libe- 
rale Parlamentarismus  unserer  Z<  it  liat  in  diesem  Massse  die  Honarcliie  ent> 

tnüntligcn  wollen;  denn  das  lo  roi  regne,  mais  nc  gonveme  pas  der  ultra-kon- 
stitiitionellcn  Doctrin  ist  hier  in  der  Sprai  lie  dis  sechszehnten  Jahrhunderts  bis 
in  die  letzten  Kon^oqnonzen  hinein  ausgestaltet  worden:  nicht  irentiff,  dass  die 
herzoglichen  Bcauitcn  mehr  ständische  Mandataru  als  Diener  des  Fürsten  waren, 
wie  es  seit  Erlass  der  Regiinentsnotcl  im  Grunde  Rechtens  gewesen  war,  der 
Herzog  selbst  ward  einem  Ausschuss  des  Landtags  scülcchthiu  unterstellt,  denu 
fibcr  jede,  aooh  die  geringste  seiner  Verwaltangsroaassre^ln  konnte  ja  Klage 
erhoben  werden  und  es  war  kein  Zweifel,  in  welchem  Sinne  die  UrtheOsspruche 
dieses  Gerichtes  ansfalten  w&rden.  ünd  sollten  sie  ja  nicht  ganx  dem  Sinne 
der  Stftnde  entsprechen,  so  ward  auch  dafür  gesorgt.  Die  Ritterschaft  förderte 
im  weiteren  Verlaufe  der  Unterhandlungen  ül)er  diesen  Punkt,  dass  fortan  alle 
vier  Jalire  diT  Landtag  verfassungsmn«sii^  einberufen  werden  müsste  und  dass 
forner  tlrtn  i.antltaije  zustehen  solle,  über  alle  VerfaHsiuigsverletznii'/en.  dio  in- 
zwischen vurgckotiinieti  sein  niödilon,  zu  befinden  uiul  „alle  Scliiiiiilcniiig  der 
Privilegien  abzuschaffen'*.  Die  Miti^Iicder  des  Revisionsgerichtes  solltiu  die  Be- 
fugniss  erhalten,  aof  die  Berufung  eines  Landtages  zu  dringen,  wenn  sie  einmal 
voalumt  würde. 

Aber  noch  mehr,  nicht  bloss  die  Politik  nnd  Verwaltung  des  Landes  sollten 
•in  die  Bünde  der  StSnde  gelegt  werden,  sondern  auch  die  Gerichtsbarkeit:  denn 
das  oberste  Tri1i IUI al  sollte  auch  die  letzte  Landes-Instanz  für  alle  Processe  der 

bürgerlichen  und  der  Strafgcri«  lit>l'aikeit  werden.  In  dieser  Beziehung  giongen 
die  VerfeclitL-r  der  ständischen  Ideen  noch  viel  weiter  ah  die  moderne  konsti- 
tutionelle Doktrin,  die  den  lierrscUeiid*  n  Klassen  doch  wenigstens  diesen  Theil 
des  Staat?<I(  bens  nicht  ausliefert.  Und  wie  diese  ständische  Jurisdiction  ver- 
fahren werde,  dafür  hatte  tuau  Anhaltspunkte  genug  an  dur  daicliweg  parteiisclien 
Amtsfüliruug  der  Amtshaoptlcute,  die  noch  nicht  einmal  geradezu  vou  den  Ständen 
gewiblt  wurden,  sondern  nur  aus  ihren  Reihen  hervorgicngen. 

Diese  lotste  Forderung  sollte  ihre  Spitse  nnr  gegen  das  herzogliche  Ho%e^ 
rieht  richten,  nicht  anch  gegen  die  polnische  AppelUnstanz,  die  dnrch  das  neue 
Tribnnal  dnrcbans  nicht  bei  Seite  geschoben  werden  sollte.  Dio  Urbeber  dieses 
Planes  waren  demnach  nicht  im  MindestcMi  gesonnen,  im  Uebrigcn  auf  die 
Rückendeckiinir,  die  sie  lierkömmlicher  Weise  bei  Polen  suchten,  zu  verzichten. 
Die  ApfH'llatiiui  an  den  Kiini;,^  wolltf'n  sie  vielmtdir  noch  erweitrrt  wi'?«?on.  denn 
sie  hatten  die  l*estin)nuiie_' aiif'.;cstc-llt,  da.'^s  es  der  Landschaft,  wenn  >ie  nur  ein- 
hellig sei,  verstaltet  sein  solle,  mit  tler  Kruiic  Pulen  lu  verhauUcln.  Während 
früher  immer  nur  vou  einem  Beschwerderecht  der  Stände  die  Rede  gewesen 
war,  sollte  jetst  also  ein  r^lmSssiger  Verkehr  mit  dem  Warschauer  Hofe  an- 
gehahnt werden.  Znm  Schlnss  aber  versicherten  die  Herren  Vorfiisser  dieses 
Votums  mit  emsthafter  lOene,  dass  nach  ihrer  Meinung  ihre  Vorschlüge  den 
Rechten  des  kurfürstlichen  Hauses  Brandenburg  in  keiner  Weise  Eintrag  zu 
thnn  vennSchten. 
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Sowohl  die  StÄdto.  als  der  erste  Stand  sträubten  sich  zuerst,  auf  diese  ra- 
dikalen Ideen  einzufjehcn.  Zuletzt  aber  stimmten  sie  docli  zu,  du  sie  im  Grunde 
ihre  Tendenz  theiltcn.  Nur  ward  bnschlos-:.  ii .  l'rojckt  nicht  dem  Könige, 
Runrlern  zunächst  (icui  K  iirfnr^itoii  vur/.iiIcL'Cii ;  man  moclitr  sich  fiheHpcrt  haben, 
(iass  niaii  «lo»  Ii  iiklii  schon  heiiu  ersten  Versuch  in  einer  so  wichtigen  Öacho 
den  eigenen  l.andesherrn  völlig  übergeben  könne. 

In  einigen'  anderen  Ponkten  fand  sich  di^^n  der  Adel  xa  ZagestSndniflsen 
bereit;  er  faatte  anprfinglieh  mit  sehr  starken  Ausdrücken  gefordert,  dass  die 
Regimentsiithe  die  korse  Spanne  Zeit,  in  der  die  StSnde  jeden&lls  die  Herren 
im  Lande  blieben,  daxn  benutxen  sollten,  am  in  aller  Eile  einige  der  banpt- 
sachlichstt  n  ITcrzcnswunsche  der  Aristokratie  zu  verwirklichen.  Man  werde  die 
Proposition  nicht  eher  beantworten,  als  bis  alle  Beschwerden  des  Adels  erledigt 
seien  und  man  wolle  nicht  elier  auf  dieser  Tagfnhrt  anseinandorgchon .  als  bis 
die  Hesetzunsi  der  IJisthüuier  eudgülliii  geregelt  sei,  su  hatte  es  in  seinem  ersten 
Bedenken  gehcissen.  Auf  die  Vurslcllungen  der  Kegimentsiäthe,  dass  eine  so 
erhebliche  Angelegenheit  niclit  so  eilig  erledigt  werden  könne,  liess  die  Ritter» 
sehaft  diese  b^den  Fordemngen  iaUen. 

Die  Gesandten,  die  nun  snr  Üeberbringnng  des  Ehtengeschenkes  nnd  xnr 
Aafrechterhaitang  der  Prlvilc^en  nach  Warscban  abgehen  konnten,  haben  dort 
sehr  wenig  errdcht  Znerst  mossten  sie  sieh  vom  König  eine  scharfe  Rage 
über  die  Ungesetzmässigkeit  der  Einberufung  des  Landtages  crtliLilen  lassen. 
Das  Testament  Herzog  Albrechts  ward  polnischerseits  nicht  als  noch  zu  Recht 
bestehend  anerkannt.  Und  in  der  That  waren  ja  seine  Bestimmnngon  durch 
die  UebertraLTung  der  KeL'enlschaft  an  den  .Markgrafen  Georg  Friedrich  vi'illig 
über  den  Haufen  geworfen  worden.  Zu  tlcii  Verhandlunt'on  über  die  Ordnnng 
der  preussischou  Verbältnisse  wurden  sie  gar  nicht  zugezogen;  nur  was  die 
brandenbargiscben  Gesandten  ihnen  mittheilten,  die  sich  hin  and  wieder  bei 
ihnen  Raths  erliolten,  erfahren  sie  aus  anthentischer  Quelle.  Der  Bestand,  den 
sie  dem  Knrfäisten  leisteten,  beschrSnkte  sieb  anf  die  offlcielle  Befarwortang 
seines  Antrages,  eine  Formalität,  die  am  wenigsten  in  Polen  iigend  etwas  fruch- 
tete. Auf  die  privaten  Kundgebungen  gegen  den  Kurfürsten,  die  unzweifel- 
haft stattgefunden  haben,  mag  man  in  Warschau  viel  grösseres  Gewicht  gelegt 
haben. 

Der  Gecrensatz,  der  zwischen  dem  Kurfürsten  und  den  preiissiscbon  Standen 
liestaiul,  und  den  die.se  ^nülf8"-Ge.sandtschaft  schlecht  vcrliüllte,  hat  doch  auf 
die  Verhandlungen  übel  eingewirkt.  Georg  Friedrich  freilich  hatte  trotz  viel 
entBchiedenerer  Opposition  der  Stände  von  Polen  die  günstigsten  Bedingungen 
erlialten;  die  schwächliche  Art  aber,  mit  der  Joachim  Friedrich  seine  Sache 
fQhrte,  vermochte  diese  Gegenwirkung  nicht  also  bei  Seite  in  schieben.  Zudem 
dominierte  jetzt  in  Polen  eine  politische  Richtung,  die  viel  mehr  Werth  auf  die 
Behcrrsrhnng  Preusscus  legte,  als  irgend  eine  firQhere  Regierung.  Die  katho- 
lische Keactiun.  die  damals  ganz  Kuropa  zu  umspannen  trachtete,  hatte  in  Polen 
völlig  dip  Oberhand  gewonnen;  sie  gedachte  die  Tlironansprüche  Sigismunds 
zu  benutxen.  um  Schweden  7nrückzugewinuen.  Dazu  aber  musste  man  vor 
Allem  die  Ostseekäste  beherrschen. 
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AUe  diese  UmBtSnde  haben  sasammengeidrkt,  um  das  Krgcliafis  der  Ver- 
handlungen tehr  ungünstig  fnr  Joaehim  Friedrieh  an  gestalten.  Als  solbstTer- 
ständlich  mochte  gelten,  daas  er  ebenso  wie  Qeorg  Friedrich  die  Verwaltung 

des  llt  rzogthums  und  die  Vormundschaft  fihrr  den  geisteskranken  Flerzoj;  nicht 
auf  Grund  seiner  Verwand tschafts-  und  Lchnsroclite.  sondern  lediglich  als 
ein  freies  Geschenk  der  königlichen  Gnade  erhielt,  wie  denn  auch  von  einer 
[W  KlimiiiL'  vorläufig  nicht  die  Rede  war.  Dazu  alu  r  knmon  norh  eine  Reihe 
.so  übler  Bedingungen ,  diiss  dadurch  das  staatsrechtliche  Vcrhältuiss  Pr<2ussuas 
zu  Polen  von  Grund  aus  geändert  wurde '). 

Der  augcnbliekHeho  Endaweck  der  polnischen  Bestrebungen,  dio  Lage 
Preussens  f&r  die  geplanten  Unternehmungrn  g<  g<  n  Schweden  militftriseh  an 
frnktlficieren,  trat  in  diesen  Abmaehnngcn  nur  erst  in  sehr  bescheidener  Form 
auf:  der  Knrf&rst  wurde  verpflichtet,  vier  Kriegsschiffe  erbauen  zu  lassen,  so 
bald  es  die  politische  Lage  erfordere,  und  sie  gegen  Entgelt  dem  König  zur  Ver- 
fügung zu  stellen.  Ferner  hatten  die  Polen  verlangt,  dass  der  Kommandant 
von  Memel,  der  einzigen  grössenni  Ft  <tung,  di^^  os  damals  in  Preus'^pn  «jah  — 
in  Pillau  war  vor  ganz  kurzer  Zeit  iT>.t  (l*»r  Hau  vlner  JSchanze  begonm  n  worden 
—  auch  (kill  Künitre  etdlidi  \ «  rptliditi  t  w  rnini  >ollte.  Zu  einem  Scliiu.sse  aber 
war  es  in  dieser  liejiiehung  niclit  gt.'kunnncu  und  die  Entscheidung  wurde  ver- 
schoben bis  zu  der  in  Aussicht  genommenen  petsönlichen  Zusammenkunft  Jo- 
achim Friedrichs  mit  Sigismund. 

Um  so  drückendere  Bestimmungen  waren  über  das  Verfassnngsrecht  ge- 
troffen. Das  Herzogthum  war  bisher  zu  finanziellen  liCistongen  für  Polen  nur 
in  dem  Falle  eines  Kri(>ges  v(>rpt1iohtet  gewesen  und  auch  nnr  dann,  wenn  die 
Grenzen  Prenssens  dadurch  bedroht  waren;  jetzt  ward  festgosotzt.  da.ss  jedes 
Mal.  w«'n!i  im  Königreich  das  Tributum  bcwillii.'t  sni.  ohno  W,  i(<  rrs  <;(H!(M»  (lul- 
d<^ii  zu  z.ilili'ii  soicn.  von  denen  die  eine  Hallte  als  <  outributioiK  (lic  andere  als 
.Jahrgeid"  bezeichnet  wurde.  Die  Forderunir  also,  die  die  preus-ii.sclicn  Stünde 
noch  eben  weit  von  sich  gewiesen  hatten,  war  hier  mit  leichter  Mühe  durch- 
gesetzt worden.  Das  Appel lationsrecht  ward  erh^ilich  erweitert:  während  es 
früher  nnr  für  einzelne  Gruppen  von  Rechtsstreitigkeiten  galt  '),  ward  es  jetzt 
auf  alle  Processe  erstreckt,  die  sich  auf  ein  Objekt  von  mehr  als  500  Gniden 
Werth  bezogen.  Eine  noch  stärkere  Einschränkung  der  landesherrlichen  Go- 
richtshoheit  involvierte  das  Recht  des  freien  Geleits,  das  jetzt  zuerst  festgelegt 
wurde.  Zwar  hicss  es,  es  solle  keinem  Verbrecher  zu  Gute  kommen.  al)er  die 
Aufzählung  derjenigen,  denen  die.se  Rechtswohlthat  erwiesen  werden  sollte,  war 
in  sehr  unbestimmten  Ausdrücken  gehalten  Ks  hiess,  dass  alle  die  vom  K'>nigo 
mit  einem  tieh'it>l'rief  versehen  werden  <  dlt 'ii.  die  beim  Herzog  angeseliwarzt 
oder  durch  irgend  eines  Widersachers  Lel>crniaciit  bedrückt  würden  oder  aus 
sonst  einem  guten  Grunde  des  königlichen  Schutzes  wOrdig  erschienen.  Ein 
solcher  Geleitsbrief  solle  den  damit  Begnadeten  anf  drei  Monate  unantastbar 


')  Respottsoo  des  Könifcs  den  brandenburgisehen  Gesandten  ertheilt  am  II.  März 

1605.    (Privileifia  ßl.  i:{!)>fr.:  Dogiel  IV  S.  413 ff.) 
*}  S.  0.  ä.  18  und  S.  48f. 
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niadicn;  über  diese  Frist  hiimn«  hednrfte  es  einer  aii^^dnick liehen  Verl;inL"^rung. 
Kndlich  ward  den  preiissjsohoii  Katholiken  Duldun^^  in  einem  für  die  diauhens- 
verhältnisse  ji>ner  Zeiten  weitreiclieiiden  Blaasse  gewährt:  die  Freilieit  des  Ge- 
wissens sollte  in  keiner  Weise  beeinträchtigt  werden,  die  Benutzung  von  Ka- 
pellen and  BetbSneeni  Mitte  erlaubt  sein,  kein  Katholik  seines  Glanbens  wegen 
irgend  gesehmftht  oder  verletst  werden  dürfen.  Die  Katholiken  sollten  xu  allen 
Aemtem  zugelassen,  ihr  Patronatsrecht  sollte  in  keiner  Wdse  geschm&lert 
werden.   In  Königsberg  sollten  ihn  n   ine  oder  zwei  Kirchen  überlassen  werden  '). 

Man  begreift  leicht,  warum  der  Kurfürst  schliesslich  in  alle  diese  Bestim- 
mungen gewilligt  hat.  Ihm  kam  es  darauf  an.  überhaupt  nur  in  den  lksitz  des 
Landes  zu  gelangen,  und  von  den  Redinj^'ungen,  nnter  denen  es  geschah,  drückten 
die  meisten  viel  weuiger  ihn  selbst,  ab  die  Einwohner  des  Ilerzo^'tliiiins.  mit 
deren  Interessen  er  sich  —  daran  muss  festgehalten  werden  —  noch  durchaus 
nicht  in  demselben  Haasse  identifiderte,  wie  es  etwa  in  spSteren  Zeiten  FHediicb 
Wilhelm  thai  fir  und  die  beiden  folgenden  Knrförsten  ffihlteo  sich  noch  viel 
mehr  als  Edellente,  denen  durch  ISogst  vorbereitete  Familien?erbindnngen  ein 
grosser  Besitz  durch  Erbschaft  zufftllt,  als  dass  sie  die  Absicht  geleitet  hfitle, 
einen  mSclitigen  einheitlichen  Staat  zu  gründen.  Sie  waren  froh,  soviel  Herzogs- 
uiid  Fursteiiluite  auf  ihrem  Haupt  zu  vereinigen,  aber  mclir  im  Interesse  ihrer 
Familie,  wie  gute  Hausväter,  ab  im  Sinne  von  erwerbungslustigen  Staatf?männern. 
Krst  vor  wenigen  Jahren  liatte  man  für  nothig  gehalten,  durch  ein  Haus^eseti 
zu  bestimmen,  dass  die  norddeutschen  i^ande  der  HohenzoUern  in  einer  l^and 
bleiben  sollten;  aber  indem  für  die  fiftnkischen  Besitsongen  eine  Ausnahnie 
stipoliert  wurde,  a^gte  slchf  wie  wenig  der  Qrundsats  der  Üntheilbarkeit,  der 
das  Krilerinm  einer  politischen  und  nicht  privatrecbtlichen  Aufiassong  des  f&rst- 
1i  hon  Amtes  ist,  noch  durchgedrungen  war.  Und  die  Zeit  lag  noch  nicht  vierzig 
Jahre  zurfick,  in  der  .Toac  )üm  Ii.  und  seine  beiden  Sohne  die  dispositio  Achiliea 
völlig  nmgestosseu  hatten,  die  ganz  Aebnlichea  wie  der  Qeraer  Baasvertrag  be> 
stimmt  liatte. 


*)»•••  libertatem  uempe  conscientiaruin  millin  Ducalibus  Religiooera  Catliolicam 
Bomanam  profiteatibtts,  qui  in  praesentiarum  siut,  aut  deinccpa  futuri  cssent,  labe- 
faetatum  aut  eonvulsum  iri;  sacella  ilidem  et  oratoria  ubivis  tarn  iu  eonünllt  quam 
alibi  iutegra  tuta  et  coneessa,  in  tisdem  liberum  pietatis  et  doctrinae  inttitutieque 

Catbolicis  Exercitium  fore.  neminem  eo  nomine  turbarl  inquiefari  premi,  neminem  Re- 
ligionis  Catholicae  ergo  nllani  viin  injfiriam  contumeliam  extime-scere  dehcre.  .Inra 
patronatus  etiam  et  templa  (juicunquc  Catbolicus  babebit,  eorum  usu  et  publico  exer- 
citio  neu  privatum  iri,  sed  ipsi  integrum  Hboram  illibatumque  futurum.  Ad  munera 
etiam  et  bonores  Catbelicos  idoneos  adroisftam  iri.  S.  R.  Majestatis  atque  Ampltaalmi 
Scnatiis  nomine  cum  atia  quaedam  proposita  fuerunt,  tum  ut  ad  minimum  Regio» 
moiiti  iiiiuiii  atque  allerum  templutn  ad  Rflififimiis  Catholicae  usus  cum  reditibus 
jnsti>  as>iL'uetur,  non  solum  propler  ti'>,  ipii  ducatn  »'itis  Rclitrioni««  sint  aut  fue- 
rint,  verum  Qou  minu.s  etiam,  qui  ex  Keguu  ^agnuque  Ducatu  Lithuaaiae  Catholicae 
Rcligioais  bomines  negotiorum  suorum  causa  frcquenter  eo  venire  aotent",  so  lautet 
dieser  Passus  des  Responsums  vom  IL  M&rz  l$(tö*  CPrivilegia  Bi.  140>.)  Vergl. 
Leb  mann,  Preossen  und  die  katholische  Kirche  I  (ISTS)  8.  S6. 


Digitized  by  Google 


1 ::  :  'sa  i  i  m 


b.  Abtcbnitt  Der  Uebergaug  de»  Ucraogtbuow  an  das  Kurhaaa  u.  8.  «r.  73 


So  moohte  deu  Joachim.  FriedMeli  meinen,  doMPrenssen  immer  noch  eine 

sehr  wcrthvollo  Vermehrung  dee  Hausbesitates  bedeute,  auch  wenn  die  Stener- 
kraft  des  Landes  theilweiso  schon  zum  Voraus  von  Polen  in  Anspruch  genommen 
wurde  und  wonn  er  iinr  eine  gemindortc  Gorichtshoheit  im  Lande  besass.  Auch 
die  Duldung  der  Katholiken  mochte  er,  dem  bald  die  künfcssiüuell  gemisclitcu 
rliciiiischcQ  Lande  zufallen  sollten,  eher  mit  ansehen  als  die  hartlutherisclien 
Stande  des  Herzogthums.  Sehr  weittragende  Consequcnzen  für  den  Bestand 
seiner  Hemehaft  selbst  konnte  nnr  das  Oeleitsreeht  des  KBntgs  haben,  das  frei- 
lieh «gens  dexa  gesehalfian  sehien,  am  Conspiiationen  gegen  den  Landesherm 
Im  polnischen  Interesse  m  sehfltaen.  Dafür  gelang  es  ihm  eine  Bestimmnng 
sogleich  wieder  hinillUg  zu  macht?n.  die^ioch  in  die  Uebertragungsurkundo  auf- 
genommen worden  war  und  die  ihm  für  den  Augenblick  unwürdige  Schranken 
anferlf'frt  hatte.  Durch  eine  sehr  spitzfinditre  Distinetion  hatte  man  nämlich 
ausser  dem  Unterschiede  zwischen  Krl)fi)lgel)e8t:itii.'iin'4  iimi  Vormundscliaft  noch 
einen  zweiten  statuiert  zwischen  Vonauiidschaft  und  Besitzergreifung  des  llerzog- 
thums.  Jene  war  dem  Kurfürsten  übertragen  sammt  der  in  ihr  mitbcgriffeucn 
Verwaltung  des  Landes,  diese  aber  sollte  ihm  —  so  war  ursprünglich  bestimmt 
—  erst  dann  anfallen,  wenn  der  polnische  Reichstag  s^ne  Zttstimmnng  an  dem 
Vertrage  gegeben  und  der  Knt^t  den  HuUUgnngseid  geschworen  habe.  Bis 
dahin  war  dem  Kurfürsten  verwehrt,  das  Land  zu  betreten  oder  auch  nur  einen 
sdaer  Söhne  hinzuschicken.  Nur  durch  die  Regimentsräthe  sollte  er  die  Re- 
gierung des  Landes  f »ihren.  Die  Gesandten  Joachim  Friedrichs  haben  aber 
ilurcltgesetzt.  da.<;s  die<!e  BestimmuDg  scheu  in  das  feierliche  Verleihaugsdipiom 
nicht  aufgenommuu  wurde. 

Mochte  der  Kurfürst  sich  iu  diesen  harten  Vertrag  also  leicht  schicken 
ItSnnen,  für  die  preosrisehen  StSnde  bedentete  er  eine  schwere  Niederlage,  trota- 
dem  die  Gesandten  ein  königliches  Diplom  ans  Warschau  mitgebracht  hatten,  in 
dem  ihnen  mit  vielen  schSnen  Worten  die  Wfthmng  aller  ihrer  Interessen  und 
Privilegien  verheissen  war').  Zwar  war  in  das  königliche Responsnm  eine  all- 
gemeine Bestätigung  ihrer  Privilegien  als  eine  der  Bedingungen  aufgenommen, 
die  der  Kurfürst  zn  halten  versprach,  und  die  Einführung  des  Gelcit«ärechts  wie 
die  Erweiterung  des  Appellationsrechts  war  L'anz  nach  ihrem  Sinn,  aber  die 
Einführung  der  Steuerpflicht  uud  das  Zugeständuiss  der  Duldung  der  Katholiken 
musste  auf  sie  den  übelsten  Eindruck  machen.  Denn  die  gemässigte  Partei, 
die  Bwischen  Polen  und  Brandenburg  die  Uitte  halten  wollte,  wollte  doch  auch 
den  Polen  keineswegs  so  grosse  ZogestSndnisse  machen;  die  Polenfreunde  aber 
meinten,  wenn  man  doch  schon  der  Republik  Stenern  zahlen  solle,  so  möge 
man  auch  die  polnische  Ftaiheit  an  erlangen  trachten,  nicht  aber  sich  noch  einen 
zweiten  Herren  aufhalsen,  dem  man  auch  noch  werde  kontribuiercn  müssen. 
Eine  Flugschrift,  die  von  diesem  Kreise  ausdentr.  erinnerte  daran,  dass 
der  Huldigungi$eid,  den  die  Laiid.schaft  dem  Kurfürsten  von  Rrandenhnr«!  ge- 
leistet hatte,  durch  den  König  kassiert  worden  war.   So  sei  man  dennJoacliim 


')  Respoasum  S.  R.  Majestatls  datum  Ordinum  oratoribus  7.  März  1G05.  (Pri- 
TilegiA  Bl.  98*ff.) 
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Friedrich  durchaus  nicht  mit  Eidespflicht  verbunden;  an  ihm  sei  es,  erst  mit 
der  Landschaft  zu  vcrliaiult  lu.  r»ic  Aunielninfj:  des  Vertrai'*^,  der  Kurfürst 
in  ^V;l^schau  eingegangen,  die  Hinrichtung  des  Tribunals  nnd  die  alljahriiche 
Kiul)crufung  des  Landtages  wurden  als  die  Bodiiij:ungoii  hezeiclmet,  au  (ieren 
Erfüllung  die  Ucbcrgaho  des  Landes  an  Joachim  Friedrich  gckuü|ift  werden 
mfisse.  Und  ferner  sei  nicht  daran  sa  denken,  dass  der  KarfSirt  nun  auch 
Boinerseits  noch  Stenern  erheben  dfirfe;  er  tnSge  snfiiedea  sein,  wenn  man  ihm 
die  DomSnen  des  Henogthnms  ^schenke*.  Dem  Adel  aber  ward  als  Lockbild 
in  prächtigen  Farben  der  Zustand  des  Landes  ausgemalt,  der  herrschen  wurde, 
wenn  das  llerzogthum  völlig  polnisch  werde.  Der  König  würde  sich  mit  einigen 
Domnnial^tüi-ken  begnügen,  ;ui  Republik  würde  man  nach  poInTHchem  Brauch 
nur  dvu  vierten  Theil  der  Kaniiiicrcinnahun'n  abliefern  müssen,  alles  Uebrigo 
aber  wfinlp  die  Landschaft  selbst  gcniei!..seii  können.  Und  nnii  mochten  die 
adlichen  Leser  an  all'  die  fetten  Acmter  und  Sini^kuren  denken,  die  in  diesem 
Falle  ihnen  und  Ihren  Yettem  soMen  wilden.  Der  VwfiMter  hfttele  sich 
Bwar  die  Vereinigung  mit  Polen  anyerhfillt  xn  fordern,  aber  die  Absicht,  ffir 
diese  Propaganda  zu  machen,  war  unverkennbar. 

Die  Stimmung  im  Lande  war,  noch  bevor  im  November  1605  der  Landtag 
eröffnet  wurde,  anfe  Acusserste  erregt.  Der  Kurfürst  erschien  aww  in  Preussen, 
vorlit'ss  e<5  aber  schon  nach  wenigen  Wochen;  es  entsprach  Jianz  seiner  wenig 
in*  rgischen  Art,  den  Versirhonmgen  der  Regimentsräthe,  dass  seine  Anwesenheit 
eher  schaden  könne.  Ii  icbton  Ulauben  zu  schenken.  Und  freilich  war  er  selbst 
liiclit  der  Mann,  um  durch  eigenes  Eingreifen  die  8ache  furüeni  zu  können. 
Unb^freiflicher  Weise  aber  Hess  er  nicht  einmal  Bevollmfichtigtc  su  seiner 
Vertratung  in  K5nigsl)erg  zurück.  Dass  die  RegimentsrÜtbe ,  die  er  nun  allein 
mit  der  Regierung  betraute,  durchaus  nicht  am  Meisten  auf  die  Wahroeh* 
mnng  der  landesherrlichen  Interessen  bedacht  waren,  sollte  sich  bald  genug 
zeigen. 

Kr(  illcli  wollten  sie  die  radikale  Opposition  nicht  nbrrhand  nehmen  lassen 
und  liatten.  um  wonitr'^tens  einit'e  sichere  Anhänger  ihrer  mittleren  Hiclitung  in 
(Irr  Versammlung  zu  liahen.  fiir  gut  LTohalten.  die  Laiulnithe  dies  Mal  in  nnge- 
wöhnlich  grosser  Anzaid  zu  berufen.  Ks  waren  siebzehn,  wälireud  in  den  ersten 
Zeiten  nach  der  Entstehung  dieser  Kurie  nur  acht,  später  aber  nur  efaüge  mdir 
XU  Landiüthen  designiert  worden  waren.  Schon  gegen  diese  geringe  Abwdchung 
vom  Herkommen  erhob  die  Ritterschaft  lauten  Protest.  Weil  einige  der  Beru- 
fenen ihr  nicht  zusagten,  gieng  sie  soweit,  eine  neue  Liste  von  Candidaten  auf- 
zustellen, die  einen  Theil  der  Anwesenden  nicht  enthielt,  dafür  zwei  Andere, 
die  eifrigere  Vertreter  der  adlichen  Interessen  sein  mochten.  .Ta  man  war.  wie 
so  oft.  so[:leich  mit  einem  Orsianisationsvf>rscblaf_'C  bei  der  Hand.  Das  .Amt  der 
Landriithe  sullle  ein  frstf<  werden  und  zu  iliiien  solltiMi  ausser  den  vier  Reci- 
uieulsrüthen  noch  acht  andere  Mitglieder  gehören,  die  auf  Vorschlag  der  Land- 
schaft vom  Kurfürsten  zu  ernennen  seien.  Man  war  so  entgegenkommend, 
festzusetzen,  dass  bei  jeder  Vakanz  zwei  Kandidaten  priisentiert  weiden  sollten, 
zwischen  denen  dem  Kurfürsten  die  Wahl  freigestellt  wurde.  Es  leuchtet  ein, 
dass  durch  die  Ausführung  dieses  Vorschlages  die  Landritiie  nnd  die  ans  ihnen 
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hervorgeheDden  RegimentBiillie,  also  alle  hSheren  Verwaltongsbetmten,  nichl 
iii«hr  )tkM  Ikktisch  wie  bisher,  sondern  auch  formell  Mandatare  der  StKodo  ge- 
worden wiren;  die  Regiemng  ward  dann  vollends  ein  fixekntionsaossehnss  des 

Landtages. 

Obwohl  ilic  Städte,  die  nicht  das  uiindrsto  Interesse  daran  hatten,  doui 
Adfl  di.'  Herrschaft  dos  Landes  noch  tnf»hr  alt,  bisher  in  die  Hände  zn  liefern, 
dem  Plane  ihre  Unterstützung  versagten,  berichteten  die  Kcgimeutsrätbc  doch 
darüber  an  den  KnrfürsUm  nnd  aeblogen  ihn  awlUf  Kandidaten  fBt*  firate  vor. 
Der  KnrlilrBt  gab  sogleleh  nach,  willigte  in  die  Umwandlung  der  aeitweiligen 
BeanftngoBg  in  ein  festes  Amt  und  in  die  Bmennung  der  Vorgeschlagenen  ein. 
Wies  er  anch  die  Einfohning  des  Vorsehlagsrechts  der  Landschaft  entschieden 
ab,  so  gab  er  doch  durch  «Uesen  Schritt  ein  werthvolles  Rocht  ans  der  Hand: 
wcniirsteiis  für  die  nSrhsten  Jahre,  auf  die  r?o  sehr  viel  ankam,  venichtete  er 
darauf,  seine  Anhänger  in  den  ersten  Stand  zu  bringi  ii 

Die  zweideutige  Stellung  di  r  Keuiuientsräthe,  die  inneriiih  durchaus  auf 
Seiten  der  Landschaft  standen,  erwies  sich  schon  bei  der  Ausführung  dieser 
Haassregel.  Der  Knrftrst  hatte  ihnen  befohlen,  die  Neoemannten  anf  das 
Interesse  des  Landesherm  und  die  Wohl6thrt  des  Hersogthnrns  m  verpflichten ; 
anf  Antrag  des  Adels  aber  fwsten  sie  dieser  aosdröcklichen  Weisung  zuwider 
die  Eidesformel,  die  sogleich  festgestellt  wnrde,  so,  dass  der  Vereidigte  zwar 
auch  „der  Herrschaft  Ehre  und  Reputation**  aber  eben  so  wohl  auch  „des 
Vaterhnflc«:  Freiheit.  Bestes  und  Gerechtigkeit  besage  der  Recesse  und  Privi> 
Jegion*  in  Acht  zu  nehmen  gelobte '). 

Dass  die  Nachgiebigkeit  des  Kiirfiirsten  vom  Ado!  nicht  als  ein  dankens- 
werthes  Zugeständniss,  sondern  alü  Schwäche  aufgefasst  wurde,  ist  nicht  zu 
verwundern.  Er  antwortete  darauf  mit  lauten  Beschwerden  über  die  Versagung 
des  Prisentationsrechtes  and  mit  der  Drohung,  sich  in  spSteren  Fillen  an  die 
Krone  Polen  zu  wenden.  In  die  eigentlichen  Landlagsv^handlnngen,  die  nun 
erst  begannen,  trat  die  Opposition  nach  diesem  leichten  Siege  mit  gestärktem 
Muth. 

Zur  Bcrathung  standen  in  erster  Linie  nur  die  Propositionen  des  polnischen 
Kommissars,  der  am  23.  November  in  feierlicher  Sitzung  vor  dem  Landtage  er- 
schienen war.  Er  meldete  im  Namen  des  Königs  die  Uebergabe  der  Kuratel 
an  den  Kurfürsten  und  bat  um  eine  Bewilligung  für  das  vom  Kriege  bedrohte 
Reich.  Die  Stände  hüteten  sich  wohl,  ihr  Missvergnügen  über  die  Warscliauer 
Abmachungen  dem  Könige  gegenüber  laut  werden  zu  lassen;  sie  brachten  nnr 
unter  mami%fiiehen  Bethenemngen  ihrer  UntertbSnigkeit  vor,  dass  sie  Heber 
gesehen  bitten,  wenn  der  Kdnlg  ihnen  von  der  Uebertragnng  der  Knratel  vorher 
Nachricht  gegeben  und  ihnen  Gelesrenhcit  gegeben  hStte,  ihre  "Wüiis.  lie  in  dieser 
Sache  vorzntragen.  Die  Bewilligung  der  Geldfordemng  stellten  sie  in  Aussicht. 
Sie  versäumten  anch  diese  Gelegenheit  nicht,  nm  tn  versichern,  dass  sie  von 
ihren  Privilegien  auch  nicht  das  Geringste  aafgcben  würden  und  dass  sie  des 


*)  Formula  juramenti  der  Herren  Landräthe,  den  14.  Dec.  1605  zugesagt.  (Pri- 
vilegia  Bl.  U*l) 
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königliclion  Schutzes  —  falls  es  „über  «lies  meoachUche  Verhoffen  von  Ndtbea** 
—  sich  versichert  hielten. 

Bei  (Ion  weiteren  Berathuni^en  zeigte  sich  aufs  Deutlichste,  dass  ilerren- 
staiul  und  Adel  in  Zukunft  noch  viel  weitergehende  Schritte  zu  thun  vorhatten, 
um  die  lästigen  Bedingungen  des  KurateWertrages  rückgängig  zu  machen.  Sio 
beschwerten  sieh  darfiber,  dass  diese  doreb  die  bnndenborgiachen  Gesandten 
ingestanden  seien,  ohne  dass  man  ihre  Zustlmmaog  eingeholt  habe.  Sie  Ion 
dertoD,  dass  der  Korförst  mr  Verhfitnng  soloher  Irrungen  nie  andere  als 
preussischc  Käthe  zu  derartigen  Missionen  verwenden  solle.  Um  ein  Mittel, 
tleii  einmal  angerichteten  Schaden  wieder  gut  zu  machen,  waren  sie  auch  nicht 
verlegen;  sie  bc^clilos'ii n  zum  nächsten  Reichstag  eine  ständische  Gesandtschaft 
abzuordnen,  die  um  Aufhellung  der  ihnen  unwillkonnnt  nen  BcsUmiiiaQgen,  ios- 
bcsouderc  der  über  die  Duldung  der  Katholiken,  hitton  sollten. 

Das  A  und  das  0  aller  ständischen  Dcductioneu  war  diu  lieobaclilutig  der 
Staatsgrondgesetie.  Sie  selbst  aber  nahmen  sieh  dorehans  nieht  fibel,  ihnen 
straeks  zuwider  an  handeln.  Denn  diese  Qesandtsehaft  nach  Warschau  liess  sich 
ttieht  im  Mindesten  aus  der  Verfassung  rechtfertigen.  Der  Recms  von  1566, 
der  hierbei  allein  in  Betracht  kam,  bestimmte,  dass  die  Stande  dann  an  den 
König  sich  wenden  sollten,  wenn  vom  Landesherrn  ihre  Privilegien  verletzt 
würden  und  wenn  sie  von  ihm  Abstelinng  trotz  vielfältigen  Nachsnchens  nicht 
erlangen  könnten.  Meinten  nun  also  die  Stände,  dass  (hiroh  den  Kuratelvertrag 
ihre  Vorrechte  bocinträchtigt  seien  —  und  selbst  darüber  hätte  sich  noch  streiten 
lassen  — ,  sü  war  der  verfassungsmässig  gewiesene  Weg  die  Beschwerde  beim 
Kurförsten.  Das  Qeseta  sidirieb  vor,  dass  sie  an  öfteren  Halen  an  wiederholen 
sei,  die  Oberstände  aber  hatten  diese  Sache  noch  nicht  ein  Mal  vorgebracht 
Erst  in  demselben  Actenstfick,  das  ihren  Beseblnss  fiber  die  Gesandtschaft 
notiiicierte,  hatten  sie  gegen  die  Abmachun^^en  über  die  KathoHkon  protestiert; 
eine  Bitte  am  Aufhebung  hatten  sie  an  den  Kurfürsten  überhaupt  noch  nicht 
gerichtet. 

Fn  ilirli  binden  sich  vorwärtsstrebendc  Parteien  und  (Je walten  nie  au  den 
Buchst alieu  alter  Gesetze  und  Verträge  —  geschähe  es  wirklich,  so  würde  jeder 
Fortselirill  im  puliiischen  Leben  im  Keime  erstickt  — ,  aber  die  Stände  hatten 
bis  daliin  und  haben  sjAtorhin  immw  wieder  die  Heilighaltung  der  altim  Vor- 
schrillen  als  das  Fundament  ihrer  ganaen  Reehtsanschanung  proklamiert  und 
es  verdient  darum  doch  bemerkt  zu  werden,  wie  wenig  sie  selbst  sieh  dadurch 
fAr  gebunden  erachteten. 

Wie  ganz  sie  selbst  sich  der  Ungesetamissigkeit  ihres  Vorgehens  bewttsst 
waren,  geht  zur  Genüge  daraus  lu  rvdr,  dass  sie  für  nöthig  hielten,  noch  einen 
loyr\|fMi  oder  doch  weni'jstens  dem  Kurfürsten  willkomnienen  Nebenzweck  vor- 
zuschützen. Sie  erklärten  es  in  ihrem  Bedenken  für  nütliig.  schon  jetzt  die 
Uebcrtraguug  der  Kuratel  auch  auf  den  Kurprinzen  Johann  Sigismund  zu  be- 
antn^en  und  zngleieh  die  Bestätigung  der  Erbfolge  der  brandenbnrgiachen  Unie, 
die  noch  suspendiert  war,  au  betreiben. 

Von  welchen  Gründen  sie  aber  in  Wahrheit  geleitet  wurden,  ist  nicht  schwer 
cu  erkennen.  Die  Gemissigten  unter  ihnen  mochten  in  der  That  nur  daran 
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denken,  den  Kanttelvertrag  zu  modificiereoi  die  polnische  Partei  aber  war  an« 
zweifelhaft  der  Ansicht,  dass  durch  Erneuerung  der  Verhandlungen  über  die 
Ucbertragung  der  Aclininistration  auch  diese  seihst  wieder  in  Frage  kommen 
konnte,  insbesondere  weim  die  Stände  sich  hineinmischten.  Ihre  cia:ent!ichen 
Herzenswünsche  lugten  aus  einem  Satze  licrvor,  den  der  Adel  dem  Bedenken 
der  Landräthe  zui>eUte:  man  solle  doch  auch  jetzt  schon  vuni  Könige  eine  Ver- 
sicherung nachsuchen,  dass  ne  im  Falle  des  Anssterbons  des  karfürstlichen 
Hanses  ihre  Privile^en  behalten  und  ihrer  adlichen  Libertät  ebenso,  wie  die 
polnischen  Kdeileate,  sieh  xn  erfroneu  haben  wfirden. 
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Sechster  Abschnitt 
Die  fintzweiang  der  Stände  unter  Joachim  Friedrich. 

Die  Diugc  licsscn  sich  für  den  Kurfürsten  übel  genug  an.  Ein  ernster  Kon- 
flikt wSro  vielleieht  aueh  bei  der  nikcbgiebigeii  Weise  Joacbim  Friedrichs  nicht 
KU  vormeideD  gewesen,  wenn  ihm  nicht  unter  den  StSnden  selbst  ein  Bnndes- 
genosse  erstanden  wäre. 

Schon  zu  Albrechts  Zeiten  wiren  die  Städte  am  ehesten  für  die  landes- 
licrrlichc  Gewalt  zu  gewinnen  gewesen,  wenn  sich  der  Heraog  nicht  in  seiner 
blinden  Vorliebe  fiir  den  Adel  immer  wieder  iitid  wieder  von  ihnen  abgewandt 
hätte;  auch  späterhin  haben  sie  sicli  zu  öfteren  Malen  williy;er  als  die  Kitterschaft 
erwiesen,  nie  aber  ist  es  zwischen  ihnen  und  der  fürst liilien  Gewalt  zu  einrm 
dauernden  Einverstiindniss  gekommen.  Dennoch  wäre  diese  Verbindung  schon 
längst  geboten  gewesen,  wenn  der  Landesherr  wie  die  Stidte  ihr  Interesse  recht 
verstanden  bitten.  Denn  die  StSdte,  d.  h.  die  drei  Sondeigemeindenf  ans  denen 
Königsberg  bestand,  —  die  kleinen  Stidte,  selbst  Hemel  und  Tilsit,  waren  viel 
zu  anbcdcatend,  nm  ii^ndwic  in  Betracht  ta  kommen  —  waren  trots  der 
Blfithe,  in  der  gerade  jetzt  Handel  nnd  Gewerbe  standen,  nicht  michtlg  genug, 
nm  bei  einem  solchen  Zusammengehen  das  Ueborgcwicht  zu  erlangen,  wie  es 
der  Adel  als  Herzog  Albrecht  sich  eng  an  ihn  anschloss,  mit  leicliter  Mtilio 
gewonnen  iiatte.  aber  auch  nicht  so  schwach,  dass  sie  dorn  Fürsten  im  Rumpfe 
gegen  den  Adel  nicht  als  die  wirksamsten  Bundesgenossen  hätten  dienen  können. 
Für  sie  selbst  aber  bot  der  Gegensatz  ihrer  politischen  wie  wirthschaftlicbcu 
Interessen  xn  denen  des  Adels  Gründe  genug,  am  ihnen  wenigstens  xdtweise 
eine  Verbindung  mit  dem  Herrscher  wQnscbenswerth  erscheinen  su  lassen. 

Die  Entwicklung  der  standischen  Vorrechte  von  dem  Erlass  der  Regiments- 
notel  an  hatte  dem  Adel  unendlich  viel  mehr  Vortheile  verschafft,  als  dem  Bür- 
gertluim.  Die  Verwaltung  war  unter  den  Kinfliiss  der  Ritterschaft,  aber  nicht 
initer  den  ihrifjen  gekommen.  Und  auf  dem  Landtaire  standen  ihnen  seit  dem 
Aufkommen  des  llerrenstandes  niciit  mehr  eine,  sondern  zwei  ndliche  Kurien  ge- 
genüber, die  ein  ihyoiilatsrecht  zwar  nicht  funm  ll,  wohl  aifci  faktisch  in  Anspruch 
nahmen.  Bei  den  Beratbungen  über  den  Erhtbungsmodus,  der  für  die  bewil- 
ligten Stenern  zur  Anwendung  kommen  sollte,  hatten  die  Stidte  Immer  wieder 
den  iCurseren  gesogen;  die  fiiersteuer,  von  der  die  Adlichen  für  ihren  Tisch 
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befreit  waren  und  su  dw  das  pUtte  Land  fiberbanpt  nnverbiltnimmSasIg  wenig 
beitrag,  war  tebr  oft  gewählt  worden  und  die  letzte  Regelung  der  direkten 

Steuer  iroter  Georg  Friedrich,  die  später  der  Regel  nach  auch  bei  neuen  Ver- 
anlagungen zu  Grunde  gelegt  wurde,  war  nicht  ganz  .«o  filu  l,  aln  r  doch  immerhin 
zu  ihren  Ungunsten  ans!»pfallen.  Die  ländliche  Bevölkcniiifj:  war  xu  ihr  —  von 
den  Handwerkern  ab^a-solion  —  nur  nach  Maasscjnhe  ihres  (Iriiiulbesit/.r'i  her- 
angezogen, während  in  den  Städten  nicht  blos«  dieser,  sondern  aucli  das  mobile 
Kapital  getroffen  wurde,  eine  Eimiebtung,  die  von  der  fideehen  Vonueeetzung 
aoagieng,  als  besitse  der  Adel  gar  kein  Vermögen  nasser  seinen  Ofitern. 

Wiebtiger  noeh  waren  die  sablreidien  wirthscbaftliehen  Streitpunkte  awi> 
seben  Adel  und  Stidten.  Nahezu  ein  Jabrbnndert  alt  war  jetzt  der  Kampf  um 
die  Landesordnnng,  die  alle  die.«?»'  Diff»Tenzen  hatte  aus  der  Welt  schaffen  sollen. 
Seit  da.s  erste  nenero  Oisofz  diiser  Art,  da.s  Albrecht  crlnssi  n  li;ittc,  auf  den 
entsrhiedensten  Widerspruch  der  darin  st.nrk  brnachtheiligtrii  j^tädte  gestossen 
war,  war  es  zu  einer  definitiven  Regelung  trotz  der  immer  wieder  aufgenom- 
meucu  Versuche  und  VeriiandluDgco  nicht  gekommen.  Zwar  zur  Zeit  der  un- 
besebzinkten  stSndiiehMi  Selbstbenliebkeit,  im  Jahre  1577,  hatte  der  Adel  es 
durebgeeetat,  dass  eine  neue  Ordnung  pnbliciert  wurde,  aber  obwohl  sie  be- 
greiflicher Weise  die  Inteiessen  des  Adels  mdglichst  beToizugte,  war  sie  diesem 
doch  nieht  adelafrenndlich  genug,  die  Städte  aber  protestierten  ihrerseits  eben« 
laiis  laut  dagegen,  so  dass  sie  äberhaupt  nicht  zur  Verwirklichung  kam.  Noch 
aber  schwebte  ihre  ErnctifniriL'  wie  ein  Damoklesschwert  zu  Iliiiipten  des  Haii  lel 
und  Gewer!)«'  troibetub-n  iliirgcrttuims;  denn  es  konnte  nioht  hoffen,  seine  In- 
teressen dabei  zur  Geltung  zu  bringen,  und  so  hatU)  es  denn  nur  Schaden  davou 
zu  gewärtigen. 

Inawiseben  aber  hatten  die  grossen  Omndbesitier  es  sich  angelegen  sein 
lassen,  den  wirtbsebafUiehen  Krieg  de  focto  an  fahren.  Das  Fundament  mittel- 
alterlieber Stadtpolitik  war  der  Qmndsats  gewesen,  dass  nur  dem  Bürger  Handel 
und  Gewerbe  instehe  und  dass  der  Edelmann  und  der  Bauer  sich  auf  den 
Ackerban  zu  beschränken  habe.  £r  sollte  nach  den  Anschauungen  (1<  s  Bürger- 
tbum?5  nnrh  wie  vor  Geltung  behalten.  Seit  dem  Anfang  des  s<  i  hszi  hiiti  ii  .Tnlir- 
hnnderls  aber  war  der  Adel  dtirrb  intf'n«?iveren  Betrieb  der  Laiidwirlliscliaft 
und  durch  Ausbreituncr  seine«  (irnmibesit/.es  und  Vermehrung  der  ihm  zur  Ver- 
fügung stehenden  ArbeiUikräfte  auf  Küsten  der  Uaucru  dcrmaa&scu  wirthschaft- 
lieh  erstarkt,  dass  «r  sich  In  diese  Schranke  nieht  mehr  ligte:  er  sog  dnes 
der  gewinnreiehsten  Gewerbe,  die  Bierbrauerei,  und  ebenso  den  f&r  ihn  wich- 
tigsten Handelssweig,  den  Oetreidevertrieb,  xum  grossen  Theile  an  sich.  Dar- 
über und  über  viele  kleinere  Koilisionsobjecte  kam  es  nun  fortwährend  zum 
Konflikt  und  ausserdem  begehrte  der  Adel  seinerseits  —  eben  durch  die  Lan- 
desordnnngen  —  auch  das  in nerstlid tische  Wirths(  haftsleben  zu  beherrsciu  n.  es 
sollten  auf  diesem  Wege  eesetzlich  feste  Preise  für  die  l,<»i«!ttin'^en  der  Hand- 
werker, wie  für  allerlei  Waaren  bestimmt  werden,  unter  seiner  Mitwirkung  und 
also  zu  seinen  Gunsten. 

Beide  Potenzen  waren  in  ihrem  Rechte,  es  war  der  natfirliehe  Kampf  der 
wirthscbaftliehen  Interessen,  aber  die  Stidte  mussten  endlich  inne  werden,  dsss 
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sie  unterliegen  würden,  wenn  sie,  wie  liishcr,  dem  Adel  bei  seinem  Streben 
nacli  vdllip^cr  poIitiRcher  Uebcrmncht  ohne  Entfielt  Handlangerdienste  Iristoten. 
Freilich  lag  ancli  ilinoii  nichts  an  einem  starken  monarchisclieii  Kegimente; 
das  Patrici.it  hatte  das  Licht  ebenso  zu  scheuen,  wie  die  Herrsciiaft  des  Adeln, 
und  durch  eine  dauernde  Befestigung  der  fürstlichen  Gewalt  wäre  es  in  seinen 
unlautersten,  aber  auch  eintrSglichsten  Interessen  geschädigt  word«i.  Aber  ihm 
mnaste  sehr  viel  daran  liegen,  das  Oleichgewicbt  swiaehen  bdden  Faktoren 
wieder  benaatellen.  Auf  Kompromisse  ond  Bebaak^piel  lief  eben  in  diesen 
compUcierten  Verhiltniaara  alles  hinaus. 

Dimer  innere  Gegensatz  zwischen  Ritterschaft  und  Städten  bestand  allerdings 
schon  lan?e.  ohne  dass  er  zn  jiolitischer  Feindschaft  geführt  hätte,  und  ein  offener 
Konflikt  wäre  vielleiclit  aucli  noch  fernerhin  lange  Zeit  hindurch  vermieden  worden, 
wenn  der  Adel  im  defülil  seiner  Macht  nicht  bemüht  gewesen  wäre,  den  8tandes- 
unterschied  mehr  und  mehr  zu  betonen  und  durch  äussere  Zurücksetzungen 
des  Bürgerthums  sein  Uebergewicht  aufo  Sdiroffste  aar  Geltung  zu  bringen. 
Oerade  in  den  letalen  Jahren  war  es  an  h&ufigen  Manifeatationen  dieser  Art 
gekommen.  Bei  den  Verbandlangen  nber  die  Reorganisation  des  Landraths» 
kolleginms  war  die  Ritterschaft  ▼orgegangen,  ohne  den  StSdten  auch  nur  dne 
Mittheilung  davon,  geschweige  denn  eine  Auffordemng  zur  Abgabe  ihres  Votums 
zugehen  zu  lassen.  Die  Städte  hatten  dageiren  protestiert,  und  da  sie  damit 
weder  für  den  Augenblick  noch  bei  späteren  Krinnerungon  Erfolg  hatten,  stci- 
gi'rte  sich  begreiflicher  Weise  ihre  Entrüstung  ülter  das  verfassungswidrige  Ver- 
halten des  Adels.  Uebcrdem  machte  sich  eben  jetzt  das  Bestreben  des  Adels, 
sich  aU  geschlossene  Kaste  zu  konstituieren^  besonders  stark  geltend.  Im 
Jahre  1604  hatten  einige  rittefsehafUiehe  Deputierte  die  Fordemng  erhoben,  man 
mSge  den  Plebejern,  die  adliche  Gftter  «würben  od»  gar  sieh  unterstftndeo, 
ein  Edelfräulcin  zu  heirathen^  Einhalt  thun.  Jetct  aber  ward  in  dem  Besehwerde» 
bin  Ii  der  Ivitterscliaft  als  nothig  bezeichnet,  dass  Fremde,  die  sich  Im  Lande  an- 
kauften oder  durch  Heiratli  in  den  Besitz  adlicher  Güter  kamen,  erst  durch 
ausdrückliche  Znstirnniiing  des  Landtages  Mitglieder  dr-s  preussisclien  Adels 
wür'len  und  dass  liiirgerliclie  durch  eine  scharfe  Ahueuprobe  daran  gehindert 
würden,  sich  in  den  Stand  einzuschleichen.  Die  Bezeichnung  Plebejer  war  in 
den  officicUen  Schriftstücken  des  Adels  schon  völlig  gang  und  gäbe  geworden. 
Die  StaatsSmtor  reklamierte  die  Ritterschaft  neuerdings  ohne  Unteiaefaied  für  aieh: 
eben  jetst  —  auf  dem  Landtage  von  1604  —  forderte  sie,  dass  alle  Stellen  der  Lan- 
des Verwaltung,  hoch  und  niedrig,  bis  herunter  an  den  Fiach-  und  Hühlmdstem, 
mit  EdcUeuten  besetst  wwden  sollten;  falls  ein  Adliclur  in  der  herzoglichen 
Kanzlei  angestellt  zu  werden  wünsche,  solle  er  vor  anderen  l>evorzugt  und  über- 
deni  nicht  zum  gcnif^inen  Kanzlistcn,  sondern  znm  Sekretär  ernannt  werden. 
Mau  wünschte  also  wolil  die  hürgerlichen  AenUer  für  sich  zu  erlangen,  ohne 
doch  die  Zurücksetzung,  die  mau  ihren  Inhabern  bisher  eben  als  Bürgerlichen 
hatte  widerfahren  lassen,  den  adlichen  Usurpatoren  zumuthen  zu  wollen.  Weiter 
forderte  man,  daas  den  Stidten  die  Bcfugtdss  genommen  werde,  in  Strafsachen 
Edelleote  vor  ihr  Gericht  an  ziehen;  die  Adlichen,  die  innerhalb  der  Stfidte 
Vergehen  und  Verbrechen  begiengen,  sollten  fortan  vor  die  Landschaft  gefordert 
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werden,  was  bei  den  herrschenden  Zuständen  nichts  anderes  besagte,  als  dass 
sie  siisfiirN  ausgehen  soHten  und  deas  die  Börger,  die  in  Reehtssiehen  «otter- 
halb  dfflr  Stildte  sehen  bisher  dem  Edelmsnn  gegenüber  in  der  fibelsten  Poaitien 
gewesen  waren,  nnn  aneh  anf  ihrem  eigenen  Boden  reehttos  werden  sollten. 

Schwerer  als  alles  Andere  empfand  die  Börgerschaft  die  Zuröcksetzang,  die  bei 
Oelegoibeit  der  Reorganisation  des  Landrathskollegiums  ihren  Vertretern  wider- 
fahren; es  war  ein  ofTen^arer  Verfassungsbruch,  dass  bei  I?ogeIunfr  einer  BO 
wichtii,'tMi  Aiigplegenlieit  eine  Kurie  des  Landtajis  völliLr  iibrrtrangen  wunlo, 

AU'  diese  Prätt'nsioiicn  mögen  den  ^Städten  die  Verkehrtheit  ihres  bis- 
herigen Verhaltens  offenbart  haben.  Schon  auf  dem  vorangegangenen  Landtage 
hatte  es  nicht  an  Anzeichen  gefehlt,  die  anf  eine  Vandiong  ihrer  Ansehanangen 
sehliessen  Hessen:  bei  den  Beiathongen  Aber  die  Abaendnng  einer  stlndischen 
Gesandtschaft  nach  Warsehan  hatten  sie  eine  weit  weniger  oppositionelle  Stellung 
eingenommen  als  Adel  und  Herrenstand.  Zwar  hatten  sie  dem  Vorhaben  nicht 
widersprochen,  waren  auch  durchaus  für  die  Sicherung  der  ständischen  Privi- 
lesricn  eingetreten,  aber  unter  den  Aufträgen,  die  dop  Gesandten  mitgegeben 
werden  sollten,  hatten  sie  die  Unterstützung  des  Kurfürsten  an  den  eisten 
Platz  stellen  wollen  und  dem  Vorschlage  der  Ritterschaft,  ein  ständisches 
Tribunal  einzurichten,  hatten  sie  sich  wenigstens  zuerst  widersetzt  mit  der 
Mottvierong,  dass  es  dem  Hanse  Brandenburg  pr&jadicierlich  sei.  Nachher 
hatten  de  ihn  freilich  angenommen,  aber  es  war  doch  auf  ihr  Betreiben  ge- 
schehen, dass  das  PniJefct  nicht  dem  KSnIg,  sondern  dem  Kurfürsten  Toigelegt 
wurde* 

Erst  auf  dem  Landtage  von  1605  indessen  wurde  der  Umschwung  der 
städtischen  Politik  völlig  offenbar.  In  den  wichtigsten  Angelegenheiten  der 
Session  stellte  sich  eine  grundsätzliche  Verschiedenheit  der  Meinungen  heraus; 
es  geschah  das  Unerhörte,  in  der  preussischen  Landtagsgeschichte  noch  nie 
Dageweseue,  dass  aus  der  Mitte  der  Stände,  eben  von  den  Vertretern  der 
Stidte,  Vorschläge  laut  wurden,  die  das  Isteresse  der  forstlichen  Oewalt  wahr- 
nahmen. Schon  bei  der  Berathung  liber  die  Torttullge  Antwort,  die  man  dem 
Uniglichen  Kommissar  anf  sdne  Proposition  ertheilen  sollte  tiat  diese  Tmdenx 
der  bfiigerliehen  DepnUecten  klar  hervor.  Sie  waren  der  Meinung,  dass  es 
besser  gewesen  wäre,  wenn  diese  Antwort,  für  die  die  Oberständc  schon  selbst* 
ständig  einen  Entwurf  verfasst  halten,  erst  dem  Kurfürsten  oder  doch  den  T?e- 
gimentsräthen  zur  Begutachtung  vorgelegt  worden  wäre.  Der  Darlegung  der 
Überstände,  als  sei  der  König  verpflichtet  gewesen,  vor  Uebertragung  der  Ku- 
ratel erst  die  preussischen  Stände  um  ihre  Zustimmung  anzugehen,  traten  sie 
nicht  bei  und  das  Sabsidiam,  das  dem  KSnig  bewilligt  werden  sollte,  empfah- 
len sie  nnr  mit  Yorwissen  und  unter  Beirath  des  Kuifftrsten  nach  WarBchau  an 
schicken. 

In  dieser  Sache  Hess  sich  eine  Einigung  noeh  leicht  erzielen  —  die  BtSdte 
setzten  für  die  definitive  Fassung  der  Antwort  wenigstens  in  Bezug  auf  die 
Befragung  der  Stande  vor  der  Uebertragung  der  Kuratel  ihre  Meinung  durch  — 


')  Vergl.  0.  S.  75. 
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iMi  der  Festotdlang  der  feneren  lAndti^;ibeBdd3Bie  aber  orgaben  sieh  grSeMze 
Diffweinen. 

Die  OlwntStide  hielten  den  Zeitimnkt  fSr  günstig,  anner  der  Erledigung 

der  augenblicklich  vorliegenden  Angelegenheiten  auch  noch  slte  und  neue 
Wünsche  allgemeiner  Natur  vorzubringen.  Noch  1604  hatte  man  sich  begnügt 
zu  fordern,  dass  mindcstons  alle  vier  Jahre  ein  Landtajr  :\bp:phaltcn  werden  soUe^ 
nunmehr  hielt  man  dafür,  dass  die  Stände  alle  zwei  Jahre  versammelt  werden 
oder,  falls  derKnrfurst  es  unterlasse  sie  7,n  bcrnfen,  Vollmacht  haben  müssten, 
auf  eigene  Hand  zuäamiiieii/.utrotcii,  und  zwar  nicht  in  Köuigsberg,  wie  bisher 
in  der  Melmmlil  der  I&lle  geschehen,  aendem  in  einer  von  swel  namentlieh  an- 
gegebenen kleinen  SUMten.  Dan  dieser  letstere  Zosats  aeine  Spitse  gegen  die 
atidtisebe  Knrie  liehtete,  Iwdarf  kaum  der  besonderen  Erwibnong;  schon  lange 
war  es  den  adlichen  Herren  verdriesslich  gewesen,  in  den  Mam  rn  der  mäch- 
tigsten  oder  vielmehr  einzig  mächtigen  Stadt  tagen  zu  müssen.  Ferner  wünschte 
man,  dass  die  Hauptlcnto  der  vier  ntn  KÖnigshorsr  p:clcgenon  Hauptamter  fortan 
nicht,  wie  bisher,  frei  tTiianiit,  sondrm  dass  liei  jiNltr  eintretenden  Vakanz  von 
der  Landschaft  zwei  Kandidaten  präsentiert  werden  sollten,  von  denou  der 
Kurfürst  einen  auszuwählen  habe  —  eine  Forderung,  wie  man  sie  fnilier  kaum 
in  den  Zeiten  der  grSasten  stftndisehen  Macht  anssospFedien  gewagt  bitte. 
Denn  da  ea  herkSrnmlieh  war,  dasa  die  Regimentsrithe  ans  der  Reihe  dieser 
vier  bevorsagten  Haaptleute  hervorgiengen,  so  bedeutete  dies  Begehren  nichts 
anderes,  als  dass  die  sämmtlichen  einflussreichsten  Aemter  des  Ilerzogthums 
durch  mittelbare  oder  unmittelbare  Wahl  der  Stände  besetzt  werden  sollten. 
Endlich  kamen  die  Oberstände  anf  ihre  alte  Fordernncf.  die  Kirrleliliin^  eines 
wesentlich  «ständischen  Tribunals  hotreffi  iid.  zurück  und  schlugen  vor,  das  Pro- 
jekt dem  Könige  oder  dem  Reichstag  vorzulegen,  deren  Entscheidung  dann  sowohl 
für  die  Stände,  wie  für  den  Kurfürsten  bindend  sein  sollte. 

Diese  drei  Fordemngen  des  Adels  lehntm  die  StKdte  in  ihrem  Bedenken 
simmtlich  ab;  wichtiger  noch  aber  war,  dass  sie  auch  dem  dea  Weitaren  gefassten 
Besehluss,  noehmala  eine  Gesandtschaft  nach  Warschau  an  schickoi,  ihre  Znstin« 
muDg  verweigerten.  Sic  «iagten  sehr  olFen,  dass  Kuratel  wie  Erbfolge  des  Knr- 
firsten  dadurch  nur  in  Frage  gestellt  werden  könnten,  dass  dies  Unternehmen 
nur  den  Feinden  des  Knrffirstcn  und  der  T.andscliaft  dienen  werde  nnd  da«;??  es 
viel  rfithliclier  sei,  die  Ausstellungen,  die  man  an  den  Warschauer  Vertriiiien  zu 
niaclien  habe,  vorzubringen,  sobald  zur  Featstellung  der  Successiou  polnische 
Kommissare  ins  Land  kommen  würden. 

Nur  in  einem  Kardinalpnnkt  waren  die  Stidte  vorerst  nnt  den  OberstSnden 
einig:  in  der  Forderung  der  Wiederbesetaung  der  beiden  preussisehen  Bisthfimer, 
die  jetat  wieder  so  eifrig,  wie  je,  verfochten  wurde,  nachdem  man  de  unter 
Georg  Friedrich  not}ifj;edrungen  so  lange  hatte  ruhen  lassen  müssen. 

Aber  so  sehr  diese  Frage  auch  Allen  am  Herzen  lag,  sie  stand  nicht  im 
Vordergrund  des  Interesses;  die  DlfTerrrizcn.  die  Tiwischcn  Städten  und  Ritter- 
schaft über  das  Verhalten  dem  Könige  und  dem  Landeslierni  ijegenüber  ent- 
standen waren,  ril>er\vogcn,  und  da  der  Adel  es  für  opjiortum  hielt,  in  seinem 
Beschwerdebuch  vor  allem  diejenigeu  unter  seinen  Wünschen  horvorzukchrcn, 
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die  sieb  gegen  die  Interessen  der  Städte  wandten,  so  kam  es  bis  zu  einem  be- 
sonderen Schriftwechsel,  in  dem  man  sich  ia  sehr  gereiztem  Tone  gegenseitig 
Anmaasiiing  und  üebergriffe  vorwart 

So  stand  denn  der  Korföist  nnw  viel  günstigeren  Conjanetnr  gegenüber, 
als  man  bStte  erwarten  sollen  —  gau  ohne  sein  Znthnn,  denn  die  Obeirtthe, 
die  seine  dnzigen  Organe  für  den  Verkehr  mit  den  Ständen  waren,  nahmen 
eine  selir  sweidcutige  Haltung  ein.  Zwar  versidierten  sie  dem  Kurfürsten, 
das«  sie  ihr  Mfidichstes  versucht  hälfen ,  um  die  Oherstande  von  dem  Bc- 
schliisse  ü1)lt  die  zweite  WarschaiuT  Gesandtschafl  abzubrincron ") .  wie  weniir 
darauf  aber  zu  gibeu  war,  jnriL:  daraus  hervor,  da.ss  die  Kurie  der  Uerreu  und 
Laiidräthe,  die  aus  den  ihnen  am  nächsten  stehenileu  Standes-  und  Berufsge- 
iHMsen  snsamuengesetit  war,  ebonMls  fir  ^e  Sendung  gestimmt  hatte.  Sie 
standen  innerlich  dnrehans  anf  der  Seite  der  OberstSnde;  noch  eben  hatten  sie 
neh  znn  Werkseng  für  £e  I>nrclisetsiing  einer  der  anroaasBliebsten  Pr&tensiODen 
der  Ritterschaft  hergegeben  und  dem  Kurfürsten  vorzuschlagen  gewagt,  dass 
eine  Anzahl  von  bürgerlichen  Beamten  abgesetzt  werden  sollte,  nur  um  adli- 
chen  Aspimnl«  n  Platz  zu  machen,  worauf  dann  freilich  ein  abweisender  Bo> 
scheid  des  Kurfür>ten  erfnlirto'). 

Nun  hätte  nichts  näher  ^'clegen  für  die  kurfürstliche  Foliiik,  als  mit  den 
Städten  anzuknüpfen  und  in  den  Streit  der  Stände  einzugreifen,  zur  Noth  über 
den  Kopf  der  parteiischen  Oberrtthe  hinweg ;  aber  das  war  Joachim  Friedrichs 
Art  nicht  Er  liess  es  dabei  bewenden,  dass  er  die  Obeirlthe  anwies,  IceiDen 
entscheidenden  Sehiltt  an  tfann  ohne  Weisvngen  von  ihm  einauholen,  die  War- 
schauer Sendung  in  hintertreiben  und  sich  zu  bemühen,  swischen  dem  Städten 
und  den  Oberstanden  eine  P^luiL^iing  herzustellen. 

Dic«je  Anordnuii'^-  n  liatteu  denn  auch  nur  sehr  geringen  Erfolg.  Als  am 
4.  Februar  Itiüi)  der  Landtag  verabschiedet  wurde,  hielten  die  OberstSnde 
die  Schickung  nach  Warschau  trotz  aller  Anstrenf^unjien,  die  die  Oberrathe  ge- 
macht haben  wollten,  ao  fest  wie  je;  Ja  sie  halten  noch  überdem  die  Absicht, 


0  Die  Obenfttbe  an  den  Kurfürsten  6.  Febr.  1606,  Geheimes  StaaU-Arcbiv,  dessen 
Acten  ich  von  hier  ab  folge.  Yergl.  jedoch  fnr  die  Zeit  bis  zum  15.  Juli  1607  auch 

Töppen,  Die  {»rcussischen  Landtage  während  der  Regentschaft  des  biandenburgischen 
Kurfürsten  Joachim  Friedrich  und  Johann  Sigismund  1603--l(iU).  II,  [Protrr.  des 
Gymnasiunis  zu  Klbin;:  iSlfj].  eine  Abhandlung,  die  erst  urschiun,  als  die  \'<irheroi- 
tung  für  die  die^eu  Zeitraum  utQfai»»enilen  nächsten  Seiten  ächou  abgei»cbloHäen  war. 
Sie  wurde  dnreb  diese  Veroffenflicbung  nicht  ganz  nlterflussig  gemacht,  da  die  Ber- 
liner Acten  swar  das  Detidl  der  Btlndisehen  Acten  nicht  In  demselben  Umfang  er- 
kennen lassen,  wie  die  EÖDipsberger,  auf  denen  Töppens  Arbeit  beruht,  aber  die 
Korrespondenz  zwischen  Kurfürst  und  Oberrathen  enthalten,  die  im  Königsbcrger 
Archiv  nicht  vorbanden  ist.  Sie  beleuchten  die  Tendenzen  der  kurfürstlicbeo  Politik 
und  das  Verhalten  der  Oberräthe  besser,  als  jene.  Ich  eitlere  daher  im  Folgcndeu 
die  Berliner  Acten  an  den  einzelnen  Stellen  und  verweise  in  Allgemeinen  auf  die 
Arbeit  Toppens,  die  wie  die  TOrangehenden  die  slindiscfaen  Actm  in  ausführlichen 
Ezcerptcn  wieder^riebt. 

*)  Joachim  Friedrich  an  die  Ob«rriibe  8.  Jan.  160& 
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I3r  die  Abstellung  aller  ihrer  Gravamina,  d.  h.  die  Dturchsetzang  aller  der  von 
ihnen  gewfiosehten  Verlassunganeuerungen  nnd  die  Wiedeteinf&hrnng  der 
Bischofswürde,  die  Verniittelang  des  Königs  aoxomfen  und  die  Absendnng 
polnischer  Kommissare  za  erbitten.  Im  Landtagsahschiede  konnten  die  Ober- 
vlthe  nicht  umhin,  die  verfasst;:  .  ri  chtlichen  Fordcrnngcn  der  Oberstände  ab- 
zuweisen, die  Warschauer  Schickun;^'  a])er  riethen  sie  nicht  einmal  ah.  gesch\voi*^e, 
dass  sie  sie  untersagt  liätten;  sie  begnügten  sicli  alle  anderen  Zwecke  als  die 
Untcrstiitxung  der  Krbfül'jr  (!»'s  Kurfürsten  zu  perhorrescieren. 

Erst  in  zwölfter  Stuiiue,  bei  den  Berathungen,  die  sich  noch  am  selben 
Tage  an  die  Veröffentlichang  des  Landtagsabschicdos  knüpften,  vermoditen  die 
RegimentsrSthe  den  Oberständen  einige  ganz  geringfügige  Zugesttadnlsse  abzu- 
gewinnen. Diese  veisicfaerten  nunmehr  ihrerseits,  In  Warschau  nichts  Anderes 
betreiben  zu  wollen  als  die  Erbfolge  des  KarfBrsten  nnd  auch  nichts  gegen  die 
vom  polnischen  Reichstage  schon  sanktioniertMi  Bestimmungen  der  Kuratclüber- 
trngnngsakte  unternehmen  zu  wollen;  sie  versprachen  anch  des  "Weiteren,  ihre 
Gravamina  nicht  jetzt  vorzubringen,  sondern  sie  bis  zur  Ankunft  eines  pohlischen 
Kommissars,  etwa  bei  Gelegenheit  der  Succcssionsverleihung,  uuerörteri  zu 
lassen  ').  Aber  diese  Bctheaeruugen  wogen  nicht  allzu  viel;  sie  wurden  noch 
an  demselben  Tage,  an  dem  sie  ausgesprochen  waren,  zu  einem  Tbeile  Lugen 
gestraft 

Noch  im  Laufe  des  4.  Februars  nimlicfa  warde  von' den  OberstSnden  den 
R^mentsrilthen  die  lostmction  fibogeben,  die  den  Gesandten  mitgegeben  werden 
sollte,  nnd  diese  enthielt  kein  Wort  von  der  Beförderung  der  Erbfolge  des  Kur- 
fürsten, wohl  aber  alle  die  verfassnnffsrochtlichen  Anträge,  die  der  Adel  auf 
diesem  Landtag  vorgebracht  hatte,  mit  alleiniger  Ausnahme  der  Bischofswahlen 
und  dazu  noch  einige  neue.  Sie  waren  auf  dem  laufenden  fiandtage  als 
Gravamina  voi^cbracht  worden;  jetzt  erschienen  sie  unt«r  den  Gegenständen, 
die  in  Warschan  verhandelt  werden  sollten,  zwar  nicht  unter  dieser  Bezeich- 
nung, sondern  als  das,  was  sie  whrklich  waren,  als  Neufordemngen,  aber 
die  Verwandlung  der  Beseichnnng  konnte  doch  daran  nichts  Indem,  dass  man 
das  ebra  gegebene  Vort  ohne  Jede  Rücksicht  brach.  Und  was  waren  nun  die 
fihrigen  Versprechungen  werth,  an  die  man  sich  im  Angmblick  noch  su  halten 
für  gut  hielt? 

Wenn  die  Oherstiinde  dem  Kurfürsten  die  Sendung  nach  Warschau  durch 
ein  besonderes  S(  lin  it>en  notificiertcn ,  in  dem  sie  ihm  die  nackte  Thatsacho 
ohne  jede  weitere  Motivierung  meldeten,  wenn  die  zur  Oesandtschaft  ausorsehe- 
ncD  Deputierten  sich  den  R^mentsräthen  vorstellteD,  so  erschienen  diese 
leeren  Formalititen  mehr  wie  eine  Verhöhnung  des  Landesherm,  als  eine  ihm 
mnnesene  Rücksicht 

IKe  Schuld  an  dem  fiblen  Au^nge  trug  unzweifelhaft  zunächst  das  Ver- 
halten der  Oberräthe.  Wenn  sie  ja  sich  wirklich,  wie  sie  wiederholt  nach 
Berlin  meldeten,  in  dieser  Sache  bemüht  hatten,  so  war  es  in  der  denkbar  un- 


')  Zweiter  (ausfährlicherer)  Bericht  der  überr&the  an  den  Kurfüreten  vom  B.  Febr. 
ICOG. 


Digitized  by  Google 


6.  Atwebnitt  Dia  Eatawehnif  d«r  Sttad«  unter  JoacMn  Friedrieh. 


65 


wirksamsten  Form  geschehen.  Im  Eingang  zn  dem  Land  tagsabschied  hatten  sie 
feierlich  erklärt,  dass  die  Stniulo  zu  dor  Seiidiinj  nnch  Warschau  wohl  berech- 
tigt seien,  nur  sei  sie  nicht  opportun.  Sic  irahon  damit  die  beste  Waffe  dos 
Kurfürsten  in  dieser  Saclie  von  vornherein  aus  der  Hand;  denn  aus  keiner  der 
Verfassuiigsurkuiuica,  auf  deren  unbedingte  Geliung  die  StSndo  sich  iuiiner  dann 
beriefen,  wenn  es  zu  ihren  Zwecken  passte,  hätte  man  ein  Hecht  zu  diesem 
eigenmiehtigeii  Auftreten  der  Stfinde  herleiten  kSnnen,  nicht  einmal  ane  dem 
Beceae  tod  1566,  der  doeb  wahriich  nichts  als  ein  Prodakt  der  stindisehen 
Intentionen  geweien  «tr.  In  ihm  war  von  einem  anmittelharen  Verkehr  der 
Stände  mit  der  Krone  Polen  nur  für  den  Fall  die  Rede,  dass  der  Herzog  gegen 
die  Privilegien  des  Landes  ausdrücklich  und  öffentlich  handle  und  auf  die 
Bitten  seiner  l'nterthancn  nicht  höre').  Ah  oinc  Vcrletznnir  der  frrundrcchto 
aber  hatte  man  nur  die  AbscbaffuiiL,'  lier  biseliöf liehen  Würde  betraehten  können; 
sie  war  vor  Jahrzehuten  geschehen,  ohao  dass  die  Stände  siel»  an  Polen  gewandt 
hätten,  und  jetzt  war  gerade  dieser  Punkt  nicht  in  die  Instruction  der  ständi- 
schen Gesandten  aufgenommen.  Die  knrfSnitliche  Regierung  hätte  also  unter 
gewissenhaftester  Wahrung  des  Rechtes  die  Sendung  nach  Warschau  beklmpfen 
kfinnen;  Geist  nnd  Buchstaben  des  Gesetses  bStten  auf  ihrer  Seite  gestanden. 

Es  hätte  ferner  durchaus  im  Interesse  des  Kurfürsten  gelegen,  den  Städten 
besondere  Gunst  zu  erweisen;  an  Gelei:enlieit  fehlte  es  nicht,  denn  über  die 
Aufbringung  der  für  den  Konig  al>  llonnrariiun  und  zur  Ausstattung  einer  Tochter 
Albrecht  Friedrichs  als  Fräulciiü^tcuer  bewilligten  Steuern  war  es,  wie  herkömm- 
lich, zwischen  den  überständen  und  den  Städten  zum  Streit  gekommen.  Die 
Städte  wünschten,  dass  der  ganze  Betrag  durch  dio  bisher  am  Meisten  gebrauch* 
liehe  Steuer,  ats  deren  Einheitsobjekt  auf  dem  Lande  die  Hufe  nnd  in  den 
Städten  je  hundert  Mark  Verm^en  galt,  aufgebracht  werde,  die  Oberstände  aber 
forderten,  dass  neben  dieser  Verm8gens>  aocfa  eine  Trankstener  erhohen  werde. 
Letztere  traf  nun  die  Städte  weit  empf  ndlicher  als  das  platte  Land;  denn  erst- 
lich entzog  sich  die  Ilausproduktion,  die  auf  dem  Laude  überwog,  der  Be- 
steuerung viel  leichter,  als  die  industrielle,  für  den  Verkauf  arbeitende  der 
Städte,  sodann  aber  waren  auf  dem  Lande  die  ««teuerl\räftig«*ten  Consumenten, 
die  Edelleuto,  in  Bezug  auf  den  cigcuen  Verbraucli  vüUig  befreit.  Die  Ober- 
räthe  thaten  auch  in  dieser  Angelegenheit  das  Gegentheil  von  dem,  was  der 
korfärstlichen  Politik  dienlich  war,  und  entschieden  diese  Streitfiragc,  über  die 
sich  der  Landtag  selbst  nicht  hatte  einigen  können,  an  Gunsten  der  Oberstände. 
Ja,  sie  giengen  in  ihrer  Parteilichkeit  soweit,  dass  sie  den  Städten,  die  uch  über 
diesen  Bescheid  sufurt  in  einer  für  diesen  Fall  schon  bereit  gehaltenen  Erklä- 
rung besehwerten,  für  dies  Vorgehen  einen  harten  V.  rweis  ertheiltcn. 

Der  Kurfürst,  der  in  der  Angelegenheit  der  Warschauer  üesandtschaft  die 
Oberräthe  leider  gewähren  lirsH.  griff  in  dieser  Sache  doch  selbstständit,'  ein. 
Als  die  Städte  sich  schriftlicli  und  durch  eine  AbutJimng  nach  Berlin  bei  iiim 
über  das  gegen  sie  eingeschlagene  Verfahren  beklagten'''),  verfügte  er,  dass  die 


<)  Vergl.  0.  &  40. 

^  Die  Stidte  an  den  Kurfürsten  10.  Febr.  1606. 
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Erhebung  der  Tranksteuer  suspendiert  werden  solle'),  eine  Entscheidung,  bei 
der  ;uioli  s[)äterhin  sein  Bewenden  hatte,  obwohl  die  Oberstäiide  es  an  Ein- 
wendungen nicht  fehlen  Hessen').  Wie  viel  richtiger  ein  ähnlich  energisches 
Einschreiten  des  Kurfürsten  auch  in  Sachen  der  Warschauer  Sendung  gewesen 
iräre,  wurde  inzwischen  auf  dem  Reichstage  offenbar.  Hier  brachte  awar  nicht 
die  prenssUche  Gesandtschaft  seihat,  aber  ein  Mittelsmann,  ein  pemmerellisdier 
lAndbote,  den  Antrag  vor,  dem  Entffiraten  m5ge  die  Nachfolge  in  Prenssen 
unter  der  Bedingung  zugesichert  werden,  dass  dem  preussischen  Adel  di^ 
selben  Freiheiten  verliehen  würden,  die  dem  des  polnischen  Preussens  zu- 
ständen, dnss  die  Appellation  nicht  mehr  wie  bisher  an  ein  aus  polnischen 
und  herzoizliehcn  Kuminissuren  zusammengesetztes  Specialgericht sondern 
uninittolhar  an  das  Tribunal  der  Republik  gehen  solle  und  dass  endlich  polni- 
sche Kommissare  zur  Abstellung  der  Beschwerden  des  preussischen  Adels  lu 
das  Herzogthum  geschickt  wfirden:  Fotdernngen,  dnrch  die  anch  das  leiste 
bisher  noch  heilig  gehaltene  Versprechen  vom  4.  Februar  gebrochen  wurde  und 
mit  denen  man  selbst  das  Uaass  der  auf  dem  vorangogangon^  Landtage  laut 
gewordenen  Prätensionen  weit  überschritt.  Es  schien,  als  habe  man  auch  den 
letzten  Rest  von  Selbstgefühl  und  nationalem  Stolz  von  sich  geworfen.  Die 
Antwort  des  polnischen  Re^ieruncrsvertreters  lautete  sehr  korrekt:  die  gefor- 
derten Verfassungsneueruiiu'en  könnten  nicht  zngestandtu  werden,  sei  dem 
preussischen  Adel  aber  Uabillige.s  widerfahren,  so  woUu  der  König  gern  Für- 
sprache für  ihn  beim  Kurfürsten  einlegen.  Einige  Wochen  darauf  aber  gelaug 
es  den  Al^sandton  doch,  einen  etwas  günstigeren  Bescheid  an  erwirken.  Darin 
ward  ihnen  mitgetheilt,  dass  der  König  gern  gesehen  hätte,  wenn  ihre  Ange- 
legenheit auf  dem  Reichstege  aar  Behandlung  gekommen  und  die  Lage  der 
Stände  verbessert  worden  wSre.  Nun  aber  habe  man  die  Entscheidung  anderer 
schwieriger  Geschäfte  wegen  aufschieben  müssen,  man  möge  nlier  diese  Verzö- 
genmir.  die  nicht  :ill/,u  lange  dauern  werde,  nicht  bedanern,  der  Konifr  werde 
sieh  henn'ÜM'n,  bei  dem  Kurfürsten  durchzusetzen,  dass  den  Privilegien  frrntT 
kein  Eintrag  geschehe,  denn  es  sei  sein  Wunsch,  dass  „der  Schatz  der  Wuhl- 
thaten  seiner  V'orgänger'^  uicbt  vermindert,  sondern  vielmehr  noch  vermehrt 
werde').  König  Sigismund  widerstend,  wie  zu  erwarten  gewesen  war,  der  Ver- 
sttchung,  sich  in  die  inneren  Verhältnisse  Preussens  zu  mischen,  doch  nicht 
und  der  Kurfürst  konnte  von  Gluck  sagen,  dass  die  polnische  IntervenÜon  nicht 
sogleich  erfolgte. 

Haid  taucht«  noch  eine  neue  Schwierigkeit  auf:  die  einzige  Frage,  in  der 

auf  dem  letzten  Landtnf^n  alle  Knrien  einii:  gewesen  waren,  die  kirchliche, 
war  gegen  Ende  der  Ta^'fahrt  nur  für  kurze  Zeil  bcigeleL:t  worden.  Die  Ohcr- 
räthe  hatten  auf  die  in  diesem  Punkte  sehr  entschiedene  Instruction  des  Kur- 


')  Joachim  Friedrich  an  dio  Oberräthe  28.  Febr.  1606. 

Die  ObenAthe  an  den  Kurfürsten  2i.  Juli  1606, 
*)  Vergl.  0.  S.  18. 

*)  Responsura  des  Konig«,  dem  praassiscben  Adel  ertheilt  am  2.  Mai  1606.  (Pri- 
vilegien Bl.  95*L) 
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förstim  hin  den  Ständen  die  allgemeinen  Bedenken  TOig^hrt,  die  gegen  die 
Eraeuernng  der  Bischofswürde  sprachen,  auch  ver?tproohon ,  d.n<5s  die  vorhan- 
denen Einkunft^  der  Bisthümer  zur  Unterhaltung  eines  (dnsistoriums  und  dreier 
SuperinteDdt'iiteii  an;3'ewandt  und  die  let2terca  mit  iiinfani^reichon  AnfsichtÄbe- 
fugnissen  ausgcstailet  werden  sollten.  Indessen  halte  .-.ich  von  den  überstän- 
dttD  nar  dn  Thcil  der  Laodrithe  dareb  diese  Darlegungen  bewogen  gefunden, 
Ton  seiner  Opposition  Abstand  nehmen.  Die  StSdte  hatten  an  diesen  Bera- 
thnngen  nicht  Theil  genommen;  als  die  Olierst&nde  aber  Itescblossen,  eine  Kom- 
mission einzusetzen,  die  zwar  erst  einige  Zeit  nach  Schluss  des  Landtages,  aber 
an  einem  fest  bestimmten  Termin  die  Bischofswahl  vornehmen  sollte,  ernannten 
doch  auch  jene  für  diese  Kommi<?«ion  Abeeordiicto. 

Der  Kurliirst  wäre  wohl  audi  in  dieser  Saclie  l)esser  gefaliri'ii,  wenn  er  das 
AiidriiJgüU  der  Stande  so'_'!cicb  etitschirdi'n  alti^i-wicsen  liätte,  denn  indem  er  zwar 
aucli  allerlei  Gründe  vurbringeu  liess,  die  dagegen  überhaupt  sprächen,  in  der 
Hanptsaelie  aber  nur  den  Zeiljpnnkt  fSr  ungeeignet  aar  Emmerung  der  Uschis« 
lieben  Wfirde  erklärte,  erkannte  er  doch  implicite  das  Recht  des  Landtages  in 
der  Angelegenheit  an  and  es  war  nicht  an  Yerwnndem,  dass  die  StSnde,  anf 
diesem  ZagestSndnl^s  fnsscnd,  ihm  sofort  neue  VorlogenhiKen  bereiteten.  Der 
Termin,  au  dem  sie  die  Bischofswahl  festgesetzt  hatten,  nahte  heran,  und  Joachim 
Friedrich  vvus<?to  sich  nicht  anders  7.u  helfen,  als  die  Sache  von  Neuem  dilatorisch 
zu  behandeln.  Kr  erklärte  den  OluTräthen  ausdrOrklich,  da.«s  er  die  Wald  nicht 
hindern  werde,  alier  die  Mitglieder  der  Kommissinu  wurden  auf  sein  Geheiss  auf- 
gelurdert,  die  Wahl  doch  aufzuschieben,  und  mit  der  etwas  unklaren  Erklärung 
vertriMal,  dass  der  Knrffirst  sich  sp&ter  so  rerhdten  werde,  dass  die  StSnde 
nieht  Drsaehe  snr  Beschwerde  haben  wurden  *)•  Nachdem  man  die  Angelegen- 
heit anf  diese  Weise  vom  1.  September,  an  dem  die  Wahl  eigentlich  statthaben 
sollte'),  bis  Ende  Oktober  verschleppt  hatte,  wandte  mau  dies  erfolgreiche  Mittel 
▼Ott  Neuem  an  und  vertagte  sie  bis  zum  Landtage  des  nächsten  Jahres 

In  den  ständischen  Kreisen  mochte  dies  stete  Ausweichen  wold  verdriesscn, 
aber  die  Opposition  war  doch  nicht  kühn  genug,  um  eigenmächtige  Schritte  zu 
wagen.  Anssordem  aber  übte  die  Aussicht  auf  eine  neue  Tagfahrt  nach  einer 
nur  einjährigen  Pause  eine  beruhigende  Wirkung  aus;  die  üblen  laudtagslosen 
Zeiten  des  Hencogs  Georg  Friedrich  lagen  doch  noch  nicht  so  wdt  surfick,  dass 
man  nieht  diese  Wandlung  der  Dinge  schon  als  einen  groesen  Fortschritt  ange- 
sehen hStte. 

In  der  That  wire,  wie  das  Beispiel  seines  Vorgängers  den  Kurfürsten  hätte 

lehren  sollen,  die  entgegengesetzte  Taktik,  die  Vermeidung  von  Landtagen,  um 
Viele?  richtiger  gewesen.  Doch  sah  man  in  Berlin  Jetzt  wenigste  ns  das-  Eine 
ein,  dass  man  sich  vor  allem  Anderen  zuverlässigerer  BevolhnärhtigtiT  versii  hern 
müsse.   Rine  in  der  UberraUisstuba  eingetretene  Vakanz  wurde  daher  vom  Kur- 


■)  Der  Kurfürst  an  die  Oberräthe,  1^.  Aug.,  die  Obcrräthe  au  den  Kurfürsten 
IG.  Sept.  1606. 

*}  Die  Obwrikthe  an  den  Kurfürsten  25.  Juli  1606. 
*)  Der  KurfuTit  an  die  Oberrithe  U,  Okt.  1606. 
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ffirsten  benutzt,  nm  in  das  Kollegium  wenigstens  ein  ihm  ergebenes  Mitglied 
zu  bringen.  Er  ernannte  Fabian  von  Dohna')  zum  Oberstbiirggrafen,  einen 
Mann,  der  sich  in  pfalzischen  Diensten  dreissig  Jahre  lang  als  Diplomat  und 
Soldat  bewährt  hatte  und  sich  auch  somt  für  die  ihm  zugedachte  Aufgabe  aufs 
Beste  eignete.  Er  war  der  Aelteste  der  damals  lebenden  Dohnas  und  also  das 
Haupt  einer  der  Tomehmsten  Familien  des  preostiseben  Henenetandes,  aber  da 
er  die  thStigste  Zeit  seines  Lebens  im  Auslände  sngebracbt  hatte,  war  er  nicht 
venraehsen  mit  den  engen  Interessen  des  prenssischen  Adels  und  als  Beamter 
und  Officier  war  er  gewohnt,  sich  in  den  Dienst  des  Ffirstenthums  zn  stellen. 
Mehr  noch  als  alles  Andere  tn-nnte  ihn  seine  IlinueiLrnng  zum  Calvinismus  von 
seinen  8tandcsi,'cnos«en.  Er  hatte  schon  soizleich  nach  (Jeorg  Friedrichs  Tode 
dem  Kurfürsten  seinen  sachkundigen  Rath  zur  Verfügung  gt-stelU  und  war  dafür 
in  das  eben  begründete  Gcheimerathskoilcgiuiu  aufgenommen  worden. 

Des  Weiteren  ward  die  Vertretnng  des  Rurfürsten  auf  dem  Landtage  von 
1607  nicht  viedenim  den  Begimenisr&then  allein  übertragen^  sondern  fönt  bran- 
denbaiglKhe  Beamte  als  BoTollmiehtigte  nach  Königsberg  gesandt,  an  ihrer 
Spitze  Ptttlits  nnd  der  Kanzler  Löben.  Es  war  freilieh  nnr  eine  halbe  Haass- 
regel,  denn  die  Abgesandten  konnten  doch  nicht  so  auftreten,  wie  der  Rurfürst 
selbst.  Man  wagte  nicht  einmal  ihre  Stellung  den  Ständen  wie  den  Oberrathen 
gegenüber  fest  zu  bes^renzen.  Ihre  Instruktion  stollto  ihnen  frei,  entweder  mit 
den  Obeniitheu  zusammen  den  Ständen  gegenüber  zu  treten,  oder  die  Oherräthe 
allein  verhandeln  zu  lassen  und  sich  nur  die  Entscheidung  in  allen  wichtigeren 
Angelegenheiten  vorzubehalten,  oder  endlich  ganz  nach  ihrem  Gutdünken  zu  vcr- 
Jkhrcn-).  So  setzte  man  denn  die  Regimentsitthe  zarflck,  ohne  sich  doch  auf 
der  andern  Seite  die  guten  Folgen  dieser  Kaassr^el  unbedingt  zn  sichern,  die 
znnichst  die  höchsten  Beamten  des  HerzogOiams  anft  Aensaerste  erbittern 
musste.  Unzweifelhaft  wäre  das  persönliche  Erseheinen  des  Kurfürsten,  durch 
das  beide  üebelstiinde  b&tten  vermieden  werden  können,  ungleich  zweckmissiger 
gewesen. 

Ebenso  lau  und  unentschieden  war  denn  auch  das  Verfahren,  das  man 
diesem  unter  so  ungünstigen  Auspicien  begonneneu  Landtage  gegenüber  einschlug. 
Joachim  Friedrich  war  nach  wie  vor  der  Ansicht,  mit  gütlichem  Entgegenkommen 
am  Besten  zn  fahren.  So  Hess  er  denn  in  der  Proposition,  die  im  Uebrigen 
nur  die  sehr  nifissige  Geldfordemng  enthielt,  die  durch  die  Verlobang  der  Prin- 
zessin Magdalena  Sibylhi,  einer  Tochter  Albrecht  Friedrichs  nothwendig  gewor- 
den war,  die  Stände  geradezu  auffordern,  '.'  u:  ihre  Anliegen  nenerdings  zu  er- 
öffnen, damit  er  mit  ilmcn  das  Wohl  des  Landes  berathen  könne.  Er  versprach 
in  Alles  wil!ifr<Mi  zu  wollen,  was  seinen  Regalien  und  den  Privilegien  des 
Landes  nicht  zuwider  und  ohne  geiahriiche  Neuerungen  zu  bewerkstelligeu  sei'). 


>)  S.  ühor  ihn  Graf  Dohna,  Die  Donins  und  die  Dohnas  1  (1877)  S.  Oöff.,  III 
(1882)  S.  35Uff.  und  Beiheft  3  S.  24. 

^  Instruction  des  Kurfttrsten  für  Puüitz,  Löben,  Wallenfels,  Pistorius  uqü  Stitton 
vom  23.  April  1607. 

Landtagspropodtien  vom  11.  Hai  1607. 
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Dieser  Anforderung  folgten  die  Oberstande  denn  auch  mit  der  grSesten 

Bereitwilligkeit.  Sie  brachten  ni  den  alten  noch  eine  Anzahl  nener  Gravamina 
vor:  die  Appellationen  nach  der  Mnrk.  fl.  h.  an  den  Knrfnrstcn,  verdnrbrn  die 
Justiz,  den  Herren  Rei^mentsrätliL'n  «ei  den  PrivÜPirioii  zuwider  alle  (iewalt 
entzoizen,  sie  seien  nur  noch  Exckuturon  der  ans  Ik'rlin  iliutii  zukouimendon 
Weisungen,  die  Beamten  würden  nicht  mehr  vuu  den  Regimentsrätheu,  wie  es 
sieli  gebühre,  ernannt,  sondern  über  ihren  Kopf  hinweg  von  der  Harle  her. 
Uan  lichtete  an  den  Kurffixeten  die  anidrfickliche  Bitte,  er  mSge  den  Statt- 
haltern nnd  Regenten,  denn  so  und  nicht  Regimentartthe  mnsaten  rie  den 
Privil^en  zufolge  faeiaaen,  doch  die  R<^emng  in  Prenaien  gSnnen  und  nur 
auf  ihren  Rath  hören,  nicht  aber  auf  den  von  „Fremden,  an  welchen  sich  die 
Herrscliaft  mul  eine  ehrbare  T-aiidschaft  nicht  erholen  könnten,  wenn  sie  übel 
riethen";  man  erklärte  die  Beamten,  die  nicht  von  den  , Regenten'*  allein  be- 
stellt seien,  nicht  als  legitim  einsresetzte  anselien  und  ihnen  nieht  gehorchen  zu 
küiuien.  Die  Ernennung  Fabians  von  Dohna  insbesondere  ward  angefochten, 
weil  sie,  wie  gerüchtweise  verlaute,  nur  you  Berlin  aus  erfolgt  sei  und  ferner, 
weil  gegen  den  Obentbniggrafen  gegründet«  Verdacht  Toiiiege,  dass  er  den 
ealviniatiichen  Glauben  anhinge.  Schliesslich  forderte  man,  dass  die  Landti^ 
abschiede  besser  beachtet,  dass  dio  An^nder  aus  der  Kansld  nnd  (b  r  Ront- 
kammer  entfernt  und  dass  keinerlei  auswärtige  Verhandlungen  ohne  Vorwissen 
der  Stände  gefnlirt  würden,  wie  rs  ja  noch  soeben  in  Warschan  ireschehen  war. 
Alle  diese  Prätensionen  waren  \  on  beiden  Oberständen  vorjebraclit  worden ; 
die  Landräthe  hatten  nur  an  dem  Angriff  L'fjen  Dohna  nicht  thoilgeiiounnon. 
Die  eigenen  Beamten  des  Kurfürsten  giengen  also  soweit,  ihm  jedes  Recht  auf 
eine  Beeinflussung  der  Landesr^'emng  zu  bestreiten.  Denn  wenn  man  dem 
Landesherren  Torschrieb,  nur  anf  die  Vorschtige  seiner  preussischen  RSthe  su 
Ii5ren,  so  hiess  das  nichts  Anderes;  konnte  man  doch  jeden  selbststibidigen  Be- 
scheid als  von  den  „answirtigen'*,  den  Berliner  Räthen  herrührend  bezeichnen. 
Denn  ganz  wie  der  moderne  radikale  Constitutionalismns  beliebte  die  ständische 
Staat«doktrin  anzunehmen,  dass  der  Monarch  eine  Gliederpuppe  «ei.  die  nur 
von  Anderen,  sei  es  von  ihnen  selbst,  sei  es  von  Dritten,  dirigiert  werden 
könne. 

Zeigte  sich  das  Bcamtenthum  als  durchaus  ständisch  gesonnen,  so  fand 
der  Kurffiist  auf  diesem  Landtage  bei  den  StSdten  um  so  unbedingtere  Cnter- 
stotsung.  Die  Oberstlnde  hatten  auch  dies  Mal  auf  die  dritte  Kurie  wenig 
genug  Rücksicht  genommen :  einige  ihrer  Beschwerden,  die  sich  scheinbar  nur 
gegen  Maassnahmen  der  knrforstlichen  R^emng  richteten,  waren  im  Grunde 
eben  so  sehr  gegen  die  Städte  gemünzt.  Die  Forderunir,  dass  die  Landtagsab- 
schiede besser  eingehalten  würden,  und  die  Klage  über  die  Appellationen  nach 
Berlin  drückten  beide  den  V<  rdrn>«  der  Ober?tän<le  darüber  aus,  dass  die  Städte 
im  Jahre  zuvor  über  diu  Öteuererlielum.:  Klaijje  iietührt  nnd  damit  Erfolg  gehabt 
hatten,  üm  so  entschiedener  war  aber  auch  die  Upp.jsitioii  der  Städte  nicht 
nur  gegen  diese  beiden  Punkte,  sondern  auch  gegcu  die  grosso  Mehrzahl  der 
übrigen  Gravamina  der  Oberst&nde.  Nur  die  Erneuerung  der  bischSflichen 
Würde,  die  Theilnahme  der  Stande  an  den  ausw&rtigen  Verhandlungen  und  die 
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Besetzung  der  Kanzlei  tmd  der  Rcntk.immer  mit  Prensacn  wnnschten  auch  sie, 
allen  anderen  Prütcnsioncn  des  Allels  und  der  Landräthe  aber  versagten  sie 
ihro  Zustimmung;  insonderheit  vertlieidij^^tcn  sie  das  Recht  des  Kurfürsten,  anch 
von  auswärts  das  Land  zu  regieron,  so  nachdrücklich,  wie  es  nur  ein  Vertreter 
des  Hemohen  nlbst  hStte  thun  können.  Die  ganse  Venehfedenbeit  der  Stellniq^ 
beider  Stindegrappen  xnm  Karffinien  offenbarte  sieb  in  der  Famog  der 
ScbloMformeln  des  geeüugten  Bedenkens:  die  Stidte  erklirten  nnomwnnden, 
(l.iss  sie  (letn  Kurfürsten  jederzeit  ihre  Willfahrigkeit  nnd  Zuneiguii!:!:  zu  zeigen 
bemüht  sein  würden,  die  OberstSndc  aber  verkündeten,  sie  würden  über  ein 
derartiges  Versprechen  ^nh  getreue  Untcrthancn  Beschluss  fassen^,  wenn  allen 
ihren  Beschwerden  Genüge  geleistet  sein  wurde. 

In  Bezug  auf  die  Fras?e  der  ErriclituuL;  eines  einheimischen  Rovisionsgerich- 
tcs,  die  für  sich  verhandelt  wurde,  kum  es  ebenfalls  nicht  zur  Einigung  der 
Stände  untereinander.  Die  OberatSnde  scblogen  snn&cbst  vor,  dieses  neue  Geiiebt 
oberster  Instans  mit  je  S  Vertretern  der  drei  Kreise,  2  städtischen  Assessoren 
nnd  einem  aus  der  Rittersehalt  herrorgehenden  PrSsidenten  an  besetten.  Der 
Adel  sollte  darin  also  eine  Mehrheit  von  7  gegen  2  Stimmen  nnd  des  PrKadium 
haben:  dem  Landeshorrn  ward  nicht  eine  Stiuimo  überlassen,  er  sollte  nur  das 
Recht  haben,  die  Beisitzer  au«^  einer  doppelt  so  jiro«»spn  Anzahl  von  ihm  zu 
präsentierenden  Personen  zu  wühlen;  überdies  gestand  man  ilini  die  Khre  zu, 
die  Unterhaun nirskofsten  für  das  (iericht  zu  tratren.  Die  Städte  Hessen  sich 
darauf,  wie  begreiflich  ist,  durcliaus  nicht  ein;  sie  schlugen  vor,  die  Ernennung 
des  Pifisidenten  und  eines  Mitgliedes  dem  KnrfSrsten  an  überweisen  nnd  die 
Prisentation  für  4  Sitse  der  Ritterschaft,  für  5  den  Stidten  an  fiberlassen. 

Die  Antwort  der  Oberstiinde  anf  diesen  Gegenvorscblag  war  ein  sweitea 
Projekt,  das  zwar  auf  die  Rechte  des  Landesherrn  ein  wenig  mehr  Rücksicht 
nahm  als  das  erste,  die  der  Städte  aber  in  noch  viel  höherem  Maasse  hintan- 
setzte. Man  wünschte  nnnmebr,  dass  das  (ieridit  aus  den  Landräthen  nnd  zwei 
5Iiti.'liedcrn  des  Hofgerichts,  der  bis  dahin  höchsten  ciniieimischen  Instanz,  zu- 
sauunengcsetzt  worden  «solle.  Diese  zwei  sollten  juristische  Doktoren  sein; 
sie  sollten  also  zugleich  Jas  Bürgerlhuui  —  adiiche  Doktoren  waren  damals 
noch  sehr  selten  —  nnd  den  Landesherm  vertreten.  Den  Prisidenten  sollte 
wohl  der  KnrfGrst  ernennen,  aber  ans  der  Reihe  der  Landrithe;  dagegen 
ward  er  auch  nach  diesem  Vorschlag  verpflichtet,  die  Unterhaltungskosten  für 
den  OOTiohtshof  za  tragen. 

Im  üehrigen  blieb  man  nicht  bei  den  Oriranisationsfragen  stehen,  sondern 
beabsichtigte,  den  hosfelienden  Process  im  Interesse  dos  Adels  umzuwandeln. 
Da  sich  dir  Oli»  rstiinde  erinnerten,  so  hiess  es  in  diesem  zweiten  Bedenkon, 
was  für  „beschwerliche-^  Kriniinalprncosso  schon  gegen  Edolloiito  t'oführt  worden 
seien,  so  möge  fortan  über  einun  Adlichen  nur  dann  von  allen  Kt;visionsrichtern 
gcurtheilt  werden,  wenn  er  auf  handhafter  Tliat  ergriffen  word(m  sei;  in  allen 
übrigen  HUen  möge  man  ihn  vor  das  KoUegittm  der  Landräthe  allein  steUen, 
also  mit  Ansschlnss  der  büigerlichen  Doktoren.  Obwohl  man  also  in  jeder  Rich- 
tung für  die  Verbesserung  der  Rechtslage  der  Edelleutc  gesorgt  hatte,  sollte  das 
Sonderrecht,  das  die  Adlichen,  ganz  wie  die  Bürgerlichen,  bisher  besessen  hatten, 
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ffir  jeoe  einaeitig  erweitert  werden.  Die  1569  eingeriehtete  Appellation  •)  an 

die  pares  coriae  sollte  auch  auf  die  StrafrecUtspflcire  ausgedehnt  werden'). 

Die  Städte  wiesen  diese  Vor>c]ila?o  «tammt  und  sonders  ah,  ihre  Dednction 
fülirtc  zwar  anoh  ein  nicht  ganz  stichhaltiges  Arj^iimcnt  an'),  in  der  Ilaupt- 
sacLe  al>er  wiesen  sie  L'aii/.  mit  Ki  clit  auf  die  Hrsclilüsse  des  Landtages  von 
1604  hin,  die  eine  gleiche  Belheiliguug  der  ganzen  Landschaft  unzweifelhaft 
mt  Voraassetzung  gehabt  liatten. 

Die  Prepoaitioii  des  Karfünten  ward  über  diesen  Verbandlangen  TÖllig  bei 
Sdte  geschoben;  in  dem  geeiuigten  Bedenken  Tom  9.  Juni,  in  dem  die  Sünde 
schliesslich  alle  Ihie,  freilieh  sam  grSsetcn  Thcil  dtiroliaus  nicht  „geeinigten" 
Gravamina  zusammcnfassten  —  die  Beschlüsse  über  das  Hevislonsgoricht  wurden 
in  einem  Sonderbedpnken  vom  folgenden  Ta^re  übergeben  —  hiess  es  über 
diesen  Punkt,  wenn  auf  diese  Schrift  ein  gilnstiirer  Bescheid  erfolgt  sein  werde, 
wolle  man  auch  zur  Berathung  der  gefonlerten  Fränleinsteuer  schreiten. 

Die  kurfürstlichen  Kommissare  und  die  Obenüthe  ätauden  der  entschiedcnea 
Opposition  der  OberatSnde  völlig  ratblos  gegenüber.  Die  Beschwerden  der 
Stftnde  beantworteten  die  Obenftthe  xumeiat  aosweichend:  die  Bischofiiwahl 
masse  man  wegen  der  nnmhigen  ZastSnde  im  Königreich  anfschieben;  den 
Oberrathen  sei  dnrehaas  nicht  alle  Gewalt  genommen,  doch  roüssten  dem  Kar- 
fürsten allerdings  die  wichtigen  Sachen  mitgetlieilt  werden.  Die  Bedenken  gegen 
Fabian  von  Dohna  wurden  als  trnnz  unznlänglicli  Inngestellt;  über  seine  reli- 
giösen Anscliauungen  begnügte  man  sich  zu  sagen,  dass  er  sich  gegen  den 
Kurfürsten  nnd  geiren  sie,  die  Oberräthe.  in  befriedigender  Weife  geäussert  habe 
und  Neuerungen  nicht  beabsichtige.  Das  punctum  saiiens,  auf  das  es  den 
Obentinden  allein  ankam,  die  Frage,  ob  er  reformiert  sei  oder  nicht,  fibergieog 
man  ktSgllch.  Ebenso  verfahr  man  in  Bezug  anf  die  answfirtige  Politik:  es 
ward  bethenert,  dass  Bfii^nisae  nicht  ohne  Zustimmung  der  Stände  abgeschlossen 
werden  sollten.  Da  augenblicklich  aber  gar  nicht  von  solchen,  sondern  Ton 
Verbandlungen  die  Rede  war,  so  war  den  Ständen  mit  dieser  Erwiderung  wenig 
gedient.  Mit  nicht  viel  geringerer  Undeutlichk*  it  war  die  Beschwerde  der  Ober- 
stände filier  die  Nichtan«fuhruug  des  letzten  l.andtagsabschiodes  beaniwortet: 
in  priiicipicilcn  Punkten  wolle  der  Kurfürät  sich  immer  .strict  an  die  Keeesse 
binden,  nur  in  Nebensachen  müsse  er  sich  das  Recht  vorbehalten,  eine  Difiercnz 
der  Stande  unter  sieh  nach  seinem  Dafürhalten  sn  entscheiden.  Nun  aber  war 
offenbar,  dass  die  Ftage,  wie  die  bewilligten  Steuern  anf  Stadt  nnd  Land  ret^ 


«)  S.  0.  S.  49. 

*)  Toppen  (Die  preuuiseben  Landtage  von  ISOS'^-IO,  II  S.  65),  d«r  sonst  lehr 
selten  ein  ürtbeil  fTilIf,  nin.  ht  au  dieser  Stelle  den  Oberständen  den  Vorwurf,  sie  hätten 
gegen  den  Wortlaut  der  rri\ iI('<jitMt  ihr  Heeht  erweiteru  wollen.  Sehr  mit  Recht. 
Das  Lnhlincr  Privilc^^  (l'rivileirion  IM'')  jTielit  die  Aiipfllatioii  an  die  [)arcs  eiiriae, 
abgesehen  vou  Streitigkeiteu  tuit  dem  Lundesliurru  nur  in  Oiviiprocesscu,  wenn  aucb 
nicht  bloss  in  Lebnssaeben,  wie  Toppen  meint,  freL 

Ihre  Behauptung,  man  könne  Ton  den  Einrichtungen  des  Hofgericbts  nicht  auf 
das  neue  Geriebt  ezemplificieren,  lisst  sieb  nicht  aufrecht  erhalten. 
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theilt  werden  sollten,  alles  Ändere  als  eine  Nebensache  war.  Eine  runde  Ab- 
lehnung erfuhr  nur  das  Ansinnen,  die  in  der  Rentkammcr  nntl  in  der  Kanzlei 
angestellten  Nichtpreussen  zu  entlassen.  Dagegen  kam  man  im  Punkte  des 
KevisionsgorichLs  den  Ständen  weit  entgegen:  der  Anspruch  dos  Adels, 
eine  überwiegende  Majorität  für  seine  V^ertreter  zu  beanspruchen,  ward  frcilick 
nicht  befriedigt,  aber  man  gieng  darauf  ein,  die  LandiSihe  an  dem  Ottidit  au- 
zoIasBen;  awar  nicht  alle,  aber  sechs  von  ihnen  sollten  den  Haaptbestandtbeil 
des  Gerichtes  bilden  nnd  der  ?iiädenl  ans  ihrer  Reihe  ernannt  werden, 
Rechtsgelehrtcr  sollte  die  Jarispradens  vertreten;  drei  städtische  Beisitzer 
machten  den  Bcschluss.  Das  Zahlenverhältniss  zwischen  Adlichcn  und  Bürger- 
lichen war  also  zwar  nicht  so  ungünstig  für  das  Bürsiertlunn,  wie  die  Otter- 
ständo  es  s;cwunscht  liatten,  immerhin  aber  siclierle  es  dem  Adel  eine  anselin- 
liohe  Jiajoritiit.  Die  Autorität  des  Landeslierrn  war  in  diesem  Vorschlag  nur 
sehr  schwach  gewahrt;  ihm  blieb  einzig  und  allein  übrig,  sein  lutercsse  durch 
eine  Auswahl  unter  den  einzelnen  Landrftthen  wahrzunehmen.  Stande  diese 
aber,  was  in  den  letaten  Jahren  nicht  selten  Torgekommen  war,  allesaromt  anf 
Smten  der  Opposition,  so  blieb  sein  Einflass  anf  ein  einziges  Mitglied,  den  ge- 
lehrten Juristen,  besohrihiki 

Man  sieht,  das  Vorhalten  der  kurfürstlichen  Regierung  den  ständischen 
Prätensionon  gegenüber,  war  im  Ganzen  ein  schwankendes,  unentschiedenes. 
Die  meisten  Differenzen  sollten  durch  Aufschub,  durch  Verschweigungen  nnd 
Remäntelnncen  verhüllt  werden;  in  dem  einen  von  den  haupt^äeliüohstoii  Streit- 
punkten, in  der  Frage  der  Errichtung  des  Revisionsgerichts,  wich  niaii  .schvväcii- 
Uch  zurfick,  vielleicht  in  der  Hoffnung,  um  so  eher  in  allen  übrigen  Nachgiebig- 
keit erwarten  zu  können.  Es  leuchtet  ein,  wie  nnzweckmissig  dieses  Yerfiihxen 
war:  anf  ein  stillschweigendes  ZurUckweichen  der  OberstSnde  war  nicht  im  Min- 
desten zu  rechnen,  das  hatte  der  Verlauf  dieses  Landtages,  wie  der  des  vorher- 
geheuden  zur  GenÜLrc  gelehrt  Der  preossische  Adel  fühlte  sich  in  seiner  Mittel- 
stellung zwischen  Brandenburg  und  Polen  viel  rn  sicher  und  zu  stark ;  man 
stand  ihm  Macht  c;egrn  Macht  gegenüber.  Bisher  hatte  nur  Georg  Friedrichs 
Irüske  i;nerL'io  diese  trotzigen  Junker  zu  bändigen  vermocht;  und  füiiltö  sich 
Joaclam  Friedrich  Polen  gegenüber  zu  schwach  zu  entschiedenem  Vordringen, 
so  hätte  er  zum  Mindesten  die  Politik  des  do  ut  des  treiben  müssen  und  Ein- 
zelnes von  ▼ornherein  ÜBst  halten  nnd  als  onerlisslich  jedem  Streit  entrücken, 
Anderes  aber  daför  in  Kauf  geben  müssen. 

So  aber  erlitt  er  eine  schmähliche  Niederlage.  Die  St&dte,  zwei  Mitglieder 
des  Herrenstandes  und  ein  Landrath  —  Friedrich  Dohna,  ein  Neife  des  Oberst- 
burggrafen,  Truchscss  und  Wallenrodt  —  erklärten  sich  zwar  auf  erneutes  Zu- 
reden der  Oberräthe  bereit,  die  Frän!ein«;tener  herathen  zu  wollen,  noch  ehe 
die  iihrijren  Angeley;eiiheiten  zum  Seliluss  gekommen  seien'),  der  übrige  Theil 
der  Überstände  aber  erachtete  die  Erklärung  der  Regierung  für  so  ungenügend, 
dass  er  bis  auf  einige  unbedeutende  Punkte  seine  Gravamina  für  v5il%  uner- 
ledigt erkifirte*  Nachdem  noch  ohne  jeden  Erfolg  einige  Schrift^  gewechselt 


1)  Putlits  ond  die  andern  Gesandten  an  den  Kurffirsten  10.  Juli  1607. 
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imeo,  gaben  die  Obenllhe  das  Untemebmenf  mit  der  Opposition  zu  einer 
Ebigung  an  kommen,  anf.  Wohl  fragten  die  korfBiailiolien  Kommisaare,  ob 
man  die  Verhandlangen  niebt  noch  einmal  anfoebmen  solle,  die  Obenttbe  aber 
erklärten  den  Versnch  für  anssiebtslos  *)  und  schlössen  den  Landtag  mit  der 
Bethcucmng,  dass  es  nlebt  an  ihnen  gelegen  habe,  wenn  er  so  fruchtlos  ver^ 
Isafen  sei'). 

T>ip  Antwort  der  Oherständc  darauf  war  eine  Erklärung,  die  ofTeiihartc  dass 
die  Sümuiiing  auf  diesem  Landtai^e  nicht  verhessert,  sondern  verscliiimuiert  worden 
war.  Der  Landtagsabschied  habe  gezeigt,  dass  es  zur  Beseitigung  der  Beschwer- 
den im  gdstUeben  nnd  weMfehen  R^meat  nener  Hittol  und  Wege  bedürfe; 
man  müsse  deshalb  den  XSnig  nnd  die  Bepnblik  anmfen  vnd  der  KnrfSrst 
m$ge  vier  Wochen  Tor  dem  niehsten  Reichstage  einen  Landtag  znsammenbe- 
rufen,  damit  die  zu  diesem  Reichstai]:  abzuordnenden  Gesandten  gewählt  werden 
konnten.  Für  den  Fall,  dass  der  Kurfürst  auf  diese  Forderung  nicht  eingehen 
würde,  ward  die  Instruktion  für  diese  Deputation  scliou  jetzt  entworfen  und 
erklart.  (la>s  dann  Eini^fp  sich  selbst  für  diese  Senduui;  enniichtigen  wurden. 

Ucbertraf  nmi  sclion  diese  Erklärung  alle  früheren  PrätensiDiieu,  so  iricng 
auch  die  neue  Instruction  sehr  viel  weiter  als  die  des  voraulgegangenen  I^and- 
tages.  Dass  die  Omenening  der  biacbSfliehen  Wfirde  darin  gefordert  warde, 
war  selbstrerstSndlich,  darfiber  hinaus  aber  verlangte  man,  die  Krone  Polen 
solle  verhüten,  dass  Verhandlnngen  ober  Prenssisehe  Sachen  Icnnftig  noch  ohne 
Vorwissen  des  Adels  angeknüpft  und  das»  adliche  Aemter  mit  Bürgerlichen  be- 
setzt würden.  Ferner  möge  die  Krone  dahin  wirken,  dass  die  Appellation  nach 
^Dentsrhland"  mit  der  Strafe  des  Verlustes  belegt  werde,  dass  die  Ratlisstube 
den  Privilc<;icn  L'cnKi.ss  besetzt  werde,  das«!  die  Rcgimentsriithe  ilire  Befugnisse 
in  ihrem  vollen  verfassungsmässigen  Umfange  ausüben  dürften,  dass  die  heimge- 
fallenen  Lehen  stets  wieder  an  einheimische  Edelleute  verliehen  würden,  in 
den  Städten  m5ge  durch  besondere  Kommissarien  iiOrdnnng"  geschallBn  und 
allen  fibrigen  Beschwerden  ebenfeUs  darch  Kommissare  abgeholfen  werden. 

Aach  darfiber,  was  man  anter  den  fibrigen  Beschwerden  an  verstehen  habe, 
liess  die  Instruction  keinen  Zweifel  aufkommen.  Sie  ftthrte  noch  eine  ganze 
Reihe  besonderer  Punkte  an,  darunter  die  Forderung,  dass  jeder  Beamte,  der 
einen  den  Privilegien  zuwiderlaufenden  Rath  ertlieilen  würde,  sich  vor  den 
beiden  Oberständen  zu  rpchtfertigea  haben  und  itn  Fall  der  Ueberführung  für 
unfähig  zur  Bekleidung  öffentlicher  Aemter  erklärt  werden  sollte.  Ferner  be- 
gehrte man,  dass  das  königliche  Tribunal  zur  Entgegennahme  der  Appellationen 
an  den  König,  die  auch  nach  Einrichtung  des  Revisionsgerichtes  bateben  blei« 
ben  sollte,  durch  die  sechs  rittersehaftlicben  Beisitzer  des  preuseischen  Revi- 
sionsgerichtR  verstärkt  wfirdte. 

Wären  diese  nnd  alle  anderen  Wunsche  des  Adels,  die  das  Aktenstück 
noch  aufrührte,  erfüllt  worden,  so  wäre  auf  dem  Wege  zur  völligen  Entmündi- 
gong  des  Herrsebers  kaum  noch  ein  Schritt  weiter  an  thun  gewesen.  An  den 


')  Pntlitf.  tind  die  and  <r;i  ^iosaudt«n  an  den  i^urfürsteo  10.  Juli  1G07. 
^)  AbDcbied  vom  2Q.  Juai  IGUT. 
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KSnig  Aber  ward  ein  fdetl^i68  Schfolben  goriditet,  in  dem  er  eraaeht  wnide, 
eine  freie  Zusammenkunft  der  Stände  zur  Wahl  der  Abgesandten  zu  i  rmo^li- 
chon,  wenn  der  Kurfürst  keinen  Landtag  zn  diesem  Zweck  berufen  würde.  Und 
CS  klan^r  a^ip  offenbarer  Hohn,  wenn  man  in  einem  glciclizriti?  an  Joachim 
Friedrich  abgelassenen  Schroilu  n  versicherte,  die  Stände  liatteii  sich  am  kötug- 
liehen  Hofe  der  braiidcnburgi.scheu  Erbfolge  so  eifrig  angenommen,  dass  sie 
in  Ungnade  beim  König  gekommen  wären. 

Joaebim  Friedriebs  Antwort^)  auf  die  Beliebte  Sber  den  aebmSbliehen 
Vorlanf  des  Landtags  war  —  eine  Belobung  der  Herrn  Obenftthe  IBr  ihre  Treoe 
nnd  ibten  Dientteifer')*  So  langmnthig  aber  aoeb  der  Knrfurst  den  Dingen  zn- 
sab,  der  Adel  hätte  sicher  nicht  gesaurat,  den  (  r  nflict  zum  Austrag  zu  bringen, 
wenn  nicht  eben  jetzt  sein  steter  Schutz  nnd  Hort,  die  Republik,  durch  einen 
Hürgerkricf:  lahm  geleert  worden  wäre.  Immerhin  aber  war  Joachim  Friodrfch 
inzwischen  docli  /u  der  Erkenntniss  gekommen,  dass  die  Absendim^r  von  Koni- 
missariea,  die  nicht  einmal  in  direkte  Berührung  mit  den  SLäadtu  traten, 
ebenso  wenig  zum  Ziele  führe,  wie  die  völlige  Uebcrlassung  der  Verhandlungen 
an  die  Oberriltbe.  Er  liescblosa  im  Sommer  des  Jabrea  1608  den  Karprinien 
naeh  Preoasen  au  seMcIcen.  Nocb  ebe  dieser  aber  in  KSnigsberg  augekommen 
war,  ward  die  Lage  plQtslIdi  gelndert:  Joachim  Friedrich  starb. 

')  Von  hier  ah  folge  ich  den  Berliner  Acten  allein.  Raczkos  Gescliichte 
Freussens  (IV  [1790]  S.  3(j(iff. ,  V  [1798]  S.  Iff.),  die  einzige  Vorarbeit,  beruht  zwar 
auch  auf  der  BenvtzuDg  von  Archivalien,  aber  einmal  sind  nur  die  Königsborger,  also 
die  offidellen  aOadiecben  Acten  benutst,  sodann  aber  ist  die  Darstellnni^  so  kurs  und 
uttTOlIstindig,  dsss  sie  vielfach  ein  fklscbes  BUd  giebt;  sein  Drtfaeil  ist  meist  völlig 
verkehrt.  —  In  neuerer  Zeit  hat  nur  ein  ganz  specieller  Gegenstand  aus  der  Gest  lui  hte 
dieser  Epoche  eine  Bcarbeitnn«,'  lirefumlen  itnd  auch  -sie  erstreckt  sich  nur  auf  die  Jahre 
16ÜÖ— 11.  Es  sind  die  Angelegt  ntiuiteu  der  preusäischen  Katholiken.  Der  von  ihnen 
hMKidnde  Anfsats  TOn  Kelberg  (Die  Lehnsrerti^  xviseben  Polen  und  Brandenburg 
von  1605  und  1611  und  die  darin  den  Katholiken  des  Heraogthnms  Prenssen  gewährten 
Religionsrecbte.  Ztschr.  f.  d.  Gesch.  und  Alterthumsk.  Emlands  JX  1  [1887]  S.  1 1 1  (T.) 
fr'nlort  zwar  die  Kunde  von  den  standisclifn  Verhandlungen  nicht,  da  er  für  sie  (mit 
einer  Ausnahme  s.  S.  141  f.)  nur  die  gednickton  Actenstücke  heranzieht,  dnrb  ist  auf  ihn 
zu  verweisen,  weil  er  den  hier  (s.  schon  oben  S.  72  f.)  nicht  benutzten  polniscb-bran- 
denhurgiscben  Correspondensen  eine  AniabI  sebitsenswertber  Details  entnommen  hat 
Dass  in  den  Jahren  1609—11  in  mebreren  FUlen  die  Bestimmnngen  des  Vertrages  von 
1606  nicht  eingebalten  worden  sind,  geht  aus  den  Mittheilungen  Kolber<rs  /.nr  Evidena 
hervor,  dass  den  Polpn  desshalh  mangelhafte  Vcrtrctnn<:r  der  katholiscben  Interessen 
vorgeworfen  wird,  ist  als  das  Urtbeit  eines  eifrigen  Katholiken  nicttt  verwunderlich,  als 
vorläufig  unbewiesen  aber  wird  man  die  Folgerungen  anseheu  müssen,  die  Kolbcrg  an 
diese  Vorgänge  in  Besng  auf  die  folgenden  Zeiten  (bis  in  unser  Jahrbondert,  s.  S.  128 
Anoi.  und  8. 173)  knüpft.  Ob  sie  begründet  sind,  würde  erst  durch  eine  Unterancbung 
der  preus.sischen  Kirchenpolitik  in  allen  diesen  Zeiten  festsustellen  sein. 
Der  Kurfürst  an  die  Oberr&the  27.  August  16Ü7. 
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Infinge  der  Begiernng  Jolunm  Slglsniiiiids. 

Für  Preussen  war  dies  Ercigniss  von  grSsster  BedcDtung,  von  grosserar 
noch,  als  sonst  ein  Regierungswechsel  M  sein  pfl^t.  Nicht  als  oh  auf  Joachim 
FntMlrirlis  Persöiiliclikcit  so  viel  nn?jokommen  wäre,  er  war  früh  ein  niiiilor  Mann 
gewordon.  zu  jm^sen  neuen  Unternehmimcrpn  hatte  ihm  doch  völlii,'  ilie  Kraft 
gefehlt.  AUcr  das  ixcrbtsverliültiiiss  des  Kiirliauses  zum  Herzogthnm  ward  völlig 
geändert.  Jetzt  aieigto  sich,  mit  wie  gutem  liedaciit  die  polnische  Diplomatie 
swischen  Cnratel  und  Administrstion  einerseits  nnd  Erbfolgorocht  andrerseits 
nnterscliieden  hatte.  Dies  letztere  bstte  Joschim  Friedrieh  trotx  mannigfacher 
Bemohongen  auch  noch  1605  nicht  sn  erlai^n  vermocht,  die  Cnratel  aber  war 
eine  ihm  pers5nlieh  fibertrsgene  Befbgniss  gewesen,  die  sich  auf  seinen  Sohn 
durchaus  nicht  vererbte.  Durch  die  polnische  Zaudertaktik  war  es  also  nun* 
mehr  dahin  gekommen,  dass  das  fornri!"  Recht  des  Kurhauses  auf  Preussen  auf 
den  Standpunkt  znrnckgeschleudert  wurde,  dvn  iler  veri'torbene  Kurfürst  dieljt 
narli  Georg  Friedriolis  Tode  innegehabt  hatte.  Df  in  Rechte  nach  konnte  ihm  frei- 
lich weder  die  Curatel  noch  die  Zusage  der  Erbfolge  verweigert  werden;  diese 
war  schon  bei  der  Belehnnng  Henog  Albreeht  Friedrichs  ^  Earlinie  feierlich 
zugesprochen  worden')  nnd  jene  konnte  man  dem  Sohne  nicht  wohl  versagen, 
nachdem  man  sie  dem  Vater  zogestanden  hatte ;  aber  Beides  konnte  man  nach 
polnischem  Braneh  Jahre  lang  verzSgem  nnd  an  die  ISstigsten  Bedingangen 
knüpfen. 

Die  Anspielen,  nnter  denen  Johann  Sigismund  seine  Ansprüche  auf  Prenssen 
durchzusetzen  unternahm,  waren  kanni  üünstij^er,  als  die,  unter  d(>nen  sein 
Vater  das  Erbe  Georg  Friedrichs  anirt  trctcti  hatte.  Freilich  Latten  sich  die 
Ansätze  einer  kurfürstlichen  Partei  schon  gebildet,  die  Städte  und  einige  grosso 
Herren  nabmou  dne  so  loyale  Stellung  der  fürstlichen  Gewalt  gegenüber  ein, 
wie  selten  die  Stinde  oder  ein  Tliml  von  ihnen  je  zuvor  gethan  hatte,  dafür 
aber  war  die  Klaft  zwischen  der  Regierang  nnd  der  adlichen  Oppodtion  eine 
am  so  grSssare,  die  Stimmung  der  mKchtigsten  Klasse  im  Lande  anzweifelhaft 
feindseliger  gewordeo. 

I)  S.  o.  S.  40. 
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Nor  eine  Wtndlang  tarn  Besseren  begnnn  sieh  Jetst  tu  Tollzielien;  die 
ersten  Organe  der  kurfüratltchen  Regierung,  die  OberrSthe,  die  bis  dslün,  von 
dem  nettemsnnten  Dohna  abgesehen,  dnrehaas  noch  nicht  für  das  neue  Regiment 

gewonnen  worden  wnren,  fienf^en  an.  sieh  dem  Kurfürsten  zuzuwenden.  Zwar 
waren  sie  noch  weit  eiitfrnit,  walirliaft  ergebene  Anhänger  der  Monarcliic  zu 
sein,  aber  sie  wurden  doch  irre  an  der  Zweckmässigkeit  des  Verhaltens  der 
Oberstände.  "Wenige  Monate  vor  Joachim  Friedrichs  Tode  noch  hatten  die  Ober- 
r&the  über  ihre  Stellung  zum  Kurfürsten  Berathuug  gepflogen  und  da  hatte  der 
•  Kanster  —  es  war  Christoph  Rappe  — ,  der  sehr  kriftig  nnd  eindringiicb  zn  reden 
vnsste,  seinen  Kollegen  in  drastischen  Äosdrfieken  die  Vortheile  der  brandenbor» 
gischen  Bferrachaft  aaseinandergesetst').  Zuerst  widerlegte  er  die  Annebt,  die  dar 
mals  von  den  Feinden  des  Kurfürsten  vielfach  ausgesprengt  sein  mochte  und  dio 
durcli  das  ))a<«ive  Verhalten  .Toaoliini  Friedrichs  nur  zu  sehr  genährt  wurde,  als 
werd<'  das  Kurhaus  iibiTliaiipt  die  preussische  Erbschaft  aufgeben.  Einen  solchen 
Brat  i  n,  wie  das  Herzogthnra,  so  war  ^f'\n  elu  nso  einfaches  wie  schlagendes 
Argument,  wurde  sich  „auch  der  allergriisstc  Barbar  nicht  aus  dem  Maule  ziehen 
lassen^,  geschweige  denn  ein  so  mächtiger  Fürst.  Viel  eher  sei  zu  vermuthen, 
der  Knrfurst  werde  aber  ihre»  derOberrftthe  nnd  der  Landschaft,  Kopfe  hinweg 
mit  Polen  verhandeln  und  eben  dämm  müssten  ^e  ihm  ihrerseits  en^g^^- 
kommen.  Von  dem  Fall,  dass  der  EurfQrst  das  Land  vwlim^  erwartete  der 
Kanzh  r  nichts  als  Unheil.  Er  wies  auf  den  üblen  Zustand  hin,  in  dem  sich 
die  übrigen  nicht  polnischen  Provinzen  des  Königreichs  befanden:  insbesondere 
im  königlichen  Preussen  ersehne  man  die  Abschnttelnng  des  polnischen  Joches. 
Er  Stelitc  den  Verlust  der  Privilegien  nicht  nur,  sondern  auch  —  was  seinen 
Amtsgenossen  als  das  üebelste  erscheinen  musste  —  das  Eingehen  der  preussi- 
schcn  Aemter  als  die  anmittelbaren  Folgen  der  Einverleibung  üi  Polen  in  Aus- 
sicht; werde  man  auch,  so  sehlosa  er,  anter  dem  Korfürsten  viel  an  leiden 
haben,  so  erhalte  man  rieh  doch  deutsches  Recht,  deutsche  Sitten,  deutsche 
Sprache  und  vor  Allem  das  protestantische  Bekenntnisse. 


I)  Protololl  der  Oberrathstube  VOm  4.  März  1608. 

")  „Derowcgen  ist  nichts  Besseres,  nichts  Nutzbarere';,  TToil«aTneres,  Sicbors  wie 
...  dass  wir  fein  zusammeu  tretton,  uff  dass  wann  der  Kuifürst  herinncr  kombt, 
wir  ihn  mit  willigen  Armen  umbfangen  ..."  —  „ilespondeo,  (auf  dou  fiugit-rten  Kin- 
waud,  dan  auch  unter  polnischer  Herrschaft  die  A^ter  und  wohl  auch  die  Religion 
erhalten  bleiben  würden)  in  keinerlei  Wege,  alle  Privilegien  wurden  kassiert  werden  und 
dann  würden  die  Aemter  auch  ein  Ende  haben.  Lasst  uns  unsere  Augen  wenden  auf 
I<itthancn!  Wns  für  ein  erbfirmhVber  Zustand  int  in  Livland,  da  fast  Niemand  mehr  zu 
cxstirpicren  istt*  Wie  geliet  es  im  Künigiichen  l'reussen  zui^  8ie  schreien,  klagen  und 
seufzen  allzumal,  von  dem  polniscbea  Jocb  frei  tu  sein.  Wir  allein  hie  in  diesem 
kleinen  Oertcben  seind  noch  frei,  daher  wir  Gott  an  danken,  deee  wir  noch  bei  deut- 
aeher  Regierung  geblieben.  Sollen  wir  unsern  weltlichen  ordinarium  magi»tratum 
verlipron,  so  vcrlii  ron  wir  alle  Privilegia  uml  diT  L'oi-tlichf  Herr,  unser  lieber  Herr 
üotl,  wird  mit  der  Keligion  auch  wsc^wandern,  und  so  ist  es  mit  uns  gar  aus.-  — 
„Wann  wir  bei  dem  Kurfürsten  viel  sollleu  verlieren,  viel  leiden,  viel  au.s8tehen,  so 
gewinnen  und  erhalten  wir  gleichwohl  die  Religion,  welche  mit  keinem  Schatte  an 
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Ueber  die  Standes-  and  TenitoriiHnterdSBen  Untns  erhob  sich  doch  wieder 
ein  nstio&ales  GefehL  Doch  freilich  war  auch  der  Mann,  der  so  raisonnicrte, 
noch  weit  davon  entfernt  ein  wahrhaft  ergebener  Anhänger  des  monarchisdien 
Regimentes  /.ti  soin.  E.«  er-cliien  ihm  nur  al<  das  kleinere  Uehel  und  er  vor- 
fehlte nicht  (hrzul-'ueu,  dass  auch  der  Kurfürst  dem  Kolii'is'iiiin  ziitn  grössten 
Dank  verpflichtet  sein  werde,  wenn  es  vermittelnd  für  ihn  eintrct  »  Denn 
wenn  die  brandenburgische  Herrschaft  mit  Gewalt  durchgeführt  würde,  iuhrte 
er  aas,  so  wurde  auf  lange  Zeit  das  Volk  von  Rachsucht  erfSllt  sein  und  es 
mSehte  dem  Ktirfaisten  wohl  so  gehen,  wie  einst  Karl  YIIL  in  Neapel. 

Man  war  doch  noch  wdt  davon  entfernt,  ein  festes  Fundament  Inr  die 
brandenbntgische  Herrschaft  gewonnen  zu  haben.  Und  auch  Johann  8i|^mnnd  er- 
Itannte  den  Ernst  der  Situation  wenigstens  in  so  weit,  da^:^  er  trotz  des  Koiricrun^ 
wechseis  seine  Reise  nach  Prcussen  nicht  unterbrach,  sondern  in  Königsberg 
er=!rhirn,  obwohl  er  darauf  nach  formollem  Rechte  kaum  einen  Anspruch  hatte. 
Die  ]\('pul>lik  gab  dazu  ibre  Genehmigung  unter  der  ausdrücklichen  Bedintrnng, 
dass  nichts  gegen  die  Verträge  und  Privilegien  geschehe  ').  Die  Oberräthe,  die 
sich  nunmehr  Regenten  nannten,  beriefen  zum  September  einen  Landtag  ein. 

In  der  Proposition  erldirten  sie,  dass  sie  die  Stinde  versammelt  liStten,' 
am  die  von  der  ve^ngenen  Tagfiüirt  unerledigt  gelassenen  Angelegenhnten 
von  Nenan  an  verhandeln.  Doch  blieben  allerdings  die  Einsei vorschltge,  die 
dann  folgten,  weit  hinter  diesem  umfassenden  Programm  zurück:  sie  beschränkten 
sich  lediglich  auf  die  dringlicbsto  Frage,  auf  die  Risoliof^wahl.  Indem  die 
Oherrathe  alle  anderen  Streitpunkte  hei  Seite  Üefisen .  handelten  sie  nnzweifel- 
liaft  im  Sinne  der  kurfürstlichen  Politik  und  ebenj>o  liielten  sie  auch  in  der 
Behandluug  der  Bischofsfrage  durchaus  an  der  von  Joachim  Friedrich  vertretenen 
Auffassung  fest.  Ganz  wie  früher  erklärten  sie,  die  Wahl  nicht  bindern  zu 
woUen^  Ms  die  Landschall  bei  ihrer  Absieht  beharre,  aber  gegen  diese  Absicht 
machten  sie  die  Gründe,  die  dagegen  sprachen,  in  verstirktem  M aasse  geltend. 
Nicht  allein  das  Odium  des  Titels  nnd  das  Uebermaass  an  Gewalt,  das  man 
der  Geistlichkeit  damit  in  die  Hände  gebe,  ward  ins  Feld  gefuhrt,  sondern  auch 
der  Einspruch  der  Krone  Polen,  der  nacli  den  sehr  entschiedenen  Aeusserungen 
mehrerer  Grosswürdenträger  sicher  v.n  erwarten  war,  nnd  die  Schwien'frkeit  der 
hnanzicllen  Regeluni^'  der  Sache.  Die  ehemals  bischöflichen  Einküufie  waren 
schon  seit  langer  Zeit  für  andere  Zwecke  der  Kirche,  für  das  Schulwesen  und 
für  die  Dniverdiät  verwendet  worden.  Die  Regenten  erklärten  nicht  ohne 
ironischen  BeigeschmadL,  de  hofften,  dass  die  Abgeordneten  darfiber  instruiert 
seien,  wie  diesed  Hindernis«  und  der  Einspruch  Polens  zn  beseitigen  seien« 
Ausserdem  ward  die  Fordwnng  fSr  die  Karfcgrafln  Sibylla  Hsgdalene  emeu^ 
und  für  die  Harkgräfin  Sophie,  die  den  Hwzog  Whelm  von  Kurland  heirathete, 
eine  gleiche  biozugefogt'). 


vorgleichen,  wir  erhalten  unser  deutsrhfs  I^echt,  unsere  deutschen  Sitten,  Sprach, 
Gebrauch   wplohes  bei  polnischem  Kcgiinent  ;illcs  m  .  .  .  gehet."  Ebenda. 

I)  Kuriui^tliche  Deklaration  au  die  Stünde  vum  23.  Okt.  ICÖS. 

^  Landtagspropoäition  vom  28b  Sept  160& 
Haltt'.  %,  GoMk.  d.  0.  KurfBitMii.  XV.  7 
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Diesmal  hatto  man  klüglicli  die  Aiiffonternng,  es  möchten  auch  alle  anderen 
Boschwerden  verliandelt  werden,  fortgelassen.  Aber  die  Oberständo  waren  nicht 
im  Mindfstf'ti  gcjsnnnon.  diese  Schranke  zu  respektieren.  Zum  Wenigsten 
wollti'ii  -iir  iiiroiii  Zi»ni  nUvr  diejenige  Maassregol  Juachira  Friedrichs  Luft 
machen,  die  die  praktisch  wirksamste  gewesen  war  uud  sie  deshalb  auch  am 
Meisten  verdrosseD  hatte,  über  die  Eniennung  Fabian  Dohnas.  Dieser  hatte 
Bchon  im  August  s^n  Amt  niederlegen  wollen  ')i  Znreden  der  anderen  Ober- 
rSthe  aber  war  er  geblieben.  Jetst  mochten  die  Oberstände  die  ZtAi  fQr  gekommen 
halten,  ihn  m  stfirzen.  Sie  veffiiMten  eine  EAlSrong,  in  der  sie  ihm  vorwarfen, 
dass  er  von  den  ^Horlinischen  Rathen"  eingesetzt,  vor  allem  aber  verlangten, 
das«  er  öffentlich  schwöre,  kein  Calvinist  zu  sein Mit  der  adlicben  Opposition 
hatte  sich  inzwischen  die  geistliche  verbunden:  die  Oberstände  hatten  über 
diese  Angelegenheit  ein  Gutac  litcn  von  dem  Königsherger  Ministerium  eingeholt. 
Die  Städte  blieben  diesem  Anschlage  gegenüber  ihrer  früheren  regierungsficuad- 
lichcn  Haltung  treu,  sie  führten  aus,  dass  sie  nichts  dagegen  einwenden  würden, 
wenn  die  demnächst  zu  wählenden  ffischSfe,  denen  die  Aufeicht  über  die  Recht« 
glänbtgkeit  überhaupt  zustehen  sollte,  auch  die  des  Oherborggrafen  prüfen 
wurden.  Falls  man  hiermit  aber  nicht  einverstanden  sei,  so  wolle  es  sich  ge> 
bfihren,  zunächst  den  Regenten  die  Sache  vonEulegen  und  Dohna  selbst  zu  ver- 
nehmen 

Der  Schriftwechsel  über  diesen  Pnnkt  wnrd  dann  noch  in  sehr  gereiztem 
Tone  weitergeführt,  die  eit,'('ntlicli<Mi  [{cr,itliunt,fs^'t't,'onstiindo  der  Session  hintan- 
gesetzt. Der  Kurfürst,  der  nun  schon  vier  Wochen  vergeblich  auf  einen  Be- 
schluss  des  Landtages  in  den  ihm  vorgelegten  Angelegenheiten  gewartet  hatto, 
mahnte  zur  Eile  nnd  erkfilrte  zugleich  das  Vorgehen  der  Oberstände  gegen 
Dohna  für  un verfassungsmässig^.  Er  erlüelt  darauf  eine  sehr  trotxigc  Antwort: 
er  ward  darin  aufgefordert,  sich  nicht  die  Meinnng  beibringen  zu  hissen,  dass 
sie  anders  handelten  als  „rittermUssigen,  redlichen  und  standhaften^  Leuten 
gebührte  und  unter  einem  Schwall  von  Betheuerungen  der  Treue  ward  erklart, 
sie  wurden  ihre  Privilr  rrion,  auf  deren  'Vernichtung  ihre  Widersacher  sännen, 
unerscliütti  rt  vertheidigcn  ^). 

Daraufhin  ertheilte  Johann  Sigismund  die  Versiciierung,  dass  er  die  Privi- 
legien in  nichts  verletzen  wolle  und  da  die  Städte  schon  längst  bereit  gewesen 
waren  ^  die  Dohnasche  Angelegenheit  ruhen  zn  lassen,  schritt  man  nnn  endlich 
zwar  durchaus  noch  nicht  zur  Berathung  deriProposition,  aber  zu  Vahandlungen 
darüber,  wie  die  Stände  sich  znr  Erbfolge  des  Kurfürsten  und  ihrer  Betreibung 
in  Warschau  stellen  sollten.  Da  die  Gesandschaft  nach  Warschan  beschlossene 


>)  Dohna  an  die  Regenten  5.  Aug.  1606. 

Erkläninf^  von  Jlerrenstand  und  Rittorschafl,  o.  D. 
^;  Eiklänin«:  dor  Stä^lto  vom  11.  Okt.  IfiOS. 
')  Kurfürstliche  Doklarutinn  vom  t??..  Okt.  1G08. 
'••)  Erklärung  der  Oberstande  27.  Okt.  i(iU8. 
^)  Deklaration  des  Kurfürsten,  o.  D. 
0  Erklärung  der  Städte  23.  Okt.  1008. 
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Sache  war,  so  mosate  der  Knrfani  diesen  Bescblnss  doch  schon  als  eineii  Fott- 

schritt  ansehen.  Freilich  zeigte  sich  aber  aogleicb,  wie  wenig  auf  eine  loyale 
Ualinng  der  Oberstande  in  dem  Verhältnis-  ;'m  Polen  zu  rechnen  war. 

Am  14.  November  erklfirten  dio  OluTstiiiidc  .sich  tw^r  tnr  Unterstützung 
de.s  Successiunsw  rrkt  s.  wie  man  os  nannte,  bereit,  aber  sie  iieftetcn  daran  so 
viele  Bedingungen  und  Vorl>ehalte.  da8.s  dies  Versprechen  einer  Versagung  gleich 
kam.  Sic  begannen  mit  einer  heftigen  Klage  darüber,  dass  schon  Verhandlungen 
mit  Polen  ohne  ihre  Hitwirkung  gepflogen  worden  wafen,  man  wolle  sie  wie 
Sklaven,  wie  T»kiufliches  Got  behandeln.  Dann  zShllen  sie  die  lange  Reihe 
ihv^  Winsehe  «nf,  deren  EffuUung  die  Voraussetzung  der  verhelssenen  Hälfe 
sein  sollte.  Zuvorderst  .sollten  alle  Gravamina  beseitigt  werden;  ferner  sollte 
der  Kurfürst  sich  verpflichten,  die  „petita"  der  Oberstiinde  zu  erfiillen,  und  ihre 
Genehmigung  durch  die  Krone  Polen  erwirken  helfen  —  so  Vrczeichnctcn  dir  Obcr- 
ttündc  diejenigen  unter  (l.'ii  im  vorigen  Jahre  aufgestellten  Ford-Tiingen,  deren 
Inlialt  so  weitgellend  war,  da.**»  sie  selbst  Anstand  nahmen,  ihn  für  schon  gel- 
teoiles,  aber  sträflicher  Weise  unbeachtete«  Recht  auszugeben ').  Des  Weiteren 
ward  vom  Kurfürsten  ein  Versprechen  verlangt,  dass  er  die  Kuratel  för  den 
Henog  strikt  nach  den  Privilegien  fahren,  und  dass  er  keinerlei  ordentliche  oder 
aossetordentliche  Abgabe  erheben  werde.  Eodlieh  wnnschte  man  eine  ausdrick* 
Üclio  Erklärung  darüber,  dass  ihnen  ans  diesem  Zugeständnisse  nicht  von  dem 
blöden  Herzog  Albrcolit  Friedrich,  fnlls  er  wieder  zu  Verstände  knine,  oder 
seinen  etwa  noch  2u  erwarieudeu  Leibeserben  ein  Vorwarf  gemacht  worden 
solle. 

Aus  dieser  letzten  Fordirnn^  lugte  ziemlich  uiivcihüilt  üio  eigentliche 
Heneusmeinung  der  adlichcn  Opposition  heraus;  die  Herzogin  Marie  Eleonore 
war  im  Jani  gestorben  und  nun  wSre  es  ganz  nach  dem  Sinne  der  Oberst&nde 
gewesen,  wenn  man  den  gebteskranken  Mann  noch  einmal  verheirathet  h&tte. 
'Welch'  ein  Glfick,  wenn  in  dieser  Ehe  dann  ein  Sohn  erzeugt  worden  wäre! 
Dass  es  ein  Frevel  i^cwesen  wire,  eine  solche  Heirath  herbeizuführen,  machte 
ihnen  wenig  Skrupel,  wenn  nur  der  vcrhasste  Brandenburger  wieder  vertriel)en 
würde.  Und  freilich,  eine  Dynastie  von  Blöden  ttnd  Narren  wnre  jn  rinrli  znnz 
nacli  ihrem  Merzen  trewescn;  denn  wunderbarer  NVeise  haheii  diese  Aristokraten, 
ol>W(iiil  .sie  die  Monarchie  nicht  tief  genügen  den  Staub  hatten  treten  können, 
nie  den  Muth  gehabt,  die  logische  Konsequenz  ans  ihren  politischen  Grundan- 
achanungen  an  ^ehen  und  eine  r^e  Republik  zu  fordern. 

Das  eeterum  eenseo  aller  adlichen  Beschwerden,  der  Wunsch,  dass  polni« 
sehe  Kommtere  ins  Land  kommen  möchten,  kehrte  auch  in  dieser  Erklärung 
der  Oberstände  wieder,  obwohl  man  ja  die  Abstellung  aller  Oravamina  eben 
von  dem  Kurfürsten  selbst  verlangt  hatte. 

Die  Städte  forderten  von  allen  diesen  Klnnsrhi  und  Bedin^nncen  niebt 
eine.  Die  liciiauptnnu'  der  i »herstünde,  dass«  di*'  Kumte!  den  l'ii\ ili  ^mdi  seliäd- 
lich  gewesen  sei,  wiesen  sie  als  unltelegt  zurück  und  erninurtiU  daran,  da.ss 
160C  beschlossen  worden  war,  auf  dem  Reichstage  nicht  allein  die  Erthcilung 


>)  S.  0.  S.  84. 
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dc<--  Frlifolporechts,  sondern  ancli  die  der  Vormimdschnft  zu  MntorstutÄen.  Sie 
führten  aus  wie  unnutz  es  sei,  noch  Bedingungen  zu  stellen,  hatte  doch  der 
König  in  ciucm  Responsuni,  das  or  den  Ständen  im  Jahr  inof)  ertlieilt.  feierlich 
zugesagt,  dass  alle  Abmachungen  mit  dem  Kurhausc  die  Klausel  „unheschadet 
der  Privilegien*^  abgeschlossen  werden  worden. 

Ein  weiterer  Schiiftwecluel  swiBeben  den  drei  Kurien  fahrte,  wie  immer 
in  diesw  Zeit,  xn  keinem  «nderen  EigebniM.  Die  ObenUnde  binnen  eogar 
das  eben  erprobte  Spiel  von  Neuem,  protestierten  nochmals  gegen  Dohnas  Bei- 
behaltung  und  giengoi  nochmals  die  Kön^berger  Oeistliehkeit  nm  ihr  Qnt- 
achten  an.    Die  Lage  erschion  so  ührl  wie  nur  je. 

Johann  Sigismund  war  ein  Mann  von  j^rossem,  angeborenem  Wohlwollen, 
von  starkem  religiösen  Gefühl aber  er  war  ebenso  wenif?  wie  sein  Vater  eine 
entsclücdeuo  Natur.  Er  empfand  seine  Hcrrschcrthätigkeit  fast  wie  eine  Last 
und  nnn  wwmi  gerade  ihm  die  schwierigsten  Aufgaben  gestellt,  schwerer  als 
sie  je  xoTOr  einer  seiner  Vor&hren  an  lösen  gehabt  Der  kritische  Moment  in 
der  j&lichsdien  Erbfolgelrage  rfickte  näher  nnd  näher,  im  Rnche  wuchs  die 
5^|)annung  zwischen  Katholiken  und  Protestanten  stetig,  Polen  zögerte  mit  der 
Anerkennung  des  brandenbargischen  Anrechts  auf  Preussen  und  nun  trat  auch 
noch  die  mnc]iti<.'stt'  Gruppe  der  ständischt^n  Vertretunj,'  dem  Kurffirston  so  feind- 
selig entgegen.  Der  Kurfürst  war  überall  vor  die  weittragendsten  Entschei- 
dungen gestellt;  er  sollte  eine  ganze  Reihe  von  Fragen  zum  Austrag  bringen, 
währetid  er  vormuthiich  nicht  cinuial  einer  einzigen  von  ihnen  recht  gewachsen 
war*  So  war  es  denn  kebi  Wunder,  dass  er  dort,  wo  sich  durch  Nachgiebigkeit 
ohne  allzn  grosse  Vwloste  ein  Konflikt  vermeiden  liess,  nnr  allan  bereit  war, 
snrflckzaweiehen*  Mochte  er  nun  die  Ansicht  haben,  er  mfisse  alle  östlichen 
Angelegenheiten  so  schnell  wie  möglich  ToriSufig  ordnen,  um  auf  die  rheinische 
Sache  alle  Aufmerksamkeit  verwenden  zu  können,  oder  mochte  er  in  der  That 
wähnen,  dass  er  den  prenssischen  Adel  durch  Zugeständnisse  gewinnen  könne 
—  er  gab  nach. 

Sofort  nach  dem  zweiten  Protest  gegen  Dohna  erklärte  der  Kurfürst  den 
Obcrstäiiüen,  er  wolle  ihre  Wünsche  in  Bezug  auf  die  A^tpellation  und  die 
Präsentation  der  vier  Hanptiimter  in  ErwSgung  ziehen,  er  wolle  seinen  War- 
schaner  Oesandten  anbefehlen,  dass  ile  im  Einverständniss  mit  den  ständischen 
Bevollmächtigten  Yerführen,  nnd  endlich,  er  wolle  sieb  bemühen,  den  Oberst- 
bniggrafcn  noch  vor  Eröffnung  des  polnischen  Beichstageo  xnm  Rücktritt  von 
seinem  Amt  zu  bewegen. 

Darauffnn  erboten  sirh  die  Oberstände  für  die  Kuratel  einzutreten').  Doch 
kam  dt-r  Kurfiir.st  so  leichten  Kaufes  niciit  davon,  in  dem  endgültigen  Vergleich, 
den  die  Kegenteu  mit  den  überstünden  abschlössen  uiul  den  er  sellist  vollzog, 
musste  er  neben  einer  Anzahl  klciucrcr  Klauseln  auch  noch  iu  mehreren  wesent- 
lichen Streitpunkten  Zi^eständnisse  machen. 

In  allen  prenssischen  Angelegenheiten  sollte  fortan  nichts  ohne  Mitwissen, 


>)  8.  Droysen  II  8. 4!0d, 

Memorial  der  Oberst&iKk  23.  Nov.  J606. 
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Rath  nud  ZnstimmaDg  dor  Landiehaft  gcschnbeii.  Und  swar  wurde  nicht  hiots 
die  Oesammtbeit  der  Stinde  soleheigeetalt  znr  oberen  Lutans  fOr  die  korlfirei' 
Diplomatie  eingesetzt,  sondern  jede  Karie  sollte  fiir  rieh  das  Recht  haben, 

ein  Veto  einzulegen.  Widerspräclien  die  ersten  beiden  Stände,  die  in  dieser 
Hinsicht  als  Einheit  angesehen  wurden,  so  sollten  die  Städte  daran  nichts  ändern 
können,  und  ebenso  sollte  es  bei  dem  umgokchrten  Verhältniss  irehnndhabt 
werden.  Üei  der  dermaligen  Konjunktur  bcsa.:U'  diissc  Erläuterung:  iii(  lits  An- 
deres, als  dass  die  Oberstände  auch  allein  Macht  haben  sollten,  der  kurfürst- 
lichen Politik  HlDdemisse  in  den  Weg  zu  legen;  von  den  Städten  waren  ja 
solche  Eingriffe  nicht  xn  beffirchten. 

Alisa  grossen  Verth  hatte  diese  Eimogenschaft  nicht  f&t  die  StSnde.  Die 
Dttrehfnbrang  dieser  Maassregel,  von  der  man  ohnehin  die  lanfende  Correspon> 
denz  und  alle  Personalsachen  liatto  ansschliessen  mnssen,  wSrc  selbst,  wenn 
die  Stände  noch  weiterreichendere  Befugnisse  zur  Beeinflussung  der  Verwaltung 
i;ehnh{  !:Htton,  sehr  schwierig,  ja  fast  unmöglich  gewo-^cn.  so  lant^c  nicht  die 
Käthe  und  ("iesandteii  des  Ktirfnrstcn  von  den  Stiindoii  numittclbar  abliangic^ 
geworden  wäron.  linimrLiii  aber  mochte  sie  sich  .«»päter  als  eine  bcnucinL: 
Handhabe  mt  Erlangung  grösserer  Rechte  erweisen  und  für  diu  nächste  Zeit 
den  Aasgangspankt  an  immer  neuen  Qn^len  auf  den  Landtagen  bilden. 

Einschneidender  war  doch  eine  aweite  Bestimmnng  dieses  denkwfirdigen 
Pakts  fwisehen  Landediemn  nnd  Unlerthanen.  Der  Korfnrst  ?eruchtete  daranf^ 
fernerhin  irgendwelche  Appellationen  anzunehmen,  ausser  den  Fällen,  in  denen 
ein  ordentlicher  Recbtsgang  überhaupt  nicht  vortreschrieben  war.  Er  begab  sich 
damit  eines  Rechtes,  de*?  in  jonon  Zeiten  viel  wcrthvoller  war,  nU  t"?  nach 
modernen  Begriffen  erschcitiLii  krinnte;  die  ^FBÖnliche  Justiz  des  Uerrscbcrs 
hatte  noch  einen  viel  grösseren  tmfang. 

Die  brennendste  Tagesfrage,  die  Beibehaltung  Duhiuis,  war  nicht  entschieden 
worden.  Bei  jener  Zusage  des  Kurfürsten,  den  Oberstbarggrafen  zum  Versiebt 
bewegen  an  wollen,  war  in  eiiMr  für  den  Herrscher  und  seine  Aatoiltit  wenig 
vortheilhaften  Form  die  Aufschiebung  der  endgültigen  Entseheidnng  verschleiert 
worden;  jetzt  ward  bestimmt,  dass  ein  Veigleich  darfiber,  ob  irgend  Jemand 
ungesetzinässig  in  ein  Amt  eingesetzt  worden  sei,  erst  auf  dem  folLriMulcn  Kand- 
ta-.'c  orfuljcii  solle.  Hio  a!Ijcmiinc  Frage  der  Besetzung  der  Aemter  ward 
ebenfalls  auf  diesen  Termin  vcrta  jt '). 

Der  ganze  Vertrag  war,  vom  (ii  sicht^ptuikt  der  kurfnistikheu  l'olitik  aus 
betrachtet,  eine  neue  Halbheit  und  dcslialb  ein  neuer  Fehlgriff.  Mau  hatte 
ein  reales  Zugestöndniss  in  der  Frage  der  Oerichtsbarkdt  gemacht  nnd  mehrere 
formelle  Demntbigungen  in  Kanf  genommen.  Dafür  hatte  man  eine  Zusage  ein- 
gehandelt, die  wie  der  Prieedenafall  des  vorangegangenen  Landtages  lehrte, 
noch  wen%er  als  nichts  wertb  war.  D<^>nn  dass  die  ständischen  Gesandten 
wiederum  alles  Andere  tbun  wfirden,  als  den  Rurfürsten  unterstutzen,  war 
ebenso  gewiss  voraassasehen,  wie  dass  das  Selbstgefähi  der  Überst&nde  durch 

')  Vergleich  /wischen  den  Regenten  und  dcu  Überständen,  vom  Kurfürsten  un- 
terzeichnet) 25.  Nov.  1600. 
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dieaen  neaen  Erfolg  noch  wachsen  werde.  Ueherdies  hatte  man  noch  den 
Städten,  deren  Beifaälfe  man  verschmälit  und  dio  man  überhaupt  nicht  za  den 
Vcrlmndhingen  ziigczoiron  hntfc.  gerechte  Ursache  zur  Ooschwerdc')  gegeben. 

Nnch  fli<''sem  wenig  glücklichen  ersten  Anftreti'ii  in  rlcii  prenssisclicn  An- 
gelegenbcitrii  reiste  Johann  Sigismund  wieder  in  die  Maik  zurück.  Dort  traf 
ihn  die  Naeiiriciit  von  dem  Tode  des  letzten  Ilerzog.s  von  .Jülich-Berg.  Hier 
war  Kurbrandeuburg  trotz  der  klarsten  Erbansprnche  noch  weniger  glücklich 
als  in  Prevasen  gewesen;  es  hatte  eine  Kuratel  bei  dem  ehenfiüls  geisteskranken 
Inhaber  des  Herzogthnms  noch  nicht  einmal  ananstreben  gewagt.  Da  es  bis 
anm  entscheidenden  Augenblicke  noch  nicht  Hand  auf  doa  Besita  des  Landes 
gelegt  hatte,  so  machten  nun  die  Ansprüche  des  Pfalzgrafen  vom  Notibnrg  nnd 
dio  drohende  Einmischung  der  europäischen  Mächte  dem  Kurfürsten  nocli 
grössere  Soriren.  Dn-^s-  in  Po!f»n  und  Preussen  Manche«  in  der  fol^r<^ndon  Zeit 
darangegeben  worden  ist,  was  unter  anderen  Umständen  auch  i  in  Jdliann  Sigis- 
mund zäher  festgehalten  hätte,  ist  nur  aus  dieser  Kombination  der  beiden 
grossen  Annexionsangelegcnheiten  zu  erklären. 

Der  Schwerpunkt  der  Kuratel-  and  Successionsverhandlnngen  war  nach 
Schluss  des  prenssischen  Landtages  nach  Waiachaa  verlegt").  Noch  vor  Ende 
dos  Jahres  waren  die  Gesandten  der  Ritterschaft  hier  eingotroiEMi.  Die  Herren 
und  Landräthe  nahmen  eine  sehr  zweidentiiro  Stellung  ein.  sin  betliciligton  sich 
nicht  officiell  an  der  Sendung  '),  aber  die  Hälfte  der  Mitglieder  der  Ocsandt- 
schaft  gehörte  zu  ihn-r  Kurie,  fiiter  <1cn  vi^r  Edcllputon.  nns  licneti  die  Mission 
bestand,  waren  zwei  Ol  .  rli;i!i]»tli  ulo  und  ein  Hauptmann.  Au  iIit  Spitze  stand 
Otto  von  Groeben,  ein  pcL-^iiaiicljer  Feind  des  Oberstburggrafen;  weder  ihn  noch 
die  beiden  von  seiuou  Gcuosseu,  die  herzogliche  Beamte  waren,  hat  diese  Eigen- 
schaft gehindert,  dem  Interesse  des  Knrfftrsten  nach  Kräften  entgegenzuwirken. 

Die  Instruction,  die  den  Gesandten  mitgaben  worden  war,  war  noch  vor 
dem  Vergleich  vom  25.  Novendier  abgefiisst  worden;  sie  enthielt  alle  haupU 
sachlichsten  Wünsche  nnd  Beschwerden  der  Opposition,  auch  die  Bitte,  doch 
den  Herzog  Alhrecht  Friedrich  zu  einer  zweiten  Elie  zu  veranlas.sen ;  die  Unter- 
stütznnir  der  knrfür^tlirlici)  (MSandt  Mi  war  davon  al»hnnLna  iremnclit.  ob  diese 
in  dii'  Absfudunji  poltu.->rli'  r  Kommissare  willi-cti  \vürii<Mi.  Wenn  dies  niclit 
geschähe,  so  sollte  das  Ijuternehinon  des  kuiiursten  aui  jede  Weise  hinter- 
trieben werden.  Den  Gesandten  ward  zur  Pflicht  gemacht,  die  Ertheilung  der 
Kuratel  möglichst  so  lange  hinauszuschieben,  bis  die  polnischen  Kommisaare  die 
Gravamina  untersucht  und  alle  Uebelstinde  beseitigt  seien. 

Nach  dem  Vei^leich  ward  diese  Instruction  etwas  abgemildert;  die  Ge- 


<)  Die  Städte  an  den  Kurfürsten  30.  Nov.  1606. 

Vergl.  für  das  Folgende  Stettin  er,  Verhaudlungen  über  Kuratel  und  Succos- 
.sion  dos  Kurfürsten  Johann  Sl<pjismuud  iu  Warsc  hau  im  .Jahre  IGO!).  (Sit/uugsbericfate 
der  Alterthuius^,'oscllsfliaft  l'russiu  /n  K"uit.'slK'rg  i.  l'r.    1800.  S.  157  fr.) 

')  Weuigsteus  wcrdeu  die  Oesaiiciton  iuiuier  als  vou  der  Uitterseiiaft,  nicht  von 
dieser  als  vom  Uerreustand  Deauftragle  bezeichnet.  S.  z.  B.  das  Königliche  Respon- 
sum  vom  3.  Mai  1G09  (Privilegia  Bl.  97»). 
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sandten  wotden  angewiesen,  die  Kuiafed  an  nnterstütaen.  Doch  ward  einmal 

die  Bc<1ingung  hinzugefügt  „wenn  die  kurfürstlichen  Gesandten  den  Vergleich 
bestätigten",  sodann  aber  ward  auch  jetzt  noch  die  Zustimmung  der  Brauden- 
burger  zur  Abf^enduni;  von  polisi''cheu  Kommissaren  vonuiscosetzt.  Dor  cr>li  rc 
Zusatz  war  üljertiüssiLr.  sollte  aber,  wie  offenbar  ist,  dazu  dienen,  Verzögerungen 
uud  vielleicht  Schwierigkeiten  zu  verursachen;  der  zweite  verfolgte  ganz  un- 
zweideutig den  Zweck,  dem  Werke  Hindernisse  zu  bereiten,  lliittc  der  Kurfürst 
von  dieser  nachtiSgÜclien  IVdsong  Kenntniss  erhalten,  so  liätte  er  schon  jetzl 
innewerden  mfisstti,  wie  wenig  das  Verq[»rechen  der  Oberstlinde  wertb  ge* 
wesen  war'). 

Doch  sollte  er  auch  so  nicht  lange  im  Ungewissen  bleiben.  In  Gemisftheit 
des  Novembervcrgleichs  war  an  den  Oberstbaiggrafen  die  Zuniutluing  gestellt 
worden,  er  möge  re'siiriiiere».  Poliiia  aber  war  nicht  so  mriHhcrzig,  wie  der 
Kurfürst;  <t  erklärte,  jücht  weichen  zu  wollen.  Nun  scln'titl'te  anrh  .luluiim 
Si<_'i«niunfl  iieuc  Zuversicht  und  Hess  es  bei  dem  Entschluss  des  Uberslbuig- 
grafeii  sein  Bewenden  haben.  Er  theilte  ihu  den  Regenten  mit  und  wies  sie 
lediglich  an,  die  StSnde  davon  in  Kenntnis»  an  setsen  nnd  sie  an  ermahnen, 
die  Sache  nonmehr  ruhen  au  lassen*).  Den  Gesandten  der  Ritterschaft  aher 
war  diese  Nachricht  ein  willkommener  Anlass,  wieder  völlig  in  das  alte  Fahr- 
wasaer  einzulenken,  sie  erwiderten  <I(  u  K<  genton,  dass  sie  nunmehr  auch  auf 
ihre  ursprüngliche  Instruction  zurückgreifen  müssten  —  nicht  ohne  pharisäisch 
hinanznsetzen,  ihre  Schuld  ^ei  es  nicht  ^). 

Am  15.  Januar  UJOl)  liattni  die  vier  preussischen  Herren  bi  iiu  Kiunge 
Audienz.  Sie  begannen  ihren  Vortrag  damit,  dass  sie  feierlich  gegen  die  Ver- 
lüumdung  protestierten,  ah  hätten  sie  die  Iloheitsrechte  der  Krone  Polen  nicht 
immer  au&  Getreneste  nnd  Gewissenhafteste  wahrgenommen.  Sie  fordorten 
auch  jetat,  dass,  ehe  die  Kuratel  verliehen  werde,  cbc  polnische  Kommission 
im  Lande  Recht  nnd  Ordnung  wieder  herstelle.  Das  Ausbleiben  der  Stüdte, 
das  ihrer  Mission  doch  Eintrag  that,  motivierten  sie  damit,  das  jene  ,,das  Aii^'o 
des  Richters  scheuten'',  da  eben  sie  die  Absendung  der  königlichen  Kommission 
an  hintertreiben  iri"5ucht  hätten. 

Sigismund  enthielt  sich  jed*'r  Antwort;  um  so  eifriger  n1»i  r  Im  i^anncii  nun 
die  vier  Deputierten  unter  dvr  ihuul  in  den  Ivrelsen  der  Gru>H\viitilciitiiigci  und 
Senatoren  gegen  Brandenburg  zu  iutriguieren.  Sie  machten  geltend,  dass  cüc 
Maaasnabmen  Joachim  Friedrichs,  durch  die  ihre  Privilegien  verletzt  seien, 
sich  auch  gegen  die  Oberhoheitsrochte  der  Krone  Polen  gerichtet  bätton*),  vor 

')  S.  Sic tt liier  S.  ino. 

-)  Der  Kurfürst  au  die  RegüUteQ  S.  Jan.  IGOlt. 

*i  Die  R^enten  an  die  Gesandten  der  RHtenwbaft  S.  Jan.,  diese  an  jene 
21.  Jan.  1009. 

*)  „Ciunque  eqoestriB  ordinis  nomine  questi  fucritis,  contra  jur.t  libcrtat('st|ue 
et|uestris  ordinis  non  pauca  superioribus  tcmporibus  iiivecta.  roittra  diiznitaloui  otiatu 
jusque  supremi  et  directi  douiiuä  Sacra«  Kogiac  Majc^tatis  utquc  icgui  partim  sciipto, 
partim  re  atleutari  . .  beissi  es  in  dem  Uesponsum  de«  König!»  vom  3.  Mai  160!). 
(Privilegia  Bl.  970.)  S.  «uch  das  bei  Kolberg  (S.  U7)  mitgetheilte  Schreiben,  o.  D. 
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allem  aber  wandten  ato  das  in  Polen  allein  unfehlbar  wirksame  Atgnment*)  der 
klingenden  Hanse  an,  mit  der  sie,  wie  ihre  Instruction  aie  ansdräckUeb  anwies, 

nicht  sparen  sollton.  Don  Gesandten  des  Kurfüreten  bctrognctcn  sie  von  vorn- 
herein mif  das  Feindseligste.  Als  diese,  die  nach  ilinon  ankamen,  in  dem 
Hanse,  das  in  Warschau  dem  Herzog  von  Preiis.sen  gohürte  nnd  in  dem  die 
vior  Ahgcürtliii'toii  aliL'^^'-tiegcn  waren,  ehcnfnlls  l'nt«'rkiiiift  snohcii  wollten,  ver- 
hinderten sie  sie  daran  mit  Gewalt  und  .so  begann  denn  das  einträchtige  Zu- 
samnen^rken  dar  beiden  Missionen,  das  die  Fmdit  des  Noveubemiglekihs 
hatte  sein  sollen,  mit  einer  Rauferei  des  beiderseitigen  Gesindes'). 

Der  KnrfuTSt,  der  endlieb  einsah,  wie  sehr  er  getSnsebt  worden  war 
machte  einen  Versuch,  diesem  Treiben  entgegenzutreten,  nicht  bei  den  vier 
Deputierten  -~  die  zu  bekehren  hatte  denn  doch  auch  er  als  aussichtslos  anf- 
gcgeben  —  aber  im  Herzogthum  selbst.  Er  erliess  ein  Schreiben  an  die 
Aemter,  in  dem  er  an  die  Versprechungen  der  Ritterschaft  erinnerte,  auf  die  er 
sich  völlig  verlassen  habe,  und  in  dem  er  sich  über  die  Warschauer  Intrigucn 
bescli werte.  Er  erreichte  damit  nicht  das  Geringste:  dio  Ritterschaft  auUvorteto 
in  dnem  Gesamratscbreiben,  in  dem  sie  —  eharakteristiseh  genug  für  ihre 
xweldeutige  Art  an  unterhandeln  —  zuerst  die  Ansehuldigungen  des  Knrifirsten 
als  nngereehtfertigt  surfiekwies,  dann  aber  ihre  Opposition  offener  und  stirker. 
bekannte,  als  Je  zuvor.  Sic  führte  aus,  dass  die  Kuratel  nach  dem  Testament 
Herzog  Albrechts  inid  der  Regimentsnotel  der  Landschaft  and  den  vier  Regi* 
mctit^r:i«li.  11  zustehe.  Der  ver.'^torbcnc  Kurfürst  habe  sie  nur  angenommen,  well 
er  durcli  nnrnbige  Leute  dazu  verlührt  worden  sei.  Sie  aber  sei  dadurch 
beschwert  und  sei  es  ihrem  noch  lcl'<  iidon  Herzog  schuldig,  gegen  die  Er- 
neuerung dieses  Verliültnisses  Einspruch  zu  thun'). 

Die  Rittersehafk  kimpfte  also  nmimebr  mit  offenem  Visier.  Dass  alle  die 
Gr&nde,  die  sie  jetat  gegen  die  Kuratel  vorbrachten,  auch  schon  im  November 
Geltung  gehabt  hatten,  dass  sie  also  auch  den  Vergleich  nicht  bitte  eingehen 
dürfen,  hat  sie  dabei  wenig  bekfimmert.  Nicht  besser  stand  es  mit  der  Stichhal- 
tigkeit ihrer  staatsrechtlichen  Deductionen,  auf  die  sie  so  grossen  Werth  le;rten. 
Das  Testament  Alhrorlits  enthielt  keine  auf  den  seit  157'?  vorliegenden  Fall  ohne 
Weiteres  anwendbare  Bestimmung.  Die  Möglichkeit,  dass  sein  Sohn  geistes- 
krank werdou  könne,  hatte  Albrecht  niclit  vorgescjicn.  Wollte  man  nun  nicht 
dem  blüdsiunigcn  Herzog  seine  Würde  völlig  absprechen,  so  muääie  man  ihn 
einem  Unmfindigen  gleich  achten,  wie  es  auch  that^hlich  wenigstens  seit  1578 
geschehen  war.  FQr  diesen  Fall  ordnete  das  Testament  allerdings  die  Obeivor- 
mundschaft  des  KSnigs  und  die  Regentschaft  der  Oberriithe  an*);  wenn  aber, 
wie  es  1578  und  1(105  geschehen  war,  dio  Krone  Polen  einen  Fürsten  delegierte, 
der  einen  Theil  ihrer  vormundschaftiichen  Gewalt  verwaltete,  so  widersprach 
das  den  Worten  des  Testamentes  nicht. 


')  S.  DroyHcn  II  S.  410,  wohl  nach  den  Berichten  der  kurföritUeheD  Gesandten. 

-)  Bericht  der  vier  Gesandten  an  die  Ritterschaft,  o.  D. 
^)  Schreiben  der  Uitteräcbaft  an  den  Kurfürsten,  o.  D. 

*)  Albrecbts Testament  Alinea  .Demnach und  damit  wir  attcli".  (FrivilegiaBI.7G^) 
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Da  nan  die  BitterMhaft  bo  offen  Stellung  nahm,  hielten  es  aneh  die  Stftdte 

für  ihre  Pflicht,  sieh  in  Warscliau  vernehmen  za  lassen:  sie  erklärten  dort 
durch  eine  Abordnung,  dass  sie  die  Erbfolge  des  Hauses  Brandenburg  wie  die 
Uebcrtragung  der  Kuratel  an  den  Karforsten  luter  Wahrung  der  st&ndiscben 
Privilegien  wünschten '). 

Zwischen  den  ritterschaftlichen  utkI  den  kurfürstlichen  Oesandt<?n  fand  in 
Gegenwart  polnischer  Bevollmächtigter  einu  Coufercnz  statt,  in  der  es  zu  sehr 
iieftigen  VwfaandluiigMk  kam.  Die  piensiiaeiien  Herren  giengcu  Mweit,  mit  Be- 
log auf  Joachim  Friedrich  an  sagen,  es  sei  „ein  Axiom**,  dass  jeder  Fürst  etwas 
vom  Tyrannen  in  sich  habe.  Auf  die  StSdte  waren  sie  so  ergrimmt,  dass  sie 
nicht  einmal  die  Anwesenheit  ihrer  Deputierten  dulden  wollten,  nnd  setzten  in 
der  Tliat  durch,  dass  sie  nicht  an  der  Debatte  thcilnchmen  dnrltai.  Es  war 
sehr  übel,  dnss  die  bmndenbnrgischcn  l^iploiiiati  ii  all  diese  Anmaassungen  und 
Insolenzen,  wenn  auch  nicht  ohne  Wi-ieisprueli.  hinnahmen.  Die  Knt.scheidung 
aber  stand  zuletzt  lediglich  bei  dem  König  uiul  ili  tu  Senat  und  ward  also  nicht 
nach  den  (jiesicht.«»punktcn  der  inncrpreus^ischen  Politik,  sonder«  nach  den  Bo- 
dfirfiiissen  Polens  getroffen.  Sigismund  nnd  seine  Stinde  w&hlten  eine  mittlere 
Linie.  Den  Knrffirsten  TSlIig  aossoachliesaen  gieng  nicht  woU  an,  aber  man 
war  dnrehans  entschlossen,  den  Zwist  im  Henogthum  anszubeoten,  um  die 
Rechte  Polens  dort  zu  erweitern.  So  ward  denn  nach  dem  Vorgang  von  1605 
zunächst  die  Erbfolgefrage  völlig  vertagt;  im  Uebrigen  gewährte  der  König  so- 
wohl dem  Kurfürsten  wie  der  Ritter«ichaft  üiren  Wnnseh;  er  \erlich  jenem  die 
Kuratel,  dieser  er  die  Zusage,  dass  ILommissariea  ins  l^aad  geschickt  wcrdeu 
würden. 

Das  Diplom  vom  2'J.  April,  da^i  dem  Kurfürsten  die  Kuratel  über  dcu 
Herzog  nnd  die  Verwaltung  des  Landes  fibertrug,  hielt  sich  strikt  an  die  durch 
die  Priicedenzftlle  vorgeieichnete  Linie.  Die  nach  dem  Tode  Joachim  Friedrichs 
wieder  an  den  K5nig  znrncicgelangte  vormundscbaftlicbe  Gewalt  ward  aus 
freiem  ^'illen  dem  Sohne  übertragen,  weil  „die  Treue  seiner  Vorfahren  gegen 
Polen  gleichsam  wie  ein  Erbe  auf  ihn  gekommen  sci*^  Es  geschah  anter  den» 
selb«  n  Bedingungen,  wie  «if  1005  stipulicrt  worden  waren,  und  ausdrücklich 
wanl  liinzugefuirt.  ilass  des  Kurlürsten  V^ollmacht  erlösche,  sobald  der  Herzog 
AI  bricht  Friedrich  seine  goisti'jo  Gesundheit  wieder  erlangen  follte.  Der 
Kommissanen  ward  nur  ganz  beiläufig  Erwähnung  gethan.  Die  feierliche  Ucber- 
weisung  der  Kuratel  an  den  Kurfarsten  sollte  denjenigen  Bevollmächtigten  des 
KSnigs  aufgetragen  werden,  die  auch  die  Reofganisatiott  des  Hersogthums  vor* 
nehmen  wurden*). 

In  dem  Bescheid  aber,  d&  wenige  Tage  darauf  der  Ritterschaft  ertb^t 

wurde,  versicherte  der  König,  dass  er  dafür  sorgen  werde,  dass  der  neue 
Kurator  des  kranken  Herzog^  alle  und  jede  Privilegien  beobachte,  die  zu  irgend 

*)  Oration  der  städlischen  Gesandten,  o.  D. 

^  ,f>cdimiis  iiej^ütiurn   comn)is>äariis  nostris  ad  cua!.titueudiis  ducatus  ojiisdem 

ratiünes  ablegatis  .  .  heiaat  es  iu  dvin  Diplom  vom  'JiK  April  lUüU.  (Privilegia 
Bl.  97».) 
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einer  Zeit  den  Einwohnern  des  Henogtirams  gegeben  worden  seien.  Ihre 

Klagen  aber  sollten  durch  die  kuiiiglichc  Kommission  ontersnehi  werden'). 

Der  Kurfürst  musste  dies  Kruebniss  doch  hinnehmen,  obwohl  er  nun  die 
Re'_'(>ntschaft  unter  noch  ühlorcn  Bedinjnnircn  antrat,  als  sein  Vator.  Sohl  Elir- 
j,'eiÄ  gieng  vor  Allem  darauf,  das  alte  Krbe  um  jeden  Preis  fcstzubaltoii,  um 
sich  imterdess  das  neue  am  Rhein  nicht  aus  den  Händen  winden  zu  lassen. 
Und  in  der  That  kam  auch  hierauf  am  Meisten  an,  nur  i!«t  die  Frage,  ob  ein 
energischerer  nnd  gesehiekterer  Stislsmuui  nidit  aach  mit  weniger  Zugeständ- 
nissen zn  diesem  Ziel  gelangt  w&re. 

Denn  wie  nbel  war  doch  die  Sitnatien,  in  die  Johann  Sigismand  nun  ge- 
latben  war:  der  Landtag  von  1609  verlief  so,  als  sei  nur  von  Verhandlungen 
zwischen  dem  Könige  von  Polen  und  den  preassischen  Ständen  die  Rede.  Der 
Kurfürst  spielte  fast  die  Rollo  eines  hiilfl  ^-"n  Zuschauers;  er  verzichtete  von 
vornherein  auf  eine  besondere  Vertretung  durch  Itrandenbiirgische  Beamte. 

nie  OberrSthe.  die  das  Retrinient  also  zunäelist  in  der  Haml  Iteliii  lten,  be- 
riefen den  Landtag  einige  Tage  früher,  al»  diu  Ankunft  der  Kummissarien  zu 
erwarten  war.  Als  Qrand  dafür  gaben  sie  an,  daas  auf  diese  Weise  doch 
„allerlei  nfitdiche  Vorbereitungen*^  für  die  Eanptrerhandlnng  Torgenommen 
werden  lidnnten^.  Sie  mochten  auch  wohl  daran  denken,  noch  in  letater 
Stande  einen  Versolinangsversuch  zu  machen. 

War  er^  der  Fall,  ward  ihre  Absicht  v5Uig  vereitelt.  Denn  die  Stände 
begannen  sofort  Jen  alten  Streit  zn  ernenorn;  schon  in  diesen  ersten  Tagen 
zeigte  sich,  dass  zwar  die  Städte  nach  wie  vor  auf  der  Seite  des  Kurfürsten 
standen,  dass  aber  auch  die  Oberstamle  nicht  einen  Schritt  zurückwieiien  •'). 
Es  zeigte  sich  nur,  dass  die  Kluft  die  alte  geblieben  war,  was  freilich  nach 
dem  Erfolg,  den  die  Opposition  in  Warschau  errungen  hatte,  nicht  an  verwan* 
dem  war.  Die  Angelegenheiten,  die  die  Oberrithe  zur  Berathang  gestellt  hatten, 
die  Forderungen  für  die  beiden  Prinsessinnen  nnd  fär  den  Unterhalt  der 
königlichen  Kommission  Hess  man  in  gewohnter  Weise  bei  Seite. 

Die  königliche  Kommission,  erschien,  eine  stattliche  Reihe  von  Würden- 
trägem nnd  Beamten,  sieben  an  der  Zahl,  an  ihrer  Spitze  der  Hischof  von 
Krmland.  Der  König  hatte  zuerst  Miene  gemacht,  al«?  wolle  er  das  Interesso  des 
Kurfürston  doch  auch  seinerseits  nicht  völlig  hintansetiieji :  er  hatte  noch  in 
dem  Schreiben,  in  dem  er  die  OUerrätlie  zur  Einberufung  dieses  Landtages  auf- 
forderte, sie  angewiesen,  dahin  zu  wirken,  dass  nicht  die  unruhigsten  Köpfe 
in  den  Aemtem  als  Deputierte  erwählt  wurden.  Nunmehr  aber  nahm  er  doch 
schon  mit  dem  ersten  Schritt,  den  er  in  dieser  Angelegenheit  that,  Partei  gegen 
daa  brandenbnigiache  Begiment  In  der  feierlichen  Beglaubigangsarkunde,  die 
den  Gesandten  roitgogeben  worden  war,  beaeichnete  er  als  den  Zweck  ihrer 


•)  Rßsponsum  des  Künips,  «leu  Gesandten  der  Ritterschaft  ertheilt  am  3.  Uai 
1609.  (Privilegia  Bl.  f)7»fi.)  S.  an.b  <iie  Hesponsa  vom  i'!).  Febr.  1G09,  in  denen 
dieser  Roscheid  schon  an^etlentet  worilmi  war.    (Dogiel  IV  S.  41Üf.) 

-')  Laudtagüpropusitiou  vom      31ai  luO'J. 

^  Betlenkfln  der  Rittenchaft,  o.  D.,  Bedenken  der  Städte  vom  12.  Mai  1609. 
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Ißsdon,  den  „alten  ZnsUnd"  im  Henogtbom  wiedw  henn»teUen  —  gleich  ab 
ob  die  Regierang  Joachim  Friedrichs  imerii5rte  Nenerongen  eingeführt  habe*). 
Und  ganz  ähnlich  hiess  es  in  der  Vollroacbt  der  Kommission,  die  den  Stilnden 
als  erster  Theil  der  königlichen  Proposition  in  feierlicher  Sitznng  vorgetragen 
wurde,  dass  sie  zur  Anhortm!;  und  Verabschiedung  von  jeder  Art  von  Klagen, 
öflFentlichen  wie  privaten,  befugt  sein  sollten  -).  Beide  Diplome  lauteten  so,  als 
sollte  tlii'  kurfürstliche  Regierung  vor  den  Hi('lifor>tu!il  iKt  polnischen  Gesandten 
gefordert  werden.  Und  indem  man  die»ieu  auch  das  Recht  gab,  sei  es  selbst, 
sei  es  durch  Dd^erte  in  privaten  StreiUgkeiteu  Recht  zu  sprechen,  ward  ffir 
dies  eine  Mal  wenigstens  die  oberstricbterliehe  Beftigaiss  des  K5nigs  selbst  noch 
aber  die  im  Jshre  1605  yereinbarten  Grenzen  aasgedehnt  In  allen  politischen, 
Verwaltnngs-  und  Rechtsangelegenheiten  schob  eine  mit  den  dehnbarsten  Voll- 
machten ausi^estattete  Diktator  die  ordentlichen  Gewalten  völlig  bei  Seite, 

Die  Ritterschaft  war  nicht  Tnn«isii:,  der  Auffordernti;,'.  sich  zu  t»rklaL:en, 
nachzukommen.  Sie  hrnchte  nicht  weniger  nis  <M  Piinkt<'  ziisaimncn :  zu  allen 
alten  >\'iin8chen  des  Adels  waren  auch  einiire  nein'  liinzugcfiigt,  das  Wi,  litiLrstc 
wie  das  Kleinste  uud  Kleinlichste  war  behandelt;  von  der  Regimentsnotel,  die 
„allenthalben  geschwlcht^  werde,  ond  der  Dobnaschen  Angelegenheit  stieg  man 
■  herab  bis  zu  der  Klage,  dass  die  herzuglichen  Heger  sich  nicht  selten  sehr  an- 
bescheiden gegen  Bdellente  benShmen*). 

Aber  mit  dieser  Erklärung  blieb  der  Adel  allein.  Die  StSdte  hatten  einer 
Zusammenstellung  von  Landesbeschwerden,  die  die  Oberstände  schon  vor  der 
Ankunft  der  polnischen  Kommission  vereinbart  hatten  und  die  nur  den  Ober- 
rathen übergelM'u  werd«  n  sollte*),  wohl  in  vielen  Punkten  ihre  Zustimtniing  er- 
theilt;  sie  hatten  namentlich  in  Bezug  auf  die  Rischofswahl,  auf  die  Aufrecht- 
erhaltung der  Regiraentsuotcl  und  auf  die  Forderung,  es  möcliten  kiiuftighiu 
nur  wahrhaft  Lntherische  im  I^ndesdienst  Verwendung  finden,  sich  völlig  ein- 
verstanden erklärt^),  aber  sie  blieben  nach  wie  vor  der  Ansicht,  dass  dies 
interne  Angdegenbeiten  sei«),  bei  denen  man  die  EInmischong  der  Krone 
Polen  nicht  bedärfe.  Sie  etklSrten  den  Polen  aasdrfieklicb,  sie  hStten  keinerlei 
Beschwerden.  Die  Ritterschaft  gerieth  darüber  in  solche  Erregung,  dass  sie  für 
nöthig  hielt,  gegen  diese  Schrift  der  Städte  ihrerseits  ausdrücklich  Verwahrung 
eiii/iiI'  L'en  und  sie  v.Tunttelst  einer  hnnr«[niltenden  Dednction  nls  cino  Verletzung 
des  keiiiglicheii  Anseiieiis  zu  drnnntiierrii.  6ie  )'nlirt<'n  aus.  ilass  die  Städte, 
indem  sie  sich  des  Klagens  entliielLcu,  auch  gegen  das  gerichtliche  Verfahren 
demonstrierten  und  dadurch  wieder  gegen  das  königliche  Responsum,  das  sie 
doch  ohne  Widersprach  hingenommen  bitten,  handelten«).  Es  ward  also  nan- 


')  Der  König  au  die  preuäsiscbcu  Stüudü  30.  April  160U.  (Privilegia  Iii.  Üä'>.) 
^  Littora«  Comnissionis  29.  April  leOd,  (Ebenda  Bl.  D9>f.) 
*)  ErklErang  der  Ritterschaft,  o.  D.  (nach  der  Edniglicben  Proposition  übergeben). 
Bedenken  des  Herrenstaudes  und  dos  Adels  aber  die  Universalbeschwerpunkte, 

0.  U.  (vor  der  Könitrlichcn  I'ropnsition). 

*)  Bedenken  der  ötutlte  über  die  Univoraalbeschwerpuukte,  o.  I>. 
^)  Die  Ritterschaft  au  die  Koiuniiisäare  lÜ.  Mai  IGÜJ. 
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mehr  schon  die  Unterlusung  von  Beschwerden  über  den  LudeBhemi  ik  ein 
Vecgelien  gq^en  die  polnische  Obcrhotieit  hingestellt. 

"Wi'scntliohor  als  die  Opposition  der  Städte,  die  jn  «chon  ctwns  ilor^obrnchtes 
war,  war  (ior  Umstand,  dass  sich  auoli  der  Herrciistand  und  die  Landräthe  von 
dur  Erklärung  des  zweiten  Standes  ausschlössen.  Die  Secession  der  drei  Mit- 
glieder im  Jabre  1607')  war  nicht  eine  vorübergehende  Differenz,  sondern  nur 
der  Anfang  zn  einer  Wandlung  der  Anschauungen  über  die  brandenburgische 
Herrschaft  in  den  Kreisen  der  obersten  Beamten  und  des  höheren  Adels  gewesen. 
ISin  Theil  des  ersten  Standes  hielt  awar  noch  fest  an  der  traditionellen  Polen- 
frcnndaehafk,  von  ihm  wnrd«i  fnr  die  bevorstehenden  Verhandlangen  polnische 
Proknratoren  niiLf.  iiommen,  aber  gerade  auf  diese  Maassnahmen  bin  erklarto 
einer  »It  r  Pissidi-ntiii  \oii  If-OT.  Wallenrotb,  seinen  Austritt  aus  dor  Ktiriti^). 
Die  Krkliiriiiii,'  ih-r  Uitlcrscliafl  wurde  von  der  ersten  Kurie  nicht  mit  niitor- 
zciciiiicl;  ja  (.'inline  Froihcrni  i^ien^'rn  so  weit,  den  jiolnisclien  Koninii<"?areu  ganz 
ähnlich  wie  die  Städte  zu  erklären,  dass  sie  nicht  in  die  llerbeirufung  der 
königlichen  BevoUmScbtigten  gewilligt  hätten  und  mit  dem  bestehenden  Zustand 
völlig  zufrieden  seien.  Die  sehr  vorsichtig  ausweichende  Antwort^  die  «Ue  Ober- 
rSthe  auf  die  Universalbeschwerden  der  Landschaft  ertheilt  nnd  in  der  sie  ver^ 
sptQcben  hatten,  dass  die  knrfSrstUchen  Instructionen  für  sie  kflnfttg  die  Rogi- 
nicntsnotcl  zur  Uichtschnur  nehmen  würden mochte  voa  ÜotstinunQng  der  ersten 
Kurie  nicht  am  Letzten  beigetragen  haben. 

Die  Rittersrhaft,  der  diese  Manifestation  hinterbraclil  wurde,  uiiterliess 
nicht,  auch  gegen  sie  naehdrücklich  zu  protestieren.  Sei  <  s,  das.-*  man  die 
Freiherren  doch  nicht  ebenso  wie  die  Städte  bei  der  Krone  zu  verklagen  wagte 
und  deshalb  um  spcclelle  Gegenargumente  verlegen  war,  sei  es,  dass  man  die 
Opposition  des  höheren  Adels  ein  für  alle  Mal  lahm  legen  wollte,  man  trog  den 
Kampf  auf  das  eigene  Gebiet  des  Gegners  und  legte  in  der  O^enschrift  dar, 
dass  die  ,,llerren"  fiberhaapt  keinen  Stand  ffir  deh  bildeten,  und  begründete 
diese  Rehauptung  historis.  h  ihimit,  dass  zur  Zeit  der  Bildung  der  Kurie  der 
Landräthe  eifuge  von  ihnen  Freilierren  und  eiiuge  Adiiclie  gewesen  seien.  Nur 
doshalb  sei  iliui  ii  der  Name  „die  vom  H^rrenstand  nnd  Landriithe",  den  sie  nun- 
mehr schon  v'i  rauijic  Zeit  fülirten,  beigelegt  worden;  im  Ucbrigen  gehe  es  auch 
unter  der  Ritlerschaft  Freiherren.  So  wenig  diese  Dar.steliung,  die  man  schon 
in  dem  Jahr  zuvor  gegen  die  drei  Dissidenten  vorgebracht  batto,  auch  den  That- 
Sachen  entsprach*),  sie  zeigte  doch,  von  welchem  Selbstgefühl  die  Ritterschaft 
beseelt  war.  Jede  abweichende  Meinung  sollte  mit  der  Wurael  ausgetilgt  werden. 

Die  königlichen  Kommisaare  Hessen  sich  dorch  die  Gegenerklftrnngen  der 

')  S.  0.  S.  92, 

Weil  »uns  ihre  Ildes  et  anor  in  i'atriam  uostram  gant  uubekanut"  und  weil 
mau  seinen  Rath,  sie  zu  entlassen,  nicht  befolgt  habe.  Marten  von  Wallenrotb  an  die 
Landräthe  nnd  die  vom  Ilcrronstand  11).  Mai  1G()9. 

*)  Krklärung  der  Ubcrrätbe  auf  die  Universalscbwerpunkte  E-  E.  Landschaft,  o. 
D.  (nach  dem  19.  Mai  1G09). 

«)  S.  0.  S.  31  f.  Veigl.  (Voigt)  Oeschichtlicbe  NoUzen  &  8 ff. 
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Stidic  und  der  dissidierenil«!  Freiherren  nieki  im  Mindesten  beirren.  In  einer 
zweiten  Sitzung  forderten  sie  ausdrucklich  zur  Einbringung  weiterer  Bescliwerden 
auf),  in  einer  (irifteii  aber  publlcierten  sie  den  spccicllen  Theil  ihrer  Propo- 
sition •).  Da  man  polnischer  Seits  empfand,  dass  die  ,.Neiipriin<.'en",  die  Joachim 
Friodri'-h  eingeführt  hatte,  doch  geriiii^,'  waren  im  Vergleioli  zu  denen  Georg 
Fraunciis,  so  ward  jetzt  auch  dieser  noch  nachträglich  vor  den  Richtcrstubl 
gesogen.  Dass  zo  den  Zeiten  des  Herzogs  selbst  die  Republik  ihn  immer  litite 
gewihien  Isssen,  ja  ihn  vielfsch  in  seinem  Kampf  mit  den  Stfoden  nnterstfitst 
hatte,  ▼enchwieg  man  hlfiglieh.  Nicht  viel  besser  aber  eigieng  es  den  Ober* 
lithea:  ihnen  ward  jetzt  naehtrSgUch,  wie  es  schon  1605  geschehen  war,  vorge- 
weifen,  dass  sie  nach  Georg  Friedrichs  Tode  eigenmächtig  verfahren  seien; 
zum  zweiten  ward  ihnen  eine  Rüge  dafür  ertheilt,  dass  sie  den  Landtag:  von 
Kl 'S  nfine  königliche  Vollmacht  einberufen  hätten.  Nach  diesen  Präliminarieii 
kam  uiau  zur  Hauptsache,  den  Verfassungsvt  rletzungon  unter  Joachim  Friedrich. 
Zwar  wurde  der  Kurfürst  nicht  ausdrücklich  aU  dtr  Schuldige  hczcichuct,  aber 
diese  Anschuldigungen  Iconnten  doch  am  letsteo  Ende  nnr  anf  ihn  gemOnxt 
sein.  Tkotidera  dadurch  aneh  der  regierende  Knrlürst,  der  Sohn  des  also  Kriti- 
sietteUf  wahiiich  genug  gedemnthigt  wurde,  mochte  die  Fassung  dieses  wich- 
tigstens  Thetles  der  Verlage  durchaus  nicht  nach  dem  Herzen  der  adlichen 
Opponenten  sein,  denn  alle  aniircblichen  Ucbergriffo  der  Regierung  Joachim 
Friedrirhs  wurden  nicht  von  dem  Gesichtspunkt  des  stiindipchcn  Reclits,  sondern 
von  dem  der  polnischen  Oberlioheit  als  solche  betrachtet.  Nur  bei  bei  einer 
so  gcringfü^gen  Anklage,  wie  die.  dass  der  Landesschatz  nach  Berlin  gebracht 
worden  sei,  wurde  der  Stände  und  ihrer  Privilegien  überhaupt  gedacht.  Sudann 
war  die  Zahl  dieser  Anschuldigungen  sehr  viel  geringer,  als  die  der  vom  Adel 
nun  schon  so  oft  in  Wsischan  voigebmchten.  Die  Dohnasche  Angelegenheit 
wurde  nach  ihm  religiSsen  Seite  fiberhanpt  nicht  erwihnt,  sondern  nur  geta^ 
delt,  dass  die  Wiederbesetzung  der  erledii/ti n  Oberrathstellen  nicht  dem  Könige 
übertragen  worden  sei,  eine  Prätension,  die  freilich  nicht  die  gering.ste  rechtliche 
Basis  hatte.  Nicht  einmal  die  Recessc  von  loflf^  boten  dafür  einen  Anhalt'), 
im  Uebrigen  wurde  nur  darüber  Khi'ji'  ^'eführt.  da^s  Tnijipen  aus  dem  Ivcichc 
herbeigeführt  seien  und  dass  Musterungen  unter  dem  Landvolke  stattgefunden 
hätten. 

Bei  weitem  den  nieisten  Nachdruck  legte  die  königliche  Proposition  auf 
eine  Sache,  an  der  die  Sttade  nicht  nur  nicht  das  geringste  Interesse  hatten, 
sondern  die  ihnen  aum  Mindesten  ebenso  nnwillkommen  war,  wie  dem  Kur> 

forsten :  es  war  die  Duldung  der  Katholiken.  Und  su  nnaicher  ^e  Rechts- 
grundlage für  alle  übrigen  Maassnahmcn  der  kluiiglichcn  Kommission  war,  so 
gnt  fundiert  war  gerade  diese  Forderung.   Joaclüm  Friedrich  hatte  die  Regent- 


')  Am  19.  Mai  (alten,  29.  neuen  Stils),  s.  die  Vorl)c tnerkungen  su  dem  Dekret  der 
Kommissare  vom  13.  Juli  IfiOf»  (Privilefia  Bl.  Itxi')- 

^  Kuniglicbe  Propoäitiou,  zweiler  Theil  vom  24.  Mai  1GÜ9  (a.  Su).  Vergl.  auch 
di«  Wiedergabe  in  dem  Dekrat  von  13.  Juli.  (Ebenda  Bl.  Iü0*ff.) 

^  Sv  0.  s.4ifr. 
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scbaft  nur  unter  dieser  Voranssetznng  intrctcn  dürfen,  das  Diplom,  das  sie  ihm 
übertrug,  li.ittr  die  polnischen  Forderungen  in  dip?;oia  Punkte  aufs  Eingeliendste 
specifiricrt  und  Johann  Siizisniund  hattr-  stMiicrsoils  noch  eben  daroin  i^owilligt, 
die  Administrntion  dei«  IlcrzogUiunis  unter  genau  denselben  Hedingnniren  zu 
ubernehmen,  wie  einst  sein  Vater').  Nur  an  zwei  Punkten  war  die  damals 
innegchalteDO  Grenze  überschritten.  Man  wfinsehte  die  Einrichtung  von  katho- 
lischen Bisthfimem  in  Samlnnd  nnd  Fomesanien,  so  deren  Unterhaltung^  die  alten 
biscbdfliclien  Einkönfte  herangezogen  werden  sollten,  and  ferner  verhrngte  man, 
dasa  die  von  der  katholischen  Kirche  ^AbgeMeneo'S  die  ans  dem  Konlgrdicb 
nach  dem  lirrzogthum  flic  lK  n  würden,  ausgeliefert  würden  — zwei  Forderungen, 
die  denn  freilich  dem  konfessionellen  Rewusstsein  der  Prcusscn  geradezu  ins 
(lesifht  srhiußen:  die  rein  protestantische  Bevölkerung  soUtc  die  Mittel  für  die 
katholische  Propaganda  selbst  darbieten. 

Die  übrigen  Wünsche  des  Königs  waren  geringfügig:  er  verlangte  die  Ein- 
führung des  neuen  Kalenders,  die  Einräumung  eines  Hauses  am  Pillaucr  Hafen 
und  die  Reinigung  des  dortigen  Eafenbsssins.  Endlich  beschwerte  er  sich 
darfiber,  dass  die  englischen  Kaofleute,  die  schon  damals  den  baltischen  Handel 
zum  grossen  Theil  in  der  Hand  hatten,  von  den  Konigsbergern  nnd  Elbingero 
im  Haff  an  der  freien  Schiffahrt  bebindert  würden. 

Im  Mittelpunkte  des  Interesses  standen  doch  die  kirchlichen  Forderungen 
des  König*'.  Der  Kurfürst  konnte  aus  ihnen  nur  Nutzen  ziehen,  denn  dnrcfi 
sie  ward  den  adlirhen  Hitzköpfen  recht  deutlich  u'e/eigt,  dass  doch  auch  der 
unbedingte  Anschluss  an  l'ulen  mit  Opfern  uud  (it  fabren  verbunden  war.  Sic 
konnten  einen  Keil  in  das  poluisch-.ständischc  Einvernöhmcu  treiben  und  ver- 
minderten also  die  Gefahr  dieser  Coalition  für  ihn,  sei  es,  dsss  er  dio  Polen 
durch  kleine  ZugestSndnisse  für  sich  gewann,  s«  es  —  was  freilieh  minder 
wahrscheinlich  war  —  dass  die  Opposition  einlenkte  nnd  wieder  mit  Ihm 
Fnhlnng  zu  bekommen  vprsuchte. 

Fürs  Erste  meinte  die  Ritterschaft  durch  vorsichtigcss  Lavieren  dem  Dilemma, 
vor  das  sie  gestellt  war,  ans  di  in  W(:r('  ;;phon  7.n  können.  In  ihrer  Antwort 
auf  den  zweiten  Theil  der  königlichen  1'r'>[' isitiun ,  die  sie  gesondert  abgaben, 
stellten  sie  vor,  dass  die  bischöflichen  Kinkimfte  schon  anderweit  verwandt 
würden;  über  die  Ikhandlung  der  Flüchtlinge  möge  man  mit  den  Regenten 
verhandeln.  Der  Einführung  des  neuen  Kalenders  ^  die  ja  nach  der  wunderbar 
befangenen  Auifassung  dieses  leUgiÖsen  Zeitalters  ebenfalis  wie  eine  kirchliche 
Angelegenheit  behandelt  wurde,  weil  sie  von  einem  Papst  ausgegangen  war, 
versprachen  sie  zuzustimmen,  wenn  die  andern  beiden  Kurien  sie  genehmigten. 
Ucber  dio  Duldung  der  Katholiken  aber,  den  Rrni  der  Frage,  vermieden  sie 
gänzlich  sich  auszulassen.  Ilm  so  lifriger  betonten  sie  ihr*«  Icönijlirho  Gesin- 
nung und  nahmen  krinm  .Xnsto'is.  zu  versichern,  da?'?  <;io  die  AMialtunir  <les 
letzten  Landtages ,  die  der  KöniL-^  getadelt .  zwar  an  suli  lür  bercchligt  hielten, 
den  Regenten  aber  die  Verantwortung  dafür  überlassen  müssten,  dass  sie  dem 
Könige  nicht  die  Landtagspropositiou  mitgetheilt  hätten.    Ihre  Beschwerden 

•}  S.  0.  S.  72  und  S.  105.  Vergl.  auch  Kolberg  S.  1400. 
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gegen  die  kurfürstliche  Regioning  wurden  mit  der  alten  Heftigkeit  Torgetrageii: 
sie  gipfelten  in  der  Idee,  der  König  möge  durch  kräftige  Gesetse  verhisdeni, 
dass  iihnliohf»  Unbill  jo  wieder  crcschehen  könne'). 

Die  adlicht  ii  Opponenten  oiochtcn  glaul)en.  mit  ihrer  niiswcichcuden  Taktik 
zuui  Ziel  gelangen  zu  ki'mnon.  Sie  üherreicliten  in  diesen  Tncfen  zwei  Denk- 
schriften, in  denen  sie  nachträglich  noch  einige  positive  Fonlfrungen  vorbrach- 
ten: ihr  alter  HerzeDswniiMh,  der  Landtag  mSehte  nicht  innerhalb  der  ver- 
haMten  Kdnigaberger  Hanera,  mdem  in  einer  von  den  kleinen  StSdten  abge- 
lialten  werden,  ward  emenert  nnd  fernerhin  machte  man  auafährliehe  VerechlSge, 
wie  die  Appellation  an  daa  kSnigllehe  Tribunal  im  Einxelnen  gefaftndbabt  werden 
solle'). 

Der  ITerrenstand  versagte  dif»«  Mal  in  seiner  Gesammtheit  die  Theilnahme 
an  dem  Vorgehen  des  Adels.  Kr  und  die  Städte  vereinigten  sich  vielmelir  m 
einem  Sond^»rhedenken.  Dass  sich  dirsem  auch  die  Oberräthe  anschlössen,  war 
ungewöhnlich  und  wider  den  sonstigen  Brauch,  aber  es  entsprach  völlig  der 
Lage.  Denn  titunal  vertraten  aoeh  die  dem  Karfanten  nicht  ergebenen  Hit- 
glieder des  obenlen  Regierangskollc^ams  diejenige  Richtang  des  preussisehen 
ParUknlaiismos,  die  doch  das  Dentschthnm  nnd  dM  protestantische  Bekenntniss 
für  Güter  ansah,  die  minder  entbehrlich  seien,  als  das  aristokratische  Regiment 
und  die  prcnssische  Selbstständigkeit,  andrerseits  waren  die  Oberräthe  durch  die 
königliche  Proposition  selbst  anjrcüTiffen.  Diese  TlescliuMiguni^en  der  köniL'liehen 
Froposition  Itihleten  denn  auch  den  hauptsiiciiliolisten  Thi  il  des  vereinigten  Be- 
denkens: tuaii  wies  sie  in  der  Form  selir  höflich,  hier  und  da  mit  der  Bitte  tim 
Entschuldigung,  aber  in  der  Sache  mit  grosser  Entschiedenheit  ab.  Es  wurde 
betont,  dass  die  Ernennung  des  neuen  Oberraths  durchaus  den  Landesgesetzen 
entsprechend  Tor  sich  gegangen  sei.  Das  H&rchen  von  dem  nach  Berlin  ver- 
schleppten Kriegsschats  ward  auf  den  Sachverhalt  rednciert:  in  Hemel  war  nie 
ein  Schats  aufgehoben  worden,  wohl  aber  wurden  dort  die  Einkünfte  der  Aemter 
angesammelt  und  diese  standen  allerdings  zur  Disposition  des  Kurfürsten. 

In  den  kirchlichen  Fragen  hielt  man  .sich  darchnns  an  den  Wortlaut  der 
WarsrhnutT  .\biiir»eliuni,'en ;  sie  sollten  innegehalten  werden.  Leber  sie  hinaus 
ward  wohl  die  Au-.lieferang  der  fluchtigen  Protestanten  zugestanden,  nicht  aber 
die  Einridttung  katholischer  Bisthümcr 

Eine  in  der  Hauptsache  Shnliche  ErklSmng  gab  aoeh  der  Kurfürst  seiner- 
seits sb')*  ^  versprach,  die  Bedingungen  von  1605,  obwohl  sie  „hart  und  ab- 
scheulich seien**,  wie  er  mehr  offenheixig,  als  diplomatisch  hinzufügte,  su  halten; 


')  Erklärung  der  Ritterschaft  auf  den  zweiten  Tbeii  der  königlichen  Proposi* 
tion,  0.  D. 

')  Bedenken,  wie  die  .\ppellation  an  den  K«>Dig  anzustellen  (Vorscblag  der  Rit- 
teiscbafl)  o.  T)..  die  Ritterschaft  an  die  Koramisiiarr  ".l.  Mai  K-OD. 

^)  I-Xtlämog  der  Uogeuten  nnd  der  Landschaft  ausser  der  Ritterschaft  auf  den 
zweiten  Tlieil  der  köuiglicbea  Proposition,  o.  D. 

*i  SrlLlämng  des  Knrfnisten  auf  den  sweiten  Tbeil  königlichen  Propetition 
l.Jnni  1609. 
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nur  die  Ap[)tllation  sollte  erst  nach  dorn  Tode  llcrzof:  AIhrftclit  Friedrichs  anf 
den  rK  iicn  Statu;?  gebracht  worden.  Dafür  aber  maclite  er  ein  Zugestandniss, 
7A\  dorn  er  nach  dem  Warschauer  Vertrag  zwar  verpfliclitct  war,  das  er  aber 
mit  Hülfe  der  Stände  leicht  Jahre  lang  hatte  verächlcppen  können.  Das  Sub- 
sidiam,  das  1G05  ausbedungen  worden  war,  war  noch  fär  kein  einziges  Jahr 
bezahlt  worden;  nnnmehr  aber  venpiach  der  Knrförst  ans  freien  Stficken,  drei 
Jahresraten  —  die  Verpflichtung  för  die  vierte  war  dnreb  seines  Vaters  Tod 
erloschen  —  auf  sich  nehmen  tn  wollen. 

Diese  Concession,  die  freundliche  Haltung  des  Herrcnstandc^  und  der  Städte 
und  das  korrekte  Verfahren  des  Kurfürsten  in  der  KatliolikeiifniL'O,  die  im  vol- 
ÜETon  Gopeiisatz  zu  dein  z\vpid(^nti|;en  Schweigen  der  liittersehaft  stand,  hahcn 
ihren  Eiiidniek  auf  die  polnische  Regierung  nicht  verfehlt:  es  erfolgte  eine 
plötzliche  Schwenkung  zu  Gunsten  des  Kurfürsten.  Reichliche  Ilandsalben  für 
die  Herron  Kommissare  mSgen  ein  übriges  gethan  haben.  Das  Entscheidende 
war  doch,  dass  Sigismnnds  Stdlong  in  seinem  Reiche  nicht  stark  genug  war, 
nm  sebie  FUne»  die  naeh  wie  vor  anf  die  Wiedeigeirinnung  Schwedens  nnd 
auf  jede  irgend  mögliche  Förderung  der  katholischen  Propaganda  giengen,  mit 
allen  Mitteln  zu  verwirklichen.  Das  hätte  nicht  anders  geschehen  können,  als 
durch  eine  aucli  vor  dem  Aeussersten  nicht  zurückscheuende  Ausbeutung  der 
innerpreussischen  Zwistigkeiten  und  das  bisherige  Verhalten  des  Köni^'s  hatte 
bewiesen,  dass  üben  dies  Ziel  ihm  vorschwebte.  Nun  aber  hielt  «t  inne,  ja  er 
wich  zurück,  sei  es,  dass  er  die  Schwäche  seiner  Positiou  gewahrte,  sei  es, 
dass  er  die  Entscheidung  nnr  aufschieben  wollte.  Vidleiebt  auch  mochte  er 
mdnen,  dem  nachgiebigen  Johann  Sigismund  nach  nnd  nach  Grösseres  ablocken 
nnd  so  anf  diplomatisehem  Wege  mehr  orreiehen  zu  können,  als  mit  Oewalt  und 
im  Bunde  mit  dem  frondierenden  Adel. 

Wie  immer  —  die  Ritterschaft  erfuhr  wenige  Wochen,  nachdem  sie  völlig 
die  Oberhand  f,'ewonnen  zu  haben  glaubte,  dass  eine  Wandlung  ein^'etreten  sei. 
Die  Kommissarien  lehnten  es  ab.  gerade  ihre  ilauptbeschwerdcn ,  die  Dolma- 
sche  Angelegenheit,  die  Appellation  und  mehreres  ebenso  Wichtiges  zu  ent- 
scheiden. Sie  sollten  vor  den  König  selbst  gebracht  werden.  Die  Ritter- 
schaft beschloss  nach  dieser  Erklärung,  die  zum  Mindesten  eine  V^schlep- 
pung  bedentete,  bei  Hofe  von  Neuem  ihre  Forderungen  geltend  xn  machen  nnd 
schickte  sofwt  einm  Untwhindler  nach  Warschan  Aber  sie  sollte  noch  her^ 
bere  BntUinschnngen  eileid^.  Der  Eflnig  richte  ein  SchrMben  an  sie,  in  dem 
er  sie  seinerseits  nicht  nnr  wieder  an  die  Kommission  zurückverwies,  sondern 
geradezu  für  ihre  Gegner,  die  anderen  beiden  Kurien  und  den  Kurfürsten  Partei 
nahm  Die  Zurückweisung  an  die  Kommission  war  freilich  noch  keine  Ableh- 
nung, aber  sie  Hess  nichts  Gute.'«  hoffen,  so  wenig  wie  die  Mahnung  zur  Einig- 
keit mit  den  anderen  Stünden.  Ein  gleichzeitiger  Brief  des  Kan^^lers  Hess  nicht 
daran  zweifeln,  doäs  zum  Miudtüten  das  eine  ihrer  hauptsächlichsten  Begehren 
nicht  erfüllt  werden  wurde');  ganz  unzweideutig  war  vollends  der  zweite  Thdl 


')  Instruction  ffir  Joliann  Ftindt,  6.  Juni  1609. 
^  Der  Kanzler  an  die  RiUerachaft  %L  Juni  1609. 
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des  königlichen  ScltnibenB,  Dfxin  «ud  verlangt,  dus  diejenigen,  die  die 
Grensen  der  G^ehtigkeit  fibertreten  h&tten,  dem  KnrfQnten  Abbitte  leistotoi. 
Dareb  treue  Dienste  solle  man  die  Gimde  des  Landesberro,  der  ja  veiaprecbe 
alle  Privil^eii  an  halten,  wieder  zn  erlangen  suchen '). 

Noch  ehe  diese  schlechten  Xat  hrichten  in  KSnigsbcrg  einliefen,  musste  die 
Ritterschaft  auch  im  eigenon  Lniicr  üehles  erleben.  Eine  nn  den  König  und  an 
den  Kurfürston  irorichtete  Erklärung  wurde  veroft'entliilit,  in  rlrr  ciiio  AnTiahl 
von  Mitgliedern  aller  Stände'),  auch  des  AUels  sell'st  i,'egen  die  Lmtriehe  der 
Opposition  protestierten  und  erklärten,  dass  sie  durchaus  keine  Klage  über  die 
Regierung  des  Kurfürsten  zu  fahren  hSttcn,  vielmehr  für  seine  gerechte  Sache 
Leib  and  Leben  einaasetaen  berdt  seien.  An  der  Spitae  der  Ddtlaranten 
stand  eine  Beihe  von  Hil^liedem  des  höheren  Adels;  an  den  drei,  die  im 
Jabre  1607  anerst  fnr  den  Knrffirsten  Partei  ergriffon  hatten,  war  j^t  eine 
Reihe  Anderer  getreten:  unter  ihnen  allein  drei  Kulenburgs,  die  zur  Zeit  maass- 
ccbendfu  Vertreter  der  zweitmächtigsten  Familie  des  Landes,  die  noch  unter 
Georg  Fric<Hrh  zu  den  erbittertsten  Feinden  des  Ilansos  Brnndenbur!;  .irliort 
hatt*'.  Fiiie  Anzahl  von  Hofgerichtsräthen .  (lauptkutca  und  nicht  bcatuteten 
Kdelkiiton  sclilüss  sich  an,  im  Ganzen  warm  31  Unterschriften  zusamnicn  ge- 
kommen ).  Die  Deklaration  erwies  nicht  nur,  dass  sich  die  Anhänger  des 
Korfarsten  erheblich  vermehrt  hatten,  sondern  aach,  dass  sich  ihre  Ergebcnhoit 
gesteigert,  dass  sie  an  bewassten  Vertheidigem  der  brandenburgischen  Herr> 
schaA  geworden  waren.  So  laute  und  aufrichtige  Versichernngen  der  Treue 
hatte  in  diesem  Lande  noch  kein  Herrscher  vernommen. 

Die  Opposition  antwortete  in  einer  Gegenerklärung*),  die  durch  die  Er- 
reijthcit  ihren  Tones  doch  den  Mangel  an  Grnndnn  nirlit  vcrdrcknn  krinnto. 
Ihre  ArL'iinii'ntation  lief  am  letzten  Ende  darauf  liinaus,  da-s  die  l'nilrsticn  ndm 
sich  selbst  an  einigen  ihrer  Schritte  bctheiligt  hätttii.  Dass  ein  Tbcil  der  De- 
klaranten  es  auch  früher  schon  nicht  an  öffentlichen  Protesten  hatte  fehlen 
lassen  nnd  dass  doch  anch  schliesslich  diejenigen,  die  sich  daran  nicht  betheiligt 
hatten,  berechtigt  waren  anderes  Sinnes  zn  werden,  ignorierte  man  vSllig. 

Der  Gewalt  der  Thatsachen  aber  konnte  man  sich  nicht  entziehen,  am 
selben  Tage,  an  dem  vor  versammelten  Stäiidrn  die  feierliche  Uebertragung  der 
Kuratel  auf  iIlmi  fCarfürsten  stattfand^),  schickte  die  Ritterschaft  an  Johann 
Siirismnn^l  ein  Kntsoliuldigungfjschrciben ,  in  dem  sie  bethonortn.  dass  <\n  mit 
Öchmcrzcn  vernommen  habe,  der  Kurfürst  sei  ihr  ungnädig  gesonnen.   Sic  er- 


')  Der  König  an  die  Ritterschaft  '28.  Juni  ICOO. 

2)  Bei  Stettiner  S.  167  Anm.  1  findet  sich  die  Mehrzahl  der  Unterzeichneten  ab- 
gedruckt 

*)  Protestation  etlicher  Barone,  Land-,  Hof-  und  Gcricbtsrätiic,  llauptleute  und 
Privatpersonen,  o.  D.  (Jmii  1G09.) 

*)  Reprotestation  etsiicher  treuer  Landr&tbe  und  Abgesandten  von  Ritterschaft 
und  Add  0.  D.;  dagegen  erliessra  die  Protestierendfin  das  Schreiben  vom  25.  Juni 
ie09. 

^  Protokoll  der  Feierlicbkoit  vom  4.  Juli  1G09. 
Haler,  s.  OeMb.  d.  0.  KnrlUfMn.  XT.  Q 
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klirte,  dasB  wobl  nnT<»nlehtigef  wenn  mch  nicht  beabaiehtigte  Worte  gefdl«ii 
seion,  dam  man  aber  keineriei  feindliohe  Qerinnong  gegen  thn  und  du  Hans 

Bmndcnburg  hege.  Zwar  sclilossen  die  Ritter  mit  der  Erklärung,  dass  sie  nicht 
aweifelten,  dass  ihre  Privilegien  nngeflchmUert  bleiben  würden,  aber  sie  ver« 
sprachen  Treno  und  Gehorsam  '). 

Doch  freilich,  mochten  auch  die  Ivadikalen  iintor  der  Ritterschaft  vor  Zorn 
knirschen  ülter  d?o<?o  friedliche  Weudiiucr,  die  Gümässigteii  wussteii  wohl,  dass 
sie  für  ihre  Nachgiebigkeit  reichen  Lohn  einheimsen  würden.  Dass  ein  Theil 
der  LandriUbe  sich  wieder  vom  Kurfürsten  abgewandt  nnd  die  Reprotestation 
des  Adds  mit  unterseicbnet  hatte,  war  nicht  der  einsige  finats  ffir  dieses  Zn> 
gestindniss  an  den  KorfOrsten  und  für  das  ErUieehen  aller  Hoffnnngeo  anf  eine 
Verschärfung  des  Conflictes.  In  diesen  Wochen  liattcn  auch  die  V^liandlangen 
der  königlichen  Kommissare  mit  den  Ständen  über  ihre  Gravamina  stattgefunden 
nnd  ilir  Aufgang  sollte  zPiVon,  dass  wenigstens  der  nicht  tiltrapolnisch  gesinnte 
'l'heil  der  Opposition  dou  Vorzieht  auf  woitcreu  Widerstand  wohl  verschmerzen 
konnte. 


0  Die  Rittorsebaft  an  den  Kurförsten  4.  Juli  1609. 
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An  sich  waren  die  VersicheniDgen  der  Frondevre  freilich  nicht  viel  wcrth, 
aber  der  Kurfürst  hatte  doch  so  vid  erreicht,  daas  die  Form  gewahrt,  dass  die 
Demuthtgung,  die  aeinen  Oesandten  in  'Warachaa  angethan  worden  war,  gesfihnt 

wiinl«  .  Bedenklicher  war,  dass  er  auch  dies  ZageatSiKlni^'s  nicht  ohne  hohen 
Preis  erhielt.  Denn  weon  die  polnische  Regierang  audi  davor  zuriickgcscheut 
war,  in  den  aniionhlicklich  hrenncnden  Stroitfragon  Partei  für  die  Stande  zu  neh- 
men, 80  war  sie  doch  keineswegs  gesonnen,  das  hergehrachte  Maass  standischer 
Freiheiten  iri^end  einzuschränken,  ja  sie  war  vielmehr  aufs  Eifrigste  beflissen, 
dii:sc  Gelegenheit  auszunutzen,  um  eine  ganze  Reihe  von  Aenderungen  an  den 
geltenden  Beatimmongen  des  Sffentliehein  Rechtes  der  adlichen  Opposition  für 
ihre  Nachgiebigkeit  zu  entachSdigen.  Waa  die  Ritterschaft  nnd  mit  ihr  die 
Krone  Polen  in  den  Streitfragen  des  Augenblieka  zugestanden  hatten,  aollte 
durch  daneriKle  Einrichtungen  wieder  eingebracht  werden. 

Daaa  der  Kurfürst  alle  und  jede  Privilegien,  die  den  Ständen  je  ert})eilt 
worden  waren,  feierlich  hcstfitisren  ninsste,  nocli  lu'\or  die  Kntffheidijiii,'  Avt 
königlichen  Kommission  vcri'»fl"(  iitlirht  wurde,  war  noch  das  Geringste ').  Johann 
Sinismnnd  hattt-  sicli  liierzn  sclion  niclirerc  Male  den  Polen  gegenüber  verpflichtet 
und  uiochtc  kaum  eine  Koiizcsi^iun  darin  sehen.  Das  puhüscbc  Dekret  aber, 
daa  am  darauf  verkfindet  wurde enthielt  ao  zahlreiche  und  darunter  so 
tief  einaehneidende  Einacbrinknngen  der  landeaherrlichen  Gewalt,  daaa  dem  ge- 
achriebenen  Rechte  nach  daa  atiUidiBche  Regiment  in  Prenaaen  fester  und  atSrker 
als  jo  ans  diesem  Streit  bervorgieng. 

Dio  Anordnungen  der  Kommiaaare,  die  auf  die  ursprünglichen  königlichen 
Fordernngen  zurückgiontren,  waren  znm  grösseren  Theilc  nidit  allzn  erlif  blich. 
Wenn  verordnet  wurde,  dass  in  den  Zeit.-n  der  Erledigung  der  Kuratel  dio  Rc- 
gimcntsräihe  als  Hcgcnten  befugt  sein  äoUten,  Landtage  zu  berufen,  aber  vor- 

1)  Cenfiimatio  Privilegiomm  ffir  die  Oberatinde  TOm  13.  Juli  1609.  (Privilegia 
BL  109»ff.) 

*)  Vom  13.  Juli  ie09  (abgedruckt  als  Scblosstbell  der  Acta  et  Decreta  &  R.  M. 
PriTilegia  Bl.  i02«ff.). 

6* 
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pflichtot,  die  Proposition  dem  Kidge  dnaseliii^eiii),  so  war  diese  Bestimmung 
einmal  nicht  sehr  anspraclisTOll,  sodann  hatte  rie  ffirs  Erste  nnr  fheoretlsehen 
Weith,  da  eben  jetat  die  Regentschaft  der  OberrSthe  ihr  Ende  erreleht  hatte. 
Nicht  viel  anders  stand  es  um  das  Verbot  der  Appellation')  an  den  Kurfürsten, 

das  man  für  iiüthig  hielt  an  die  Bescliwerdo  anzuknüpfen^  die  in  der  königliehen 
Proposition  iilior  das  Verfahien  dor  OberrKthe  den  Städten  t^egenöbcr  ausge- 
8I)rorlHni.  Ks  ward  konstatiert,  tiass  die  Regimentsräthc  sicli  hinlänglich  ent- 
schuldigt hätten,  aber  nachdrücklich  l)ctont,  dass  daraus  kein  Präjudiz  für 
die  Zukunft  erwachsen  solle.  De  facto  hatto  mau  das  Recht  des  Landesherrn, 
Beschwerdcu  seiner  Unterthanen  aiffliinehmen,  nicht  anzutasten  gewagt  und  ffir 
die  Zukunft  Hess  die  Bestimmung  sich  immerhin  umgehen.  Die  bdden  wesent- 
lichsten Begehren  des  KSnigs,  die  kirchlichen  und  die  Forderung  der  EinrSn- 
mnng  eines  Hauses  in  Pillau,  blieben  unentschieden  bis  auf  die  sngestandene 
AnsUefetnng  flüchtiger  prot^^-stantischer  ConvCTtiten  *) ;  die  Kommissare  erklärten, 
über  sie  dem  König  Bericht  orstaUfn  zu  wollen.  Die  Besch wtrdo  über  den 
mysteriösen  Schatz  des  Herzogthums  ward  ausdrücklicfi  als  auf  Irrthum  beru- 
hend zurückgezogen*).  Nur  in  einem  Punkte  hatten  sie  verstanden,  aus  einer 
Klage  über  einen  Vorfall,  der  der  Vergangenheit  angehörte,  ein  neues  we.scnt- 
lichcs  Recht  für  die  Zukunft  herzuleiten.  Sic  verordneten,  dass  der  Kurfürst 
nur  anter  Zustimmung  des  Königs  Truppen  im  Herzogtham  werben  oder  von 
auswärts  einffihren  dürfe  Selbst  der  rabulistischon  Spitiflndigkeit  polnischer 
Kroi^ttristen  oder  stiindischer  Advokaten  wäre  es  unmöglich  gewesen,  ffir  diese 
Forderung  den  üblichen  Beweis  zu  erbringen,  dass  sie  sclion  längst  Rechtens 
sei.  Weder  der  Vertrag  von  linn.  nruli  der  Krakauer  Frieden  hätte  sich  so 
ausdeuten  lassen;  die  Besümmutig  war  IcdigUch  ein  Produkt  der  politischen 
Uübermacht  Polens. 

Man  sieht,  diese  Gruppe  der  Bestimmungen  des  Dekrets  war  zur  Noth 
als  erträglich  anzusehen.  Sehr  vioi  übler  aber  stand  es  um  diejenigen  Ver- 
fügungen der  Kommission,  die  als  Antwort  auf  die  Gravamina  der  Ritter- 
Schaft  CTgiengen  und  sehr  viel  umfassender  waren.  Da  die  adiichen  Beschwerde- 
ffihrer  das  gesammte  Staats-  und  Verwaltungsrecht  in  den  Bereich  ihrer  Klagen 
gezogen  hatten,  so  erstreckte  sich  auch  die  durch  sie  veranlasste  Revision  auf 
dies  ganze  Gebiet 

')  Aliuoa  ,De  facultate  iudicandorum"  dos  Dükrets  rom  V.l  Juli  1609,  aus  dorn 
auch  alle  in  den  folgenden  Anmerkungen  angefahrten  Gitato  entnommen  sind.  (Prl- 
vi legis  Bl.  108>.)  Die  Anführung  der  Belegsteilen  im  Einzelnen  ist  nothwendig,  da 

das  Ockrei  sehr  unofangreieb  «ml  wie  die  mcistfin  Artenstücke  dieser  Zeit  so  schlecht 
angeordnet  ist,  (h'^s  man  sohr  weit  vr»n  dor  in  ihm  riii^sli;iltf mii  Roihenfolgo  der 
einzelnen  ßestimiaungen  abneicbeu  muss,  wenn  man  sie  iu  systematischer  Ordnung 
torbringon  will. 

*)  Alinea  »Appellationes  item".  (Bbenda  Bl.  lQ2ftf.) 

^  Alinea  »Quod  autem  attinet*,  «Negotium  episeopatnum*  und  »Apostatas  et 
alios".   (Ebenda  Bl.  102».)   Vergl.  auch  Kolberg  S.  l.')1f. 

Alinea  „Do  thesanro  puhlico",    (Privilegia  Bl.  102».) 
^)  Alinea  „Similiter  militem".  (Ebenda  BL  102».) 
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Trotadem  der  Earfötst  noeb  eben  die  Privilegien  der  StSnde  bis  auf  den 
letzten  Bachstaben  hatte  feierlich  hestütigon  mQssen,  wurden  doch  aneb  hei 
dieser  Gelegenheit  die  Gnmdrechte  der  Landesvertretung  naebrücklicb  gesicliert. 
Per  nltü  Satz,  der  so  oft  in  den  ständisichfii  Forderungen  d.r  letzten  Jahro 
wii  (K  riiolt  war,  dass  keine  Anirelotrenheit,  die  das  Herzogthuui  betrrtTo.  ohne 
.Zu-^ti[inming  der  Stände  erledigt  wt-rden  dürfe,  ward  nunmelir  Hechtens'). 
Damit  war  —  wiederum  ohne  jede  aui  li  noch  so  gezwungene  Anknüpfung  an 
ältere  SetsangeD  —  der  Haehtbereieh  der  Sttnde  bU  ins  Unbegrenzte  aus;:c- 
dehnt.  Denn  welche  Begiemngnnaassregel  konnte  bei  weitherziger  Auslegung, 
an  der  es  die  Stände  sicherlich  nicht  fehlen  su  lassen  entschlossen  waren,  nicht 
als  „den  status  Prussine  angehend^,  so  lautete  der  Ausdmck,  aogeseheD  werden? 
Es  erschien  daneben  fast  unerheblich,  dass  das  längst  schon  formell  anerkannte 
unbedinLTti'  Steucrverwelgerungsrecht  des  Landtages  von  Neuem  bP!?t;itigt  wurde'"'). 
Kine  Frwi'itening  der  «!fandi«!chen  Rechte  ward  txhpv  aurli  hi'T  iKTheiL'efnlirt : 
CS  wnrd  vrrnrdiH.'t.  diss  riii*.-  Auflai^'i'  nur  mit  Zustiminini'i  alh-r  StiimU'  ciiigeführt 
werden  sollte.  Nur  insofeni  ward  —  uiul  :iu.;li  ihosv.  Btsüiaumug  schuf  neues 
Recht  —  das  Votum  der  Stände  in  Williguiigsangelcgenheiten  gebunden,  als 
veifngt  wnrde,  dass  der  Hodns  der  votierten  Stenern  so  gewählt  werden  solle, 
dass  er  Städte  and  Land  gleichmSsaig  treffe.  F9r  den  Fall,  dass  hierflber  ein 
Dissens  zwischen  den  einielnen  Kurien  entstehen  sollte,  ward  die  Entscheidung 
dem  Landesherrn  an!i>  ii  -  'n  ii.  T^as  de  facto  schon  nnter  Herzog  Albreeht 
ausgeübte  Complanatioiisreclit  des  Fürsten  wurde  nunmehr  also  auch  dem  ge- 
schriebenen Rechte  einverleibt. 

Völlig  neu  war  eine  Reihe  von  Bestimmungen,  durch  die  die  Beschick uitir. 
die  Zusammensetzuli';  und  die  Geschäftsordnung  der  Landtage  im  Einzelnen  ge- 
regelt wurden.  Zu  eiueni  Theilc  zwar  fixierten  sie  nur  schon  längst  üb- 
liche Gewohnheiten,  andere  aber  bedeuteten  eine  Erweiternng  der  ständischen 
Privilegien  und  auch  jene  kamen  doch  der  Festigung  der  Landtagsrechte  au 
Gute,  insofern  sie  durch  statutarische  Formulierung  Bräuche  sanktionierten,  die 
ohne  das  vielleicht  Angriffen  und  Beschränkungen  von  Seiten  der  fürstlichen 
Gewalt  ausgesetzt  gewesen  wären. 

Die  Apnitcrversammlnn^T'^n.  nnf  <\cncn  die  Di  |nttierten  des  platten  F.andes 
vom  Adel  und  dvn  l'rrivii  i!:iu<  ru  Lrrniriii>aui  u't'wiililt  w  ardpn.  wnrden  unter  ilcii 
SchuU  lies  üö'entliclu  ii  Kei  hts  -stellt  kein  Kdehaauu  noch  sonst  ein  Be- 
rechtigter sollte  von  ihnen  zurückgehalten  werden  können  und  völlige  Stimm» 
freiheit  auf  ihnen  herrschen.  Aufs  Strengste  ward  verboten,  die  Theilnehmer 
fibw  ihre  Abstimmung  zur  Rede  au  stellen  und  auszuforschen,  sodass,  wenig- 
stens soweit  die  Regierung  in  Betracht  kam,  auch  geheime  Wahlen  formell  ga- 
rantiert worden.  Dean  wenn  auch  diese  Aomterveraammlnngen  von  den  Ilaupt- 
leuten  ;..  leitet  wurden,  so  fühlten  diese  sich  doch  so  wenig  als  landesherrliche 
Beamte,  dass  die  ritterscbaftliche  Opposition  von  ihnen  sich  in  der  Regel  kaum 

•)  Alinea        rrtu>is  autoui".    (F.hend.i  lOHb.) 

^  Alinea  „(.'ontributiones  publicac".    ^Kbeuda  Bl.  105*.) 

*i  Alinea  ,A  conventibus  publicis*.  (Ebenda  Bl.  106>.) 
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einer  Befichtcrstatinn^f  über  den  Verlauf  der  WahlkonTente  wa  venelien  hatte. 
Uiul  unzweifelhaft  ward  übcrdem  noch  diese  Bestimmang  von  ihren  ständischen 
Urhebern  so  anfgofasst,  als  verbiete  sie  der  Regierung  auch  die  Befrafriiiiiif  ihrer 
eigenen  Beamten.  Des  VVpiteren  ward  Jedem,  der  an  einer  Amtsversaiumlung 
thcilnahm,  das  Recht  irc w ü Ii rl eistet,  dass  er  über  das  iremeine  Wesen  reden 
dürfe,  was  ihm  gut  dünke;  nur  der  Rcspcct  vor  dem  König,  düm  Landesberra 
und  den  Privilegien  sollte  nieht  verietzt  werden. 

Früher  war  en  einzelnen  Stellen  heikommlich  gewesen,  dasa  die  Abge- 
ordneten nach  Ablaof  der  Tagfahrt  ihren  Ifandanten  in  den  Amiaveraammlnngen 
Bericht  erstatteten  ober  die  VoigSnge  auf  dem  Landtage.  Doch  dieaer  Braneh 
Avar  vielfach  abgckommcii.  Jetzt  ward  er  erneuert  nnd  den  HaapUeuten  wie 
den  Di  juiiii Ken  eingt  scliiirft,  daranf  3511  halten.  "Wer  es  von  ihnen  vernhsnumc, 
sniltt'  zur  Strafe  dio  ihm  von  seinom  Amt  mitgegebono  Laiidtagszehrung  wieder 
erstatten ').  Ainlrerscitf  ward  Vorkehr  getroffen,  dass  die  Beschlüsse  der  Land- 
tage nicht  vua  Anderen  als  den  Privilegierten  kontroliert  werden  konnten;  es 
sollte  sich  nicht  etwa  eine  öffentliche  Meinung  bilden,  die  sich  als  h6here  In- 
stanz des  Volkswillens  ober  jene  erhöbe:  es  ward  beatimmt»  daia  die  Landtags- 
schlGsso  nicht  gedruckt  wQrden,  ^weil  sie  zu  zahlreich  seien*'). 

Noch  anter  Georg  Friedrieh  hattm  die  Stände  trotz  vielfiUtigen  Bittens  nicht 
durchzusetzen  vermocht,  dass  die  Leitung  der  Vcrhandlnnjrrn  in  den  einzelnen 
Kurien  einem  Präsidenten  üi)ertragen  wurde.  Die  Ritterschaft  hatte  sich  nach 
dc^  Herzogs-Markcrrnfcn  Tode  iMircMimnohtie  ührr  sein  Verbot  hinweggesetzt; 
}v\/A  ward  difs  N'oil'i  Ih  ii  s:>riktiuiiitrt  und  der  Kurie  verstattet,  nach  ihrem 
Herkuiiiuien  ciiun  Marschall  ah  wühlen.  Die  Städte  überlicss  man  sich  selbst, 
aber  der  Hcrreustand  erhielt  ebenfalls  einen  Leiter.  Es  ward  festgesetzt,  dass 
der  jeweilige  Inhaber  der  Oberhauptmannschaft  Brandenburg  dies  Amt  verwalten 
solle.  In  seiner  Abwesenheit  sollte  der  nftchaUUteste  Oberhauptmann  für  ihn 
eintreten^. 

Zugleich  wurden  die  Elemente  parlamentarischen  Geschäftsganges  einge- 
führt. Die  Reihenfolge  der  Vota  sollte  von  dem  Direktor  der  Kurie  bestimmt 
wrrdnn,  doch  »^nlle  Jcflptn  fn-i  zu  reden  gestattet  sein,  Niemand  nhcrprangen 
uüd  Nieujaud  unlerhrucheu  werden.  Auch  gegen  allzu  grosse  \Vtit>cliwi iti^^kcit 
ward  Vorsorge  getroffen:  es  findet  sich  die  ebenso  drastische,  wie  naive  Anord- 
nung, dass,  wer  nichts  Neues  Torzubringen  habe,  es  bei  schriftlicher  Zustimmung 
au  den  früheren  Voten  bewenden  lassen  solle.  Wenn  der  Gesetzgeber  dann 
auch  hinzufogle,  dass  es  am  Allerwenigsten  zu  Geschrei  oder  gar  Oewaltthat 
kommen  dürfe,  so  mochten  die  rauhen  Sitten  des  Zeitalters  es  wohl  rechtfeis 
tigen,  aber  mehr  Vorsicht,  als  Menschenkenntniss  beweist  er,  wenn  er  des 
Weiteren  hinzufügt,  dass  es  nie  zu  Faktionen  oder  gar  sn  ginzlicher  Trennung 
einer  Kurie  kommon  dürfe. 

Eiuo  feste  Kcihcnfolge  der  Abstimmung  ward  nur  für  das  Collegiam  der 


')  Alinea  ..Do  rclatiouibus  a  couveutibus".    (Ebenda  Bl.  lOG».) 
-)  Alinea  .CoDVcnluuui  proviucialium''.    (Ebenda  Bi.  107*.) 
^  Alinea  »QuaesUoncun  autem  de  iocis*.  (Gbenda  Bl.  105«.) 
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Landräthe  beliebt.  In  ihm  sollten  erst  dio  Oberbauptlcnte,  dann  die  Wnrdfin- 
fariger'),  zuletzt  die  Freiherren  und  die  übrigen  Landräthe  votieren. 

BezoiTf'n  sich  ilieso  Bü«:timmun2:en  nur  atif  die  innere  Ordnung  des  l^and- 
tages,  so  war  luaii  doch  audi  hier  darauf  bedacht,  die  Ivechte  des  Landi^sherrn 
zu  schmälern  und  dm  der  Stande  zu  erweiteni.  Es  ward  eine  Anurdiuiiit:  ein- 
gefügt, nach  der  jede  „widor  das  alte  Herkommen  verstossende*'"  Verlängerung 
der  Tagfahrten  för  misabrilnehlieh  anznaehen  war  and  ^korrigiert"  wwden  sollte. 
IMe  adUche  Oppoaition  voUte  damit  ein  Büttel  der  Regierung  unwirksam  maclien, 
durch  das  nnt»  Heixog  Albreeht  in  der  That  die  Landesvertretnng  saweilen 
mürbe  gemacht  worden  war.  Die  fernere  Bestimmung,  dasa  der  Kreis  derjenigen, 
die  zum  Landtag  Zutritt  hatten,  nicht  erweitert  werden  sollte,  hatte  eine  ähn- 
liche Tendenz;  es  mochte  vorgekommen  sein,  da*»  liofgerichtsräthe  oder  ITaupt- 
leute  durch  den  Landesherrn  zu  den  Sitzungen  zugesogen  worden,  am  die  Aa- 
häuger  d.r  Regierung  zn  verstärken*). 

Noch  immer  betrachteten  die  Stände  den  Landtag  durchaus  nicht  als  ihr 
einziges  Organ;  fast  eben  so  viel  Gewicht  legten  sie  auf  die  Rechte  der  Be- 
amten, insonderheit  der  Oberrlthe,  in  denen  sie  —  sehr  mit  Recht  —  noeh 
weit  mehr  ihre  eigenen  Diener,  als  die  des  Landesherm  sahen.  Das  Bestreben, 
die  Macht  des  höchsten  Kollegiums  und  dadurch  indirekt  die  eigene  zu  stirken, 
war  mehr  noch,  als  religiöse  Unduldsamkeit  die  Triebfeder  för  das  Vorgehen  der 
Opposition  gegen  Dohna  gewesen.  Der  Ritterschaft  war  er  viel  widerwärtiger 
als  Anhänger  des  Kurfürsten,  denn  als  Ki  formierter.  Da  sie  aber  einmal' den 
taktischen  Fehler  be^aniren  hatti\  da:*  Bekeuntniss  des  Angegriffenen  als  Haupt- 
austoss  in  den  Vordergrund  zu  :>iellen,  so  war  es  den  Kommissaren  leicht  die 
Concession,  die  der  KSnig  in  diesem  Punkte  fiiktisch  an  machen  vSIlig  ent> 
schlössen  war,  non  auch  als  formal  begründet  an  erweisen.  Sie  hielten  sich 
nunmehr  auch  lediglieh  an  Dohnas  religiösen  Standpunkt;  sie  hatten  ihn  vor 
.sieh  laden,  um  ihn  in  dieser  Bezi<  hunu'  zu  prüfen,  und  erklärten  nunmehr,  er 
habe  seiueu  ^Glaubeu"^  nicht  nur  öffentlich  bekannt  sondern  ihn  auch  durch  gute 
ZeugnT<5<5c  nachi'ewiesen;  eine  weitere  Untersuchunir  ah*  r  könne  von  einem  poli- 
tischen Gericlit  nicht  verlanul  werden.  Die  Fassung  die->«  r  Ijklärung  war  mehr 
als  zweideutiir:  andi  (h  r  h  ichtgläubigste  Optimist  unter  Dohnas  Gegnern  hätte 
daraus  nicht  entnetiuien  können,  dass  der  Oberburggraf  sich  zur  lutherischen  Kou- 
fesaion  bekannt  habe.  Die  königlichen  Kommissare  aber  versicherten  ansdrfick- 
lieh,  dass  ihnen  Dohnas  rell^Sse  Stellung  nunmehr  keine  Bedenken  mehr  errege, 
and  bestSügten  ihn  in  seiner  Wfirde,  nicht  ohne  mit  der  pathetischen  Lfigen- 
hafttgkeit,  die  der  officiellen  Welt  in  diesem  Zeitalter  noch  geläufiger  war  als 
sonst,  zu  erklären,  dass  der  König  bei  seiner  Instructiim  in  diesem  Punkte  da- 
von ausgegansren  <:oi.  dass  die  reliiriösca  Privilegien  des  Herzogthams  nicht  im 
Geringsten  verletzt  werden  sollten  '). 

Wie  sehr  aber  die  Krone  Polen  bemuht  war,  die  Opposition  für  die  Zuge- 


*)  Im  Text  I>igniuru,  was  nicht  weiter  erläutert  ist. 

^  Alinea  ,De  nen  extrabendis"  und  «Quaestionem  antem*.  (Ebenda  Bl.  106*.) 
>)  Alinea  »Ad  querimoniam  nobilltatis«.  (Ebenda  Bl.  104».) 
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ständuissc.  die  <?io  dem  Ktirfursteu  machte,  schadlos  zu  halten,  tritt  nirgends  so 
doutlicli  licrvor,  wie  in  dicrier  Angelegenheit.  Alle  die  älteren  Satzungen  näm- 
lich, die  bei  der  Ernennung  Dohnas  verletzt  waren  oder  in  äbnlicli<jn  Fällen 
vorletzt  wenlcu  mussteu,  wurden  jetzt  feierlich  erneuert  und  hier  und  da  noch 
erweitert,  um  etwaigen  Wiederholnngen  eines  solchen  Uebeigriffis  vonnbengen. 

Dohna  war  im  Grande  weder  Havptniann,  noeh  Obcrhanptmann  vor  seiner 
Ernennung  znni  Obetbnrggrafen  gewesen;  er  war  nnr  gans  schndl  hinterein- 
ander  mit  den  beiden  geringeren  Würden  bekleidet  worden,  um  den  Vor- 
schriften der  Uegimentsnotel  und  des  Testamentes  zu  jrmügen,  die  ein  regel- 
mässiges Aufrücken  der  Oherlinujitlcutc  in  die  Stellen  «Icr  Oherräthe  und  der 
llauptleute  in  die  der  übcrliaiiptleute  fori!«  rten ').  Diese  Restimmunf»  nun 
ward  jotzt  erneuert,  d.h.  erneuert  nach  dor  M.  inung  der  polniy'elien  kouiinissarc 
und  der  ständischen  Opposition,  in  Wahrheit  wurde  sie  neu  geschaffcu.  Zwar 
liebte  man  es  von  der  Regimentsnotel  nnd  dem  Testament  so  an  reden,  als  seien 
sio  Staatsgrandges^e,  die  för  alle  Zeiten  erlassen  worden  wiUen,  aber  ans  der 
Welt  geschafft  ward  darum  der  Umstand  doch  nicht,  dass  dieses  fast  ganz,  jene 
SU  einem  grossen  Theil  nnr  Verordnungen  für  den  Fall  der  Unmündigkeit  des 
Erben  des  Ilerzogshutes  waren-)  und  folglich  seit  der  Uebertragung  der  Kuratel 
und  der  Vorwaltnnz  de«^  Merzogthum*«  nicht  mehr  Gfltttnir  hnhon  konnten.  Donn 
unzweifelhafi  \v;ir  muiiuehr.  wie  schon  unter  (lenr.,'  Kriedri«  h  und  Joachim  Fried- 
rich, eine  Regciilailnifl  dor  fürstlichen  Vornuinder  im  Besitz  der  Reiriorunu"^ rechte, 
nicht  mehr  die  der  Uegiuicntsrälhe  —  und  nur  für  eine  solche  galt  ein  grosser 
Theil  jener  Gesetze. 

Diese  Anlfiissnng  widersprach  zwar  der  polnisch -stfindisehen  Ansehanung 
von  dem  bestehenden  Btaatarechtlichen  Verhfiltniss,  aber  diese  war  eine  an- 
haltbare Fi(  tii>ii  Wie  sie  in  den  Verleihungsurkanden  von  1577  und  1606 
zum  Ausdruck  kam,  lief  sie  darauf  hinn  i  da.ss  nicht  die  herzogliche  Gewalt 
und  auch  nicht  die  der  Oberrätlte  nis  IveizciUcn  und  rntervomiünder  dem  Kur- 
fürsten ü!»'^rtrnir'Mi  •««^i.  sondern  dass  der  König  die  ilnn  naeh  dem  Testament  Her- 
zog Alliiccht-;  rerlitiiilt  allerdings  zustehende  Ohfrveumundscliaft  auf  Ptcm^  Fried- 
rich, wie  auf  Joachim  Friedrich  übertragen  liabe^).  Diese  Annahme  aber  war 
vSllig  haltlos:  denn  die  Rechte,  die  der  König  über  Preussen  Qberhaupi  hatte, 
fibte  er  nach  wie  vor  ans  und  niemals  waren  sie  infolge  sdnes  Obervormund- 
schaftsrechts  erweitert  worden.  Ausdrucklieh  waren  vielmehr  alle  eigentlichen 
Regiernngsrechte  in  dem  Testament  Albreclits  den  Oberrathen  als  Regenten 
fibertragen  worden,  so  dass  der  Konig  wohl  ein  gewisses  formales,  thatsächlich 
aber  werthloses  Recht  besass  und,  wenn  er  seino  Ob.Tvormnndsrhaft  an  einen 
Andorn  Übertrag,  auch  nur  ein  solches  weitergab,   ^tuu  aber  haben  Georg 

')  lu  der  RoffimentsDote!  findet  sich  nur  dio  Bestimmung  über  das  Aufrücken  der 
Obcrliauptleutc,  in  dem  Testament  wird  diese  erneuert  und  dio  zwcilo  über  die  He- 
setzuug  erledigter  OburbauptmauQsstclIuugeu  hinzugefügt.  Ucgimeutsuotel  vom  Ih.  Nuv. 
1543  Alinea  »Und  dieweil  wir  alle  sterblich",  Testament  Albrecbts  vom  17.  Pebr.  1567 
Alinea  »Wo  sichs  denn  beg&be*.  (Ebenda  Bl.  54»  nnd  lfSf>.) 

>)  Vergl.  0.  S.  26  und  S.  46.  *i  8.  o.  8. 55  und  S.  71. 
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Friedrich,  wie  Joachim  Friedricll  und  nunmehr  Johann  SigismuTid  md\t  nur  in 
der  That  ein  sehr  viel  grosseres  Recht,  nämlich  die  volle  herzogliche  Gewalt, 
inne  gehabt,  soiuV  m  dieses  sehr  viel  grössere  Recht  ist  auch  ausdna  kluh  von 
Po)  n  nnerkanut  worden.  Niemals  hat  der  Konig  den  Ilerzogstitel  für  das 
östliche  Preussen  henn^^prucht,  niemals  hat  er  auch  prätendiert,  dass  ihm  Re- 
gierung und  Verwaltung  des  Ilerzogthums  zu.standen,  Beides  aber  ist  den  fürst- 
lichen Verwesern  «nedräclclich  von  Polen  zugestanden  worden  nnd  es  leuchtet 
ein,  dass  dies  nnr  anf  Koston  der  Oberrlthe  geschehen  Iconnto,  denn  zwei  Re- 
gentschaften Iconnton  nicht  neben  einander  bestehen.  Somit  hatten  die  Polen 
ihre  eigene  Ansicht  widerlegt.  Aber  auch  positiv  war  das  gnto  Rocht  des  Kur- 
hauses auf  den  vollen,  Jegliche  Thcil haberschaft  ansschlicssendcn  Besitz  der  lan- 
desherrlichen Gewalt  zu  erweisen.  Die  R*  'jiTnont^snotel  war  von  Hcrzof;  Alhicrht 
zn  einer  Zeit  abgefasst,  da  er  keinen  Sohn  hatte,  nnd  in  der  Ab>i  lit  «  in  kurzes 
Provisorium  zu  schaffen  für  die  wenigen  Monate,  ilio  verflios9<  u  mussten,  bis 
der  näclistberechtigte  Agnat  ins  Land  kam.  Sie  war  also  zu  einem  Theil  offen 
als  eine  Verordnung  für  einen  ganz  bestimmten  Fall  gekennzeichnet;  dieser  war 
nicht  eingetreten,  ihre  Gültigkeit  also,  so  weit  sie  den  Charakter  eines  letzten 
Willens  trug  —  nnd  zn  diesem  Theüe  gehörten  die  Bestimmungen  aber  die 
Eijg^ttsang  der  Obenftthe  —  war  erloschen.  Das  Testement  war  1567  unter  dem 
Dnick  der  ständischen  Uebermacht,  die  hierbei  wie  bei  anderen  Gelegenheiten 
aufs  Brutalste  l'i  Itond  gemacht  worden  sein  mag,  geschrieben,  aber  wenn  man 
(^s  nurh  als  irilti,^  ;ui<^ie!(t,  «o  mu«s  betont  werden,  das"  es  von  dem  Ui'rtn'j  in 
<i>T  MrinuiiLT  vorfasst  worden  ist,  es  sollo  für  die  Zeit  dor  Unmündigkeit  seines 
damals  auch  im  vollen  Besitz  seiner  geistigen  Kräfte  befiuillichcn  Sohnes  Albrccht 
Friedrich  gelten,  und  es  bedarf  kaum  des  Hinweises  darauf,  dass  eine  Vormund- 
schaft fGr  einen  in  absehbarer  kurzer  Zeit  regierungsfiUiigen  jungen  Ffirsten  ein  an- 
deres Ding  isty  als  die  Karatd  Über  einen  unheilbar  Geisteskranken,  der  logischer 
Weise  überhaupt  der  Heixogswurde  lültte  entkleidet  werden  müssen.  Wenn 
also  auch  dies  Testament  Albrechto  erst  von  Georg  Frietlrich,  dann  von  seinon 
Nachfolgern  bei  Seite  geschoben  und  der  in  ihm  verfügten  Regentschaft  der 
Oborriitho  <Mn  Ende  gemacht  wurde,  so  waren  sie  in  ihrem  vollen  R(  (  Iit*\  Und 
wiederum  folgt  aus  dieser  Auflicbtmg  der  Regcntenoii^enschal't  il<  r  oberräthe, 
dass  auch  alle  ihre  übrigen  Prärogativen,  die  nur  aus  jener  hcrvorgiengen, 
rechtsuukräftig  wurden. 

Doch  freilieh,  so  schlecht  auch  das  Recht  Polens  war,  Institntionen  zu  be- 
stStigen,  die  Uogst  des  für  sie  in  Ansprach  genommenen  rechtlichen  Funda» 
mentes  entbehrten,  die  Rathe  des  Knrfarstw  waren  so  wenig  anf  seinen  Vor- 
theil bedacht  und  über  das  historische  und  juristische  Material  so  schlecht  in- 
formiert, dass  sie  alT  die  guten  Gründe,  die  sie  hätt-  ii  Lr  ltcnd  machen  können, 
nicht  rinmal  vorgebracht  haben.  Allerdings  hätte  nurli  das  schwerlich  gefruchtet; 
aucli  durch  die  besten  Argumente  ward  die  Macht  des  Kurfürsten,  sich  solchen 
Neuerungen  zu  widersetzen,  um  keinen  Deut  grü.sser. 

Denn  die  Kommissare  nahmen  es  sich  auch  nicht  jübel,  vollständig  neue  Ver- 
fügung, u  zn  trefiien.  So  ward  ansdrücklich  angeordnet,  dass  nnr  derjenige  Haupt- 
mann oder  Oberbauptmann  in  die  nSchst  höhere  Stufe  der  Beamtenhierarchie 
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aufrucken  dürfe,  der  schon  ^dio  richtige  Zeit"  in  dem  bisherigen  Amte  zuge- 
bracht habe,  ümpohungcn  der  früheren  Vorschrift  diiri'li  bloss  forincUo  BefoU 
t^uiii;,  uit>  sie  in  I)<)Iui:l^  Fall  vorgekommen  waren,  sollten  dadurch  unmöglich 
geiuai^ht  werden;  ja  es  ward  mit  unverkennbarer  Anspielung  auf  diese  Ange- 
legenheit ausdraoUich  bestimmt,  dass  ein  Oberbauptmaua  nur  dann  Oberrath 
werden  dfirfe,  wenn  er  dies  Amt  scbon  za  Lebzeiten  seines  Vorgängers  in  der 
Oberrathstnbe  bekleidet  habe.  Dass  aneb  Bestimmungen  aus  dem  Recesse  von 
1566,  deren  dauernde  Rechtskraft  von  yornberein  zweifelhaft  gewesen  war*),  in  die 
Dekrete  der  königlichen  Kommissare  aufgenommen  wurden,  kann  nicht  Wunder 
nehmen:  so  Avard  die  unbedintrto  GKidiheit  aller  Oberräthc  und  das  durchaus 
kollcpnli^clip  Verfahren,  die  damals  <:ufordert  worden  waren  xmd  jede  Annähe- 
riuiir  eines  einzelnen  Mitglifdes  des  obersten  Koüeijinnis  an  den  Landesherrn 
hintertreiben  soliteu  ),  von  ^euem  angeordnet.  Formell  wirklieli  berechtigt  war 
nur  eine  Bmenernug  früherer  Vorschriften,  die  Bestimmung  der  Regimentsnotcl, 
dass  kein  Fremder  Oberrath  werden  dürfe;  sie  gehörte  dem  organischen  Theil 
des  Gesetzes  an*)  nnd  bestand  deshalb  unzweifelhaft  noeh  zu  Recht 

Hatte  man  so  nach  Erilften  den  Einfluss  des  KnrfStaten  anf  die  Zusammen- 
setzung  und  die  Organisation  des  obersten  Kol!ei,'s  der  Landesregierung  zu 
schmälern  getrachtet,  so  sorgte  das  Misstrauen  der  adlichen  Opjn  ti n  d.ifür, 
dass  die  Rrziohnn?cn  der  Rchnrdc  zntn  Landesherrn  auch  im  laufenden  Ge- 
schäflsgang  möglichst  LM'instii,'  für  ilic  siändisehcn  Priitensionen  {jef^taltel  wnrde. 
Schon  dadurch,  dass  den  OberrUtheii  in  dem  Dekret  vuu  deu  königlichen 
Kommissaren  durchgehends  der  Titel  Regeuten  beigelegt  wurde,  wozu  ihueu 
seit  Uebertragung  der  Kntatet  nnd  Administrati<ui  an  Joliann  Sigismund  nidbt 
das  mindeste  Recht  mehr  zustand,  ward  das  AbhSngigkeitsvwfaältniss,  das  ihnen 
in  Wahrheit  zukam,  völlig  verdunkelt,  während  man  ganz  im  Gegensatz  dazn 
Johaini  Sigismund  nicht  Kurfnrst  oder  Herzog,  sondern  nur  FQrst  zu  benennen 
beliebte.  Des  Weiteren  ward  aber  auch  das  Recht  dos  Kurfürsten,  ihnen  An- 
weisungen zu  geben,  aufs  EnLste  umschrliidd.  Seine  generellen  Instrnctinnen 
sollten  von  vornherein  nn.:iltiL:  siin.  w.  iin  sie  den  Privilegien  r.inviderliefen ; 
At  luieninu'i  n  an  den  Formen  der  Verwaltung  sollte  der  Bestätigung  der  Stande 
und  de»  Königs  bedürfen.  Ks  erschien  wie  ein  grosses  Zugestäuduiss,  dass 
man  versicherte,  in  den  laufenden  Gesc14lten,  insbesondere  aneh  in  aUen 
finandeUen  Angelegenheiten  solle  der  Kurfürst  seinen  Beamten  Weisungen  er- 
theilen  dürfen^).  Dag^on  ward  bestimmt,  dass,  solange  der  Kurfürst  von 
Prenssen  abwesend  sei,  zwar  alle  Verordonngen  und  Rcscripte  seinen  Namen 
nnd  Titel  an  der  Spitze  tragen,  <lass  im  llobrigen  aber  die  Oborräthe  die  Ver- 
waltung des  Landes  führen  sollten^).   Selbst  ein  besonders  wichtiges  Emennnngs- 

0  8.  0.  S.  43. 

»)  S.  0.  S.  t2. 

»)  S.  0.  S.  '2S. 

*)  .Aliiua  ,l*riiiii»  i|ni(lem'*,  ^Jurisdictioncm  atttfm",  „Ad  quatuor  suprema  officia"* 
des  iJekrels  vom  lö.  Juli  iüüü.    (Privilugia  Bl.  Iü3%  103»^  iO:i^) 
s)  Alinsa  «Instructiones  privatas«.  (Ebenda  Bl.  106« f.) 
<)  Alin«a  ,Contingit  aliqaando*.  (Ebenda  BI.  lQ4f*,)  Für  einen  besondern  Fall, 
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recht  ward  ihnen  f3r  dieM  Zeiten  wenigstens  bedingt  laegelieferL  Wenn  In 
Abwesenheit  des  Knrffirsten  eine  llauptmannsatelle,  also  eine  «Kr  sdu  V>o(lcii- 
tenden  unteren  VerwaltiingH-  and  Gerichtsinstanzen,  in  Abwesenheit  dos  Kurators 
erledigt  würd'*,  sollten  die  Obcrräthc  heftifrt  sein,  mehrere  Kandidaten  zu 
j.rä>t  iitu'ii'ii.  von  deucii  der  Kurlür>t  dann  einen  zu  ernennen  haben  sollte  '). 
\n  diesen  Zeiten  waren  sie  ebenfalls  ermächtigt,  Koniwis^iaro  zur  Revision  der 
DomaiueQ  zu  bestellen-).  Ja  in  gewissen  Fällen  wurden  die  Oberräthe  dem 
Lsndesherm  gleiefastm  ds  AnfsichtebehSrde  voigesetst:  sie  sollten,  wenn  sie 
Tom  Adel  dasn  wiijgefordert  wQrden,  berechtigt  sein,  den  Knrf&isten  ta  ermahnen, 
er  mflge  die  Landesprivilegien  beobachten,  und  dabei  sich  keiner  Ungnade  oder 
Strafe  so  befahren  haben 

Wo  einmal  eine  Bestimmung  getroffen  wrar,  die  auch  einer  wohlgeoidneten 
Verwaltung  angestanden  hatte,  da  konnte  man  sicher  sein,  dass  es  auch  dafür 
an  unreinen  Nebengröndcii  nicht  fehlte.  ward  festgesetzt,  dass  Vater  nnd 
Sohn,  Ohlini  tnid  Ntffc  oder  zwei  Brüder  nicht  zu  gleicher  Zeit  den  Vorsitz 
von  Behörden  füliren.  Hier  haben  sicherlich  die  Krinneruugcn  an  die  Zeil 
nach  1568  die  Feder  geführt;  nach  gut  aristokratis^em  Orandsata  sollte  nicht 
eine  Sippe  allein,  sondern  alle  zusammen  den  LSflbl  In  die  wohlgeföllte  Sehfissel 
der  Staatsimter  stecken  dnrfen. 

Stärkte  man  so  mit  dieser  einen  einzigen  Äusnahmo  die  Macht  des  Beamten* 
thums  in  ihr  Vomnssetzung.  dass  es  immer  den  Ständen  zur  Seite  and  g^en 
den  Landesherrn  stehen  würde,  so  war  man  do.di  auch  nicht  so  vertrauenfiselig 
um  zur  Sicherung  diese«  Bundes  jede  VorsicliNmaa^srecro!  ans  dem  Aiiiro  741 
lassen.  Vit  hnelir  ward  das  Gebäude  der  stäudischcu  IJci-lite  im  Staate  iliucb 
eine  Beäummung  gekrönt,  die  im  Grunde  die  Beamten  dorn  Landtage  verant- 
wortlich machte.  Es  ward  konstatiert,  dass  Privilegien  leicht  hinfällig  gemacht 
werden  kannten  dorch  fUsche  Interpretation,  nnd  festgesetat,  dass  deijenige, 
der  sich  einer  solchen  schnldig  mache  nnd  dadurch  Jemanden  Schaden  safSge, 
haftbar  gemacht  und  zum  Schadenersatz  angehalten  werden  kSnne'').  Wer  an- 
ders aber  sollte  über  die  Frage,  ob  ein  Privilegium  falsch  aufgefasst  sei.  ent- 
scheiden, als  der  Landtnz?  Die  Verantwortlichkeit  nicht  allein  der  höchsten, 
sondern  aller  Beamten  war  damit  ffejf  1>. n. 

Aus  iüinlichen  Motiven  moclite  1  iit-piin'_'<  n,  dass  man  die  Ausülninij;  der 
Kriegshoheil  nicht  den  Ubenüüien  oder  uberbaupt  herzoglichen  Beamten  anver- 
traute. Die  Forderung,  diu  der  König  gestellt  und  durchgesetzt  hatte,  dass 
es  dem  Kurfürsten  nicht  Terstattet  sein  sollte,  ohne  Erianbniss  der  Krone  Polen 


die  Wahrue»iiuouug  der  HandeUpolitiit  dos  Lande:«  ward  das  Veriiälmiss  nocb  beson- 
ders nachdrücklich  festgestdtt:  Alinea  .De  invcfaendis  buc  Regiomontum".  (Ebenda 
Bl.  106«.) 

0  Alinea  ,Quoties  aatem  contigerit  capitanoatu^j".   (Ebenda  Bl.  103<>.) 

*)  Alinea  ,Hationes  provontuinn".    ^FhcixLi  1!].  lO^''.) 

*)  Alinea  „Licita  deirulL"  ^it-.    (tbenda  lo:»''.) 

*)  AHnea  ,Ad  praesidtuium-'.   (Ebcudu  Iii.  loo*^.) 

■)  Alinea  ,Privilcgiorum  provindae  bujus*.  (Ebenda  Bl.  107*.) 
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Soldner  zu  werben,  hatte  dem  Laiidcsbemi  Schoo  das  nSchstliegeade  Mittel  aus 

den  Händen  gewunden,  sich  eine  ihm  ergebene  Truppe  zu  schaffen,  die  dem 
Oberlehnsherren  oder  den  preussischon  Ständen  hätte  gefährlich  werden  können. 
Auf  Anre«2ting  des  Adels  hin  ward  nun  \%>r^(>ri;c  getroffen,  dass  auch  das  Landc.-^ 
aufgebot,  das  nun  alKin  zara  Schutz  des  Landes  übrig  blieb,  nicht  vom  Kur- 
fürsten, aber  auch  nicht  einmal  von  den  Oberrathen,  die  doch  sonst  die  Fülle 
aller  Regiemngsgewalt  in  ihren  HSnden  Toreinigten,  abhängig  warde.  Die  alU 
gemeine  Wehrpflicht,  die  in  dieser  Grenzmark  nie  ganz  erloschen  war,  sollte 
wieder  belebt  nnd  vom  Landtage  des  Weiteren  geregelt  werden,  das  Fahreramt 
aber  sollte  nie  einem  Anderen  als  einem  einheimischen  Edelmann  obcrtragea 
wenlen,  der  vor  Antritt  seines  Dienstes  dem  Könige,  der  Republik  und  dem 
Landeshorni  Trc  uo  schwören,  ebenso  aber  auch  auf  „die  öffentlichen  und  pri- 
vaten Rechh'  iiiid  Privilegien  des  llerzogthums^,  also  Alles,  was  den  Ständen 
theucr  war,  vereidigt  werden  sollte 

Alle  diese  ßestimmuiigeu  über  das  Staats-  und  Verwaltungsrecht,  die  sainmt 
und  sonders  auf  die  Stfirkung  der  Macht  der  Stihide  aMelten,  kamen  nominell 
wohl  ihrer  Gesammtheit,  also  Ritterschaft  nnd  St&dten  zugleich  zn  Onte,  der 
LSwenantbeil  an  ihnen  aber  fiel  dem  Adel  zn.  Er  hatte  im  Landti^e  von  vorn- 
herein die  Uebormacht,  aus  seinen  Reihen  mussien  die  Obenithe  ernannt 
worden. 

An  einigen  Stellen,  wo  in  den  Dekreten  von  diesen  Ncncrnngen  die  Rode 
war.  kam  dies  Verhiiltniss  recht  dra^ttsrli  zum  Atisdnu  k,  wenn  da,  wo  man  dem 
logischen  Zusammenhang  nach  erwartet,  «lass  ein  Recht  d^r  Stände  erwühiit, 
von  einem  Recht  des  Adels  gesprucheu  ward  —  sei  es  uiil  Absicht,  sei  es, 
dass  der  Concipient  einmal  unwillkürlich  anstatt  des  officiellen  Ansdracks  den 
brauchte^  der  dem  faktischen  VerbKItniss  entsprach'). 

Aber  hierbei  hatte  es  durchaus  nicht  sein  Bewenden:  es  ward  aach  eine 
ganze  Reihe  von  neuen  Privilegien  verkflndigt,  die  offenkundig  die  Vorrechte 
des  Ad<  N  vorinclirlm.  Nach  der  Regimentsnotel  noch  hatte  den  Kanzlerpostea 
auch  ein  Bürgerlicher  bekleiden  können,  wenn  es  unter  den  Oberhauptlenten 
an  einem  binlnnglich  in  der  Jtirispnidon?.  ausgebildeten  Kandidaten  fohlte'). 
In  <len  Recessen  von  15GG,  von  denen  bekannt  ist,  auf  wie  schwankendiMu 
Rechtsboden  sie  standen*),  war  diese  Bestimmung  aufgeiioben  worden  );  das 
ward  jetzt  nachdrücklich  bestätigt'').  Hatte  mau  hierbei  einen  historischcu, 
wenn  auch  schlechten  Anhalt,  so  beliebte  man  f&r  die  Besetznng  der  Hanpt- 
mannsstellen  eine  v511ig  neue  Beschränkung.  Der  Zutritt  zn  ihnen  war  weder 


')  Aliuea  «Quod  ad  Stipendium  militare"  und  «Officium  ducis  belli".  (Ebenda 
Bl.  1Ö7«.) 

^  So  Alinea  »Lidta  delnde  sit«.  (Bbenda  61.  105i».  Vergl.  o.  S.  liS.) 

2)  S.  0.  S.  26. 
S.  0.  S.  43  f. 

')  .Vliuoa  «Was  die  Bestallimg"  des  Ruiesses  vom  i.  üct.  1jü6.  (Ebenda  Bl.  62^.) 
')  Alinea  „Primo  quidam*'  und  „Insupor  ordine  civieo".  (Bbenda  Bl.  105*  und 
107»,) 
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In  der  Regimentsnotd,  noch  im  ToBlament,  noch  selbst  bk  äm  Beoemn  von 
1566  den  Bfiigerliehen  irgendwie  venehiftnkt  oder  gsr  verboten  werden.  Jetst 
aber  sollten  diejwiigen  von  ilmen,  die  an  der  Knste  gelegen  nod  also  von 

ihrem  Inhaber  aticli  militariscbc  Qualitäten  erforderten,  und  ferner  diejenigen, 
bei  denen  über  Adlichc  Gericht  gehalten  wurde,  nur  mit  Edelieaten  besetzt 
werden ,  von  den  übrigen  sollten  die  Bürgerlichen  „nicht  ganz  und  gar  ansge- 
scUJosscn  werden". 

Sehr  widerwärtig  war  der  Ritterschaft  von  jeher  gewesen,  dass  der  dem 
Fiskus  gchurigc  Grund  und  Boden,  den  sie  als  Nachbarn,  wie  als  Amtsbaupt- 
leate  nach  KrSlIaa  ansinptdndem  für  ihr  gutes  Recht  hielten,  noch  nicht  völlig 
vogclfrei  war.  Namentlich  Georg  Friedrich  hatte  ihnen  ia  dieser  Richtung  einige 
sehr  listige  Schranken  gesetxt,  er  hatte  Revisionen  des  Besitsstandes  der  Do- 
mänen wio  (K  r  adlichen  Güter  und  strengere  Jngdrechtsverordnungen  für  die 
herzoglichen  Forsti>n  eingeführt.  Diosem  schädlichen  Eigennnts  des  Staates  ward 
nan  Ualt  geboten;  Lustrationen,  wie  man  jene  Untersuchungen  nannte,  sollten 
,,anfiser.  wenn  es  gcwt^lich  und  notliwendig"  ühcrlniupt  vermieden  werden; 
wciiii  feio  angestellt  \vnr(l<'ii.  sollte  es  nur  miti  r  Zustimmung  aller  Stände  ge- 
schehen, von  der  nur  in  den  Fällen  plötzlicher  äusserster  Noth  abgesehen 
werden  sollte.  Als  Gmnd  IBr  diese  wundersame  Haassregel  ward  mit  cyidBcher 
Offenherzigkeit  angegeben,  dass  dnrch  derartige  Revisionen  das  VermSgen  und 
das  Ansehen  des  Adels  gescbwScht  wnrden*).  Es  sollte  farderhin  dem  Edel» 
mann  verstattot  sein,  sein  Gut  auf  Kosten  der  nichsten  Don^ne  zu  m  rgrussem 
oder  es  durch  Bauernland  und  Rodung  zu  erweitern,  ohne  dass  er  dafür  Steuern 
zu  zahlen  Itraiichc.  Und  ilrunit  ilim  die  ^'uten  Pfriindcii  der  Amtmannsstellen, 
auf  denen  der  Fiskus  am  Bequemsten  zu  berauben  war.  nicht  ontgingen,  ward 
verordnet,  dass  bei  Verpachtungen  der  Adel  stets  zu  bevorzni^pn  sei^).  I>ie 
Vermehrung  des  Domanialbesitzes  auf  dem  natürlichsten  Wege,  durch  Einzie- 
hung der  heimge&Uenen  Lehnsgüter,  ward  ansdrficklich  verboten;  sio  sollten 
regelmSssig  wieder  verBehen  werden:  an  Wohlverdiente,  besonders  Adliche')* 
Die  Bestimmung  Gber  das  Jagdrecht  war  sehr  zweideutig:  es  hiess,  es  solle 
gehandhabt  werden  wie  zu  den  Zeiten  Albrechts  I.  und  wie  es  durch  die  Con- 
stitntion«D  von  1582,  15^n  utid  festgesetzt  worden  seiO>  ^'"^  li<ttte  unter 
dem  ersten  Mmü^  der  Adel  vedlig  frei  sclinlten  und  walten  können,  Georg 
Friedricli  al)er  liatti-  eben  durcii  die  VerordnunL;(  n  von  1.'')S'2  und  80  diesem 
Treiben  Schranken  gesetzt.  Docii  freilich,  eine  su  Ungewisse  j:esetzliclie  I  nf.T- 
lage  für  richterliche  Entscheide  diese  Fa.ssung  auch  darbot,  daran  war  kein 
Zweifel,  welcher  von  den  beiden  Auslegungen  die  Interpretationskonst  der  adli- 
chen AmtshaupÜeute  und  Gerichte  ihren  StandesgenoMen  gegenüber  den  Vorzug 
geben  wurde.  Und  damit  nicht  etwa  die  herzoglichen  Forstbearaten  diesen 
Machenschaften  Hindernisse  in  den  Weg  leiten,  ward  bestimmt,  dass  die  Jiger 


')  Aliaoa  „Lustrationcs  quidem".   (Ebenda  Bl.  107».) 
■■O  Alinea  „In  obtinondis  locatlouibus".   (Ebenda  Bl.  lO?*.) 
')  Alinea  „Bona  jure  cadnco".    (Kltenda  Bl.  105i>.) 
*)  Alinea  .Venationum  usuif".   (Ebenda  Bl.  107^.) 
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dDt«h  die  Ilaaptleute  nnil  einen  vom  LandeslieiTn  ans  den  Reihen  des  prcussi- 
sehen  Adels  zu  ernennenden  Inspector  an  ^Uebergriffen"  gehindert  werden 
sollten.  Wenn,  was  bcgreiflichor  Weise  mciften«?  der  Fall  sein  musste,  der 
Inspector  ahwosciid  war.  sollt«'  ihn  ein  Edelmann  vertreten,  der  wohlgemerkt 
deniselljen  District  aiii^a'liorcn  mnsstc.  in  dem  das  ,.Unreeht"  gesehclien  werde  ') 
—  auf  dass  nur  ja  in  keinem  Faüc  unparteiidch  llecht  gesprochen  werde. 

Zorn  Lohn  ffir  die  Entgegennahme  aller  dies«  Privilegien  ward  dem  Adel 
von  den  königlichen  Komndssaren  ein  besondere«  Standespradlkat,  das  in  Titel 
und  Btiefirafrehiift  den  Adel  noch  mehr  ana  der  Reihe  der  übrigen  Untei^ 
thancn  hervorheben  sollte,  in  Aussicht  gestellt  Wenn  sie  hinxiuetzten,  dass 
der  Landesherr  dies  znr  Mehrung  der  Liebe  seiner  Vasallen  und  damit  seiner 
eigenen  Macht  thnn  werde  so  fällt  es  schwer,  diese  £rläaterang  als  nicht 
ironi!'rh  jremeiiU  aufzufa-'-f  ii. 

Nur  einen  einzigen  \Vun>i:ii  iiatten  die  köni^^lichon  Machthaber  dem  Adel  nicht 
erfüllt.  Er  stand  freilich  in  so  unvermitteltem  (iegensat/,  zum  wirklichen  Sach- 
verhalt, dass  selbst  die  parteilichste  Benrtheüang  darSber  nicht  hinwegkommen 
konnte.  Die  Rittersehaft  hatte  sich  nicht  entblödet,  über  die  Nachtheile  an 
klagen,  die  sie  bei  der  Vertheilnng  der  Stenern  an  erleiden  habe.  Bieranf  er- 
hielt sie  den  Bescheid,  dass  die  Abgaben  ja  von  allen  Stünden  gleichmässig  be- 
schlossen werden  müssten.  Im  Uebrigcn  sollt -n  Ungerechtigkeiten  durch  den 
Landesherrn  oder  in  seiner  Abwesenheit  dnrch  die  Oberratlie  mit  Znstimmung 
des  Fürsten  verhindert  worden  ein  UrtliciK  das  dem  Adel  wenig  erspriessiich 
scheinen  moclite,  da  das  von  den  Kommissaren  beliebte  jus  complanationis  des 
Kurfürsten,  da.s  ihm  wenig  genehm  war,  dadurch  eine  neue  Stütze  erhielt. 

Doch  diese  einzige  Ausnahme  verschwand  unter  der  Fülle  von  Conceaaionen. 
Und  feierlich  ward  bestimmt^  dass  alle  diese  Vorrechte  dem  Adel  nnd  nnr 
ihm  ao  Gate  kommen  sollten;  kein  Anderer  sollte  an  ihnen  Theil  haben*). 

Mit  all'  diesen  Reformen  des  Staats-  und  Vcrwaltnugareehis  war  indessen 
die  Reihe  der  Aendcrangen  des  bestehenden  Zustandes  noch  nicht  abgeschlossen: 
anch  das  Gerielitswescn  ward  einer  weitgreifonden  Umgestiltung  unterzogen. 
iJruss  auch  hier  die  beiden  Tendenzen,  die  sich  bei  dieser  Action  vereinigt 
hatten,  einzig  sich  geltend  machton,  ist  nicht  zu  verwundern;  es  wurde  keine 
Verordnung  auf  diesem  Gebiete  erlassen,  die  nicht  dem  polnischen  oder  ständi- 
schen Interesse  gedient  hätte.  Bei  den  Bestimmungen  über  die  mittleren  Go- 
lichte  trat  das  letztere  in  den  Vordergrund;  an  der  Regelung  der  obersten  In- 
stanzen  aber  nahmen  der  König  nnd  der  Add  flächen  Antheil. 

Die  ontenten  Dikaaterien  lieaa  man  vSUig  ansser  Acht;  die  Amtahaaptleota 
mochten  in  ihrer  ständischen  Gesinnung  nicht  zweifelhaft  erscheinen.  Auch  in 
Bezug  auf  die  Landgerichte  begnügte  man  sich  im  Wesentlichen,  die  älteren 
Institutionen  von  Neuem  zu  bestätigen.  Die  Bestimmungen  des  Recesses  von 


AHnca  „Venatorum  principis  Jicentia".    (Ebenda  Bl.  106».) 
')  AHnoa  „In  acstimanda  Status".   (Ebenda  Bl.  107".) 
')  Äliuoa  „Quod  vero  spcctat".   (Ebenda  Bl.  105*'.) 
*)  Alinea  «Privllegiorum  provinciae  htijas*.  (Ebenda  Bl.  107«.> 
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1566  übet  die  PribenUtioD  der  EandJdaieii  f&t  die  Landrichter')  dureh  die 
Kie^  wnidea  ernenert*)  und  n^eich  ward  bestimmt,  das»  Aber  die  "^eder- 
einaetsang  der  Landgerichte  des  Btandenbrngisehen  Districta  nnd  die  Nenbe- 
atdlong  samländischer  Landg^chte  der  niehste  Landtag  beschlicsscn  solle  ^. 
Waren  die  polnischen  Kommissaro  solchergestalt  bemüht,  diese  mittleren  Ge- 
richte des  platten  Lando^^.  «He  violfath  völlig  eingegangen  waren,  zu  Gunsten 
de^  Adels,  der  sie  in  den  Kroisvertretungcn  nach  seinem  Belieben  besct/'Mi 
koauU},  wieder  zu  helt-lieii.  -;o  slrünbten  f>ie  sich  iloch.  die  erhebliche  Competeux- 
erweiterung,  die  die  Rittersciiaft  für  die  L.andricliter  verlangte,  ohne  Weiteres  zu- 
zugesteh«i,  Eni  niehste  Landtag  aoIHe  dainher  bdlndeB,  ob  aneh  Crimi- 
nalsaehea  nnd  Proeesse  swischen  dem  Landesherren  nnd  seinen  Vasallen  an  sie 
gewiesen  werden  soUten^X  ^®  der  Adel  es  wonachte,  —  eine  Vetschiebnng^  die 
doer  definitiven  Ablehnnng  sehr  ähnlich  war. 

In  derselben  Form  ward  das  weitere  Begehren  der  Ritterschaft  abgeschlagen, 
cf^  möp;e  den  Städten  verboten  werden,  Edcllente  in  Strafsachen  vor  Tlirc  Ge- 
riclite  zu  ziehen  ).  Diese  Forderung,  die  doch  nicht  viel  anderes  bcdinifctc, 
als  das."»  jedes  Verbreclien,  das  ein  Adlicher  an  einem  Börger  begehen  würde, 
wenn  nicht  s^affrei  bleiben,  so  doc-]i  überaus  milde  beurtheilt  werden  soUto, 
mochte  selbst  den  Polm  als  sn  weitgehend  ersoheinao.  Doeh  ward  von  ihnen 
in  dieser  Richtung  sorid  coneediert,  daas  In  ansseiordmitUehen  Sachen  gegen 
Edelleate  keine  bürgerlichen 'Kommissare  mitwirken  sollten*)  nnd  den  städtischen 
Magistraten  ward  —  eh«  n falls  mit  Rücksicht  anf  klagende  Adliehe  —  einge- 
schärft, für  schleunige  Juäti/>  zn  sorgen^). 

Im  Vordergründe  stand  doch  das  Interesse  an  dcTi  höchsten  Instanzen  und 
hier  ist  der  Adel  mit  den  weitgehendsten  Forderungen  durchgedrungen.  In 
Bezug  auf  da.s  oberste  ordentliche  Gericht  des  Herzot^'thuins,  da.s  Hofgericht, 
ward  auf  Wunsch  der  Ititierschafl  in  iültinerung  gebracht,  dass  es  satzungsge» 
mSss  ans  sechs')  adlichen  nnd  dzm  gelehrten  HitgUedem  an  bestehen  habe,  und 
es  ward  bestimmt,  daas  Ahweichongen  von  dieser  Regel  rückgängig  gemacht 
werden  sollten.  Femer  war  man  bedacht  darauf,  die  Vertreter  der  Staatsgo* 
walt  vor  diesem  —  wie  auch  vor  allon  anderen  —  Oerichten,  die  Ilskal- 
officiale,  in  ihren  Befugnissen  einzuschränken  nnd  zu  hemmen.  Es  ward  ft  si- 
gi  setzt.  da.S8  ihnen  keine  andere  Stellung  zugestanden  werden  sollte,  als  allen 
anderen  Sachwaltern.  Brachten  sie  eine  nicht  zn  !iei,'ründende  Criminalklage 
ge^en  einen  Kdclmann  an,  so  .sollten  sie  strafTiiiliL,'  sein.  Die  Dcnuntiantcn 
ferner  wurden  last  mit  überwiesenen  Verbrechern  auf  eine  Stufe  gestellt:  sie 


S.  o.  .S.  41. 

Alinea  ,L>e  electionibus-.   (Ebenda  Bl.  107»>.) 
^  AUnea  «Jndicia  tormtria".  (Ebenda  Bi.  106».) 
«)  Alin«ft  .Terrertria  jadida«.  (Ebenda  Bl.  106».) 

*)  Alinea  „Inter  alia  gravamina".   (Ebenda  Bl.  107*.) 

Alinea  ^.In  caiisis  nobilimn".    (Ebenda  Bl.  107*.) 
^)  Atiuea  ,MagistratUä>  civitatum".    (Kbenda  Bl.  105»'.) 

Aliuea  aOrdo  auüci".  (Ebenda  Bl.  m*>.)  5  nach  dem  ßec.  von  156ü  (Bl.  G2«»). 
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koUteii  in  Strafsachen  nicht  nur  genannt,  sondern  sogleich  slstiert  werden,  „da- 
mit kein  Unschuldiger  belästigt  werde".  Verläumder  sollten  auf  das  härteste 
bestraft  worden.  he?^onflcrs  nbrr  solche,  die  im  Herzogthum  nicht  angesessen 
„und  deshalb  leiolittT  kiiutliclr'  seien,  die  also  nicht  <^;\m  verkettet  mit  den 
Iiileresseu  des  einliuimischen  Adels  waren.  Namentlich  muchte  ma,n  dabei  an 
die  „auälüudischen'^  Beamten  denken').  Auch  in  Civilstreitsachcn  des  Fiskus 
moseten  Delfttoren  vorhanden  sein,  ab  solche  sollten  die  Mlf|;lieder  der  Kammer 
angesehen  werden').  Bei  air  diesen  Bestimmungen  sehwebte  nur  der  beklagte 
Adiiehe  vor,  den  sn  schfitsen  man  nicht  Mittel  genog  ersinnen  konnte,  mochte 
er  nun  dem  Landcsherm  ein  St&ck  seinn  Domanlaigntes  ;j;<^ raubt  oder  mochte 
er  ein  gemeines  Verbrechen  begangen  haben.  Denn  wer  faad  sich  wohl  dieser 
Phalanx  adlicher  Richter,  adlicher  Beamter  und  adlfrltor  Diener  gegenüber  bereit, 
einen  Kdclmann  des  Mordes  oder  der  Körperverletzung  anzuklagen,  wenn  er 
selbst  schon  von  vornherein  mehr  als  Schuldiger,  denn  als  lüäger  angesehen 
wurde? 

Kam  in  diesen  Verordnungen  das  Streben  der  herrschenden  Klasse,  das 
Recht  SU  ihren  Gunsten  an  beugen,  mit  cynischer  Offenheit  zu  Tage,  so  glaubte 
man  doch  damit  noch  nicht  genug  Bollwerke  gegen  jegliche  Antastung  der 
adlichen  Privilegien  errichtet  zu  haben.  Trotzdem  das  Hofgericht  zur  fiber- 
wicgcnden  Mehrheit  aus  Edelleutcn  bestand,  bot  es  doch  nocl»  niilit  genug 
Garjintien  zur  Wahrnehmung  der  adliclieti  Interessen.  Und  unter  dem  I*r;itext, 
dass  damit  der  7avi  der  Appellation  an  den  Kunii:  Lieiindert  werde,  ward  von 
den  polnisclieu  Kouuuissarea  eine  neue  lusililulion  <:eseli:ifrpn.  Dass  sie  in 
Wahrheit  nicht  das  Mindeste  mit  der  Appellation  an  den  König  zu  schaffen 
hatto  und  dass  damit  in  die  Geriehtshoheit  des  Landesheim  in  einer  durdi 
keine  einzige  Vertrags-  oder  VerfiusuDgsbestimmnng  gestütsten  Weise  eingegriffen 
wurde,  hat  die  kSnigliehen  BevollmSehtigten  so  wen^  gehindert,  diese  Forderung 
ztt  erheben,  wie  es  dem  Kurfürsten  dazu  verhalf,  sie  abzulehnen.  Von  dem 
Pairshof,  der  nun  eingesetzt  wurde,  war  auch  früher  schon  die  Rede  gewesen, 
aber  er  mag  lange  Zeit  selten  pcnng  zusammen  getreten  sein,  nunmehr  wurden 
die  bestimmtesten  Vor««  liriftcn  für  seine  Organisation  und  sein  Verfahren  er- 
lassen, j!0  das«!  er  in  Wahrheit  jetzt  wieder  erst  ins  Leben  gerufen  wurde.  Er 
sollte  in  alleu  Fällen  dum  llofgericht  concurrieren  können,  in  denen  es  sich  um 
Streitsachen  zwischen  Landesberm  und  VaaaUen  handelte.  Dem  KISger  stand 
frei,  das  Hofgerieht  oder  den  Pairshof  zu  wfthlen  —  jeder  Edelmann  war  also 
in  der  Lage,  in  Processen  mit  dem  Fiskus  das  ordentliche  Gericht  zu  umgehen. 
Bafnr,  dass  das  ürthdl  nicht  etwa  doch  noch  zu  seinen  Ungansten  ausfiel,  war 
durcli  die  Zusammensetzung  des  Hofes  gesorgt.  Er  sollte  aus  zwölf  Personen 
bestehen,  die  der  Landesherr  aus  den  Reihen  des  einheimischen  Adels  wählen 
sollte;  diese  an^eMi'^lt  von  der  Regierung  Ernannten  konnten  aber  von  dem 
processiercnden  Vasallen  abgeleltnl  werden,  so  dass  am  letzten  Ende  dieser, 
nicht  der  Landesherr  die  Richter  ernannte.   Hatto  man  erklärt,  dass  in  jeder 


')  Alinea  „Calaomiatores,  si  qui".   (Ebenda  BL  lOd*».) 
^  Alinea  .Quantum  ad  potestatem*.  (Ebenda  BL  lOff».) 
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Stieitsaehe  swiMhen  Lehnslieirn  nnd  Lehnitiigar  jenem  von  Tomherein  Un- 
ledit  zu  geben  sei,  ao  Ultte  man  genau  dasselbe  gesagt,  nur  mit  etwas  we- 
niger Terblümtcn  Worten.  Um  nun  anm  Schaden  auch  noch  den  Spott  au 
fügen,  ward  bestimmt,  dass  der  Herzog  die  Kosten  ehr  Sitzungen  diese«;  wnn- 
dersaniL'ii  Gerichtes  7a\  tra?ren  habe;  ja  anch  der  Sachwalter  Mar  dem  Va- 
sallen, der  keinen  solchen  hatte,  von  der  Ik'hörde  zu  stellen.  Der  Process 
sollte  ein  summarischer  sein;  es  wurden  detaillierte  Vorschriften  festgesetzt. 
Sollte  sich  nun  ein  Edelmann  trotz  aller  dieser  Vorsicbtsmaassregeln  noch  über 
ein  nngonatiges  Urtheil  an  beUagen  haben,  ao  stand  ihm  aneh  von  diesem 
Gerichtshof  die  Appelbüon  an  den  König  frei 

Alle  Proeesae  awischen  Lehnshem  nnd  Vasallen,  die  nieht  vor  den  Pain- 
hof  gebucht  wurden,  sollten  an  das  Hofgericht  gehen.  Vor  diesem  sollte  Jedem, 
dem  es  an  einem  Anwalt  mangelte,  ein  solcher  überwiesen  werden.  Die  Pro- 
vocation  an  den  Koni;»  stand  anch  hier  in  jedem  Falle  frei. 

Nur  in  einem  l'unkte  wixrd  eine  ^riTiiiirc  Milderun«.'  des  vertrajj^j^mHssigcn 
Zustandes  von  den  Polen  coucediert.  Ks  ward  ausgemacht,  dass  die  Bestim- 
mungen des  Warschauer  Tractats  von  1605 ')  über  die  Streitsachen  von  Privaten 
mit  Privaten  so  lange  nicht  in  Kraft  treten  sollten,  als  der  bI6de  Herzog  Al- 
brecht Friedrich  lebe;  von  da  ab  aber  sollten,  wie  damals  festgestellt  war,  alle 
irgend  erheblichen  Sachen  vor  den  K5nig  gebracht  werden  kOnnen").  Aber 
wie  leicht  wog  dieser  eine  kurze  Aufschub  gegenüber  der  Summe  von  Zuge- 
ständnissen, die  man  auch  auf  diesem  Gebiete  Brandenburg  abzwang.  Und  jo 
mehr  man  bemüht  war,  di»'  Jii';t!7h<>hfMt  Polens  zu  schützen,  desto  eifriger 
sorgte  man  dafür,  jeglichen  hnigriü  des  Kurfürsten  in  den  ordentlichen  Gang 
der  Gerichte  nnmeglich  zu  machen.  Jeder  Landesherr  sah  es  in  jenen  Zeiten 
noch  für  sein  gutes  Recht  an,  Kabinetsjustiz  zu  üben.  Hier  aber  ward  aus- 
drucklich jede  Appellation  an  den  Kurfürsten,  jede  Einholung  eines  Inldbitorial- 
befehla  verboten.  Und  wenn  je  mn  solcher  erwirkt  werden  sollte,  so  sollte  er 
keine  Gültigkeit  haben.  Kein  Urtheil  sollte  durch  den  Landesherrn  aufgehoben 
oder  rückgängig  gemacht  werden,  bei  Strafe  des  Verlustes  des  Procesaes  für 
diejenigen,  welche  um  derartige  Eingriffe  bitten  würden'). 

Im  stärksten  Gegensatze  zu  der  Fülle  von  Rechten  nnd  Privilegien,  mit 
der  der  Adel  ausgestattet  wurde,  standen  einige  magere  Zu>ii'heruiigen,  die  den 
Städten  zu  Tbeil  wurden.  Es  ward  gelegentlich  erwähnt,  dass  die  besond(fren 
stüdiiächen  Steuern  nur  erhoben  werden  dürften,  soweit  sie  nicht  gegen  ihre 
Particularprivilegien  veratiesaen*),  diese  St&dieprivilegieu  wurden  auch  mit 
groaaer  Feierlichkeit  von  Neuem  bestStigt  '•"),  ja  es  ward  versichert,  dass  in  allen 
den  Angelegenheiten,  die  den  statua  Prossiae  angiengen  und  die  mitbin  den 
Beirath  der  Stände  erforderten,  jedes  Mal  auch  die  Hagistrate  die  daran  inter- 

0  S.  0.  S.  71. 

Alinea  „De  appellationibus  tarn  inter  privatos'  und  Kprooessus  denique  in  ipso 

Parlum  jntlicio".    (Ebenda  Bl.  10:3»>f.,  104*f.) 

*)  Aiiiica  ;„Cuua  auteiu  appellaliones".    (Ebenda  Bl.  iüt)'>.) 
*)  AUnea  „Coutributiones  publicae".   (Ebenda  BU  105*.) 
*)  Alinea  •Insuper  ordlne  civieo'.  (Ebenda  Bl.  107>>.} 
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eatiert  waren,  mn  ihre  Zastimmang  ang^angen  werden  sollten  aber  tXV  dies 
Wortgepränge  konnte  das  Bürgertbam  nicht  darüber  binwegtaaschcn,  dass  es  in 
Allem  und  Jedem  hintangesetzt  worden  war.  War  doch  jedes  Vorrecht,  jedes 
Privilegium,  das  dem  Adel  bestätigt  oder  völlig  neu  r rflieilt  worden  war,  eine 
ßenacbtheiligung  der  städtischen  Bevölkernng.  Einige  der  Neuerungen,  wie  die 
Ausschliessung  der  ßüi^eriiciicu  vom  Kanzleramt,  die  Beschränkung  ihres  Zu- 
trittes zu  den  Hauptmannstellen,  waren  für  sie  besonders  verletzend,  da  sie  das 
Torbandene  Recht  ohne  den  mindesten  Qnind  nmstiessen;  und  dass  man  diesen 
Sachverlialt  schlechtweg  ableugnete,  machte  den  Rechtsbnich  um  nichts  ertrtg- 
lieher.  Wo  die  Stidte  gar  eine  Bitte  um  AbÜnderang  des  bestehenden  Znstandes 
ausgesprochen  hatten,  wurden  sie  ohne  viel  Umstände  zurückgewiesen:  es  gehe 
nicht  an,  dass  ihnen  heimgefallene  Guter  verliehen  werden  konnten^;  man 
fand  dann  nicht  pharisäische  Phrasen  genug,  nm  von  der  Heiligkeit  des  ge- 
schriebenen Rechts  zu  reden,  da«?  man  in  demselben  AngenbÜck  hundertfach 
zu  Gunsten  des  Adels  umstiess.  Dagegen  ward  aiisdrücklioli  festgestellt,  dass 
ein  Bürgerlicher,  der  ein  Landgut  besitze,  alle  Lasten  des  platten  Laude»  mii- 
autragen  and  auch  den  ^  natiliüeb  adliehen  —  Laodtagsabgeoidneten  seineB 
Amtes  mit  xa  unterhalten  habe^. 

Den  Städten  gegenfiber  ward  von  den  kSnigliehen  Kommisssren  sogar  das 
Recht  des  Kurfürsten  aufrecht  erhalten ;  während  man  dessen  Befugnisse  überall 
nach  Kräften  eingeschränkt  und  gelindert  hatte,  wurde  an  dieser  Stelle  so 
viel,  wie  nirgends  sonst,  von  der  Iniflrsherrlichon  Gewalt  geredet.  Uehcr  das 
gesammte  Handelsrecht  ward  dem  Kiirfarsten  die  Entscheidung  zugesprochen: 
er  sollte  Ober  die  Aus-  und  Einfuhr  der  Waaren  in  Königsberg,  über  die  Fest- 
setzung der  Preise  und  jegliche  Beschränkung  der  Handelsfreiheit  zu  befinden 
haben  *)  —  die  Polen  mochten  meinen,  hier  sei  ein  Gebiet,  auf  dem  man  dem 
Knrffirsten  doch  ohne  Sehaden  Gonoessionen  machen  kSnne:  die  Stidte  waren 
den  hoohmüthigen  Magnaten  noch  verhssster,  als  der  Brandenburger.  Diesem 
aber  konnte  es  nur  recht  sein,  wenn  die  StSdte  aneh  fOrder  an  ihn  als  ihren 
Beschützer  gewiesen  wurden. 

Das  Dekret  der  polnischen  Kommissare  schloss  mit  (ht  feierlichen  Mahnung, 
dass  aller  Zwiespalt  zwischen  den  beiden  Adelsparteien  beizulegen  sei  und  dass 
fortan  zwisolien  ihnen  Frieden  herrschen  solle.  Die  Streit«chriften  beider  Tlieilc 
wurden  für  kassiert  erklärt.  Eine  Strafe  von  lÜOOÜ  ungari.sciien  Gulden  ward 
dem  angedroht,  der  wagen  sollte,  den  Streit  von  Neuem  anzufachen  ^)  —  eine 
Masssnahme,  die,  so  nnparteüsch  sie  scheinen  mochte,  sich  doch  gegen  die 
Anhinger  des  Knrfnrsten  richtete;  denn  den  polnisch  Gesinnten  versprach  man 


*)  Alinea  Jn  canais  antem  statum*.  (Ebenda  BL  lOßi*.) 

*)  »Ad  jura  caducoram  admitti*  heisst  es.    Alinea  „Insuper  ordine  civioo*. 

(Ebenda  Bl.  107".) 

')  Alinea  „Qinoiinque  civinm''.    (Ebenda  BI.  1061'.) 

*)  Aiinea  »üo  invehendis  buc  iiegiomoDtum"  und  »De  coriis  eveliendis''.  (Ebenda 
Bi.  106«,  106t>.) 

^  Alinea  »Cum  aulem  quidam«'.  (Ebenda  BI.  108*.) 
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ja  im  adben  Angmbliek  vMk  aar  AmneBüe  l&r  ihre  TÖUitf  verfttnungswidrige 
OettDdtsehaft  nach  Wancbaa,  sondern  auch  IndenmitSt  inr  die  eben  m  wider- 
reehißeh  aof  Koaten  des  Landes  dabei  gemaehten  Anfwendangen 

Die  gesammte  Summe  der  Neuerungen,  in  ihrer  Totalität  In  trachtet,  bedeu- 
tete eine  ungeheure  Doppelzftag^keit  des  Königs,  wie  sie  freilich  die  Geschichte 
der  auswärtigen  Politik  Polens  zu  hundcrten  aufweist.  Man  fühlte  sich  nicht 
stnrk  «rentig,  die  Krisis  in  Preusscn  bis  zum  Aeussersten  aus/.iiniitzeii,  und 
gab  rasch  iu  allen  auL'eiihlickiich  brennenden  Fra^'en  dem  Kurfürütoii  nach, 
aber  in  demselben  Moment  war  mau  doch  bedacht,  die  Gelegenheit  so  stark  ß\s 
möglich  aoanibMiten,  iiin  dem  frondierenden  Adel  durch  eine  neae  oetroyierte 
Veifaasang  —  denn  vm  niehte  Anderes  bandelte  es  sieb  —  die  quasigesetsliehe 
Basis  für  jede  beliebige  Opposition  in  der  Zakonft  so  sebaffian.  Allerdings  war 
es  nur  ein  papierenes  Fundament,  aber  das  geschriebene  Beebt  galt  damals  — 
das  darf  ein  heute  diese  Dingo  Beurtln  ilcnder  nicht  vergessen  —  mehr  als  jetst, 
nnd  viel  mehr  als  in  dem  Zeitalter  der  absnUiten  Monarchie.  d<  sstn  Monron- 
rothe  freilich  eben  jetzt  am  Horizont  Miltrl-Knropas  aufstieg,  das  aber  erst  nach 
Jahrzehnten  in  Dentschland  wirklich  anbreclicn  sollte.  Man  wird  zweifeln 
können,  wa^i  mehr  wog,  das  temporäre  Zurückweichen  der  aktiven  Politik  Polens, 
oder  die  Summe  von  Hindernissen,  die  dies  Dekret  von  1609  nun  fortan  jedem 
Fortsehritt  der  monarchiscben  Gewalt  in  Prenssen  bereiten  sollte.  Ein  en^i- 
acher  Fürst  bitte  an  des  Brandenburgers  Stelle  sieber  dm  Vortbeil  auf  seiner 
Seife  geseben,  denn  die  unmittelbare  Oe&hr  war  abgewandt  und  alles  Ucbrige 
konnte  man  zukünftigem  Vordringen  dberiassen;  aber  das  war  Johann  Sigis- 
mund freilich  durchaus  nicht.  Doch  seihst  wenn  das  Dekret  wirklich  eiücn 
Erföltr  der  kurfürstlichen  Politik  ilarsteilte,  so  konnte  es  als  solcher  dooh  nur 
im  Hinblick  auf  die  üble  Lage  angesehen  werden,  in  die  die  brandenbur^jische 
Herrschaft  in  Preussen  kurz  zuvor  gerathen  war.  Im  Zusammenhang  der 
prenssischen  Geschichte  iu  diesem  Zeitraum  überhaupt  betrachtet,  war  es  nur 
das  geringere  von  zwei  Uebeln,  die  beide  sehr  gross  waren,  nnd  unbestreitbar 
konnten  die  Polen,  wie  die  pieussische  Ritterschaft  sieb  rühmen,  mnen  Sieg 
über  die  Dynastie  der  HohensoUem  davon  getrsgen  an  haben,  der  den  Tbaten 
der  Väter  im  Jahro  1566  nicht  im  Mindesten  nachstand.  — 

Nachdem  die  Entscheidung  der  Kommissare  vcrkündiirl  worden  war,  pioni? 
der  Landtag,  dessen  Hauptaufgabe  mm  erledigt  war.  olinc  viel  (icräusch  zu 
Ende.  Das  Dekret  der  Kommission,  die  als  eiuu  Abiindurung  <les  p«^sammten 
Staatsrechts  des  iierzogthums  nach  allen  früheren  Grundgesetzen  nicht  im  Ge* 
ringsten  zu  rechtfertigen  oder  gar  als  rechtmässig  nachzuweisen  war,  ward  ohne 
jeden  Protest  hingenommen.  Die  Rittenehafty  deren  Gravamina  für  sie  überall 
die  Riehtsehnor  abgegeben  hatten  und  die  in  vielfachen  Berathnngen  an  ibier 
Feststellung  den  lebhaftesten  Antheil  genommen  hatte,  hatte  allerdings  nicht 
die  mindeste  Ursache,  sich  dieser  groben  Verletzung  des  geltenden  Rechts  zu 
widersetzen,  obwohl  sie  freilich  son.st  nichts  mehr  im  Mmilo  führte,  als  den 
Schutz  der  Grundgesetze  des  Landes.   Aber  auch  dio  Laudräthe  and  die  Stände 

')  Alinea  „iiUcr  aiiu  gravamiua".    (Ebenda  Ul.  107''.) 
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schwiegen  still:  wie  bitten  iie  auch  venaeben  sollen  die  fteeble  sa  retten,  die 
der  Kurfürst  selbst  nieht  so  bslten  yennoebte. 

Sonst  war  wenig  erledigt  worden:  die  Landrathe  und  der  wohlgesinnte 
Theil  der  Ritterscliafl  hatten  die  Trankstctier  und  einen  geriiijcii  ITiifenschoss, 
5?nr  Anfbrinf,nint,'  der  nöthipeii  Smmne  für  die  beiden  Prinzessinnen,  die  ausge- 
stattet werden  sollten,  hewiliigti).  ein  i^escliluss,  dem  auch  die  Stadto  in  Bezug 
auf  das  Qaauluin,  nicht  auf  den  ICrhebungsmodus,  zustimmten^),  und  alle  Stände 
vereint  hatten  den  königlichen  Gesandten  nütgctheilt,  dass  sie  das  vom  Kunigc 
geforderte  Sabsidlum  nieht  votieren  könnten,  weil  sie  mangels  reebtseitiger  An- 
kfindignng  keine  Instnietion  von  ihren  Vihlem  erhalten  bStten').  Diese  Er» 
klärung  werde  von  den  Stinden  einhellig —  also  aneh  von  der  vom  Könige  mit 
Wohlthaten  überschatteten  Ritterschaft  —  zwei  Tage  vor  Verofifentlichung  des 
Dekrets  alijrcireben.  zu  einer  Zeit  also,  in  der  zweifelsohne  sein  wesentlicher 
Inhalt  aMen  daran  Interessierten  selion  liekannt  war:  eine  rharakteri<?tischc 
E{>is(ide,  die  das  Maass  von  ZuverlässiL'keit  und  Dankliarkeit  liinliinLdicb  kenn- 
zeichnet, das  der  prcussische  Adel  dieser  Zeit  Freund  wie  Feind  zukommen 
an  lassen  pilegtc. 

Fragt  man  nach  dem  lotsten  Qmnde,  der  den  f8r  die  Monarchie  so  aosser^ 
ordentlich  nngnnstigen  Ausgang  dieses  Landtages  herbeiführte,  so  wird  man  sagen 
müssen,  dass  es  die  UnAbigkeit  des  Ffirstenthnms  war,  den  Factoren,  die  neb 

ihm  zum  Bunde  gegen  die  oppositionrile  Ritterschaft  darboten,  non  auch  ent- 
schlössen  flnnst  zu  erweisen  und  sie  sich  dauernd  zu  gewinnen.  T>iR  Verbin- 
duii|^'  mit  dem  städtischen  Bürgerthuin  gegt  u  den  Adel,  die  der  monarchischen 
(iewalt  so  oft  und  an  so  vielen  Stollen  zur  Uehcrrnacht  verholfen  hat,  ist  hier 
in  der  vcrblondctsten  NVeise  von  der  Hand  gewiesen  worden:  Juliann  Sigismund 
war  in  dem  onfiirstlichen  Vomrtheil,  das  freilich  in  diesem  Zeitalter  viele  seiner 
Genossen  auf  dem  Thron  getheilt  haben,  als  stehe  ihm  der  eine  Stand  niher  als 
der  andere,  viel  au  sehr  be&ngen,  als  dass  er  seinen  handgreiflich  vor  Aagen  lie- 
genden Vortheil  an  fassen  vermoeht  bitte.  Noch  der  Abschied,  mit  dem  dieser  nn> 
glflckliehe  Landtag  g(!schlossen  wurde,  war  ein  Schlai:  ins  Gesicht  des  treuen  Bur- 
gerthiim?  zu  Gunsten  des  rebellischen  Adels:  die  Tranksteuer,  die  die  Städte 
abH;eli:lint  und  für  die  sie  eine  Stadt  und  liand  gleichmässiir  trefFcnde  Erhöhung 
der  direkten  Steuer  auL'eboten  halten,  ward  von  der  Regierung  irolzdem  ge- 
billigt und  ihre  Einführung  angeordnet^).  Dass  ihnen  der  Kurfürst  einige  Tage 
darauf,  ebenso  wie  zuvor  den  ObcrsUinden,  eine  furmollc  Bestätigung  ihrer  Pri- 
vilegien erCbeilte*),  konnte  die  Stfidte  daf&r  nicht  im  Uindesten  entschädig!  u. 

■)  10  Groschen  von  der  Hufe.  Die  Landiitfae  und  ^n  Tbeil  der  Ritteracbaft  an 

die  Städte  8.  Juli  IBO!). 

^)  Erkläruug  der  Städte  vom  11.  Juli  ir.ftO. 
')  Die  Landschaft  au  den  Küttig  11.  Juli  1G09. 
^  LaudUgsabscIiied  vom  16.  Juli  1609. 

^)  Confirmation  über  darer  von  Stedten  Privilegia  20.  Juli  1609.  (Privilegia 
BK  lll*f.) 
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Kirehenpolltische  Händel.  Die  Ueftte  Erniedrigung  der 

Monareliie. 

Auf  die  Krisis  von  IGO'J  sind  in  Preusscn  lange  Jalirc  der  Ruhe  ircfolut. 
pie  ("»ppnsition  hatte,  trotzdem  sie  ihre  Ictzton  Ziele  bi  l  Weitem  niolit  erreicht 
fialte.  ,l.),>h  -^n  viel  (luroliLresetzt.  dass  ihre  Begelirlii-hkcil  fürs  Kr>te  soliwieg; 
»kr  Kurliirsl  aber  war  durch  die  Jnlichsche  Erbfolge  und  die  Vcrbähnisse  im 
Reich  so  sehr  iu  Anspruch  gcuommcu«  dass  er  nicht  daran  dachte,  etwa  diu 
MissArfolge  des  letzten  grossen  Landtages  wieder  gnt  za  machen,  ein  Unter- 
nehmen, vor  dem  seine  wohlwoliend^matthersige  Natnr  wohl  selbst  in  minder 
bewegten  Zeiten  attr&cl(gesehreckt  wSre.  Da  Johann  Sigismund  in  nichts  die 
Kreise  des  ständischen  Regimentes  stSrte,  so  kam  es  fürs  Erste  zu  keinerlei 
Cotiflirt,  ja  es  gelang  dem  Kurfürsten  sogar,  für  seine  Julichschen  Affaircn  eine 
r.eist.'iu  r  von  ProU'^seii  erinneren.  Freilich  gesclmh  es  nur  auf  TtnAvegen: 
die  stätniiselieii  Vertreter  Ichuleu  es  rundwe.:  ab,  für  die  auswürtigen  AiiL'elegon- 
lieiten  des  Kurfürsten  irgendwie  einzutreten,  aber  man  grifl  einen  \ur»ichtiger 
VTeisc  in  das  Rcgicrungsausschreibeu  cingcschobeneu  Passus  ^es  hätten  ja  auch 
für  die  preussiscbe  Suceeasionssache  sehr  hohe  Anfwendnogen  gemacht  werden 
müssen*^  ^)  auf  und  bewilligte  eine  Summe  för  diesen  Zweck.  Jobann  Sigismund 
war  auch  mit  dieser  TcrhQlltou  Bewilligung  sehr  zufrieden  nnd  ia  der  That 
uaren  wohl  die  Führer  der  Stände  völlig  öber  den  SachverlKiU  unterrichtet, 
<lcnn  die  Oberräthe,  die  in  so  wichtigen  Dingen  vor  ihnen  scliwcrlich  ein  Hehl 
hatten,  waren  vn!li<r  im  Kinvernehtnen.  Nur  nnissten,  wie  die  Oberrätlie  .-^elh^'t 
vorschlugen,  nm  weitere  _Maul>iM  rrunL:~  zu  verliiiien.  die  ersten  OUUOOUuldüU 
auf  Lmwegeu  über  Dauzig  nacli  Berlin  abgeluhrt  werden'). 

Erfreulicher  noch  war,  dass  es  der  brandenburgischeu  Politik  ein  Jahr  später 
gelang,  ohne  irgend  welches  neue  Opfer  die  eigentliche  Successionszusicherung 
an  erreichen,  die  man  bisher  rabnlistischer  ÜVeise  immer  noch  ron  der  Curalel 
fiber  den  Itranken  Heraog  und  der  Verwaltung'  des  Landes  getrennt  gelialten 

')  Au.sschreibeQ  der  OI>crr&tbe  an  die  Hauptleutd  22.  Oct.  1610,  die  Überrätfae  an 
den  iai^urfürsteu  24.  Oct.  1610. 

*}  Di«  Oberrtthe  an  den  Kurfürsten  U.Jan.  1611. 
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iiiul  noch  tüclil  t  rtheilt  hatte.  Sie  wurde  in  Gestalt  einer  feierlichen  Belohnung 
der  den  Kurfürslon  vertretend*  ii  Gesandten  im  November  zu  Warschau 

vollzogen').  Die  HediiiL'unL^on,  unter  denen  es  geschab,  waren  im  AVesentlichen 
die  des  Vertrages  von  ir,o.'»,  der  in  uiclircrcn  Punkten  bisher  nocli  nicht  in  Kraft 
getreten  war.  In  einem  Funkte  wurde  dieser  noch  zu  (jungten  des  Kurfürsten 
eingeschrftnkt:  er  übernahm  nur  eine  kattieliBolie  Kirche  in  K5nigsberg  zn  bauen 
nnd  zu  anterbalten,  wShrend  damals  noch  von  dner  oder  xweien  die  Bede  ge> 
weaen  war.  Die  Prisentation  des  an  ihr  fungierenden  Odistlichen  sollte  dem 
Kurfürsten  zustehen.  Die  Bestimmungen  über  den  Tribut  des  Kurfürsten  blieben 
durchweg  die  alten:  er  sollte  jährlich  rdme  jede  weitere  Voraussetzung  30000 
Oulclen  zu  zahlen  haben,  eine  Verpflichtung,  die  wie  früher  vnn  der  P»ewilli- 
gui!'_'  \on  ?*teuerii  im  KöniL'ri  i-  Ii  iiiclit  abhängig  gemacht  wurUe^);  die  ui)riijen 
3U("Mi  (iniili'u  sollte  er  nach  wii'  vor  nur  dann  zu  geben  verbunden  tiein,  wenn 
das  |juiiiische  tril)ulum  erhoben  würde.  Des  Weitereit  hat  Johann  Sigismund 
swar  nichl  für  sdne  frinkiselMn  Vettern,  wohl  abw  för  seine  drd  Brnder,  die 
Uaikgrafen  Jobann  Georg,  Emst  und  Christian  Wilhelm  eine  fiyentaalbeiehnnng 
nachgosnclit  und  erhalten'}.  Die  einzige  Verscbleehtemng  war  von  geringer 
Bedeutung:  der  Aufschub,  den  man  ino9  für  das  Inkrafttreten  der  strengeren 
Appcllatiiinsbestimmungen  zugestanden  hatte wurde  wieder  zurrickgeDommen. 

Der  Eid,  den  nun  die  prens^i^che  n(>völkcrung  dem  Kurfürsten  schwören 
nnisstc,  i'^t  ohne  erlieblicho  Weiterungen  geleistet  worden^)  und  ebenso  war  es 
schon  zuvor  gelungen,  auch  für  di«.-  ih.'ni  hart  lulhcrisclien  CunfessionalisnuH  der 
Preu&seu  sehr  widerwärtige  Be»tiüiuiuug  über  den  Bau  der  katholischen  Kirche 
die  Zustimmung  der  HigoriUtt  des  Landtages  zn  erlangen.  Zwar  halten  Ober» 
stände,  wie  StSdte  dagegen  feierlich  protestiert*),  als  dann  aber  auf  der  im 
Hai  IC  12  angesetzten  Tagfahrt  die  polnischen  Kommissare,  wie  der  preussische 
Kanzler  darauf  drangen,  dass  dem  einmal  abgeschlossenen  Vertrage  keine 
llin<lernisse  in  den  Weg  gelegt  wurden,  gaben  wenigstens  die  Oberstände  nach. 
Die  Landräthe  schlössen  sich  der  Regierung  an;  die  Ivittersohaft  aber  konnte 
sich  einmal  dem  Uauptwuosch  ihres  Protectors  des  Königs,  der  uuck  cbon 

')  Deücriptio  <]U0  ordiuc  Feuduiu  III.  Juanni  Sigisrouuvlo  Marcbiuat  et  Elecloti 
Brandeabnrgensi  collatum.   (Privilegia  Bl.  I20*ff.) 

^  Vergl.  0.  S.  71 ,  wo  Z.  3t     n.  nach  «jetzt  ward  festgesetzt,  dMS*  die  Worte 

^jährlich  :;(it)00  Gulden  und"  ausgefollen  sind. 

^)  Cautio  leijiitorum  III.  Eicctoris  Nov  If'Il.  Oonfirmatio  S.  R.  Maj.. ,').  Nov.  ir.ll. 
(Privilegia  Ül.  ll2«'iL,  ll5>'ir.)  Diplom  des  Königs  vom  17.  Nov.  1611.  (Dogiol 
IV  S.454f.) 

*)  Vergl.  0.  8.  129. 

^)  AU  die  Stände  spiter  darauf  aufmorksam  machten,  da^s  zwischen  der  neuen 
Lelinsforinrl  uml  dem  Eide,  den  ihre  Väter  den  firiukisclien  Brandenburgern  l.')78  ge- 
schworen  hatten,  eine  Differenz  bestehe,  wurdu  ihnen,  den  köniLrliehon  Comtnissareu, 
eine  Versicherung  gegeben,  dajis  sie  der  König  gegen  alle  ihnen  hieraus  etwa  erwacb- 
seudea  Unannebmlieblteiten  scbfitaen  wolle.  (Cautio  Comoissariorttm  22.  Mai  1612 
Privilegia  Bl.  127t>f.) 

Erklärungen  der  Oberst&nde  nnd  der  Stidte  Ton  1612  (o.  D.}. 
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wieder  in  der  Lehnsfonnel  eine  neue  Oftnntte  f6r  ihre  Privflegim  geicliaffSDn 
hatte,  nicht  danerad  widenetten,  sodann  hatte  man  dafSr  gesorgt,  daas  sie  för 

die^c  Nachgiebigkeit  durch  einige  andere  Bestimmungen  in  dem  Landtagsreoesa 
belohnt  würde.  Es  ward  nämlich  erstlich  das  Appellationsrccht,  wie  es  durch 
den  Vertrag  von  1G03  und  das  Dckn  t  von  ir.OO  fostgck-'^t  wnr,  noclimals  ein- 
geschärft, sodann  wurde  in  Hinblicli  auf  die  Roformitrtcn  das  Luliliiier  Privi- 
legium in  Erinnenmg  gebracht,  das  neben  der  katholischen  und  der  ancrsbnri^i- 
ächeu  Konfession  keinem  andern  GlaubcDsbekcnntuiss  im  Ilerzogthum  Duldung 
gewihrte.  Und  es  ward  bestimmt,  daas  die  Landrftthe,  die  Stände  insgesamt, 
ja  Jeder  Einaehie  belogt  sein  solle,  einen  Beamten,  der  im  Verdacht  wäre,  ^einer 
Sekte  anangehfiren",  vor  das  Hofgerieht  an  siehen.  Dort  solite  der  Beschnidigie 
sich  eidlich  darüber  ausweisen,  dasa  er  Itatholisch  oder  lutherisch  sei;  Iconnte 
er  Beides  nicht,  io  war  er  in  eine  vom  Könige  arbitrSr  festzusetzende  Strafe 
zu  nehmen  und  von  seinem  Amte  zu  eutfernen.  Obwohl  Johann  Sigismund 
zum  reformierten  Bekenntniss  hinneigte,  konnte  er  sich  dieser  Erklaruncr  doch 
nicht  widersetzen,  da  sie  in  der  lluil  das  bestehende  Recht  des  Her/,ogthunis 
für  sich  hatte.  Noch  weniger  konnte  er  die  minder  ürhcbüchc  Vorschrift  dieses 
Recesses  hindern,  dass  das  Dekret  von  1609  und  der  Vertrag  von  KHl  ge- 
drackt  und  verSlbntlieht  werden  sollten 

Ffir  die  Stidte  fiel  die  Mcksicbt  anf  Polen  völlig  fort  nnd  andrerseits 
war  Königsberg,  wo  die  katholische  Kirche  erbaut  werden  sollte,  am  nächsten 
getroffen ;  die  Städte  verwahrten  sieb  also  ausdrücklich  gegen  den  Reeess.  Trots 
dieses  Protestes  aber  wurde  er  als  angenommen  publiciert'),  wenige  Monato 
darauf  ward  auch  der  alte  jetzt  wieder  vorgebrachte  "Wunsch  Polens  berück- 
sichtigt und  der  neue  Kaieuder  eiii<it  führt,  eine  Maassregel,  der  mau  sieh,  den 
beschränkten  Anschauungen  der  Zeit  gemäss,  lange  mit  Hartnäckigkeit  wider- 
setzt hatte. 

Bevor  die  königlichen  Kommissare  die  Huldigung,  die  dem  Kurfürsten  nnn 
geleistet  werden  sollte,  einleiteten,  hatten  alle  StKnde  einen  Revers  an  unteiv 
xeiehnen,  in  dem  sie  ihre  fiele  Zustimmung  zu  der  Belehnnng  des  Kurhauses 
erklSrten,  alle  je  zwischen  dem  Lande  Preusson  und  Polen  geschlossenen  Ver- 
trüge feierlich  bestätigten  und  für  den  Fall  des  Aussterbens  der  brandenburgi- 
scheu  Dynastie  die  Erbfolge  des  Königs  von  Polen  anerkannten.  T>ie  Stände 
verstanden  sieh  zu  Allem,  wie  hegreiflich  ist,  sehr  gern,  denn  für  alle  Eventu- 
alitäten ward  der  Vorbehalt  geuiacht,  dass  ihre  Privilegien  bestelicn  blieben, 
ja  es  ward  der  Grundsatz  aufgestellt,  dass  sie  nur  dem  Fürsten  Treue  zu 
schwören  gebnnden  sdn  aollten,  der  savor  alle  ihre  Rechte  eldlidi  geiriihrleistet 
hattet  Der  Eventnalhuldignngssehwnr  för  den  König,  wie  der  £id  für  den 
Kurfürsten  wurden  von  den  Kommissaren  festgestellt^).  Man  sieht,  die  Formen, 


>}  Recess  der  Kommission  29.  Hai  I6I2.   (Privilegia  Bl.  130>>ff.) 
-')  Landtags-Tagebuch  vom  IC.  bis  19.  Mai  Un'2.  Vcrgl.  auch  Kolberg  S.  ICCfT. 
^  Literao  rcversales  Dominis  Commissariis  ab  Ordinibus  ducatus  Prussiae  data« 
22.  Mai  1612.   (Privilegia  BL  12C«ff.) 

Fonnulae  jursmentorum  22.  Mai  1612.  (Ebenda  BL  128t>ff.) 
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in  denen  sich  alle  diese  Cereinonien  vollzogen,  vnn  ii  für  Joliann  Sigismuiul 
Tiiclit  allzu  erfreulich;  in  der  Sache  involvierte  aber  In  «^or  Act  keine  Maoht- 
odcr  Ansehcnsvermindcrung  für  den  Kurfürsten  den  frülicrL'u  Zeiten  gegenüber. 
Auch  das  königliche  Dekret  liber  die  näheren  Modalitäten  (h  r  Appellation,  das 
etwas  spätt-r  erfolgte'),  bewegte  sich  im  WcsentlichcD  im  Kahmou  der  Ausfüh« 
rang  der  geschiossenen  Vertrgge,  wenn  aaeh  bmdenbnrgiBelwc  Beits  einige 
AussetznDgen  daran  gemacht  wurden*). 

Nun  folgte  wieder  eine  Zeit  völliger  Rnhe,  da  brachten  Johann  Sigismnnda 
Uebertritt  anm  reformierten  Bekenntniss  und  —  man  kann  es  nicht  anders  sagen 
—  die  anklagen  Consequcnzcn ,  die  er  ihm  gab,  neuen  Hader  ins  Land.  Die 
wundersame  psychologisolie  Thatsache,  dass  die  Menschen  geringere  Abwei- 
chungen vom  eigenen  Stamlpnnkt  härter  empfinden  und  leidenschaftlicher  be- 
kämpfen, als  grossere,  hatte  sich  in  dem  Verhältniss  der  Lutheraner  zu  den 
Calvinistcn  schon  läng^it  sehr  nachdrücklich  bestätigt,  und  wie  die  preussischc 
Orthodoxie  im  Besonderen  übet  die  Reformierten  dachte,  war  in  dem  Ansturm 
gegen  den  Oberburggrafen  Dohna  hinreichend  offenbar  geworden.  So  war  denn 
nicht  zu  ver« andern,  daas  schon  durch  die  Nachrieht  von  dem  Bekenntniss- 
Wechsel  Johann  Sigismonds  die  oppositionelle  Strömung  neue  Nahrung  bekun. 
Viel  übler  noch  aber  wurde  die  Stimmung  im  Lande,  als  dies  Ereigniss  auch 
auf  die  preussisclie  Kirclionpolitik  seinen  Einfluss  ausziu*iben  het^ann.  So  ge- 
ringfügig auch  dio  Anzeichen  waren,  man  liatte  wieder  ein  Object,  gegen  das 
man  anstürmen  konnte  und  das  demagogi.sch  auszunutzen  war,  und  zwar  das 
denkbar  günstigste,  denn  es  gab  kein  Band,  das  alle  Schichten  der  Bcviilke- 
rung  enger  umschlang,  als  der  lutherische  Glauben  des  Landes;  jede  Bewegung, 
die  zu  seinen  Gunsten  angeregt  wurde,  war  unendlich  viel  populärer,  als  irgend 
eine  zum  Schutz  der  stfindischen  oder  gar  nur  der  adlichen  Privilegien  unter- 
nommene. 

In  einem  andern  als  diesem  glanbenseifriiren  Zeitalter  hatte  man  sicherlich 
gefunden,  da,ss  ein  im  Grunde  nur  sehr  geringer  Anla.ss  zur  Besorguiss  für  den 
Fortbestand  der  lutherischen  Kirche  Preussens  vorhanden  war.  Freilich  waren 
die  Zeiten  nicht  fern,  da  der  Satz  cujus  reL,Mo.  ejm  religio  nllgomeino  Geltung 
hatte,  aber  wie  hätte  Johann  Sigismund,  dcä.'ien  beide  llauptlande,  die  Mark 
und  Preuäsen,  streng-lutherisch  waren,  darau  denken  dürfen,  ihnen  das  verhasstc 
Bekenntniss  aufzwingen  zu  können.  Zum  Ueberflnss  hat  er  sogleich  die  be- 
ruhigendsten Versicherungen  gegeben.  Was  er  wünschte,  war  nur,  dass  in  dem 
evangelischen  Lande  den  Reformierton  dieselbe  Toleranz  zu  Theil  werden  sollte, 
die  man  den  Katholiken  schon  langst  angcdeihen  lies«,  und  was  er  wirklich 
that,  war  necli  woniger.  Er  ernannte  zwei  Männer  vermittelnder  Richtung  zn 
Lehrern  an  iK  r  Hochschule,  er  ermahnte  die  Gei?!tlichkeit  zum  Frieden,  er  wollte, 
dass  die  Kelurmierten,  die  Aemtcr  inne  hatten,  sie  nnch  behielten,  und  er  ord- 
nete in  der  Folge  eine  etwas  weitherziger  gefassie  Fonnulierung  der  Yisitations- 


>)  Diplome  Regium  5.  Aug.  1614.  (Ebenda  Bl.  133« IT.) 
=0  8.  das  Decretum  R«giam  von  16U  und  das  Responsum  Regium  von  1615. 
(Privilegia  Bl.  I42i>f.,  138^f.) 
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instraction  an  —  alles  Ifaumr^eln,  die  lediglich  die  Daldang  eimeloer  Refor- 
mierten  uutrebten,  «io  nicht  einmal  für  ganie  Gemeinden  verlangten. 

Dies  Alles  war  wenig  genug,  aber  es  genügte,  die  Gcmutber  aufs  Hocliste 

rtufzuregei»;  ein  l:\utor  Mahnruf  der  empörten  TIk  uIo^ou  t  rlöute  und  die  0|t|m- 
iienteii  von  KUtl»  inr\iliten  sich  daran,  den  i^irctilieiicn  Streit  politisch  auszu- 
beuteü.  ¥.s  ir^ial»  sicli  min.  da<!s  die  Politik  der  Nachgiebigkeit  und  des  Cie- 
henlassens,  die  .Iuikuui  Sigi!»inund  in  Uie:>cn  Jahren  befolgt  hatte,  seiner  Sache 
sehr  wenig  genatzt  hatte.  Die  ursprünglich  fast  nnr  von  der  Kitterschaft  ver- 
tretene  oppositionelle  Anachaunng  hatte  inswiaehen  anch  im  Herrenstand  nm 
sich  gegriffen.  Die  beiden  Gm^n,  die  sich  anf  dem  Landtag  von  1607  ge- 
trennt'), 1609  sich  ein  Hai  an  Gunsten  der  brandenbnrgisehen  Sache  vereint^ 
mul  dann  sich  wieder  getrennt  hatten,  blieben  auch  jetzt  geschieden;  wieder 
wie  1007  stand  die  Majorität  der  Laiidratho  gegen  den  Kurfürsten,  ja  sie  nahm 
sognr  die  Fnhrnnir  der  Opposition  in  die  Hand.  Nun  riichtc  sich  die  indolente 
PaÄsisitiit  ti<  •>  Kurfürsten,  der  all'  die  Jahre  daher  weder  seineu  Feinden  Feind, 
noch  seinen  Freunden  Freund  gewesen  war. 

Die  Bewegung  l>ogauu  damit,  daas  die  Landräthc  zu  Anfang  des  Jahres 
1015  an  die  Oberrftthe  das  Ersuchen  lichteten,  «sa  Tracticrong  etlicher  Land- 
sachon^  wie  aie  sich  möglichst  harmlos  ansdrSckten,  susammen  kommen  an 
dürfen.  Die  OberrSthe  hielten  ue  aun&chst  hin,  als  dann  aber  der  Herrenstand 
sein  Gesuch  schriftlich  erneuerte,  berichteten  sie  —  es  war  im  Februar  —  nach 
Berlin.  Der  Kurfürst  behandelte  auch  seinerseits  <li(  Sai  he  dilatorisch  und  be- 
nntwnrtetp  die  erste  Anfrage  gar  nicht:  die  Tiwoit«-.  dir  eini^'e  Monate  darauf 
erfülgte,  beschied  or  dnhin.  dnss  er  über  das  lJei:<'!ir«  u  tier  l.aielnithe  belreuuiet 
»ei,  da  es  aber  verfassuiigsgemass  sei,  so  wolle  tr  sich  ihm  nicht  ireradezu 
widersetzen,  nur  mnsse  die  Regierung  dafür  sorgen,  dass  nichts  geschehe,  was 
seiner  Würde  Eintrag  thue*).  Indessen  verschleppten  die  Oberrftthe  die  Sache 
noch  den  Sommer  aber,  den  Opponenten  aber  war  gerade  diese  Vemachlissigong 
ihrer  geselsmissigen  Wünsche  recht,  sie  meinten  nun  Grund  genug  au  haben, 
nm  an  dem  altbewährten  Mittel  des  Bittgangs  nach  Warschau  ihre  Zuflucht  zn 
nehmen.  Unzweifelhaft  waren  sie  «ojnr  entschlossen,  wie<ler  wie  1001)  eine 
frii'rlirhe  Gesandtschaft  an  den  War>eliaiier  llof  ahznferti<_'t>n .  denn  sie  ver- 
rriücliten  drw  K'nni«?.  den  Kn^'tenherren ,  die  die  öffentli^-h-Mi  (iel>lt  r  nielii  i'lme 
^Veiteres  für  diesen  Zweck  Jiallea  hergeben  wollen,  einen  vüterlielien  Verweis 
zukommen  au  lastien:  sie  wurden  ermahnt,  den  l^ndrütlien,  die  im  Öffentlichen 
Interesse  der  ^Provina**  —  so  ward  das  Ilenogtham  nunmehr  schon  traditionell 
in  küniglichem  Kanaleistyl  heaeichnet  —  Geld  ausgeben  wollten,  dies  nicht  au 
erschweren  i  es  dürfe  ihnen  nicht  die  Gelegenheit  Klage  au  fuhren  abgeschnitten 
werden*). 


')  Vergl.  o.  S.  92. 
«)  Vergl.  o.  S.  III. 

^)  Die  Ol>crrülbe  au  den  Kurfürt»t«u  10.  Febr.,  23.  Uai  1015.  Der  Kurfürst  an 
die  Ul»errätbe  27.  Mai  lüli. 

*)  Sigismund  an  die  PraefecU  aerarü  publiei  15,  Gel.  1615. 
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Scliiin  zwei  Taf^e  nach  Erlass  dieses  Sclireihctis  scliluc;  (l<^r  KtMiig  aber  ein 
kürzeres  Verfahren  ein;  er  waiulto  sich  uninittelbar  an  dcii  Kurfürsten  und 
tlioiltc  ihm  ziemlich  unnmwuuden  mit,  dass  er  beschlossen  liahe,  einen  allge- 
meinen Landtag  einzuberufen.  Er  gieug  damit  nuch  über  das  Maass  der  oppo- 
sitionellen Forderung  lüuaus,  die  nur  auf  eine  Zusammenkaivft  der  Laudräthe 
gegangen  war.  Wenn  Slgismand  hinsafügte,  da»  er  damit  die  Rechte  des 
Korfüisten  nicht  verletzen  wolle*)»  so  war  dies  nnr  eine  leere  Floskel »  stand 
doch  der  polnischen  Regienrag  ffir  ihr  Voigdien  nicht  ein  einziger  Artiicel  in 
den  Grundgesetzen  des  Henogthums  zur  Seite,  selbst  nicht  in  den  am  Weitesten 
gelioiub  ii,  etwa  den  Recessen  von  1566  oder  dem  jüngsten  Dekret  von  1609. 
Nit  ht  einmal  ein  i'räccdenzfal!  Hess  sich  für  diesen  groben  Rechtsbrueli  an- 
fuhren,  denn  selbst  der  Landtag'  von  innn  war  vor  L'ebertragung  der  Kuratel 
an  Johann  Sigismund,  also  unter  ganz  uuUercn  rechtlichen  Verhältnissen  he- 
mfen  worüou.  Sogar  die  OboriSthe  waren  über  diesen  Uebergriff  der  Krone 
Polen  so  bestfirzt,  dass  sie  meinten,  es  liege  ein  Irrthnm  vor;  selbst  die  Uuid- 
r&the  hStten  doch  nnr  dne  TagMrt  des  Herrenstandes  vwlangt^. 

Drei  Tage  spSter«  noch  ehe  eine  Antwort  ans  Berlin  oder  Kiinigshei^  ein- 
getroifen  war,  besann  sich  indessen  auch  der  König  eines  Besseren;  er  erlless 
Aufforderungen  nn  die  einzelnen  T.andräthe,  die  in  der  Hauptsache  nur  noch 
von  einer  Versauunhin<i  des  Ilerreustandes  zur  AbscliaÖung  der  Landesbescliwer- 
<lrn  si)raciien ,  worin  allerdings  auch  von  Edelleut^'n  die  IJedc  war,  die,  wenn 
sie  wollten,  sich  anschlicsscu  köuuten').  Obwohl  die  Erwiderung  des  Kurfürsten 
zn  einer  Zeit  abgefosst  war,  in  der  man  in  Berlin  von  Aeser  neuesten  Wendung 
der  Dinge  noch  nichts  wnsste,  fiel  sie  doch  ziemlich  matt  aas.  Zwar  ward 
versichert,  der  Enrffirst  ffihle  sich  schwer  dadurch  'getroffen,  dass  man  ihn 
völlig  fibergangen  habe,  er  habe  die  vom  Herrenatand  gewünschte  Spocial-Con- 
vocation  nur  aufschieben  wollen  und  überhaupt  sei  gar  kein  Grund  zur  Klage 
vorhanden,  aber  zu  einem  eutscliirdenen  Protest  scliwanj?  man  sich  nicht  auf. 
Johann  Sigismund  betheuerte  zum  Sehliiss  vielmehr  recht  dcniülliiir,  er  sei  be- 
reit dem  Konig  so  weit  cuigcgcnzuküinmen,  dass  er  einsehen  werde,  mit  wie 
wenig  Grund  man  die  brandeuburgische  Verwaltung  eines  Bruchs  der  Privile- 
gien bezichtigen  könne'). 

Inzwischen  hatte  sieh  noch  dicht  vor  Beghin  des  Landtages  neuer  Zfind- 
Stoff  angehäuft.  Zn  den  religiösen  Differenzen  war  eine  wirtbschaftliche  getreten, 
die  der  kurffirstlichen  Sache  nicht  minder  schadete,  wie  die  religiöse,  and  die 
die  Opposition  und  Polen  ganz  ebenso  wie  jene  benutzten,  um  ans  ihr  politi- 
sches Kapital  zu  sehlairen.  Einem  Kaufmann,  der  zwar  Börger  war,  aber  mit 
Faktoren  des  Königs  von  Polen  in  Verbindung  stand,  waren  Waareu,  die  aus 


')  Slirisrmnui  au  Joliunn  Rigisnuind  17.  Ort.  1615. 
■'')  Die  Ubcnfillie  au  don  KurfiirNlen  21.  Oet.  1^1'). 

3)  Der  König  au  iViidrich  Truchsess  20.  Oet.,  uu  die  Überialliü  20.  Üct.  1615. 

*)  R. . .  ita  satis  Üacere,  ut  intelUgat»  Nos  nullatenus  violatormo  jurium,  privito' 
giorum  ac  decretonim  Inculpari  posse",  so  scblieast  das  Scbreiben  Johann  Sigismunds 
an  Sigismund  vom  29.  Oet.  1615. 


Digltized  by  Google 


9.  Abschnitt.  Eircbenpolitiscbe  Händel.  Dio  tiefste  Erniedrigung  dar  Mooarchie.  139 

kSniglichen  Fönten  stunrnten  and  die  er  in  KSoigabeig  hatte  vertreibea  wollen, 
vom  KndphSfischen  Rath  nnd  nnehgehenda  anch  rom  Vettgericht  mit  Arrest 

boleirt  worden,  weil  man  in  dem  Gesch&ft  eine  Verletzung  des  KSnigaberger 
llandeUrecbts  sah.  Der  Mann  appellierte  an  das  Ilofgericht  und  dieses  gab 
ihm  Uecht,  die  Königsberger  aber  bornliieton  sich  hierbei  nicht,  sondern  strengten 
in  Danzi'^,  wie  in  Königsberg  oiii"!i  neuen  Pri)cess  ^eg^^n  ihn  an,  obwohl  der 
König  dies  durch  IJoscrijit  verbuiL-n  hatte.  Das  ilotV'ericht  entschied  indessen 
wiederum  zu  seinen  Gunsten,  da  wandten  sich  die  Künigsberger  uuuiittelbar 
an  den  Knrfünften  und  dieser  kassierte  das  Holgeriehtsnrtlieil 

Dieser  Kingriff  Joliann  Sigismunds  verstiess  nnaweifelhall  gegen  das  Dekret 
von  1609  nnd  wie  wenig  selbst  die  hSclwten  Beamten  des  Herxogthnms  geneigt 
waren,  irgendwie  anr  Erweiterung  der  Rechte  des  Kurfürsten  auf  Kosten  der 
königlichen  Prirogative  mitzuhelfen ,  stellt  daraus  hervor,  dass  I^egierung  nnd 
Hofgerirht  zwar  das  kurfürstliche  Kescri[)t  |iubliciertf:K  zugleich  aber  die  Ein- 
legnng  der  Berufung  an  den  Kurfürsten  als  ungebührlich  bezeiciuicteu  und  er- 
klärten, die  drei  Städte  hätten  an  den  Ivouig  appellieren  sollen  -'). 

Die  Städte  hielten  es  nun  auch  für  gerathen,  sich  nachträglicii  an  den 
König  20  wenden,  da  sie  sehr  mit  Reeht  von  den  Anordnungen  eines  Landes- 
benm,  dem  seine  eigene  BebOrde  dermaassen  Trots  bot,  wenig  Sehnte  erwarten 
konnte.  Sie  lengneten  in  Warsphan,  die  Kassation  selbst  nachgesucht  zu  haben. 
Die  polnische  Regiemng  ersah  hier  nun  die  Gelegenheit,  die  Städte,  die  bisher 
auro  Kurf&rsten  gehalten,  ffir  sieh  zu  gewinnen  nnd  nutate  sie  mit  der  grusston 
Umsicht  aus.  Das  Rcsponsum,  das  der  Klinig  erthoilte,  nahm  zitiiüchst  die 
Bethenernng  der  Städte,  dass  sie  die  Kassation  niciit  herbeigeführt  hätten,  ohne 
irgend  eine  Aeusseruu'.:  des  Zweifels  hin,  tadelte  dann,  dass  die  Kassation  vor- 
genommen und  dadurch  iler  Appellation  nach  Warscliau  Abbiuch  gclluin  worden 
sei,  aber  er  hob  seinerseits  das  letzte,  den  K5nigsbergern  ungünstige  Urthdl 
des  Ifofgeriehts  anf  nnd  schrieb  vor,  dass  es  bei  den  alten  Gewohnheiten  sein 
Bewenden  haben  solle').  Es  war  eine  Maassnahme  von  grosser  Klugheit: 
vermittelst  einer  sehr  geringen  Conceasion  hatte  man  den  ersten  Schritt  gethan, 
das  nun  schon  seit  Jahren  üble  Verhältniss  zu  den  Städten  in  ein  gutes  zu  ver- 
wandeln. Johann  Sigismund  aber  lief  bei  seiner  schlaffen  Art  Gefahr,  ntin 
ansser  der  M.ijorität  des  ITerrcnstandes  auch  noch  die  zweite  Gruppo  seiner  An- 
hänger sicii  abwendig  zu  machen. 

Inzwischen  trieb  er  in  der  nunmehr  beginnenden  Versamuiiung  der  Land- 
räthc  wiederum  seine  Politik  der  kleinen  PalUativmittel.  Br  hatte  anch  fQra 


')  Arrestbefehl  des  Kueiphüfischen  Rathes  vom  14.  Juli  1613,  Urthcil  des  Hofgc- 
ricbls  vou)  22.  April  IGU,  Rcscript  des  Königs  an  die  Oberrüthe  19.  Nov.  1614, 
sveites  Urtheil  den  Bofgericbts  vom  17.  Juli  1615,  Caasationwescript  des  Kurfürsten 
vom  25.  Aug.  1615  —  sätototlich  resümiert  in  der  Eingabe  Henning  Barchoianns 

«Status  Causao  ineo  et  noraine  8,  R.  Majestalis  Faclonim*'  (o.  D. ;  Herbst  1615). 

Abschied  der  Ro;:iments-  Hof-  und  Gerichtsräthe  vom  1*1.  Ort.  1<'>1'). 

Responsum  des  König«  vom  9.  Nov.  1615.  ^Dcm  kurfürütliclicn  Bescheid  von 
Ostern  1616  inseriert.) 
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Erste  die  Genugtlmnng,  dass  dem  Fortgang  der  Convoeation  auf  diese  Weise 
einige  Hindernisse  in  den  Weg  gelegt  wurden. 

Schon  aber  am  8.  November  hatten  die  oppositionell  gesinnten  T.andriithe, 
die  QneruliereiuK-n,  wie  aiü  jetzt  zuerst  und  von  dn  ab  noch  durcli  Jalirzi'hnto 
himUiicli  trt'nannt  wurden,  dem  Kurfürsten  ihre  Gravauiiua  iibersoliickt,  erst  am 
10.  fanden  .nicli  Uio  Kui fürstlichen,  die  seit  der  Protesterklärung  vom  Juui  1609  die 
Protestieronden  hiessen,  ein.  Es  waren  nur  drei,  Fabian  Dohna  der  Jüngere,  ein 
Neffe  de»  älteren,  Waldburg  und  Finek,  aber  sie  vertraten  drei  der  Tomelimslen 
Familien  des  Landes  nnd  waren  nieht  minder  fest  in  ihrer  brandenbnrgischen 
Gesinnung,  wie  die  MajoiitSt  in  ihren  polnisch-lutherischen  Anschauungen.  Sie 
kamen,  wie  sie  erklSrten,  nur  auf  die  Aufforderung  des  Königs  und  begaben 
sich,  auf  dem  Schlossr^  angil;uii,'t ,  iiiclit  m  ihren  Standesgenossen,  sondern  za 
den  niicrrathen.  Nachdem  ihnen  von  diesen  ein  ciirener  Versammlnnsrs-Saal  an- 
gewioen  war.  entspann  sich  sogleicli  eiu  Streit  ilartilx  r.  ob  imn  die  üeguer,  die 
^Qneruliorendeu^,  die  eine  Treppe  tiefer  tagten,  zu  ihnen  kommen,  oder  sie  zu 
jenen  herunter  steigen  sollten.  Die  Protestierenden  wollten  sieh  dazu  verstehen, 
der  andern  Partei  nachzugeben,  wenn  einer  der  Ihrigen,  Fabian  Dohna,  als  Uar< 
schall  anerkannt  wfirde.  Aber  gerade  gegen  diMen  herrschte  grosse  Erbitterung 
unter  «ien  Querulierenden,  denn  er  war  des  reformierten  Glaubensbekenntnisses 
verdächtig,  und  .sie  rechneten  es  sich  schon  hoch  ati,  dass  sie  ihn  überhaupt  als 
sitz-  und  s(iniiiil»ereilili_'t  am  rkunnten,  da  doch  die  Ueissspornc  unter  ihnen 
ihn  nicht  >  iiuaai  als  iiauptmann  /n  ßalga,  als  welcher  er  dooi  Landrathskolle- 
gium anu'i  lM'Wte,  anerkennen  wollten  '). 

Es  kam  zu  keiner  Einigung  und  am  folgenden  Tage  erliessen  die  drei 
Dissentierenden  eine  Erklärung,  in  der  sie  es  ablehnten,  der  Convoeation  bei> 
zu  wohnen,  well  sie  mit  Umgelmng  des  KurfQrsten  angesetzt,  weil  ihnen  von 
Beschwerden  nichts  bekannt  sei  und  weil  Dohnas  Amt  und  Würde  in  Zweifel 
gezogen  werde  ^.  Weitere  Verhandlungen,  die  noch  tagelang  zw^chen  den  beiden 
Parteien  gefiilirt  wurden,  führten  ebenfalls  zu  keinem  Ziel.  Die  lieftigen  Streit- 
schriften, die  die  Querulierenden  bald  erüessen,  erweiterten  die  Spaltung  noch 
mehr 

Ward  die  Aelion  der  Opponenten  auch  durch  dies  i  iits( hiedene  Aiiltrt  ton 
der  kurfürstlich  Gesinnten  in  der  Hauptsache  nicht  geiiiudert,  es  tliat  doch  ihrer 
Wirkung  Abbruch,  und  ebenso  willkommen  mochte  es  dem  Kurfürsten  sein, 
wenn  auch  die  drei  Städte  Königsberg  feierlich  dagegen  protestierten,  dass 
sie  zu  diesen  das  gemeine  Wohl  angehenden  Berathungen  nicht  zugezogen 
seien')* 

Trotzdem  war  der  Kurfürst,  nachdem  er  die  Versammlung  einmal  zugelassen 
hatte,  genöthigt,  von  ihren  Verhandlungen  Notiz  zu  nehmen. 


')  Landtftgsjournal  vooi  D,— 21.  Nov.  IG! 5. 

■"f)  I)ohn:i,  Waldlittrg  nnd  Fiuck  an  die  Landrätho  II.  Nov.  1G15. 
')  Die  anwt:>cmlcu  Landrätho  au  die  Regimeutjiräth«  lö.,  2t.  Nov.,  Rcccssicruug 
oder  Dcscribieruug,  was  sieb  wider  Fabian     Dohna  etc»  nig^agen  18.  Nov.  1615. 
*)  Protokoll  des  Laadtags  vom  18.  Nov.  1615. 
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Im  Votdergrand  der  GmvaminA  standen  die  e<»nfei8ionoll«n  Klagen.  Man 
beschwerte  sieb  darüber,  dass  keine  jlbrlicbe  Visitation  gebalton  werde,  ^damit 

diü  Reformierten  ihr  Gift  um  so  leiebter  ausstreuen  könnten^;  überall  seien 
Calvioisten  in  den  Aemtern  und  von  answSrts  komme  man  den  Angehorigou 
dieses  Bekenntnisses  durch  amtliche  Anortlimngpn,  durch  Drohungen  und  Be- 
lohnungen zu  Hilfe.  Die  einzii:*'  srreifbare  und  speeifierte  Anklairo  ward  tret'cn 
ein  Rescript  des  Kurfürsten  erhoben,  durch  das  der  preussischen  Geistlichkeit 
geboten  worden  war,  in  Controverscn  gegen  Andersgläubige  nur  Sachliches, 
nichts  Peisonlicbes  Tontabringen. 

Unter  den  Bescbwerden  über  profane  Dinge  ^  naeb  dfosen  beiden  Kate* 
gorien  pflegte  man  in  diesem  Zeitalter  alle  öffentUcben  Dinge  darchw^  an 
scheiden  —  stand  die  Kassationssache  im  Mittelpunkt  Obwohl  die  Landräthe 
ein  Interesse  daran  hatten.  d<  n  Koing^ibon^pm  Abbruch  zu  thun,  so  hatten  sie 
doch  politischen  Sinn  genug,  um  derartigt'  partikulare  Motive  zurficktntcn  m 
lassen.  So  verfehlten  sie  denn  nicht,  den  Eingriff  dps  Kurfürsten  als  eiiu  n 
Bruch  des  Gesetzes  zu  monieren.  Als  eine  weitere  Hauptklago  ward  ferner  vor- 
gebrachtf  dass  alle  oberen,  ja  selbst  die  niederen  Behörden  von  Berlin  aus  An« 
Ordnungen  erliielton,  allen  Gmndgesetien  des  Heraogthams  zuwider  —  eine 
Anschuldigung,  die  fut  wie  bitterer  Hohn  erseheint,  bei  einem  VerhSItniss 
xwlsehen  Herrseber  und  Beamten,  das  den  letateren  erlanbte,  in  fderiieber 
Sitzung  eine  Kntschliessung  des  Landesherm  zu  kritisieren,  wie  noch  eben  in 
der  Barchmannschen  Sache  geschehen  war.  Auch  ausserdem  wusste  man  von 
einer  langen  Keilic  einzelner  Laiidi  sbe^ehwerden  zu  berichten,  unter  denen 
die  KrncDUQDg  des  jüngeren  Dohna  zum  Hauptmann  von  Brandenburg')  obenan 
stand. 

üebler  fast  noch  als  der  Inhalt  der  Beschwerdeschrift  war  ihr  Ton.  In 
dem  Begleitachreiben,  das  die  Landrttbe  ihr  beigaben,  machten  sie  die  bei  allen 
Angriffen  gegen  einen  Monarehen  abliebe  Unterscheidnng  zwischen  seiner  eigenen 
„guten  Natnr"  und  seinen  schlechten  Raihgebem,  aber  die  Schroffheit  ihrer  An- 

klagen  ward  dadurch  doch  kaum  oberflächlich  verhüllt.  Sie  beschwerten  sich 
darin  über  ein  Schreiben  des  Karf&rsten  an  den  König,  in  dem  sie  aufs  Härteste 
nnd  Unirercchtigste  beschuldigt  seien,  und  über  die  Ver=jchlej>pnrvg  der  Convoea- 
tion.  um  1  •'•(■u  Abhaltung  sie  vier  Mal  vergeblich  iiiitten  lütten  niiixsen  —  Alles 
in  den  >iaiksten  Ausdrücken.  Zuletzt  wagte  man  es  den  Kurfiirsten  zu  erzi- 
ehen, er  möge  unter  Ausschliessung  aller  auswärtigen  Käthe  und  allein  nach 
dem  Rath  der  Oberrithe  die  Gravamina  abstellen*). 

Johann  S^^nnd  suchte  auch  jetzt  wieder  durch  VenSgemng  einer  Ent- 
scheidung aus  dem  Wege  sn  gehen.  £r  wollte  nachttiglieh  die  Convoeation 
als  ungültig  ansehen;  sein  Gesandter  in  Warschau  mnsste  dem  Gro.sskanzlcr 
ausfahren,  dass  man  die  Versammlung  zu  Unrecht  beim  König  ausgewirkt  habe, 
nnd  ausdrücklich  darum  bitten,  dass  Sigismund  einen  Aufschub  der  Antwort 
gestatte.   Dies  ward  schliesslich  mit  der  Maassgabe  bewilligt,  dass  der  Kurfürst 


')  Gravauntiu  der  Landräthe  (rc'produciert  in  dor  kurf.  Hoä.  von  Ü^uiu  1616). 
^  Dia  anwesMiden  Landrftthe  an  den  Knrlorsten  8^  Not.  1615w 
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crklaron  möge,  er  wollo  in  vier  Mnnatcii  sich  entscliciflfn,  in  Wahrheit  aber 
schon  nach  einem  Vit-rtcljahr  seine  Kutschliessung  verüffontiichL-n.  Doch  schlug 
man  in  Warschau  al),  darüber  an  die  Landrätho  zu  schreiben,  wie  der  branden- 
burgische Bcvolluiiicbtigte  verlaugte  —  mit  der  ebenso  feinen,  wie  ironischen 
Aasrede,  das  wurde  der  VSide  des  Kuifursten  Eintrag  tUuti Zugleich  rich- 
tete der  König  aber  nnmittelbar  an  JohaDn  Sigismend  ein  Sehreiben,  in  dem 
et  ihn  anfforderte,  nur  ja  alle  Beaehwetden  absntleUeii'). 

Man  konnte  in  Berlin  sieb  also  keinem  Zweifel  über  die  Heinong  des 
Königs  hingeben.  Trotzdem  Hess  der  Karfünt  Monat  auf  Monat  Terstreiehen, 
ohne  die  Gravaniina  zu  beantworten.  Es  war  eine  seltsam  hälflosc  Politik  des 
Zauderns  und  srhwächlichen Tcrgivcrtireiis.  Denn  so  wcni^' Johann  Sidsmund  daran 
dachte,  (h-r  preussischen  Opposition  min  schon  wieder  grosse  Zugeständnisse  zu 
machen,  die  ihn  noch  dazu  an  .seiner  peräüulichcu  Ehre  Icränkten,  so  wenig  wagte 
er  doch,  sich  dem  polnischen  Andrängen  energisch  zu  widersetzen.  Er  liess  dach 
einiger  Zeit  ein  nenes  Schieiben  nach  Warselian  ergeben,  in  dem  er  den  bi9> 
herigen  nnd  den  weiteren  Aufiichnb  der  Sache,  den  er  im  Sinne  hatte,  mit  dem 
ganz  fadenscheinigeD  Verwände  rechtfertigte,  die  Zeit  sei  au  knrs  fnr  eine  so 
wichtige  KntsclMidttng.  Er  erreichte  damit  weiter  nichts,  als  dass  er  kurz  vor 
Ablauf  dos  ilim  gesetzten  Termins  eine  neue  höfliche,  aher  sehr  entschiedene 
Mahnniii'  nn-  Warschau  erhielt,  die  ab^amachte  Zeit  inno  zn  halten'). 

Nun  endlich  entschloss  sich  der  Kurfürst  zu  antworten.  Er  wies  alle 
religiösen  Klagen  mit  Entschiedenheit  ab.  Er  betonte,  dass  er  bei  dem  Augs- 
burger Bckcuntniss  verharre;  er  leugnete  die  Visitation  verhindert  ta  liabcu; 
er  bethenerte,  dass  er  nicht  daran  denke  die  Religion  m  Sndem,  den  Land- 
rSthen  aber  stehe  anch  nicht  an,  die  Gewissen  an  zwingen.  Dass  die  Galvinisten 
von  ansäen  unterstfitzt  wSrden,  bezeichnete  er  als  haltloses  Getficht  nnd  wie 
wenig  begrflndet  ihre  Behanptung  sei,  dass  de  in  allen  Aomtern  sässen,  gehe 
daraus  hervor,  da?s  man  keitu  rlei  Namen  genannt  habe.  Das  Rescript,  das  die 
Prediger  gemahnt  iKitte.  sich  in  der  konfessionellen  Polemik  zu  zügeln,  war, 
wie  der  Kurfürst  sehr  mit  Keclit  hervorhob,  schon  durch  die  maasslose  Schmäh- 
schrift des  Erzpriesters  Böheiiub  gerechtfertigt,  die  eben  erschienen  war  und 
die  das  Konigsbergcr  Ministerium  ausdrücklich  in  einer  dem  Buche  vorgedruckten 
Vorrede  gebilligt  hatte. 

Und  ebenso  mhig  und  besonnen  war  die  Widerlegung  der  Beschwerden 
nber  die  Verwaltung.  Endlich  einmal  ward  einem  Hangel,  der  allen  staatsrecht- 
lichen Dcductiunon  der  knrfirstlichen  Regierung  unter  Joachim  Friedrich  ange- 
haftet hatte,  abgeholfen,  endlich  einmal  ward  mit  dem  Wahn  der  Stände  aufge- 
räumt, als  seien  die  Kegimentsnofcl  und  das  Testament  Alhrerlits  in  allen  Theilen 
oi^anisclie  Grundgesetze  und  nicht  aucli  temporäre  Verwesi  r-  und  Vornunulscliafts- 
ordnnngcn  für  hcstinnntc  Fälle.  Und  damit  war  nicht  nur  die  Beschwerde,  um 
die  es  sich  dieses  Mal  gerade  handelte  —  sie  betraf  das  Vcrhältniss  der  Ober- 


'}  Ungezeiebnetes  Geirnndtsehaftsjournal,  Warschau  II.— 15.  Dec.  1615. 

Sigismund  an  Johann  Sigismund  15.  Dec  1615. 
^  Sigismund  an  Johann  Sigismund  32.  Ulrs  1616. 
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ifitbe  »am  KarfüTsteo  widerlegt  Bondeni  einem  grossen  TheÜ  der  immer  nnd 
Immer  wieder  vorgebrachtra  Btutoreehtliehen  ttindisehen  Klagen  dm  histori- 
sche und  Jaiistisclic  T^odcn  entzogen. 

Aber  so  glücklich  anch  fast  alle  Argumente  der  kurfürstlichen  Entgegnung 
waren  —  nur  in  der  Barclitnannschen  Sache  hatte  man  den  thntsächlichen 
Rechtsbriich ')  dnrch  einige  nicht  allzu  gescliickte  Ausreden  nirht  aus  der  Welt 
zu  schaffen  vermocht  —  viel  weiter  kam  man  mit  dieser  Abweisung  so  wenig, 
wie  mit  dem  Verweis,  duu  der  Kurfürst  den  Laudrütben  für  den  nuchrorbiotigcn 
Ton  ihrer  Bescbwerdescbrift  ertheilto.  Diese  plGtsliche  Entschlossenheit  enf 
dem  Papier  stand  in  allen  starkem  Widerspruch  mit  der  schlaffen  Nachgiebigkeit, 
die  Johann  Sifj^mnnd  bUher  den  peinischen  nnd  stlndisehen  Prttensionen 
g^eniiher  fast  darehgehends  gezeigt  Imtte,  als  daas  sie  nun  eine  einschnch- 
temde  Wirkunir  If-'rt  -  nisüben  sollen. 

Dazn  kam.  dass  das  Interesse  des  Kurfürsten  von  dm  dazu  in  erster  Linie 
Berufenen,  den  überräthen,  in  sehr  lauer,  ja  ireradrzu  zweideuti^'c  r  Art  vertret»'n 
wurde.  Der  ältere  Fabian  Dohna  war  aus  dt  m  Kollegium  L'esch jeden;  freilicli 
hatte  der  Kurfürst  statt  seiner  in  einem  andern  Dubnn  ein  ihm  zuverlässig  er- 
gebenes Mitglied  in  die  Regierung  gebracht,  dafür  aber  war  die  Haltung  zwder 
anderer  OberriUhe  —  es  waren  Hans  Trncluess  von  Wetshaosen  nnd  Hans 
Albrecht  von  Bork  —  snm  Mindesten  schwankend  und  die  des  Kanzlers  Rappe 
jetxt,  im  Gegensatz  zu  seinem  Verhalt^  im  Jahre  160B,  fast  erklärt  stSndlsdi. 
Johann  Sigismund  entschloss  sich  daher  endlich,  was  er  schon  Üngst  liStte 
thiin  sollen.  •wi<'der  brandenburgische  Räthc  als  seine  Revollinilolitijjten  naeh  Kö- 
nigsberg zu  s(  liiikeii.  wie  es  unter  Joachim  Friedrich  gcschcJien  war.  Ks  war 
das  um  so  mehr  nöthig,  als  zur  Entgegennahme  der  kurfürstlichen  Resolution 
eine  neue  Convocation  einberufen  werden  musste. 

Es  war  eine  stattliche  Abordnung,  die  gegen  Ende  April  in  Königsberg  er« 
schien,  an  ihrer  Spitse  Adam  nnd  Wedigo  Reimar  Pntlita  nnd  der  spätere 
Kanaler  OStae  nnd  neben  ihnen  noch  drei  andere  Mitglieder.  Wenngleich  die 
ObenSthe  keineew^  filwTgangen  werden  nnd  alle  Verhandlungen  nnter  ihrer 
Vermittlung  stattfinden  sollten'),  so  nahm  man  doch  von  vornherein  sehr  mit 
Recht  an,  dass  ihnen  diese  Miiision  sehr  nnlicbsam  sein  würde,  und  wies  die 
Bevollmächtiirten  an.  »f^vaige  unrespectvollu  Aeussernngen ,  wie  sie  Rappe 
schon  öfters  liln  r  den  Kiirtürsten  gctban  hatte,  mit  Glimpf,  aber  doch  entschie- 
den zurückzuweisen  und  auch  nicht  zu  dulden,  dass  alle  Schuld  au  den 
preussischen  Händeln  auf  die  Berliner  Küthe  geschoben  würde').  Am  2.  Mai 
publicierte  man  den  Landräthen,  die  am  15.  April  »uammei^eCreCen  waren, 
sanächst  nur  den  Theil  der  knrffirstlichen  Resolution,  der  anf  die  religiösen 
Beschwerden  antwortete,  rief  aber  schon  damit  einen  Sturm  der  Entrüstung 
hervor.  Die  quemlierenden  Landiftthe  antworteten  in  einer  Replik,  die  mit 


')  Sie  ward  ohne  irgend  haltbaren  Grund  als  „extrajudicialisch"  und  mithin  vor 
das  Forum  des  Kurfürsten  gehörig  bezeichnet.   Kurfür.stliclic  Hosohition,  O.stertag  16IC. 
')  Vollmacbt  für  A.  uud  W.  R.  Gans  zu  Putlitz,  Götze  und  Geu.  vom  81.  März  1616. 
InstractiOD  für  A.  Putlitz  uud  die  übrigen  Bcvullm.  vom  31.  März  IGIG. 
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TTcftigkeit  alle  Anklagen  erneuerte  und  der  sie  schon  Tags  dataaf  eine  zweite 
dickleibipf"  Streitschrift  folircn  Ücssen. 

Die  Prütestierendon,  die  sich  ihtnfalls  eingefunden,  nahmen  wieder  den 
entgegengesetzten  Standpunkt  ein,  ebenso  die  Vertreter  der  Städte,  die  eben- 
falls von  der  Resolution  unterrichtet  wurden,  obwohl  es  sich  im  Grunde  nur 
Qin  eine  Zasammenkunft  der  Landr&the  handelte.  Diese  abweichende  Haltung 
emp5rte  die  Qnerulierenden  dermaassen,  dass  sie  gleichseitig  mit  ihrer  ersten 
Hanifestatien  eine  besondere  Beschwerdesehiifk  darfiber  einreichten,  dass  die 
Protostinenden  überhaupt  von  dem  kurfürstlichen  Bescheide  in  Kenntniss  ge- 
setzt worden  seien.  Zugleich  überschütteten  sie  die  städtischen  Vertreter 
darin  mit  einer  Fluth  von  Vorwürfen  und  behaupteten,  die  gemeine  Bürger- 
schaft sei  fjanz  anderer  Meinung,  es  handle  sich  allein  um  eine  Machination 
der  beiden  Bürgermeister  und  einigen  von  deren  heimlichen  Anhängern  *).  Von 
den  Gesandten  wurden  sie  darauf  dahin  bedeutet,  dass  man  auf  ihre  Beschwerde 
über  die  Protestierenden  nicht  Rficksieht  nehmen  werde,  dass  dies  ganze  Li- 
beliieren  nnnntz  sei  und  dass  damit  nar  Icostbare  Zeit  Torgeadet  werde. 

Inzwischen  hatten  die  protestierenden  Landrithe  eine  Antwort  entworfen. 
Sie  traten  darin  keineswegs  für  eine  Förderung  des  reformierten  Bekenntnisses 
ein,  sondern  baten  vielmehr  den  Kurfürsten  ausdrücklich,  die  kirchlichen  Pri- 
vilegien des  HerzogthnuK  «  Vtonso  wie  die  profanen  zu  schützen  und  keine 
„fremden  Sekten"  einzufuliren.  Andrerseits  billigten  sie  die  Keaolutiun  Juhann 
Sigismnnd.s  völlig.  Trotz  der  durchaus  gemässigten  Richtung  der  Erklärung, 
die  den  Gemässigten  unter  den  Querulierenden  weit  entgegenkam  und  die 
WiederannXherung  der  beiden  Parteien  ansserordentlieh  erleichterte,  schlössen 
sich  nur  awei  von  den  Qegnem  an.  Alle  anderen  verweigerten  die  Unterschrift 
Jene  swei  waren  die  Vertreter  zweier  weiterer  von  den  ersten  Familien  des 
liandes,  ein  Enlonburg  und  ein  "^'allenrodt,  nnd  beide  schlössen  sich  mit 
allem  Nachdruck  der  protestierenden  Partei  an  —  Eulenburg  erklärte,  er  sei 
früher  nur  durch  seinen  Gesundheitszustand  daran  verhindert  gewesen,  "Wallen- 
rod t  aber  bekannte  offen,  dass  er  zwar  die  November-Oravaniina  unterscliriclten 
habe,  j«  t/t  indessen  sei  er  durch  des  Kurfürsten  „i^'uädige  und  sUitUiche  Erklä- 
rung" anderes  Sinnes  geworden  ).  Allein  dieser  erfreuliche  Zuwachs  der  kur- 
fürstlich Gesinnten  ward  aufgewogen  durch  die  extreme  Haltung  der  Querulieren- 
den, die  jetzt  anmeldeten,  dass  sie  von  Neuem  an  den  König  appellieren 
würden. 

Die  Bevollmächtigten  antworteten  im  Namen  des  Kurfürst»  n  sehr  ruhig.  Sie 
bdobien  die  Protestierenden  und  die  Städte,  den  Querulierenden  aber  lilelten  sie 
entgegen,  dass  eine  solche  Ikrufuug  an  den  Konig  ungesetzlich  sei,  was  sie 


')  Die  klagenden  Landräthe  an  den  Kurffirsten  13.  (2. Schreiben)  und  M.Mai  1616. 

■O  Krkläruncr  dor  proto>tiorondfii  I-andrätlio  Fabian  d.  J.  D^^ihna,  Albrecht  Finck, 
Friedrich  Erbtruchsess  zu  Waldburg,  Uoth  Herr  zu  Euleuburg  und  M.  v.  WalleurodL 
(o.  D.,  das  Pracs.  lautet  19.  Mai  IGIG,  doch  inuss  hierbei  oder  bei  der  Datierang  des 
Dichsten  Stfidces  ein  Irrthom  untergelanfen  sein,  da  das  erstere  doch  wobl  vor  Ab- 
fassung  des  zweiten  ubei^ben  worden  ist) 
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einige  Tage  darauf  in  einem  besondern  Rescript  wiederholten ').  Sicvcrwcigertcn^  sieli 
darüber  mit  den  klagenden  ].andrathf»n  in  einen  Schriftwechsel  einz«ln'«son,  sondern 
stellten  die  Sache  dem  Kurfürsten  zur  Entschcidunfr  anheim.  Die  sacliliche  Position 
ihres  Herrn  hielten  sie  anfrecht  nnd  legten  sie  noclimals  in  längerer  Dtductioa  dar-), 
erklärlicher  Weise  ohne  den  geringsten  Erfolg :  zwei  Tage  darauf  richteton  die 
QneniUmi^n  «n  die  ObentUie  dn  Seliieibeii,  in  dem  sie  «ifi»  Heftigste  fiber 
die  knrfSntUehen  Bevollmichtigtea  Klage  ffihrten,  aieli  fibet  die  Auaelilieesaiig 
der  Rittenehaft  beeehwerten  und  thitB  EatseUnss,  sieh  nadi  Wanelian  xn 
wenden,  Ton  Neoem  verkündigten.  Sic  mochten  meinen,  überaus  loyal  tn  hau* 
dein,  wenn  sie  veniolierten,  das»  sie  dort  den  Karfäieten  persönlich  nicht  «n- 
kii^en  wollten'). 

Die  H<iltun<:  der  Oberratiie  war  inzwischen  immer  nnzuverlässiger  geworden. 
Gleich  zu  Anfang  hatte  der  Kanzler  Rappe  das  Krscheiuen  der  kurfürstlichen 
Bevollmächtigten  damit  beantwortet,  dass  er  sich  auf  einige  Zeit  krank  meldete, 
was  ihn  indessen  nieht  hinderte,  tagaus  tagein  die  Parteihftapter  der  Qaeralie- 
renden  in  seinem  Hanse  sn  empfingen.  In  den  si^ren  Verhandlungen  aber 
wälzten  die  OberrSthe  nicht  nur  ostentativ  alle  Verantwortung  für  die  Leitung  der 
Verhandlungen  von  sich  ab,  sondern  bezeichneten  auch  geradezu  in  sehr  wenig 
schmeiclirlhafteii  Wendungen  die  Bevollmächtigten  als  Verfasser  der  Resolution, 
die  also  aucli  dem  Kiirfürsten  nicht  zugeschrieben  werden  dürfe.  Den  Kommissa- 
ren tiegenüber  klagten  sie  unterdess  über  die  üble  HeliatuUung,  die  ihnen  von 
Seiten  der  Stände  widerführe;  dunen  aber  konnte  ihr  Doppelspiel  doch  nicht 
verborgen  bleiben  und  sie  entschlossen  sieh  daher  dazu,  den  Oberr&then  einen 
Verweis  nnd  swar  sehrifUich  ankommen  zu  lassen.  Die  BevoUmSehtigten  be- 
zeigten ihnen  darin  ihre  Verwunderung  über  ihr  Verhalten,  riefen  Ihnen  ihr« 
Pflicht,  für  den  Kurfürsten  einzutreten,  ins  Gedichtniss  nnd  betonten  sehr  nach- 
dfücklich,  dass  der  Kurfürst  selbst  alle  Verantwortung  für  seine  Resolution  auf 
sich  nehme.  Zugleich  ward  ihnen  eine  unparteiische  Würdigung  der  Verhält- 
nisse nahelegt;  es  ward  geltend  gemacht,  dass  die  klagenden  LandrÜthe  es  sich 
selbst  zuzuschreiben  hätten,  wenn  die  Kntsclieidung  des  Kurfür.st€u  etwais  hart 
aosgefalleu  war,  und  man  gab  ihnen  endlich  zu  bedenken,  dass  Johann  SigiSf 
mund  in  einem  guten  Verhiltniss  zu  Polen  stehe  nnd  dass  es  schwerlich  sn 
einem  OrtheQ  des  Königs  kommen  werde^). 

Andrerseits  waren  die  Oberräthe  trots  ihrer  denkbar  illoyalen  Haltung  auch 
bei  der  Opposition  in  Verdacht  gekommen :  in  diesen  selben  Tagen  ward  ihnen 
angekündigt,  dass  man  sie  nach  Warschau  eitleren  werde,  wenn  sich  herans- 
stcllen  sollte,  dass  der  zweite  Theil  der  kurfürstliehen  Resolution,  der  inzwi- 
schen chcnfalls  veröfTentlicht  worden  war*),  mit  ihrem  Beirath  ahgefasst  worden 
sei.  So  zu  einer  klaren  Entscheidung  gedrängt,  bedachten  sich  die  Oberräthe  alle- 


')  Die  Bcvolimfichtigten  (im  Namen  des  Kurf.)  au  die  klagenden  Landrätbe,  o.  D. 
^  Eodliciie  Resolution  des  Kurfürsten  (d.  b.  der  BeTollmlohtigteu}  iS.  Mai  1616. 
*i  Die  klagmdeii  Landr&tbe  an  die  Oberrithe  SO.  Mai  1616. 

Die  Berolhalcbtigten  an  die  Oberrftthe  80.  Mai  1616. 
^  Publication  vom  10.  Mai  1G16. 
Maiar.  s.  OMcb.  d.  O.  HwrlUmuu«  XV.  10 
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sammt  —  den  Landhofmeister  Dohna  ausgenotumen  —  keinen  Angcnblick,  auf 
wessen  Seite  sie  sich  zu  stellen  hätten.  In  dem  £rwidcning8schrciben,  das  aie 
an  die  knifÜTstlleheii  Kommissare  richteten,  lieaaen  sie  aieh  auf  eine  EntBClnil- 
dignng  ihres  Verhaltens  überhaupt  nicht  ein,  sondern  besehwerten  sich  Tielmehr 
ihrerseits,  dass  man  sie  bei  den  Stünden  kompromittiert  halM,  indem  man  sie  als 
Miturheber  der  Resolution  habe  erscheinen  lassen.  Sie  machten  iiiclit  das  ge» 
ringsto  Hehl  daraus,  dass  sie  den  Standpunkt  der  Opposition  in  vielen  Fraisen 
theilten,  ja  sie  richteten  srogen  oine  Maas?5nahrae  des  Kurfurston  ihrerseits  hef- 
tige Anklagen.  Die  Visitationsforrael  war  durch  Johann  Sisrismund  neuerdings 
etwas  abgeändert  worden;  von  dieser  neuen  Fassung  beiiauptcten  sie  nun,  sie 
sei  „ein  Cothurnus,  welcher  —  so  lautete  die  geschmackvolle  Wendung  —  allen 
Religionen  sab  praetextn  Angnstanae  in  Maass  wSre^.  Sie  griCfoo  auch  noeh- 
mals  die  C^issatioa  des  Hofjgerichtsartheils  in  der  Baiohmannsehen  Sache  an 
und  forderten  snlelik  peremtorisch  von  den  Kommissarea  eine  fithtttong  darfiber, 
flas??  sie  ^unschuldig'*  an  der  Resolution  seien.  Für  den  Fall,  dass  sie  dies 
nicht  zugestanden  erhalten  würden,  drohten  sie  mit  der  Veröffentlichung  dieses 
ihres  Schreibens 

Cm  (li  n  (Jhorus  der  Gegner  des  Kurhauses  voll  zu  macheu,  stclltea  sich 
nun  auch  noch  Rector  und  Senat  der  Universität  ein,  um  gegen  das  Verhalten 
des  Doctor  Wdss  zu  protestieren,  eines  jungst  vom  Karf&rsten  eroanoten  Pro- 
fessors von  mifelhaHer  Reehtglftnbigkeit.  Die  Vertreter  der  Akademie,  die 
die  Hoehborg  des  orthodoxen  Lntherthnms  im  Lande  war,  behanpteten,  Weiss 
„stftnkere**  gegen  sie,  nnd  machten  ihren  wenig  wohlwollenden  Gefühlen  gegen 
ihn  in  einem  umständlichen,  mit  den  endlosen  schwülstigen  Perioden  der  da^ 
maligen  Gelehrtcnsprachc  reich  ausgestatteten  Schreilicu  Luft**). 

Trotzdem  die  dn  i  Städte  Konigsherrr  eben  jetzt  ihrer  Zufriedenlieit  auch 
mit  dem  zweiten  Theil  der  kurlurstlifhen  Kesolutiou  Ausdruck  gaben'),  war 
die  Situation  doch  kritisch.  Die  Verhaudlungcu  mit  den  Querulierenden  waren, 
wie  nicht  an  verwanderu  ist,  völlig  ius  Stocken  gerathen;  während  sie  sich 
gegen  ihre  Gegner  in  wüthenden  SchmSbachriften  ergiengen^),  Hessen  sie  sich 
in  der  Hanptangelegenheit  der  Convoeation,  in  der  Berathnng  des  kurfSrstlicIien 
Bescheides  kaum  anf  eine  Diskussion  ein.  Sie  sind  harte  Lenie,  bei  denen 
„weder  jura,  noch  rationes  verfangen so  klagten  die  Kommissare  ihrem 
Herren  Sic  kamen  sehr  hnhl  darauf  in  fremeinsamer  Berathuuf:  mit  den 
Anhäu;^ern  des  Kurfürsten  zu  dem  Schluss,  dass  eine  weitere  Fortführung  der 
Verhandhingen  mit  den  Landräthen  zwecklos  sei,  dass  man  die  Angeleofenheit 
vielmehr  au  der  Stelle,  auf  die  Alles  ankam,  weiter  betreiben  müsse,  in  War- 


')  Rappe,  Truchsoss  und  Borck  au  die  BevoUraächtigten  2C,.  Mai  IfilG. 

')  Rector  und  Akademie  an  den  Kurfürsten.   Praes.  31.  Mai  IGlü. 

^  Die  drei  StSdte  Königsberg  an  den  Karfarsten  $1.  Mai  l€lfi,  an  die  Bevotl- 
miehtigten  (Reprotestation  anf  den  Protest  der  Qaeruliereaden)  am  selben  Tage. 

*)  So  die  Antwortsehrift  der  klagenden  Landrfttbe  auf  die  Beptotestatien  der  drei 
Städte  4.  Juni  1G16. 

'••)  Putlitz  und  die  übrigen  Bevollmächtigten  au  den  Kurfürsten       Uai  IGIG. 
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sehmu.  Man  hatte  erwogen,  ob  man  ylelleleht  noeh  «nen  atigemeinen  Landtag 
abhalten  solle,  war  aber  an  der  OebMsengnng  gektmimen,  daat  andi  dleeet 

Mittel  nichts  fruchten  werde'). 

Allerdinirs  waren  die  Aussichten  für  die  Verfechtung  der  kurfürstlichen 
Sache  am  küiiiy;lichen  Hofe  nicht  allzu  gün^tiii;*'.  Wie  niederschlagend  war  es 
schon,  dass  die  Gesandten  Juhann  Sigismunde  und  die  Bevollmächtigten  der 
frondiercndeu  Landi&the  wie  die  Vertreter  zweier  völlig  gleich  berechtigten 
Miehte  mit  den  pobüaehoi  OrüeawBrdenträgem  an  nnterbandeln  hatten.  Aber 
freilich,  Johann  Sigianrand  war  gerade  jetxt  weniger  ala  je  in  der  Lage,  ^oh 
gegen  die  polniadto  Oberhoheit  an&nlehnen;  es  sd  denn,  er  wSre  ein  gana 
Anderer  gewesen,  als  der  er  war.  Seine  jälichsche  Erbfolge  war  eine  Angele- 
genheit dor  deutschen,  ja  der  enrop5i«»chcn  Politik  frcwonli  n.  Sein  Nelu-nluthlor, 
der  Pfalzi;raf  von  Ncnhtir^.  der  um  des  Krbes  willen  Katholik  geworden  war. 
stand  nnt^jr  der  Protection  der  Spanier  und  des  Erxherzo^'s  Ferdinand,  des  eifrig- 
sten Trägers  einer  grossen  rokatholisicrcndcn  Pulitik,  der  ^clion  jetzt  in  der  Hof- 
burg gebot  Wohl  standen  dem  KarfSisten  die  Niederlande  zor  Seite,  aber  auf 
tfaatkrfftige  Hille  war  bei  den  grossen  inneren  Gegenaltaai,  die  die  Repablik  apal« 
teteo,  niebt  eieber  an  rechnen  nnd  noeh  weniger  Verläse  war  anf  die  evangelisehen 
Ffitaten  in  Deutschhtnd.  Das  lotherische  Sachsen  hatte  sich  v611ig  aar  katho- 
lischen Partei  geschlagen  nnd  selbst  die  Union  stand  schwankend  und  nnent- 
schlo.ssen  bei  Seite.  Im  Innern  hatte  Johann  Rigiimnnd  sicli  niclit  nnr  in 
Preiis?5en.  sondern  ebenso  anch  in  der  Mark  durch  seinen  iieligionswechsel 
grosse  Schwicrij^keiten  liereitet  nnd,  da  er  also  rinirs  Anfeindung  und  nirgends 
sicheren  Halt  sah,  so  gieug  er  dem  herannahenden  Weltkampf  zwischen  den 
protestantischen  nnd  katholischen  Mächten  im  Reich  nnd  ia  Europa  sagend 
entgegen.  Br  war  weit  ehtt  geneigt,  wie  dn  sich  dnckendea  Wild  die  St&rrne 
der  Zeit  Uber  sieh  hinwegbransen  an  iasseo  nnd  von  mfiehtigeien  Gewalten  im 
Himmel  nnd  auf  Erden  sich  das  Schicksal  dictiermi  au  lassen,  ala  entschlossen 
allen  Widrigkeiten  die  Spitze  zu  bieten. 

So  lautete  denn  für  die  Verhandlungen  in  Warschau  nach  wie  vor  die 
Parole:  wenn  nicht  faktisehe,  sn  doch  formale  Narhcichipkeit  um  jeden  Preis 
und  Vertheidigung  des  eigenen  Rechts,  nur  so  weil  es  die  Gnade  des  Königs 
und  seiner  Magnaten  zuliess.  Johann  Sigismund  hoffte  wie  immer,  durch  pas- 
siven Widerstand,  die  formelle  Niederlage  später  zu  paralysieren.  Die  Entschei- 
dnog  erfolgte  sehr  bald,  schon  am  10.  Jnli  erschien  das  königliche  Responsnm, 
das  ebenso  an  die  knrfliietlichen,  wie  an  die  stlndischen  Onterhindler  gerichtet 
war,  nnd  es  mag  noch  wunderbar  erscheinen,  dass  es  dem  Karhaaae  nnd  seinem 
Recht  nicht  mehr  Eintrag  that,  als  wirklich  geschah. 

Die  Entschlicssnngen  des  Knnitrs  in  den  KeliLrionsangelegenheitcn  waren,  wie 
man  erwarten  konnte,  vollifr  zu  (iunsten  der  (luernÜcrenden  Landräthe  ausge- 
fallen; stand  ihnen  doch  in  dieseni  l'unkte  das  puliuÄche  Interesfo  £»anz  ebenso 
zur  Seite,  wie  das  geschriebene  Recht.  Wieder  wio  1612  wurde  mit  allem 
Nachdruck  an  das  Lubliner  Privileg  erinnert,  wieder  Terfngt,  dass  kein  Calvinist 

')  Pntüte  nnd  die  übrigen  BerollaiichtigtMi  an  den  EuriarsleB  30.  Mai  1616. 
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ein  Amt  iimohalx-ii  därfe.  Aber  man  liess  dies  Mal  eine  tranzo  Reihe  spcrieller 
Anordüuiigcn  folgen,  dio  jeden  Verstoss  gegen  dieses  Pnucip  uiuaöglicli  machen 
sollten.  Schriften,  die  gegen  das  hemcbende  Bekenntniss  polemisierten«  sollten 
die  KitcheiiTisitatoren  in  Gemeinschaft  mit  den  ordentUchen  Behörden  Torfblgen. 
Die  Privilegien  der  KSnigsberger  ünivenÜSt  wurden  feierlich  bestitigt  nnd  ffir 
unverletzlich  erklärt.  Die  Studenten,  die  sie  besuchten,  sollten  nur  dem  katho- 
lischen oder  lutherischen  Bekenntnisse  angelu'ir'  n  dürfen,  Andci^glfiobige  nicht 
zagelassen  oder,  falls  sie  erst  später  als  solche  erkannt  worden,  aosgestossen 
werden. 

Ja  man  scheute  nicht  davor  zurück,  die  Verordnungen  des  Kurfürsten,  die  im 
Widerspruch  zu  den  Grundsätzen  von  IG  12  standen,  ausdrücklich  für  ungültig 
so  wkllren;  das  Rescript,  das  der  Korfftrst  „wahrscheinlich  aaf  filtehe  Berichte 
hin**  gegen  die  Eanselpolemik  der  Prediger  hatte  ergeben  lassen,  ward  ebenso 
nnlliftciert,  wie  die  Emennnng  der  beiden  saspecten  Uniyerrilätslehrer  und  wie 
die  Umänderung  der  Visitationsinstruction,  die  fortan  wieder  nach  dem  Corpus 
doctrinae  Prutenicum  abgeAisst  werden  sollte.  Ja  noch  mehr,  man  unterwarf  auch 
die  dijiloiiiatische  Correspondcnz  des  Kurfürsten  mit  dem  König  einer  Censur: 
es  wurde  erklärt,  dass  ein  Schreiben  Johann  Sigismunds,  in  dem  er  die  Oppo- 
nenten revolutionärer  Absichten  bezichtigte.  Keinem  schaden  solle,  da  ja  kein 
Name  genannt  sei  und  da  der  König  von  jedes  Einzelnen  Treue  g<^en  ibo^  wie 
gegen  den  Korffirsten  fiberzeugt  sei. 

Waren  dime  Tbeile  des  Responsnms  schon  im  hfichsten  Kaasse  ▼erletseod  filr 
das  Selbsigeföhl  des  KnrfSrsten,  so  piS  man  in  andern  noch  tiefer  in  seine  mo- 
narchischen Rechte  ein.  Ohne  dass  die  Sache  aoch  nur  auf  dem  T.andtage  cor 
verfassungsmässigen  Berathung  gek<»nmen  wäre,  ward  eine  Institution,  die  nun 
schon  seit  Jahr7''iintrii  erloschen  war.  ins  Leben  znrückfrcrnfcn.  Im  Jahre  IHOM 
hatte  man  die  Fraj^'c  der  Einsetzung'  von  Bischi'»fen  oder,  wie  man  iieuerdin^is 
um  den  Anklant;  an  die  katliolisohen  Zeiten  zu  vt-rmeiden  sagte,  vuu  geistlichen 
luiipectoren  vertagt  und  sie  der  eitdgüliigen  Entscheidung  des  Königs  überlassen. 
Kr  war  darauf  bisher  nicht  xnrnckgekommen,  nnn  hatten  die  Qnemlierenden 
die  Angelegenheit  wieder  anf  die  Tagesordnung  gesetzt  nnd  wirklich  erlangt, 
dass  nunmehr  die  Wahl  angeordnet  wnide.  Knilfirst  nnd  SOnde  hatten  dabei 
nuammenzuwirken. 

So  eifrig  die  lutberischeD  Herren  Landräthc  auf  dio  Verfolgung  ihrer  re- 
fomiierten  OlaTibensgenosson  bedacht  waren,  so  tolerant  zeigten  sie  sieb  den 
katholischen  Prätensionen  der  Polen  gegenüber.  Unzweifelhaft  mit  ihrer  Zu- 
stimmung ward  jetzt  hestimmt,  dass  von  ihren  Bekenntnissschriften  alle  die 
gegen  dio  alte  Kirche  polemisierenden  TheUe  ausdrücklich  ausser  Gültigkeit  zu 
setzen  seien;  ein  Pole,  der  in  Prenssen  onlntheriscbe  Sfttie  vertreten  hatte, 
sollte  nicht  nnr  Ton  den  Yisitatoren  inqniriert  werden,  sondern  sogar  als  ehe> 
maliger  HSnch  an  die  Bepnblik  aosgeliefert  werden.  Es  war  ab  seien  Lntheiy 
thom  nnd  Katholiaiamus  die  natQrlichen  Verbfindeten  dem  Calvinismos  gegen- 
fiber. 

Zn  einer  Concession  Hess  sich  der  König  nur  in  einem  Punkte  herbei;  er 
gab  den  Wünschoa  der  oppositlouellen  Hoisssporne,  die  beide  im  Amte  befind- 
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liehen  Dohnas  entferaeo  wollten,  nicht  nach,  den  Landhofmeister  Friedrich 
Dohna  bestätigte  er  in  seiner  Stellung  und  die  Entscheidung  über  die  Beibe- 
lialtun<r  Fabians  des  Jüngeren  in  seinem  Amt  als  Hauptmann  von  I3ran(1enl)urg 
versi-hol»  er.  Immerhin  war  auch  dies  noch  kränkend  geuui^  für  den  Kurfürsten; 
es  war>  als  liai)c  er  nur  für  eine  interimistische  Anstellung  seiner  eigenen  Be- 
amten die  Befugnis». 

Unter  den  Beschwerden  aber  das  weItlU)be  Regiment  standen  ihnliche 
Klagen,  wie  die  fiber  die  Dohnas  in  erster  Linie,  nnr  dass  sie  sidi  anf  etwas 
tieüar  stehende  Beamte  nnd  anf  die  mangelnde  Qoalittt  des  Indigenats  besogen. 
Sie  wurden  fast  durchgehends  im  Sinne  der  Querulierenden  entschieden*  Dass 
in  den  Eidesformeb  des  Königs  nnd  der  Republik  ausdrücklich  zu  gedenken 
sei,  ward  nochmals  ausdrücklich  eingesciiärft,  die  Cassation  in  der  Bnrchmann- 
sclien  Sache  von  Neuem  missbÜHcrt  und  noch  eine  lanirc  IveiUe  iilinlii  lu  r  Ange- 
legenheiten von  gerinperer  Wichtigkeit  fast  in  allen  Fällen  gegen  den  Kurfürsten 
entschieden.  Noch  tiefer  griffen  zwei  generelle  Anordnungen  in  das  Verfassuugs- 
leben  des  Henogthuns  ein.  Es  ward  verlangt,  dass  die  Gesandtschaften,  die  im 
Interesse  des  Landes  auigesclückt  wurden,  ans  eingeborenen  Prenssen  bestehen 
sollten  nnd  daas  die  «Sendboten**,  dnrch  die  der  Landesherr  mit  s^en  Behörden 
.  verkehre,  wohl  seine  Befehle  übermitteln  nnd  erläutern,  aber  sich  nicht  in  die 
Angelegenheiten  selbst  mischen  dürften.  Damit  sollte  dem  Kurfürsten  die  letzte 
Möglichkeit  benommen  werden.  ?ich  im  innern.  wie  im  auswartit^en  Dienste  an- 
«lerer  ah  «ständisch-u'esinnter  und  eiuheiniiseher  Hoaniton  zu  bedienen.  St  lUst  die 
ForuKilien  des  Kanzlei-^tils  wurden  dem  Kurfürsten  vurgi-srhrii  bcu ;  für  Ober- 
räthü,  Landräthe  und  Adliche  ward  eine  Skala  von  besonderen  Titulaturen  auf- 
gestellt nnd  damit  ein  alter  Henenswnnsch  der  adlichen  Herren  erfnUt  Htm 
Reihe  von  Erl&ntemngen  des  Appellationsrechts  machte  den  Beschlnss;  ehie 
onter  ihnen  deklarierte  den  Willen  des  Königs  dahin,  dass  von  den  Beamten 
nur  die  von  dem  Recht  der  Berufung  an  <1i  Krone  Polen  ausgeschlossen  sein 
sollten,  die  ohne  Weiteres  zu  entlassen  und  ohne  nlli  s  iVivlieg  seien'). 

Dies  Responsura  war  ein  drastischer  Beweis  dafür,  wie  tief  die  AntoritSt 
des  Kurhanscs.  selbst  noch  seit  den  wahrlich  nicht  rühmlichen  Zeiten  .loachim 
Friedriclis  gesunken  war.  Noch  IG05  hatte  man  sich  mit  einigen  allgemeinen 
organischen  Eingriffen  begnügt,  1009  hatte  man  tief  ins  Detail  der  Verwaltung 
nnd  Jnrisdictton  gegriffen ,  jetzt  aber  ward  aach  jeder  einxelne  Verwaltnngsact 
des  Knrfiisten  nnd  sdoer  Regiernng  der  Willkür  des  Königs  anheimgegeben; 
die  Bestimmungen  Aber  die  Rechte  brandenborgiscber  Kommissare  in  Prenssen 
und  über  die  Zusammensetzung  der  kurfürstlichen  Gesandtschaften  stellten  Jo- 
hann Sigismund  im  Grunde  auf  eine  Linie  mit  einem  Statthalter  des  Herzog- 
thums und  zwar  einem  sehr  scharf  kontrolierten  und  in  seinen  Befugnissen 
stark  beschränkten.  Nur  wenn  er  ^ich  entschloss,  ständig  in  Prenssen  zu  re- 
sidieren und  auch  selbst  zu  regieren,  hätte  er  wieder  etwas  mehr  Macht  or- 


')  „Praeter  nudos  et  ad  nutum  amonbiles  ministros*,  Responsnm  des  K&iigs 
vom  la  JaU  Ifiie.  (Privilegia  BL  143«ff.,  Alinea  »Rsiponsttm  a  Regio  lEijcstate^ 
Bl.  U6>.) 
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langen  Vonncn,  aach  nach  dem  Ruchstahoii  der  Gesotze;  denn  bisher  hatte 
man  diese  nach  dorn  Darchsrlnnttsmaass  eines  Fürsten,  der  im  Wesentlichen 
Anderen  die  Geschäfte  iiberlrisst,  zugeschnitten.  Doch  freilich  hätte  man  auch 
diese  letzte  Grenze  leicht  überschreiten  können,  da  die  Stiiado  und  der  König 
jeden  Augenblick  neue  Bestimmungen  hätten  treffen  können,  wenigstens  nach 
der  nun  schon  so  oft  gefibten  staatsrechtliclien  Praxis. 

Den  ObenSthen  ward  das  Kesponsum  mit  einem  Begleitschreiben  aber* 
mitielt,  das  von  einem  Schwall  landesv&tedioher  Phrasen  ühertroff  nnd  sie 
dringend  mahnte,  keinen  Buchstaben  davon  unausgeführt  zu  lassen.  Aber 
selbst  den  nichts  \vrni;.'i  r  als  brandonbiirg-i'^ch  üosinnlcn  Männern,  die  die  Ma- 
jorität des  Regierungskollerriiuns  bildeten,  erschien  diese  neue  Verordnung  so 
weitt;reifend,  dass  sie  zögcrt^Mi.  si<'  soirlrich  auszuführen.  Sie  schoben  die  Ent- 
scheidung zunächst  auf  zwölf  Wochen  biaauä  und  al.s  die  Laadrüthe  remonstrier- 
ten, wurden  sie  abscliliglich  besehieden ').  Aach  Johann  Sigismund  mochte  sieh 
getröston;  ein  Responsnm  war  Icein  Vertrag,  nicht  einmal  ein  Dekret  oder  ein 
Landtagsrecess,  sondern  eine  einseitige  ErkUlmng  des  K5nigs,  die  swar  nach 
polnischer  nnd  ständischer  Änffilssung  ebenso  Terbindlich  war  wie  jene,  die 
aber  durch  keinen  Buchstaben  des  geschriebenen  Staatsrechte  als  wirklich  gül- 
tiges Grundgesetz  nachzuweisen  war. 

Sehr  nacliliallig  aber  war  der  Eindruck .  den  die  königliche  Antwort  auf 
die  Bev;Ukeruni(  machte.  Die  Opposition  schwoll  mächtig  an:  gegen  den  Reccss, 
mit  dem  der  Kurfürst  am  31.  Juli  die  Couvocation  geschlossen  hatte,  kam  eine 
Ericllmng  sn  Stende,  die  nicht  allehk  von  den  klagenden  Landrfithen,  sondern 
auch  von  der  Ritterschaft^  ja  selbst  Ton  einigen  kleinen  StSdten  und  den  Oe* 
richten  und  Gemeinden  von  Königsberg,  die  sich  von  den  RathskoUegien  getrennt 
hatten,  unterzeichnet  war.  Der  Abschied  ward  als  ein  von  den  ausländischen 
Käthen  verfasster  bezeichnet  und  selbst  eine  seiner  glimpflichsten  Bestimmungen 
—  die  zwei  geistlichen  Inspectoron  sollten  aus  sieben  zu  präsentierenden  Can- 
didaten  erwählt  werden  —  ward  aufs  heftigste  angefochten').  Zngh  iidi  forderten 
die  Landrätho  aufs  Unbefangenste  die  Zurückcrstattuni?  der  von  ihnen  aufge- 
wandten Unkosten  aus  den  öffentlichen  Kassen  oder  „von  Jenen,  die  Veran- 
lassung SU  diesen  Aufwendungen  gegeben  h&tten**,  wobei  dunkel  blieb,  ob  man 
darunter  die  protestierenden  Landrfithe,  die  Oberrfithe,  die  brandenburgiachen 
Kommissare  oder  etwa  gar  den  Kurfarsten  selbst  verstend.  Und  freilich  hatten 
die  Herren,  die  sich  der  öffentlichen  Angelegenheiten  so  bereitwillig  angenommen 
hatten,  alle  Veranlasstnii^  sidi  nach  einer  Deckung  für  ihre  Ausgaben  in  "War- 
schan umzugehen,  denn  es  war  Küni^fsbcrg  stadtbekannt,  dass  sie  allein  dem 
Kön'vj:  looooi)  Onlden  versprochen  hallen  —  ohne  derartige  Mittel  war  ja  nun 
einmal  Ui  W  urächau  keine  Sache  durchzusotzun  uud  mochte  sie  auch  noch  SO 
sehr  im  polnischen  InteresM  liegen. 


S.  das-Rescripium  ezecutionis  des  Königs  an  die  Oborratbc  vom  8.  Aug.  IG  IG. 
(Privilegia  BK  U?».) 

0  Erklärung  der  klai^eiulen  Landriilhe,  der  Ritterschaft,  der  Gerichte  und  Ge- 
meinden der  drei  St&dto  Königsberg,  and  eUicber  kleinen  Stidte.  Praes.  2.  Aug.  1616. 
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Die  bnadenburgueben  Konuniiaai«  neliiteii  swtr,  dass  aneli  die  Gegen- 
etrSmnng  snnebme;  sie  rühmten,  daes  Botbo  Ealenborg«  der  saefst  geschwankt 

bähe,  nunmehr  völlig  knrfnrstlich  gesinnt  sei  und  glaubten  aaeh  an  bemerken, 

dass  sich  in  den  "Reilieii  dor  Ritterschaft  der  Unmnth  danlher  rege,  dass  der 
Adel  crar  nicht  befr^L't  wurde  und  dass  die  I,aiidriithe  den  Landkasten  ausge- 
plündert Iiiitten.  aller  auch  sie  rietlu-n  dem  Kurfürsten,  er  uiügo  bald  selbst  ins 
Land  koiameD,  damit  die  Oberräiiie  nicht  erst  dio  (Jonsequenzen  aus  dem  könig- 
lichen Responsam  zögen.  Und  för  wie  kritisch  sie  die  Lage  Iiielten,  geht  daraus 
bervor,  dass  sie  baten,  Johann  Sigismund  möge  nnr  mit  kleinem  Comltat  ins 
Land  sieben,  „damit  kein  Verdacht  eiregt  werde*  *X 

Jobann  Sigismund  beschloss  nun  wirklieb,  nach  Prenssen  sa  kommen.  Wie 
nothig  es  war,  erwies  das  Verhalten  der  Oberräthe  sehr  Viald.  Als  sie  im  August 
ein  drohendes  Mahnschreiben  (ics  Künii^s  erliielten,  das  sie  sehr  ernstlich  auf- 
forderte, das  Kesponsuni  nuumebr  auszuführen  ■),  war  es  mit  ihrem  Schwanken 
vorbei:  sie  be'^'annen  sofort  mit  den  Vorbereitungen  und  setzten  schon  einen 
Tag  zur  Verkündigung  des  Respon^ums  an.  Ja  sie  wnrden  jetzt  wieder 
so  eifrig  polnisch,  dass  sie  von  dem  Responsum  immer  als  von  einem  Dekret 
t|aaeh^  ihm  mithin  eine  fBlerlichere  Beseichnung  beilegten,  als  der  König  selbst 
es  getban*). 

Immerhin  gelang  es  die  Entschmdnng  hinanssnachieben,  es  ward  nicht  für 
den  September,  sondern  erst  für  den  November  ein  Landtag  einberufen').  Als 
der  Kurfürst  nach  Prenssen  kam,  hatte  er  wenigstens  diu  Genugthuung,  dass 
iliin  zwölf  Edellcnte ,  an  ihrer  Spitze  die  prote8tieren<ien  Landrätho,  bis  nach 
Marienwerder  entgegcnzoL^en  -).  Aber  uuterdess  war  aucli  die  Opposition  nicht 
müssig  geblieben;  sie  hatte  in  Warschau  eifrig  intriguiert  und  deu  König  be- 
wogen, aneh  selnetsdts  den  Landtag  dnrdi  eine  KommMoa  an  besebiek«i. 

Deren  Proposition  beherrschte  denn  auch  v51Ug  die  Verhandinngen  der  Ver- 
sammlnng.  Sie  tiestand  im  Wesmitlichen  ans  einer  Emenemngder  Fordernngen 
des  Responsams:  von  den  Beamten  ward  verlangt,  dass  sie,  wenn  sie  neu  in 
den  Dienst  träten  oder  falls  sie  in  Sachen  des  Glauhens  verdächtig  würden, 
das  ans  den  Zeiten  Ilerzoir  Albrechts  herstammende  Corpus  doctrinac  Prntenicnra 
untcrschreibcu  und  den  Calvinismus  und  die  bekenntnisso  anderer  Secten,  als 
offenbar  blasphemisch  abschwören  sollti-n^). 

Und  während  man  also  deu  Kurfür:steu  in  seinem  eigenen  Land  als  Gottos- 
listem  beieiehnete,  worden  die  Obenftthe  fsl^ich  inqniriert,  ob  sie  die 
Autoren  der  knrfarstlkfaen  Besolntion  seien,  nnd  ihnen  auf  den  Kopf  gesagt, 
der  König  förehte,  sie  seien  nicht  ohne  Schuld.  Und  indem  man  davon  qfitacb, 


^  Pnttite  nnd  die  fibrigvn  Bevollmlcbtigten  an  den  Kurfürsten  5.  Aug.  1616. 

^  Der  König  an  die  Oberräthe  8.  Aug.  1616.   (Privilegia  Bl.  147^) 

*)  Putlitz  und  die  übrigen  Bovollmrichtic^en  an  den  Kurfärsten  20.  Aug.  1616. 

*)  Laudtagsausscbreiben  vom  15.  Okt.  1616. 

^)  Undatiertes  Verzeicbniss. 

«0  »üt  Galfinisno  aliisque  sectis  nti  msiüfeitis  blaipfaeaiiis  contradicant."  Kö- 
nigliche Proposilicn  vom  26.  Not.  1616. 
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dasR  anch  sie  den  Confessionseid  schwören  sollten,  wurde  das  einzige  Zuge- 
ständniss  illusorisch,  das  man  in  Warschau  bei  den  Verhandlungen  im  Sommer 
gemacht  hatte,  die  Anerkennung  Friedrich  Dohnas  vih  l  andhufmeister '). 

Einige  Tage  sp5ter  that  man  noch  einen  Schritt  weiter  gegen  den  Kur- 
fürsten :  es  ward  ein  Rescript  des  Königs  verkündigt,  durch  das  der  llauptnianii 
Fabian  TOn  Dohna  seines  AmtM  entaetal  wnrde.  Das  Sehreibea  war  niebt  als 
Responsam,  sondern  als  Dekret  beseiebnet;  es  sollte  also  noch  grosseres  Oewiclit 
haben  als  die  Verftgong  vom  10.  JolL  Wie  nm  zu  aeigen,  dass  man  lediglich 
den  Kurfarsten  treifen  wolle,  nicht  die  allerdings  sehr  mächtige  Familie  des 
Abgesetzten,  die  auch  der  König  zu  schonen  Ursache  hatte,  war  darin  hervor- 
gehoben: dass  diese  Verfuirnng  crpehc,  nnr  weil  die  Anstellung  Dohna«?  nicht 
gesetzliili  L,a"wesen  sei,  nicht  um  ilai  oder  seine  Familie  zn  vcrunohron.  Aus 
welcher  Ursache  seine  Berufung  zum  Hauptmann  ungesetzlich  war  —  die  Oppo- 
sition hatte  zwei  an  die  Hand  gegeben :  das  Verbot^  dass  zwei  Brüder  in  einem 
CoUeg  sässen,  nnd  die  sweifeUuÄe  Rech^llobigkeit  des  Angegriffenen  —  das 
ward  klfiglich  Terschwiegen').  Wer  ab  dem  sweiton  Grunde  Anstoss  nahm, 
mochte  sieh  an  den  ersten  haiten;  es  blieb  dann  anch  in  wohltbltigem  Dnnkel, 
dass  dieser  erste  im  strengen  Sinne  des  Worts  nicht  antraf,  da  dio  beiden  Dohnas 
nur  bei  den  Horatliunireii  des  Herrenstandos  Gelegenheit  haben  konnten,  zusam- 
men zu  treffen,  und  da  man  eine  Laudtagskurie  doch  nicht  wohl  als  Behörde 
ansehen  konnte. 

Dio  Hartnäckigkeit  der  Polen  rief  doch  unter  den  Ständen  eine  gewisse 
Reaction  hervor;  der  gcsammte  Stand  der  Städte  stellte  sich  noch  am  selben 
Tage  in  der  Dohnaschen  Sache  auf  die  Seite  des  Kurfinten  nnd  der  Protestie- 
renden'). Ja  es  kam  dahin,  dass  anch  unter  der  Ritterschaft  sich  hei  dem 
Einen  oder  dem  Andern  eine  Umstimmung  geltend  machte.  Ein  Sehreiben  an 
den  König,  in  dem  er  aufgefordert  wurde,  Fabian  Dohna  im  Amte  zu  belassen, 
wurde  nicht  allein  von  dem  altstndtischcn  Rfirgcrmeister  als  "Worlfülirer  der  Städte, 
sondern  auch  von  dem  Landtagsmarschall  der  Adelskurie  unterzeichnet  und 
konnte  als  von  den  Ständen,  also  uiindestODs  nicht  von  einer  gar  zu  geringen 
Anzahl,  ausgehend  bezeichnet  werden*). 

]He  Mehrzahl  der  Opposition  blieb  aber  doch  anf  ihrem  Standpunkt  Noch 
vor  Jahresschlnss  richteten  die  klagenden  LandrSthe  an  die  k&niglichen  Kom- 
missare ein  Schreiben,  in  dem  sie  betheuerten,  wie  dankbar  nnd  willig  sie  sUe 
seine  Entscbliessungen  annähmen  und  befolgen  wollten.  Nur  in  einem  Punkt 
gingen  sie  noch  über  dio  polnischen  Forderungen  hinaus:  der  König  hatto  ver- 
fugt, dass  die  Sendboten  des  Kurfürsten  zwar  in  Staatssaehcn  sich  keinerlei 
Autorität  anzumaasscn  haben  sülltfii,  dass  der  Kurfürst  sie  aber  wohl  in  seinen 
bciiundern  Angelegenheiten  zur  Inspection  benutzen  dürfe  —  man  dachte  dabei 

')  Puncta  Legationis  ad  Regeutes  proposita  20.  Nov.  101  fi. 
'■')  Dccrctum  in  causa  Dbonaviana  19.  Nov.,  publ.  3.  Duc.  1G16.  (Privilegia 
Bl.  148*.) 

Der  gesammten  Städte  Bedenken  3.  Dec.  1616w 
^  Die  Stinde  an  d«n  König  16.  Dec.  1616. 
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wobl  Toraehiniieh  an  die  Fininwaehen.  Aber  obwobl,  wie  öbenll,  se  aneb  in 
Pienssen  von  jebw  das  Kamme^nt  als  das  pen5nliehe  Eigeniham  des  Herr- 
sdien  angasehen  zu  werden  pflegti-,  war  ihnen  auch  dios  zuviel.  In  Besng  aaf 
das  VerhSltniss  zwischen  ihnen  iiikI  dem  Kurfürsten  fasston  sie  ihr  Pmcrfimm 
kurz  und  bündig  dahin,  dass  er  ein  viel  ruliigeres  Regiment  haben  würde,  wenn 
er  nicht  zuliesse,  dass  seine  Gesandten  —  so  nannte  mau  die  Kommissare  stün- 
dig, als  seien  sie  die  Vertreter  einer  auswärtigen  Macht  —  die  liegiermig  des 
Landes  an  sich  rissen,  und  wenn  er  nichts  wider  die  Religion  unternehme'), 
mit  dnea  Wort  alao,  wenn  er  licb  eines  eigenen  Willens  völlig  hegebe. 

Bs  war  nicbt  wunderbar,  dass  bei  solchen  Oeeinnnngen  die  Verbandlnngen 
vQUig  ins  StM^en  kamen,  nnd  Jobann  Sigismond  hatte  denn  anch  sehen  vor 
Eriass  seiner  Erklärang  zu  seinem  alten  Mittel  gegriffen  —  er  verschob  die 
Entschfidiinsr  und  vcrtn-rtc  den  I-andtnt'  bis  zur  Mitte  des  Februar-). 

Im  Uehritren  machte  der  Kurfürst  Miene,  der  Opposition  seinerseits  von 
Neuem  ent)j;egenznkommen.  Gesren  Ende  December  forderte  er  nicht  nur  von 
den  Oberrätben,  äondera  von  einer  ganzen  Reihe  von  Edtdleuten  Gutachten 
über  die  politische  Lage  aberhaapt  nnd  insond^eit  aber  das  königliche  Respoa- 
snm  nnd  das  Recht  der  QaemUeienden  anf  Sntsehidigung  Sehen  indem  er 
danach  fragte,  liess  er  erkennen,  dass  er  an  weiterer  Nachgiebigkeit  bereit  sei 
and  insbesondere  dorch  eine  Anerkennung  der  finanziellen  Ansprfiche  der  Ffihrer 
der  Opposition  konnte  er  hoffsn,  sie  anch  ihrerseits  sn  einigem  Entgegenkom- 
men zn  bewegen. 

Vielleicht  schon  in  Folge  dieser  ersten  Concessionen  gelang  es  der 
brandenbuigiflchoD  Diplomatie  in  Warschau  einige  Erleichterungen  durchzu- 
setzen. 

Schon  wenige  Tage  nach  der  WiedeierSffiiaDg  des  Landtages  im  Februar 
1617  erliess  der  EGnig  ein  nenes  Responsom  —  dies  Mal  nnr  an  die  knrfüntli« 
chen  Gesandten  — ,  in  dem  er  einige  der  hirtesten  Forderungen,  die  er  im  Jnli 

des  vorhergehenden  Jahres  aufgestellt  hatte,  zurfioknahm,  freiUch  nicht  ohne 

einige  andere  Neuerungen  als  Gegengabe  durchzusetzen. 

In  erster  Linie  wurden  die  meisten  der  EinL^ifTe  des  vorjährigen  Respon- 
sums  in  das  £mennungsrecht  des  Kurfürsten  /uriickgenomTnen .  selbst  die  .\b- 
setzung  Fabians  von  Dohna.  Anch  die  \'erschlitjasusjg  der  KütügsberL-er  für 
Reformierte  wurde  wieder  aufgehoben.  i>afür  aber  ward  völlig  neu  eingeführt 
dn  Tnsentatfonaneht  der  Obenithe,  die  fBr  alle  frei  werdenden  Aemter  zwei 
Gandidaten  Toischlagen  sollten.  Einen  von  ihnen  sollte  der  KurfStst  TOTpflichtet 
sein  sn  ernennen  nnd  bei  der  Einsetsnng  von  Hanptlenten  ward  ihm  sogar  ein 
Maximaltermin  gesetzt.  Ferner  wurde  die  Institution  eigner  Fiskatoffieiale,  die 
der  König  völlig  eigenmächtig  in  Königsberg  eingesetzt,  an.sdrücklich  sanctioniert, 
obwohl  Sigismund  selbst  sein  Unrecht  in  dieser  Angelegenheit  recht  deutlich 


■)  Erklfirnn^  der  klagenden  Landr&the  auf  d«3  Besponsum  der  Gesandten  (vom 
21.  Dec)  30.  Dec.  1616. 

Xnrffintliche  Tsrordnung  20.  Dec.  1616. 
^  Sine  Reihe  ren  Bedenken  von  Ende  1616. 
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erkennon  Hess:  er  liielt  hosnnders  zu  hetheuern  für  iiötliig.  wor  seine  Befugnis s 
hierzu  in  Zweifel  ziclio.  zeii,'C  nur.  dasH  er  die  Gebräucho  des  Königreichs  nicht 
im  Miiidcäteu  kenne.  Zum  Dritten  ward  auch  die  Appellation  noch  von  Neuem 
etwas  erwettttt  Es  wnrde  bestimmt,  dass  auch  Haaptlente,  die  wegen  schlechter 
Amtsverwaltang  bestn&ft  waidea,  Berafiing  an  den  KSnJg  einlegen  dfirften.  We- 
niger erheblich  war,  dass  der  Artikel  des  Dekrets  von  1609,  der  die  Ernennnng 
von  Verwandten  heschrinktc ,  dahin  ansgelegt  wnrde,  dass,  wenn  ein  Bruder 
Oberratli  sei,  der  andere  nicht  Oberhauptmann  werden  dürfe  —  diese  Bestim- 
mung diente  lediglich  dazu,  um  den  Riickzn?  des  Königs  in  der  Dohnaschea 
Angelet'enlieit,  dessentwegen  der  Paragrapli  iil)erliauj)t  nur  au f|,'enomTnen  wurde, 
zu  maskieren.  Endlich  wurde  die  politische  A|i})ellation  an  den  Koni'j:  durcli 
Bestimmungen  geordnet,  von  denen  es  zweifelhaft  i»t  zu  sagen,  oh  sie  ueui 
KnTfoisten  oder  dem  KBnige  mehr  nntsten.  Man  settle  ehien  gun  bestimmten 
Gang  für  die  Erledigung  von  Landesbesohwerden  lest:  jeder  Landrath,  jeder 
Edelmann,  jeder  stidtiBehe  Kas^strat  sollte  das  Redit  babra,  den  ObenSthen 
Gravamina  yorsntragen.  Diese  worden  verpflichtet  sie  entweder  abzustellen  oder 
im  Verlauf  von  sechs  Wochen  das  Landrathskollegium  und  drei  Rathsmitglieder 
der  drei  Königsberger  Städte  einzuberufen,  denen  sich  vom  Adel  anschüessen 
konnte  wer  da  wollte.  Mit  ihnen  sollten  dann  die  Oberräilie  die  vurliegenden 
Beschwerden  berathen.  Wenn  aber  die  Überrathe  trotz  dreimaliger  Mahnung 
innerhalb  eines  Vierteljahrs  und  nach  geschehuer  Verständigung  mit  dem  Kur- 
fürsten die  Einbemfüng  dieser  berathenden  Versammlang  dennoch  unterHessen, 
dann,  aber  auch  erst  dann  sollte  der  König  um  Hülfe  angegangen  werden,  der 
nun  eine  Convocation  oder  einen  Landtag  bernÜBn  sollte.  GonToeation  oder 
Landtag  sollten  dann  den  Obenithen  die  Oravamina  vortragen;  das  Regierongs- 
kollegium  aber  war  verbunden,  sie  nun  entweder  abzustellen  oder  die  ganze 
Sache  innerhalh  dreier  Monate  dem  Kurfürsten  zu  übergeben.  Wenn  nicht  von 
die.st.iii  schon  iiuirrhalb  jenes  Vierteljahrs  Antwort  einlief,  so  sollten  doch  spä- 
testens im  vierleti  Monate  die  Klagenden  und  diejenigen,  die  es  augieng,  einbe- 
rufen und  es  sollte  ihnen  die  Entschliessung  des  Karförsten  eröffnet  worden. 
Stellte  diese  die  Versammelten  zufrieden,  so  sollte  die  Saehe  als  erledigt  gelten, 
wo  nicht,  so  war  die  Appellation  an  den  König  frei  gegeben,  der  dann  seine 
Entscheidung  treffen  würde.  Verfassungsänderungen  sollten  nur  auf  vmam- 
meltcm  Landtag  und  unter  Zustimmung  aller  Stände  beschlossen  und  entsclne<ien 
werden').  Durch  diese  Best inimnni^  ward  zwar  die  politische  Appellation  feicT- 
licii  sauctioniert  und  somit  musste  sie  dem  Kurfürsten  unwillkommen  sein,  aber 
andrerseits  ward  damit  nur  bestätiL't.  was  in  den  letzten  Jahren  mehr  als  ein- 
mal und  immer  mit  ivrfolg  geschehen  war,  und  ferner  wurde  doch  eine  Reihe 
von  Formalitaten  als  Schranke  aufgestellt,  die  dem  wUlkfirlichen  AppelÜeten 
Einhalt  thun  mnssten  und  fiberdies  Handhaben  genug  boten,  nm  eine  Sache  we- 
nigstens hinzuziehen  und  damit  Zeit  zn  gewinnen. 

Das  ganze  Responsum  liati  -  einige  Aohnlichkeit  in  seiner  Richtung  mit 
dem  Dekret  von  1609,  die  aktaellen  Angelegenheiten  ordneten  sie  zur  Zufrio- 
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denheit  dei  KnifSfaten,  der  dafQr  einige  ConeeBsionen  im  Benieh  der  oigani- 
•chen  und  dauernden  Institutionen  maciito. 

Zu  gleicher  Zeit  erhielten  die  protestierenden  Stände,  die  ebenfalls  eine 
Gesnndscliaft  nach  "Warschan  i[re??chickt  hatten,  ein  Responsum  des  Könic:'«.  Ea 
fiel  aus,  wie  erwartet  werden  konnte;  es  war  eine  höfliche  Abweisung.  Die 
Handlungen  der  Convocaüoii  von  IG  Ii»,  über  die  sie  sich  beschwert  hatten, 
wurden  für  vÖlUg  legitim  erklärt,  und  die  Protestierenden  daran  erinnert,  dass 
einige  von  ihnen  setbet  noch  die  Ortvanünn  toh  duoals  nnteiseiclmet  hatten. 
Der  KOnig  venries  ihnen  ferner,  in  Sachen  der  Religion  die  alten  Gmndgesetie 
des  Httnögthnmt  nnrichtig  —  „ainiatre*^  —  aussalzen.  Nor  in  einem  Panlcte 
machte  er  ihnen  eine  formelle  Concession.  Die  Protestierenden  hatten  sich  über 
den  polnisclien  Gesandten  bescliwert,  der  sie  nffcntlich  heleidigt  hatte,  und  nnn 
betonte  das  königliolie  Responsum  zwar,  dasä  er  nur  un  Interesse  der  Krono 
und  ihrer  Rechte  gehandelt  habe,  f^al)  at>er  zu,  dass  er  die  Grenzen  einer  ^a*- 
rechtfertigten  Rüge  überschritten  haben  könne,  und  ätellie  eine  Untersuchung 
der  Sache  in  Auwicht'). 

Dnreb  diese  Yeihandlnng  war  nichts  erfeicht»  aber  anch  jenes  Responsum, 
das  den  IcaifBratliehen  Gessadfen  ertheili  worden  war,  hatte  doch  die  Angde- 
genheiten,  die  auf  dem  preusslschon  Landtage  zu  vorliandeln  waren,  nur  wenig 
gefördert  Zwei  Hauptpunkte,  die  religiösen  Differenzen  und  die  Frage  der 
Geldzahlung  an  die  Querulierf'nilpn.  waren  darin  ?ar  nicht  berührt.  Man  mussto 
also  weiter  verharni  In ;  der  Kurfürst  war  wohl  entschlossen,  auch  in  diesen 
beiden  Sachen  £rro>-,o  Ziige5tandni.«?se  zu  machen,  aber  in  seiner  Vorliebe  für 
dilatorische  Politik  zügerte  und  zauderte  er,  so  lang  es  irgend  angieng. 

Der  Beoess,  mit  dem  die  polnischen  Gesandten  im  Angnst  sich  Ton  dem 
Landtag  venbsoliiedeten,  brachte  nicht  den  definitiTen  Absclilttss,  sondern  ehv 
eine  VerseliiebQng  des  Streits,  da  er  fast  durchaus  die  heftigen  Anklagen,  die 
die  ^nenilierenden  Landrfithe  kurz  vorlier  in  einer  umfasst  iulen  Besohwerdeschrift 
xosammengctragcn  hatten  zum  Ausgangspunkt  seiner  Forderungen  machte.  Er 
brachte  so  wesentliche  Vcrsclifirfnnpen  der  früheren  konijjlichen  Acte,  dass 
Johann  Sisrismund  sicli  unniij.zlich  darein  fügen  konnte.  Jeder  Reformierte,  der 
versuchen  würde  a<ün  iiekenntiii-^s  zu  lehren,  zu  predigen  oder  üoUvsdieiist  nach 
seinen  Vorschriften  zu  halten,  sollte  als  Fricdcnsbrecber  augcsoheu  und  vor 
dem  Hofgertcht  belangt  werden.  Den  protestierenden  Landräthen  und  einigen 
Abgeordneten  der  Bitterschaft  ward  vorgeworfen,  dass  sie  die  Abfassung  einer 
Schrift  befördert  bitten,  die  sur  Propaganda  für  den  OUvinismus  aufforderte; 
auch  ibiK'ii  wurde  mit  einem  Process  gedroht.  Noch  exorbitanter  war,  daas 
die  kurfürstlichen  Kommissare  wegen  vielfacher  Verletzungen  der  Privilegien 
dos  ITerzogthums  vor  Gericht  sich  verantworten  sollten  niid  dass  man  alle 
Schriftstücke,  die  seit  dem  Fortgänge  des  Kurfürsten  von  seiner  auswärtigen 
Kanzlei  ausgegangen  waren,  für  ungiltig  crklürte.  Die  Angelegenheit  der  guist- 


0  Responsum  S.  R.  M.  Internunciis  Ordinum  Prussiao  Protcstantium  datum 
S.  Mira  1617.  (Privilegia  BL  IbCf^S.) 

*)  OrsTaniina  der  klagenden  Lsndrttbe  vom  4.  Aug.  1617. 
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liehen  Inspccton  n.  über  dfo  man  »ich  trotz  viclwochontÜcher  Unterhandlungen 
noch  imni<'r  nicht  L^coinigi  Hatto,  wurde  zum  Bericht  an  den  Köiul:  genommen. 
Eine  ganzu  Reihe  vuu  Verfügungen  der  früheren  königlichen  Kc^pousa,  nament- 
lich solche,  die  auf  Widerspruch  gestossen  waren,  wurden  erneuert:  so  die  An- 
oTdnnng,  daas  die  HaapÜeate  dem  König  nach  einer  jetit  nen  forDolierten  Fas- 
sang den  Eid  der  Trene  schwören  und  dww  ans  den  Intherisehen  Bekenntniss- 
schriften die  gegen  den  Eatholicismns  polemisierenden  Abschnitte,  insonderhtft 
die  Sehmalkaldischcn  Artikel  beseitigt  werden  sollten.  Manche  dieser  alten 
Bestimmungen,  die  der  Kurfürst  unbeanliti  t  gelassen  hatte,  wurden  jotzt  den 
Behörden,  die  sie.  angiengen,  nnmittelbar  zur  Bpfolijan;.'  anbefohlen.  Die  Aus- 
zahlung der  Kosten  an  die  Querulierenden  ward  kate^'oriseh  gefordert  und  der 
Kurfür^it,  der,  ohne  die  Gravamina  zu  erledigen,  Prcussen  wieder  verlassen  hatte, 
sehr  nacbdrftdclidi  ermahnt,  dies  naehsaholen.  Niemand  sollte  w^en  seiner 
Betheilignng  an  den  Aetionen  der  QaemUerenden  irgendwie  belästigt  oder  gar 
verfolgt  werden  Selbst  Johann  Bigismnnd  Tennochte  es  nicht  Gber  sich, 
diesen  Recess,  der  seine  Wurde  so  mit  Füssen  trat,  schweigend  hinzunehmen. 
Er  protestierte  dagegen  in  einer  Erklärung,  die  dem  König  gegenüber  sehr 
höflich  gehalten  war.  Alle  Schuld  ward  auf  'die  Gesandten  gewÜSt,  deren 
Maassnahmen  Sigismund  sicherlich  nicht  billigen  werde  -). 

Der  König  antwortete  darauf,  indem  er  nach  einigen  Monaten  eine  neue 
gesetzwidrige  Maassaahuie  der  Opposition  billigte  —  die  Begründung  eines 
Aerars  «aar  Förderung  öffentlicher  Angelgenheiten^  also  eioer  unabhängig 
neben  dem  alten  Landkasten  bestehenden  Nebenkasse,  aus  der  alle  Onteraeb- 
mnogen  des  frondierenden  Adels  nnterstutst  werden  sollten').  Und  rar  selben 
Zeit  wurde  von  Polen  und  den  Ständen  ein  gemeinsames  Unternehmen  zu  Knde 
geführt*),  durch  das  nicht  minder  offenbar  werden  sollte,  wie  selbstständig  die 
preu!^sischen  Stände  sich  fühlten  und  wie  wenig  sie  geneigt  waren,  auch  nur 
einen  IJiichstaben  ihrer  Rechte  aufzuircben :  eine  in  einem  stattlichen  Folianten 
gedruckte  Sammlung  aller  ihrer  Privilegien  ward  abgeschlossen,  die  schon  im 
Jahre  IG  12  geplant  und  von  den  königlichen  Kommissareu  genehmigt  worden 
war.  Der  Band,  der  in  firaunsberg,  also  auf  polnischem  Boden  gedruckt  war, 
erschien  mit  dem  Wahlspruch:  ^Fur  Jeden,  insbesondere  atier  für  einen  Edel- 
mann, ist  es  eine  Schande,  das  Recht  nicht  zu  kennen,  unter  dem  er  geboren 
ist**,  und  man  hatte  nicht  verfehlt,  neben  den  alten  Grundgesetzen  jedes  kleinste 
Sehriftstfick  aus  den  letzten  Jahren  auCsnnehmen,  das  der  König  sn  Gunsten 


*)  Liters«  Reeesm  Dom.  Legatorum  pnbl.  5.  Aug.  1617.  Pornrala  Jaramenti  für 
die  Uauptlcuto  (o.  D.),  Oonfirmatio  Recessus  a  S.  R.  U.  connssa  34.  Od  1617.  (Pri- 

»ilegia  Hl.  15««fT.) 

^  äehreiben  Jobaim  Sigibtautiilä  vom  28.  Sept.  1617. 
')  Confirmatio  S.  it.  M.  Aerarii  2G.  Oct.  1617. 

^  Ds88  auf  d«m  Titelblstte  der  Privilegien  1616  als  Draciijahr  angegeben  Ist, 

nag  dadurch  zu  erUlren  Bein,  dass  die  aus  dem  Jahre  1617  stamineudon  Stücke  erst 
na<  htirtLlicii  aurgsnommen  sind,  nachdem  der  Druck  scheu  einmal  abgeschlOHsn 
word«a  war. 
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der  Stände  and  der  OppositioD  erlasMn  hatte,  «ibrend  von  dem  regierenden 

and  dem  verstorbenen  Kurfürsten  nichts  anfgenommen  war.  Auf  dem 
Tttrihhtt  nhor  prangte  der  Vermerk:  „Aaf  7enrdnnng  der  Berren  KönigUohen 

Kommissarieii'^ '). 

Air  diese  Fnu  ht«'  soiner  vt  rfehlten  Politik  hat  Johann  Siqrismund  hinneh- 
men müssen;  er  hat  aul  sie  mir  mit  neuen  Conccssiencn  geautwortet.  Er  musste 
nlle  Mine  eonfessionellen  Pläne,  um  derentwillen  er  diesen  Streit  hervorgerufen 
hatte,  anfgeben  ond  anch  obendrein  der  Oppodtion  feierlich  ihr  Recht  liestätigcn. 
Am  10.  Jnli  1618  erschien  der  Abschied,  der  dieser  nun  schon  fiber  anderthalb 
Jahr  währenden  Tagfahrt  ein  Ende  machte.  Er  doknnientierte  die  völlige 
Niederlage  Johann  Sigismunds. 

Dil'  eine  r  beiden  hauptsächlichsten  Ancrelegenheiten  ward  völlig  im 
Sinne  d»  r  Opposition  erledigt  —  die  Frage  (\<  r  Kiitsrhadiirtincr  der  Häupter  der 
querulieryudeu  Partei  für  ihre  —  wie  sio  es  auffa-ssteu  —  im  üffentliclH  ii  Inter- 
esse gemachten  Auslagen.  Es  wurden  42000  Gulden  für  diesen  Zweck  niisgu- 
worfen.  Ein  Herrscher  bitte  nicht  drastischer  seine  eigene  Ohnmacht  prokla- 
mieren kSnnen,  als  indem  er  einer  Partei,  mit  der  er  Jahre  lang  in  erbittertem 
Streit  gelegen  hatte,  aar  Deckung  ihrer  Kriegskosten  selbst  verhalf  and  ihr 
damit  angleich  die  Mittel  zur  Fortsetsnng  des  Kampfes  in  Jeder  von  ihr  be- 
liebten Richtang  znr  Yerffigang  stellte. 

Die  icirchlichen  Fm/t  n  wnr'len  nicht  ganz  7nm  Austrag  crrbracht.  Scliou 
im  Juni  1617  hatte  der  Kuriurst  in  dip  KinsetzuuL'  der  heid(Mi  L'eistliclien  In- 
spectoren  definitiv  gewilligt,  sie  sollten  wie  die  frühereu  Bischöfe  des  Horzog- 
thums  die  Diocesen  Samland  und  Pomesauicn  cihaltea.  Aher  es  war  zu  keiner 
Einigung  über  den  Modus  der  Enennung  der  bdden  höchsten  Geistlichen  ge- 
kommen. Johann  Sigismund«  verhmgte  auf  Omnd  seines  Patronatsrecht,  dass 
ihm  die  Nennung  oder  doeh  wen^ptena  PrSsentation  anstehen  solle.  Die 
StSnde  jedoch  hatten  gefordert,  dass  sie  und  der  Landesherr  vereint  vorgehen 
sollten.  Es  war  in  dem  Streit  darüber  soweit  gekommen,  dass  die  Gegner  des 
Kurfürsten  erklärten ,  Berufung  an  den  König  einlegen  zu  wollen.  Man  hatte 
davon  indessen  später  doch  Abstand  genommen  und  nnn  verkündete  Johann 
Sigismund  ganz  nach  seiner  Art  die  endgültige  Entscheidung  über  dienen  Punkt 
,  solle  „bis  zu  einer  anderen  und  besseren  Gelegenheif*  verschoben  werden.  Er 
mochte  hoffen,  dieses  Versprechen,  wie  hondcvt  andere,  die  er  gegeben,  nicht 
halten  an  brauehen.  Inxwisehen  aber  ward  eine  Kirchen«  und  Schalvisitation 
geplant,  für  die  eine  Instruction  auch  schon  entworfen  nnd  den  Aemtern  xnr 
Begutachtung  zugegangen  war. 

Ohne  Umschweife  angeben  aber  mnsste  der  Knrfärst  seine  Niederlage  in 


Der  Titel  lautet  vollständig:  ,Privilegia  der  Stande  des  Ilerzogthumbs  Prsaisen, 
darauf  das  Land  fumtiert  und  bis  it/.o  beruhen.  Auf  Verordnung  ilci  Herren  König- 
Hohen  Küiamissaricn  nach  Inhalt  des  Aano  1GI2.  Rcces->e3  den  Ständeu  in  lieu  Druck 
gefertigte  Turpu  eät  boiniui  praesertim  Nobili  iguoraro  jus  in  quo  ipnc  uatus  «it. 
Oom  Qratia  «t  Privilegio  Sacrae  Begiaa  Mijestatia  Bnmsbergae  Typis  Qeorgii  Schon- 
leis  Anno  1616.* 
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der  ihm  nm  meisten  am  Honen  Hegenden  Sache.  Seinen  Prätensionen  ffir  die 
Reformierten,  die  zu  dem  ^nzen  unsoliden  Kampf  don  Anstoss  gegeben  hatten, 
mnsste  er  feierlich  entsagen.  Ais  die  Aufirahe  der  Iiispcdoren  wurde  ansdrück- 
lich  an«s(  I-  der  llrhalUing  der  KirchendiscipHn  die  Aliwelir  der  Secten  ange- 
geben und  Jobuiui  Sigismund  liatte  es  schon  vorbor,  da  alle  Stände  es  ver- 
langten, ober  «ieh  gewonnen,  iu  Inatroction  fSr  die  Visitatorcn  nicht  allein 
das  Corpus  doetrinae  Prntenieiiiii,  sondwn  auch  die  Coneocdietifoniiel  anfm» 
nehmen*)}  das  Olanbensbekenntnisi  dea  stroitbaTen  Lathertbun»,  das  freilieh 
schon  Georg  Friedrich  för  Prenssen  adoptiert  hatte*).  Die  Visitation  nahm  bald 
daraof  ihren  Anfangt). 

Auf  alle  ü!iri?en  rnntrovcrscn  liesB  sich  der  Knrf&nt  gar  nieht  ein.  Er 
^eng  schweigend  darüber  hinweg. 

Daü  einzige  erfreulieiie  Krgebniss  dieses  Landtages  war,  dass  er  nach  langer 
Zeit  auch  einmal  die  positiven  Aufgaben  der  Verwaltung  förderte.  Zur  Prüfung 
der  Unordnungen  in  Landlcaatoi  wurden  iwd  Ol^rrübe  deputiert,  denen  sich 
Bevollmächtigte  der  Landiehaft  anschliessen  sollten.  Die  Revision  des  sehen 
lange  ansgearbdteten  Landreehts-Bntworfii  dnreh  die  Stinde  sollte  nnn  endlich 
in  Angriff  genommen  werden. 

Den  Bcschluss  des  Abschiedes  machte  die  Ausschreibung  der  von  den 
Stünden  bewilligten  Stenern.  Sie  waren  sehr  erheblich,  denn  diu  Rechnung  für 
die  schwärmerische  Polenfreundfchnft  wie  fiir  die  freiwillige  Diplomatie  seiner 
Orosson  mnsstc  (ha  Land  tragen;  es  tialt  4 2ÜUU  Gulden  an  die  querulierenden 
Herren  Laudrätlic,  00000  Gulden  au  Honorar  und  100000  Gulden  an  Subsidieo 
an  Polen  an  zahlen.  FrriKch  waren  Herrenstand  nnd  Adel  ▼««  dieser  Steuer 
nicht  befreit;  in  der  Hauptsache  aber  lastete  sie  doch  anf  dem  Bfirger>  nnd 
Bauernstand^). 

Dw  Erlass  dieses  Rcccsses  war  der  letzte  erhebliche  Act  des  Kurfürsten 
in  prcussischen  Angelegenheiten.  Kr  erlebte  noch  den  Tod  des  blödsinnigen 
Herzogs  Albrecht  Friedrich  und  damit  die  Wcgrnnmtjn2:  des  letzten  Hindernisses 
für  die  vrilliue  Annexion  des  Herzo;^thums,  und  er  hatte  die  Genugthuung.  da.?;? 
we(bT  \\i\m,  auch  die  Oppo^iiüuu,  die  nun  wieder  für  eine  Zeit  Inn«;  hernliigt 
war,  dies  Ereigniss  zu  keinerlei  Einwand  gegen  die  Erbfolge  des  Kurhauses  bo- 
nutate;  anderthalb  Jahre  danuf  aber  eireiehte  Ihn  selbst  das  Scbieksal  der  . 
Sterblichen.  — 


')  S.  die  Auszüge  ant  der  InstructioQ  für  die  Kirchen-  nnd  Schulvisitation  vom 
31.  Mai  und  aus  den  drei  ständischen  Bedenken  vom  2.  April  lülä  (bei  Baczko 
V  S.  250  ff.). 

*)  Verordnung  Georg  Friedrichs  vom  31.  Jan.  1579.  (Grube,  Corpus  Conatitu- 

iionum  Prutenicarum  [1721]  I  S.  17  ff.) 

')  Instruction  für  die  Kirchenvisitation  vom  18.  Juli  IHlS,  Rircbenvisitattonsab» 
schied  für  König[sbcri?  vom  8.  Okt.  !♦>!(>.    (artihe  I  S.      ff.  und  2.Tff.) 

*)  Michaelis  IGiS  sollten  25  Groschen  von  der  Hube  auf  dem  Lande  und  von  den 
liegenden  Gründen  in  den  Stidten,  ebensoviel  vom  Hundert  (Mark)  des  Vermögens 
bexablt  werden»  Michaelis  1619  und  1620  nur  je  10  Groschen.  Landtage-Abschied 
vom  la  Juli  1618. 
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Johann  Sigismund  bat  Preossen  in  einem  sehr  viel  fiblerep  Zoslaitd  btnter- 
tuaen,  als  er  «s  von  Mlnem  Taler  flberkommen  hatte.  Joacbim  Friedrieh  war 
gewiis  energiaeher  Hemeher,  aber  seine  Regierang  weist  doeh  sehr  viel 
weniger  Misselfolge  auf,  als  die  seines  Sohnes.  Er  hatte  in  den  harten  War- 
schauer Vertrni;  willigen  mfiisen,  aber  er  hatte  «"^in'  Ausführung  hintangebaltcn, 
in  die  Verwaltiiiii,'  f»ini'?o  ergebene  Elemente  gebraclit  und  endlich  l«ildete  sich, 
wt  iin  auch  nicht  thircli  sein  Vordienst,  so  doch  immerhin  aucli  nicitt  von  ihm 
gi-'hinch'rt.  unter  ihm  eine  izn.tsso  kurfürstücli  (,'esinnte  Partei  unter  den  Ständen, 
die  zuer»t  £wei,  später  eiuu  von  den  drei  Kurien  umfas^te  und  bei  geliuriger 
Unietatitsnng  das  festeste  Fondanumt  13?  die  DorehRIhrung  eines  gemässigt-ab- 
solaten  Begimentes  abgegeben  hätte.  Es  schien  lut,  als  könne  hier  ein  rahig 
and  ofganisch  sieh  vollziehender  XJebergang  von  der  stlndisehen  aar  monarehi- 
schen  Regierangsform  Btattflnden.  Joaebim  Friedrich  freilieh  wftre  dieser  Auf- 
gabe nicht  gewachsen  gewesen,  Johann  Sigismund  aber  war  es  noch  weniger. 
Er  war  eine  viel  zu  weiche,  nacbgiehigc  Natur,  als  dass  er  dem  dreisten  Vor- 
dringen Poh MS  und  dem  eisernen  Trotz  des  preussischen  Adels  znprleich  hätte 
Widerstand  h  isten  können.  Wie  er  dem  grossen  Conflictc,  der  sicli  in  der 
Jülichschen  Frage  über  t^inem  Ilaupi  zusammenzog,  fast  hilflos  gcgcnüberi^tand, 
wie  er  dein  nArfciselien  Adel,  der  ebenso  hart  Intherisdi  vnd  &st  ebemo  nn- 
monarchiscta  gesinnt  war,  wie  der  prenssische,  noeh  viel  weniger  hatte  abringen 
können  als  sein  Vater,  so  hat  er  anch  in  Prenssen  sieh  wenig  an  lathen  ge- 
wusst.  Schon  die  Belehnung  hatte  er  nur  durch  die  Revision  der  Verfossang 
im  polnischen  und  ständischen  Sinne  zu  erkaufen  gewusst.  Er  mochte  meinen, 
dass  die  organi-^elien  Aenderuneen.  die  er  hinnahm,  durch  das  leise  rtnii^ehen 
und  Ausweichen,  das  seinem  wenig  geraden  Sinn  am  niiclisten  lai;.  leicht  un- 
schädlich zu  machen  seien,  er  mochte  die  Abwendung  der  akuten  Krisis.  die  bei 
seinem  Regierungsantritt  drohte,  für  gewinn  reicher  halten,  aU  das  chronische 
Uebel,  dsa  er  sieh  aaflad,  aber  seine  eigenen  späteren  Erfahrongon  haben  go> 
nagsam  erwiesen,  dass  er  mit  dieser  Taktik  selbst  wenig  eireiehte,  gana  an  ge- 
sehweigmi  von  der  Somme  der  Hindernisse,  die  er  anf  Jahtxehnte  hinaas  seinen 
Nachfolgern  durch  die.se  feierlich  bestätigten  Zugeständnisse  bereitet  Iiat.  Die 
Chrnppen  der  Stände,  die  seinem  Vater  zar  Seite  gestanden  hatten,  vermocbtc 
er  nur  zn  einem  Thoil  an  sich  zu  fesseln.  Die  Majorität  des  höheren  Adels 
und  weni^'stens  zeitweise  auch  ein  Thcil  der  Bürgerschaft  gieng  zu  der  püliiisch- 
und  extrem  aristükratiscli  gesonneneu  liitterschaft  über.  Noch  mehr  aber  ver- 
schlimmerte Johann  ÖigismunU  die  Lage  durch  seine  sehr  wenig  glückliche 
Eirehenpelitik.  Denn  es  war  wolü  der  stärkste  Hissgriff  sein^  R^ening,  dass 
er  bei  seinem  Uebertritt  aom  refoimierten  Bekenntniss  das  bis  anf  eln^e  wenige 
Aasnahmen  dem  Lnthwtham  angehörende  Land  dareh  einige  an  sich  ganz  nnsa- 
läogliche  Maassnahmen  zu  Gunsten  seiner  Confcssionsgrno'^sen  von  Nenem  auf* 
regte.  Er,  der  nicht  einmal  den  Bestand  der  auf  ihn  überkommenen  verfas- 
snngsrafis?i£ron  Rechte  hatte  festhalten  können,  machte  den  Versuch  oder  erregte 
dech  weniLTstens  den  Anschein,  als  woih-  er  versuchen,  dies  fest  an  seinem 
Glauben  luiuijcnde  Volk  zu  kyiivertietcn.  Er  gab  damit  den  Gegnern  der  Mo- 
narchie willkommene  Gelegenheit,  den  Streit,  dessen  Ende  er  noch  eben  durch 
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80  grosso  Opfer  erkauft  hatte,  auf  der  ganzon  Linie,  also  auch  soweit  er  rein 
politische  Dinp;(>  aiigicii;^,  wiederaufzunchiiu  ii  und  die  Wirkung  der  Concessioiien 
von  IC'O!'  fast  viillit,'  zu  nichto  zu  maclieu.  Die  brandenburtrisrhe  Diplomatie 
dieser  Jalirc  liatte  lüclit  Gold  genug,  um  den  Warschauer  Hof  zu  bestechen, 
und  80  misebten  sich  die  Polen  in  einem  Jalinehnt  snm  iwetten  Hai  in  die 
piemsiflclien  Ängelegenbeiteo.  Der  Knrftttst  moaete  aieh  wiederam  vielfoehe 
formelle  EinadiiSnlcangen  seiner  Macht  gelsUen  lassen,  die  er  swar  daieh  lane 
Proteste  abzuwehren  suchte,  die  aber  doch  in  das  «eschriebene  Recht  des  Hcr- 
SQgthnms  übergiengen  und  seinen  Nachfahren  nicht  minder  entgegengehalten 
worden  sind,  als  das  Dekret  von  160J>.  Hat  Johann  Sigismund  mit  seiner 
Taktik  des  passiven  Widerstandes  auch  soviol  Erfolg  gehabt,  dass  er  die  meisten 
der  exorliitanten  poUiischon  Anforderun;:en,  die  in  den  polnischen  Rocessen  der 
letzten  Jahren  an  ihn  gestellt  waren,  durch  offenbare  oder  versteckte  Umgehung 
bei  Seite  sobob,  so  verdankte  er  das  doeb  mebr  der  SchivSobe  Polens  als  seiner 
Umsiclit  nnd  in  der  Hauptsache  unterlag  er  T511ig;  er  musate  die  Duldung  der 
Reformierten  völlig  preisgeben  nnd  nm  neben  dem  Schaden  aneb  den  Spott  an 
haben,  seinen  Oegncrn,  den  querulierenden  LandrSthen  die  Kosten '  des  von 
ihnen  gegen  ihn  geführten  Kampfes  selbst  bezahlen.  So  erlitt  er  zwei  der 
ptärkf?tpn  DemüthiLrung-en.  die  einem  Fürsten  in  dieser  Zeit  überhaupt  angethan 
werden  konnten:  er  uinsste  seinen  Ständen  weichen  nnd  mnsste  sich  in  seinem 
eigenen  Lande  gleichsam  als  Ketzer  behandeln  ias.scn.  Dies  Alles  wäre  durch 
rechtzeitigen  klugen  Verzicht  auf  eine  an  sich  aussichtslose  Propaganda  ver- 
mieden worden,  aber  freilich  es  war  das  Schicksal  dieser  Epoche,  dasa  Fnrsten 
und  Völker  sieb  immer  nnd  immer  von  religiösen  Motiven  bestimmen  Uesseo, 
mochten  sie  nun  ihrem  politischen  VortbeÜ  entsprechen  oder  nicht  und  mochten 
die  Haassnalnneti ,  zu  denen  sie  sich  treiben  liessen,  auch  selbst  für  ihre  kon- 
fessionellen Zwecke  Erfolg  versprechen  oder  nicht  ünd  einer  solchen  Zeit 
mochte  das  Vorgehen  Johann  Sigi^^munds  drt«  uns  unheilvoll  crsclieint,  nur 
natürlicli  und  wohl  hegreiflich  erscheiaen;  als  schwächlich  und  unbesonneo 
musste  es  freilich  schon  damals  erkannt  werden'). 

0  Die  Darstellung»  die  Droysen  von  Jobann  Sigismmids  preussischer  Politik 
giebt,  ist  lehr  anfechtbar.  Er  bezeichnet  ibn  zwar  in  einer  allgemeinen  Würdigung  als 

olnpn  »inenergiscben  Fiirston  (II  S.  Jnn),  für  die  zahllosen  Fehler  inul  Mangel  aber,  die 
(^r  in  l'reusf^cn  hptraugcii  bat,  hat  er  kein  Wort  dos  Tadels  (ebenda  S.  411  ff.),  was 
um  80  mebr  aufTalion  muss,  als  or  die  Politik  des  Kurfürsten  Georg  AVilbelm,  der  in 
Preunen  weit  erfolgreicher  auftrat,  als  sein  Vater,  aufs  Scbirfote  verurtheitt 
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Herstellung  des  inneren  Friedens  und  Tersttitaig  der  lllrs^ 
lidien  Oewalt  dnreh  Oeerg  Wiliielm. 

Man  bStte  wohl  fürchten  können,  dass  Polen  den  Tod  Albrecht  Friedrichs 
benutzen  würde,  um  dem  Knrliansc  von  Neuem  Schwierigkeiten  zu  bereiten, 
wenn  nicht  ihm  den  l'.c^itz  des  llerzogthuius  streitig  zu  machen.  Aber  zum 
Glück  fiir  Hr;iihi<  libiirg  \v:ir  die  Republik  nach  mehr  als  einer  Seite  hin  in 
Verwicklungen  mit  Gegnern  gerathen,  die  so  mächtig  waren,  dass  auf  ihre  Be- 
kSmpfung  »Ue  Kififte  des  Reiches  concentriert  veiden  miusteii.  Sdt  1616 
befand  man  sieh  wieder  im  Strät  mit  Schweden,  auf  dessen  Thron  König 
Sigismund  nach  wie  tot  Ansproche  erhob,  nnd  eben  jetat  erst  dachte  man 
daran,  einen  Waffenstillstand  zu  s(  lilicsson In  dem  Krieg  gegen  die  Russen, 
den  Prinz  Wiadislaus,  der  Sohn  Sigismunds  III.,  führte,  war  eben  jetzt  ein  kriti- 
scher Momont  gekommen.  Zwar  stand  das  polnische  Heer  vor  Moskau,  aber 
die  Ixusstn  zoicrton  sich  iiiclit  L'cneii^t,  den  Pritizcn.  der  schon  einmal  zum 
Czareu  Lrewählt  wortlen  war.  aiizurrkennen.  uiiJ  uiti<  riiess  nalitru  die  Tartaren, 
der  andere  Erzfeind  der  Polen,  mit  einem  grossen  ileere.  Unter  dem  Druck 
dieser  Combinatton  sdilees  man  nnn  xwar  mit  dmn  Czaren  Michael  Feedeiowltsdi 
einen  langjährigen  Waffenstillstand,  aber  nun  galt  es,  sieh  gegen  die  Taitaren 
an  decken,  die  soeben  gans  Wolbjiüen  fibersehwemmt  nnd,  wie  es  hiess,  30  000 
Gi  fan^'ene  weggeschleppt  liatten.  Da  man  überdies  auch  einen  neuen  Verstoss 
der  Türken  befürchtete,  so  war  man  eher  hilfsbedürftig,  als  zu  neuen  Verwick- 
inniren geneigt,  der  Koni;:  bat  noch  Johann  Si'.'ismund '■»)  nra  Zuang  und  ÜeSB 
den  Tod  Albrecht  Friedrichs  ohne  jeden  Kinj^'rift  vorüber  gehen. 

Nicht  anders  stand  es  im  nächntou  Jahr  beiui  Thronwechsel.  Durch  daa 
Bündnlss,  das  die  Republik  mit  dem  Kaiser  gegen  Bethlen  Gabor  eingegangen 
war,  war  der  Tfirkenkrieg  au  dner  in  der  nScbsten  Zukunft  drohenden  Ge&br 
geworden,  die  alles  andere  yei^^essen  Hess. 

So  liess  man  denn  am  Warschauer  Hof  aonKcbst  Alles  geschehen,  nur 

»)  S.  Geijer,  Geschichte  Schwedens  (übersetzt  von  Lefflor)  III  (183G)  S.  100  ff. 
'■')  Lengnich,  Geschichte  der  Lande  Preusson  K~>nigl.  i^oluischeu  Antbeils  seit 
dem  Jahre  1606  bin  auf  dos  Ableben  Königes  Sigismund)  III.  (1727)  S.  132. 
Mater     Oeieh.  d.  G.  Kurfllmen.  XV.  H 
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band  man  sich  auch  noch  nicht  positiv,  sondern  schob  din  f-jj^ontliche  Belohnung 
zunächst  hinaus.  Man  ersuchte  auch  den  Kurfürsten^  sich  noch  vorläufig  aller 
Regierungsgeschäfte  zu  enthalten '). 

Die  staatoiechtliclie  Lage  war  ja  yerworren  genug.  Nach  polniseher  AnU 
fassnng,  «ber  aneh  nach  den  PiSeedeoafUlen  von  1603  nnd  1608  war  in  dw 
That  Georg  Wilhelm,  lohinge  er  nicht  den  Lehnseid  geleistet  hatte,  nicht  m 
thatstchlichcn  Regierung  in  Prcussen  berechtigt  Man  hätte  dagegen  einwenden 
können,  dass  1603  wie  1608  die  Kurfürsten  von  Brandenburg  wohl  die  meist- 
berechtigten Aüjnaten  des  regierungsnnfShi^en  Herzogs  waren  und  am  ersten 
zur  Uebeniahme  der  Ro(rentschaft  hStlcn  bcmffn  worden  niüs>;rn.  dass  sie  aber 
noch  nicht  als  Lchnsiiachfutger  von  Pulen  aticrkauiit  waren,  ein  Unteriichied, 
der  ehemals  von  den  polnischen  Kronjuristen  mit  einem  grossen  Aufwand  von 
spitzfindigen  Deductionen  geltend  gemacht  worden  war.  lUthin  war  Georg 
Wilhelm  in  anderer,  günstigerer  Lage:  der  LehnsTortrag  vom  5.  Novembw  1611 
hatte  d^  jedesmal  Sttesten  Sohn  eines  Terstorbenen  Kurfürsten  als  von  vom^ 
herein  nachfolgeberechtigten  Lehnsträger  anerkannt  und  keine  besondere  Be- 
schränkung für  die  Zeit  bis  zur  Belehnung  ausgesprochen.  Indessen  gab  Georg 
Wilhelm  dorh  liiorin  formell  nach,  als  Polen  diese  Forderunj^  geltend  machte, 
und  verzithttte  auf  den  sofortigen  Kegierungsantritt,  ein  ZugesUindniss,  das  er 
wohl  von  vornherein  nicht  allzu  peinlich  inne  zu  halten  gedachte. 

Da  keine  weitere  Beunruhigung  erfolgte,  hatte  Georg  Wilhelm  wenigstens 
xnniehst  ohne  ailzagrosse  Soige  dss  Erbe  seines  Vaters  antreten  lc5nnen.  Auch 
die  Kabalen  seiner  Stiefmatter,  die  ihm  in  ihrem  Zorn  fiber  die  Zurfieksetiung 
ihrer  Kinder  nnd  ans  Intherisehem  Fanatismus  Feindschaft  erregte,  wo  sie  nur 
konnte  und  anch  in  Warschau  gegen  die  Belohnung  des  Kurfürst«  ti  infrignierte, 
haben  die  polnischen  Machthaber  nicht  aus  ihrer  passiven  Rolle  gebracht. 

Von  grosserer  Redeiitunii  erschien  dann  freilich  ein  zweiter  später  unter- 
nommener Schritt  der  laudcsvcrrätlierischen  Fürstin,  di  r  in  ganz  entizt  izen ge- 
setzter Richtung  unternommen,  doch  denselben  Zweck  verfolgte,  ZvvioUacht 
zwischen  Polen  nnd  dem  Kurfürsten  zu  erregen.  Sie  brachte  wider  Georg  Wil- 
helms Willen  die  Verlobung  ihrer  Tochter  mit  K8nig  Gustav  Adolph  von 
Schweden,  also  dem  Enfeind  der  Republik,  xn  Stande,  um  so  ihrem  Stiefsohn 
Verlegenhelten  an  bereiten.  Es  war  eine  Verbindung,  die  doch  dem  guten  Ver- 
hSltniss  des  Kurfürsten  XU  Polen  i^cf-ihrlirh  worden  konnte. 

Um  so  mehr  war  Georg  Wilhelm  darauf  bedacht,  sich  im  Uerzogthum  selbst 
von  jeder  Sorge  vor  der  Opposition  zu  befreien.  Auch  die  immer  selilitnmer 
werdenden  Verwicklungen  im  Reich  —  man  stand  wenige  Monate  vor  der 
Schlacht  am  weissen  Berge  —  trieben  dazu.  Es  war  keine  leichte  Aufgabe. 
Der  Kurfürst  war  in  Preussen,  wo  er  als  Kurprinz  im  JaUrc  1018  nach  dem 
Tode  des  blMnnnigen  Herzogs  erschien,  sehr  kühl  emptogen  worden  nnd  jetzt 
erhidt  er  nicht  minder  deutliehe  Zdehen  der  Unbeliebtheit  des  brandenbnrgi- 
scben  Regimentes.  Er  war  angesiehts  des  Krioges  im  Reiche,  von  dem  nicht 
vorauszusetzen  war,  dass  er  Brandenburg  ganz  nnberöhrt  lassen  würde,  nnd 


'}  Der  Kurfürst  an  die  Ober«  and  Hofgeriehtar&th«.  27.  Oct.  1620. 


Digitized  by  Google 


10.  Abscbniit.  HersteHujig  des  inneren  Friedeo»  und  Vertitärkung  u.  s.  w. 


163 


am  den  Polen  jeden  Vorwand  wo  Hinusecihiebimg  der  Beleimnng  m  nehmen, 
bereit,  sieh  durch  wohlwollende  Behandlvng  dv  St&nde  wenigsten»  im  Her- 

zogthum  selbst  den  Rücken  frei  zu  machen. 

In  der  Praxis  dt  r  Vorwaltiuig  nnd  der  Handhabung  der  Verfassung  zwar 
kehrte  er  sich  sehr  weiiii;  an  die  königlichen  Response  und  Dekrete  von  H>16 
und  17,  noch  aoch  an  die  Vi  rspreohungon  seines  Vaters.  Die  Angeleirenheit  der 
Krncnuung  der  beiden  geistlichen  Inspectoren  war  noch  keinen  Schritt  weiter 
gekommen.  Ftlrian  Dohns  war  nach  wie  vor  im  Amt,  wie  mancher  andere 
Galvinist,  die  Visitation  ward  nieht  eben  sehr  eneigiseh  fortgeffihrt,  im  Sehloss 
wurde  fort  nnd  fort  reformierter  Gottesdienst  gehalten,  die  so  sehr  TOrhassten 
auswärtigen  Räthe  waren  noch  lange  in  Königsberg  geblieben  ond  ala  sie  das 
Land  verlassen  hatten,  hatten  sie,  wie  man  im  Lande  klagend  verbreitete, 
Rescriptc  an  die  Oberräthe  i  rlassen,  wöchentliche  Protokolle  begehrt  und  ver- 
boten, dass  sich  irgend  jemand  auf  die  neuesten  Reresse  beriefe ').  Der  Ver- 
zicht auf  dl  II  Regiernn^'santritt  ward  auch  iu  Bezug  auf  diejenigen  Acte,  bei 
denen  man  ihn  nicht  wulil  gänzlich  ausser  Augen  lassen  konnte,  unschädlich 
gemach^  indem  der  Kurfltst  die  Oberräthe  aufforderte,  alle  wichtigen  Ernca- 
nnngen  anftnaebieben'). 

Dafür  war  nnn  Georg  Wilhelm  nm  so  mehr  bereit,  den  Stinden  in  der 
Fonn  freundlieh  entgegenzukommen.  Schon  an  Beginn  des  Jahree  1680,  also 
wenige  Wochen  nach  dem  Regierungsantritt  des  Kurfürsten  hatten  die  queru- 
lierenden Landräthe,  die  Träger  und  Leiter  der  Opposition  ihre  I^i  scliwerden 
zusammengestellt  und  überleben.  Im  Herbste  entschloss  sich  der  Knrfiirst  auf 
Gnind  dieser  Eingabe  mit  ihnen  zn  unterhandeln.  Schon  dies  mnsste  einen 
guten  Eindruck  machen;  und  ebenso  willkommen  mochte  es  ständischer  Auf- 
fassang sein,  wenn  der  Kurfürst  zogleieh  auch  eine  answ&rtige  Angelegenheit, 
die  Frage  der  VwheiraÜittng  seiner  Schwester,  aar  Berathnng  stellte  ein  Ver- 
trauensbeweis, der  den  StSnden  seit  Jahixehnten  nieht  wid^fthren  war. 

]Me  Besehwerden,  die  die  querulierenden  Landiithe  ubergeben  hatten,  be- 
klagten vor  Allem  die  herrschenden  kirchlichen  Zustände,  forderten  die  Inkraft- 
setzung der  kTmiiiUchen  Bescheide  aus  den  letzten  Jahren  und  sclialten  iit)er  den 
Einflnss  dor  ^Kri'mden*  im  Lande.  Zu  diesen  alten  Klagen  kamen  einige  niclit 
gar  so  weil  gehende  neue:  die  Landräthe  seien  niemals  zur  Berathnng  wiehliger 
Landsachen  berufen  worden  und  als  die  Oberräthe  diesen  löblichen  alten  Brauch 
einmal  wieder  in  Kraft  gesetst  hätten,  da  sei  „solche  treuherzige  und  gute  Hei- 
nnng  in  Berlin  kasnert,  ja  aneh  Ihnen  hart  verwiesen,  daas  sie  die  Landritbe  an- 
gezogen hätten^.  Man  monierte,  dass  die  Gravsmina  der  klagenden  Landräthe, 
die  auf  dem  Torigen  Landtage  ubergeben  waren,  nicht  erledigt  worden  seien, 
dass  dnmal  die  Ausaehreiben  an  die  Aemter  gana  g^en  die  Wurde  prenssischer 


')  Summarischer  Auszug  aus  dt  u  Hravamina  der  klagenden  Landräthe  vom  13, Febr., 
outhalten  in  einem  Schreiben  tou  Wolf  fon  Krejtsen  an  Ad&m  Urafen  Schwanenberg 
tom  ä.  Okt.  1620. 

^)  Die  Ober-  und  liofgericbtärulhe  au  d^u  Kuriütsleu  2\j.  Okt.  1C20. 

^  So  Baciko  V  S.  86. 
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Hauptlente  durch  die  „Fremden''  conigicrt  worden  seien  und  was  der  Querelen 
mehr  waren.  Ja  man  war  sogar  dreist  gcnn^  zn  fordern,  der  Kurfürst  mo</e 
doch  nicht  alkiii  die  Protrstirrendon  hc'i  der  Beactzuug  der  Aemter  iieraazieheu, 
er  möge  auch  ilir*.'  Fai'lioii  t»cnu'ksiclitit:i'ii '). 

Die  Oberräthe  und  die  llof-  und  Gerichtsräthe,  deren  Bedenken  der  Kur- 
ffint  demomtnitiv  einfordorte,  wie  um  zn  zeigen,  dass  er  dek  des  Belntiu 
seiner  prcug^hen  Beamten  Tonogeweise  bedienea  wolle,  untent&tsten  die 
GnTamina  in  melir  ab  einem  Pnnkie*  Sie  fieUien  dem  Kutfatsten«  er  möge 
doch  doQ  reformierten  Gottesdienst  nicht  im  grossen  Saal  und  unter  Zulauf  des 
Volkes^  sondern  in  seinem  Gemach  und  privatim  abhalten.  Sit'  baten  ilin.  er 
möge  persöjih'ch  mit  den  I^andrnthen  filier  Fabian  Dohna  verliandeln;  die  l)is- 
hcrigen  IJcrathungcn  hatten  m  gar  iteinem  Krgebniss  gefülirt.  Am  \\kh- 
tigstcn  und  zugleich  am  wenigsten  erfreulich  war,  dass  die  Oberräilie  zuiiiich.st 
andeutungsweise  darauf  m  puchun  anfiengeu,  dass  sie  doch  im  u runde  jetzt  die 
Regenten  des  Herzogthums  seien.  EÜe  erinnerten  dann,  dass  d«r  Knrl&rst 
durch  den  von  ihnen  geforderten  AnÜBchnb  der  Eraennangen  sieh  Unannefam- 
liehkeiten  von  Seiten  des  KSnigs  snaiehen  künne*). 

Georg  Wilhelm  liess  diese  Mahnung  zwar  unbeachtet,  er  wies  darauf  hin, 
dass  der  Konig.  wenn  er  seine  Regiermm'^finiktiiMien  suspendiere,  doch  auch 
nichts  dam'gt'u  haben  k'önno.  wenn  die  diT  Uberriithe  Aufsrhttb  erlitten,  er 
machte  auch  uochnials  i:elteiid.  das"  er  sich  zur  .\uL:sl»uri:ischen  (Jonfcssion  be- 
kenne, und  bat  ironisch  danihur  unterwiesen  /,u  werden,  inwiefern  diese  dem 
Corpus  ductrinao  Prutenicum,  in  der  sie  doch  enthalten  sei,  zuwiderlaufe,  aber 
er  blieb  doeh  entschlossen,  det  stindisehen  Opposition  grosM  Conoessionen  in 
machen«  Am  21.  Oktober  ward  an  Angerburg,  wohin  man  sich  vor  der  damals 
in  Prenssen  wüthenden  Pest  hatte  fluchten  müssen,  die  Ober*  und  Ho^erichts- 
räthe  die  entscheidende  Conferenz  mit  den  qucmlietenden  Landrätlien  abgehalten, 
auf  der  es  durch  die  Willföhrigkeit  des  Kurfürsten  zu  einer  Eioigang  und  also 
zu  einer  wenigstens  vorlänfi'^'on  Beilegung  des  alten  Streits  kam')  —  ein  Er- 
(ifhniss.  an  dem  das  Hatij»l\ crdienst  dem  Grafen  Schwar/eid)erg  zufallen  mochte, 
der  in  Preuäsea  aiiwcsi nd  und  Georg  Wilhelms  einflussreichster  liathgeber  auch 
in  diesen  Angelegenheiten  war. 

Die  langjährige  Qesandtsdiaft  der  beiden  PutUts  und  ihrer  MitberoUndlehr 
tigten  hatte  in  Prenssen  so  viel  Erbitterung  erregt,  wie  seit  Langem  nicht,  mehr 
fast  als  die  konfessionellen  Streitigkeiten;  hier  setate  daher  auch  der  Knrfflrst 
an.  Er  gab  in  dieser  Richtung  dnige  formelle  Versprecbangen,  die  ihn  im 
Grunde  nicht  allzusehr  beschränkten,  die  Oemfither  aber  beruhigten.  Er  erklärte 
zuvörderst  fianz  im  Allgemeinen,  sich  nach  den  Privilegien  des  Landes  richten 
zu  wollen,  und  wenn  er  des  Weiteren  im  Kinzelnen  versprach,  immer,  sobald  er 
im  Lande  weile,  möglichst  in  der  Oberrathstube  präsidieren  und  in  preussiacheu 

')  Auszug  aus  däu  Gravamina  der  klagenden  Landräthc  votn  13.  Febr.  1620. 
^  Bedenken  der  Ober-  und  Ilofgcricbtsrätbe  auf  die  Gravauiiua  der  Stände  2G.  Okt. 
1680. 

*)  RecMs  des  Kurfanten  vom  30.  Okt  1620  (d.  «L  Angerburg). 
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Angelegcnheitoi  ddfchweg  den  Rath  sdner  preaasiachen  Betarfen  anltSmi  xa 
wollen,  so  gab  er  damit  nicht  das  geringste  Recht  ans  der  Band.  Die  Bcstim- 
mnng  aber,  die  über  die  ^anslRndischen  Rithe*'  hinsngeffigt  worde,  war  so 

(leliiibar,  dass  sich  auch  mit  ihr  anslcommen  liess.  F.s;  hit  ss  mir,  dass  der 
Kurfürst  keinem  von  ihnen  verstatten  wolle,  wider  die  Pacta  und  Privilegien 
dos  Tandes  zu  handeln.  Im  (Irnndo  wnr  damit  sogar  implicite  von  der  Oppo- 
sition zugestanden,  wa?  all'  die  Jahre  vorher  so  heftio;  bekämpft  hatten, 
nämlich  dass  die  ujärkisohrii  Reaniteii  überhaupt  iu  preussisciion  Aiigelegenh*.'ifrn 
verwandt  würden.  Die  Laudrätho  aber  mochten  beruhigt  sein  durch  die  star- 
ken Stia&ndrohangeD,  die  anf  die  Vergehen  solcher  RIthe  gegen  die  FriTlIegien 
gesetxt  wurden,  nnd  durch  das  Versprechen,  dass  Jede  Erinnemng  der  Obei^ 
und  der  Ho^gerichtsriltiie  zu  Gnaden  aufgenommen  w^de  nnd  dass  Nirasanden, 
L  L  n  den  eine  solche  Anklage  erhoben  werden  wurde,  Vorschub  aus  knrfürst- 
liclteu  Geldmitteln  geleistet  werden  sollte.  Sie  erklärten,  nunmehr  die  Klagen 
wider  die  ^Fremden*  fallen  lassen  zu  wollen. 

Zwei  andere  nieht  allzu  sciiwer  wiegende  Zugeständnisse  mochten  zu  diesem 
Ergebuiüs  beigetragen  haben;  der  Kurfürst  vorsprach,  die  Verkäufe  und  Ver- 
pfändungen von  Domänen,  die  in  den  let^leu  Jahren  vurgenommen  waren  und 
die  man  als  von  den  brandenbuigisdien  Bevollmftchtigten  veranlasst  lebhaft 
anginen  hatte,  sollten  nochmals  nntersucht  werden.  Oeorg  Wilhelm  verband 
sich  dadurch  zu  nichts  nnd  hatte  andrerseits  den  Vortheil,  dass  die  StSnde 
veranlasst  wurden,  die  Sehuldcnlast  in  ihrem  ganzen  Umfang  sn  ermessen, 
die  sein  Vater  im  Interesse  des  Landes  dem  Kammeigute  hatte  aofbfirden 
mfissen. 

Femer  verpflichtete  er  sieh,  das?  Geleitsbriefe  ausserhalb  des  Landes  — 
man  dachte  dabei  wiederum  an  Brandenburger,  die  etwa  vor  dem  Zürn  der 
Stande  flöhen  —  in  der  Regel  nur  von  den  Oberrathen  ausgestellt  werden 
soUten;  diejenigen  aber,  die  er  selbst  ausnahmsweise  ansstdien  wnrde,  versprach 
er  nnr  ,,wider  Gewalt  und  an  Recht**  zu  ertheilen. 

Ebenso  wenig  beschwerlich  war,  was  der  Knifürst  in  einigen  anderen 
Punkten  zugestand:  er  versprach  Maassregeln  zu  treffen,  dass  die  Bevölkerung 
nicht  unter  dem  Muthwillen  der  Hofdienerschaft  leide,  die,  wie  damals  allge- 
mein üblich  war.  nicht  unter  der  allgemeinen  Jurisdiction  stand.  Ein  beson- 
deres Verfaliren  wurde  für  ilire  Vergehen  vereinbart,  lieber  den  Schutz  des 
Appellaliöiisreehts  wurden  bonihiEfende  Zusicherungen  gegeben,  mir  die  zweifellos 
überwiesenen  Verbrecher  sollten  nach  bisherigem  Brauch  im  Lande  abgeurtlieilt 
werden  —  eine  Clausel,  die  nicht  einmal  völlig  mit  dem  gescbriebouon  Rechte 
zu  vereinbaren  war  und  noch  über  dieses  hinausgieng.  Die  Visitation  sollte  so- 
gleich nnd  mit  Nachdruck  for^elQhrt  werden;  die  Oberhauptlente  sollten  zur 
Berathung  der  Landesangelegonheiten  herangezogen  werden;  die  beiden  Ober^ 
räthe,  die  den  Eid  noch  nicht  geleistet  hatt n.  sollten  ihn  bei  der  Huldigung 
schwören.  Dem  Adel  übeHiaupt  ward  ein  alter  Herzenswunsch  endlich  erfüllt 
und  ihm  das  Prädikat  ^Edler~  zugestandi  ti.  Die  Querulierenden  selb.st  tmgen 
für  sich  das  Ver.-iprechen  davon ,  das.s  im  Besetzung  der  Aemter  nnr  anf  die 
Tüchtigkeit,  nicht  auf  die  Partei  gesehen  werden  sollte.   Den  Hofgerichtsräthen 
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wurde  sngesagt,  ömm  aoch  sie  ta  Hsuptientoi  befördert  werden  solltra,  sofern 

man  nur  Ersatz  für  ihre  Stellen  am  Oericht  finden  werde. 

Eine  der  ältesten  Personalbeschwerden,  die  sich  schon  Jahre  lang  durch 
alle  Dekrete.  Ke^pnnsa  nnd  Rccrsso  durchgeschleppt  hatte,  die  über  die  Ernen- 
nung oinrs  Mona  von  Malle,  bei  der  es  nicht  mit  rorhton  Dint'en  zugegangen 
sein  sollte,  wurde  sehr  ^'-  schickt  zur  Seite  gescbobiin  mit  dem  Versprechen,  dass 
derartiges  späterliin  nicht  wieder  vorkommen  solle,  und  ganz  ähnlich  verfuhr 
m«n  mit  einer  Tiel  neumi,  aber  ebenso  heftigen  Klage.  Es  war  ein  pzeiusi- 
scher  Edelmann  noeh  unter  Johann  Sigismund  nach  Kfistrin  abgef&hrt  worden, 
was  viel  Erbitterung  herrorgerufen  hatte.  Jetat  liess  der  KarfSrst  erlcliren,  er 
trage  daran  keine  Schuld;  unter  seiner  Regierung  werde  solch*  UebetgrilT  nie 
▼orkommen. 

Gekrönt  wurden  all'  diese  Versprechungen  durch  eine  Gewährleistung:  der 
gesammten  Rechte  des  Landes;  Georg  Wilhelm  %er8ichertf'.  dass  er  sich  durch 
das  Lehnsverliältniss  zu  Polen  zur  Haltung  aller  Privilegien  des  Herzogthums 
verbunden  fühle. 

Für  alle  diese  Zugestindnisse,  die  dem  Kurfürsten  wenig  oder  nichts  an 
Rechten  kosteten,  ward  nicht  nur  die  Tilgung  aller  dieser  Punkte  ans  der  Reihe 
der  stftndig  wiederholten  QraTamina  bewirkt,  sondern  auch  in  den  anderen 
Streitpunkten  zwar  nicht  eine  vulH^e  Verständiirnng.  aber  doch  ein  weites  Ent- 
gegenkommen der  Opposition  herbeigeführt.  Sie  wurden  in  der  Weise  geregelt, 
dass  man  ihre  definitive  Ordnung  norli  aussetzte  und  7,umeT<:t  vor  den  Könii;  zu 
bringen  heschloäs.  6ü  die  Frage  des  reformiorten  Privatgottesdienstcs  im  Schlosse, 
die  der  geistlichen  Inspectoren,  die  Bcätätiguug  Faluan  Dohna«  und  endlich  auch 
die  nähere  Regelung  der  politischen  Appellation  an  den  König.  Der  Kurfürst 
machte  in  allen  diesen  Punkten  die  besten  Aussichten  auf  gfttliehe  Regelung, 
die  Oestattnng  seines  Schlossgottesdienstes  erhoffte  er  vom  König  und  die  Land- 
rftthe  ihrerseits  Hessen  diese  Angelegenhoiten  do4!h  wenigstens  vorllolig  ruhen. 

Der  Recesä  vom  80.  Oktober,  in  dem  diese  Vereinbarungen  niedergelegt 
wurden,  war  ein  Compromiss  und  trug  die  Mängel  eines  solchen  in  breiten 
Zügen  auf  der  Stirn  <roPchrieb(>n.  Dio  officiclle  ?lirase>oliM,'ie  hatte  ein  gut  Theil 
der  Differcazeii  nur  mit  }^lei«senden  Worten  uhertünehl  und  dcnnoeli  war  diese 
Verhandlung  seit  dem  Ui  herL^ange  de.s  HeTz<).:tlnuus  an  das  Kurhans,  seit  sieb- 
zehn Jahren  also,  die  erste,  in  der  sich  Kurfürst  und  Opposition  wirklich  ge- 
einigt hatten.  Und  w&m  diese  Einigung  auch  nicht  auf  lange  Zeit  Torhiclt,  so 
war  sie  für  die  demnichst  zn  erwartenden  Verhandlungen  mit  Polen  doch  ehi 
Gewinn.  Eun,  es  war  seit  Langem  einmal  wieder  ein  Erfolg  der  brandenburgi- 
sehen  Politik  in  Preussen  und  Georg  Wilhelm  hatte  nicht  Unrecht,  wenn  er  die 
Vereinbarung  in  der  Einleitung  zu  seinem  Absobied  als  einen  Segen  Gottes  pries. 
Er  konnte  nun  den  etwa  von  Warschau  aus  an  ihn  herantretenden  Anfechtun- 
gen mit  viel  ruhigcrem  üemüthe  entgegensehen. 

An  solchen  sollte  es  denn  aucli  in  der  That  nicht  fehlen.  Sei  es,  dass 
man  am  kuuiglichen  Hofe  mit  Unwillen  der  Annäherung  zwischen  Fürst  und 
Opposition  ansah,  sei  es,  dass  man  angesiehts  der  immer  drohender  werdenden 
Oe&hr  eines  Kriegs  mit  den  Schweden  meinte,  in  dem  fät  die  Vertheidiguug 
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gegen  sie  allerdings  schwer  entbetirlielieii  Henogtham  wieder  fester  Fass  fossen 
SQ  müssen,  s«  es  endlieb,  dass  einige  Extreme  nnter  den  QnemHerenden  mit 

dem  Angerbnrgcr  Vergleich  ansafrieden  waren  nnd  von  Neuem  in  Warschau  gegen 
den  Kiirfürsten  intriguiert  hatten  —  was  immer  den  Ausschlag  gegeben  hat,  der 
König  scliritt  zu  Anf;ni[r  des  Jahres  1^21  von  der  bishorij^'en  böswillig-diiatoli- 
scbeu  Politik  zu  activcr  Bethätignng  seines  üebelwolleiis  vor. 

Zwei  Gesandtscliafteii  Georg  Wilhelms  waren  schon  unverrichteter  Ding« 
nachllanso  zurückgekehrt,  nunmehr  beschloss  Sigismund^  dem  Kurfürsten  ganz, 
rflcksichtslos  in  seinem  Lande  selbst  Sebwierigkeiten  an  bereiten.  Dass  man, 
ebne  ihn  irgendwie  am  Erlanbniss  an  Iragen,  pofaiisehe  Trappen  fiber  die  Grenze 
sieben  Hess,  damit  sie  im  Herzogtbnm  nnd  niebt  in  Polen  selbst  verpflegt  wür- 
den, war  noch  das  Geriiiür^te.  Man  beabsichtigte  vielmehr,  sich  wie  schon  so 
oft  in  die  iiitornen  Angelegenheiten  des  Herzogthums  zu  mischen,  and  da  in 
Proussen  kein  Unfriodo  war,  so  AviTn?«flite  der  König  ihn  zu  erregen.  Einer 
letzten  Gcsaiuitsoliaft.  die  Georg  Wilhelm  an  ilm  schickte ,  nm  endlich  die  Be- 
lohnung zn  erlangen,  gab  er  zur  Antwort,  er  werde  selbst  Legaten  ins  Herzog- 
tham  schicken'). 

Han  bitte  anf  brand^barg^seher  Seite  sehen  Jetst  ahnen  kSnnen,  was  hn 
Werke  war.  Bestand  aber  Tielleiebt  noch  eine  Ungewiasheit  darüber,  so  sögerte 
der  K5nig  niebt^  sie  an  beseitigen.  Er  theilte  Ende  Janoar  den  Ständen  nnd 
den  Oberr&then  mit.  dn^^^;  er  nicht  bloss  Gesandte,  sondern  anch  Kommissare 
senden  werde,  die  über  den  jetzigen  Zustand  des  Henogtbnms  ^befinden  nnd 
alles  anfs  Ref5te  rpcreln''  «iolltcn*). 

Es  war  ein  iinerliurter  Ein^'riff  des  Königs  in  die  preussischen  Angelegen- 
heiten, eine  so  starke  Verleitung  der  Rechte  dos  Kurfürsten,  wie  sie  die  bis- 
herige Verfassungsgeschicbte  des  Ucrzogtlinms  nicht  aufzuweisen  hatte,  obwohl 
sie  doch  wahrlich  nicht  arm  an  Demüthigungen  der  Beherrscher  des  Landes 
war.  In  allen  den  Füllen,  in  denen  bisher  p^^biiscbe  Kommissare  nach  Preassen 
gekommen  waren,  hatt«i  sie  dem  Lande  gewiss  kein  Glück  gebracht^  aber  sie 
waren  doch  gerufen  worden;  ein  Theil  und  zwar  der  wichtigste  Tbeil  der  Bo- 
völkeriing  hatte  doch  ihr  Erscheinpn  erbeten.  Jetzt  aber,  da  zum  ersten  Mal 
seit  mehr  als  fünf  Jahrzehnten  von  den  ständisc  hen  KörpfTrhaften  keine  Klage- 
rufe nach  Warschau  gedrungen  waren,  kamen  die  Hev  (dlniüchti^ten  der  Krone 
ohne  herbeigeholt  zu  sein  und  auch  ohne  jeden  anderen  irgend  slichhaitigeu 
Yorwand.  Man  hätte  das  ganzo  Privilegicubach  der  preussischen  Stände  durch- 
stSbem  können  nnd  bitte  doch  keinen  Bnehataben  anfgelhnden,  der  dies  Voi^ 
gehen  gerechtfertigt  bitte.  Im  Gegentheil:  das  Dokument,  das  die  exorbitan- 
testen staatsreohtUchen  Forderungen  enthielt,  die  die  Krone  Polen  Je  gegen  den 
londesherm  des  Henogtbnms  Prenssen  geltend  gemacht  hatte,  das  Responsnm 


*}  So  nsch  der  Knrfnrstlichen  LandtagsproposiUon.  Protokoll  im  19.  Febr.  1621. 

Logatos  et  Commissarios  nostros  ad  Illustrissimum  Electorem  et  Oidines 
Ducatus  ablogarenjus,  qui  et  de  praoscnti  statu  T>tii  afn??  rognoscent  et  ca  orania  op- 
timo  consilio  constituent."  Schreiben  dea  Königs  an  die  buiude  29.  Jan.  1G21.  (Auszug 
bei  Baczko  V  8.253.) 
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von  1G17'),  hatte  ausdrücklich  diejenigen  Voraussetzungen  für  ein  Eingreifen 
Polens  verlangt,  die  jetzt  eben  nicht  vorhanden  waren.  Ah  die  erste  Redintrunj 
für  oiiiL'  Einmif^L-huiiiL:  der  Iu'[)ul)lik  war  dort  die  ErhebunL,^  cint-r  Besch  werde 
durch  ciiieii  preiissischen  Edelmaau  oder  einer  prcussiscliea  Stadl  aa  den  König 
festgesetzt  worden.  Nun  aber  gab  es  augenblicklich  keine  Gravamina  und,  selbst 
wenn  wkd  vofhanden  gewesen  wiien,  hätten  sie  nach  der  eigenen  Vonchrift  der 
Krone  Polen  erst  nach  einer  Reihe  von  IfodatiUten,  namentlich  nach  mehr  als 
einer  Anrnfang  der  preassischen  Regierang,  vor  den  K5nig  gebracht  werden 
dürfen.   Von  dem  Allen  aber  war  nicfit  dm  Mindeste  geschehen. 

Wenn  ausserdem  zum  Empfang  der  polnischen  Kommissare  ein  Landtag 
berufen  wurde,  so  war  auch  dies  ein  Reehtsbruch.  für  den  sich  nicht  einmal 
ein  PnicecKiizfall.  geschweige  denn  eine  Gesetzesstelle  aufführen  Hess.  Denn 
die  von  dt>r  Kmne  Polen  in  den  Jahren  1566,  1607  und  1G09  waren  alle  crst- 
licü  auf  Wunsch  der  Stände  und  sodann  —  weüigstcns  nach  der  polnischen 
Anflkasnng  —  nntet  anderen  UmstSnden,  namentlich  in  einer  Zeit  gesoadheit* 
Ucher  Behlndemng  des  legitimen  Herrsehers,  versammelt  worden.  Die  annichst 
anriiekliegenden  Landt^e  von  1607  und  1609  insbesondere  waren  von  Sigis- 
mund, nicht  als  K5nig,  sondern  ala  Vormund  des  geisteskranken  Ilerrschors 
einbernfen  wordm,  nach  seiner  eigenen  ausdrücklich  und  oftmals  deklarierten 
McinuüLv  Es  war  zu  einer  Zeit  iref^chehen,  als  die  Krone  Polen  kraft  ihrer 
Curatnnali^ewalt  erhelilich  ;^Tijssere  Coinpetenzeu  im  llcrzoglhuui  gehabt  hatte, 
als  gewöhnlich.  Der  reguläre  Zustand  al)er,  die  Wahrnehmunjr  der  vollen  her- 
zoglichen Gewalt  durch  den  Landeshorrn,  war  nach  Albrecht  Friedrich!»  Tudc 
eingetreten  nnd  sein  Eintritt  war  nach  den  Bestimmungen  der  hierfSr  maass- 
gebenden  Regimentsnotel  Henog  Albrechts  in  iLdner  Wdse  abhingig  von  äet 
Zostimmung  des  Königs.  Daas  Oeofg  Wilhelm  fftrs  Erste  anf  die  volle  Ueber* 
nähme  der  landesherrlichen  Gewalt  ^e^zichtet  hatte,  konnte  diese  Rechtslage 
nicht  ändern,  denn  es  war  in  der  Meinung  geschehen,  dass  dies  Zugeständnias 
nur  für  die  Zeit  bi?  zur  Belohnung  Geltung  haben  sollte.  Dadurch,  das«?  man 
die  Ertheilnng  des  Lehns  Ix'kwilliar  hinausge/.i"»gi  rt  hatte,  halte  man  polnischer 
Seits  sich  wieder  ins  Unrecht  gesetzt  und  ji'neiu  Verzicht  seine  Voraussetzung 
entzogen.  Der  Kurfürst  hätte  ihn  mit  Fug  als  hiufälÜg  betrachteu  können;  am 
allerwcnigston  aber  braochte  er  zu  dulden,  dass  man  nüt  Bemfang  auf  jcnon 
die  Aus&bong  der  michtigsten  Hoheitsrechte  an  ^ch  riss. 

Um  den  Schritt  vollends  als  gegen  die  brandenbnrgiache  Herrschalt  g^chtet 
erscheinen  zn  lassen,  ward  zur  Verletzung  des  Rechts  auch  noch  ein  formdler 
Affront  gefügt :  man  that  wohl  den  Ständen  und  den  Obwrftthen  das  Vorhaben 
des  Königs  kund,  nicht  aber  dem  Kurfürsten. 

Georg  Willielui  konnte  nicht  daran  denken,  der  Uebermacht  des  Königs 
gewaltsam  Abwehr  eutgegenzusetzeit  Wie  hätte  er  auch  nur  einer  starken 
diplomatischen  Pression  Polens  widerstehen  können,  von  einem  kriegerischen 
Confliet  ganz  zu  geschwcigcu.  Sicherlich  hätten  die  natSriichen  Hilfsmittel 
Brandenburgs,  energisch  zusammengofasst  und  von  einem  genialen  Staatsmann 


*)  8.  0.  8. 154. 
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geleitet,  aiugeieleht,  am  an  der  Seite  eiees  klii|;  gewSUten  Verbündeten  etwa 

selbst  einen  feindlichen  Ziisaromenstoss  bestehen  za  können,  aber  noch  war 
auch  die  Kraft  der  beiden  anderen  Territorien,  die  jetzt  unter  dem  Soejjter  der 
Ilohenzollem  vereinigt  waren,  durch  die  Uebermacht  ntid  die  politische  Kurz- 
sichtigkeit der  Stände  gelähmt  und  Georg  Wilhelm  war  nii  lit  der  Mann  dazu, 
die»es  stärkste  Ilemmniss  zu  bi  >•  iti^'i  ii.  Dazu  kam  die  iil  lc  Conjunctur  der 
Machtveriia,Uüi3se  im  Reiche,  die  dem  Aufschwung  eines  Sonderstaats  so  un- 
günstig waren,  wie  selten  verher  and  nachher;  elten  jetil  war  Ferdinand  IL 
im  BegriS^  die  ersten  Sehritte  aar  Errichtung  einer  katholischen  Monarchie  zn 
thnn,  die  nieht  nnr  das  Bekenntniss  der  protestantischen  Herrscher,  sondern  die 
bisherige  staatsrechtliche  Stellung  aller  Reichsfürsten  bedrohen  mnsste.  Aber 
wenn  man  auch  die  üebergriife  der  Republik  nicht  mit  starker  Hand  zurück- 
weisen  konnte,  so  gab  es  doch  ein  Mitlel.  um  dem  so  fein  an'^-edarlit.  ii  Plan 
der  Polen  die  Spitze  abzubrechen.  Umi  Ocorg  Wilhelm  hat  es  1:1  fmiden, 
brauchte  er  doch  auf  dem  Wc^e.  den  er  schon  eingeschlagen  hatto.  mir  weiter 
fortzuschreiten:  er  beschluiüs  sich  den  Standen  noch  weiter  zu  nähern  und  seiner- 
seits den  Landtag  sogleich  an  Teraammeln. 

Es  war  der  zweite  Schritt  Georg  Wilhelms  in  den  prenssischen  Angelegen- 
höten,  der  von  grosser  Staatsklngheit  zeugte.  Denn  so  allein  konnte  man  unter 
dem  Scheine  TSllig  loyaler  Befolgung  der  Anordnungen  des  Königs  den  polni« 
sehen  Intrignen  entgegentreten.  Es  war  der  Versuch»  sich  noch  nSher  mit  der 
Opposition  zu  verständigen  und  sie  solchergestalt  gegen  die  polnischen  Lockungen 
unempfänglich  zu  machen. 

Die  Proposition,  mit  der  schon  am  1!).  Februar  die  T.i^iinL'  •  tüffn*  t  wurde, 
war  ganz  in  diesem  Sinne  gehalten.  Sehr  geschickt  wurden  die  Staude  gleich 
zu  Beginn  an  den  Angerburger  Vergleich  erinnert,  dann  schildorte  der  Kurfürst 
seine  Bemähungen  nm  die  Belehnnng,  ifie  alle  vergeblich  geblieben  sden,  nnd 
gieng  endlich  zn  dem  neuesten  Schritt  des  KSaiga  fiber,  über  den  er  sein 
emstee  Befremden  nicht  verhehlte '). 

Georg  Wilhelm  berief  sich  sehr  nachdrücklich  darauf,  dass  er  schon  feier- 
lich durch  Umzn?  in  den  einzelnen  Aemtern  von  dem  Herzogthum  Besitz  er- 
griffen habe,  dass  or  nur  aus  Nachgiebigkeit,  nieht  «lurcii  ir<r»MHl  ein«'  H<'r!itv 
Satzung  genöthigt,  von  der  Ergreifung  der  Regierung  Al»'-tand  uo  iinmmon  halio, 
und  erklärte,  dass  weder  dies  Zugeständniss,  noch  die  Nachsuclmng  der  BeleU- 
nung  die  Besitzeigreifong  in  ihrer  Kraft  irgendwie  nündern  könnten.  Er  bat 
die  Stände  um  Rath,  wie  man  in  dieser  Angelegenheit  jedes  Präjudiz  von  vorn- 
herein  absehneiden  kSnne. 

So  gesehickt  dieses  Verfahren  war,  so  korrekt  war  der  Protest,  den  der 
Kurfürst  gegen  den  neuesten  Eingriff  des  Königs  richtete.  Er  deilncicrtc,  dass 
die  Eiiibi  rufiinL'  eines  Landtags  ein  Act  des  utile,  nicht  dts  diiectum  et  suprc- 
mnm  dominium  sei.  Er  werd*^  f^oL'on  jeden  auf  dieser  Versamnilung  vollzogenen 
Act  als  ungesetxmässig  Protest  erheben  müssen.    Er  wies  darauf  hin,  dass  in 


0  ^Welcher  (der  Kurfürst)  die  Sache  fast  in  einen  andern  Verstand  zieht"  heisat 
es  in  der  Propoaition.  Vorgetragen  von  Kanzler  Götze,  Protokoll  vom  19.  Febr.  1621. 
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dem  SrlirniTifn  (\c^  K5ni{r^  mich  keinerlei  Proposition  entlirilton  «sei,  dass  dio 
Abgeordneten  sich  also  in  jedem  Falle  mit  dem  Manirel  eines  Aiiftraj^es  ihrer 
Wähler  entschuldigen  könnten.  Aus  diescTn  (irtiiide  riclitete  Geor<^'  "NVillii^lm  an 
diu  Staude  die  Frage,  ob  es  nicht  angehe,  dass  er  sowohl  wie  die  Oburraiho 
an  den  König  die  Bitte  riehteten,  et  mSge  endlich  die  loTestitar  Toroebmen 
nnd  die  Administration  de«  Herzogtbums  dem  Karflinten  flbergeben;  naebher, 
wenn  es  nfttbig  sei,  k5nne  dieser  ja  einen  Landtag  anssebreiben,  auf  dem  dann 
der  K5nig  aiu-h  seinerseits  vorbringen  IcSnne,  iras  er  wünsche.  Diese  letzte 
Zusage  war  ein  Ziigeständniss,  das  sogar  die  Grenze  des  geschriebenen  lu  clita 
noch  zu  Gunsten  des  Kojnfrs  fibersclirilt.  Denn  aneh  hiergegen  Hess  sicli  (ins 
Argument  vorbringen,  dass  polnische  Kommissare  nach  keinem  Oeisctze  oder 
Vcrtrai'e  bcfu^^t  waren,  ohne  Weiteres,  d.  b.  ohne  dass  sie  von  den  Ständen 
gerufen  worden  waren,  auf  einem  Landtag  zu  erscheinen. 

Des  Ferneren  machte  der  Knrfnrst  geltend,  dass  der  polnischen  Intercession 
aach  Jede  fiftküsche  Grundlage  fehle,  dass  Icelne  Beschwerden  Torbanden  seien, 
über  die  Landesherr  nnd  StSnde  nicht  schon  eine  Vereinbarnng  getroffen  bitten. 
¥a  konnte  das  thun,  obwohl  der  Angerburger  Vergleich  einige  Pankte  dem 
Schiedsgericht  des  Königs  vorbehielt,  denn  eben  diese  ninrliung  zeigte  ja 
besser  als  alles  Andere,  dn-ss  der  Kurfürst  einmal  auch  ohne  jede  Mahnung 
entschlossen  war.  alle  Gravamina  abztistellen.  und  zum  zweiten,  dass  er  nicht 
im  Mindesten  daran  dachte,  in  dieser  Angulegenlieit  die  Krone  Polen  zu  um- 
gehen. Sehr  mit  Kecht  ward  auf  das  entgegenstehende  Rcsponsum  von  IC  17 
hingewiesen  nnd  erkürt,  dass,  wenn  wirklieh  OraTamina  mhanden  seien,  diese 
erst  nach  vollw^ener  Belebnong  an  den  Konig  gebracht  werden  mSssten,  nnd 
der  Kurfürst  werde  seinerseits  aach  g^n  jeden  einseinen  Act  der  köni^chen 
BerollmScbtigten  protestieren,  den  sie  nicht  als  Gesandte,  sondern  als  Kom- 
misaare vornehmen  worden. 

Zum  Schluss  ward  wiedcnim  mit  glücklicher  Hand  ein  Punkt  auf  die 
Tagesordnung  gesetzt,  der  daran  erinnerte,  da.ss  Kurfürst  und  Stünde  doch  auch 
gemeinsame  Interessen  'j;egeu  den  König  zu  verfechten  hatten:  tieori,'  Wilhelm 
schlug  vor,  die  Stände  möchten  den  König  ersuchen,  sein  Kriegsvolk  aus  dem 
Herzogthnm  zn  aiehen. 

Der  KnrfBrst  konnte  nicht  hoffen,  dorch  diesen  Schritt,  so  wohlfiberlegt 
er  war,  die  St&nde  T5Uig  gegen  die  Polen  einzunehmen,  ja  aach  nar  die  Zn- 
lasanng  der  Kommissare  zu  verhind^,  aber  bald  sollte  sich  doch  zeigen,  wie 
richtig  er  operiert  hatte. 

Zwar,  als  die  königlichen  Kommissare  erschienen,  weigerten  sich  selbst  die 
Obcrräthe  nicht,  mit  ihnen  wr'n'w  des  Landtao;8  in  Verhandlung  zu  treten,  wie 
übrigens  nicht  einmal  der  Kurlursi  in  Wahrheit  verlangt  haben  würde.  Sie  er- 
hielten von  den  Polen  zunächst  eine  Rüge  dafür,  dass  sie  den  Landtag  nicht 
iu  ihrem  eigenen  Namen  ausgeschrieben  hätten,  d.  h.  dasa  sie  es  dem  Kurfürsten 
überlassen  hatten.  Sie  wnrden  mit  Beziehung  darauf  ermahnt,  nichts  gegen 
das  Recht  des  Königs  zn  unternehmen.  Im  Uebrigen  suchte  man  sie  natur- 
gemfiss  durch  Hervorhebung  ihrer  Begentenelgenachaft  zu  ködern.  Sie  wurden 
aufgefordert  in  sechs  Wochen  alle  Aemter,  die  fm  waren,  zu  besetsai;  &lls  es 
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nieht  gescbehe»  würden  es  die  Gesandten  Uum  knft  kSnIglkher  Enirilehtigang. 
AIb  eigentliehen  Grond  ihrar  Hissloii  gaben  aie  an,  es  sei  dem  König  hinter- 
bncht  worden,  dass  Streit  im  Hcrzog:tham  entstanden  sei :  den  wollten  sie  nun 
schlichten.  Von  den  Hissstäiu!*  ii  aber,  die  sie  nach  des  Königs  Rundschreiben 
zu  heilen  gekommen  waren,  wussten  sie  nnr  einen  in  nennen:  sie  erklärten, 
sie  würden  alle  diejenigen  in  der  Rej^äL-ning  und  in  den  Aemtern,  d.  h.  dio 
OberrStho  und  die  Hauptleute,  vereidigen,  die  den  Eid  der  Treue  gegen  deo 
König  und  den  über  die  Religion  noch  nicht  geschworen  hättou '). 

Hü  ^eser  Manifiwtation  war  aber  die  Reihe  der  polnlaeben  Forderungen 
noeh  doidians  nicht  ersebSpft;  an  demselben  Tage,  an  dem  sie  den  Oberriltben 
knnd  gegebim  wurde,  erBffiieten  <He  kSnigUeben  BeToUmiehtigten  in  ihrer  sweiten 
Eigenschaft  als  Gesandte  an  den  Kurfürsten  diesem  noch  eine  grosse  Anzahl 
anderer  Wunsche  des  Königs.  Es  waren  folgende:  der  Kurfürst  solle  in  dem 
bevorstehen  den  Tfirkenkriefrc  dem  Kon5?e  mit  mehr  als  dem  bisher  vorgeschrie- 
benen Coiitingent  —  es  waren  liinulert  Pferde  —  zu  iiilfo  kommen.  Ferner 
sollte  die  finanzielle  Verpflichtung,  die  auf  dem  Ilerzogthum  jseit  dem  Warselianer 
Vertrage  von  160ä  lastete,  erheblich  verstärkt  werden;  wenn  das  tributuui  im 
K^greicb  mnitiplidert  warde,  soUie  aneh  der  Betrag  von  30  000  Galden,  den 
Prenasen  lieforn  mnsate,  ebenso  TerrielCuht  werden,  wihrend  bisher  vom 
Jmhrgeld  abgesehm  —  nur  Ton  einer  einmaligen  Zahlung  Ton  30  000  Golden 
im  Jahr  im  Fall  der  Bewillignng  im  Königreich  die  Bede  gewesen  war*).  Zn« 
gleich  hielt  der  König  anob  die  Gclcgenbeii  iir  günstig,  einige  kleinere  An* 
liegen,  die  ebensoviel  Uebcrirriffe  in  das  prenssi^sche  Staatsrcolit  bedeuteten, 
durchzusetzen:  er  wünschte  vom  Kurfürsten,  dass  er  hei  den  Ständen  dio  lle- 
williLMin^  des  Baues  einer  zweiten  katholischen  KircLe  durchsetzt  ,  dass  die 
Einkünfte  der  ersten  vermehrt  würden  und  endlich,  dass  er  die  Einsetzung  eines 
königlichen  „Notarias*^  in  Pillau  zugebe,  ^der  ja  Sr.  Kurfürstlichen  Porch- 
laacht  nicht  «ebSdIich  sein  könne**.  Etn  Anerbieten  endlich,  was  man  als 
Aeqnivalent  fir  alle  diese  Concesiionen  machte,  tmg  mehr  den  Charakter 
einer  Forderung  als  eines  ZogestAndniases  an  neh.  Für  den  Fall,  das  der 
Pillauer  Hafen  bedroht  würde,  Twpflichtete  sich  der  Konig  mit  gesammter 
Macht  zu  Hilfe  zu  eilen,  d.  Ii.  wenn  ein  Krieg  zwischen  Poli  n  nnd  Schweden 
ausbräche,  so  sollte  das  Herzogthum  ohne  Weiteres  durch  Occupatiou  zur  liun- 
de^genosseaschaft  gezwungen  und  überdies  noch  zum  Kriegsschauplatz  gemacht 
werden. 

Als  Lohn  ffir  den  Knrfarstcn  aber  ward,  falls  er  sich  über  alle  diese 


')  Protokoll  über  die  VerbandiuDgeu  zwischen  den  polnischen  Uesandten  und  deki 
Oberr&tben  vom  5.  März  1621. 

^  S.  0.  S.  134  (vergl.  auch  8.  71).  Nach  der  Abmacbnng  vom  11.  Hin  I60S 
hatten  jährlich  30(XX)  Gulden  und  im  Fall  der  BewUKguDg  des  Tributums  im  König- 
reich nopli  ?>00i)0  },'cz;dilt  wetdi  ii  sollen.  Das  Jabrgeld  von  30000  Guldon  wurde  durch 
die  jetzige  Abmacbutig  <:;inz  unberührt  <roIas9en;  dio  nnnniolir  /u  multiplirierenden 
30000  Gulden  sind  die  damals  an  zweiter  Stelle  genauuicu  uud  aiä  Contribution  be* 
seichneten.  • 
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Punkte  erklärt  haben  wür<1o.  in  Ainsiclit  .gestellt,  dass  ^\hn  dann  dieHeiaang 
Sr.  Köni'^'lichen  Majestät  niitg<ftlieilt  werden**  solle'). 

Die  < )b(.'rriitlu'  eröfl'iu'tiMi  nach  einigen  Tagen  den  Ständen  dasjcniLrc  wn" 
für  sie  in  der  der  Kegierung  eröffneten  Proposition  bestimmt  war.  Die  im  Laude 
noch  vorhandeneo  „Zerrungen''  beizulegen,  seien  die  Oesandten  gelcommen,  and 
um  ^alles  da^enige  einsurichten,  was  aller  Stände  und  des  Landes  Nnta  and 
Wohlfahrt*^  erfordere.  Dazu  trat  noeli  eine  neue  lüeinere  Fordernng:  es  sollte 
im  Lande  ein  Werbeplatz  eingericKtet  werden,  auf  dem  das  in  Deutschland  ffir 
den  Türkenkrieg  geworbene  Kriegsvolk  gemustert  werden  könne.  Die  Ober- 
räthe  machten  sicli  nho.  den  PrntistcM  des  Kurfürs^on  zum  Trotz^  zu  Trägern 
der  Aufträge  der  kiMiiiflii-hcn  (u"<.iiidtcii  an  die  Htiuide.  Aber  andrcrfoHs  traten 
sie  auch  im  Sinne  dt's  KurfiirstiMi  auf.  Ks  war  den  Polen  schon  sclnvcrlich 
willkommen,  dass  sie  die  Proposition  mit  einer  riibmenden  Erwähnung  des 
Angorburger  Vergleiches  erülEneten.  Noch  unerfrealicber  aber  musste  es  den 
Gesandten  sein,  dass  auch  an  die  mebrüachen  vergeblichen  Versnehe  des  Kar- 
forsten,  die  Belefannng  zn  erlangen,  erinnert  wurde,  nnd  im  ToUigen  Gegensatz 
zu  der  polnischen  Auffiusung  stand  es  vollends,  dass  die  Oberräthe  von  der 
Beilegang  aller  Streitigkeiten  im  Herzogthnm  wie  von  einem  anbestreitbaren 
Factum  sprachen.  "Was  sollte  man  nach  dieser  Vorrede  von  den  .Zerrnncron* 
halten,  die  beizulegen  die  Gesaiultt  u  angeblich  gekommen  wan  n  und  von  denen 
in  der  Proposition  auch  wenisje  Augenblicke  darauf  ganz  im  polnischen  Sinne 
die  Rede  war?  Den  vollkommenen  Widerspruch  zwischen  den  beiden  Tbeileu 
ihrer  Proposition  Terhällten  die  Oberrftthe  dorcb  eine  Wolke  des  herkömmlichen 
olficiellen  Redeschwalls  von  Vaterhindsliebe,  Tieae  gegen  König  nnd  Kurfarsten 
und  was  der  Phrasen  mehr  waren*). 

Gewiss  war  ihre  Haitang  noch  nicht  entschieden  brandenbargiscb;  aber 
gieng  man  ihren  Erklärungen  auf  den  Grund,  so  traten  sie  zwar  der  Form 
nach  weder  auf  die  Seite  des  Künis:«!,  noch  auf  die  dos  Kurfürsten,  in  der 
l'hat  aber  lotjtcn  sie  doch  dem  Vorgehen  der  Krön«'  Polen  sehr  erhebliche 
Hinderuissi'  in  den  Weg,  deren  lie^eitifruni,'  durcli  ihre  diplomatische  Verliiillung 
nicht  leichter  gemacht  wurde.  Sie  verhielten  sich  gegen  den  König  jetzt  so, 
wie  sie  sich  frfiher  gegen  den  Kurfarsten  Terhalten  hatten.  Wie  bMeichnend 
war  es  fir  die  Lage,  die  fQr  das  Kurhans  gfinstiger  war,  als  je,  dass  sich  b(d 
den  Herren  Segimentsr&then,  die  ja  noch  dazu  augenblicklich  nach  polnischer 
Auffassung  Regenten  des  Landes  warm,  ein  solcher  Gesinnungswechsel  toII- 
zogen  hatte. 

Noch  loyaler  nnd  unzweideutiger  war  die  ffaltniig  der  Oberriithc  den  an 
sie  selbst  gerichteten  FordtTuii^'eii  des  Königs  ge'jt  uilher.  Ks  kam  in  der  Tiial 
in  der  Fri<t.  die  von  ilen  (ü  snndten  gesetzt  worden  war,  nicht  zu  den  von 
l'wlcn  gewünschieu  Ernennungen.  Der  König  beschwerte  sich  gegen  Ende  des 
Aprils,  also  nach  Ablauf  der  in  der  polnischen  Proposition  bezeichneten  sechs 


Protokoll  über  die  Verhandlungen  zviachcii  dem  KorfSnten  and  den  pului- 
scben  Gssandten  vom  5.  Hin  1631. 

Landtagsproposition  der  Oberiftthe*TOm  11.  Wkrt  1621. 
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Wochen  bittwlich  bei  den  Oben&theo,  daas  sie  den  katholiaehen  Herrn 

von  Ot  l^chnitz,  dorn  er  die  Hauptmannschaft  von  Instcrburg  zu  vei  sdiaffcn 
•wünscht*''),  nicht  in  diese  Stelle  Lfebraclit  liaüeii.  Der  r?tliaii|)tiini:  il<'s  Küiiiir??. 
ihm  stehe  in  der  Zeit  bis  zur  Erneuerung  -  Investitur  auch  daa  dominium 
utile  zu,  traten  die  Oberräthe  mit  Entschieileiilieii  entgegen. 

Dass  Alles  fürs  Erste  so  ^ut  verlief,  war  sicherlich  zum  grossten  Theil  die 
Wirkung  der  vom  Kurfürsten  angewandten  Taktik.  Sie  war  eine  glückliche 
Mischung  aas  Festigkeit  and  kluger  Nachgiebigkeil  Er  hatte  die  ObertStlie 
nicht  gerades»  Terhindert,  seinem  Protest  sawider  die  Ansichten  der  polnischen 
Kommissare  vor  die  Landschaft  za  bringen,  in  der  Hauptsache  aber  beharrte 
er  dnrohaus  anf  dem  einmal  eingenommenen  Standpunkt  Es  waren  noch  nicht 
zwei  Worlien  vergangen,  nachdem  die  OlMTriitlic  ihre  Proposition  vor  rli  n  Stän- 
den verlesen  hatten,  da  protestierte  der  Kurfürst  neuerdings  sehr  naclicirücklicli 
•»<  L'eii  die  polniscliu  Kommission  und  alle  Acte,  die  sie  vornehmen  würden,  und 
insbesondere  auch  gegen  diejenigen,  die  ihre  Ptlicht  gegen  ihn  und  das  Vater- 
land vemachlSssigt  und  unrechtmässige  Ernennungen  vornehmen  wurden^. 
Und  da  von  diesem  Schreiben  auch  die  OberrSthe  Kenntniss  erhalten  massten, 
so  massten  anch  sie  daraus  entnommen  haben,  dass  bei  aller  Nachgiebigkeit 
in  Nebendingen  Georg  Wilhelm  sein  Prinoip  festsahalten  gesonnen  war. 

Noch  grössere  Freude  erlobte  der  Kurfürst  indessen  an  den  Standen.  Nicht 
als  ob  es  an  Extrem-Oppositionellen  gefehlt  hätte,  die  nach  wie  vor  an  den 
Grundsätzen  von  MW.)  festhielten  nnd  dem  brandcnburgischen  Reginn  tit«'  auf 
jede  Weise  Abbruch  /,n  thun  ents(  lilöss.  n  waren,  und  auch  nnttr  dw  geuiä.Hfsig- 
ten  Opposition  wollte  sicherlich  die  Mehrheit  noch  immer  auf  jede  friedliche 
Weise  die  Rechte  der  Stindo  vermehren,  aber  die  Stimmung  war  durchaus  noch 
von  dem  gfinstigen  Eindmck  beeinflnsst,  den  der  Angerborger  Vergleich  ge- 
macht hatte.  WShrend  man  anf  den  frGheren  Landtagen  ohne  Unterlass  anf 
die  ndirfcischen  Räthe  des  Kurffirsten  gescholten  hatte,  verlor  man  jetst  kein 
Wort  über  sie,  während  doch  sogar  nicht  der  prcussische  Kanzb  r,  sondern  ein 
braiidenburgischer  Geheimrath  die  kurfürstliche  Primposition  verlesen  liatte,  ein 
Schritt,  der  früher  unzweifelhaft  einen  Sturm  der  Kiitrn«ttin'.r  entf(";selt  hätte. 
Vor  Allem  aber  fiel  die  systematische  V(  rhetzuug  und  Aufwiegelung  der  Stande 
gegen  ihren  Landesherrn,  derentwegen  die  polnische  Gesandtschaft  aliein  unter- 
nommen war  und  die  sich  die  Herren  Kommissare  auch  nach  Krfiften  angelegen 
sein  liessen,  anf  wenig  fruchtbaren  Boden. 

Georg  Wilhelm  kam  anch  hier  der  StrSmnng  des  Tages  klug  entgegen; 
an  demselben  23.  Hins,  an  dem  er  den  Protest  an  den  König  abgeschickt  hatte, 
stellte  er  den  Stinden  einen  Revers  aus,  in  dem  er  ihnen  zwar  nicht  ausdrück- 
lich, aber  so,  dass  es  deutlich  zwischen  den  Zeilen  zu  lesen  war,  gegen  jede 
Anfechtung,  die  sie  von  tler  Krone  Polen  etwa  seinetwegen  zu  erleiden  hatten 
würden,  ausdrücklich  seinen  Schutz  versprach^).   Die  Folge  war,  dass  eine 

')  Sigismund  au  die  Oberrätbe  20,  April  1(>21. 

^  Kurfürstliches  Schreiben  vom  23.  März  1621  (im  Auszug  bei  ßaczko  V  S.  205). 
^  KnrfnntUeher  Befers  rem  33.  H&rs  1621  (im  Ausxug  ebenda  V  S.  256 f.). 
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grosse  Anzahl  von  Abgeordneten  den  Landtag  verliess,  eine  Demonstimtion  so 
Oanston  der  hranflenl)urgi.scliL'ii  HoiTSchaft,  wie  sie  noch  nie  vorgekommen  war. 

Inzwischen  nahmen  die  Vorhandlungen  ihren  Fortgang.  Sigismund  glaubte 
durch  ßrüskheit  am  Weitesten  zu  kommen,  er  meinte,  das  Kurlians  werde, 
nun  es  endlich  eiimiui  ilim  eiuigeti  Widerstand  leistete,  gerade  deshalb  den 
Kfiizeren  ziehen.  Er  gab  den  BevoIImSehügtcn  die  weiteste  Vollmacht:  da  die 
OberrSthe  täßh  den  Änordnongen  dea  König»  versagten,  so  sollten  fiber  ihren 
Kopf  hinweg  die  Ernennungen  volliogen  werden  0*  ^^nn  diese  Frage  war 
nunmehr,  da  auch  die  Stinde  raMg  blieben,  der  Hanptstreitpttnkt:  gelang  es 
den  Polen,  sie  in  ihrem  Sinne  zu  entscheiden,  so  hatten  sie  nicht  allein  eine 
Reihe  ihrer  AnhSngcr  in  wichtige  Aemter  gebracht,  sondern  aucli  Georg  Wil- 
helm nnrhdrücklich  gedemüthigt.  Denn  dann  war  erwiesen,  dass  er  ilie  Re- 
gierun^f.sgt  walt  sieh  zn  Unrecht  anjcremaasst  hatte,  und  nicht  bloss  für  diesen, 
sondern  aucli  fiir  alle  künftigen  Fälle  durchfresetzt.  dass  in  Preusscii  bei  einem 
Thronwechsel  ein  polnisches  Interregnum  eiuzulreten  habe,  während  dessen  die 
Republik  nach  ihrem  Belieben  im  fierxegthnm  schalten  und  walten  klhine. 

Dem  Knrffirsten  gegenAber  traten  die  Gesandten  anli  Anmaassendste  auf, 
er  hat  damals  geiusaert,  et  habe  noeh  nie  in  seinm  Leben  so  Sohimpfliehes 
zn  liön  II  Ii  !:oramcn.  Sie  spracht  davon,  dass  der  Kurfürst  kein  Recht  ge- 
habt habe  ins  Land  zu  kommen,  sie  verlangten,  dass  er  die  Einkünfte,  die  er 
in  (lieser  Zeit  einsiennmmen  ii:il»e,  wieder  herausgebe,  dass  seine  brandenhtirEn- 
sciieii  Ikaiuten  dem  Könige  den  Eid  der  Treue  lei««tetcn,  ja  sie  haben  es  ge- 
wagt, von  einer  Erledigung  des  Herzu^'thuins  ^u  f  den. 

Trotzdom  kam  ihnen  Georg  Willielm  von  Neuem  insofern  entgegen,  als  er 
den  Landtag,  dessen  Verhandlungen  durch  die  Secesslon  der  brandmbuigisch 
gesinnten  Abgeordneten  vSilig  ins  Stocken  gekommen  waren,  wieder  einberief. 
Es  schien  änen  Augenblick,  als  würde  er  dies  Zugeständnias  bussen  müssen; 
die  Querulierenden  mochten  es  als  ein  Zeichen  der  Schwäche  angesehen  haben, 
sie  begannen  sich  dem  Standpunkt  der  Polen  zu  nahern,  indem  sie  von  den 
alten  Landesheschwerden  einige  vorbrachten.  Dorli  zogen  sie  von  den  zwischen 
ihnen  nnd  dem  Kurlürst<'ii  si  liwebenden  iätreitsachen  nur  zwei  in  die  Debatte, 
die  EruüiHiuug  Fabian  DuUnas  und  den  Wahlmodus  der  geistlicliou  hispcctoren, 
und  dass  auch  diese  Forderungen  nicht  von  wirklicher  Feindseligkeit  einge- 
geben waren,  dafür  sprach  der  Umstand,  dara  die  Stilnde  sich  wenigstens  der 
sweiten  allessmmt  anscUossen. 

Der  Kurfürst  bew&hrte  auch  hier  weise  HBssignng;  er  versehirfte  den  kei- 
menden Conflict  nicht  durch  hefti.:)  n  Widerspruch,  sondern  warf  den  Of^ponenten 
nur  ein  formelles  Ilinderniss  in  den  Weg:  er  fragte,  ob  sie  denn  zu  diesen 
Schritten  durch  ihre  Wähler  instruiert  seien.  In  der  That  konnten  sie  es  nicht 
sein,  da  diese  Anireleirenliriten  im  Landtagsansschreiben  garuicht  berührt  waren. 
Sio  wussteu  denn  auch  nur  wenig  stichbaltigo  Gründe  für  ihr  Verhalten  anzu- 
füiiren. 


')  Der  Konig  an  die  Komniissarien  3.  April  1621  (in  fibersetstem  Ansang  bei 
Bacsko  V  S.  256). 
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Die  Protestiereodeii  nahmen  dem  gegenüber  in  alter  Treae  in  der  Dohna- 
achen Sache  mit  Entscliiedcnheit  für  den  Kurfür^teu  Partei,  aber  was  noch  mehr 
besagen  wollte,  in  don  Wahlbezirken  der  Gegner  selbst  kam  es  m  nomoiistra- 
tioneti  für  den  Kurfürsten')  und  schon  nach  wenigen  Wochen  war  d«  nn  auch 
die  Episode  Ueeiidft.  Die  Querulii  rt  iult  ii.  Landräthe  wio  Adlirho,  richtt  ten  au 
die  polnischen  Gesandten  ein  Öcbreibeu,  in  dem  sie  l»a(«u,  dem  Karfürsten 
mSge  die  Adanoiatration  des  Henogthmos  fiberiaaseii  and  die  noch  strittigen 
Punkte,  die  Inspectoren^Wahl,  die  Vaciunen,  die  religiösen  Angelegenheiten  nnd 
die  Dolinssehe  Sache  möchten  vor  den  König  gebracht  werden'). 

Diese  Manifestation  war  als  ein  neuer  grosser  Erfolg  der  fcnrfnrstlichen  Po- 
litik anzusehen.  Denn  sie  stellte  sich  fast  durchweg  auf  deren  Standpunkt.  Sie 
forderte  den  grössten  Thcil  dessen,  was  Gcortj  Wlllirlui  in  seinen  Protesten  ver- 
langt hatte:  Uebergabo  der  Verwaltunir  des  Hi.Tzoirthums  an  ihn.  die  völlige 
Beseitigung  der  Riniuischung  der  Hevollni:ic-htii:t»'n.  ordnunirsmässiiie  Behandlung 
der  Gravamina.  Dass  die  Belehnung  niclit  erwähnt  war,  kam  wenig  in  Betracht, 
wenn  die  thatsiehUche  Regierung  des  Landes  vom  Korfarsten  übernommen  wnrde, 
und  dsss  nun  die  Männer,  die  waren  von  den  PrStensionen  der  stindisehen 
StMtsanifoasang  nnd  Inr  sie  Jahre  lang  gekämpft  hatten,  'noch  fernerhin  auf 
die  gesetzlichen  Mittel,  ihre  Absichten  durchzusetzen,  nicht  verzichten  wollten, 
war  nicht  zu  verwundern.  Der  Kurfürst  seltwt  hatte  sich  im  Angerbniger  Ver- 
gleich damit  einverstanden  erklärt 

Kinen  Ta«r,  nachdem  man  diese  Erklärung  an  den  Kiniii;  abireschickt  hatte, 
vollzog  sich  iu  der  Uberrathstube  de.s  Königbberger  ScldosscJ«  ein  kaum  minder 
bedeutsamer  Vorgang.  Otto  von  der  Gruben,  der  als  V^oigt  von  Schackcn  einer 
der  Oberhanptleute  nnd  mithin  eines  der  euillaasreieheren  Mitglieder  des  Land- 
rathskollegioms  war,  war  seit  den  ersten  Tagen  des  brandenbnigisehen  Rogi- 
mentes  einer  der  erbittertsten  Feinde  des  Karhauses  gewesen,  er  hatte  einst  im 
Jslue  1609  die  Gesandtschaft  nach  Warschau  geführt,  die  gegen  Johann  Sigis- 
mund den  ersten  llauptschlag  ausführen  sollte,  er  hatte  damals  die  hochverräthe- 
risehen  Wt^rto  von  dem  Tyrannen,  der  in  jedem  Fürsten  steeke.  tresprochen 
und  er  war  all"  die  Jahre  daher  einer  der  Kührer  der  Querulierenden  gewesen. 
Dieser  selbe  Mann  zeigte  jetzt,  dass  es  autli  Patriuten  unter  die.scn  ewig  «kla- 
genden'* Aristokraten  gab;  schon  zuvor  hatte  er  es  ausgeschlagen,  die  Obermar- 
BchaUsfeelle,  die  ihm  die  polnischen  Gesandten  angeboten  hatten,  anxonebmen, 
und  nnnmelur  trat  er  auch  ?ott  seinem  Landrathsamt  aurfiek*),  gleich  als  wolle 
er  in  s^ner  P«rson  eines  dw  Haupthindernisse  der  Versöhnung  swischen  Fürst 
und  Stände  beseitigen.  Es  war  ein  Act  hochherziger  Selbstverläugnni^,  mit  der 
dieser  alte  Kämpe  der  Opposition  viel  von  dem  Schaden  wieder  gntmachte,  den 


>)  S.  ßac  ^ko  (V  S.  41ff.),  der  für  diesen  Landtag  viele  Details  bringt  und  dam 
ich  einige  in  den  Berliner  Acten  nicht  infh;dtuue  Angaben  entnommen  habe. 

^)  hia  Querulierenden  (oonailiarü  et  nuaiii  terrestrea)  an  die  poloischon  Gesandten 
10.  Juni  i(i21. 

>>  8.  o.  8. 1041 

<}  Ptotokoll  der  Oberrathatube  vom  11.  Jan!  IGÜl, 
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er  durch  seine  frühere  Halsstarrigkeit  seinem  Vatorlande  mgefögt  hatte.  Dass 

die  polnischen  Gesandten  crrp^cn  seine  Verabschiednnö:  protestierten,  \v?.r  nur  ein 
Beweis  mehr  dafür,  dass  dieser  Vorgang  einen  weiteren  £rfolg  Georg  WiibeUns 
bedeutete. 

Wonige  Tage  später  wandten  sich  die  Querulierenden  an  den  Kurfürsten 
selbst;  sie  inten  dem  Geffieht  entgegen,  dus  de  in  'Wanchtn  gegen  die  Be- 
lehnang  Georg  WilheUns  geirirkt  bitten.  Des  mm  Zengniss  fibersandten  sie 
ihr  Sohieiben  an  die  polnischen  Gesandten  nnd  legten  aogleidi  von  Nenem  die 
darin  yertretcncn  Anschauungen  dar'). 

Inzwischen  hatten  anch  die  Gesandten  gelindere  Seiten  aufgezogen.  Das 
Mittel,  das  sich  noch  bei  jedem  polnischen  Dij)lcimateri  als  proli.'it  erwiesen  hatte, 
wenn  e«;  sich  darum  handelte,  eine  Fordtrmiij;  seines  Staates  abzuschwächen, 
that  auch  bei  ihnen  seine  AVIrkung.  Hatte  doch  einer  von  ihnen  schon  in  der 
ersten  Woche  nach  der  Ankunft  der  Gesandtschaft  den  Kurfürsten  schriftlich 
am  Bestechung  angebettelt,  mit  dem  sehamlosm  Cjninnus,  mit  dem  polnische 
Edellente  damals  und  noch  lange  Zeit  nachher  ihr  Vaterland  zn  Ternithen  ge- 
wohnt waren*).  Und  eben  jetxt  forderten  die  Landriithe  von  den  fibrigen  Kurien 
die  Bewilligung  von  6000  GuMcn  für  diesen  Zweck.  IMe  Gesandten  fügten  sich 
sctilii  sslirh  darein,  sowohl  die  Frage  der  Aemterbcsetzung,  als  auch  die  Gravamina 
der  Entscheidung'  des  Königs  zu  überlassen,  nur  in  einem  Punkt  zeigten  «i»^  eir»*' 
unbenL'«^ame  llartiiackiiikeit,  sei  es,  dass  seihst  sie  meinten  sich  dabei  komproiailtiereii 
tu  kiiiiiii  n.  sei  es,  das?,  die  ihnen  angebotene  Summe  unzureichend  war.  Schon 
im  Mürz  iiattcu  sie  nämlich  diu  erledigte  Oherbofmarschallsstelle,  nachdem  Gruben 
sie  abgelehnt  hatte,  an  Andreas  von  Kreytsen  vergeben.  Bei  ihm  hatten  sie 
grfissere  Bereitwilligkeit  gefunden,  dem  K5nige  gegen  den  Enrf&rsten  sn  dienen, 
aber  sie  waren  von  vornherein,  ganz  ebenso  wie  in  der  Sache  des  Herrn  von 
Oelschnitz'),  auf  entschlossenen  Widerstand  Seitens  der  Ohcrräthe  gestossen. 
Audi  eine  feierliche  Mahnung  des  Königs  an  die  Oberr&tbe,  sich  nicht  l&nger 
seiner  Einffihrunir  zu  wiih  rsetzen*),  blieb  erfolglos. 

Kreytzen  scIK-t  aber  hess  nicht  ab  von  dem  ihm  znge<jprochcnen  Amt,  er 
führte  in  Warschau  laute  Klage,  bewirkte,  dass  von  dort  hfichfahrende  Rescriptc 
gescliickt  wurden,  und  drohte  endlich  selbst  an  den  königlichen  Hof  zu  gehen. 
Georg  Wilhelm  bot  ihm  Geld  nnd  bewog  ihn  dadurch  anf  eine  knne  Zeit  lang 
zum  Nachgeben,  sehr  bald  aber  ward  der  wankelmnthige  Mann  wieder  andwes 
Sinnes;  er  drSngte  sieh  tSglich  in  die  Oberrathstnbe,  um  an  den  Beiathnngen 
des  Kollegiums  t  Ii  eilzunehmen,  nnd  als  ihm  der  Kurförst  das  Sehloss  verbot, 
nahm  er  seine  Zuflucht  zn  den  polnischen  Gesandten.  Diese  meinten  seine  Zn- 
lassung  erzwingen  zu  können.  Docli  sie  verursachten  damit  "nur  eine  «ehr  pein- 
liche Pcpuf«:  als  Kreytzen  den  Wagen  <h  r  Gesandten,  in  dein  sie  ihn  mit  sich 
in  den  Schlosshof  genommen  hatten,  vcrlicss,  bemächtigten  sich  seiner  im  Auf- 


')  IHo  fjufrnlioronclcn  Lundräthc  und  Ritter  au  den  Kurfürsten  17.  Juni  1631. 

^)  Kuiuuow^ky  au  den  Kurfürsten  10.  März  1621. 

')  Er  sollte  Oauptmsnn  werden.  (S.  ßacsko  V  S.  46.) 

«}  Sigismund  an  die  Oberr&tbe  S.  Juni  1631. 
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trage  des  KoTfoTaten  swd  prenstiadie  Edelleate  and  brachten  ihn  trote  seinea 
StrSobons  ans  dem  Scliloss. 

Georg  Wilhelm  erstattete  sehr  bald  darauf  den  Ständen  ausführlichen  Be- 
richt über  den  Vorganer')  und  hatte  die  Genn^hnnng,  dass  von  Seiten  der 
Landschaft  kein  Widerspruch  erhohen  wurde.  Den  Gesandten  aber  blieb  nun 
auch  nichts  Anderes  übrig  als  sich  in  diesen  An.sgang  der  Sache  zu  fügen. 

Es  war  dem  KurfQrsten  gelungen,  die  Vcrbandlungeo  der  polnischen  BevoH- 
mlchtigten  mit  den  Ständen  abznschneiden,  er  hatte  Minen  Willen  bei  Beaetsong 
der  Aemt^  durchgesetet,  nun  blieb  nnr  fibrig  die  Verhandlnngen  fiber  die  ao 
ihn  gestellten  Forderongen  der  Krone  Polen  aam  Abschlnss  an  bringen.  Es 
gieng  hier  nicht  anders,  als  mit  den  anderen  Angelegenheiten,  nur  dass  hierbei 
nicht  die  Oesandten,  sondern  da.s  Königreich  selbst  mit  Geld  abgefunden  werden 
musste.  Aiieli  in  diesem  Punkte  erwiesen  sich  die  Stände  willii:.  atif  deren 
Opferwilligkeil  es  hier  mehr  ankam,  als  auf  die  des  Kurfürsten.  Diese  Ange- 
legenheit war  schneller  und  glatter  erledigt  worden  als  alle  anderen.  £s  waren 
zoerst  150000  Gnlden,  dann  noeh  50000  bewilligt  worden^),  nar  seilte  davon 
der  Sehaden,  den  das  polnische  Kiiegsrolk  auf  preussischem  Boden  angerichtet 
hatte,  abgeiogNi  nnd  an  diese  Zahlung  die  Bedingung  geknnpft  werden,  dass 
die  Husterungen  der  angeworbenen  Söldner  nicht  im  Henogtham  abgebalten 
würden  Daraufhin  war  von  allen  andern  Forderungen,  der  Erhöhung  des 
Tribnts,  der  Vt  rnieltrunü;  der  prenssischen  liilfstruppcn  und  minder  wichtigen 
T'DT'ktpn.  nicht  ineiir  die  iiede  ')  und  endlich  übertrugen  die  Gesandten  dem 
Kurlurstcn  feierlich  die  Verwaltung  des  Landes. 

Die  Stände  aber  kamen  dem  Kurfürsten  immer  weiter  entgegen,  sie  be- 
schlössen  eine  Gesandtschaft  nach  Warschau  abzusenden,  um  dort  die  Belehnnng 
des  Knrfönten  an  betreiben.  Am  16.  Juli  konnte  der  Landtag  geschlossen 
werden.  Der  Knrffirst  nkapitnlierte  in  seinem  Abschied  sunSchst  die  Beschlösse 
der  StSnde,  sprach  ihnen  seinen  Dank  aus  fnr  ihre  Absicht,  ihn  am  königlichen 
Hofe  zu  unterstfitsen  und  zeigte  sich  nun  auch  seinerseits  erkenntlich,  indem 
er  erklärte.  da.ss  es  ihm  recht  sei,  wenn  die  Angelegenheit  der  geisUichon  Iti- 
spectoren  vor  den  König  gebracht  werde').  Die  polnischen  Gesandten  al»er 
zogen  nun  ab.  Dass  sie  zuletzt  noch  immer  ihrer  Rolle  gemäss  einen  formt  llen 
Protest  dagegen  erhoben,  dass  Georg  Wilhelm  den  Landtag  geschlossen  liabe, 
der  nm  ihretwillen  eröffnet  worden  sei,  war  wenig  erheblich;  der  Knrfarst  bitte 

')  Proposition  des  Knrfünitpn  vom  29.  Juni  H?2l. 
=<)  Die  Stände  an  diu  Kurfiiratea  11.  Juni 

^  Für  die  eutgegeugcsctzto  Angabe  Baczkots,  der  Kurfürst  babe  beide  Forde" 
rangen  bewilligt,  (V  S.  43)  babe  ich  in  den  Berliner  Acten  über  die  st&ndiacheo  Ver- 
handlungen keinen  Beleg  gefunden.  Ihr  widor>>pricht  der  Umstand,  dass  die  ot»en 
genannte  Summe  von  den  Stünden  dann  ohne  jede  Veranlassung  votiert  worden 
wäre;  denn  die  polnischen  (lesandten  haben  eine  solche  Witüfr'in'^  von  vondiercin 
nicht  gefordert.  Ferner  stellt  ihr  auch  der  Wortlaut  der  späteren  Beiebnungsurkunden 
entgegen  (s.  n.  &  17^ 

^  Landtagsabschied  Tom  16.  Juli  1631. 
IUI«,  t.  0«Mdk  d.  a.  KvrnnMb.  XV.  12 
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sieb  mit  Recht  rfibnen  k&nnen,  sie  unveirickteter  Dinge  nieh  Haue  gesehiekt 

Sil  haben. 

Noch  erfreulicher  aher  waren  die  Folgen  der  L'ewonnencn  Schlaclit;  ein  Sieg 
zieht  iiiiiiitT  den  anderen  nacli  sich.  Die  iinuier  coinjilicierter  werdenden  poli- 
tischen Verhältnisse  in  ganz  Nord-  und  Mittuleurupa  utui  der  noch  immer  nicht 
beendigte  Tdrkenkrieg  mögen  ein  Uebriges  dein  beige  tragen  haben,  am  dem 
König  weitwe  Conflicte  in  PrensMn  alt  nicht  wansehenswerth  erscheinen  u 
lassen:  die  Belehnong,  zu  der  Georg  Wilheira  im  September  in  Vaisehaa  er- 
sebien,  erfolgte  ohne  jede  Schwierigkeiten  unter  denselben  Bedingungen,  wie 
sie  Joachim  Friedrich  und  Johann  Sigismund  ertheilt  worden  waren '),  also  unter 
definitiv»  m  Verzicht  auf  alle  Mehrforderungen.  Nur  die  Ernennnn'^  Kreytzens 
musste  der  Kurfürst  bestäÜL'en.  als  Geijpnfrabe  erhielt  er  die  wiederholte  Be- 
stätigung Fabian  Dohnas.  Noch  erheblicher  aber  war,  dass  von  den  Gravamina 
der  Stände  keine  Rede  weiter  war. 

Und  Shnlich  gicng  es  im  Herzogthnm  seihst,  alle  Strdtfrsfen  fiber  die 
Dnldnng  der  Reformierten,  die  Vintation,  die  KirchenverCusang,  die  Verwen- 
dung  answiitiger  Rühe  in  preossisehen  Angelegenheiten  nnd  die  sahllosen  klei- 
neren Bescbwerden,  die  unter  Johann  Sigismund  den  hartnSekigsten  Verftssnngs- 
kampf  verursacht  hatten  und  fast  zu  einem  Bürgerkrieg  gefuhrt  hätten,  wurden 
nunmehr  stilhrhwcigend  fallen  gelassen  und  weder  jetzt  noch  in  den  folgenden 
fünf  Jahren  erhob  sich  irgend  eine  laute  Stimme  dagegen. 

Der  Erfolg  dieses  Landtages  für  die  Stärkung  des  monarchischen  Regiments 
den  Polen,  wie  den  Ständen  gegenüber  war  noch  unvergleichlich  viel  grösser 
als  der  der  Angerburger  Abmachungen  im  vorhergegangenen  Jahre.  Es  war  eine 
vollige  Wendung  in  der  inneren  Entwiddnng  des  Herzogthnms  eingetreten, 

llan  mag  fragen,  wie  dieser  plMsliehe  UnMcbwnng  an  erkliren  ist  nach 
so  langen  trüben  Zeiten.  Georg  Wilhelms  Geschichte  hat  nicht  so  viel  rfihm- 
lichn  Thaten  aufzuweisen,  als  dass  man  nicht  zweifeln  sollte,  ob  seiner  per- 
sönlichen Fähigkeit  dies  Alles  zuiiU8clireil)en  sei. 

Und  freilicli,  d-^s  (iliick  hat  ihm  zur  Seite  gestanden,  die  augenhlickliche 
politische  Conjunctur  und  die  Ungeschicklichkeit  der  Gegner  sind  mit  ihm  im 
Bande  gewesen.  Den  stärksten  Eiofluss  auf  Ate  Umstimmnng  der  Stände  hat 
sicherlich  die  auswärtige  Lage  hervorgebracht.  Nachdem  1617  der  erste  schwe* 
discb-polniache  Krieg,  der  nnr  in  Kurland  und  Liefland  g^nhrt  wurde,  beendigt 
war,  ffirehtete  man  doch  jetzt  schon  wieder  einen  Wiederausbruch  des  Kampfes 
nnd  zwar  auf  prenssischem  ^odeii.  Wie  sollten  sich  die  Stände  bei  einem 
solchen  f'onflict  verhalten?  Die  erste  Maxime  ihrer  Politik,  zwischen  Polen 
um!  Uraiulenburg  stets  ein  Gleichcewiclit  zu  erhalten,  das  weder  der  einen  noch 
der  anderen  Macht  allzuviel  Kintluss  auf  da?  Herzoirthuui  verstattet<\  kam  da- 
durch völlig  ins  Wanken.  Stellte  uiaii  äich  aul  die  Seite  der  Polen,  was  den 
Ständischen  Traditionen  am  Hdsten  entsprochen  hätte,  so  war  das  Schlimmste 
im  fall  einer  Niederlage  au  erwarten,  nämlich  Untarwerfnng  unter  eine  starke 


')  Urkunde  Georg  WllhelnB  fiber  die  Bedingungen  der  Lehnsnbertragung  vom 
23.  Sept,  Belehnnngsdiplom  Sigismunds  Hf.  vom  88.Sept  1631  (Dogiel  IV  471  f.,  473). 
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MontTchie,  nod  Ucbles  im  Falle  des  Sieges,  denn  die  lekalliolisferenden  Ten- 
denzen Polens,  die  sich  in  den  letzten  Jahren  so  lobhaft  ger^  ond  die  m&n 
kurzsichtig  genug  seihet  unterstützt  nnd  ^efxjrclcrt  hatte,  mnaeten  dann  ontwei- 
Idlbaft  mächtig  anwachsen  and  die  Oberhand  gewinnen. 

In  diesem  Dilemma  mochten  denn  die  Stände  inne  werden,  dass  sie  einen 
natürlichen  Bundesgenosi^en  hattüu  —  eben  die  Dynastie,  deren  Herrschaft  t>ie 
bisher  nur  endiwert,  wenn  nieltk  belübnpft  hnttoi,  and  dae  liintet  ihr  stehende 
flMptland  BHundenbaig,  ven  dem  sie  bidier  nie  etwas  hatten  wissen  wollen. 
Es  war  aam  enten  IUI,  dass  sich  eine  offenbare  üiteressengemeinsehaft  swiichen 
dem  Land  nnd  seinem  Beherrscher  jedem,  der  sehen  wollte,  lumdgreiflich  auf- 
drüngtc.    Denn  soviel  musste  selbst  der  fanatischste  Lntherener  einsehen,  dass 

nugsbnrgiscbe  Bekenntnis:«  besseren  Schutz  von  einem  reformierten,  als  einem 
katholischen  Fürsten  zu  erwarten  hatte,  suuia)  jener  nicht  allzustark,  dieser  aber 
übermächtig  war.  Auf  dem  Landtag  hatte  die  Ungeschicklichkeit  der  polnischen 
Oeinndten  diese  Schlussfolgerung  sehr  nahe  gelegt;  war  es  doch  so  weit  ge- 
kommen, dass  den  Ständen  eines  Tages,  aU  sie  Aber  rellgiSse  Angelegenheiten 
berathen  wollten,  dies  von  den  königliehen  Bevollmicfatigten  Terboten  wurde 
ond  der  Karfiirst  hatte  daliir  gesofgt,  dass  die  EmpGmng  der  StKnde  darfiber 
nicht  ungenutzt  blieb,  und  das  Feuer  klüglich  gesehfirt*). 

Dazu  traten  noch  einige  andere  Beweggründe  von  geringerer,  aber  immer- 
hin beinerkeiiswerther  Wirkung.  Die  Oe.sandten  des  Königs  traten  auf  diesem 
Landtag  den  Ständen  überhaupt  so  anniaasscnd  entgegen,  dass  docli  dem  Einen 
oder  dem  Andern  Zweifel  darüber  entstellen  mussten,  ob  die  so  viel  ersehnte 
polnische  Herrschaft  in  der  Thai  so  wünschenswert  seL  Und  endlich  zeigte 
tath  auch  ein  gewisser  Ueberdmss  an  den  immerfort  uriUirenden  Hindeln:  man 
wurde  dieses  unsnsgesetxten  parlamentarisehen  Kampfes,  in  dem  Jabie  lang 
immer  wieder  dieselben,  snm  Theil  gans  niehtigen  Besehwerden  voTgebracbt 
nnd  immer  wieder  mit  denselben  Ai^umenten  abgewiesen  wurden,  einigcrmaassen 
müde.  Nichts  ist  merkwürdiger,  als  dass  die  Stände  selbst  die  früher  nie  ge-  * 
nug  Landtage  hatten  halten  können,  in  Vorschlag  brachten,  dass  die  einzelne 
Tagfahrt  nicht  mehr  als  drei  Wochen  dauern  miige,  ein  Autrag,  dem  der  Kur- 
fürst freudig  zustimmte. 

Wenn  es  indessen  nnch  nicht  an  glficküehen  Dmsttnden  gefehlt  hatte,  die 
diesen  FHedenasdiioss  swisehen  Fürst  nnd  Stinden  sehr  erleichtert  hatten,  das 
Verdienst  Georg  Wilhelms,  ihn  herheigefShrtsn  haben,  bleibt  deshalb  noch  immer 
gross.  Um  jene  recht  auszunutzen,  bedurfte  es  der  Itlngen  Taktik,  die  der 
Korfnrst  —  sicherlich  nicht  ohne  Beirath  seines  ersten  Ministers,  des  Grafen 
Schwarzenberg  —  in  die<!em  erciu'^nissroirhen  Jahre  bei  melir  als  einer  Wendung 
befolgt  hat.  Die  t*taatskunst,  die  diesen  Erfolg  errungen  hatte,  war  nicht  die 
eines  genialen  Mannes,  nicht  einmal  die  eines  starken  Charakters  gewesen,  aber 
sie  hatte  doch  hingereicht,  um  dem  Rückgang  der  fürstlichen  Gewalt,  der  in 
den  Zelten  JoaeUm  Fri^ohs  nnd  Joachim  Sigismnntls  unsnfhaltsam  vorge* 
Schlitten  war,  Einhalt  an  thnn,  jn  noch  mehr,  de  hatte  auch  ein  gut  Theil 


0  DerKurfiirrt  an  die  St&nde  18.  Juni  1621  0«  Aussog»  bei  Harz ko  T  a.S57). 
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dessen,  was  unter  den  beiden  vorigen  Herrschern  verloren  gej^niifjcn  war,  wieder 
gewonnen.  Gewiss  war  der  staatsrechtliche  Standpunkt  vom  Jahre  1603  noch 
nicht  wieder  zurückerobert,  aber  ffir  <1ic  Abmessun«;  des  Fort«5rhrittPs ,  der  ge- 
macht worden  war,  kam  auch  nicht  allein  in  Betracht,  was  die  (icirnt  r  an  Prä- 
tensioneu  fahren  gela.ssen  hatten.  Alan  liutte  der  Welt  gezeigt,  dass  der  Kurfürst 
von  Brandenburg  doch  nicht  völlig  der  gehorsame  Vasall  der  Krone  Polen  war. 
Den  Frondeurs,  die  bisher  immer  anf  Polens  Hilfe  gepocht  hatten,  war  eine 
Lehre  ertbeilt,  die  sich  ihnen  tief  eingeprigt  hat  Und  in  einer  Besiehung  war 
man  jetst  sogar  weiter  gekommen,  als  es  je  früher  gelungen  war:  Georg  Wil- 
helra  liatt«  in  (h  r  Hevölkerung  mehr  wahrhaft  ergebene  AnhSnger  gewonnen, 
als  irgend  einer  der  Fürsten,  die  da?«  Herzofjtlmm  •^eit  dem  Ausgang  de<*  fünf- 
7/ehnten  Jahrhunderts  beherrscht  liatten.  Kr  liatt«'  .>$eine  Fordenincreii  durchge- 
setzt, aber  sie  waren  massi'^'  ireweseii.  t  r  war  den  Ständen  inuner  mild  entge- 
gen getreten,  hatte  sie  mehr  m\  sich  hintiherzuziehcn,  als  sich  zu  unterwerfen 
gesadli  Dies  Verfahren  mag  nieht  am  letiten  an  dem  glücklichen  Ausgang  des 
Landtages  beigetragen  haben,  vor  Allem  aber  liat  es  die  Gemfither  gewonnen 
Ar  das  Henrsehergeschiecht,  dem  man  bisher  noch  immer  kalt,  wenn  niobt 
leindiich  gegenüber  gestanden  hatte.  Endlieb  hatte  in  diesem  Lande  der  mo- 
narchische Gedanken  Boden  gefasst. 

Georg  Wilhelm  hat  min  fast  fünf  .lahre  lang  regiert,  ohne  einen  I^andta'^ 
eiuzuberul'en  und  sicherlich  wäre  es  dazu  nurli  lanu'e  Zeit  nieht  ijekommen,  hätte 
jjicht  ein  auswärtiger  Eingriff  die  Entwicklung  Preussens  rauh  gestört. 
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Terbiiidiuig  der  Monarchie  mit  dem  Ade!»  Oppotttioii  der  Slidte. 

Die  Bcd.  iitniiLT  oinor  grossen  Persönlichkeit  für  die  historisclie  Rotrachtung 
ist  niciit  bescliräiikt  auf  die  Geschichte  der  Fporhp,  die  ihr  Lohen  ausfüllt:  anch 
für  frühere  und  ^|jä(<'ic  Zeiten  gicbl  dii'  Suniine  ihrer  Thätigiieit  den  Maassstab 
der  lieiirthciiung  ab.  So  wenden  sieb  die  Biictie  dessen,  der  sich  die  ersten 
Äufibige  der  Wiedomstarkung  des  monarchischen  Regimentes  in  Preussen  nach 
1620  vefji^egenwirtigt,  nnwillkfirlich  tum  Vergleiebe  smdck  auf  den  Ffinten, 
der  in  Pn»usfl6tt  tum  ersten  Haie  mit  starker  Hand  seine  Gewalt  anm  Heile  des 
Landes  geltend  g^emacht  hatte.  Und  freilieh,  hinter  Georg  Friedrichs  Verdiensten 
bleibt  die  Thätigkeit  Geoig  Wilhelms  weit  znrfick.  Nicht  als  ob  die  Eiiolgo, 
dif»  er  auf  dem  Laiidtair«?  von  1H'21  errungen  hat,  gering  zn  schätzen  wären: 
im  üegptithf'i! .  ««ie  halten  den  Vergleich  mit  den  ersten  ständisrhen  Kämpfen 
des  Markgrafen-Herzogs  wulil  aus,  ein  so  verschiedenes  Hild  sie  aiieli  aufwei- 
sen, der  Verschiedenheit  der  Charaktere  beider  Fürsten  gt>niäs».  Aber  was 
diesem  ersten  Anlaufe  folgte,  entsprach  nicht  im  Mindesten  dea  Erwaitnngcn, 
die  man  an  ihn  h&tte  knfipfen  können.  Es  schien,  als  habe  Georg  Wilhelm 
eben  nor  den  Frieden  anf  den  Landtagen  herstellen  wollen  und  als  sei  es  ihm 
genag,  die  missigsten  Fordeningen  der  Monarchie,  insbesondere  auf  kirchlichem 
Gebiet,  durchgesetzt  und  das  Band  aafgel5st  za  haben,  das  bisher  die  Stftnde 
an  Polen  knüpfte. 

An  eine  or«^ani«che  Verst^rkunj»  der  fürstlichen  Gewalt  aber,  aa  eine  mo- 
narrliisf lie  Uiscipiinierung  der  Verwaltung,  die  ja  noch  immer  mehr  eine  stän- 
discbe,  als  eine  fürstliche  war,  au  materielle  liefurmeo,  an  eine  Besserung  der 
Finanzen  nnd  vor  Allem  an  die  grosse  sociale  Mission  des  Förstenthoms,  an 
die  ZQgelung  der  herrschenden  nnd  den  Schutz  der  zurückgedrängten  Stände, 
scheint  er  kaum  gedacht  zu  haben.  Wohl  war  im  Jahre  1620  das  erste  Ge- 
setzbuch, das  in  Prcussen  seit  dem  alten  magdebntgisch -kalmischen  Rechte 
Rechtskraft  erhielt,  das  Land  recht  des  Uerzogthonu  Preossen,  veröffentlicht 
worden,  aber  dies  Werk  war  schon  Innirst  begonnen  und  war  nur  jetzt  endlich 
vollend<  t  \v(;r(irii.  uiiil  im  Uebrigcn  trat  auf  allen  Gebieten  d(  s  |>raktischen 
Stnatsleheiis  wieder  St.T^nation  ein:  die  Thätiirkeit  <lor  VerwaltniiLr .  die  nnn 
nach  dem  Beispiel  der  Regierung  Georg  Friedrichs  erst  reciil  halte  einsetzen 
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mfinen,  beguiii  öberbanpt  niohi  Nach  einem  Jahie  angetirengter  politischer 
TUtiigkeit  seigte  sieh  nun  völlige  Erschlaffung,  ein  Votgang,  der  auf  den  ersten 
Blick  uberraschen  mag,  der  aber  durch  die  eigonthümlicho  Beschaffenheit  der 
Persünlichkeil  Georg  Wilhelms  vollauf  erklärt  wird.  Die  Beilegung  eines  Con- 
flicts  fiele  ihm  nicht  im  Mindesten  schwer,  wenn  sie  nur  gewandtes,  kliig  be- 
rechnetes Ausweiclieii  und  wohlwollendes  Eatgegeiikommen  erforderte,  aber 
positives  Schaffen,  ausdauerndes  Vorwärtsdringon ,  wie  es  eine  Regententhatig- 
kdt  naeh  dem  Vcibilde  Georg  Friedriehs  verlangt  hUte,  war  nicht  seine  Saehe. 
Es  h&tfee  fr^di  nur  sn  neam  Zasammenstiteaen  lühien  mnssen  nnd  an  neuem 
Kampf;  der  aber  war  ihm  in  der  Seele  anwlder. 

Und  wie  Geoig  Wilhelms  Beflhigang  a  if  i  m  Gebiete  der  inneren  Politik 
eine  eng  begrenzte  war,  so  noch  mehr  auf  dem  der  Susseren.  Seine  Kraft  hatte 
nufgereicht ,  die  Verhandlungen  mit  der  Republik  Pol'^n  zu  einem  guten  Ende 
zu  führen,  dem  grossen  europäischen  Conflict  aber,  der  in  tiiesen  Jahren  immer 
weiter  nm  sich  griff  und  schliesslich  auch  von  ihm  entschiedene  Parteinahme 
forderte,  war  er  so  wenig  gewachsen,  wie  den  produktiven  Aufgaben  der  in- 
neren Staatsverwaltung.  Ans  denselben  Ursachen:  dem. an  materiellen  ffilfi^ 
mittein  reichen,  aber  sehen  damals  Innerlich  morschen  Staatswesen  des  Sarmaten 
gegenüber  lum  er  ans  mit  den  ihm  sn  Gebote  stehenden  Hitteln  sanften  iShen 
Aosweichens  nnd  kluger  Ansnutzung  der  Situation,  die  furchtbaren  Ge&hren  eines 
Kampfes  der  grossen  Mächte  ringsum  aber  Hessen  ihn  muthlos  zusammensinken. 

Mehrere  Jahre  hindurch  hatto  or  in  dem  Streit  zwischen  dem  katholischen 
KaisertluiTn  und  den  opponieremien  protestantischen  Fürsten  eine  unsicher 
schwaiikt'iide  Neutralität  beobachtet;  als  aber  die  beiden  evangeli.schen  Machte 
dos  Nordens,  Dänemark  und  Schweden,  in  den  Krieg  cingrifTen,  ward  ihm  aufs 
Handgreiflichste  Idar  gemacht,  dasa  eine  so  kidne  Macht,  wie  das  damalige 
Brandenburg,  nioht  in  einem  allgemeinen  Conflicte  abseits  stehen  könne.  Ja  sein 
Zandern  ritehte  ädi  an  seinem  Lande  anfs  Bitterste;  su  Anfang  16i6  ward 
die  Hark  auf  Andringen  des  dänischen  Königs  von  Mansfeld  mit  plfindemdea 
Truppen  überschwemmt.  Aber  obwohl  von  den  Kuserlichen  dasselbe  zu  fürchten 
war,  was  der  Mark  noch  eben  von  den  protestantischen  Heerhaufen  widerfahren 
war,  war  der  Kurfürst  noch  immer  nicht  entschieden,  was  er  thun  solle,  und 
seine  Räthe  waren  in  zwei  Parteien  gespalten,  die  eine  nnt^r  Schwarzenberg 
für  den  Kaiser,  die  andere,  aus  den  reformierten  Rätheu  bestehend,  die  Georg 
Wilhelm  vmi  sdnmn  Vater  fibemommen  hatte,  für  die  protestantischen  MIehte. 

Und  sehr  bald  darauf  ward  er  in  Prenisen  vor  ein  neues  Dilemma  gestellt: 
Gustav  Adolph  von  Schweden  hatte  schon  im  Juli  Pühtn  überrumpelt  nnd  von 
dort  an.s  gegen  die  Polen  in  Westpreussen  zu  operieren  begonnen.  Die  preussi- 
schen  Stände  hatten  wacker  zum  Kurfürsten  gehalten;  sie  entschieden  sieh 
weder  für  Schweden,  das  ihnen  NeutralitSt  anbot,  noch  für  den  Konig  von 
Polen,  der  in  hohem  Tone  die  Kinhcmfnng  eines  T.andtagcs  anordnete.  Allein 
die  Stadt  Königsberg,  die  den  Schweden  am  nächsten  war,  nahm  den  Vorschlag 
Gustav  Adolphs  unumwunden  an,  die  übrigen  Stände  Uiaten  es  nur  unter  dem 
Vmftehalt,  dan  der  Eurffirst  es  genehmige.  Der  Krone  Polen  aber  bestritt  man 
sogar  das  Reeht^  selbatstindig  Landtage  einauberufsn.  Zugleich  ward,  wie  schon 
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sovor  im  Febraar,  eine  erfaebliche  Summe  zur  VertheidfgiiDg  des  Landes  bewil- 
ligt, und  eine  Truppe  von  1000  Mann  aufgestellt.  Eine  polnische  Gesandtschaft, 
die  gegen  Ende  des  Jahres  im  Herzogthum  orsrhi^n.  um  den  Anschluss  an  die 
Republik  kateporisch  tu  fordern'),  richtete  nichtn  aus.  IVm  ?oepnühpr  fiel  ts 
nicht  allzosebr  im  Gewicht,  dass  die  Stände  den  Kurfür,<<ieu  batt^ai,  ur  muge 
nicht  mit  geworbenen  Truppen  ins  Land  kommen;  sie  standen  damit  auf  dem 
Boden  dee  Dekrets  von  1609. 

So  erfreolich  die  Haltung  der  Stinde  für  Oeorg  Wilhelm  war,  ne  hat  ihm 
doch  nicht  venmlaatt,  eine  Mlbatatindige  oder  anch  nnr  eine  feste  Politik  an 
treiben.  Wohl  kam  er  selbst  mit  einer  nicht  i.'nnz  geringfügigen  Truppe  n.ich 
Prenssen,  aber  er  schwankte  baltlos  zwis»  lion  beiden  Mächten  hin  und  her. 
Auf  di  -  Anfrape,  wie  der  Kurfürst  über  die  Haltung  des  lIorzofTthnrns  hostimmf, 
erhielt  .Schweden  die  wundersam  zwiespiiltii^e  Antwort.  Ki'uiiirshiTg  solle  bei 
seiner  Neutralitat  bleiben,  das  übrige  Land  aber  mit  ihm  z,u  l'ulen  übertreten. 
Kviso  Zeit  darauf  schloss  er  mit  Gustav  Adolph  einen  Neutralitätsvertrag  auf 
finf  Monate;  dann  wieder  achlekte  er  den  Polen  1500  Mann  an  Hfilfe,  nnd  als 
dieae  anf  das  UnrdfamlichBte  von  den  Schweden  gefangen  genommen  waren,  er* 
klirte  er  sich  von  Nenem  neotral  —  Alles  innerhalb  weniger  Monate. 

Dabei  stand  diese  letzte  Wendung  im  stärksten  (iogensats  an  der  Haltnng 
6eor^  Wilhelms  in  der  Mark.  Sehwarzenberg  hatte  die  protestantisch  fre- 
«inntou  Rfithe  chon  völlig  au.«*  ihrer  Position  verdrnnut  imd  oitio  entschiedene 
Hiuweiulung  der  brandenbunfij^t'lKii  Politik  zur  kaiserlichen  Sache  bewirkt.  In 
der  Mark  also  stand  der  Kurfürs^t  auf  der  katholiiMiben  Seite,  in  Preussen  ver- 
sagte er  Fi^en  die  Heeiesfo^ 

Man  mficbte  diese  Politik  lathloser  Schliche  noch  bogreifen,  wenn  die 
Linder  Georg  Wilhelms  dabei  gut  gefahren  wSren;  aber  wie  «De  Mark  von 
Dinen  nnd  Kaiserlichen  zugleich  ausgesogen  wurde,  so  fnuten  in  Preossen 
Schwede  nnd  Polen  im  selben  Maasse  der  Bevölkerung  Schaden  zn.  Ot)wohI 
in  Preussen  mit  Bewilligung  der  Stände  eine  neue  hohf  Stotirr.  in  Anderthalb 
Jahren  (li<-  liritte,  ausgeschrieben  worden  war^),  reichten  dv  aufkommenden 
Beträgt'  .loi  h  nicht  aus,  nm  die  Streitkräfte,  die  unter  den  Waffen  standen.  7ii 
unterhalten,  und  80  bedrückten  denn  auch  die  eigenen  Truppen,  die  sich  durch 
eigenmächtige  Anlagen  halfen,  neben  den  fremden  das  Land. 

Im  Jahre  1628  loderte  Bich  der  Zustand  in  nichts:  awar  ward  die  Neo> 
tialitn  verlingert»  aber  das  Land  mosste  neue  Lasten  anf  sich  nehmen,  um  die 
vorhandenen  Troppen  weiter  zn  unterhalten.  Im  Februar  wie  im  Juli  wurden 
ganz  exorbitant  hohe  Auflagen  —  jedes  Mal  fünf  Mark  von  der  Hufe  —  für  sie 
bewilligt.  Dabei  konnte  man  mit  ihnen  nur  eiifen  Theil  des  Herzopthutns  b.  srfzt 
halten;  dio  Schweden  und  Polen  fuhren  fort,  die  von  ihnen  » in^enommentni 
Theile  auszusaugen.  Gustav  Adolph  hat  in  diesem  Jahr  sogar  noch  tinen  Strich 
mehr  occupiert,  ohne  dass  man  es  hätte  verhindern  können.   Königsberg  ward 


1)  Landtags-Anuchreiben  vom  4.  Nov.,  Proposition  der  königlicben  Gesandten 
vom  15.  Dec.  1626. 

>)  LandtagsabsehiMi  Yom  28,  Mai  1627. 
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v6n  beiden  fremden  Miehlen  aufs  Schwerste  geschftdigt:  Schweden*  legte  einen 
hohen  Zoll  auf  seinen  Scchandel  und  Polen  verbot  eben  dieser  Maaesnahme 

wegen  allen  Export  über  Königsberg. 

Im  Jahre  darauf  V('r<chlimmertc  sich  die  Lage  noch,  nach  aussen  wie  im 
Inneren.  Der  Knrfiirst  nmsstc.  utn  nur  suiiie  Ninitralitat  aufn-dit  erhalten  zu 
dürfen,  ^\ch  dazu  verstellen,  sowolil  der  poliiisclien  als  der  schweJischen  Armee 
Gelder  und  Naturalien  m  Hefern.  Die  iuimer  starker  auwacksoudo  Abgabeulast 
begann  nanmeht  aber  aneh  das  bisher  aafreeht  erhaltene  Einverstindnias  swi- 
tehen  dem  Knifürsten  nnd  den  Stfnden  sn  st&nn. 

Die  Vereinbarnngen  Ton  16S0  und  16S1  hatten  aneh  wihrend  der  eiMen 
Kriegsjabre  noch  gute  Fruchte  getragen.  WSlirend  Georg  Wilhelms  Geldfoide» 
rungeo  in  alP  diesen  Jahren  bei  den  märkischen  Ständen  auf  den  unüberwind- 
lichen Widerstand  i,'estüssen  waren,  hatte  er  in  Preussen  line  lange  Reihe  von 
Willisrun^en  erlangt,  die  Alles,  was  je  früher  iu  diesem  Lande  für  Staat'zwecke 
aufgebracht  worden  war,  weit  überstiegen.  Freilich  hatte  auch  liier  der  Kur- 
fürst sein  Kammergut  mit  Schulden  überlasten  müssen,  —  zu  Aufaug  Ui28 
schon  gab  er  700000  Thalet  ala  dfe  H9he  seiner  Anleihen  au')  —  aber  Att 
Laad  hatte  doch  grosse  Summen  heigetragen.  Dafür  waren  dem  Kurfürsten  fast 
keinerlei  Zngesühidniaae  angemnthet  worden.  Freilich  hatte  er  die  Klugheit 
gehabt,  zu  Beginn  des  Krieges  den  Querulierenden  die  Befriedigung  aller  ihrer 
riRkständigen  Forderungen  aus  dem  Landkasten  zuzugestehen*)  und  damit  auch 
den  letzten  Rost  des  Grolls  der  alten  Opposition  beseitigt,  dafür  ward  aber  von 
Seiten  der  Stände  während  der  ersten  .]ahre  des  Krieges  kaum  eine  Conce.ssion 
ernstlich  gefordert.  Im  Jahre  ItVJS  hatte  man  allerdings  die  Kirchen-  und 
Schulfrago  wieder  angeregt,  aber  man  hatte  sich  sogleich  beruhigt,  al«  Georg 
Wilhelm  zusagte,  daas  eine  Kommiarion,  die  aus  Edelleutco  und  Professoreo  zu- 
ausammengesetxt  werden  sollte»  diese  Angelegenheiten  von  Neuem  berathen 
sollte. 

Nur  Königsberg  nahm  eine  oppositionelle  Haltung  an.  Kein  Wunder,  da 
ihm  der  Kurfürst  von  vornherein  eine  Sonderstellung  den  Schweden  gegenüber 
eingeräumt  hatte  und  da  es  unter  dem  Kriege  besonders  litt.  Dazu  kam,  dass 
Georg  Wilhelm,  in  dem  Hestrelien,  den  Adel,  als  dni  mächtigsten  Theil  der 
Stünde,  an  sich  gefes'^elt  zu  halten,  iu  den  alten  Fehler  der  preussischen  l'olitik 
de»  Kurhauses  verfiel  und  die  Städte  in  den  Fragen  der  Steuerpolitik  allzu  sehr 
hintansetzte.  Im  Jahre  hatte  der  Adel  erreicht,  dasa  die  grosse  Willigung, 
die  damals  aufgebracht  werden  sollte,  in  der  Hauptsache  in  Gestalt  der  An- 
lage, einer  weitveraweigten  Indirecten  Steuer,  aufgelegt  wurde,  die  die  Ritter^ 
achaft  viel  weniger  belastete,  als  die  gewerbetreibenden  StSdte.  So  kam  ea 
denn  schon  1C28  dahin,  dass  Königsberg  bestimmte  Abgaben  verweigerte,  ja 
das»  es  den  Antrag  stellte,  eigene  Truppen  halten  zu  dürfen,  ein  Ansinnen, 
das  freilich  bei  der  Machtlosigkeit  des  Kurfürsien  mehr  einem  wirklichen  15c- 
dürfoiss.  aU  Oppoaitionsgclüstcn  entsprungen  seüi  mochte. 


0  Landtagsproposition  vom  16.  Jan.  1628. 
*)  Kurt  Resolution  vom  1.  Mal  1626. 
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Auf  dem  Laadtag^  von  1689  indesa  zeigte  eieh^  daaa  die  üiunfnedenbeit 
such  noch  weitere  Kteiae  ergriffen  hatte.  Viele  Aeintor  sebicktcn  fiberhaopt 
keine  Abgeordnete;  von  den  von  poInLschen  Truppen  besetzten  liandealheilen 
ward  die  (Hltii^'keit  der  Beschlüsse  der  letzloii  I.nmltaL^e  In  Zweifel  gezogen:  es 
ward  behauptet,  diese  Tagfalirton  seien  zu  liurz  und  zu  unvollständi'^'  besucht 
gewesen.  Der  Kurfürst  ward  dringend  l'(  Ix  ten,  die  .,Gefahr,  die  von  der  Ab- 
zahlung der  Soldateska  drohe'',  zu  beseitigen ;  die  Landschaft  habe  diese  nicht 
int  Land  gerufen.  Immvhin  war  der  Ton«  in  dem  diese  Vorstellungen  vorgo- 
biftclit  worden,  ein  sehr  maassToUer;  die  Nichtabeendnng  von  Abgeordneten 
moelito  melir  ana  allgemeiner  Mnthlosigkeit  hervorgegangm  and  die  oppoeitio- 
Dollen  Protoste  durch  polnische  Aafreizungcn  hervorgemfen  sein,  selbst  diese 
DemonstraÜCHMNi  und  Einreden  waren  nicht  im  Entferntesten  mit  der  erbitterten 
Anfeiiidnna:  r.n  vergleichen,  die  di,«  kurfürstliche  Rcgiornng  unter  Johann  Siui-i- 
niund  zu  erieiiien  gehabt  hatte.  Sur  die  Städte,  insbesondere  Kr>iii'^'<li*  i^',  er- 
wiesen sich  wirklioii  uiihotiii:i<si2:.  Sie  verwejtfprten  weitere  Abgaben  fiir  die 
kurfürstliche  Armee;  ja  sie  drolUen,  falls  ihre  Privilegien  vom  Kurfürsten  verletzt 
worden,  ihre  Rechte  gegen  ihn  „aof  die  gehnhiende  Weise*^  iu  Acht  zu  nelimen. 

Georg  Wilhelm,  der  den  aoawärtigen  MSchten  immer  so  zaghaft  gegenüber 
trat,  verUelt  sich  seinen  8t&nden  g^nOber  ganz  entschlossen :  er  entlieas  den 
Landlai;  kurzerhand  und  erklärte,  er  werde  die  Maassnahmen  ergreifen,  diezor 
Unterhaltung  seiner  Truppen  erforderlich  sden. 

Unzweifelhaft  war  hier  der  Keim  zu  einer  neuen  Krisis  gegeben.  Zum 
Glück  für  den  inneren  Frieden  des  Lande«?  kam  ahcr  noch  in  diesem  Jahre 
ein  scchsjähri'jrer  Waffenstillstand  zwiselien  dt n  ht  iih  ii  kri<  L'fiihrenden  Mächten 
zu  Stande.  Freilich  musstc  der  Kurfürst  !>icli  durein  lügen,  dass  eiu  Theil  des 
UerzogthomB  mit  Püfaui  und  lIenM»l  nach  wie  vor  von  den  Sdiweden  besetst 
blieb,  aber  die  Polen  mossten  doch  Preusaen  rilamen  ond  die  eigenen  Trappen 
konnten  «lUassen  werden.  Das  Land  war  forchtbar  mitgenommen  worden; 
noch  viele  Jahre  hindurch  hat  das  Oberland,  der  westliche  bis  anr  Weichsel 
reichende  Bezirk  des  Ilerzogthnms,  der  am  meisten  gelitten  hatte,  niemals  den 
völligen  Betrag  seiner  Stetierquote,  sondern  inuner  nur  einen  Bruchtheil  zahlen 
können.  Aber  der  Tribut,  den  dn-^  Herzogthum  dem  Moloch  des  dreissit,'j:i!irigen 
Krieires  wie  fast  jedes  deutsche  Territorium  hat  opforu  müsseu,  war  damit  auch 
abgezahlt. 

Und  indem  nun  die  Ursache  der  soeben  eingetretenen  Spannung,  die  nncr* 
hdrten  Kriegslaston,  die  dem  Lande  hatten  an^ebfiidet  werden  müssen,  fortfiel, 
schwächte  sich  anch  die  übte  Wirkung  ah,  die  sie  aof  das  Verhalten  der  Stände 

ausgeübt  hatte.  Freilich  gaben  auch  die  Naohwehen  des  Krieges  noch  zu  lang- 
wierigen Differenzen  Anlass,  aber  die  Unterhandlungen  wurden  wieder  in  sehr 
gemässigtem  Ton  gepflogen  und  wenn  anch  das  gnt.  Kinverständniss,  wie  es 
im  Jahre  1021  zwischen  Fürst  und  Ständen  geherrselil  hatte,  nicht  wieder 
völlig  hergestellt  war,  so  kam  es  diu-li  t'ins  Erste  weiiij^sUii-  -nicht  zu  einem 
Conflict.  Der  modus  vivendi,  den  mau  damals  gefim<len  halte  und  der  bis 
zn  einem  gewissen  Grade  selbst  den  Stürmen  des  Kriegs  widerstanden  hatte, 
hielt  noch  vor. 
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Aber  freilich  fehlte  es  nicht  an  den  YoneicheD  eines  nen«!  Znsammen- 
stosses.   Nor  dus  nicht  wie  sonst  der  Adel  iinznMeden  war  —  im  Oegentheil 

ihm  als  dem  herrschenden  Stande  konnte  dies  Regiment  nur  willkommen  sdn 
da  es  die  socialen  und  VerwaltungsmissstSndo,  von  donon  er  allen  VortheÜ  Mg 
völlig  unangerulirt  Hess.    Dies  Mal  rrrrte  sich  vielmehr  das  Kürgerthum. 

Wieder  wie  in  den  Zeiten  JoacLim  Friedrichs  und  Johann  Sigismunds  trat 
eine  tiefgehende  Spaltung  der  Stände  zu  Tage.  Unter  Jenem  waren  Ritterschaft 
und  Adel,  unter  diesem  zuletst  die  Laodrfithe  die  Träger  der  oppositienelien 
Action  gegen  das  Kurhao«  gewesen;  die  Sttdte  allein  hatten  immer  eine  freand> 
liehe  Haltung  bdwahrL  Es  war  ihnen  dafBr  schon  unter  d«t  beiden  vorigen 
Knrfurstcn  wenig  Dank  geworden;  Georg  Wilhelm  aber  hatte  sie  noch  meltr 
vernachlässigt  und  ihr  Interesse  in  dem  hauptsächlichsten  Streitpunkt,  in  der 
Frage  der  Stcnprvertheilung  zwischen  Stadt  mul  T.and,  noch  öfter  verletzt. 

Wie  schwer  Königsberg  dies  empfan  i  lu  d  dass  es  nun  begann,  Gleiches 
mit  Gleichem  zu  vergelten,  hatte  sich  srhcm  m  den  beiden  letzten  Krit>gsjabren 
gezeigt').  Und  bei  der  Verweigerung  der  Steuern,  die  die  drei  Städte  1628 
ausgesprochen  hatten,  blieb  es  nicht  Venige  Monate  naeh  Absdiluss  des 
Waffenstillstands  griffen  sie  sn  dem  alten  Mittel  preussischer  Unzufriedener,  sie* 
wandten  sich  Klage  ffihrend  naeh  Warschau  und  erhielten  dort  auch  anfmun- 
ternden  Bescheid.  Freilich  hat  diese  Correspondenz  keine  weiteren  Folgen  ge- 
habt; als  aber  der  Kurfürst  dann  ein  Jahr  später  durch  eine  Anleihe  bei  ihnen 
seiner  Finanznoth  abhelfen  wollte,  Hessen  sie  ihn  ihr  Misswollen  doch  sehr 
(ieutlieh  spüren;  sie  verstanden  sich  dazu  erst  nach  langem  Zögern  und  bari- 
näckii.'ein  Widerspruch'). 

Kin  neues  Moment  trat  eben  jetzt  hinzu,  den  Groll  der  Königsberger  zu 
vermehren.  Nach  dem  Vertrage  von  1629  sollten  die  Zölle  wieder  auf  den 
Statns  zurfickgefübrt  werden,  den  sie  vor  dem  Kriege  innegehabt  hatten');  das 
aber  grachab  mit  Nichten,  die  Zolle  blieben  bestehen  und  wihrend  im  Jahre 
1621  633  Seeschiffe,  1623  sogar  925  in  Pillan  ebgelanfen  waren,  sank  ihre 
Zahl  bis  auf  3.55  im  Jahre  1632«). 

Endlich  hatten  die  Städte  noch  einer  anderen  w^irthschaftlichen  Frage  wegen 
nnitul  t,'enug,  der  Regierung  misstrauis»ch  gegenüber  zu  stehen.  Der  Adel  hatte 
wieder,  wie  schon  so  oft,  aber  stärker  als  sonst,  den  Wunsch  laut  werden 
lassen,  es  möchten  die  Beziehungen  zwischen  Stadt  und  l<and  wieder,  wie  unter 
Herzog  Albrecht  nnd  früher  durch  staatliches  Gesetz,  d.  h.  zu  seinen  Gunsten 
geordnet  werden  und  der  Knrffirst  hatte  sich  diesem  Begehren  gegenüber  durch- 
aus nicht  ablehnend  verhalten. 


S.  0.  8. 184  f. 

0  Schreiben  der  drei  Städte  Künigfsbcrg  an  den  Kurfnrsten  vom  11.  Jan.  1690 
(bei  Baczko  V  S.  2GSff.  abgedruckt). 

Poluiscb -schwedischer  Vertrag  vom  31.  Okt.  1629  (im  Auszuge  ebenda  V 
S.  88f.). 

*)  S,  Meier,  Beiträge  zur  Handels*  und  politiscben  Gescbicbte  Königsbergs  (1864) 
Anlage, 
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Dmmoeli  vcrgiengen  vom  Eintritt  des  Friodent  an  noch  fkst  drei  Jahre,  bis 
alle  diese  Differensen  tu  dnem  Aaebmeh  kamen.  Es  ward  so  lange  überhaupt 
kein  Landtag  versammdt,  Ja  dem  KarflBriten  wurde  in  dieser  Zeit  dnmal  ohne 

Landtag  eine  Auflage  bewilligt,  ein  Patbenpfennig  von  100000  Gulden.  Kndllch 
nöthigto  aber  die  Finanzlage  den  Kurfürsten  doch,  eine  Tagfabrt  anzuboranmon. 
Von  den  wSlircnd  der  Kriogszcit  hcwilli^jtcn  Stenern  waren  nämlich  die  drei 
Kreise  des  Horzogthums  insgesatnmt  mit  oinor  Summe  von  über  1 600000  Mark 
rückständig  geblieben'),  von  der  aur  der  Schaden,  den  das  Land  im  Kriege 
erlitten  hatte,  abgezogen  werden  sollte.  Der  Kurfürst  war  deshalb  seiner- 
seits den  Ffibrem  nnd  Soldaten  seiner  Truppen  ansebnHelie  Beträge  lehnldig 
geblieben  nnd  bedurfte  au  ihrer  Besahinng  einer  nenen  Villigung;  sngleick 
moehte  er,  wenn  es  irgend  angieng,  auch  snr  Verthddignng  der  in  all*  diesen 
Jahren  arg  bedrtnglen  Mark  einige  Unterstüzung  erlangen  wollen.  War  er  doch  r 
nach  wie  vor  unentschieden  zwischen  den  Parteien  stehen  geblieben  und  hi^ 
mit  ansehen  mn?)«pn,  wie  ^ein  Stammliind  inimer  von  Neuem  von  den  Trappen 
Schwedens,  wie  des  Kaisern  heimgesucht  wurde. 

Eine  eanzc  Reihe  vou  Fragen  sollte  der  Landtag  lösen:  es  sollte  festgestellt 
werden,  woiiia  die  aufgekommenen  Gelder  geflossen  seien,  wie  viel  die  kurfursi- 
liebe  Kammer  habe  votwhiesaen  mfissen,  wonüt  man  den  Landesherm  bei  der 
doreh  Klhiigs  Sigismunds  Tod  nothwendig  gewordenen  Lehnserneuerung  unter- 
stfitsea  wolle,  wie  man  endlich  die  in  grosser  Zahl  verpfkndeten  Dominenimfter 
wieder  einlösen  könne. 

Die  erste  Session  des  Landtages,  der  im  August  1632  zusammengetreten 
war,  hatte  zu  keinem  Re^snltate  peffihrt;  es  trat  eine  Vertagung  ein,  nnd  Rndo 
November  ordnete  der  Kurfürst  den  Be^-inii  der  Verhandlungen  von  Neuem  an. 
Kr  forderte  zunächst  nur  lOOOOO  Mark,  die  er  freilich  noch  im  laufenden  Jahre 
erheben  wollte  und  zu  der  er  eine  Nachzahlung  verlangte,  falls  sich  heraus- 
stelle, dais  die  Landschaft  ihm  noch  mll  dner  grosseren  Summe  verschuldet 
sei  Dabei  vei^raeh  er  indees  Geduld  sn  haben  und  dem  ruinierten  Lande 
Zeit  zur  Erholung  su  gSnnen*).  Die  Stellung,  die  die  einzelnen  Kurien  zu  den 
Vorschlägen  der  Regierung  einnahmen,  offenbarte  nun  auf  ein  Mal  die  Situation. 
Während  die  Oherstände  sich  sehr  bald  zu  erheblichen  Willigungen  bereit  fan- 
den, weicrerten  die  Städte  jede  Ab>inbe  nnd  beharrten  tri>tz  weiterer  Verhand- 
!nnfre?(  hnrtnüokig  anf  diesem  Standpunkt.  T>ie  Oherrätbe  griffen  /.u  drui  von 
<ler  piL'us>isciien  Regierung  schon  seit  Herzog  AlbrechU  Zeiten  gchandhablcu 
Mittel,  sie  schlössen  mit  dem  Herrenstand  und  der  Ritterschaft  allein  ab. 

Diese  waren  auf  den  loyalen  Standpunkt  von  1681  fast  ohne  Ausnahme 
wieder  zurückgekehrt;  nnd  wenn  sich  abweichende  Neigungen  zeigten,  wurden 
sie  durch  die  in  Aussieht  stehenden  Coneesnonen  des  Kurfürsten  auf  wirUischafl- 
lidwm  Gebiet  nnd  auf  Kosten  der  Städte  paralysiert.  Zwei  Tage  vnr  Weihnach- 
ten, also  dicht  vor  Schluss  der  Tagung  gaben  die  Oberstände  eine  sehr  gun- 
stige ErUimng  ab.  Die  sehen  zuvor  ausgesprochene,  ziemlich  ansehnliche  Be- 


*)  Kastenrechnung  von  lt)32. 

')  Der  Karfürst  an  die  Obcnrätbe  27.  Noy.  1633;  die  Proposition  als  Beilage  dazu. 
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willigang  —  4  Mark  auf  die  Iliifc  — ,  die  flieh  als  anxnreichcnd  herausgestellt 

hatte,  ward  auf  10  Mark  erhöht,  die  allerdings  auf  4  Jahre  —  bis  \C<?>C,  —  ver- 
thcilt  wurden.  Roi  der  Berathung  in  der  Oherrathstubo ,  hei  der  diese  Dekla- 
ration abgegeben  wurde,  machte  niuii  ;ils  (iegenbediugung  nur  aus,  dass  den 
im  Kriege  verwüsteten  üufi  ii  Sleiierfreilieil  gei^önnt  werde,  dnss  die«  einseitig© 
Vorgehcu  der  beiden  Kurien  niciii  dU  riiiceUcnzfall  für  die  Zukunft  gelten  und 
dass  der  Landtag  aar  Beiatbung  der  Gravamina  nach  dem  Fest  wieder  ausam^ 
men  treten  sollte.  Freilich  fSgte  die  Ritterschaft  am  andern  Tage,  als  diese 
mündliehe  Erkl&mng,  wie  gebrSachlich,  adirilUieh  fibeigeben  wurde,  noch  xwei ' 
weitere  Klauseln  hinzu  —  bis  Ostern  1033  miissten  alle  Landesbeschwerden 
abgestellt  und  die  Einwilligung  der  Stfidte  inüssto  nachträglich  eingeholt  werden, 
aber  die  Landräthe  Schlüssen  sich  diesem  Vor^n  hen  nicht  an  und  es  war  immer- 
hin gute  Aussicht,  dass  man  atirli  dieses  IliiMierni's  heseitiiren  werde'). 

Als  man  den  Tag  darauf  die  Stäilie  :iut1iird(  rlr,  sich  ilirerscits  zu  erkliiren, 
gaben  sie  vor,  den  Ueschluss  der  Ivitterscltalt  zu  s[jät  erhalten  zu  haben,  und 
in  einer  schriftlichen  ErklSrung,  die  sie  nach  langem  Mahnen  einige  Wochen 
später  öberreichten.  protestierten  sie  zwar  sehr  eifrig  gegen  die  Verletzung  ihres 
Rechts  dnrch  die  Anhörung  der  beiden  Oberstände,  in  der  Sache  selbst  aber 
vertagten  sie  ihre  Kntsclieidung-). 

Der  Kurfürst,  der  nach  dem  gfni'^tigf  n  Ahschluss  mit  den  Oberständen 
Preussen  verlassen  hatte,  beharrte  in  d(  r  ll:ni|p(saohe  doch  bei  seiner  bi-^ln  rigen 
Politik;  mit  derit  Ade!  gegen  das  Bärgerthum  zu  gehcu.  Ja  er  schritt  noch 
weiter  lurt  auf  dit  .ser  Hahn. 

Zwar  wies  er  die  Oberräthe  an,  mit  allen  Mitteln  auf  die  Bewilligung  der 
Steuern  auch  durch  die  Städte  an  dringen;  ferner  machte  er  auch  Conees* 
flioneU)  die  allen  Kurien,  nicht  bloss  den  beiden  ersten,  zu  Gute  kamen.  Die 
Stände  hatten  gefordert,  er  mochte  ihnen  versprechen,  nie  wieder  ohne  ihre 
Zustimmung  mit  Trup|ten  in  das  llerzogthum  zu  kommen.  Auch  Georg  Wil- 
helm, der  wahrlich  kein  Kriegsfürst  war,  kam  es  hart  au,  in  dieses  Begehren 
zu  willigen;  er  bat  in  ein  Kescript,  da-;  i?i  dieser  Zeit  an  die  Oberrtitlie  ergienj, 
einen  Pa.Hsus  st  t/ni  lassen,  der  diu  Antrag  abschlug.  Aber  er  üttcrwand  >i<  li; 
der  Absatz  wunle  wieder  gestrielun  und  die  Instruction  gieng  ohne  die  Wei- 
gerung nach  Königsberg  ab.  Ferner  stellte  er  in  Aussicht,  dass  die  Kirehen- 
ond  Schulvisitation,  um  die  man  ebenfalls  gebeten  hatte,  ins  Werk  gesetzt 
werden  werde. 

Die  wichtigste  Maassnabme  aber  war  doch,  dass  er  den  Erlass  einer  Lan- 
desordnung versfirach Indem  der  Kiirfiust  damit  dem  Adel  definitiv  die 
von  ihm  so  heiss  begehrte  Regulierung  der  Handelsbeziehungen  des  platten 
Landes  r.n  den  Städten  zusagte,  konnte  er  mir  die  Meinung  horvorrnfen.  dass  er 
wenig  Werth  auf  die  freundliche  Gesinnung  der  Städte  IcgCj  denn  nach  allen 

')  Protokull  der  Obcrrailistube  vom  '2'J..  Krkh'iruntr  derer  veii  Adel  und  Ritter- 
htliafi  vom  Jo.,  und  licriclil  der  Oberräthe  an  den  Kurfürsten  vom       Üec.  Hy.\2. 
*}  Erklärung  der  Städte  pr.  14.  Jan.,  die  Oberräthe  an  den  Kurfürsten  15.  Jan,  1633, 
^  Der  Kurfürct  an  die  Oberräthe  18.  Jan.  1633. 
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Piieedeiuftneii  hatten  diese  tod  einer  derartige  Anfg^ung  obrlgkeiHieher 
Nonnen  far  da»  Wirfhsehafisleben  weoig  an  erwarten. 

Diesem  Eindruck  enispracli  denn  auch  das  Ergebnias.  Der  Landtag  begann 
wieder  an  tag^n,  aber  die  V>  Hiandlongen  rfickten  nicht  vorwärts').  Der 

Sommer  gieng  fast  zn  Ende,  ohnt-  dass  man  zum  Abschlnss  ^'okommen  wäre. 

L'nterdess  gelang  es  dem  Kurfürstrri,  st  itic  Lntre  in  Preussen  in  andcrt-r 
Richtung  zu  vcrl»f""5om.  Polen  halte  oft  l''  imil,'  »Irn  Kegicrnngswechscl  in 
Preussen  zn  scim  n  (Juii'iit'n  ausgebeutet,  indent  dtnu  iNachfolger  Zn^ieslütid- 
nisse  abxudriagcu  wusste;  nuu  war,  als  Sigismund  III.  nach  fiinfund  vierzig  jäh- 
riger Regierung  gestorben  war,  endlieb  einnwl  die  Gel^enholt  für  Brandenburg 
gekommen,  Gleiches  mit  Gleichem  au  vergelten  nnd  die  K5nigswabl  für  sich 
anssnnntxen.  Und  hierin  hat  Geoig  Wilhelm  doch  wieder  eine  glückliche  Hand 
gehabt.  Der  neue  KSnig,  Wladislaus  IV.,  machte  ihm  eine  lieihc  von  Zuge- 
stSndnissen ,  die  manclien  Sciiimpf  und  Schaden  wicdt^r  rückgängig  maciiten, 
den  finst  <}>  r  Vater  and  der  Groasvater  des  Kurfürsten  hatten  aber  sich  er- 
gelien  las^cen  müssen. 

Das  Krakauer  Responsum  dvs  luinii^s.  das  diese  Abmachungen  enthielt, 
bekräftigte  zunächst  feierlich  eiuige  Bcstinuuungen  älterer  Verträi^c  zu  Gunsten 
des  KnifDrstett.  Es  ward  aosdraeklieh  bestfitigt,  dass  keine  Appellation  in 
Sachen,  die  ein  Objeet  von  unter  500  Gulden  Werth  betrafen,  angenommen 
werden  sollte,  femer,  dass  Niemand  unter  Umgehung  einer  prenssischen  In- 
stanz nach  Warschau  appellieren  sollte,  «Midlich  dass  niemals,  ausser  den  ver- 
tragsmissigen  I&Uen,  ein  Preusse  durch  Geieitshriefe  der  ordentlichen  Justia 
entzoifen  werden  solle. 

Ein  wirkliches  Zufji'ständniss  war  es  sclion.  wenn  verabredet  wurde,  dass 
in  Preussen  /w.ir  na«  Ii  wie  vor  dteseibo  Geldwäiiruug  wi*»  in  Polen  beibehalten 
werden  solle,  dass  aber  keine  Aenderung  des  polnischen  Münzwesens  ohne  vor- 
herige YerstSndigung  mit  Brandenburg  stattlnden  solle. 

Am  wichtigsten  aber  waren  die  Punkte,  die  das  bestehende  Recht  zu 
Gunsten  des  Kurfürsten  abänderten.  Die  Responsa  und  Comnusnonsabschiede, 
die  nach  der  Belehnung  Johann  Sigismunds  ergangen  waren,  wurden  durch» 
weg  aufgehoben  —  eine  Bestimmung,  durch  die  alle  die  Rechtssclimälerungen 
aufirehoben  wurden,  die  *in  der  Zeit  der  gr<"sslen  Schwäche  von  Brandenburg 
hatten  hingenomnKii  \\  (  rden  müssen.  Mochte  auch  nur  der  geringste  Theil 
von  ihnen  pralitisi-lie  folgen  gehabt  haben,  dem  Buchstaben  nach  bestanden 
sie  noch  und  jede  Verstimmung  der  Stände  konnte  den  Streit  über  sie  ohne 
Weiteres  emenem.  Feiner  ▼ersprach  der  K5nig,  keine  Beamten  mehr  hn 
Herzc^um  zu  halten,  wozu  er  sieh  ja  in  eben  jener  schlimmen  Zeit  das  Reeht 
angemaaaat  hatte.  Zum  Dritten  ward  bestimmt,  dass  Kommissare  fortan  nur  zur 
Uatenachui^f,  nicht  zur  Entscheidung  von  StrritiL^ketten  ins  Ilcrzogthum  gesandt 
werden  sollten,  und  zwar  nicht  wie  bisher  auf  die  Kosten  des  Staates,  sondern 
des  Klägers.  Nach  Beendigung  der  rntersuchung  sollte  die  Sache  vor  die 
competentc  Instanz  gebraucht  werden.   Kleine  Streitigkeiten  zwischen  König 


*)  Die  Oberrätbe  an  den  Kurfür&teu       Mai  Iboö. 
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uud  KurluiHten  über  das  Lehusverhaltaiää  sollLeu  von  einer  Kommission  ent- 
sebi^en  wcfden,  die  za  gleiehen  Th«ilen  ftiit  BfivoUmieMigleii  beider  Hemeber 
bestehen  sollte.  Du  erbebliebste  Zagesttadnies  endlich  war,  dass  fortan  bei 
einem  Regiemngswecbsel  in  Prenssen  der  nene  Knffurst  schon  dun  die  Re* 
gierung  antreten  dürfen  sollte,  wenn  er  dum  Könige  seine  Huldigung  nur  ange- 
tragen haben  wärde.  Die  Ablcgung  des  Lehnseides  selbst  sollte  dann  zu  gele- 
gcTver  Zeil  nnchfolgen,  für  die  Uobenialiino  der  Verwaltung'  des  Hcrzogtbums  aber 
keinerlei  Hedcutuni?  haben.  Wer  sich  erinnurt,  wie  viel  Schwierigkeiten  der 
bis  dahin  besti  hende  Kcchts/.u.stand  suwuhl  Georg  Friedrich,  als  den  beiden 
kuifür^tlichen  Yurgängtirn  (ieurg  Wilhelms  bereitet  hatte,  kann  ermessen,  wie 
vortheilhaft  diese  Anordnnng  für  Brandaibaig  war. 

Nur  eine  einsige  brandenbiii^sisehe  Fordemng  war  von  d«n  K5nig  Wladls- 
laus  awar  nicht  abgeschlagen,  abw  dilatiniseh  behandelt  worden;  dodi  sie  war 
von  nicht  allzn  grossem  Belang:  Georg  Wilhelm  hatte  verlangt,  dass  ihm  im 
Senat  und  bei  der  Königswahl  Sitz  und  Stimme  eingeräumt  würden,  wie  es  ihm 
den  Verträf^en  gemäss  zukam.  Das«  es  ihm  nicht  so.ch'ich  zugestanden  wurde, 
konnlc  er  \  crscliinerzen,  da  er  selbst,  wie  seine  Vorfahren  schon  längst  ihren 
Eiiithiss  in  l'oleii  nicht  als  Glied  de.s  Königreichs,  sondern  als  auswärtige  Fürsten 
geltend  gemacht  halten,  d.  h.  nach  gutem  alten  polnischen  Brauch  durch  nam- 
hafte Beatecbnngen. 

Wenige  Wochen  spftter  hatte  der  KwfSist  die  Oenngthnnng  ta  sehen,  dass 
eine  Differenz  zwischen  der  Republik  und  den  pienssischen  Sünden  entstand. 
Polen  wünschte  wieder,  wie  schon  örters,  die  Anlage  eines  Mosteiplaties  auf 
preussischem  Boden,  um  dort  deutsche  Truppen  zu  werben.  War  es  nun  schon 
ein  gutns  Zeichen,  dass  der  Könis:  sich  mit  diesem  Begehren  nicht  unmittelbar 
an  die  Stände  u(!<t  doch  (iie  Obcrriithe  wandte,  wie  früher  immer  geschehen 
war,  suiultm  i^unüchst  den  Grafen  Schwarzenberg  angieng,  der  als  Gesandter 
des  Kurfürsten  die  Verhandlungen  in  Krakau  geführt  hatte,  so  war  es  noch 
erfrenlieber,  dass  der  Landtag  dnmfifhig  das  polnisebe  Ansinnen  swnst  In  der 
Form  einer  Proposition  der  OberrUbe  ablehnte  und  auch,  als  dn  Schrdben  dea 
Königs  einlief,  das  die  Forderung  erheblidi  einschilnkte,  derselben  Meinung 
blieb '). 

Der  Kurfürst  glaubte  nun  einen  Schritt  weiter  gehen  zu  können;  als  der 
Landtat;  Ende  August  wiederum  versammelt  werden  sollte,  um  die  Berathungen 
fortzuäetzen,  wies  er  die  Oberrathe  an.  in  die  iVoposition  auch  das  Ersuchen 
um  eine  Unterstützung  seiner  Unternehmungen  im  Reich  für  die  evangelische 
Sache  aufsnnehmen.  Die  Oberrathe  hielten  doch  für  gerathen,  dies  Verlangen 
nicht  in  allso  offideller  Form  Torsnbringen.  Sie  tragen  es  swar  den  Sünden 
vor,  aber  nicht  im  Rahmen  der  Proposition,  sondern  nachdem  diese  abgelesen 


')  Krst  war  ein  Husterplatz  for  1000,  dann  nur  fSr  400  Pferd«  gaforderU  (?ro- 
poeition  der  Oberritthe  an  die  Sttnde  vom  8&  April,  Oeeinigtes  Bedenken  der  Laad- 
schaft vom  4.  Hai,  Replik  der  Oberrütbo  vom  selben  Tage,  Schreiben  des  Königs  an 
die  Oberrathe  vom  2.  April,  Antwort  vom  11.  Mai,  die  ObentÜie  an  den  Kurfärsten 

12.  ^ai  l^'Sü.) 
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war.  Dt-m  Kurfürsten  aber  tlit  iltcn  sie  das  Geschehene  nüt  anier  der  MotiTiening, 
dass  man  Polen  hierdurch  nicht  reizen  dürfe '). 

Sie  sollten  Recht  behalten,  denn  cbwolil  dvr  Auinvr  nur  solchergestilt  auf 
der  Hintertreppe  eingebracht  worden  war,  erfuiir  luaii  am  königlichen  Hufe 
nfttDrlieh  divon  und  er  gab,  wenn  nicht  die  Unadie,  so  doch  den  Vorwand 
daSQ  her,  naeh  langer  Zeit  wieder  einen  Eingriff  in  die  Angelegenheiten  des 
Herzogtbnnu  an  wagen.  Wladielaas,  der  eben  noch  so  grosfte  ZagestSndniBse 
gemacht  hatte,  nahm  plötzlich  eine  fast  feindselige  Haltung  an,  sei  ea,  liw 
ihn  der  Versuch,  den  Erzfeind  Polens,  die  Schweden,  mit  den  Mitteln  eine«,  ihm 
mittelbar  niitergebenen  Territorium»  zu  nnterstntzen,  in  der  That  so  sehr  auf- 
brachte, sei  CS.  fiass  er  schon  jetzt  unter  der  Kinwirkunj?  de«  Kaisers,  der  eng 
mit  ihm  verbunden  war,  die  Idee  einer  Erneuerung  des  Kampfes  gefa<<.sl  liatti-, 
die  ihn  später  Jahre  lang  in  seinem  Verhalten  zu  Preussen  aufs  stärkste  beein- 
fiosat  hat 

Und  sogleich  erwachte  am  kSnigUchen  Hofe  wieder  die  Boffnong,  den 
alten  Hader  In  Preussen  von  Nenem  anzufachen.  Durch  eine  nicht  eben  erheb- 
liche, aber  immerhin  bezeichnende  Maassnahme  wurden  die  Gesinnungen  der 
polnischen  Regiemng  zuer^^t  ofTenbar.  Oerade  jetzt  griff  man  auf  einen  schon 
vor  Jahren')  —  in  der  Bliit)("/>'it  des  polnisch -ständischen  Einverständnisses 
—  gefassten  Beschluss  des  jircnssisdien  l^andla^»  s.  dvv  längst  in  \'(  rtri  sst  iihrit 
gerathen  war,  zurüclL.  Mau  veröffentlichte  die  Dekrete  der  Königliclitn  Coia- 
missionen^)  1609  und  1611,  die  die  Grundlage  für  das  neueste  Staatsrecht  des 
Heiaogthums  bildeten  ond  das  juristische  Fundament  für  alle  ständischen  und 
polnischen  PriUensionen  darboten,  noch  einmal,  obwohl  sie  schon  in  dem  Prl- 
Tilegienbnche  toq  1616  abgedruckt  waren.  Es  war,  als  wolle  man  durch  die 
Erinnerung  an  die  alten  Siege  des  ständischen  Principe  die  friedlicher  gesinnte 
Generation  dieser  Jabre  zu  neuem  Kampf  aufrufen. 

Aber  dabei  blieb  es  nicht. 

Ein  königlicher  Bevollmächtigter,  der  schon  im  Juli  vergeblich  nach  Kö- 
nigsberg gekommen  war,  erschien  von  Neuem  und  richtete  au  die  Stände  eine 
kSnigliehe  Prop4»ition,  die  nicht  etwa  bloss  den  Landtag  von  dem  erfolgten 
Regierungswechsel  und  der  Erneuerung  der  Verträge  feierlich  verständigte,  wosu 
der  ESnig  allenfalls  das  Recht  gehabt  hätte,  sondern  augenscheinlich  daianf 
ausgieng,  im  Interesse  Polens  neuen  Zwist  zwischen  Georg  Wilhelm  und  den 
Ständen  zu  erregen.  Die  Vorlage  begann  mit  der  Betheuerung,  wie  s^r  Wla- 
dislaus  die  Rechte  des  Kurfürsten  in  Acht  zu  nehmen  gesonnen  sei,  daran  aber 
knüpfte  sich  die  Klage,  es  sei  dem  Knnic:e  zn  Ohren  f,'ekomnien,  dass  man  un- 
erhörte Steuern  erhoben  habe,  dass  man  nnfcr  schwerer  Bedrolning  noch  höhere 
auflegen  wolle  und  dass  ohne  Wissen  und  Beirath  der  Krone  Polen  noch  Ueb- 
letes  im  Werke  sei,  wodurch  das  Herzogthum  und  damit  das  Königreich  in  die 
grSssten  Gefahren  gebracht  werden  k5nne.  Dann  ward  als  dies  „noch  Schlim- 


0  Die  Oberrlthe  an  den  Kurfürsten  2.  Sept.  1633. 

«)  S.  0.  8.  135. 

*}  Acta  et  decreta  Conusissionum  S.  R.  Hiyestatis  Poloniae  ....  Cracoviae  1633. 
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mere"  gmdezu  die  ÜDteTStützung  der  protcstantisclien  Union  im  Ki  icli  irenannt, 
winn  man  sich  .luch  bfitcto,  den  Grund  des  Grolls,  nämlich  die  Feitidschaft 
'^pr'tn  (]\g  evaDgciischen  Fürsten  und  ihren  Uort,  das  schwedische  Reich,  ein- 

zugehlclien. 

Schon  (lieser  erste  Artikel  der  königlichen  Proposition  bedeutete  einen 
Brach  des  ehcn  erst  geschlossenen  Lelmsvertrages.  Denn  einmal  hätte  dem 
KSnigo  der  Weg  xnm  Kaifurston  ebenso  offen  gestanden,  wie  der  ta  den  Stän- 
den, er  hStto  deshalb  nicht  gegen  die  Verheissnng  dos  Krakauer  Responsnms 
ohne  jede  offtcielle  Aoffordorang  der  preussischen  Stände  in  dieser  Angelegen- 
heit sich  an  diese  zu  weiidcn  brauchen,  aber  wenn  man  ihn  dk  Befugntss  dazu, 
etwa  wtil  Gefulir  im  Verzuge  war,  auch  hätte  zugestehen  wollen,  so  lag  ein 
niiiimwiindfticr  Reclitshrtirli  in  dem  Passus,  di'r  die  vor  Jahren  crhohenen  Steu- 
iTii  /.um  (l*'m.'nstand  einer  JJi^kiissioii  vor  dem  königlichen  Gesandlrn  machen 
s«»lile.  Ks  lag  offenbar  so,  dass  man  wie  im  Jahre  1G2I  die  Gravamina,  die 
die  Stände  nicht  von  selbst  an  den  König  brachten,  provociereu  wollte. 

Und  wer  hieran  noch  hätte  zweifeln  können,  wäre  durch  den  aweiten  Ar- 
tikel des  königtichen  Anliegens  eines  Besseren  belehrt  worden.  In  ihm  ward 
Beschwerde  darüber  geffihrt,  dass  gegen  alle  Verträge  und  Privil(^en  neue 
Sekten  im  Lande  zugelassen  würden  und  sich  ausbreiten  dürften.  Der  König 
befand  sich  in  dieser  Angelegenheit  freilich,  wie  schon  sein  Vorgänger,  durch- 
aus auf  dem  l?oib  ii  des  '^'Oiscbriehoneti  Horlits;  aber  die  Krone  Polen  hatte  nun 
schon  über  ein  .lalirzelmt  (ii^'  IhiMmiL'  «li's  rcforiiULTtrn  li('k(.'unliii>ses  im  Her- 
zogthum mit  angesehen  und  wann  wäre  wolil  bessere  Gelegenheit  gewesen,  diese 
Dingu  vorzubringen,  als  bei  dcu  Krakauer  Verhaiidlungcn.  Hatte  man  es  da- 
mals unterlassen,  so  musste  dies  neue  H^orzidien  der  kirehlichen  Fragen  noch 
mehr  als  die  Kritik  der  kurfürstlichen  Steuerpolitik  wie  bewnssto  ProTociemng 
eines  inneren  Zwistes  erscheinen. 

Üm  die  Stände  völlig  zu  umgarnen,  Hess  man  zuletzt  das  alte  Locklied 
ertönen:  sie  möchten  ihre  Privilegien  und  die  Rechte  des  Königs  nur  recht 
<  ifriir  walirürlmifti,  dann  wcnlr  die  Hnnic  Pnlcri  ihn-rscits  aucb  alle  Ständischen 
Gerc'flikiauic  und  Imnuinitiilen  schätzen  iiml  Ih/w ahim '). 

Und  gleich  als  ob  die  materiellen  L'ebergiiüe  und  Keclitsverletzungen ,  die 
die  Proposition  involvierte,  die  feindliche  Gesinnung  de»  Königs  nicht  hinläng- 
lieh  offenbarten,  befleiasigte  sich  der  königliche  Gesandte  Baginsky  auch  eines 
möglichst  brfisken  Auftretens  und  ffigto  noch  formelle  YerstSsse  so  den  sach- 
lichen. Allerdings  hatten  ihn  die  Oberräthe  von  vornherein  verspüren  lassen, 
wie  wenig  willkommen  er  sie  hatten  ihm  wohl  eine  Wohnuivj,  aVicr  nicht 
den  Unterhalt,  wie  er  den  früheren  polnischen  Missionen  zu  Thcil  geworden 
war,  anweisen  lassen.  Als  sie  ihm  nun  anknndidon ,  sie  würden  seiner  Pro- 
{xisiti'  n  un  die  Ötäiidu  beiwohnen,  leimte  er  das  ab:  sie  gehörten  nicht  zu  den 

Stäiideli. 

Die  Laudtagsmitglicdcr  suchten  zunächst  ihrerseits  einen  Cuiupromiss  durch- 
zasetzen:  sie  wollten  in  einer  Deputation  in  der  Wohnung  Baginskys  erscheinen, 

')  Konigl.  Proposition  an  die  Stände  pr.  23.  Sept  1633. 
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jxm  dort  die  Propositioii  si»ah9ren.  Die  Obenithe  giengen  dannf  ein  and  da 
de  TOD  der  Vorlage  selbst  sehen  VeUes  mnthmaanten,  maehten  de  ilim,  der 
alten  Erfahrung  folgend,  dass  man  in  Polen,  vom  Staat  wie  von  den  Privaten, 
Alles  für  Geld  erlangen  könne,  das  Anerbieten,  der  Korfürst  werde  alle  die 
rückständigen  Zahlungen,  die  die  Republik  noch  vmn  TTorzof.'thtim  7,n  fordern 
habe,  — es  waren  150000  Gulden  Jahrgelder  und  üOÜOO  l^hn  ngoscheiik  —  auf 
die  srhwcbendp  Bewilligung  hin  fib^^rnohmen,  der  Gesaiuitc  aber  solle  seiner- 
seits die  Verhandlungen  des  Landtages  nicht  ins  Stocken  bringen. 

Baginsky  Hess  sieb  aof  deiaitige  Weiterungen  aber  gar  nicht  nn  nnd  die 
Obm&the  wagten  es  nicht  an  veihindem,  dass  er  die  Proposition  in  der  ieier- 
lichen  Versammlnng  der  Sünde  anf  dem  Sehlesse  in  der  That  in  ihrer  Abwe- 
aenheit  vortrug.  Einige  Tage  später  erSfoete  er  den  Obentthen  noch  einige  an 
sie  gerichtete  Wünsche  des  Königs  —  man  solle  nichts  gegen  die  Vertrage  ge- 
schehen lassen,  die  Landesbeschwerden  abstellen,  der  Republik  die  schuldigen 
ZahliniL'^n  leisten  nnd  für  die  Instandhaltung  der  katholischen  Kirche  sorgen. 
Ob\vi.iil  tlie  erste  dieser  Kunlerinifren  nichts  Anderes  bedeutete,  als  die  Auswei- 
sung der  Reformierten,  die  Ja  schon  so  oft  auf  Grund  des  Lubliner  Privilegs 
▼erlangt  worden  war*),  so  war  sie,  wie  alle  andern,  doch  so  allgemein  gehalten, 
dass  die  Oberfithe  sie  anf  ihre  Verantwortnng  hin  wie  alle  anderen  ansagend 
beantworten  konnten*).  Aber  eben  weil  sie  sich  damit  ta  nichts  TOrbanden, 
hatte  dieser  Schritt  auch  durchaus  nicht  die  Wirkung  einer  Ooncession,  der  Ge- 
sandte konnte  ohne  Rücksicht  anf  die  knrfärstUche  Regierung  die  StSnde  weiter 
Ijearbeiten. 

Dass  seine  Vorstellungen  sicli  dnrcliaus  in  der  Rielitung  der  polnischen  Po- 
litik von  1609  und  K»17  bewegten,  ist  nicht  wundiihar.  Und  die  Stünde 
hätten  nicht  Stände,  diese  hartnäckigen  Männer  nicht  Preusscn  sein  müssen, 
wenn  ihnen  die  Venmehnng,.niit  Polen  wieder  gemeinsame  Sache  gegou  den 
Landesherm  zu  maeheo,  nicht  bitte  TerfShterisch  sein  sollen. 

Die  Obenithe  hatten  deshalb  Hnhe  genug,  um  dem  Gesandten  entg^n« 
anwirken*);  dennoch  machten  sich  auch  jetzt  die  Wirkungen  von  Geoig  "^l* 
heims  adelsfrenndllcher  Politik  geltend:  die  Oberstände  beschlossen  schon  in 
wenigen  Tagen  eine  Erklärung,  die  vom  Standpunkte  des  Kurffiisten  im  Allge- 
meinen nur  als  erfreulich  ai^zuseheo  war,  wenn  darin  auch  äusserlich  den  Polen 
viel  Angenehmes  gesagt  wurde. 

Die  Unterstützung  des  Kurfürsten  im  deutschen  Kriege  lehnten  sie  freilich 
völlig  ab;  dieser  Kampf  gehe  sie  gac  nichte  an.  Aber  unter  den  Gründen  iMtben 
sie  doch  einen  gans  teofeiHdvmi  h^or,  die  Armuth  des  Landes,  das  den  eigenen 
Krieg  in  der  That  noch  lange  nicht  yerwnnden  hatte. 

Aber  dies  war  an  veiBChnieixen,  Oeoig  Wilhelm  h&tto  selbst  ohne  die  pol- 
nische  Intervention  eine  solche  S  idienleistnng  fnr  s^e  Reiehslande  schwer- 
Ikfa  cneicht  Und  was  hier  an  Nachgiebigkeit  su  Termissen  war,  ward  fGilig  aos- 


')  S.  0.  S.  135  und  S.  147  f. 
*}  Responsum  vom  4.  Okt.  1633. 
')  Die  Oberrätbe  an  den  Kurfürsten  2.  Nov.  1633. 
MiMr.  «.  ONcb.  d.  O.  KnrnftMii.  XV.  13 
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geglichen  durch  die  korrekte  Haltung,  die  die  Ohentiiida  in  allen  anderen 
Punkten  den  Lockungen  der  Polen  gegenüber  bewahrten,  üeber  die  kirchlichen 
Angelegenheiten  lif^s«»'?i  sie  sich  so  aus,  wie  der  Kurfürst  nur  immer  von  ihnen 
verlangen  kunnfe.  Sio  brachen  natürlich  nicht  cidü  lianze  für  die  ErhaltunL'  cics 
refonnierton  Hekenntnisses  im  i]er/.o<,'thnm,  —  wer  hiitU'  ihnen  das  auch  zunuitheü 
dürfen  — ,  aber  sie  giengen  nicht  im  Mindesten  auf  die  Äiircguug  ein,  die  in 
diesem  Artikel  der  königlieh«!  Proposition  nnsweifelllftft  gelegen  hatte,  die 
kirehliehen  TerhUtnlne  dee  Betsogthnma  vor  die  Krone  sn  bringen.  Noeb 
entschiedener  wiesen  sie  ^e  Versnehe  ab,  Klagen  fiber  die  Stonem  der  Kriegs- 
jebre  hcr\-or'/unjron.  Sie  erklärten  sehr  kategorisch,  dass  die  Auflagen,  die  sie 
mm  Unterhalt  der  Truppen  nuf  öffentlichem  Landtage  bewilligt  hätten,  ihnen 
kein  Mensch  auf  Erden,  sondern  nur  die  anerbittliche  Noth  hätte  abdringen 
können').  Ks  war,  als  fnlilte  sich  dieser  stolze  Adel  in  seiner  Standeschre  be- 
leidifjt,  dass  man  von  ihm  überhaupt  nur  hal)e  annehmen  können,  dass  er  sich 
einem  Sterblichen  nicht  au«  freien  Stücken  gebeugt  haben  kÖnue.  Zugleich  er- 
klirten  sie  sehr  niehdrfieklieh,  dass  de  weder  die  Treue  des  Knrfttisten  bei 
Beobaehtnng  der  Privilegien,  noch  seinen  guten  Willen,  die  Laadesbesohwerden 
abzustellen,  irgend  in  Zweifel  aSgen.  Dem  Allen  gegenüber  fiel  es  nicht  ins 
Gewicht,  dass  man  die  Manifestation  mit  den  flbUchen  und  sicher  auch  darch- 
ans  lirahrhaftigen  Ergebenheitsbethenernngen  gegen  die  Krone  Polen  nnd  mit  der 
Bitte,  sie  möge  die  St&nde  in  ihren  Hechten  fort  nnd  fort  sohütsen,  eröffiaete 
und  schloss. 

Die  Städte,  von  denen  kaum  zweifelhaft  ist,  dass  sie  diese  Gesandtschaft 
zum  Mindesten  befordert  hatten,  erklärten  sich,  wie  nicht  Wunder  nehmen  kann, 
sehr  viel  ungunstiger:  sie  erklirten  mit  Besug  anf  die  kirchlichen  Angelegen- 
heiten, mit  einer  gemachten  Zsghaftigkeit,  die  mehr  naeh  bodiafter  Ironie,  als 
nach  wirUidiem  Respelct  schmeckte,  sie  wfinschten  nichts  mehr,  als  dass  es  In 
dieser  Sache  „erlaubt  sein  möge*^,  den  Vertrigen  nnd  Privilegien  nachzuleben; 
für  die  Ueberschreitungen ,  die  in  der  Tbat  vorgekommen  seien,  dürfe  man  sie 
nicht  verantworllich  maclif^n  Ihre  Danksagungen  und  ihre  Ergebenheitsbctheuc- 
runf^  Ti  waren  sehr  viel  warmer  als  die  drr  Oborstande  und  von  den  Steuern  »agten 
sie,  sowohl  während  des  Krieges,  als  aucli  noch  jetzt  würden  Abgaben  erhoben, 
die  sio  weder  bewilligt  hätten,  noch  auch  zu  geben  verpäichtot  seien.  Aber 
wie  sie  in  der  Kirchenfrage  doch  nicht  gans  offen  mit  der  Sprache  herauskamen, 
so  machten  sie  auch  hier  einen  abaehwichenden  Znsats:  sie  ImiRen,  dass  auf 
dem  gegenwirtigen  Landtage  das  Heilmittel^  das  man  fir  dleae  üebelstinde 
suche,  gefunden  werde.  Wenn  es  nicht  geschehe,  dann  alleidinga  vettianten 
sie  daraof,  dass  der  König  sie  anhdien  werde  ^. 


0  aStationes,  quas  ordines  docatus,  qni  vigere  decretorum  ad  paria  oaera  taun* 

tur,  pro  Rüstentatione  cxercituum  per  uDiTersum  ducatum  hiberuantium  erogamnt 
ac  in  puhlico  conventu  laudantnt,  nemo  mortalinm  nisi  ine?italjilis  extorsit  neceasi- 
tas."    i:<rkIäruQg  der  Oberständu  auf  die  küuigUcbo  l'ropositioQ  1.  Okt.  1C33. 

Brklining  der  drei  Stftdte  Königsberg  und  der  De|Mitiert«n  dar  klehien  Sttdte 
auf  die  königliche  Proposition  vom  13.  OkL  1633. 
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So  sweideiitig  die  MmliMlirtioii  d«r  SOdle  wir  and  so  iehr  min  swiBelieii 
den  Zeileik  las,  wie  OppcMritionalnel  und  Scheu  vor  dem  KtnfÜnten  eieh  ia  den 
Seelen  der  Verfasser  bekämpften,  den  Ausschlag  gab,  dass  auch  sie  nicht  Wlg- 
ten.  nach  altem  Brauche  dem  königlichen  Gesandten  die  Gravamina,  die  er  so 
pofT)  von  ihnen  viTnommon  hSttf,  vorzutragen.  Und  hätte  hei  der  ontscliiedenen 
Abweisung,  die  die  Uberstände  dem  an  sie  herantretenden  Versucho  zu  Theil 
werden  lassen,  selbst  eine  ebeu»o  eotscUiedenc  polenfireundliche  Gegenerklärnng 
der  Städte  kaom  den  Anlass  zu  weiterem  Einschreiten  der  Krone  Polen  geboten, 
M  war  nun  Tdknde  keine  Bede  mehr  dtvon«  Der  Teienelt  Wlidlilam,  eich  in 
die  Angelegenheiten  dee  Henogthnau  m  miedien,  war  UlgUeb  geiflheiteil  Der 
polniacbe  Oeaandte  Ueaa  nunmehr  aneh  den  Plan  fduen;  aeum  Hisaion  verlief 
im  Sende* 

Ebenso  erfreulich  für  den  Kurfürsten  verliefen  die  anderen  Berathnngen 
des  Landtag!  •5.  Die  Oberrätho  puhliciertcn ,  da  ihnen  Ton  Berlin  kein  Gegen- 
befehl gekommen  war,  wenige  Tace.  nachdem  der  polnische  Incidenzfall  gt3- 
schlossen  war,  eine  im  Namen  des  Kurfürsten  abgegebene,  von  ihnen  untur- 
seichnete  Assecaration,  in  der  der  Uauptwunsch  der  Stände  erfüllt  und  das 
Veiapreehen  abgegeben  wnrde,  daia  kein  .KiiegaTOlk  von  anaieihalb  ina  Heiv 
aegfhnm  ohne  fiinwiUignng  der  Sünde  gelBhrt  werden  aolle*).  Ferner  hetnt- 
worleten  aie  die  QniviDinn,  die  man  nenerdinga  eingebraeht  hatte  und  die  nur 
wenig  ins  Gewicht  fallende  Beschwerden  enthielten,  sdir  gUmpftieh')  nnd  hatten 
denn  auch  schon  am  die  Mitte  des  November  die  Genugthnnng,  dass  die  Ange- 
legenheit, auf  die  es  dr-m  Kurfürsten  am  Meisten  ankam,  die  Willigungssache, 
zu  einem  Abscbluss  geführt  wurde,  mit  den)  man  wohl  zufrieden  sein  konnte. 

Die  Antwort,  die  Namens  der  gesanunteo  Landschaft  abgegeben  wurde,  kon- 
statierte zunächst,  dass  die  Landräthe  auf  der  mündlichen  Erklärung  vom  22.  De- 
cember  dea  Tergangraen  Jaiiree  hethanten,  alao  die  damaia  bewilÜgten  10  Kaik 
nnd  die  Beate  ohne  Jede  ffinaehrinknng  Toliecten.  Die  BItteiaeliaft  blieb  ihrer^ 
aeits  bei  dem  Fkotokoll  vom  S5.  Deeember  atehen*),  bewilligte  alao  wohl  daa- 
ablhe  Quantum  wie  die  Landräthe,  machte  aber  die  Zahlung  und  zwar  schon  die 
der  ersten  Rate,  der  damals  für  das  Jahr  1633  gewilligten  3  Mark  und  der  Reste, 
abhängig  von  der  Erfüllung  mehrerer  Redingangcn,  insbesondere  von  der  Aus- 
fertigung des  Kriegsvolksreverses  durch  den  Kurfürsten  und  von  der  Abstellung 
der  Landesbeschwerden*).  Die  Städte  endlich  bewilligten  doch  wenigstens,  wie 
sie  schon  wenige  Tage  zuvor  erklärt  haLtuu,  uuier  eiuiguu  iüauseln^)  2  Mark. 


0  Assecuration  vom  15.  Okt.  1633, 

Gravsmii;;!  der  StäHte  ohnp  Dnt  und  Praes.,  der  kleinen  Stidte  ebenso,  Gra- 
toiuma  dan  ilerrea&tandea  und  der  Laudrätbe  pr.  19.  Okt.,  der  Ritterbchaft  und  des 
Adala  ohne  Piaea»,  BrUlrung  der  Obeniihe  auf  die  Omiramlna  der  Oboalinde  tom 
S&OkL,anf  diedar8tidleTenS7.0kt  1688. 

»)  S.  0.  S.  187  f. 

*)  Geeinigtes  Bedenken  E.  E.  Landschaft  pr.  18.  Nov.  1G33. 
*)  Darunter  sind  wichtig  folgende:  die  Assecoration  wegen  de»  Kriogsvoiks  muaa 
vor  Lichtmess  1C34  vom  Kurfürüteu  vollzogea  seia,  diu  eingebendan  Betrige  dürfen 
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Hebrero  Foiderangen  des  EatfOnten  warän  abgesehli^D,  so  die  Naebzsh' 
lang  der  „Stationen'*,  einer  in  den  leisten  Feldzugen  aufgelegten  Abgabe;  so 
das  Verlangen,  die  Krträgo  der  Steoem  möchten  nicht  in  den  Sandkasten,  son- 
dern sni^lftich  in  die  kütlnr  fliehe  Kammer  abgeführt  werden').  Der  darch  den 
Krieg  am  meisten  initgenornnione  oberländische  Krois  braachte  ferner  nnr  ein 
Drittel  der  jetzigen  Willi<:;im;4  und  von  den  Resten  nur  die  aua  den  Jahreu  1G12 
bis  iti26  stammenden,  also  die  hauptsächlichsten  gar  nicht,  m  zahlen.  Dafür 
aber  vtr  von  LandiÜhen  und  Sttdten  noeh  ton  Besondeten  eine  kleine  Steuer 
für  die  Univeniat  —  10  Grosehen  von  Hnfe  nnd  Hundert  —  bewilligt  worden, 
wSbzend  die  Kitteisebaft  die  Angelegenheit  ad  referendnm  nahm,  nnd  von  der 
einlaufenden  Gesammtsamme  sollte  der  Karlnrst  an  Polen  nnr  das  Annuam,  nicht 
aber  das  Honorar  zahlen.  Die  Abtragnng  des  letzteren  war  überhaupt  nicht 
vorgesehen  worden,  eine  Versagnng,  die  nnr  den  König  traf  und  die  der  Knr- 
först  also  verschmerzen  konnte. 

Die  Concessionen ,  die  die  Oberriithe  im  Namen  des  Kurfürsten  dafür  in 
Kauf  gaben,  waren  sehr  massige.  Das  Versprechen,  kein  Kriegsvolk  ins  Uer- 
sogtbnm  su  fahren,  erscheint  freilich  vom  Standpunkte  der  sj^teren  absoluten 
Monarchie  als  eine  harte  Bedingung;  f&r  den  damaligen  Haehtstatus  der  kur- 
fürstlichen GeWalt  aber  war  es  kein  aHsn  grosses  Zngestftndniss.  Brach  die 
Noth  des  Krieges  fiber  das  Land  herein,  so  konnte  man  hoffen,  da^s  aucli  die 
Hartnäckigkeit  der  Stände  sich  der  Noth  wen  digk^t,  geworbene  Truppen  im 
Lnndi^  aufzustellen,  nicht  vprschüpssen  würde,  waren  doch  noch  vor  nicht  gar 
zu  lauLMT  Zeit  die  Versuche,  die  man  iiocli  vor  dem  Kriei,'e  mit  dem  Aufruf 
des  allfj^enieinen  Landesaufgcbots  i^einacht  hatte,  klä^dicli  (lesclieitert-),  und  die 
schlechten  Erfahrungen,  die  mau  im  letzten  Kriege  mit  den  preussischcn 
Truppen  gemacht  hatte,  waren  noch  m  Aller  Gedichtniss.  Za  allem  Ueberflnss 
aber  war  der  Knrffirst  keineswegs  gesonnen,  diesen  Revers  selbst  m  vollsieben. 
Nach  der  doppelzfingigen  Art  der  Staatsknnst  dieser  Zeiten  mochte  er  es  fQr 
erUubt  halten,  die  Urkunde,  die  die  OberrSihe  onterzeiclinet  hatten,  nicht  durch 
olfenbaren  Widerspruch  zu  desavouieren,  wodurch  er  sich  um  die  aus  ihr  er» 
wachsenen  Vortheilo  gebracht  h&tte,  sich  aber  auch  keineswegs  fnr  an  sie  ge> 
bunden  anzusehen. 

In  den  kinhlichon  Fragen,  die  auch  jetzt  wieder  von  den  Ständen  in  An- 
regung gebracht  worden  waren,  waren  die  überräthe  ihnen  ebenfalls  entgegen- 
gekommen, aber  nur  einen  Schritt.  Sie  hatten  eine  Erneuerung  der  im  Jahre 
1618  beliebten  Kirchen*  nnd  Scbnlvisitatioa  in  die  Wege  geleitet,  indem  sie  mit 
ITissen  und  Bewilligung  der  Landschaft  die  Instruktion  von  damals  hatten  re- 


nur  in  die  Kraiskastan  fliessen,  mit  dem  Aununm,  das  der  Kurfürst  dem  König  gegen 
die  Hoskowiter  giebt,  wollen  sie  nichts  su  thun  haben,  die  StUte  dorim  mit  den  tu» 

letzt  ohne  ihre  Bewilligung  aufgelegten  (s.  0.  8. 183  f.)  5  Mark  nicht  behelligt  werdsn* 

Endliche  Erklärung  der  Städte  wegen  der  Kontribution  6.  NoT*  1633« 

')  Landtagsausschreiben  vom  16.  Febr.  I€33. 

^  S.  Uassel,  Die  Heeres  Verbesserungen  des  Grossen  Kurfürsten  während  der 
ersten  Periode  seiner  fiegiening.  Preuss.  Jahrbncher  XIV  (1864)  &  6S4ff. 
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vidieren  lassen  und  anch  schon  bestimmte  Visitatoren  in  Aussiebt  geiummen 
hatten.  Andi  diese  Concession  raorlite  d  r  Kurfürst  in  Kauf  nehmen,  nm  so 
mehr  als  er  sich  eine  Snperrevision  der  instructioii  immer  noch  vorbehalten 
konnte.  Im  Uebrigen  —  nainentlirh  in  liczui,'  auf  die  ersehnte  Erueiieruni?  von 
geistlichen  Inspectoren  —  Hessen  üs  die  Überräthu  bei  einer  Vertröstung  auf 
die  absowartende  Eatacheidang  des  Kurfürsten  bewenden'). 

Du  wesentlielule  Zogestiodiun  mr  seheinbar^  da»  mao  die  Zahlung  der 
votierten  Steuer  von  der  AbeteUnng  der  Landesbesehwerden  batte  abbingig 
machen  lassen.  Aber  in  Wahrheit  bedeutete  diese  Bedingung  gar  nichts,  denn 
man  durfte  mit  Sicherlieit  hoffen ,  sie  ohne  jeden  Schaden  alt  nicht  vcn'handen 
ansehen  zu  können,  wie  es  denn  nuch  g«  sc-lieheii  ist. 

Der  Willigkeit  der  Oberstände  war  dieser  zufriedenstellende  Ausf^'ang  des 
LauUtageä  allein  zu  verdanken.  Bei  ihnen  mochte  nun  die  KrkonntnisH  durch- 
gedrungen sein,  dass  ein  monarchisches  Kegiuieut,  das  die  bestehenden,  dem 
Adel  so  sehr  günstigen  Zustände  fast  unangerührt  lioss,  der  herrschenden  Klasse 
<war  nicht  eine  so  schrankenlose  Ausbeutung  Ihrer  Macht  gewihrleistete,  wie 
das  rein  stSndische  System,  das  man  in  dem  Jahrxehnt  nach  Hersog  Albreehts 
Tode  verwirklicht  nnd  nach  1603  so  lange  erstrebt  hatte,  dass  aber  andrer- 
seits die  zahllosen  Standesvorrechte,  die  ne  behielt,  durch  die  nunmehr  fester 
Fuss  fassende  Dynastie  doch  auch  sicher  gestellt  wurden.  Die  Oberstände 
mochten  rechnen,  dass  sie  nicht  allzuviel  verloren  und  für  das,  was  sie  be- 
hielten, durch  den  Bund  mit  der  fürstlii  lien  Gewalt  eine  lange  Dauer  verspre- 
chende üaraniie  für  die  Zukunft  gewannen,  üeberdies  aber  trug  dem  Adai 
dies  Bündniss  eben  jetst  eine  Befestigung  und  Erweiterung  seiner  materiellen 
Prlponderana  im  Lande,  also  sogar  einen  positiven  Vortheil  du:  seine  Wunsche 
anf  dem  Gebiete  der  wirthscbaAUohen  Gesetigebung  wurden  definitiv  erffiUt 
Und  diesem  neuen  sehr  realen  Motive  mag  die  Haltung  des  Adels  nnd  der 
günstige  Ausgang  des  Landtages  noch  mehr  als  jenen  allgemeinen  firwSgongen 
anzuschreiben  sein. 

Zunächst  ward  die  Oesindeordnung  von  lt>r2,  die  die  Verhältnisse  der 
IHenstbolen  und  Ta'^^cbUincr,  insbesondere  auf  dem  platten  Lande,  reizeltc  und 
die  durchaus  im  Sinne  der  adlicheu  Gutsherrn  ubgefasst  war,  in  revidierter 
Form  von  Neuem  publiciert  Der  iiarte  Dreck,  der  auf  dem  an  die  Scholle  g6> 
fesselten  Theil  der  fonemsehaft  lastete  und  den  anch  das  Landrecht  von  1620 
&st  gar  nicht  gemindert  hatte*),  war  durch  sie  nach  Möglichkeit  auch  anf  die 
nicht  an  den  Boden  gebundene  Scliicht  der  besitzlosen  ländlichen  Bevölkerung 
ausgedehnt  worden,  was  nunmehr  von  Neuem  bestätigt  und  eingescliftcft  wurde*). 


Landtsgsabachied  vom  38.  Nov.  1633.  Baezko  V  S.  103  irrt,  wie  sehr  oft, 

töllig,  wenn  er  ihn  als  Landtagsausschreiben  bezeichnet.  Er  wurde  nur,  wie  in  der 
rrkuiule  selbst  ausdrücklich  gesagt  ist,  den  Aemtem  durch  Ausschreiben  bekannt  ge- 
geben. 

-)  a.  Biüuueck,  Die  Leibeigeuächaii  la  Osipreussen.  Ztscbr.  f.  ilecbtsgesch. 
XXI  (1S87)  Germ.  Abtb.  8. 53. 

*)  Von  Gesinde-  und  Kleiderordnung,  auch  von  Annehmung  und  iMobaung  der 
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Doch  Aese  Maasmahme,  so  willkommen  sie  dem  Adel  war,  befestigte  im 
Wesentiichen  doch  nur  den  bestehenden  Znstand.  Viel  v-irhtiger  war  eine 
zweiter  schon  seit  Langem  hatte  der  Kurfürst  von  den  Rathen  der  drei  Städte 
Königsberg  sich  eine  Tax-Orfhinni!  ausarbeiten  lassen'),  d.  h.  eine  Festsf^t:^inig 
der  Preise,  dio  die  Handwerk^  r  für  ihre  Dienste  und  Waaren  nehmen  sollten. 
Sic  war  dann  von  besonderen  Kümmissarien  revidiert  and  von  Georg  Wilhelm 
am  4.  Uai  genehmigt  aber  noch  nicht  pubUciert  worden.  Sie  war,  trotzdem  sie 
unter  Zosiehnng  der  KBdgvbergei  Bithe  entwoifm  war,  gani  im  Sinne  des 
Adels  nnd  der  Beweliner  des  platten  Landes  ftberhaapt 

Mlieh  hatte  sehen  die  mittelalterliehe  Stadtwirthaehaftspotttik  derartige 
Festsetsnngen  hftnfig  Torgenommen  und  eben  deshalb  mochten  auch  die  Königs- 
berger Rathsherren  anßnglich  in  der  Maassnahnie  kein  Arg  gefunden  haben. 
Aber  es  war  doch  ein  Anderes,  wenn  jetzt  der  Staat  eine  solche  Fixierung'  dor 
Preise  vornahm.  Die  Stadt  hätte  eine  derartige  Verordnung,  wenn  sie  von  liir 
selbst  ansgicng,  nach  Gutdünken  abändern  können,  sobald  sie  ihren  Bürgern 
unbequem  wurde.  Nicht  so  jetzt;  denn  einmal  konnte  man  den  Staat  keines- 
wegs nach  Belieben  in  Bewegung  setzen,  nnd  andrerseits  stand  hinter  ihm  die 
grosse  Menge  der  Consnmenten,  ^e  EdeUente  and  Bauern,  die  ihren  Bedarf  ans 
KSnigsbetg  besogen.  Und  es  war  sehr  denkbar,  dass  diese  einmal  du  Interesse 
daran  haben  konnten,  die  Taxen,  so  hoch  man  sie  auch  jetzt  angesetst  Iiaben 
mochte,  mit  Hülfe  der  staatliclion  Autorität  für  unabänderlich  zu  erklären.  Penn 
bei  der  gerade  jetzt  einreisseuden  Versclilechtcrung  der  Valuta  —  man  stand 
ja  mit  Polen  in  einem  wenig  vortheilhaften  Miinzverbande  —  war  fast  mit 
Sicherheit  auf  ein  Sinken  des  Gcldwerths,  ein  Steigen  der  Preise  zu  rechnen. 
Und  wenn  dann  die  bei  niedrigeren  Preisen  festgesetzten  Taxen  zwangsweise 
anfteefat  erhalten  würden,  so  wire  anf  indnstriellem  Gebiete  das  yorzngsweiae 
prodaderende  Bfirgerthnm  der  Stidte  von  der  durchweg  konsnmierenden  Be- 
Tölkemng  des  platten  Landes  nicht  nnwesenllieh  fibenratthellt  wordrai. 

Nun  war  diese  Frage,  vom  Standpunkt  modemer  Wirthsehaftskenntoiss  be- 
trachtet, freilich  nicht  so  brennend,  wie  es  auf  den  ersten  Blick  scheinen  mochte. 
Penn  alle  diese  städtischen  wie  staatlichen  Preisordnungen  litten  an  dem  Fehler, 
dass  sie  durchaus  keine  weitreichenden  Wirkungen  hatten.  Die  steten  Schwan- 
kungen des  wirthschaftlichen  Lebens  haben  sich  damals  so  wenig,  wie  später, 
in  dio  starren  Schranken  obrigkeitlicher  Vorschriften  bannen  lassen,  sie  haben 
sie  meist  sehr  schnell  dorehlSchert  nnd  oft  ginslich  fiber  den  Hänfen  ge* 
werfen.  Aber  obwohl  diese  KenntaiBe  aaeh  damals  schon  aus  taosendfiUtiger 
Erfahrung  bitte  gewonnen  werden  können,  man  beeasa  sie  noch  nicht  und 


Dienstboten,  Arbettar  und  Taglöbner,  item  von  Werbung  und  Entlsufung  der  Untere 
tbanen.  Von  18.  Not.  1633w  (Orube  II  S.  74  ff.) 

')  Der  Entwurf  trägt  das  Datum  des  4.  Mai,  abgedruckt  als  „Tagordnungcu,  wie 
es  in  den  drei  Städten,  Vorstädten  und  Freiheiten  Königsberg  mit  Kaiiflouten,  Maltzen* 
brnricrn,  Krämern  und  dei  Handwerker  Waaren  und  andern  im  Kaufen  und  Verkaufen, 
sowohl  auch  Maurern,  Zimmerieuteu ,  liistleut«n,  Taglöbueru,  Trägern  und  Arbeitern 

soll  gehalten  werden,*  19.  Not.  1683.  (Qrube  U  S.  MK) 
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schrieb  deshalb  einer  solchen  Maassnahmc  viel  stärkere  und  länger  andauernde 
Wirkungen  zu.  Ausserdem  konnten  die  Städte  sehr  mit  Recht  voraussetzen, 
dass  sie  aus  diesem  Anlass  doch  vielfache  Anfechtungen  von  Seiton  des  Adels 
zu  erleiden  haben  wurden.  Und  auf  Grund  desselben  Gedaukenganges  mochte 
sich  der  Adel  Vortht^ilo  von  dem  Gesetze  erhoffen. 

Die  Taxordnung,  der  analoge  Bestimmungen  für  alle  kleinen  Städte  und 
die  Aemter  selbsi  folgen  sollten «  wnide  am  Tage  nach  Uebergabe  des  Beden* 
kons,  in  dem  sich  die  Obentlnde  definitiT  für  Votiemng  der  geforderten  Stenern 
bereit  erkl&rten,  pnblieiert:  sie  war  in  Wahrheit  der  Preis,  den  der  Knrfmit 
für  diese  Bewilligung  zahlte  —  nur  nicht  aus  seiner  Tasche,  sondern  ans  dn 
der  Städte,  die  sich  so  halsstarrig  in  eben  dieser  Frage  erwiesen  hatten. 

Die  Städte,  von  denen  nur  zu  verwundern  ist,  dass  sie  ihrerseits  zu  diesem 
ihnen  so  weni^'  vortheilhaften  Werke  hiilfreiclie  Hand  geliehen  hatten,  Ivainen, 
als  es  zu  :>pät  war,  sehr  »cluiell  zu  der  riciitigen  Krkenntniss  des  Sachverhaltes. 
Um  dem  Gesetze  grossere  Wirksamkeit  zu  verschaffen,  hatten  die  Oberrathe  es 
den  Begiemn^  des  Bisthnms  Ennland  und  des  von  d«n  Schveden  besetsten 
Landstriches  mltgetheilt  Dagegen  nnn  protestierten  die  drei  Stidte  nicht  allein 
anfs  heftigste,  sondern  wagten  es,  selbst  nach  Heilsbeig  Botsehaft  ta  schicken, 
um  auch  dort  Verwahrung  einxolegen  g^gen  die  Vorordnung,  ein  Schritt,  den 
die  Oberräthe  aufs  Uebelste  vermerkten.  Es  war  der  Anfang  einer  langen  Reibe 
oppositionoller  jri  f'-ondierender  Handinngen  der  Städte. 

So  hatte  denn  dieser  Landtag  die  Bedeutung,  dass  er  die  Verbindung 
zwischen  Fürst  und  Adel  gegen  das  Bürgerthum,  die  schon  seit  einem  Jahrzehnt 
augebahnt  war,  zum  Abschluss  brachte. 

$ 
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Wachseuder  Wiüer»üiiid  uuU  t'uterwerfuug  der  IStädte. 

Ga  vet^engen  nach  Absebluss  dieses  Landtages  wieder  fast  tnderthatb 
Jahre,  ohne  dass  ein  .  Landtag  hStte  stattsnliQden  bmehen.  Der  Knrförst  that 

mt  Befriedigung  der  ständischen  Forderungen  nur  so  viel,  dass  er  einen  ihm 
von  den  Überrälhen  eingesandten  Entwurf  zur  Visitationsordnung  mit  einigen 
Ahändcnintren  rronehmigte.  Weder  von  einer  Einsetzung  der  geistlichen  Inspcc- 
tifieu  oder  nuch  selbst  von  oiiior  Vollziehung  des  Reverses,  dtn  dio  OluTrüthe 
iIIkt  die  Niohteinführung  von  ^'cworhencni  Kriegsvolk  in  das  HiTzogtbuni  aus- 
geätcillt  batton,  uoch  von  irgend  einer  anderen  Couccääion  an  die  Stände  war 
die  Rede.  Dem  oppositionellen  Bfitgerthum  aber  wurden  dnreh  die  Einfuhr 
rang  von  Taxerdnnngen  anch  in  den  kleinen  Städten  nnd  den  Aemtom,  die 
sehr  hatd  erfolgte  0»  neno  Benachfheilignngen  sngefngt  Trotadem  kam  es  an 
keinerlei  lanten  Kundgebungen  und  Beschwerden  ^  und  wenn  die  bewilligten 
Contributioncn  nur  spärlich  und  langsam  einliefen  '\  so  war  dies  kein  Zeichen 
von  besonderer  Widerwilligkeit,  sondern  eine  Folge  althertrebracliter  Uebelstando 
der  Finanxverwaltung,  die  man  läugst  gewohnt  war.  Man  hätte  auch  foriierhin 
wohl  noch  eine  lange  Zeit  liindureh  eine  Ta^nn^  der  liandstäudo  vermeidco 
können,  wäre  nicht  ein  auswärtiger  incidenzfall  eingetreten. 

Der  schwedisch-polnische  Waffenstillstand  ging  im  Laufe  des  Jahres  1635 
XU  Ende  und  da  man  nicht  absehen  konnte,  ob  der  Kaiser  nicht  den  K^^mg 

')  Taxordnungeu  für  Wehlau  (Grube  II  S.  127 ff.),  lusterburg  und  Goldapp  (ebenda 
S.  134 ff.),  Tilsit  (S.  145 ff.).  Kreuzburg  (S.  151  ff.),  Amt  Barten  uud  Stadt  Dronsrfnrt 
(S.  1.5()ff.),  Angerburg  (S.  162  ff.),  LGtzen  (S.  168  ff.),  Amt  Sehcsten  (S.  178  ff.),  Preuss. 
£ilau  (S.  182 ff.},  Rastenburg  und  Scbippenbeil  (S.  18Gff.),  Prcuscb-Markt  (S.  196 ff.), 
die  Aenter  Harienwerder  nnd  Riesenbnrg  (S.  804 ff.),  Amt  und  Stadt  Liebstadt  (S.  207  IT.}, 
Mobrungen  (S.  212 ff.),  Amt  Neidenburg  (S.  219),  i>ämmtlicb  bestiltigt  dureh  die  kur- 
fürstliche CoufiiLuaÜLm  vom  1.  Sept.  1634  (ebenda  S.  126f.). 

■■'}  Ofiss  sie  in  der  Tliat  eiukamen,  j^eht  aus  einer  ungczcichnctcn  uud  uudatiei  tcu 
aus  dem  Jahre  1635  stammendeu  Aufstellung  hervor,  die  vermuthUcb  auf  Grund  der 
von  den  polnischen  Gesandten  angestellten  Reehercben  aussagt:  „Annumn  inxta  pacta 
publica  ex  ducatu  Prussiae  Camera  Blectorali  quotannii  dependendnm  per  triennium 
bie  retentnm  est.' 
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VlacßilaQs  und  die  Repnblik  Teimfigra  wfirde,  gegen  die  im  Beiehe  jetst  aig 

bediSngtcn  Schweden  von  Neuem  vorzugehen,  M  musste  auch  der  Kurfürst  sich 
rösten.  Auf  welche  Seite  er  treten  würde,  war  jetzt  nicht  mehr  zweifelhaft, 
denn  Georg  Wilhelm  hatte  nun  oudlich  —  vor  Allem  unter  dem  Drnck  der 
EntscheiiluMi:  von  Nürdliogou  —  seine  "Wahl  unter  den  Parteien  getroffen  und 
var  im  Begriff  sich  dem  Kaiser  anzuschliesson.  So  wenig  dieser  Entächluija 
der  |)rotcstantischen  Sache  günstig  war,  so  wenig  er  vielleicht  selbst  dem 
webzQtt  InlevBiM  des  Hausee  BnndeBbuig  entsprach,  die  Behendlnng  der  innwen 
preassiaehen  Angelegenheiten  war  dtdnreh  wesentlich  erieichtert.  Der  KnifQnt 
konnte  die  Mittel  für  <fie  notiiwendigen  Rnstongen  im  Bunde  nüt  dem  K5nigo 
von  den  StSnden  verlangen  und  dadurch  sich  eine  starke  Position  nach  Innen 
und  aussen  verschaffen.  Nicht  einmal  die  Opposition  der  Städte  war  zu  be- 
fürchten, wenn  man  mit  Polen  Uand  in  Hand  iriens^.  Und  andrerseits  war  man 
selbst  der  Oberstände  so  sieher,  dasjs  man  eine  Vennehruiig  des  polnischen 
Kinfluases  auf  sie,  die  man  bei  dieser  Gelegenheit  etwa  hätte  besorgen  ki»nnen, 
nicht  zu  erwarten  brauchte.  Unterdess  aber  lag  es  natörlicli  im  Interesse  des 
Kuiföraten,  die  Emenemng  dee  Krieges,  wenn  es  irgend  möglich  war,  durch  Ver- 
mittolang  an  hintertreiben,  einmal  weil  er  jezt  wie  früher  durch  den  Sieg  einer 
der  beiden  Michte  nnr  verliwen  konnte,  aom  Zweiten,  weil  das  Henogthum 
nicht  wiederum  zum  Kriegsschauplatz  werden  durfte.  Dass  wenigstens  In  letzterer 
Uinsioht  sein  Interesse  durchaus  identisch  mit  dem  der  Stftnde  war,  konnte 
seine  Stellung  ihnen  [.'egenüber  nur  noch  mehr  verbessern. 

Georg  Wilhelm  hat  denn  auch  diese  iiim  durch  die  Konjunktur  des  Aui^en- 
blicks  vorgeschriebene  Linie  fest  inne  gelialten.  Schon  früh  im  Jahr,  im 
Februar,  ward  der  Landtag  eröffnet').  Man  hatte  ihn,  entgegen  einem  Jahr- 
aebnte  alten  Gebranch  aber  nicht  ohne  sich  auf  PrftcedenafiUe  in  Mheren 
Zeiten  stntaen  an  können,  nicht  nach  KSnigabei^,  sondern  nach  einer  kleinen 
Stadt,  nach  Heiligenbeil,  berafen.  Es  geschah,  wie  erklirlich  ist,  ans  Rancnne 
gr<r*-n  die  oppositionellen  KSnigsberger,  einmal,  um  ihnen  wirtlischaftlich  Ab- 
brach zu  thun ,  sodann ,  um  ihnen  die  Vertretung  auf  dem  Landtage  ebenso 
unbequem  zn  machen,  wie  allen  andern  Ständen. 

KonigUclie  Bevollmächtigte  erschienen  wie  im  Jahre  l^'öö  auf  dem  Land- 
tage —  nicht  eben  zum  Vortheil  der  landesherrlichen  Stellung  des  Kurfürsten. 
Damit  ward  ein  üebergriff  wiederholt,  der  ihm  nur  Schaden  bringen  konnte 
und  den  er  hStte  snrückweisen  können.  Denn  fSr  die  Befogniss  des  Königs 
dem  preussischen  Landtag  gegenfiber,  wie  ein  aweiter  Landesherr  an&ntreten 
and  ihm  nach  Belieben  Propositionen  zn  machen,  Ultte  sfeb  weder  ein  Beleg  in 
den  Grundgesetzen  des  Herzogthums  noch  ein  PrScedcnzfall  aufluliren  lassen. 
Auch  die  am  weitesten  gehenden  Abmachungen  und  Verordnungen,  das  Decrot 
von  U;()'>  und  das  Responsnm  von  1617,  sprechen  von  einer  dircctcn  Verhand- 
lung zwischen  König  und  Standen  nur  in  dem  Falle,  dass  Gravamina  der 


')  Lari'lt.Tt,'sau>sr|itcihcu  vom  .'5.  Febr.  Ifw'.i. 

-')  Die  Lauiiluge  dm  l\ritig»j<iljre,  diti  uuch  utcbt  iu  Königsberg  abgeLalteu  waren, 
kommen  nicht  In  Betracht,  «eil  damals  Königsberg  in  der  schwedischen  Macbtsphlre  war.  • 
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letzteren  za  <?rl(di<,'cn  waren,  und  in  der  Praxis  mt  dieee  Beecluittkiiiig  auch 

nur  im  letzten  Kriege  durchbrochen  worden.  Wenn  es  jetzt  wieder  geschah, 
so  war  doch  za  befnrchten ,  dass  sich  ein  Gewolinlicitsrpcht  ausbildete.  Trotz- 
dem konnte  Georg  "Wilhelm  in  dem  Ancenblick,  da  er  sich  bereit  erklärte,  mit 
dem  König  einen  gemeinschaftlichen  FelJzug  vorxnbereitcn,  einem  soh'lien  Auf- 
treten nicht  wohl  emstlich  ächwierigkeitcn  in  den  legen;  doch  hätte  er 
immerbia  eioeD  fimnaien  Protest  einlegen  sollen. 

Da  es  ihm  «lier  bequem  ada  moebte»  die  grosseii  UnmiielleR  Foxdeningen, 
die  der  drobeode  Krieg  nMbig  maehte,  doreh  die  Aaterittt  des  KSniga  unter- 
stützen zu  lassen,  so  fiberUesa  er  sogar  den  kSnigUehen  BevoUmSchtigten  die 
Führung  in  der  Einbringung  der  Vorlage.  Die  Proposition  gieng  knrzweg  auf 
die  IMstung  des  Landes  in  der  kritischen  ond  Ungewissen  Lage  des  Augenhiicks 
iHid  auf  die  dazu  nüthigc  Bewilligung  grosserer  Mittel.  Die  Landrüthe  er- 
klitiien  sich  denn  auch  sehr  bald  bereit,  die  Anlage  von  1627  zu  bewilligen, 
d.  h.  eine  vor  Allem  auf  den  Städten  lastende  allgemeine  iudirccte  Abgabe'). 
Die  Ritteneiittft  war  niebt  so  bereitwillig  oder  vielmehr  ihr  that  der  Vorschlag 
des  Henreaatandes  in  aeiner  Bfiigeifebdliehkeit  noch  nieht  genug:  aie  waren  der 
Anaehannng,  daaa  daa  Land  jetat  fiberbaapt  Iteine  beaondeken  Stenern  ertragen 
k5nne,  dass  vielmehr  die  Königsbergs  von  der  Anlage,  die  sie  selbst  für  sich 
in  ihrer  Stadt  eingeführt  hatten,  jetzt  einen  Theil  für  das  allgemeine  Beste 
opfern  sollten.  Als  Begründung  für  diesen  erstaunlichen  Vorschlag  brachte  man 
vor.  dass  die  Königsberger  indirekte  Steuer  znm  grosseren  Theil  gar  nicht 
von  den  Bürgern  der  Stadt,  sondern  von  <ien  auf  dem  platten  l^ande  wohnenden 
Consumentcn  durch  Ueberwälzang  getragen  werde 

Das  Resultat  dieser  ersten  Heinungsänaserungen  war  ftr  den  Kurfirsten 
nicht  nneifreolieh;  die  Gravamina  waren  Ton  der  Ritterschaft  nnr  Ida  nnd 
wen^  eingdiend  in  Erinnerung  gebracht  worden  nnd  immerhin  gestand  man 
anch  die  Nothwendigkeit  ein,  dass  etwas  bewill^  werden  müsse.  Aber  indem 
man  veranehte,  den  Städten  die  ganxe  Last  ao  aosehlieeslicb  wie  nio  zuvor  auf- 
zabürden,  entstand  doch  die  Frage,  Ob  man  diese  an  ao  exorbitanten  liCistungen 
wfirde  zwingen  können. 

Bald  zeigte  sich,  dass  sie  ohne  hefiige  Streitigkeiten  nicht  zu  entscheiden 
sein  würde.  Denn  Königsberg,  das  im  Kriege  durch  seine  Neutralität  auf  eigene 
Hand  durch  ^e  harte,  aber  finchtbringendo  politische  Schale  gegangen  war, 
hatte  inawiaehen  nach  allen  Richtungen  hin  Vorsorge  getroffen  nm  seine  Posi- 
tion an  verstlifcen  nnd  sich  jeder  weiteren  Benaehtbeilignng  an  widetaetien. 
Mit  einem  Gem^rfnn,  den  man  damals  eben  nnr  ffir  die  engste  Heimath  fibrig 
hatte,  hatten  die  Bürger  in  den  letzten  Jahren  so  viel  aufgebracht,  dass  sie  die 
drei  Städte  allein  auf  eigene  Kosten  mit  einer  neuen  Befestigtmg  umgeben  nnd 
auch,  sobald  Gefahr  drohte,  eigene  Truppen  und  eigene  Officiere  halten  konnten. 
80  konnten  sie  auch  ohne  die  Unterstützung  des  iiandes  allen  Wcchsolfällen  des 


0  S.  o.  S.  iö4. 

^  Bedenken  d«r  Rittersohafk  pr.  97.  Febr.,  Responsum  der  Oberstinde  auf  die 
kSnigL  Pioposiaoft  4.  Min  I6S». 
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Krieges  getrf»Bk  entgegenaehen:  de  koonten  hoffm,  entweder  eine  bemdbete 
nnd  teepeotierte  Neotralittt  anch  dies  Mal  sa  beliaapleii,  oder  dee  Sehweden 

erfolgreichen  Widerstand  zu  leisten.  Unzweifelhaft  waren  sie  mehr  dexa  ge- 
neigt, den  letzteren  Weg  einzuschlagen.  Bei  der  militärischen  Sicherung  waren 
sie  nicht  stehen  treblieben,  sondern  hatten  auch  auf  diplomatischem  Wege  Vcr- 
stiirkiing  gesucht  und  da  hatte  ilmcn  nichts  nSher  pelcgcn.  als  die  Verbindung, 
die  sie  schon  zuvor  mit  Polen  unterhielten,  fester  zu  knüpfen.  Als  Wladislaus 
kurz.  ^uYur  in  Thoru  gewesen  war,  hatten  sie  Gesandte  zu  iiim  geschickt  uud 
sich  mit  ihm  rentlndigt 

Nnn  leneblei  ein,  wie  viel  gflnstiger  ihre  SteUnng  auf  dem  Landtage  dnieh 
dies  Alles  wnide.  Und  für  den  Fall,  nm  den  es  sieh  jelst  handelte,  hatten 
sie  sieh  besonders  vorgesehen:  sie  hatten  heim  Könige  atugewirkt,  dass  sie  bei 
den  za  erwartenden  Kriegsvorbereitnngen  tn  nichts  anderem  ▼ert>anden  sein 
sollten,  als  sich  selbst  m  vertheidigcn. 

So  kann  es  detm  niclit  Wunder  nehmen,  dass  die  drei  8tadte  und  in  ilirem 
Gefolge  anch  die  kleineren  auf  diesem  Landtage  m  irot/i'j  auftraten,  wie  nie 
zuvor.  Auf  die  Anforderung  des  Adels,  dass  sie  die  fiuau/iclle  liast  der  noth- 
wendigcn  Kriegsrustungen  allein  f&r  das  Land  trsgen  sollten,  giengcn  sie  liaam 
ein.  Es  war,  als  ob  rie  es  Ittr  unter  ihrer  Würde  hielten,  einem  solehen  Vor> 
schlage  fiberhanpt  nnr  emstUdie  Beachtung  an  schenken.  Sie  erklSrten  vielmehr 
knrzab  und  zwar  mit  den  decidiertesten  Ansdrficlcen  —  semel  pro  Semper, 
rotnnde  et  categorice,  hiess  es  in  ihrem  Bedenken  — •  dass  sie  sich  überhaupt 
zn  kt  incrhi  Theilnahuie  an  der  geplanten  Abgabe  verstehen  könnten.  Sie 
erinnerten  daran,  dass  sie  schon  lf»26,  ohne  irgend  dazu  verpflichtet  zu  sein, 
sehr  viel  bewilligt  hätten,  obwohl  das  Land  nicht  daran  gedacht  habe,  ihnen 
zu  helfen,  als  Gustav  Adolf  sie  bedrängte,  ^iunmehr,  da  sie  so  imhe  Anf- 
Wendungen  au  ihrer  eigenen  V«rtheidlgung  gemacht  hfttten,  kSnne  man  nicht 
noch  Weiteres  von  ihnen  Yorlangen;  Bs  sei  genug  und  mehr  als  anvid,  dass 
die  Bnigeischallen  überhaupt  dasn  geswnngen  seien,  ihre  StSdte  alldn  an  ver- 
theidigen.  Für  all  diese  Algumentationen  stützten  sie  sich  auf  die  Zusage 
des  Königs.  An  Ausfallen  gegen  die  andern  Stände  Hessen  sie  es  nicht  fehlen : 
den  Landräthen  hielten  sie  vor,  dass.  wenn  die  Lasten  nach  dem  Verhaltniss  der 
politischen  Macht  vertheiit  wurden,  dem  Flerrcnstand  ein  Drittel  aller  Abfallen 
anfer!et;t  werden  müsste,  und  die  Kitterschaft  wiesen  sie  darauf  liin ,  dass  die 
auf  dem  Lande  angesessenen  Bürger  auch  alle  ländlichen  Steuern  zahlten,  während 
sich  die  aahlreiehen  Bdellente,  die  in  Königsberg  Hinser  besassen  und  de  jure 
der  städtischen  Besteuerung  unterworfen  seien,  de  facto  dieser  Bfirde  au  ent> 
riehen  wflssten.  Auls  Biiegfeeste  eiferte  sie  daher  gegen  die  Behauptung,  dass 
die  von  ihnen  geforderte  Stcuervertheilung  nngleich  sei:  auch  wenn  sie  keinen 
Pfennig  zu  der  bevorstehenden  Auflage  zahlten,  sei  sie  noch  immer  gerecht'). 

Anch  in  der  Form  nahmen  die  städtischen  Deputierten  der  kurfiirstüchen 
Regierung  gegenüber  eine  sehr  trotzige  Haltung  an.  Ihre  Erklärung  war  nicht 


')  Bedenken  derer  von  Städten,  den  andern  beiden  Ständen  überreicht  0.  0. 
(nach  dem  27.  Febr.  1635). 
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an  die  Oberrätlie.  sondern  an  die  Mitständo  gerichtet.  Dns  war  nicht  ungc- 
Iräiiohliili.  Aber  während  sie  für  nöthig  hielten,  den  künigiichcn  Gesandten 
eine  Deklaration  über  ihr  Verhalten  zu  übergeben,  hielten  sie  es  nicht  für 
nothig,  die  kurfürstliche  Regierung  über  ihre  Motive  zu  unterrichten.  Geschah 
dies  schon  unzweifelhaft  in  der  Absicht,  den  eigenen  Landesherm  demonstrativ 
sa  verieUeit,  so  war  e«  ToUends  dn  in  der  prenssiBcbMi  Ltndtagsgeschiebta 
iinerh6rtos  Verlahran,  dass  die  Stidte  sich  weigerten,  den  OlMSRäthen  eine  Ab- 
schrift Tom  Jener  Erldining  sn  fibergeboi. 

Die  kurfürstliche  Regierung  kam  durch  die  Haltung  der  Städte  doch  in 
nicht  geringe  Verlegenheit.  Dass  nebenher  auch  noch  an  die  Beschwerden  über 
die  Landesordnung  und  an  die  allgemeinen  ständischen  Gravamina  erinnert  wnrde, 
mochte  man  verwinden,  aber  im  üebrigen  war  die  Deduction  der  städtisclicn 
Wortführer  doch  nicht  so  leicht  zu  widerlegen.  Denn  indem  die  Stadt  Königs- 
berg an  das  ohnmächtige  Verhalten  des  Kurfürsten  wie  des  Landes  im  schwe- 
disdien  Kriege  erinnerte,  berührte  sie  dne  offene  Wunde^  deren  VArbandmsein 
schlechthin  nicht  absnieagnen  war.  Wie  Itonnte  man  einer  Stadt  vorwerfen, 
daas  sie  sich  staatliche  Rechte  anmaasste,  wenn  der  Staat  der  elementarsten 
Pflichten  gegen  sie  uneingedenk  blieb.  Und  wie  hätte  man  sie  auch  nur  hart 
anlassen  können,  da  doch  der  polnische  Gesandte,  der  ihren  Standpunkt  theilte, 
die  in  Frage  stehende  Forderuncj  im  Grunde  vertrat. 

Bei  dem  völligen  Dissen?^  der  ätädte  blieb  zunächst  nichts  Anderes  übrig, 
als  den  Landtag  fürs  Erste  2u  vertagen '). 

Die  Verhandlungen  mit  den  polnischen  Bevollmächtigten  dauerten  indessen 
fort;  denn  diese  hatten  vSiM  verabsäumt,,  bei  dieser  Gelegonbdt  noch  ^e  ganie 
Reihe  kleiner  und  grosser  Querelen  nnd  Fordernngen  vorzubringen.  Sie  be- 
schwerten sich  über  die  Zeit  des  Landtages  —  er  war  ihnen  zu  sptt  anbe- 
raumt, über  den  Ort  —  sie  fühlten  sich  durch  die  Wahl  einer  kleinen  Stadt 
in  der  Seele  der  befreundeten  Hauptstadt  getroffen;  der  Umstand,  dass  Pillau,  . 
das  nach  dem  Waffenstillstand  in  den  Händen  der  Hehwrden  verblieben  war, 
ihnen  jetzt  sehr  unlnninem  war.  veranlasste  sie,  sich  über  seinen  Verlust  neuer- 
dings aufs  Lebhafteste  zn  beschweren. 

Sehr  viel  ernster  war  eine  zweite  Gruppe  von  Forderungen.  In  Bezug  auf 
die  Leitung  des  Kriegs  tratoi  sie  wie  die  Honen  auf,  sie  forderten  die  Anlage 
einer  Befestigung  unterhalb  KSnigsbergs,  sie  verlangten,  dass  die  TmppenfOhrer 
auch  dem  KSnige  Treue  nnd  Gehorsam  schwören  sollten;  des  Weiteren  gabmi 
sie  dem  Uissvergnügen  des  Königs  darüber  Ausdruck,  dass  der  Kurfürst,  wie 
man  sage,  mit  fünf  Regimentern  aus  der  Mark  heranziehen  wolle,  und  forderten 
Garantien  dafür,  dass  die  Gelder,  die  nunmehr  aufgebracht  werden  würden, 
nicht  „ausser  Landes**,  d.  h.  nach  Herlin,  geschafft  würden. 

Einerseits  also  verlangte  man  <lie  luxMiste  Anspannmii;  des  Landes  für  das 
polnische  Interesse,  andrerseits  wünschte  man  nicht  im  Mindesten,  dass  der 
Kurfürst,  wenn  anch  an  der  Seite  des  K5nigs,  irgend  eine  mdbatsföndigo  Stel- 
lung einnehmen  solle.  In  den  Verhandlungen  mit  den  Stinden  verfuhren  die 


■)  Die  Oberr&the  an  den  Kurfürsten  10.  Mära  1635. 
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GesMidteo  in  denelben  TendeDS.  Ab  die  Obenitlie  den  Landtag  vertagen 
wollten,  vennehten  tAe  eigoimSehtig  daswiaehen  so  fahren,  freilicli  ohne  Bxibig» 

nnd  die  Regclnng  der  Stenem  nnd  die  von  den  Ständen  etwa  selbst  ansnord- 
nendeit  Vertheidigungsmaassregeln  waren  sie  durchaus  bestrebt,  in  dem  Sinne 
zu  beeinflussen,  dnss  AlKs  dem  KoiiiLrc  unterstellt  werden  solle  —  eine  Ab- 
sicht, über  die  sich  die  Oberräthe  diirrhaus  ki  iner  Täuschung  hingaben').  Mark- 
graf Sigismund,  der  <lon  Kurfürsten  damals  in  Preussen  vertrat,  hatte  gar  die 
Aaffassung,  als  strebe  Polen  dahin,  das  Kurbaus  völlig  um  das  Ilerzogthnm  an 
bringen 

So  CJetlea  war  nun  freilich  nicht  sn  befSrehten,  da  die  Obentlnde,  die 
doch  achliesalieh  den  Agssehbig  in  allen  prenaaiaehen  Angelegenhelten  gaben, 

nicht  im  Ifindcsten  an  eine  Wiederherstellung  des  alten  Bundes  mit  den  Polen 
dachten.  Aber  die  Bedenklichkeit  der  Lage,  (li*>  immerhin  nicht  abzuleugnen 
war.  trieb  dazu  an,  nnch  allen  Selten  antrestrcn*:!  zn  arbeiten.  Es  pnit  aloich- 
zcitig  auf  dem  I^andt^n^'o  die  Zügel  in  der  Hand  zu  hchalton  und  l»ei  den  immer 
fürt  währenden  diplomatischen  UnterUandlungcu  den  Ausbrach  des  Kampfes  zu 
hintertreiben. 

Den  Beschwerden  der  polnischen  Qeisndten  Tonnoohten  die  Oberrlthe  leicht 
durch  theila  anawdchende,  theila  form^  suagende  Antworten  ans  dem 
sn  gehen.  Sie  wandten  ein,  dass  man  d^  Landtag  nach  Heiligenbeü  veriegt 
habe,  um  zu  verhüten,  dass  die  Resnltate  der  wichtigen  Verhandlungen,  die 
jetzt  geführt  werden  sollten,  niciit  sogleich  in  den  Mund  von  Gevatter  Schneider 
und  Uandschnhmacher  kSmon.  In  Bezng  auf  alle  übrigen  Punkte  vertrösteten 
sie  die  Gesandten  auf  die  Kntscheidung  der  Stände  und  des  Kurfürsten').  Den" 
Bemühungen  der  BovolluiäcUUgten  aber,  auch  die  Steuer-  und  Heeresverwaltung 
in  den  Bereich  der  königlichen  Befugnisse  zu  ziehen,  traten  sie  dadurch  ent- 
gegen, dass  sie  In  dem  vorlSnllgen  Abschied,  den  sie  den  St&nden  ertheilten, 
die  finansielle  Regelung  einer  Verstftndignng  des  EBnigs  mit  dem  KarfSnten 
▼Ofbehielten,  die  miUtiiiachen  Haassregeln  aber  dem  Landeshenen  alldn  an- 
heimstellten *). 

Sehr  bald  darauf  aber  ward  ein  neuer  Versuch  gemacht,  grössere  Bewilli- 
gungen von  den  Ständen  herauszuschlagen,  ohne  sie  doch  in  die  Hände  der 
Polen  kommen  zu  lassen.  Die  Oberräthe,  die  begreiflicher  Weise  als  Edelleuto 
durchaus  auf  Seiten  der  Uberstände  standen,  waren  von  Anfang  an  dagegen 
gewesen,  in  erster  Linie  das  platte  Land  zu  belasten,  weil,  wie  sie  schon  vor 
Beginn  des  Landtages  dem  KuifArsten  geschrieben  hatten,  das  Land  durch  Krieg, 
Pest  nnd  Misswachs  gleich  stark  mitgenommen  sei  nnd  weil  deshalb  bei  einer 
Anllegnng  des  Hufensehosses  nur  auf  den  halben  Ertrag  an  rechnen  sei*).  Ais 


>)  Die  Oberrlthe  an  den  Karfärsten  10.  Hirz  1635. 
^  Siglimond  an  Georg  Wtlbehn  9.  lOn  1635. 

^  Rnponram  der  Obeniihe  avf  die  preponierien  Pnnkte  der  Oesaadten  4.  MAn 

*)  Die  Olicrrätlie  au  den  Kurfürsten  10.  März  1R35, 
^)  Die  Oberrätlio  au  den  Kurfürsten  12.  Febr.  1G3j. 
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nnn  Anfang  Hai  der  Landtag  za  Sulield  reMimniwt  wurde,  wann  sie  dedi 

genötfaigt,  sich  an  die  Oberstände  za  wenden. 

Die  polnischen  Gesandten,  die  K5nigsborg  schonen  wollten,  beschritten 
natürlicli  densolben  "W^.  In  ihrer  Vorlage  an  die  Landräthe  and  die  Ritter- 
schaft') erneuerten  sie  die  alte  Propo^itioa  und  forderten  zugleich  die  grösste 
Beschleunigung  der  Verhandlungen:  der  Landtag  sollte  in  sechs  Tagen  beendigt 
werden.  Und  am  die  mOitbiselieii  Vorbeieitangeii  snm  Kriege  In  peinliche 
HSnde  zn  bringen,  ffigten  aie  ihren  ilten  Toractaligea  jetst  einoi  nenen  sn.  Sie 
veriangten,  daw  die  BiUeidienite  eingefordert  werden  sollten.  Ifftob  dem  Omnde 
braucht  man  nicht  lange  zu  suchen:  sie  wolltm  iieb^  eine  lOlis  in  slindia6hen 
Binden,  als  eine  kurfürstliche  Söldnertmppe. 

Die  Landräthe  zeigten  sich  wiederum  sehr  bewilligungslii'sfi?.  Sie  votierten 
nicht  weniger  als  vier  Steuern,  darunter  nicht  bloss  die  doppelte  Trankstcncr 
und  die  allgemeine  Anlage,  die  wie  die  früheren  Vorschläge  mehr  den  Städten 
zur  Last  fielen,  sondern  auch  den  Hufenschoss Des  Weitereu  beantragteu 
sie,  dasB  die  HIndter  nnd  Ueger  ohne  Bftrgerreeht  xnr  Allgemeinen  Anlage 
berangesogen  werden  sollten.  Gegen  die  Stidte  aber  richteten  sie  die  Drohnng, 
dasB,  falls  sie  nach  jetit  mohts  würden  beitmgen  wollen,  nseh  altem  Brauch 
nnd  dem  Recht  des  Landes  eine  Com^anation  durch  den  Knrfnrsten  ein- 
treten solle. 

Darüber  hinaus  erschöpfte  sich  der  Ilerrenstand  in  militärischen  Rath- 
schlägen. Denn  trotz  aller  Miäserfolge  des  allgemeinen  Aufgebots  waren  auch 
die  Stünde  durchaus  nicht  von  der  Meinung  zurückgekommen,  dass  es  besser 
sei  als  geworbene  Truppen,  eine  Anschauung,  die  ihren  Grund  indessen  ganz 
wie  beim  KSnige  mehr  in  politiseheii  Hintergedanken,  als  in  der  Ueberzeugung 
von  ihrer  Zweckmissigkeit  haben  mochte.  Man  sah  sehr  mit  Recht  in  der  Anf- 
stellnng  einer  einh^mlschen  Hilis  eine  Sürknng  der  stiadisehen  Macht,  in  der 
von  Söldnerrogimentern  aber  eine  Vermehrung  des  Uebergewichtes  der  landes- 
herrlichen Gewalt  nnd  verschloss  dabei  absichtlich  die  Augen  g^en  die  (Jntang- 
lichkeit  so  msch  zusammengeraffter  ungeübter  Trappen.  Um  sich  aber  von 
jeder  doch  noch  etwa  zurückbleibenden  Sorge,  die  man  trotz  alledem  bei  den 
eigenen  Vorschlägen  hatte,  ZU  befreien,  ersann  man  jetzt  allerlei  Mittel,  die  aie 
verbessern  sollten. 

Dem  Herrenstand  war  sanlehst  der  polnische  Vorschlsg,  dsss  nicht  bloss  die 
alte  Volkswebr,  die  Wibraosen,  angehoben  werden  solle,  sondern  daas  aneh  die 
Ritterdienstpflichtigen  eimtabenifen  seien,  sehr  willkommen.  Aber  er  gieng  noch 
über  ihn  binans  nnd  snchte  dieses  GonUngent  noch  sn  Tormehren.  Oetrea  dem 


0  Propodtlenen  der  konigi.  Gesaadtm  an  die  Landrtthe  Tom  &  Mal  1635,  an 

die  Ritterschaft  vom  selben  Tage. 

')  Als  vierter  Punkt  figurierten  die  Intere«sengelder,  d.  h.  die  Zinsen  einer  Summe, 
die  während  des  Krieges  einmal  zum  Zweck  kapitalmässiger  Anlage  bewilligt  wurde, 
damit  von  den  Zinsen  die  Kriegskosten  bestritten  würden  —  ein  Experiment,  das 
mehr  seiner  inanateebnisehen  Beeonderfaeit,  als  seiner  praktischen  Wirkung  wegen 
bemerkenswerth  ist.  Dean  es  war  wen^  0«ld  dafür  anfgekomaien. 
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Grtmdwtie  soblttwe  oblige,  d«r  la  den  bUwren  pnoinieliflii  Adal  doek  idoht 

ganz  erloschen  war,  wolUeB  sie  den  grosseren  Grundbesitz  an  erster  Stelle 
heranziehen.  Sie  schlugen  vor,  dass  Jeder,  der  mehr  als  tausend  Hufen  besitze, 
ve  rpflichtet  werde,  von  je  hundert  einen  Reiter  zn  stellen,  statt  wi>  higher  nur 
eiUL'ji  oder  einige  wenige.  Dann  aber  wünschten  sie  den  privilegierten  Theil 
des  freien  Bauernstandes,  der  zu  diesen  Diensten  bisher  nicht  verbanden  war, 
dazu  hcranzuzi^en:  die  Schuhen  und  Kruger,  die  dem  Aufgebot  nicht  zu 
feigen  bnnehten,  sollten  fortan  von  je  xdin  Hofen  einen  „tüchtigen''  Mosketiw 
schicken.  Bndtick  loUton  «nek  die  LtndsekSppen  nnd  Fnieckfitien  in  Litthtnen, 
weil  ihre  Dienste  ,meckliek  g^benert**  telen,  so  ikiem  frikenn  Verpiichtnngen 
noch  die  Stellung  je  eines  Hnsketiers  übernehmen 

Der  Ritterschaft  waren  diese  Erbietungen  auf  Konten  des  Adels  sehr  wenig 
genehm.  Sie  verstand  sich  wohl  dazu,  die  Ritterdienste  zu  leisten,  wenn  sie 
auch  nicht  verfehlte  an  das  Nachtgeld,  die  alte  EutächäUigung,  die  dafür  vom 
Staat  gezahlt  werden  musste,  und  an  die  Beschränkung  dieser  Rriegfipflicht 
auf  den  Boden  des  Merzogstbums  zu  erinnerm  Die  weitere  Vcrmcliruug  dieüer 
PHiektott  nbw  lehnte  sie  knisweg  ab.  Hinriditliek  der  „Plebejer'*,  wie  sie 
Sick  ansdrflekte,  war  Ihre  Ansekannng  allerdings  dno  gam  andere;  dass  diese 
sn  weitefen  Diensten  kertngeiegen  wfiiden,  lud  ibre  TcUste  Billigung.  Im 
rchri^ren  schlog  man  vor,  das  allgemeine  Aufgebot  dnrch  in  Prenssen  geworbene 
Söldner  zu  verstärken.  In  Bezug  auf  die  finanziellen  Forderungen  kam  man 
den  Landräthen  wenigstens  einige  Schritte  entgegen  and  wollte  sich  zn  einem 
mässiuen  ITnfenschoss  verstehen  —  einen  Gulden  von  der  Hufe  zu  Martini  schlug 
man  vor'j;  des  Weiteren  rieth  man  dazu,  die  noch  vom  Landtage  von  1G33  her 
restierenden  Coutributionsraten ,  die  auch  die  Rönigsberger  zum  Theil  bewilligt 
hatten,  jetzt  elmaslehen. 

Aber  selbst  diese  VilUgnng  wiie  wenig  sareiekend  gewesen,  wenn  die 
Stidto  ikr  nickt  nstimmten.  Dafnr  aber  waren  die  Aapeeten  nicht  besser  ge* 
worden,  als  sie  snr  Zeit  der  letzten  Tagfahrt  gewesen  waren.  Im  Gegentheil« 
neue  Differenzen  waren  entstanden,  die  den  Gegensatz  eher  noch  verstärkt 
hatten.  Dies  Mal  waren  die  Städte  offensiv  vorgegangen.  Ihnen  war  schon 
lanjj^e  die  Ldühende  Entwicklung  ein  Dorn  im  Auge  gewesen,  die  die  nnter  den 
Mauern  des  Königsbergor  Schlosses  erwachsenen  Stadttlieile  genommen  hatten, 
seit  £uni  ersten  Mal  wieder  längere  Zeiten  hindurch  der  Landesherr  dort 
leeldierte.  Diese  Sckloesfireihelten  standen  nicht  nnter  Ihrer' Jurisdiction  nnd 
hier  katten  sick  deahslb  «nah  aUe  die  Elemente  der  BevSIkemng  niedergelaasen, 
die  dem  Zwang  der  stidtischen  Behörden  nnd  ZSafte  entgehen  wollten,  so  vor 
allem  die  „Böhnbisen",  die  ansserzünftigcn  Handweifcer  und  die  in  grosser 
Zahl  in  Königsberg  anwesenden  aoslindisehen  Kanflento,  meist  Holländer  nnd 
Schotten.  Aof  die  letsteren  hatte  man  et  besondera  abgesehen  nnd  die  Oo> 


■)  Bedenken  der  Landr&tlie  ober  die  Antwort  auf  die  Propoiition  der  köuigiichen 

Gesandten,   o.  D. 

Das  Überland  die  Hälfte.   Bedenken  der  Ritterschaft  über  die  Antwort  auf  die 
Pfopoftition  der  königlichen  Gesandten,  pr.  12.  Mal  1635. 
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leg^beit,  nin  gegen  tte  und  die  Scblossfreiheiten  fugldch  einen  Btfeich  zu 

f&hrcn,  hielten  die  drei  Städte  jetzt  f3r  g&nstig.  Sie  erliessen  eine  Vooidnang, 
nach  ih  r  einmal  allen  AaslSndem  und  zugleich  allen  einheimischen  Fremden, 
d.h.  den  NichtkönipsberiLrorn,  verboten  wurde,  unter  sich  zu  handeln;  snllton 
nur  mit  Rüriicin  dt  r  drei  Städte  Geschäfte  abschliessen  dürfen.  Ferner  ward 
düu  lloUäiidcru  und  Schotten  untersagt,  sich  selbst  zu  beköstigen;  sie  «oHten 
sich  nur  bei  Einheimischen  zur  MIcthc  und  Verpflegung  cindiogen  dürfen.  Knd- 
iich  —  und  dies  wu*  die  weitgehendste  Bestiominng  —  seilten  die  Fremden« 
die  anf  den  Setalossfreibeiten  wohnten,  in  der  Stadt  selbst  kdnerlei  Handtiening 
treiben  dfiifen.  Ah  Ifotfv  lir  diese  Anordnung  ward  ang^eben,  dass  es  un- 
billig sei,  dass  die  Händler,  denen  es  anf  den  Freihdten  selbst  vorlioton  war 
zu  handeln,  in  die  Stadt  und  auf  die  Börse  kämen,  um  dort  ihr  Geschäft  zn 
betreiben;  ein  Privilegium,  das  der  Landesherr  den  drei  Städten  zu  ihren 
Gunsten  gopobcn  hatte  —  ein  solches  war  da-s  Verbot  des  Handels  atif  don 
Freilicitcu  —  ward  also  jetzt  als  Handhabe  gegen  das  Gedeihen  der  kurfürst- 
lichen Vorstädte  benutzt').  In  Wahrheit  wollte  man  natürlich  die  Fremden,  die 
ansserhslb  der  Innenstadt  wohnten,  xwingen,  in  die  Stadt  an  siehen,  am  sie 
dort  dann  nach  Willkür  so  behandeln. 

Diese  Maassregel,  die  dnretAQS  im  Sinne  der  mittelalterlichen  damals  noch 
nicht  gebrochenen  Stadtpolitik  war,  musste  doch  den  Kurfürsten  aufs  Aensaerste 
verletzten.  Dazu  fügten  sie  eine  andere,  die  die  wirtlischaftlichcn  Interessen 
dos  jilatton  Landes  und  damit  die  der  Oberstände  empfindlich  tmf:  sio  richteten 
eine  indirerfe  Abgabe  ein,  die  insbesondere  die  ein-  und  ausfalirendcn  Srliiffor 
traf  und  so  hoch  war.  dass  die  Preise,  die  dem  Landmann  für  seine  Producte 
bezahlt  wurden,  merklich  gedrückt  wurden  -). 

Aas  alle  dem  geht  herror,  dass  die  drei  StSdte  nichts  wmiger  als  nach- 
giebig gesonnen  waren.  Sie  zögerten  dorn  aneh  nicht,  dieser  ihrer  Stimmung 
ganx  unverhoblen  Ansdmek  an  geben.  Es  kam  zn  den  gereiatesten  Anseinsnder- 
setsnngen  mit  den  Oberr&ihen,  wie  mit  den  beiden  adlichen  Curien.  Die  Ober- 
stände waren  so  erbost,  dass  sie  in  ihrer  Antwort  auf  die  königliche  Propo- 
sition, die  sie  uberreichten,  noch  ehe  die  Stiidt-^  ihr  Votum  abgegeben  hatten, 
erklärten,  es  sei  eine  Verleumdung,  wenn  Ii  Stiidle  behaupteten,  die  alli^empine 
Anlage  sei  uni,'ereeht.  Sie  deduciert«n  wiederum,  wie  schon  oft,  das.s  dio  iu- 
directen  Abgaben  auf  das  platte  Land  überwälzt  würden:  nur  diejenigen  Luxus- 
waaren,  die  allein  In  den  Stidten  gelmmebt  und  daher  aneh  nicht  aafi  Land 
gebracht  wSrden,  würden  von  den  Bürgern  allein  ▼erstenert  Sie  machten 
geltend,  da»  sie  auch  die  Konigsbetger  Anlage,  die  allein  In  die  Kasse  der 
drei  Städte  fliosse,  zum  grossen  TheÜ  mit  tragen  müssten,  und  erinnerten  daran, 
dass  die  Kdnigsbeiger  im  Jahre  1637  noch  selbst  die  aligemeine  Anlage  be- 


')  Vrrordanng  der  Bfirgermsistar  and  nuhe  der  drei  S't&dt«  Königsberg  vom 

27.  April  1635. 

Das  VerhSltniss  war  so,  dass  ein  Schiffer,  der  r>00  Thir.  Pfandroll  zu  gcl>on 
hatte,  4()0  ThIr.  Aulugo  au  dio  Stadt  entrichten  musstc.  Die  Obcrräthe  au  Levin  v. 
d.  Knesebeck  21.  Hai  1685. 
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willigt  bfttten.  Sie  sehlosien  mit  der  Betheveioog,  dass  sie,  fulls  die  Stidto 
bei  ihrer  Weigemog  ▼erharrten»  ebenlklis  keinen  Heller  zahlen  würden')* 

Die  Konii^sbcrger  aber  blieben  trotzdem  auf  ihrem  Standpunkt;  sie  lehnten 
einen  Tag  darauf  wiederum  jegliche  Willigung  ab.  Nur  die  kleinen  Städte 
wichen  dem  Pnirk.  «io  erklSrten  drei  Mark  vom  Hundert  und  zwnr  vom  be- 
setzten wie  iiiilifsctztfii  Krht"  zahlen  zu  wollen.  Aber  sie  knüpften  daran  eine 
für  den  Kurfürsten  kaum  annehmbare  Bedingung;  sie  wollten  nur  dann  au  ihre 
Zusage  gehalten  sein,  wenn  die  aas  dieser  Abgabe  einkommenden  Beträge  in 
einem  besondereD  Aerarinm  gesammelt  würden  nnd  ftber  dieses  nur  durch  den 
König  nnd  den  KnrfBnten  gem^nsam  verfBgt  würde*). 

So  verlief  denn  aneh  dieser  Landtag  völlig  frnchtles;  die  von  den  Ober- 
ständcii  bewilligten  Stenern  hätten,  selbst  wenn  sie  entgopen  ihrer  Erklärung 
trotz  der  Weigerung  der  Städte  bezahlt  worden  wären,  nur  30000  Gulden,  d.  h. 
kaum  das  nnthrire  Werbegeld,  geliefert*).  Die  endgältige  Regelung  der  An- 
gelegenheit umssle  von  Neuem  vertagt  werden. 

Der  Kurfürst  konnte  diesen  Ausgang  der  Verhandlungen  fast  mehr  mit 
Befriedigung,  als  mit  unangenehmen  Gefühlen  ansehen.  Die  kleinen  Städte 
hatten  doch  angefangen  nachengeben,  die  Oberstände  aber  hattm  nicht  allein 
sich  erboten  selbst  beisntragen,  sie  hatten  sieh  auch  wiederum  fest  gegen  alle 
polnischen  Versnchangen  erwiesen.  Die  polnischen  Nnntien  hatten  nSmlich 
noch  einen  nenen  Versuch  gemacht^  sie  gegen  den  Kurfürsten  aufzureizen:  in  der 
Proposition  «in  die  Ritterschaft  —  den  Landräthen  wagten  sie  schon  nicht  mehr 
solche  Vorschläge  zu  machen  —  hatten  sie  die  Kurio  aufgefordert,  ihr  die  Ur- 
sache und  die  Urheber  des  Verlustes  von  Piliau  zn  nennen,  ein  Ansinm  ii.  dessen 
Tendenz  unzweifelhaft  die  war,  den  Adel  zu  einer  Dcnuntiation  d*s  KurfiirsU.n 
oder  doch  seiner  Officiere  beim  Könige  zu  veranlassen.  Die  Ritterschaft  antwor- 
tete darauf  aber  nnr  mit  allgemeinen  Ausdrücken  des  Bedaneros  nnd  mit  der 
Bethenerang,  an  der  Sadie  nicht  betheiligt  zn  sein,  ein  Resultat,  das  die  Wünsche 
der  Pden  nicht  im  Mindesten  befriedigte.  Zu  sehr  waren  doch  die  Oberstinde 
j(  t/t  an  den  Kurfürsten  gefesselt,  andi  muaste  sie  die  Taktik  des  Königs  be- 
fremden, der  von  ihnen  ohne  ünterlnss  Steuern  forderte,  während  er  von  den 
Königsbergern  nicht  nnr  nichts  verlnn.,'t»',  sondern  sio  ancli  noeli  in  ihrer  Wci- 
geruncr  be??tärkte.  Der  Knrfürst  konnte  deshalh  mit  Sicherheit  liofifon,  dass  die 
oluTstiinde  auch  ihre  Milizplänc,  die  ihm  »ehr  unbequem  hätten  werden  können, 
fallen  lassen  würdep. , 

Hatten  die  Gesandten  in  ihren  Verhandlungen  mit  den  Stünden  ein  Fiasko 
erlitten,  so  waren  sie  in  jenen  mit  den  Oberr&then,  die,  wie  neuerdings  Brauch 
gewwden  war,  neben  der  mit  den  Stünden  herliefen,  nicht  viel  glücklicher. 
Sie  hatten  alle  die  Monita,  denen  man  das  vorige  Mal  durch  dilatorische  Ant- 


*)  Antwort  der  Oberstlade  anf  die  Proposition  d«r  königlichen  Nuntien  16.  Mai 

1635. 

*)  Antwort  der  Stände  auf  die  Proposition  der  köhiglichea  Nuntien,  o.  D.  Die 
städtischen  Deputierten  an  den  König  27.  Mai 
*)  Die  Oberrathe  an  Knesebeck  21.  Mai  16j)5. 
Nater.  t.  QMeh.  d.  0.  KarAnten.  ZV.  14 
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Worten  ausgewichen  war,  von  Neuem  vorgebracht')  und  waren  ganz  auf  dieselbe 
Woisp  wie  damals  von  don  Olicrräthcn  abgespeist  worden.  Diese  brachten  nun 
nach  der  guten  alten  l\c<.'rl,  dass  es  nützlich  ist,  den  Krieg  auf  feindliches  Ge- 
biet hiiuiüberzuspielcii ,  ihrerseits  Forderungen  und  Beschwerdeu  vor  —  dass 
die  polnischen  Truppen,  die  die  Grenzen  des  Herzogthums  ubcrschrittuu  hatten, 
dem  Lande  schweren  Schadm  zugefügt  hätten  und  dass  die  rfiokstSndigc  Con* 
tribnilon,  die  die  Bittenchaft  den  BevolhnKehtigten  angeboten  hatte,  vom 
KnifuTsten  beansptneht  vetden  möBBte*). 

Diesen  Misserfolgen  der  Polen  gegenüber  konnte  das  trotzige  Verhalten 
der  Städte,  die  auch  dies  Mal  ihre  Antwort  den  Polen  insgeheim  übergaben, 
nicht  ins  Gewicht  fallen.  Wurde  bei  der  erregten  Debatte ,  die  dariiltci  mit 
ihnen  entstand,  auch  ruchbar,  dass  ihnen  der  König  sollist  dies  Verfahren  ge- 
boten hatte  und  dass  sie  mit  diesem  also  in  völlipe!n  Kinvernehinon  standen'), 
so  konnte  man  doch  hoffen,  ihrer  im  Bunde  mit  dem  Adel  Herr  zu  werden,  um 
10  mehr,  als  die  inawiaehen  fortwährend  weitergefShrUm  dlplomatiaehen  Veiv 
handlangen  einen  guten,  den  Frieden  irerheissenden,  Verlauf  nahmen.  Aber 
selbfit,  wenn  ea  wiederum  anm  Kriege  kam,  gab  das  feste  Bündmas  mit  dmn 
Adel  genQgende  Garantien  fSr  den  Beatand  der  braudenburgiachen  Herrecbafl 
in  Preusson. 

Auch  die  Polen  zopfcn  indess  bald  gelindere  Saiten  anf;  ihnon  lag  doch  zu 
viel  an  der  Bundesgenossenschaft  mit  dem  Kurfürsten  in  dem  Kampf,  dessen 
Ausbrechen  immer  noch  nicht  au8gesciih)ssei)  war.  Gegen  eiue  direkt  an  ihre 
Truppen  zu  entrichtende  Abgabe  —  von  vier  Mark  wücheutlich  auf  den  Kopf 
—  gestanden  sie  efaie  Reibe  von  E^leiefaternngen  der  Qoartieflaat  n,  sie  Ter« 
sprachen  sogar,  ihren  Binflusa  anf  die  Städte  geltend  in  machen,  nm  sie  anm  Go* 
horsam  gegen  den  Karforsten  znrnckaafnhren^. 

Dasa  dies  let^toro  Zugcständnisa  nar  Werth  hatte  als  Zeichen  geringeren 
Cebermathes  der  Polen,  und  dass  man  sich  also  anf  faktische  Wirkungen  wenig 
Hoffnung  7.n  machen  lial)e,  war  von  Anfang  an  zu  vcrmuthen.  Und  in  der 
Tliat  sorgte  auch  der  Trotz  der  Kiuiigsberger  dafür,  dass  man  handgreifliche 
Beweise  für  diese  Annahme  erliiclt. 

Der  Kurfürst  hatte  au  sie  ein  Roscript  ergehen  lasäuii,  in  dem  er  sie  er- 
mahnte, nicht  weileriiitt  wie  bisher  das  gatoe  Vertheidignngswerk ,  das  doch 
vom  K6nige  selbst  unternommen  sei,  su  stSren.  Darauf  anworteten  sie  in  einem 
aehr  erregten  Schrmben.  Daas  der  K5nig  durch  ihr  Verhalten  sich  nicht 
geschädigt  fühle,  hatten  sie  leicht  darthun;  sie  hatten  die  Belege  dafür  in 
der  Hand,  in  Gestalt  von  Briefen  der  polnischen  Bevollmächtigten  und  Wla- 
dislavs  selbst,  in  denen  dieser,  wie  jene  ihre  vollste  Zufriedenheit  aussprachen. 
Zugleich  erklärten  sie,  dass  sie  nicht  gesonnen  seien,  den  Landtag,  der  inzwischen 

')  runctu  projjoiita  lior  köuigliclion  llcvollmiiclitigten  für  die  Obcrräthe  9.  Mai  1635* 
■O  Antwort  der  Oborrütbe  auf  die  propoaicrton  Punkte  17.  Mai  1635. 
^  Landtagsjooraal  TOm  17.  Mai  1635. 

^)  Königliches  Responsum,  an  Enesebsck  gerichtet,  11.  Juni  1685.  (Im  Auisuge 
abgedrncltt  bei  Bacsko  V  S.  276 f.) 
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wieder  einhcnifen  war,  zu  beschicken  —  einmal  weil  es  onnötbig  sei,  sodann 
weil  der  König,  der  dein  KuifürsU  n  dio  Laiulesvertheidipnng  .aufgotcagen*^  habe, 
wie  sie  gehört  hntten,  in  diese  Keassuintion  nicht  gewilligt  habe. 

Zu  dieser  ganz  unerhörten  Weigf  riini;.  mit  der  sie  das  Hoheit^rocht  des 
Kurfürsten  aufs  Aeusserste  verletzten,  fügten  daini  die  drei  SUidte  auch  auch 
einige  Invcctivcn  gegen  die  Obent&nde.  Sie  sprachen  ihnen  die  Berechtigung 
m  diesem  Titel  ab  nnd  btaehten  die  alten  Aignmente  f&r  die  Oetechtigkeit 
der  Ton  ihnen  so  iiategorisch  geforderten  Befreinng  von  den  5ffiuitliclien 
Lasten  tot. 

Ihre  selbstständige  müitiilMhe  Stellang  gedachten  sie  ganz  uneinge- 
schränkt zu  erlialton.  Ihnen  war  schon  zuviel ,  dass  man  den  Obersten 
Pndewels,  den  Führer  ihrer  Kompagnien,  auf  die  allgemeine  Liste  der  zur 
Vertheidigung  des  ller/.Os^tluims  disponiblen  Truppen  gesetzt  hatte.  In  lleber- 
cinstimmung  mit  den  Volcn  ersuchten  sie  den  Kurfürsten  um  sofortige 
Ausführung  der  Befestigungen  am  Pregdi  oder  aber  um  Äbtetung  des  dasn 
nStbigen  Gebietes;  ja  sie  wagten  die  Drohung  binsmufSgen,  dass  sie,  falla  die 
Regierung  darein  nicht  villige,  sich  ohne  Wdteies  des  Terrains  bemäebtigett 
wfirden 

Ehe  dies  Schreiben,  dessen  Form  seinem  unehrerbietigen  Inhalt  völlig  ent- 
sprach, noch  von  Berlin  aus  liatte  beantwortet  werden  können ,  kamen  die  in- 
zwischen in  8aalfcld  Wiederau f^^cnonunenen  Landtagsverhandlungen  zu  einem 
günstigeu  Abschluss.  Die  polnisclien  i^evolluiächtigten,  die  dort  am  26.  Juni 
wieder  erschienen  waren,  brachten  eine  lange  Liste  vou  Öteuervorschlägen  mit; 
sie  wünschten ,  dass  man  eine  Tranksteucr  von  den  kleinen  Sttdlen  nnd  den 
andern  Stfinden»  eine  ZoUerhShnngf  einen  Schoss  von  allen  nrbaren  und  nn» 
urbaren  Hufen,  eine  in  Freussen  noch  nie  erhobene  ScfaeüBlstener  nnd  ^Uch 
die  Umwandlung  der  Bitterdionste  in  eine  Geldabgabe  einrichten  solle.  Die 
Oberräthe  meinten,  man  möge  es  zuerst  mit  den  alten  herkömmlichen  Steuern 
suclien,  indessen  durch  die  Einsetzung  aller  Künste  der  Ueberredung,  Kmialinuntr 
und  l?cdrohnng  ^^elang  es  jetzt  endlich,  auch  so  ein  günstijreres  Krucbuiss  in 
erzielen.  Scliun  am  4.  Juli  übergaben  die  Stände  ein  geeiiügtes  Hedt  nken.  in 
dum  biu  eine  Uufensteuer  von  zwei  Gulden  für  das  platte  Land,  mit  der  ge- 
wökolicben  Erleicht<2rung  für  das  Oberland  nnd  unter  Beschiinknng  auf  die 
bebauten  Hnfen,  eine  eben  so  hohe  Abgabe  von  den  liegonden  Grfinden  nnd 
HSusem  der  kleinen  Stidte,  die  geforderte  Schelfelstener,  die  kleine  Anlage 
von  1627  ebenfalls  far  die  kleinen  StSdte  bewilligten.  Nur  auf  die  Forderung 
der  Umwandlung  der  Ritterdienste  gieng  man  nicht  ein,  ricth  vielmehr  diejenigen 
Acuiicr.  die  deren  Gestelhins:  verweigerten  —  wohl  die  in  polnischen  Händen 
befindliclu  n  —  dazu  anzuhalten.  Keine  einzige  dieser  Bewillitiun^^rn  erstreckte 
sich  auf  Künigsher',',  aber  die  Stande  verhehlten  nicht,  (biss  sii;  der  Ansicht 
seien,  dass  nicht  nur  die  Anlage  ihrer  einhelligen  Ueberzeuguiig  gemäss  eine  all- 
gemeine sein  müsstCf  sondern  dass  die  Hauptstadt  auch  zur  Bezahlung  aller  andern 

')  Bürgermeister  und  BUbe  der  drm  Stidte  Königsberg  an  den  Kurffinten  21.  Jimi 

im. 
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Stcacrn  verpflichtet  sei ').  Dio  Ober<;tSn(Ic  rciohtiMi  überdies  noch  eine  Kepro- 
testation  gegen  die  An<^'riff('  der  küiiii^sbcr^ier  ein-). 

Auch  dipf?(>  "Willimin;^  hntto  noch  ihro  Mäiicrrl;  manche  Deputierte  hatten 
in  Bezug  auf  die  Höhe  und  den  Termin  »it  r  Zahlung  abweichende  Vota  einge- 
geben. Ein^  DftchtrBglicli  von  den  Regierungen  eingebrachte  Punkte  hatte 
man  ttbeifaanpt  sn  berathen  verweigert,  weil  es  an  Instructionen  der  WShIer 
dafSr  mangele.  ,  Aber  das  Ergebnin  war  im  Ganzen  anareiehend,  man  bitte 
nicht  mehr  fordern  k5nnen.  So  war  denn  der  Landt^  dieses  Jahres  endlieh 
in  der  dritten  Session  zum  guten  Ende  gekommen  nnd  konnte  definitiv  ge> 
schlössen  werden Den  Königsbergern  ward  vorerst  eine  scliarfo  Rügo  ertheilt; 
ihre  Eingabe  nannte  der  Kurfürst  einen  nnbefngten  Protest  und  eine  grobe 
Schrift*). 

Noch  erfreulicher  als  die  Willigkeit  der  Oberstände  nnd  der  kleinen  Städte 
war  für  den  Kurfürsten,  dass  die  Absicht  der  Polen,  die  militSrischen  und 
finanziellen  Hilftikrifte  des  Hersogihnms  in  ihre  Hand  ta  bekommen,  vSllig  ge- 
scheitert war.  Mochten  sie,  wie  sie  thaten,  swei  oberste  Heerfahter  für  die 
prenssischen  Streitkräfte  ernennen*),  mochte  der  König  selbst  sich  im  Heisog- 
tluim  wie  der  oberste  Krii  irslicrr  u'i  rifTen^,  es  war  keine  Rede  davon,  dnss  die 
Sf(  iu'rr>rträge  an  ilnn  al)gelit'f('rt  werden  sollten,  und  ohne  Geld  keine  Schwei- 
zer, ohne  Sold  kein  iieer.  Dass  die  Polen  selbst  an  die  Zweckmässigkeit  einer 
reinen  Volkswchr  nicht  mehr  recht  glaubten,  hatten  sie  bewiesen,  indem  sie  die 
Liquidierung  der  Ritterdienste  forderten. 

Tfota  alledem  musste  der  Kurfürst  es  als  ein  Glück  betrachten,  dass  im 
September  endlich  nach  Monate  langem  Hin  nnd  Her  die  Verhandlungen  zwi« 
sehen  Polen  und  Schweden  durch  seine  nnd  anderer  M&chte  Vermittlung  sum 
Abschluss  des  sechsnndzwanzigjShrigen  Waffenstillstandes  von  Stumsdorf  fahrten') 
nnd  also  den  gansscn  Apparat  von  Kriegs vorlu  roitungen  unnütz  machten.  Das 
Herzogthum  ward  dadnreh  nicht  allein  vor  den  Schrecken  des  Krieges  behütet: 
die  brandcnburgischo  Herrschaft  ward  doch  auch  vor  neuen  gefahrliehcn  inneren 
Krisen  l>cwahrt  nnd  weder  Polen  noch  Schweden  kamen  in  VersudinnL'.  sie  ihrer- 
seits in  Frage  zu  slelh  n.  Wessen  Georg  Wilhelm  sich  von  den  Konigsbergern  zu 
versehen  gehabt  hätu;,  ward  auch  bei  dieser  Gelegenheit  wieder  offenbar:  die 
drei  Stfidte  hatten  dio  Dreistigkeit,  den  unterhandelnden  Mächten  zu  erklKren, 

')  Oeeinigtcs  Tlcdenken  der  Stünde  4.  Juli  1635. 

*)  Ringabo  der  OlaTstrimle  1.  Juli  \Ci?>'r. 

^)  Die  Oberräthe  au  den  Kurfürsten  8.  Juli  lt»35. 

*)  Der  Kurfürst  an  die  Oberräthe  10.  Juli  IGX». 

Ihfonuatio  et  mandatam  Wolfgang  a  Kreytsen,  praefecto  militiae  dacatus 
Prussiae,  colonello  Regio,  eine  königliche  Dienstinstruction,  vom  6.  April  und  ein 
Schreiben  Wladislavs  an  die  Oberräthe  vom  3.  April  16fl5,  in  dem  angeordnet  wird, 
dass  der  königliche  Rath  und  Sekretär  Otto  von  Gröben  gemeinsam  mit  KreytJMO  die 
Kitterdicnsle  organisieren  ■soW. 

*)  Er  luun  nach  Köuii^äbcrg  um  zu  untersuchen,  wie  man  die  Stadt  gegen  die 
Sdiwedni  in  Pillau  sebütsen  könne.  Bacsko  V  &  169. 

0  Ansang  abgedruckt  ata  Bsiiage  XLVIII  bei  Bacsko  V  S.  278ff. 
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dass  der  KntfBnt  in  ihrem  Namen  filierhanpt  nicht  Terhandeln  k5nne.  Bti  ge- 
lang dem  Haritgrafen  Sigismund  aber  dnrehsnsetxen,  daas  diese  Pritension  nicht 

nnr  wirkangslos  blieb,  sondern  dass  die  Unabhingigkeitsgelüste  der  Königsberger 
überhaupt  vor  aller  Welt  Augen  und  unter  Hitwirkung  Polens  in  die  Schranken  ^ 
f^'ewio-^cn  wurden.  Sie  hatten  nüinllch  des  Weif»'r''n  vorlnngt.  d.isn  Königsborg 
unter  ilfii  Städten  aufcRfuhrt  werdtn  solle,  die  dem  Kiniiü;e  als  quasi  unabhän- 
gig und  halbäouverün  Bürgschaft  leisten  sollten,  d.  h.  in  einer  Heihe  mit  Dauzig 
und  Tborn,  und  dieses  Vorlangen  wurde  abgeschlagen. 

Die  Peeition  Georg  Wilhelms  im  Lande  war  nach  Abacfainss  des  Stillstandes 
so  günstig  wie  je.  Er  hatte  nichts  YOn  den  Ständen  an  fordern,  der  K5nig  aber 
hatte  nunmehr  ein  wesentliches  Interesse»  sich  in  keiner  Weise  in  die  prenssi- 
when  Angelegenheiten  zu  mischen:  er  wünschte  nämlich  dringend  eine  Com^ 
pensation  für  seine  Kriegsrüstungen ')  und  wollte  sie  in  Gestalt  eines  ansserge- 
wöhnlichcn  Honorars  von  den  Ständen  des  IIer7o':^!inms  erlaniren.  ein  Unternehmen, 
zu  dem  er  in  erster  f/inie  die  Hülfe  des  Kurfürsten  brauchte.  Denn  wie  wenig 
er  selbst  von  den  Überständen  erlangen  konnte,  hatte  sieb  in  diesem  Jahro  ge- 
nugsam gezeigt. 

So  ward  denn  auch  der  Landtag,  der  im  nSehsten  Jahre  abgehalten  wurde, 
nnr  tu  dem  Zweck  einberufen,  dem  Könige  dieses  Honorar  au  versehaflSsn,  denn 
der  KnrfQrst  wollte  es  ihm  nicht  weigern,  einmal,  weil  er,  nadidem  im  Hai 

1635  der  Prager  Frieden  geschlossen  worden  war,  durchaus  auf  die  Seite  der 
katholischen  Mächte  hingewiesen  war,  zum  Zweiten,  weil  es  sieh  noch  immer 
vortheilhaft  erwiesen  hatte,  der  Repnbiik  Geld  zu  zahlen.  Der  Staat  war  in 
Polen  ebenso  feil,  wie  die  Privaten. 

Und  diese  Erfahrung  trog  so  wenig,  dass  auf  dem  Landtag,  der  nach 
mehreren  Mahnungen  des  Königs  im  September  1G36  versammelt  wurde,  die 
Vertreter  des  K5nigs  nnd  des  Knriirsten  so  eintrichtig  auftraten,  wie  noch  nie- 
mals bisher  geschehen  war.  Noch  im  Kai  hatte  Wladislaus  sieh  so  ausgesprochen, 
als  solle  diese  Tagfahrt  vor  Allem  zur  Anhörung  der  stSndischen  Oravamina 
stattfinden*).  Nachdem  aber  der  Kurfürst  im  Landfnirsausschreihen.  wie  in  der 
Proposition,  mit  der  er  »Ho  Verhandlungen  eröffnen  Hess,  die  (ieKiforderan;,'  des 
Könit."»  anfs  Warnr;!«'  iiofiirwortct  hatte'),  beschränkte  sich  aucli  die  kiHiiirlieho 
ProjMisition  lediglich  auf  dies  Verlangen.  Wohl  braehtejj  die  komgliclien  Ge- 
sandten noch  einige  Punkte  vor  —  sie  wünschten  die  Kechnungsbücher,  die  in 
den  letzten  Jahren  über  die  Steuern  geführt  worden  waren,  einzu.sehcn,  sie  for- 
derten, dass  einige  zum  Eide  verpflichtete,  damit  aber  rfickst&ndige  Beamte  dem 


')  Wie  diei^er  Anspruch  uflicieil  eingekleidet  wurde,  darüber  belehrt  der  folgende 
Passus  eines  wenige  Wochen  später  ergangeneu  Actcostückes :  „Indem  dieselbe  (Ihre 
Koaigl.  Uaj.)  Ibr  bereiscbes  HeldeDgemuth,  damit  Sie  Ihren  und  der  ganzen  lobliehen 
Kronen  Feind  «nzngieifen  ausgerfistet  und  in  fertigen  vollen  Waffen  gestanden ,  sich 
selber  überwunden  und  Ihr  unbestreitbares  Erbrecht  an  der  Krone  Schweden  nebenst 
den  Intraden        Livlaud  mixpendiret.'^    T.andtnrrsabscbied  Tom  11.  Okt.  1G3G, 

-)  Wladislav  an  Ueorg  Wilhelm  28.  Mai  1656. 

^  Karfnrstlicbe  Prepoiition  7.  Sept.  1636. 
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KSnige  jetst  schwören  sollten  and  nslimen  sich  eodllch  des  Sondenteuenechts 
der  Kfiuigsberger  sa,  das  der  Knrfärst  natfirlich  nicht  unangefochten  gelassen 
hatte,  aber  es  gescliah  iK  honhor,  nicht  in  der  feierlichen  Proposition  und  also 
quasi  iiiofficicll '),  und  vor  Allem  war  nicht  mehr  die  Rede  von  einer  Verband* 
lung  der  T/andtagsbe?chwerdoii. 

Audi  in  den  Fonnalioii  wickelte  sich  Alles  glatter  ab,  als  früher.  Wäh- 
rend es  in  Heiligen beil  noch  zu  ärgerlichen  Ccremoniell- Differenzen  zwischou 
den  Oberrathen  und  den  königlichen  Gesandten  gekommen  war^),  begrüsste 
man  sich  jetat  anft  Frenndsehaftlichste  und  die  Feien  nahmen  zwar,  wie  in  den 
letzten  Zeiten  zam  Schaden  des  Knrf&tsten  Bianoh  geworden  war,  in  Anspmeh, 
dass  sie  ihre  Proposition  in  Abwesenheit  der  Obenttbe  vor  die  Stände  hrach- 
tcn'),  aber  sie  Hessen  es  auch  unbeanstandet,  dass  die  Forderung,  die  lediglich 
den  Kriiig  t)otraf,  doch  vorher  schon  dorch  die  Vertreter  des  Kurfürsten  pro- 
ponicrt  worden  war. 

80  war  denn  nicht  zu  verwundern,  dass  auoii  diu  Verhandlungen  selbst 
tuigcwühulieh  äohueü  und  leicht  verliefen.  Die  Luiuiräthe  erwiderten  auf  die 
Nebcnproposition  der  Gesandten,  dass  die  Verddigung  der  Beamten  iu  Gegen- 
wart kurfürstlicher  Bevollmfichtigter  wohl  vor  sich  gehen  könne,  dass  man  sich 
aber  des  Kommandanten  von  Pillau  wegen,  dessen  Eid  anders  formuliert  werden 
sollte^),  an  den  Karfnrsten  wenden  solle.  Die  Forderang  der  P^insicht  in  die 
proufisische  Steoerrcchnung  ward  ausweichend  und  .sehr  höflich  ab<?elchnt;  von 
der  Königsbergor  Angelogonheit  ward  ebenso  huflich  bemerkt,  dass  die  Stünde 
in  diese  Aiigelcgenbcit  überhaupt  nocli  nicht  etngetrriffen  hätten^).  Die  Haiipt- 
forderun«»  des  Königs  aber  ward  uach  sehr  kurzen  Beratlinagen  einlielli^f  be- 
willigt und  zwar  in  stattlicher  Höhe  —  300  000  Ciulden,  d.  h.  3  Gulden  von 
der  hesotztou  oder  unbesetzten  Hufe,  in  zwei  Terminen  Nur  Eines  mussteu 
sieh  Kurfürst  and  GberstSnde  gefallen  lassen:  Die  Königsberger  erklärten  mit 
Borafnng  anf  ein  Sonderabkommen  mit  dem  Könige,  ihren  Beitrag  direkt  an 
Polen  aus  ihrer  städtischen  Anlage  zahlen  an  wdlen')«  Dagegen  protestierten 
nun  zwar  nicht  bloss  die  Landräthe,  sondern  sogar  ein  einflussreicher  Theil  der 
Königsberger  Büi^erschaft  selbst,  die  Zunft  der  Kaufleute*},  aber  die  Gbei^ 


'>  Itje^ö  Punkte  wurden  , extra  actum  ex  iustructione  Regia"  propooiert.  Königl. 
i'ro[>osition  18.  Sept.  163G. 

^  Landtagsjoumal  vom  22.  —25.  Febr.  l€35. 

^  Die  überrithe  an  den  Kurfürsten  26.  Sept.  1636. 

*)  Boi  den  Acten  findet  sich  eine  un<;czcichnt'to  Denkschrift,  betitelt  .,niflrercnlia 
der  Eide,  so  der  Coramandant  von  Pillau  L'e''Thwnrpn  und  so  er  zu  schworen  de  novo 
begehret  wird."    Am  Schluss  „Kationes,  warum  der  neue  Eid  nicht  anzuuehmcu." 

^)  Autwort  der  LandiiLtbe  auf  die  Öpecialpuukte  der  königlichen  Gesandten 
7.  Okt.  1636. 

^  Nur  das  Oberland  erhielt  wieder  «ine  Brlrichterung.  Bedenken  der  Oberstlnde 

und  kleinen  Städte  Ii.  Okt.  lG3t;. 

^  Apolo<):ie  der  drei  Städte  Königsberg  wegen  ihrer  Anlage,  den  Ständen  commu- 
uicicrt  'IS.  Sept.  1G3G. 

^  Bedenken  der  Landrätbe,  Protestation  der  Zunft  der  Kaulleute,  beide  0.  D. 
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riithe  hielten  doeb  fir  gerathen,  mit  ihrer  Einsprache  xarfieksahalten  bis  der 
Landtag  gesehloaeen  war*).  Der  Abschied  ward  am  11.  Oktober  verkündigt 
noch  am  selben  Tage,  an  dem  die  Stfinde  ihr  zusagendes  Votum  abgegeben 
hatten  0- 

Der  König  liad«'  nun  wohl  eine  schwerf  Riiiinno  CfMes  davon iietrn'ren, 
aber  man  hätte  sie  ilini  weder  nach  <Kn  VortrÜL'fn.  noch  nmh  dor  augenblick- 
lichen allgtMnoineu  puiiti.schen  Lage  verwcigLTu  kinmt  u,  deiui  wrnii  er  ancli  anf 
eine  derartige  Entschädigung  keinerlei  Anspruch  hatte,  sie  war  reichlich  aufge- 
wogen dufch  die  JahrgeUlor,  die  die  Krone  Polen  wihrend  dieser  Regierung 
gar  nicht  oder  nur  theilweise  erhalten  hatte,  und  diese  hStte  er  reklamieren 
kSnnen.  So  erkaufte  der  Kurfürst  für  eine  Leistung,  die  er  dem  Heischenden 
nicht  hütto  vorenthalten  können,  doch  seine  Connivenz  in  den  innerpreussischen 
Angclegeiilieiten.  Die  Wünsche,  die  die  Stände  uberreicht  hatten,  hatte  er 
ohne  jede  Verhandlung  bei  Seite  schi«dH'n  kninien. 

Aber  auch  über  die  Stinimuiiir  der  Släntle  selbst  halte  er  L'rsache  Gcnui:- 
thuung  zu  empfinden.  Schon  da-^s  sie  ihre  Kingabo  petitii  und  iiiclit  gravamina 
genannt  hatten,  wie  sonst  immer  üblich  gewesen  war,  offenbarte,  wie  wenig  sie 
an  ernsthaften  Stroit  dachten.  Und  als  der  Kurfürst  sie  nicht  einmal  beantwor- 
tete, erhob  sich  weder  jetxt  noch  In  den  nSchsten  Jahren  Widerspruch,  so 
wenig  «ie  man  dagegen  protestierte,  dass  der  Kurfürst  im  Abschiede  drei  Aem- 
.tern,  die  nur  3  Gulden  bewilligt  hatten,  doch  die  ganze  Steuer  auflegte,  weil 
es  per  rnajora  gclien  müsse  —  eine  Eigenmächtigkeit,  die  sie  früher  nie  gedul- 
det halten  würden.  Vrdüi?  froiwillig  hatt.  n  ihm  ( ndliidi  die  Stände  eine  kleine 
Steuer  —  7000  Thah  r.  d.  h.  üroschen  von  der  Hufe  —  für  die  Reisen  und  • 
die  Ausbildung  bciueä  Sohnes  Übermacht,  eiuo  Gabe,  von  der  sich  nicht  einmal 
Königsberg  ausschloss. 

Das  Resultat  dieses  glücklich  yerlaofenen  Landtages  war,  dass  Georg  Wil» 
heim  vier  Jahre  ohne  einen  Landtag  auskommen  und  also  auch  keinerlei  Con- 
cessionen  in  der  Richtung  der  alten  kirchlichen  und  wdtlichen  Qravanrina  zu 
machen  brauchte,  dass  er  vielmdir  die  widerspenstigett  Kooigsberger  ungestört 
beugen  konnte. 

An  dies  Unternelunen  eieni;  man  ohne  viel  Säumen.  Schon  anf  dem  T.and- 
tiige  hatte  man  im  Ihindo  mit  den  Oberständen  die  ihnen  «o  vcrhasste  Landes- 
ordüuiig  von  Neuem  revidiert  und  bestätigt^).  Vor  Allem  aber  galt  es,  ihnen 
das  Recht,  sich  selbst  nach  Belieben  zu  besteuern,  das  sie  sich  angemaasst 
hatten,  wieder  au  nehmen.  Die  Deduetion,  mit  der  sie  dies  Recht  vertheidigten, 
war  sehr  fadenscheinig,  sie  beriefen  sich  auf  die  Meinungen  von  Rechtsgelehr- 
ten, aber  nicht  auf  Piivilegienstellen,  und  erschöpften  sich  in  Botheuemngen, 


^  Die  Oberr&tb«  an  den  KurfSrsten  32.  Okt.  1636.  (Im  Anssuge  bei  Baczko  V 

S.  f.). 

,         Landtagsabschied  vom  11.  Okt.  163(5. 

•'')  .S.  die  Conciliatio  oder  Verglcirhrinsr  derer  Discrcpantieii  und  rnler.schoids  so 
zwischen  der  in  Anno  ICöö.  und  dann  Anno  l^'M.  verfasscten  Landcsordnuug  etwa 
vermerket  «erden  mochten.  0.  D.  (Grube  II  S.  113 ff.). 
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dass  dies  Sooderroehi  in  Itoinei  Weise  den  Regalien  des  Koifönten  Eiatiag 

tbae')- 

Die  Obrrr'dthe  (Twicdertcn  liiernuf,  dn^s  es  doch  nn  Jeder  staatsrcclitlichcn 
Grundlage  fiir  diese  Prätensiun  fehle,  und  wio.scii  sehr  mit  Recht  (hirauf  hin, 
dass  das  Privilegium  Könit,'  Kasimirs,  das  sich  ulli  in  (hifiir  nnfiihroii  lasse,  doch 
niemals  Gültigkeit  crlangL  habe:  es  war  dasjenige,  das  die  Polca  vor  dum  drei- 
zehnjährigen Kriege  gegen  den  Orden  den  anfetSndiscIien  Preussen  ertbeilt  hatten ; 
OS  Iconnte  nicht  anerkannt  werden. 

Um  ihnen  jeden  Schein  dea  Rechts  za  nehmen,  ward  ein  halb  Jahr  sj^ter 
der  Konig  bewogen,  die  Erlaubniss,  die  er  ihnen  zur  Erhebung  eigener  Steoem 
ortheilt  hatte,  ausdrücklich  zurückzunehmen.  W'ladislaus  Hess  seine  bisherigem 
Schützlin'^'e  so  v«llkoiiiiiien  fallen,  dass  er  sie  in  demselben  Responsiim  katcüro- 
rifch  ermalititA;.  in  Steiii  rsnohcii  nicht«!  zu  thun.  was  den  Privilei^ieu  und  ilem 
llolieitsrocht  des  Kurliirsteii  \vitl(  r.s];reche,  und  überhaupt  koiiirih.i  lliiiiichtiiiigcü 
ohne  sein  Wissen  zu  treffen*).  Das  letzte  Band,  das  die  Ölädie  an  Pulen  ge- 
fosaelt  hatte,  war  nunmehr  also  durchschnitten. 

Am  wirksamsten  aber  war  nnsweifelbaft  die  Erhöhung  des  Zolls,  die 
der  Kurforst  eintreten  Hess,  sobald  Pillau  in  seine  Hllnde  aaffickgelangte'). 
Die  Bürgerschaft,  die  anvor  gefordert  hatte,  dass  die  von  den  Schweden  ein- 
geführten Zuschläge  wieder  beseitigt  würden,  ward  dadurch  nicht  allein  sehr 
emi'findlich  nii  die  Marlit  des  Kurfürsten  erinnert,  sondern  auch  thatsächlich 
auf  die  Dauer  verhindert,  noch  für  sicii  Abgaben  aufzulegen;  sie  hätten  ihren 
eigenen  Handel  damit  untergraben. 

Das  YerhUltuiss  zu  Polen  blieb  in  diesen  Jahren  gut,  wenn  auch  Wladis- 
laus,  den  die  hohen  Ertrige  .des  Pillauer  Zolls  reizten,  es  an  wenig  bereeh> 
tigten  Forderungen,  ja  selbst  an  einigen  thatsächliehen,  freilich  misslungenen 
Vcfsuchen,  an  dieser  Goldquelto  au  participieren,  nicht  fohlen  Hess.  Georg 
Wilhelm,  der  dem  gegenüber  .Tahro  lang  fest  auf  seinem  Rechtsstandpunkt  ver- 
harrte ').  mochte  dann  endlich  doch  dem  Könige  in  dieser  Richtung  eine  grosse 
(.'enire'ssion  niaclu-n.  Oaiiz  plötzlich  i:o«tand  er  dem  Könige  die  Hälfte  der  See- 
zolle zu,  ja  auch  eine,  /um  Mimi*  s(en  indirekte  Tlicilnahme  an  der  Verwaltnnt'. 
Die  Absicht,  im  Bunde  mit  Polen  und  dem  Kaiser  gegen  Schweden  vorzugelieii, 
scheint  ihn  dazu  bewogen  zu  haben;  er  mochte  meinen,  das  ihm  verloren  ge- 
gangene Pommern  auf  diese  Weise  gewinnen  za  kCnnen. 

IHe  Maassnatmie,  die  mit  einer  starken  Erhöhung  des  Zolls  verbunden  war, 
hat  dem  Köuigsberger  Handel  besonders  deshalb  sehr  viel  geschadet,  weil  die 
von  l'.j]  II  \  rsprochene  Ausgleichung,  nämlich  eine  analoge  Erhöhung  der 
Danziger  Zölle,  nicht  stattfand.  Die  etwas  abenteuerliche  Unternehmung  aber, 
die  als  Gegengabe  für  dieses  Opfer  geplant  war,  scheiterte  kläglich^). 

')  Apoloo'io  vom  "2^.  Prpt.  1G30. 

■-)  !{e^|iniiviiin  lies  Knni^s  vom  10,  M'ir/  ( Ahfredruokt  lifi  Haczko  V  i>.28Öf.^ 

S.  Kl  dtiiauusiiütUft ,  Lik.  uud  Acleii-sl.  i  (lfeG4)  S.  21. 
Ebenda  S.  17  IT. 

')  Ebenda  S.  28ff. 
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Georg  WilhAlm,  d«r  in  den  ümerpreosiiBehen  Dingen  doeli  aneli  jetst 
einige  Erfolge  davon  getragen  hatte,  veiSel  bier  wieder  in  Fehler,  sobald 

er  sich  auf  das  Gebiet  der  holien  Politik  wagtel  So  growen  Dingen  war  seine 
Kraft  nicht  gewachsen  und  leider  vordarb  er  dadaieh  sum  Theii,  was  er  im 
engereu  Kreise  eben  noch  glficklich  crniniron  hatte. 

Auch  der  liSndtai:  von  KUO  stand  unter  diesem  wenig  günstigen  Zeiebeu. 
l'.r  war  im  Cirunde  nur  auf  das  Ansuchen  des  König!«  oinhonifen  worden;  schon 
in  der  zweiten  Hälft«  des  Jahres  lG3i)  hatte  Wladislaus  darauf  gedrungen  und 
aneh  ein  Versprechen  Georg  Wilhelms  erlangt,  dass  noch  in  diesem  Jahre  die 
Stände  versammelt  werden  sollten.  Als  es  dann  nicht  erfüllt  wurde,  mahnte 
er  nngednldig  daran*)  nnd  nach  einigem  Strtnben  gab  der  Knrfttisi  endlich  nach: 
am  4.  Jnni  1640  ward  der  Landtag  eröffnet.  Der  Zweck  war  wiederam  dio 
Rüstung  gegen  Schweden,  der  Künig  verlangte  eine  sehr  hohe  Summe,  500000 
Ciulden  zur  Befestigung  von  Pillati .  von  kleineren  Forderungen  abgesehen. 
Offenbar  nur  um  ebenfalls  Oild  zu  diesen  Vorbereitungen  zu  erhalten,  kam 
auch  der  Kurfürst  auf  die  alton  Stouerreste  und  Rückstände  aus  den  Jahren 
bis  3i>  zurückf  die  er  suust  schwerlich  gefordert  liätte,  hatte  er  doch 
auf  dem  Landtage  von  1636,  der  dazwischen  lag,  keinerlei  derartige  Ansprfiche 
erhoben. 

l>ie  Folge  davon  war,  dass  die  StSnde  sich  nnnmehr  daran  begaben,  alle 

die  Gravamina  zu  sammeln,  mit  denen  sie  ihn  seit  neuniehn  Jahren  fast  g5nK-  ' 
lieh  nnbehelligt  gelassen  hatten.    Und  da  sie  sich  weigerten,  der  Aufforderung 
Georg  Wilhelms,  zuerst  die  Proposition  sa  beratben,  folge  zn  leisten,  entüess 
sie  der  Kurfürst  in  lu  llern  Zorn. 

Kr  hatte  indessen  die  Geuugthiinng,  dass  die  zweite  Session  des  Landtages, 
die  im  Herbst  begann,  sich  erheblich  besser  anlioss.  Eine  Antwort  auf  die 
Giavamina,  die  in  allen  Hanptaachen  doch  eigentlich  nnr  hSflieh  auswich  und 
nichts  'Wesentliches  angestand,  Iwmhigte  die  Stinde  soweit,  dass  sowohl  die 
Städte  wie  die  Überstände  sich  anscliickten,  ihm  nicht  unerhebliche  Abgaben 
zu  votit  rt  n .  während  dem  Könige  nur  die  Städte  etwas  und  zwar  einen  sehr 
geringen  Theil  seiner  F(^rderung  bewilligten.  Es  mochte  ihn  noch  besonders 
befriedigen,  dass  die  Stiidte,  die  ihm  so  lange  Zeit  hindurch  so  aufsässig  ge- 
wesen waren,  ihm  jetzt  schon  zu  einer  Zeit  ein  liindendes  Versprechen  gaben, 
aU  die  Ohersläiide  n(Kdi  deliberierten,  und  dies,  oletWilil  der  Kurfürst  noch 
wenige  Monate  vor  Eröffnung  des  Landtages  die  ihnen  widerwärtige  Landes- 
Ordnung  von  Neuem  hatte  revidieren  nnd  publieieren  lassen  Die  Vemaoh- 
Itssigung,  die  man  ganz  im  Gegensati  dazu  den  Forderungen  des  KSnigs  zu 
Theil  werden  liess,  mochte  vielleicht  die  allgemeinen  politischen  Pläne  des 
Kurfürsten  —  wider  seinen  Villen,  aber  sicherlich  zu  seinem  Glucke  —  stören. 


Der  Landtag,  der  ursprünglich  sn  &Iartini  1G39  hätte  einberufen  werden  sollen, 

möge  spätesten*;  Kpiphanias,  weun  möglich  aber  schon  bis  Wcihuachten  vorsam- 
melt worden,  forderte  der  König.    Wladislaus  an  Georg  Wilhelm  3.  Dec.  1639. 

-)  LandordauQg  des  Uerxogtbumbs  i'reussen.  Vom  12.  April  1640.  (Orube  II 
S.  39  ff. 
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for  das  Teilifiltiiiss  der  prevssischcn  Sünde  sn  ihren  Landesherrn  aber  war  es 
das  erfreiilicliste  Zeichen').  So  nahe  hatte  die  Geiammtiieit  der  St&nde  dem 
Kurhaus  noch  nie  i(« •standen'''). 

Aber  es  war  Georg  Willielm  nicht  vergönnt,  sich  dieser  irlncklichen  \.n^v 
zu  erfreuen.  Noch  oho  diu  Verhandhm^'cii  zu  einem  auch  Jiiir  vorläuhgen  Ab- 
schluss  gediehen  waren,  ereilte  ihn  das  äcliicksal  der  Sterblichen.  Er  starb  am 
1«  Dccember  in  Königsberg  inmitten  sdner  preutiisdien  Unterthanen.  — 

Die  Bp£ter«A  Zeiten  der  Regierung  Geoi^  Wilhelms  in  Preussen  tragen 
denselben  Charakter  vie  ihre  Anfilnge.  Sie  weisen  dieselbe  merkwürdige  Mi- 
Bchong  von  Fortsehritt  und  Stagnation  auf,  wie  Jene:  an  der  Oberfläche  erfreu- 
liche Krfolgc,  in  den  wichtigsten  Fr^n  des  inneren  Staatslebens  aber  passive 
ünthätigkeit  siiul  liier  wie  dort  zu  vmeichnen '). 

Wer  die  Wirksamkeit  des  Kurfürsten  allein  nach  dem  Vorlaut  dtr  Land- 
tage bcurtlu'ilen  wollte,  miisste  ihm  iiiiciniieschrünktes  I^oh  ertheileu.  Denn  die 
günstige  Stellung,  die  der  Knrfiiröt  sich  schon  auf  der  erst^äii  StäiidC' Versammlung 
nach  seinem  Regierungsantritt  geschaffen  hatte,  hat  er  trots  aller  Anfechtungen 
EU  behalten  gewnsst 

Die  Oberstfinde,  die  seinem  Vater  den  eibittertsten  Widerstand  ^eldstet 
hatten  und  die  er  1621  fSr  sich  gewonnen  hatte,  blieben  in  allen  AVnndlungcn 
und  trotzdem  der  König  sie  mehr  als  einmal  wieder  zur  Opposition  aufzu- 
staeli«  In  gesucht  hat,  auf  seiner  Seite.  Sie  haben  häufiLT  sehr  erheblichen 
tiuanzii'Ilen  Anford  er  untren,  die  Geor?  Wilhelm  an  sie  im  Inten-s*?«  des  Landes 
stellte,  bereitwillig  genüu't,  sie  liaiicn  die  Gravamina,  die  friiher  so  ttft  den  An- 
lass  zu  den  heftigsten  Küuipfcn  zwischcu  dem  Landesherrn  und  den  Ständen 
und  zu  den  schmachvollsten  Niederlagen  der  Monarchie  gegeben  hatten,  während 
seiner  gansen  Regierung  nicht  ein  oinsiges  Hai  mit  Nachdruck  verfolgt.  Selbst 
In  dem  letzten  Lebensjahre  des  Kurfürsten,  als  seine  wenig  glückliche  aua- 
wSrtige  Politik  diese  Kreise  st5rte,  wurden  die  Beschwerden  zwar  nachdrucke 
licher  und  ausführlicher  v(*ri.'etragen  als  früher,  aber  als  der  Kurfürst  auf  sie 
einen  nur  in  der  Form  liiitlirlicn ,  in  der  Sache  aber  seltr  wf-ni^  ent<,'ec'eu- 
kommenden  Bescheid  ertheilt  hatte,  wurde  doch  auch  jetzt  die  ikwilliguug  aus- 
gesprochen, die  er  gefordert  hatte. 

Das  Bürgerthum,  das  Georg  Wilhelm  durch  inanntglache  Zurücksetzungen 

>)  Obwohl  der  König  die  Durehsetsung  dieser  Bewilligung  im  KSpenicker  Vertrage 

ni^  als  einen  Dienst,  den  er  dein  Kurfürsten  erweisen  wolle,  angerechnet  hatte.  S. 

Erdinannsdörffer,  Urk.  und  Aftenst.  I  .S.  28. 

■•')  Für  (loa  T.nndfa'^  von  1G40  s.  u.  die  Acten  Nr.  1  —  9. 

^)  Die  ungelljeilt  uud  völlig  ungünstige  Auffassung,  die  Droysen  (HI  1  [2.  Aufl. 
1870]  8. 148  ff.)  TOn  diesen  Dingen  vortr&gt,  scheint  mir  nicht  haltbar  xu  sein.  Doch 
soll  dieser  Hinwds,  so  wenig  wie  die  früheren  dieser  Ali,  einen  Tadel  for  Oroyseus 
verdienstvolles  Werk  involvieren,  das  ja  seiner  umfassenden  Aufgabe  nach  nicht  ilhor- 
all  gleichmüssig  fumliert  sein  konnte.  Vielmehr  erschien  es  gerade  wegen  der  liodi  u- 
tung  dieses  noch  heute  als  Grundlage  für  alle  Forschungen  zur  brandcuburgisch- 
prcussischcn  Geschichte  dienenden  Buches  nSthig,  anf  wssentlidie  Abweichungen  auf- 
merksam SU  machen. 
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mid  BenaehtheUigaDgen  so  Oimsteii  dw  Adob  gegen  sieh  anfgebmeht  hatte, 
machte  xwar  Venach»  die  alten  Zeiten  polniteh-at&ndischen  EinvenrtSnd- 
nisscs,  wenigstens  so  viel  an  ilim  \r<:.  wieder  lieraufzuführen.  Der  Kurfürst 
aber  hat  diesen  Versuch  völlig  vereitelt,  er  hat  den  Widerstand  der  Städte 

vr»Ili^  L'i  lirociicii  uiul  die  Vcrhindtin^.  die  sie  mit  der  lu'publik  eingoijrni'^'en 
waren,  nach  kuntem  Bestehen  wieder  zur  Aiitlii^nnpr  '.'ebrai-lit :  in  der  klugen 
Taktik,  durch  die  er  diesen  Erfolir  orran-:,  bii  tet  die  zweite  ilälfte  seiner  Ile- 
gicruDg  ein  cbcDbürtigcs  Seitenstuck  /u  der  glücklichen  Landtagscampaguc  von 
1621  dar.  Und  obwohl  Georg  Wilhelm  die  Maassregeln,  darch  die  er  augleieh 
den  Trota  der  Kdnigsbeiger  gebeugt  und  senies  Flnamcen  ein  neues  worthvolles 
Object  gewonnen  hatte,  weder  gana,  noch  theüweise  anrQclmahm,  haben  die 
StSdte  sicli  in  den  letzten  ständischen  Verhandlungen  seiner  Regierungszeit 
«leinen  Hewilligungsfordemngen  in  der  Hanptsaehe  ebenso  gefSgig  gezeigt,  wie 
die  beidi'i!  andern  Curien. 

Der  Kinflii?!s  der  Polen  auf  die  Stände  war  zur  Zeit  des  Kegieruugi«antntts 
(Jeorg  Wilhelms  su  stark  crew»'sen,  wie  nie  zuvor,  anü  mit  einem  Schlage  hatte 
er  ihn  so  weit  eingeschrätikl,  wie  es  ebenfalls  nie  zuvor  geschehen  war,  und 
in  diesen  Zeiten  ist  er  noch  weiter  aninckgedringt,  das  t>gebni88  jenes  ersten 
glücicliehen  Anlauft  ist  jetzt  erst  recht  gesichert  und  gestiitat  worden.  Das 
Band,  das  einst  den  Adel  so  fest  an  die  Krone  Polen  geknflpfl  hatte,  war  und 
blieb  zerri»<sen  und  das  neue,  das  die  Oppositionslust  der  Städte  und  die  Intri- 
gucn  tie»  königlichen  Hofes  gewoben  h.iftcn.  erwies  .-iicli  lial<l  als  mch  weniger 
widerstandsfähig:.  .Ta  es  gelang  d<  tu  Kiirfiirsteu  für  die  faktische  Ziirückdrün- 
gunir  de-^  P()Ieiitlmius  auch  eine  formelle  Anerkennung  durchr.iiset/.eii ;  durch 
das  Krakauer  liesjM)n'»um  von  IGä;;  hut  er  ein  gut  Theil  ssen.  was  seine 
beiden  Vorgänger  an  IloUeitsrechtcn  ao  die  Republik  verloren  hatten,  ausJrück- 
llch  zurückerstattet  erhalten.  Dass  die  Polen  in  diesen  Jahren  durchsetzten, 
jeden  Landlag  des  Hensogthnms  mit  iliren  Kommissaren  beschicken  nnd  durch 
sie  ihre  Forderungen  den  StSnden  dlrect  Tortragen  lassen  au  dQrfen,  konnte  dem 
gegenüber  nicht  ins  Gewicht  fallen.  Zeigte  sieh  docli  lux  h  auf  dem  letzten 
Ijandtage  dieser  Regierung,  wie  wenig  dies  Recht  als  solches  werth  war.  Wäh- 
rend dir-  Staiidf  anf  de«*  Knrfürj^ten  Wnn^ehe  iiaeh  eitiicrem  Stranhoti  oitiirien-ien, 
wurde  die  I*roposition  des  Königs  brüsk  Nei  Seite  gesciiobeii  und  j^änilieh  mi- 
erlediet  gch'S'sen.  Der  Vorgang  charakterisierte  die  Lage  und  er  war  ganz  dazu 
aiigethau,  den  Kurfür&ten  mit  Genugthuung  erfüllen. 

Freitieh  haben  zu  diesem  günstigen  Aasgang  auch  Faktoren  beigetragen, 
die  gar  nicht  im  Zusammenbang  mit  der  preussischen  Politik  Georg  Wilhelms 
oder  fiberhaupt  nicht  in  seiner  Macht  standen.  Sein  Anschluss  an  die  katholi- 
schen Mächte,  der  vom  gesammt-brandenbuTgischrn  Standpunkt  gewiss  nicht  un- 
zweifelhaft  als  förderlich  anzusehen  war,  hat  das  Verhältniss  zu  Polen  doch 
sehr  vorbe-^sert.  ohne  dass  der  Kurfürst  dafür  iti  Preussen  Zuge^fändnissc  zu 
machen  brauchte.  Die  lang  andanoriuli"  Auwe-sciiluit  des  Kurfürsten  im  ller- 
zogthum,  zu  der  er  vor  allem  durch  die  stete  Gefährdung  licrlins  durch  aus- 
wärtige Truppen  gcnüthigt  war,  hat  in  Preussen  sicherlich  das  monarchische 
Geffihl  gesttrkt  nnd  die  VosShnnng  mit  den  St&nden  erleichtert:  es  war  seit 


Digitized  by  Google 


220 


Allgemeine  Einleitaiig. 


Jahrzehnten  das  erste  Mal,  dass  in  KSnigsbetg  wieder  ISagere  Zeilen  bindnrcli 

Hof  gchaltep  wurde.  Und  da  Georg  Williclins  Persönlichkeit,  teine  freundlich 
cntua'^'imkommcnde  Art,  5(inc  wenig  auf  die  eigenen  Finanzen,  aber  um  so 
mehr  auf  die  gute  Stimmung  seiner  Umgebung  achtende  Frciiiolnirkoit.  seine 
Vorliebe  für  Jagden  und  Feste  reciit  dazu  angethan  war,  ihm  die  üemiitln  r  zu 
gcwiuDcn,  so  war  es  ihm  Leicht  aus  der  Noth  eine  Tugend  zu  machen;  unzwei- 
felhaft ist  mehr  &ls  einer  unter  den  Edelleoten,  die  an  dem  fröhlichen  Uuflcbcn 
ja  znnSehst  Tbeil  nahmen,  anf  diese  gcitliehe,  heitere  Weise  sn  dnem  AnhSnger 
des  hohenzoUemBchen  Regimentes  gemacht  worden.  Dennoch  bleibt  dem  Knr* 
ffir^ton  (!as  Verdienst,  in  diesen  Zeiten  in  der  Behandlung  der  Stände,  wie  der 
Republik  dieselbe  geschickte  Politik  angewendet  zu  haben,  wie  in  den  ersten 
Jahren  seiner  Ke<iierun{f,  eine  Politik,  die  durch  klut/  answoiclicnde  nnd  conni- 
ventf  Fonneti  ein  zälies  Ke.stl<a!ten  in  der  Sache  zu  verdecken  nn.l  zu  fördern 
wtHstu  und  nur  .selten,  aber  dann  wiiksani  —  wie  es  jetzt  den  trotzigen  Königs- 
bcrgeru  gegenüber  geschah  —  zu  »Laikeu  und  gewaltsamen  Mitteln  griff. 

Aber  freilich,  neben  densdben  Vorzfigen  zeigen  sich  aaeh  dieselben  Mäogel. 
Zaerst  der  eine  der  auswärtigen  Staatskunst;  ein  so  guter  diplomatischer  Tak- 
tiker Oeorg  Wilhelm  war,  ein  diplomatischer  Stratege  war  er  nicht;  er  verstand 
nur  die  Kleinkunst  der  Politik.  Wie  er  in  den  zwanziger  Jahren  sich  und  sei- 
nem Staate  unsäglich  grossen  Schaden  zugezogen  hat  durch  seine  Unentschlossen- 
heit  luul  IIaItIo>iL'keit  dein  grossen  Conflict  gegenüber,  in  dessen  Mitte  er  ge- 
stellt war,  So  hat  er  auch  ireijen  Ende  seiner  Regierung  die  Vortlieile.  die  er 
sich  in  Preusseu  mühsam  errungen,  dadurL-h  beeinträchtigt,  das:i  er  sich  in  die 
weitausseheudo  Unternehmungen  König  Wladislavs  gegen  Schweden  eiidiess.  Das 
einzige  grosse  Zngestindniss,  das  er  in  ptensdachen  Angelegenheiten  den  Poten 
hat  machen  mfissen,  die  Abtretung  eines  Theils  der  Seez$llo,  war  lediglich  durch 
diesen  Fehlgriff  herbeigeführt,  den  er  sehr  wohl  hitte  vermelden  kfinnen,  wenn 
es  ihn  nicht  gelfistet  hitte,  sich  auf  das  Gebiet  der  hohen  Politik  zu  wagen. 

Doch  dieser  Verlust  war  vielleicht  zu  verschmerzen,  das  Verhältniss  des 
Kurfürsten  zu  den  Ständen  liattc  er  glücklicher  W«  iso  nicht  berührt  und  vor 
Allem  keinerlei  neue  Verlundung  zwischen  ihnen  nnd  dem  Könif,'e  at^'.'ebahnt ; 
Georg  Wilhelms  Nachfoli^er  hnt  ihn  denn  auch  in  wenigen  .Iahr.;n  kinngieion 
können.  Viel  schwerer  wog,  da.Hs  tlcr  SlillsUind,  der  in  der  inneren  Politik 
sogleich  nach  Herstellung  des  Friedens  mit  den  Ständen  eingetret««  war,  auch 
lordw  angedauert  hat 

Nicht  als  ob  es  an  jeder  Verstärkung  des  monarchischen  Regimentes  ge- 
fehlt hüttc.  Die  Umgehungen  des  geschriebenen  Rechtes  zu  Gunsten  der  Ro- 
formierten  währten  fort  und  die  Stände  haben  sich  darüber  zwar  hin  und  wieder 
beschwert,  aber  zu  einem  orn«tlichen  Confliet  deswegen  kam  es  nicht,  olnvdhi 
dazu  inelir  \nla<?s  jreweseii  wäre  als  früher.  Die  < 'liciräthf.  die  früher  sieh 
nicht  selten  durcli  den  Miunl  df^r  Stände  darüber  bekhiL't  hatleii.  dass  sii'  nur 
Berichte  nach  Berlin  zu  senden  und  Kcäcriple  von  dort  zu  empfangen  hätten, 
unternahmen  jetzt  keinen  wichtigen  Schritt  mehr,  obne  die  Zustimmung  des 
Kurfürsten  vorber  einzuholen,  nnd  es  war  doch  schon  so  weit  gekommen,  dass 
sie  zuweilen  spontane  Beweise  loyaler  Qesinnoog  gaben.  Auf  dem  Landtage 
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von  1086  w«igerteii  aie  rieh,  ohne  besonderes  Oeheiss  Qearg  Wilhelms  die  Pe* 

tita  der  Stande  anzunehmen,  damit  er.  wie  sie  ihm  sehrieben,  doch  auch  auf 
dem  nächsten  Landtage  den  ständischen  Forderungen  gegenüber  „quid  pro  quo** 
zu  bieten  hahe').  Und  wenn  sie  das  Interesse  des  Kurffirston  solchergestalt 
s^^hoTi  ir»*iren  die  Oberstände  wahrnahmen,  so  wahrten  sie  aus  Standesgefühl 
sciac  licchte  gegen  die  Städte  vollends  mit  dem  grössten  Eifer.  Die  Land- 
räthc,  die  in  den  letzten  Zeiten  der  Regierung  Johann  Sigismunds  trotz  ihrer 
Beamteneigenseliaft  sn  der  Spitie  der  Opposition  gestanden  hatten,  stimmten 
jetzt  «af  den  Landtagen  ftst  regelmässig  für  alle  Fordemngen  des  Rnrfdrsten. 
Ja,  Georg  Wilhelm  wagte  sogar  eine  Maassregel,  die,  so  geringfogig  sie  war, 
doch  immerhin  einen  ersten  schüchternen  Versuch  bedeutete,  Proossen  mit 
seinen  übrigen  Landen  zu  einer  admini.<(tmtiven  Einheit  zu  verbinden:  er  unter- 
stellte die  prens«5srho  Forstverwaltuii!:;  einem,  wie  die  Stände  zu  .sagen  pflfsrtcn, 
^auswärtigen^  Ikamtcn,  der  zuglcic^in  Cleve  und  in  der  Mark  Oberjäger- 
mei.ster  war. 

Aber  wie  wenig  bedeuteten  diese  und  einige  andere  Anläufe  im  Vergleich 
au  der  nnendlieh  grossen  Anfgabc,  die  dies  Zeitalter  der  Monarchie  stellte.  Wie 
weit  blieb  Oeoig  Wilhelm  auch  jetzt  hinter  dem  Ziel  snrGck,  das  Oeoig  Friedrich 
in  diesem  Lande  schon  erreicht  hatte.  Die  Festigung  des  EinverBtSndnisses 

mit  den  Ständen  war  gewiss  eine  Wohlthat  für  das  Lniid ,  insofern  sie  es  vor 
<len  stärk.ston  Beunruhigungen,  insonderheit  vor  der  früher  stets  drohenden  Ge- 
fahr ernsthafter  Einmischun!;  einer  fremden  Macht  in  seine  inneren  Angelcgcn- 
lieiten  scliütate,  aber  dieser  Friedo  war  ein  Comprnmiss,  dem  die  Monarchie 
auf  die  Durchfülirung  ihrer  ersten  und  heiligsten  l'ilicLten,  nicht  allein  etwa 
gegen  sich,  sondern  auch  gegen  das  Land  verzichten  musstc.  Denn  die  süll- 
schweigrade,  aber  ftküseh  sehr  nacbdrficklich  geltend  gemachte  Voraassetznng 
dieses  Friedens  war,  dass  der  Adel  der  Monarchie  zwar  einige  Concesrionen 
machte,  dass  er  aber  die  nngehenre  Mehrzahl  wAnet  politischen,  wirthschaftlichen 
nnd  socialen  Vorrechte  von  nun  an  fHr  um  so  unantastbarer  ansah.  Die  Mo- 
narchie hatte  die  herrschende  Klasse  nicht  ans  ihrer  Stellang  verdi&ngt,  sie 
iiattc  sich  vielmehr  mit  ihr  verbündet. 

Dieser  Stand,  der  gewiss  den  grös.'iLea  Theii  der  edelsten  nnd  tfu  liti^sten 
Kräfte  dieses  Stammes  in  sich  barg,  war  zu  seinem  V^erderben  nicht  wuuiger, 
wie  zu  dem  der  übrigen  Schichten  der  Bevölkerung  übermächtig  geworden; 
wie  ein  wilder  SehSssling  vergeudete  er  nicht  allein  die  eigenen  Säfte,  sondern 
anch  die  der  anderen  Zweige  in  nntzlosem  Ueberwuchem.  Wollte  sieh  also  die 
emporkommende  Monarchie  ihres  hohen  Amtes  wardig  zrigen,  so  musste  sie  vor 
Allem  trachten,  sieh  den  Adel  zu  nnterwerfen,  um  ihn  zu  seinem  und  des 
Ganzen  Heile  in  die  Schranken  einer  geregelten  und  massigen  Bethätigong 
seiner  Kräfte  r.nrückznwfiseti.  Nun  wird  man  nicht  vcrkfnnen  dürfen,  dass 
das  Fnrstenthum  d.nn:ils  uoi-h  niolit  im  Kntlerntrstf  n  daran  hatte  denken  kon- 
lu'n,  da?«  sociale  »ind  iikoiioniischü  Ucbergew iclit  des  Atliils  /.ii  erschüttern.  Ks 
wäre  unuiüglicli  gewesen,  ein  so  grosses  Werk  in  allen  Thcilen  zugleich  zu 
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beginnen.  Aber  swti  FordeniDgen  ei^ben  steh  f&r  einen  sielbewassten  Hcn> 
acher  ohne  Weiteres,  wenn  er  seine  Mission  feebt  eikaniilo  —  er  durfte  die 
wirthscliaftliclie  und  damit  dio  sociale  Prilponderanz  dos  Adels  iiiclit  noch  vor- 
stärken  und  ( r  musste  soinen  politUcbeu  Einfluss  auf  jede  Weise  zurückzu- 
drängen suchen. 

Und  gegen  beide  Gebote  hat  Georg  Wilhelm  gesundigt.  Gegen  das  erste, 
indem  er  das  Bürgerthumif  das  sich  seiner  Dynastie  von  Anfang  an  zugewandt 
hatte,  erst  za  Gunsten  des  Adels  benacbthelligte  und  dann,  als  es,  von  ihin 
schroff  anrfiekgewiesen,  ibu  Opposition  suchte,  dnieh  die  neuen  Zölle  wirth- 
sehafUich  aufs  Schwerste  sehldigte,  um  es  zn  strafen  und  sn  bei^oa. 

Die  staatliche  Machtstellung  des  Adels  atx  r  ward  zwar  eingeschränkt  dtirch 
die  AiitlitsiiiiL,'  des  alten  Rnndes  mit  der  Krone  Polen,  die  Georg  Wilhelm  herbci- 
ztifülireii  siiclite,  nln  r  auf  dem  Gebiete,  anf  dem  sie  am  stärksten  war.  auf  dem 
der  Verwaltung,  blieb  sie  fast  unangeri^t.  Hier  hätte  es  mehr  als  eine  Auf- 
gabe zu  lösen  gegolten:  vor  Allem  hätte  das  Beamtentbuui  nionarchisch  gemacht 
und  dio  finanzielle  Macht  des  Ffirstenthums  verstärkt  werden  müssen.  Keines 
von  Beiden  ist  geschehen:  das  DonAnenwesen,  das  man  nach  dem  Muster  von 
Georg  Friedrich  zuerst  bitte  reformieren  und  gegen  die  iigsten  Uebeigriffe  des 
Adels  hStte  sicher  steOen  mfissen,  befand  sieh  am  Ende  dieeer  Kegierong  im 
denkbar  desolatesten  Zustande.  Und  was  wollte  es  ^agen,  dass  die  Oberrätlie 
sich  einigermaassen  in  das  monarchische  Regiment  fügten,  wenn  dieses  sich 
selbst  durchaus  den  Interessen  des  Standes  anpasstc.  dem  sie  ancrehorten?  War 
damit  die  ^'^erini^ste  I^iirgschaft  gegeben,  dass  sie  sich  ebenso  botmä-isig  verhalten 
würden,  wenn  der  Fürst  die  entgegengesetzte  Politik  einschlug?  Und  die  mitt- 
leren und  unteren  Schichten  der  Verwaltung  waren  selbst  von  dieser  scheinbaren 
Zuv^isslgkeit  und  Ergebenheit  noch  weit  entfenit 

Das  Eine  ist  offenbar:  Georg  Wilhelm  hat  in  Prenssen  Alles  geleistet,  was 
er  seiner  persönlidien  Begabung  nach  vermochte,  aber  der  halbe  Frieden,  den 
er  zu  Stande  gebracht,  konnte  nicht  das  letzte  Wort  sein,  das  die  Monarchie  in 
diesem  Lande  sprach.  Und  welche  Kämpfe  mochten  noch  bevorstehen,  wenn 
ein  Ilcrrschcr  zur  KegicniiiL'  kum,  der  höheren  Ehrgeiz  in  sich  trug.  Dann 
erst  miisste  in  l'reusseu  die  btuude  der  Entscheidung  schlagen  in  dem  Streit 
zwischen  Ötändethum  und  Monarchie,  zwischen  der  alteu  Zeit  und  der  neuen. 
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So  wenig  Erfolg  die  weitaussehenden  Pläne  gehabt  hatten,  mit  denen  sich 
Georg  Wilhelm  getragen  hatte,  das  Einvernehmen  mit  der  Krone  Polen,  das  zu 
ihnen  f&hite»  hat  seinem  Sohne  den  Antritt  der  Begiemng  in  Preossen  sehr 
erleichtert 

Der  verstorbene  Korfaist  hatte  in  den  letaten  Monaten  soviel  RQcksieht 
auf  Wladislans  genommen,  dass  er  seihst  Sorge  trug,  ihm  das  Scheitern  der 
ersten  Tagnnj^  der  Stände  minder  fühlbar  zn  machen.  Er  hatte  in  dem 
Abschiede  vom  27.  Juni  sich  b<'reit  erklärt,  zur  Aufbringung  der  Summe,  die 
zur  Abtragung  eines  Honorarruckstandes  vom  Könige  gefordert  war,  wenigstens 
von  äciucu  unmittelbaren  Uut^rthanen  eine  Contribution  zu  erheben,  „damit 
es  nicht  scheine,  als  hätte  der  Eniffirst,  die  königlichen  DeaiderU  hindern 
wollen''.  Wiederam  aaf  Wnnaeh  Wladislans*,  der  fortwihrend  anf  den  Sehats 
des  Reiches  gegen  schwedische  Angriffe  TOn  der  Seeseite  her  bedacht  war*), 
war  der  Landtag  so  schnell  wieder  einberufen,  nicht  ohne  dass  man  wannen  Dank 
dafür  geemtet  bStte'). 

So  ist  es  zu  erklären,  dass  Friedrich  Wilhelm  die  Regierung  in  Preussen 
ohne  merkliche  Schwierigkeiten  übernehmen  konnte,  ganz  im  Gegensatz  zu  den 
"Widerwärtigkeiten,  die  nuch  Georg  Wilhelm  bei  seinem  Kegieruiig.santritt  von 
polnischer  Seite  zu  erdulden  gehabt  hatte.  Nicht  als  ob  es  die  Krune  Polen 
an  Geltendmachnng  ihrer  Hoheitsrechte  bitte  fdilen  lassen  und  nicht  anch  dies 
Mal  die  Belohnung  nach  Kriften  binaosgez5gert  hStte,  aber  der  junge  Kurffirst, 
dessen  Lage  in  all*  seinen  andern  Landen  noch  viel  liedrilngter  war,  der  weder 
in  der  ausgesogenen  Hark,  noch  in  den  nahezu  völlig  in  niederlSndischen  Besits 
gerathcnen  Territorien  am  Rhein  Mittel  hätte  auftreiben  können,  um  sieb  sein 
prenasisches  Erbe  durch  eigene  Macht  zu  sichern,  und  der  endlich  im  %rsog- 


')  „Ut  saiuti  et  tranquillitati  proviuciae  praedictae  maturü  prospiciamus",  beisst  es 
in  dem  Schreiben,  in  dem  er  danun  bittet.  (Wladislaus  an  Oeorg  Wilhelm  8.  Juli 
1640  —  im  Konigsberger  Arebiv,  ebenso  wie  die  im  Folgenden  benutstsn  Stacke  der 
polnischen  Correspondenz.) 

*)  Wladislaus  an  den  Kurfürsten  1.  Sept  i640> 
MbIm.  b.  Oaicb*  d.  G.  KwfBnton.  ZV.  15 
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thum  selbst  schwerlich  thatkriiftigcn  Rcistnnd  gegen  polnische  Eiagriffe  gefaoden 
hätte  —  er  blieb  doch  wenigstens  vor  Schlimmerem  bewahrt. 

Zehn  Tage  nach  dem  Tode  Georg  Wilhelms,  so  bald  nur  ein  Bote,  der  die 
Naehrielit  nach  Wanehan  getragen,  mit  neaen  Instraetioiieii  wieder  sorfick- 
gekehrt  sein  konnte,  fibeireiehten  die  beiden  polnischen  Abgesandten,  die  des 
Landtags  wegen  in  Königsberg  anwesend  waren SSaleski  nnd  Dönhoff,  eine 
Note*),  in  der  die  OI)eRithe  feierlich  ermahnt  wurden,  alle  nnd  jede  Regierungs- 
verrichtungen  sclbststnndig  inul  ohne  irgeiui  Jemanden  darauf  auch  nur  den 
geringsten  Einfluss  zu  verstatten,  zu  vollziehen,  alle  „Fremden"  aus  den  Hanpt- 
mannschaften  und  Aemtern  zu  entfernen.  Einheimische  an  ihre  Stelle  zu  setzen 
und  die  Hafen  und  Befestigungen  des  Landes  in  guter  Acht  zu  haben.  Ihnen 
selbst,  den  Gesandten,  sei  befohlen  in  Königsberg  zu  bleiben,  damit  Nichts  ge- 
schehe, was  die  Bechte  des  RSnigs  nnd  der  Republik  beeintriohtigen  k$nne;  den 
Landtag  mOge  man  inswischen  fortdanem,  die  Stinde  ihre  Oravamina  wdter 
berathen  lassen.  Sehr  mrAckhaltoid  Inasezte  sieh  der  K6nig  sähst  in  der 
ersten  Andienz,  die  er  dem  seit  dcoi  IfoTember  in  Warschau  in  besonderer 
Mission  anwesenden  Gesandten  nach  dem  Abloben  Georg  Wilhelms  erlheilte'). 
Andrerseits  verfuhr  der  junge  Kurfürst  ganz  eorrect  nnd  hütete  sich  wohl,  die 
polnischen  Prätensionen  zu  verletzen.  Die  ui>errätho  antworteten  am  19.  De- 
cember  den  polnischen  Gesandten,  dass  sie  vom  Kurfürsten  noch  keinen  Befehl 
SU  irgend  einer  Regierungsujaassnalune  erhalten  hätten^);  in  dem  Rundschreiben 
an  die  Aemter,  durch  das  der  Knrfnrst  den  St&nden  den  Tod  seinee  Vaters 
notlflcierte,  wnrde  an  enter  Stelle  der  Pflichten  gedacht,  die  der  nene  Herrscher 
dem  Könige  and  der  Republik  gegenfiber  äbemosimen  habe,  ansdrOcklieh  betont, 
dass  er  vor  Ablegnng  des  Lehnseides  auch  die  Huldigung  der  Stände  nicht  ent* 
gegennehmen  werde,  und  endlich  den  Vasallen  empfohlen,  ihre  Deputierten  zu 
dem  demnächst  wieder  zu  eröffnenden  Landtage  auch  für  den  Fall  zu  instruieren, 
dass  eine  besondere  Vermittlnng  der  Landschaft  zwischen  dem  Könige  und  dem 
Kurfürsten  notlug  sein  würde.  Die  beiden  Specialgcsandten  aber,  die  noch  vor 
Jahresschluss  zur  feierlichen  Melduug  des  Thronwechsels  nach  Warschau  ent- 
sandt wurden,  worden  beaoflragt,  beom  Könige  die  ErlanlmiBs  anm  Regierungs- 
antritt noch  vor  erfolgter  Investitur  ISr  den  Kurfarsten  an  erwirken*).  Ihr» 
Verhsndlnngen  fahrten,  Dank  reichlichen  Spenden  an  die  einflnssreichsten 
Würdenträger  am  Warschauer  Hofe,  ziemlich  schnell  dahin,  dass  Wladtslaus  er- 
klärte*), dem  Kurfürsten  diese  Erlaubniss  nicht  vorenthalten  zu  wollen,  sobald 
dieser  den  Bestimmungen  des  Krakauer  Bescheides  von  1G33  gemäss  das 


■)  Wladislans  an  die  Obenithe  1.  fiept,  Zalsski  an  den  Obemanehall  v.  Brandt 

7.  Oet  1640. 

>)  Vom  13.  Dec.  1C4U. 

*)  Ber.  lloverbecks  vom  IL  Dec  1640.  (Ork.  und  Act.  I  S.  51.) 
^  RsBolt^io  ad  propocita  vom  19.  Dec  16^ 

^)  Roscr.  aa  Wolfgang  v.  Kreytzen  und  Johann  v.  Kospoth  31.  Doc.  I6i0.  (Or- 
lich,  Oescbiebtc  des  Preussisclicu  Staates  im  siebzehnten  Jahrhundert  III  (18ij9)  S.  4  IT.) 
^)  Ber.  Krejtzena  und  Kospotbs  fom  2^.  Fabr.  1641.  (Urk.  und  Act.  I  S.öDff.) 
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schriftliche  Versprechen  abgegeben  haben  wfitdei  dass  er  mich  inzwischen  seinen 
Lehnspflichtcn  in  allen  Stfioken  nachkommen  werde.  Erst  einen  Tag,  nachdem 
di*'?*e  Zusage  gemaclit  worden  war'),  wnrde  officiell  in  Prenssen,  wie  in  Polen  der 
Uober<:ang  des  Regimentos  au  Friedrici)  Wilhehn  für  perfect  angesehen  —  am 
21.  Aprii,  fast  fünf  Monate  nach  dem  Tode  Georg  Wilhelms!  Ohne  Weiteres  hatte 
man  feiner  zogestaadeii,  cUm  die  Krone  Polen  befugt  sei,  die  Abstellang  der 
Landesbeeehverden  doreh  den  Knrfiinten  so  fiberwaehen  nnd  daf&r  an  aotgea, 
da»  tie  geeehehe,  nocb  ebe'  die  Unterttuuum  den  Hnldignngsrid  ablegten.  Han 
war  zufrieden,  von  madisUns  das  Zugestisdnin  an  erlaogai,  dass  seine  Be- 
vollmächtigten in  Proussen  nicht  Conmiaeare »  wie  zuerst  beabsichtigt  war, 
!iei>sen  sollten.  Die  feierliche  Beh:>hnung  endlich,  die  der  Kurfürst  sogleich, 
noch  vor  Kr5ffnung  des  Reichtstages ,  hatte  entgegennehmen  wollen,  fand  erst 
im  October  statte,  nachdem  sich  des  Kurfürsten  eig*MM'  Stande^)  el)enso,  wie 
Frankreich  und  iuiigiand  hei  König ,  Senatoren  uud  Laudbuten  dafür  verwandt 
hatten^.  Weniger  entgcgcniioinmeiid  erwies  tioh  Friedrich  WiUielin  in  inner- 
pienssiBehflii  Angelegonbeiteii.  Denn  aneh  in  diese  einsugraifen,  war  die  Gelegen* 
heit  Tid  an  gnnstig,  als  dass  man  sie  von  polnischer  Seite  liitte  gans  nnbenntat 
vorüber  gehen  lassen.  Der  Anfang  wer  sehr  besebeiden,  der  K9nig  erinnerte 
die  Oberrätbe  an  die  finanzielle  Vecpfliehtnng,  die  Qeorg  Wilhelm  zu  Lasten 
seiner  Immediatunterthancn  ihm  gegenfiber  anf  sich  genommen  hatte*).  Sehr 
bald  aber  forderte  er  —  augenscheinlich  um  die  vorläufige  Suspension  der 
kurfürstiiclien  Re^ieruntrsijewalt  aller  Welt  greifbarer  vor  Augen  zu  stellen*) 
—  die  Vertagung  des  Landtagen.  Zwei  Mal  machten  die  Obberräthe  Oegen- 
voiitellangen ,  die  Stinde  schlössen  sieb  an,  der  König  beharrte  bei  seinem 
Verlangen,  doch  ohne  Erfolg;  sehlieaslich  war  der  Tennin,  den  er  selbst  für 
die  Wiederer5ifomig  in  Aasnoht  genommen  hatte,  fut  herangekommen  nnd  es 
blieb  ihm  nichts  fibrig,  als  der  preosrisehen  Begiening  mltanthellen,  daw  er 
bfichlich  befremdet  sei  ober  den  Vorgänge- 
Weitere  Forderungen  erhoben  sehr  bald  die  polnischen  Gesandten  in  Königs- 
berg, die,  durch  Stauisias  Kobicrzicki  auf  drei  verstärkt,  einige  Wochen  später 
bei  den  Ständen  ebenso wolil,  wie  bei  dem  Kurfürsten  von  Neuem  accreditiert 
wurden*);  Anfang  Februar  verlangten  sie  von  den  Oberrathen  diu  Entfernung 
aller  Nichtpreassan  ans  den  SAiBiitUcheo  Aemtem  fibnbaapt  nnd  die  Ersetsung 

')  Cautio  Serenissimi  Electoris  d.  d.  20.  April  1641  (abgedrofikt  bei  Oriicb  I 
(1838)  S.  CT  Anm.      vortrl.  Urk.  und  Act.  I  S.  r,8f.). 

»)  Der  Kurfürst  an  Markgraf  Erust  8.  Ocl.  liiJl.    (Ebenda  1  S.  82.) 

')  Die  Oberstände  an  Viadislaus  30.  Aug.  1641. 

^  Ber.  Samuel  t.  Winterields  20.  Aug.  1641.  (Ebenda  S.  76.) 
Wladislaos  an  die  Oberrithe  31.  Dec.  1640;  21.  Febr.  1641. 

^  »Oertis  de  causis"  beisst  es  sehr  kat«geriach  in  dem  königUelien  Schrsiben. 
Wladislaus  an  die  Oberrätbe  26.  Jan.  1641. 

^  W!adi?daus  an  die  Oherratho  26.  Jan.,  23.  Febr.;  die  Oberrätbe  an  Wladislaus 
14.  J  an.,  y.  Febr.;  die  iSittudü,  oiones  et  singuU,  an  Wladislaus  9.  Febr.  1641. 

*)  Wladislaus  sa  die  Oberr&tbe  28.  Jan.,  an  den  Kurfürsten,  die  Landrtthe,  die 
Ritteraehsft»  die  SOdte  28.  Febr.  1641. 
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des  damaligen  Hauptmanns  von  Memel  insbesondere:  der  Gouverneur  von  Pillaa 

solle  zum  Wenigsten  neu  vereidigt  werden.  Die  Antwort  wich  dem  Allen  unter 

üinweis  auf  die  Vertragstreue  des  Kurfürsten  und  die  Zuverlässigkeit  und 

Tüchtigkeit  der  beiden  in  ihrer  Treue  Angezweifelten  aus '),  aber  man  erreichte 

damit  zunächst  sehr  wenig,  denn  statt  dieser  drei  Forderungen  enthielt  die  wenige 

Wochen  später  fibeiraichte  nene  Erklirnng  derGesttulteii  MbtDnidfriai*),  die  i 

dritto  ^  vom  34.  April  —  (jar  zwQlf. 

ObwoU  dem  Kfinige  die  im  Sommer  des  voitti«gegsngeneii  Jabtes  vei^ 
Sprochene  Summe  von  Neuem  zugesichert  worden  war*),  war  das  erste  der  Be- 
gehren ein  finanzielles.  „Den  Verträgen  entsprechend'*  solle  der  Kurfürst,  so 
oft  der  polnische  Reichstag  eine  Hufen-  oder  eine  andere  Steuer  l)ewillige.  dem 
Könige  30  000  Gulden  zahlen.  In  der  Resolution,  die  den  Gesandten  zur  Ant- 
wort crtheilt  wurde,  brauchte  Friedrich  Willielin  sich  luir  auf  den  Wortlaut  der 
Bestimmungen  zu  berufen,  um  sich  dieses  Auäiiinens  zu  erwehren:  er  war  ihnen 
zufolge  nar  xn  einer  Beisteuer  veipdichtet»  wenn  in  P^^en  ein  HnfnudKMe*  nicht 
aber,  wenn  irgend  andere  Stenern  eilioben  worden;  der  Betrag  von  60000  Gulden 
jihrlieli  dorfte  mebt  fiberscliritten  werden.  Dass  Wladislans,  der  schon  lange 
von  der  Begründung  einer  polnischen  Seemacht  träumte,  auch  wiederum  seinen  ^ 
alten  Wunsch,  die  beiden  festen  Hafenplätze  des  Uerzogtlnuns  in  irgend  welcher 
Form  in  seine  Gewalt  zn  hokommen ,  deutlich  durchblicken  lie«s .  ist  ebenso 
wenig  verwunderlich,  wie  dass  er  die  Interessen  der  katholischen  Kirche  zu 
fördern  suchte;  nur  ist  erstaunlich,  was  er  dem  Kurfürsten  zuzutrauen  wagte: 
sowohl  in  Pülau,  das  sehr  stark  befestigt  werden  sollte,  wie  in  Memel  sollte  der 
polnisehen  Krone  das  Recht  der  Hafirainspeetion  eingerinmt  werden;  ans  je  drei 
eingesessenen,  altadliehen  nnd  kriegstfiehtigen  Gandidaten,  die  Tonnschlagen 
man  dem  Karfnisten  noch  überlassen  wollte,  sollte  der  KSnig  die  Gonver- 
ncure  beider  Festungen  anssnwfiblen  nnd  ta  ernennen  haben,  die  Formeln  für 
den  Eid  der  Gouverneure  seien  zu  „verbessern'*.  In  Sachen  der  Religfon  aber 
begnügte  mat)  «ii-h  nicht,  für  die  Katholiken  das  Recht,  Kirchen  zn  errichten, 
auch  ausserhalb  Königsbergs  in  Anspruch  zu  nehmen,  sondern  gieng  su  weit, 
zu  fordern,  da.<?s  mau  von  dem  eben  damals  begonnenen  Bau  der  Sackhcimisciien 
lutherischen  Kirche  in  Königsberg  Abstand  nehme,  weil  sie  der  katliolischcn 
Kirdie  sn  nahe  liege,  und  was  von  dem  Geb&ade  schon  stehe^  wieder  einreisse! 
AU*  diese  Zamothnngen  wies  der  Kurfürst  hSdich,  aber  bestimmt  sarfick,  ebenso 
wie  xwei  weitere  Pankte,  die  in  Verfisssnng  nnd  Verwaltnng  des  Landes  eiO' 
griffen:  auch  die  Eidesformel  der  Stände  hatte  man  als  Terbe-sserungsbcdurftig 
bea^chnet,  and  endlich  war  Friedrich  Wilhelm  angesonnen  worden,  einen  Herrn 
von  Konigscck  zum  Landhofmeister  zu  machen,  während  er  vor  Monaten  schon*) 
dasselbe  Begehren  hatte  abschlagen  müssen,  weil  schon  damals  —  der  dem 


')  Proposita  capita  der  Oflsandten  vom  1.,  Oeclaratio  der  Oberräthe  vom  2.  Febr. 
1641. 

=0  Paacta  enm  Ser.  Electore  tractanda  1^  Mira  1641.  (Urk.  nnd  Act.  I  8.  6&*) 
«)  Die  Obenftüie  an  Wtsdislaus     Febr.  1641. 

*)  Der  Kttiffirst  an  Wladialans  22.  Febr.  1641.  COtk,  und  Act  I  8. 58.) 
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Ködge  misslieb^e  —  Hans  Eberl  tob  Tattau  in  dies  Amt  beiSidert,  ntn^seck 

aber  zoin  Oberbui^grafen  rrnaiiri!  worden  war"). 

Friedrich  Wilhelra  aber  blieb,  nachdem  es  \hm  L'ehniL'Of!  war,  dm  Angriff 
des  Gegners  auf  das  eigene  Gebiet  abzuschlagen,  daln  i  nii  !u,  stehen;  er  be- 
ganu  die  Fesseln,  mit  denen  man  seinen  Vater  an  Poku  ^^ekcttet  hatte,  zu 
lockern  und  auch  hierbei  führte  sein  muthiges  Wagen  zum  Erfolg.  Am  21.  April 
entliew  er  Abraham  Spiring,  den  die  polnischen  Intereasen  vertretenden  Agenten, 
den  sieh  Oeoig  Wilhelm  als  Inspector  der  SeeslUle  hatte  aofdiingeo  lassen"), 
koner  Hand  nnd  liess  rieh  dorch  Wladialans*  Einreden  ebenso  wenig,  wie  durch 
die  Drobnog,  man  werde  die  ganze  Seezulage  überhaupt  aufheben,  beirren*); 
ja,  indem  er  seinerseits  dem  Könige  die  weitere  Auszahlung  seines  Antheils  an 
den  Zollen  mit  Rücksicht  auf  die  von  Polen  selbst  gewünschte  Befestigung  der 
beiden  Häfen  und  ihre  Kosten  verweigerte,  brachte  er  es  dahin,  dass  man  sieh 
in  Warschau  zu  einer  ihm  «ehr  gnnstiarcn  Revision  des  ganzen  Verhältnis.'^cs 
vei^tand.  Der  neue  Vertrag')  befreite  den  Kurfürsten  endgültig  von  jeder  pol- 
nischen Gontrole  seiner  ZoÜTerwaltong  und  seilte  den  Antheil  des  KSniga  an 
dem  Ertiage  aof  S5000  Thir.  fest,  was  bei  den  steigenden  Annahmen  der 
nSehsten  Jahre*)  eine  erhebliche  Brmissignng  gegen&ber  der  Mheran  Qnotisie- 
mng  bedeutete. 

Der  Verlauf  dieses  ersten  Debüts  des  jungen  Kurfürsten  auf  dem  Gebiete 
der  preussisch-polnischen  Politik  ist  ciiarakteri^tiecb  für  beide  Theile.  Friedrich 
Wilhelm,  sehr  nachgiebig  in  allen  Formalien  ,  leidet  nicht  den  geringsten  Ein- 
griff in  seinen  realen  Machtbesitz ,  ja  er  trotzt  dem  üherinächtigen  Gegner 
Concesäionen  ab,  und  dies  in  einer  Lage,  die  es  völlig  ausüchloss,  an  die  Möglich- 
keit, mit  dem  Schwerte  die  Forderungen  der  Feder  za  anteist&tsen,  aaeh  nnr 
M  denken,  geschweige  denn  in  den  Verhandlnngen  mit  ihr  an  drohen  erlaubte. 
Und  weiter,  dies  geschah  in  demselben  Augenblicke,  in  dem  sich  FHedrlch 
Wilhelm  von  der  tranz  und  gar  auf  ein  Einverständnis»  mit  Oesterreich  und 
Polen  gerichteten  Politik,  die  sein  Vater  befolgt  hatte,  entschieden  ab  wandte 
und  mit  Schweden  Waffenstillstand  schloss.  .^uf  der  Gegenseite  aber  fol<jten 
sich  dreistes  üeischen  und  zages  Zurückweichen  dicht  uacheinander;  eine  kübno 
Politik  hatte  die  trostlose  Situation  des  Brandenburgers  weit  über  die  Forder- 
ungen dieser  Tage  liinaus  ausbeuten,  das  Ilerzogthum  vollends  au  Polen  ketten 
kfinnen.  Nicht  immer  war  später  dem  jungen  Hohensollem  das  Olfick  so  hold, 
IBr  Polen  aber  sollten  die  Zeiten  noch  kommen,  in  denen  man  viel  dämm  ge- 
geben h&tle,  wSre  das  MachtverhSItniss  swischen  der  Republik  und  Brandenburg 
noch  das  von  1641  gewesen.  — 

Stand  die  Angelegenheit  der  Pillaner  und  Memeler  Zolle  im  Mittelpunkte 
der  Veihandlongen  mit  Polen,  so  hat  sie  auf  den  Vorlauf  des  inzwischen  ta- 

1)  Puncta  S.  R.  Hajestatis  24.  April,  Resolutio  Electoris  6.  tfai  1641. 
^  Vorgl.  hierüber  Baczko  V  3.  liMff.,  nnd  io8b«Miidflre  Erdmannsdörffer, 
ürk.  und  Actenst.  I  S.  27  ff. 

*)  Wl&dislaus  au  Friedrich  Wilhelm  28.  April,  22.  Mai  1641.   (Ebenda  S.  68 ff.) 

<)  Vom  &  Dec.  1641.  (Ebenda  S.  86 ft) 

■)  8.  Erdnannsdörffer  ebenda  S.34  Anni*79. 
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gendon  Landtages  einen  nicht  minder  bestimmenden  Einfluss  gehabt.  Erstreckten 
sirli  III  eil  die  Beschwerden  der  Stünde  fihcr  das  gesararato  Gebiet  der  Verwal- 
tung, wussten  sie  auch  von  einer  iranzen  Reihe  Verfassungs Verletzungen  -  zu- 
meist aus  Erneanuügcn  auswärtiger,  d.  h.  brandenburgischer,  und  reformierter 
Beamten  und  Officiere  bestehend  —  zu  erzühion,  die  eigentlich  brennende  Frage 
war  der  SpiringsoU.  Sei  es,  dam  man  Ihn  dem  KarfUntea  alMn  aar  Lait  < 
legte,  sei  ee,  dase  man  fiberhanpt  anf  die  ZnfHedenheit  des  Kanigs  mehr  Oe- 
viebi  legte,  die  polniBclien  Fordemngen  worden  bewilligt,  denen  des  Landeahenn 
setile  man  einen  zähen  Widerstand  entgegen.  Endlose  Verhandlungen  fanden 
zwischen  den  einzelnen  Curien,  zwischen  den  Ständen  und  den  Oberräthcn 
statt,  in  dem  Schriftwechsel  mit  dem  Kurfürsten  brachte  es  man  beiderseits  bis 
zu  Tripliken.  Nachdem  im  Her!)st  die  Landesbeschwerden  ^theiis  abgestellt, 
thcils  acconmiodiert"  waren,  wie  sich  der  Landtagsabschied  sehr  vorsichtig  aus- 
drückt, liessen  sich  wenigstens  die  Obersläiide  zur  Bewilligung  mehrjähriger 
Abgaben  heibei,  eben  weil  sie  dnrdi  die  ZollerhSbnng  nicht  diieet  betreifen 
waren;  die  Stidte  aber  waien  nicht  an  dem  geringsten  Naehgeben  an  bewegen. 
Das  VeridtttaiM  zwischen  der  Re^emng  nnd  den  K5nigsbergem  insbesondere 
ward  ein  schlechthin  feindliches :  die  Stadt  gieng  bald  darauf  soweit,  vom  Kur-  i 
fursten  priveligierte  Waaren  mit  Beschlag  zu  belegen,  weil  sie  die  Zollfreiheit 
der  Güter  nicht  anerkannte  und  ihre  Hefreinng  von  d*'r  stSdtischen  Taxe 
nicht  zugeben  wollte Der  Landtag  musste  ohne  die  Wüügung  der  Städte 
verabschiedet  werden. 

Der  Kurfürst  arbeitete  indessen  iu  den  fulgoudea  Jahren  unverdrossen 
daran,  dem  Lande  die  Last^  die  ihm  der  Vertrag  vom  5.  December  1641  anfet^ 
legte,  SU  mindern.  Im  April  1648  erbot  er  sieb,  das  Eztraordinarsnbsidinm 
an  einer  steheadeo  Abgabe  an  machen,  wenn  Polen  anf  seinen  Antheil  an  den 
Zollerträgen  verzichten  wolle*).  Als  dieser  Plan  aber  an  dem  Widerstande 
des  Königs  ebenso  scheiterte,  wie  die  Bemühungen  der  folgenden  Jalire,  ihn  zu 
einer  Herabsetzuni:  des  Betrages  zu  v(>rm<"iLroii ontscbloss  sich  der  Kurfürst, 
die  Zullerhühung  kurzer  Hand,  ohne  irgerui  eine  Vorvcrhandlung,  ja  selbst  ohne 
vorgängige  Anzeige  aufzuhcbeu  *).  Erst  i»ach  Vcroffeutlichung  des  Patints  er- 
hielt Wladislaus  Nachricht^).  Der  Zorn  des  Warschauer  Hofes  war  gross;  ob- 
wohl man  noch  vqr  Kurzem  sieh  über  die  Hdhe  der  PÜlaner  Zölle  beschwert 
hatte^  obwohl  auch  spiter  anf  dem  Reichstage  die  Klagen  der  litthanischen 
Landboten  aber  die  Schidignog  des  Pregelhandels  nie  anfhSrteo,  machte  man 
dem  Knrlfirsten  die  bitteisten  VonrfiilB^,  ja  man  drohte  mit  Absendang  einer 

>)  Instmetien  fir  HoTcibeck  8.  Jan.  1645.  (ürli.  und  Act.  I  a  154.) 
*)  Der  Ettrfartt  an  Hcyerbeek  SI.  April  1643.  (Urb.  nnd  Act.  I  S.  119.) 

*)  Instruction  für  ITovcrbeck  3.  Jan.,  S.Mai  IGIä,  für  Burgsdorf  18.  Mai,  der 
Kurfürst  an  Hoverbeck  1.  Juni,  lloverbeck  an  Burgsdorf  Anf.  Jan.,  Auf.  August,  Ber. 
HoTorbecks     April  ^45.  Instr.  für  Hoverbeck  20.  März  1646.  Cübcnda  S.  156— 175.) 

*)  Fateut  vom  12.  ApriJ  HiAii.   (Ebenda  S.  177.) 

*)  Friedrich  Wilhelm  an  Wladislaiis  IS.  April  1646.  (Ebenda  S.  177f.) 

^  fier.  Boverbecks  11.  Hai,  Wladislaus  an  den  Koifonten  14..  an  die  Obenfttbe 
15.  Mal.  (Ebenda  8.  ia2ir.} 
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Untnmehttngskoninilflslni')  nach  PteoiBeii,  die  Obentthe  warden  schon  Ingst- 
lieh,  Friedrich  Wilhelm  aber  blieb  fest  und  der  K5nig  gab  schliesslich  wiederum 
nach;  die  Vcrhandinncrcn.  dio  man  in  den  beiden  folgenden  JtbTQii  über  die 
Anecl'^cronhoit  noch  führte,  verliefen  im  Sande'-). 

Durch  diesen  zweiten  Erfolg  hatte  der  Kurfürst  nicht  bh)ss  eines  der  de- 
mfithigenden  Bande,  mit  denen  das  äerzogtbum  an  Polen  geknüpft  war,  ge- 
löst, sondern  aach  der  dringlichsten  nnd  lanteslen  B«aehwerde  der  Stftnde  den 
Boden  entsc^n.  Die  goten  Folgen  blieben  nicht  aoa:  die  Convoealionttage, 
die  in  dieeem  JahTsebnt  noeh  atatt&nden,  verliefen  ilmmiUch  recht  ftiedlich 
nnd  die  Stände  sdgten  Bich  viellkdi  willig.  Freilich  worden  ranichst  keine 
alliogrosseii  Forderungen  an  sie  i^estellt  nnd,  als  ihre  gnte  Geannoi^  gegen 
Ende  des  Jahres  1649  auf  r'mc  härtere  Probe  pjestellt  wurde,  erwiesen  sie 
sich  ebenso  storriseb,  wie  zu?or.  Den  Anstoss  gaben  wiederam  die  polnischen 
Dinge. 

Wladislaus  IV.  war  am  25.  Mai  ItUS  gestorben.  Dem  stets  mit  hochflie- 
geiiden  Plänen  umgehenden,  aber  wenig  ausdaaernden  Manne  war  sein  leiates 
Project,  ein  groflser  TArkoAkrIeg,  kttglieh  an  Sehanden  gemacht  worden  dnreh 
den  eneig^hen  Einsprach  des  Beiebstagea,  der  ihn  swang,  die  achon  gewor- 
benen Trappen  wieder  an  entlassen.  Brandenburg  hatte  er  sich  bis  mletat  ge- 
wogen gezeigt:  die  aofreiaenden  Vorstellongen  des  Nenboigera,  der  seinem 
Gegner  im  Rücken  Feinde  zn  machen  eifrig  bemüht  war.  waren  bei  ibrn  bis 
zuletzt  auf  taube  Ohren  getroffen.  In  der  nun  anbrechenden  Zeit  des  Interreg- 
nums, die  hei  der  Unsicherheit  der  polnischen  V^erhältnisse  nicht  allein  für  das 
Land,  sondern  anch  für  die  Nachbarstaaten,  im  Grunde  sogar  für  alle  buthei- 
ligtcn  Mächte  jedes  Hai  eine  grosse  Krisia  heraofbeschwSren  konnte,  galt  es,  für 
Biudenbnrg  die  günstige  Qelegenheit  ansminilaen»  nm  Ooneessionen  lAr  aich  xa 
erlangen  nnd  angleich  ffir  den  Fall  erastlicber  Venriekelnngen  das  eigene  Gebiet 
an  aiehero.  Um  den  einen  Zweck  an  erreichen,  wShlte  Friedrich  Wilhelm  mit 
sicherem  Blick  das-  richtigste  Mittel,  er  stellte  den  nicht  anbedeutenden  Boflnaa 
den  er  in  Polen,  namentlich  auf  die  protestantischen  Grossen  hntte,  von  vorn- 
herein dem  schliesslich  auch  erfolgreichen  Candidaton.  dem  Prinzen  Johann  Ca- 
simir, zu  Oehote  und  verpflichtete  sich  diesen  dadurch  für  die  Zukunft.  In  der 
Assocuration  ^),  die  der  Prinz  dem  Kurfürsten  ausstellte,  versprach  er  erstlich 
das  Krakauer  Responsum,  das  l^  ladislans  IV.  einst  ka»  naeh  seiner  Wahl  dem 
Kurfürsten  Oeozg  Wilbehn  ansgestettt  hattov  einanhalten,  darüber  hinana  aber 
die  reformierte  Religion  an  beschfitsen,  das  Sita-  nnd  Wahbecht  dea  Kurfürsten, 
deaaen  Werth  eben  jetst  an  Tage  trat»  ansnerkennen  nnd  anf  Beeeitigung  des 
jiludichen  ordentUcben  oder  zum  wenigsten  dea  ausserordentlichen  Subsidiums 
hinzuwirken;  er  verzichtete  endlich  auf  das  persönliche  Erscheinen  Friedrich 
Wilhelms  beim  Bekhuungsact.  Bei  der  im  November  erfolgenden  Wahl  hatte 
der  Kurfürst  überdem  die  Genogthuung,  dass  sein  Wahlrecht  schon  jetzt  aner- 


0  Der  Kurfürst  an  die  Oberräthe  27.  Mai  1646.  ^Ebenda  S.  192 ff.) 
*i  Ebenda  8. 207. 

^  Vom  e.  Oet.  1€4&  (Ebenda  S.  dQ6£) 
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kaant  wuide').    "Wonn  diese  Anerkennung  auch  später  wieder  znruckgefogen*) 

und  wenn  auch  das  Versprechen  Johann  Casimirs  über  Herabsetzung  des  preassi- 

schon  .Tnh-t,'elds  nicht  eingehalten  wurde,  so  behielt  doch  das  Investitnrdiplom 

das  im  Februar  1649  ertheilt  wurde,  den  bisherigen  Rechtszustand  in  allem 

WescntlichoTi  bei  und  dem  Kurfürsten  ward  wenigstens  die  eine  Erleichterung 

in  der  Tuat  zu  Theil,  dass  er  die  Belohnung  nicht  persönlich  iu  Empfang  zu  C 

nehmen  bnnclite. 

Tratsdem  das  InteiTegntim  ohne  innere  Koheetflnrng  und  ohne  ConHiet  mit 
einer  UBirihügen  Ihcht  verlief,  erwiesen  sieh  die  VorsiehtsniatMr^feln,  die  der 

Kurfürst  gleich  nach  dem  Tode  des  K5nigs  getroffen  hatte,  dennoch  nicht  als 

äberflüssig:  die  immer  wieder  auftretende  Plage  dieser  Zeit,  die  Einfalle  der 

Kosacken,  suchte  Polen  in  diesem  Jahre  heim  und  da  die  wild^^n  Reiterhorden 

dies  Mal  sehr  weit  nach  Westen  vordrangen,  waren  vorübergehend  auch  die 

Grenzen  des  HerzogtUuuis  gefährdet.    Friedrich  Wilhelm  hatte  zunächst  vier 

Compaguieu  brandenburgischer  Völker  nach  Piliau  und  Hemel  geschickt,  ordnete 

dann  aber  des  Weiteren  an,  daas  in  Prenssen  selbst  noeh  8  Compagnien  an  Foss 

und  8  m  Pferd  durch  den  Generalmi^or  Howald  geworben  werden  sollten*). 

Eben  diese  Tmppen  waren  es»  auf  die  sieh  nach  der  grossen  Niederlage  von  4 

Pilawice  am  29.  September  1648  die  Äugen  der  bedrängten  Polen  als  auf  den  ^ 

einzigen  Rettungshort  wandten  und  die  dann  die  Republik  auch  in  der  Folge 

in  ihre  Dienste  übernahm*).    Trotzdem  rief  iliro  Werbung  erst  den  Widerspruch 

der  Herren  RcgiraentsrStlie,  dann  laute  Proteste  der  Stande  hervor:  die  Convo- 

cation,  die  zu  Ende  dieses  und  zu  Anfang  des  folgenden  Jahres  versammelt 

war,  bewilligte  dafür  nicht  einen  EeUcr;  die  Einführung  der  vier  Amimscben 

Compagnioi  abw  beklagte  man  als  einen  noeh  last  gröberen  Reehtsbmoh,  als 

die  Werbungen  Hnwalds.  IMe  Reiter  des  Obersten  Brandt  hat  das  dann  fireilidi 

wenig  bekommert:  ihre  Tapferkeit  hat  dem  brandenbur^hen  Namen  im  Kampfe 

mit  Kosacken  und  Tartaren  hohe  Ehre  erworben''). 

Die  nun  folr^enden  .Jalirc  waren  eine  stille  Zeit:  da  die  Beziehungen  zu  * 
Polen  knine  Anforderungen  an  das  Herzogthum  stellten,  nahmen  auch  die  inneren 
Angelegenheiten  eineu  ruhigen  Verlauf;  nicht  einmal  eine  Convocation  ist  bis 
zum  Jahre  1655  berufen  worden.  Dann  aber  hat  der  Ausbruch  der  nordischen 
Wixren  die  Soene  toh  Orand  aus  geändert  und  nicht  allein  alle  Beunruhigungen 
und  Sehreoken  eines  mebjihrigen  Krieges  fiber  das  Land  gebraoht,  sondern 
aneh  eine  grome  innere  Eriiis  voibereitel^  deren  Vorlftnfer  wenigstens  in  diese 
Zeit»  zurfiekredehen. 

*)  Ber.  Hoverbecks  vom  7.  uud  17.  Nov.  164ä.    (Ebeuda  S.  ^21.  o26.) 

^  Ber.  Hoverbeeki  vom  11.  Bec.  1648.  (Ebenda  S.  827.) 

^  Confirmatio  feudi  vom  15.  Febr.  1649.  O^ogiel  IV  8. 480ff.)  Sehtti  vorher  mr 

die  Conflrmatio  jurinm  Ducalis  Pnissiae  ertheilt.  (Vom  19.  Jan.  Ifi49.  Ebenda  IV  S.  470.)  i 

*)  Der  Kurfürst  an  die  Oberr&the,  an  Hnwald  18.  Joli  1648.  (Urk.  und  Act  I 
S.  268  ff.) 

^  Der  Bnbiscbof  von  Onesen  au  die  Oberrätbe  1.  Oct.,  Berichte  Beverbecks  vom 
11.  D«:.  1648  an.  (Ebenda  8.301.  $28ff.  —  Yergl.  8. 3491) 

■)  Jobann  Casimir  an  Friedrieh  Wilhelm  20.  Nov.  1649.  (Ebenda  S.  366.) 
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Selten  ist  wohl  ein  grosser  Fürst  einem  so  peinlichen  Contrast  zwischen  der 
Stärke  des  eigenen  persönlichen  Könnens  und  der  jammervollen  TTilflosigkoit  seines 
Landes  gegennber^estellt  worden,  wie  Friedrich  Wilhelm  im  Jahre  10').').  Mau 
vergegenwärtige  sich  dii;  Lage.  Auf  der  einen  Seite  Schweden,  oiu  Laad,  „arm 
au  Schätzen,  reich  au  Männern^,  dessen  kämpf-  und  sieggewohnte  Soldner,  vom 
FddmancluJl  bis  txtm  ktsten  Knechte  eidi  in  der  innlichen  HasBe  der  Heinuvth 
nach  Krieg  nnd  Bente  ebenso  sehnten,  wie  ihr  junger  KSnig  wenige  Monate, 
asehdem  er  den  Thron  bestiegen,  von  Ehrgeis  brannte,  den  Thaten  Gnstav 
AdoUs  nachzueifern,  auf  der  andern  das  TSUig  zerrüttete  polnische  Staatswesen, 
dessen  Lenker  thoricht  genug  war,  den  Zorn  des  schwedischen  Königs  durch 
L'in/  unausführbare  Erbprätensionen  zu  reizen.  Der  Zusammensto.ss  beider 
Mächte  masste  erfolgen  und  zwischen  ihnen  nun  stand  der  Kurfürst.  Sich  an 
Schweden  anznschliessen,  darauf  wies  ihn  konfessionelle  Sympathie  und  noch 
mehr  die  Aussicht,  bei  dieser  Gelegenheit  die  polnische  Oberherrschaft  in  Frcussen 
abedifittela  in  kSnnen,  an  Polen  band  ihn  sein  Lehnsvediittnlss.  Und  wie- 
demm  mosate  die  oberflichliehste  Abwägung  der  HaehtrerbUtnisse  eigeben, 
daas  Itomdenbnig  weder  an  der  Seite  des  Sttrkeien,  des  mnfhmaasslich«!  Sie- 
gers, der  noch  vor  Ausbruch  des  Krieges  selir  hochfahrend  die  Gefolgschaft 
Friedrich  Willielms  forderte,  ohne  irgend  nenncuswerthe  Entschädigung  zu  ver- 
heissen,  noch  an  der  Polens  und  .seiner  klasiliclien  Kronarmee  eine  glänzende 
Rolle  spielen  werde.  Sehr  einfach  wäre  das  Problem  zu  lösen  gewesen,  hätte 
der  Kurfunit  nur  über  eine  irgend  ansehnliche  Ileeresmacht  verfügt;  er  hätte 
dann  unzweifelhaft,  welche  Partei  er  auch  immer  ergrifi,  als  Bündnisspreis  die 
Unabhängigkeit  Prenssens  forton  ond  erlangen  k5nnai  —  nun  aber,  in  einer 
Zeit,  da  nberall  in  seinen  Landen  das  stSndisehe  Begiment  noch  fast  nngebro- 
ehen  war,  Tsrmoohle  er  nnr  4000  Kann  aoaammen  an  bringen  nnd  mit  17000 
Hann  stand  der  Schwede  allein  in  Vorpommern.  Eines  allein  blieb  übrig,  eine 
nach  allen  Seiten  verhandelnde  und  nii^ends  sich  bindende  Neutralität  bis  zu 
dem  AugenMif'ko,  in  dem  man  sich  einer  der  beiden  Mächte  an.-<chliessen  musste 
und  auch  duim,  wenn  der  Conflict  im  Gange  war,  eine  ebenso  vorsichtige, 
wie  versatile,  jeder  Zeit  zum  Wechsel  der  Fahne  bereite  Gefolgschaft.  Diesen 
bat  Friedrich  Wilhelm  gewählt  —  er  war  demüthigend  genug  und  erfor- 
derte die  gr588te  staatsmSnnisehe  Lelstang,  die  ihm  je  in  seiner  langen  Herr- 
scherhuifbahn  anlerlegt  worden  ist.  Und  doch  hat  dw  Knrförst  nnr  einmal  in 
diesen  fturebtbaren  Jahren  gesehwankt,  dicht  vor  der  ersten  Wendung,  dem 
Königsberger  Vertrage:  die  ungeheure  Last  der  Verantwortung  ward  im  Anfang 
doch  auch  seinen  Schultern  Tin  schwer.  Naclilier  hat  er  den  mäandrisch  gewun- 
denen Pfad,  den  er  wandeln  musste,  nicht  nach  einem  von  vornherein  fest 
stehenden  Plane,  aber  mit  der  divinatorischen  Sicherheit  des  Genies  verfolgt  bis 
zu  dem  gläuzeudea  Ziele. 

Schon  an  sich  wäre  eine  ständische  Versammlung  wenig  geeignet  gewesen, 
eine  Politik  za  nnterstfitsw,  die  wie  ein  vor  dem  "Winde  krenzendes  Schilf 
fortwährend  die  Richtnng  wechseln  mnsste;  die  preossischen  Stfinde  wichen 
aber  auch  in  ihren  Ansichten  und  Wünschen  durchaus  von  denen  des  Kurfürsten 
ab.  Die  enge  Verbindung  mit  Polen,  die  ihnen  einen  stetm  Riekhalt  gegen 
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den  Landeshemi  gew8hrt6  und  die  doch  auch  andrerseito  eben  dareh  di« 
Personalunion  mit  Brandenburg  beschrSnkt  wnrde  and  deshalb  für  sie  nie 

(Irnckt'nd  worden  konnte,  entsprach  viel  zn  sehr  ihrem  Interesse,  als  dass  sie 

sich  i''  darauf  eingelassen  hatten,  eine  solche  Diplomatie  der  freien  Hand  zu 

befördern,  die  den  statu?  quo  nur  ändern,  also  ihre  Lage  nur  versclileclitem 

konnte.  Doch  fügte  ti»  ein  günstiges  Geschick  so,  dass  der  Karfürst  schon  Monate  C 

lang  vor  dem  Ausbruch  des  Krieges  ihn  herannahen  sah  und  sich  darauf  vorbe- 

leiten  konnte.  So  kam  es,  dass  man  von  der  im  April  einberufenen  Convoeatiott 

Mittel  anr  Landesvertheidigong  fordern  konnte  allein  im  Hinblidi  auf  die  Be- 

dringnisa  der  Republik.   Hatte  doch  Johann  Casimir  Belbet  sehon  gegen  Ende 

1654,  als  der  Hoekowiter  sich  mit  den  Kusaeken  gegen  ihn  verbunden  hatte^ 

von  den  prenssischen  Städten  eine  Geldheihilfö  zn  erlangen  gesucht')  und  eben 

jetzt  hatte  er  die  Oberräthe  ausdrücklich  aufgefordert,  da«  Herzogthum  in  Ver- 

theidigungszustand  zu  setzen').    Die  Stände  bewilligten  so  schnell  wie  nie 

bisher  eine  einjährige  Accise;  aiä  dann  die  Schweden  in  unerhörtem  Sicgcslanf 

in  wenigen  Wochen  bis  Warschan  vordrangen,  fand  sogar  eine  zwäte  For- 

dernng.des  Karf&rsten,  die  Erhebong  einee  Kopfgeldes,  einhellige  Zustimmang; 

von  der  Einwilligung  in  eine  allgemeine  Ansbebnog  aehloieen  rieh  nur  die  \ 

KBnigsberger  aus.  , 

Nachdem  Karl  Gustav  bis  Krakau  gekommen  war,  wandte  er  sich  rück- 
wärts, um  auch  den  Norden  des  Konigsreich.s  sich  zu  sichern  und  zugleich  dm 
Brandenburger,  der  inzwisclien  etwa  17000  Mann  zusammengebracht  hatte,  da- 
runter freilich  einen  grossen  Rnirhtlieil  frisch  ausgehobener  und  wenig  geübter 
Leute,  zum  Anschluss  zu  :<^wingcn.  An  Widerstand  war  nicht  zu  denken, 
dennoch  hat  Friedrieh  Wilhelm  Wochen  lang  unsicher  geschwankt,  bis  er  den 
wenig  günstigen  KSnigsbei^er  Vertrag  annahm.  So  sehr  man  ihm  diese  Zeit 
der  Ungewisshmt  xnm  Vorwurf  gemacht  hat,  in  den  Veihandlangen  mit  den 
preussischen  StSnden,  die  man  im  darauf  folgenden  Frfibjahr  wieder  aufnahm,  ^ 
bot  der  Hinweis  auf  sie  die  beste  Rechtfertigung  für  den  Ablsll  von  Polen 
dar.  Eben  in  den  Tagen,  d:i  der  Kurffirst  mit  Karl  Gustav  den  neuen,  für  ihn 
erheblich  günstigeren  Vertrag  von  Marienburg  vereinbarte,  bewilligte  der  Land- 
tag die  Verlängerong  und  Erhobung  der  Accise.  allerdings  unter  vielem  Weh- 
klagen über  den  übelen  Zustand  des  Landes,  aber  oline  weitere  Einmischung') 

Johann  GaaiiDir  an  die  drei  Rtthe  von  Königsberg  5.  Dec  1654. 

')  Hoc  ipsom  tarnen  Sioceritatibus  et  Fidelitatibos  Vestris  proponimus  ut  sine 
qimvis  remora  et  renirsu  ad  Nos  hoc  dnntaxat  in  negotio  cum  eodem  Serenissimo 
Kiectore  cou:;»ilia  8ua  communiceut,  ut  quam  optime  et  quantocius  Ducatui  Prussiae 
a  quovis  inopinato  periculo  provideatur.  (Johann  Casimir  an  die  Oberräthe  30.  Min 
16d5.}  Vergl.  anch  Punkt  4  des  Vortrages,  den  der  königliche  Sd[retir  Rantenfels 
beim  Kurfürsten  hielt,  Mai  IHöj.  (Urk,  und  Act.  VII  (1877)  S.  367 f.)  —  üm  Geld-  < 
hilfe  für  sich  selber  gicng  der  Köuig  nooli  nt'benl)ei  die  Stände  an,  die  sein  Begehren 
in  Betracht  zu  /delien  vur^praclieu  und  itm  damit  vertrü.steten.  (Johann  Casimir  an 
die  Stände  18.  Mai,  die  Stände  an  den  König  26.  Juni  I65D.) 

Eine  soldw  su  protoderen  hat  Jolwnii  Casimir  in  einem  etwas  spitersn  Stsr 
dinm  —  nach  der  Schlüht  bei  Warschau  —  TersuchL  Er  «mahnte  die  Stande,  den 
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in  die  aaiwSrtige  Politik.  Sie  begnügten  sich  damit,  dem  Kurfürsten  den  Rath 
SD  erthcilen,  er  mOgo  Frieden     stiften  and  zwiflchen  den  beiden  Kranen  tu 

rermitteln  suchen. 

Die  glorreicliL'ti  Tas^'c  von  Warschau  haben  dann  die  Stellung  des  Kur- 
fürsten auch  den  Ständen  Lreirenüht>r  verändert:  sehr  erbebliche  Summen  un- 
gewilligter  Auflageu  amd  in  diesen  Jahren  erhoben  worden,  die  Verträge  von 
Labian  nnd  Wehlaa  sind  gescliloasen  worden,  des  Landtages  ungefragt, 
Schritt,  der  eine  ümwilsong  aller  staatsrechtiiehen  Verhiltnisse  des  Henogthnma 
bedentete,  die  Anerkennung  der  Sonvertnitit  des  Kurfürsten  daieh  Polen,  voll* 
zog  sich  über  ihre  Köpfe  hinweg.  Dass  man  auf  dem  sechs  Tage  nach  Ab- 
schluss  des  Wehlauer  Tractats  eröffneten  I^andtage  die  lautesten  Klagen  über 
die  Erhebung  nnbewilligter  Steuern,  die  Verletzung  alter  PrivileLn'>Ti  nnd  vor 
Allem  über  die  Uebergehung  der  Stände  bei  allen  auswärtigen  Ycrhandiungcn 
vorbrachte,  änderte  nicht  das  Geringste  an  dem  weiteren  Verlaufe.  Johann  Casimir, 
für  dessen  Waiii  zu  wirken  sie  einst  einen  beäundercii  BevuUmäclitigten  nach 
Warschan  gesandt  hatten der  ihnen  nach  seinem  RegierungaantritI  eine  tder- 
liehe  Conllmiation  ihrer  Reehte  ausgestellt  hatte  er  liess  Jetst,  ohne  sie  auch 
nur  der  Form  nach  an  fragen,  dem  Lande  dnreli  ein  Mamüsst  Terkfinden,  dass 
er  die  höchste  nnd  absolute  Gewalt  dem  Korfnrstea  abertragen  habe Und 
eben  so  wenig  hat  sich  der  Kurfürst  irgend  an  die  Clausein  und  Einschrän- 
kungen gekehrt,  mit  denen  im  November  1657  die  Stande  ihre  Rowilligting 
für  weitere  Steuererhebung  erthcilten.  Sie  mu9ston  sich  an  der  Versicherung 
genügen  lassen,  dass  die  Maassnahmen  während  dos  Krieges  ihren  Kochten  für 
s|;ätere  Zeiten  nicht  präjudicieren  sollten. 

Aber,  was  die  Stande  unter  dem  Geklirr  der  Vaffen  mit  ZUmekniischen 
hinnahmen,  das  wollten  sie  nimmermehr  in  Friedenszeiten  ertragen  ^  der  Friede 
von  Oliva,  der  dem  Knrffirsten  Friedrich  Wilhelm  die  eotgiltige  Anerkennung 
des  Kamp^ises  brachte,  wnrde  der  Ausgangspunkt  eines  inneren  Streites  um 
dieses  oben  mühselig  ermngene  Out,  dem  gegenüber  alles  frühere  Bingen  mit 
der  ständischen  Libertftt  nur  wie  ein  Vorspiel  erscheinen  sollte. 

Kurfürsten  von  seiner  Feindseligkeit  abzubringen  und  ibn  so  aeinw  Vssallenpflicht 
sarfieksufahrstt.  (Johann  Cislmir  an  die  Stindo  IS.  8«pt.  165$.)  Dass  sie  es  an 
Bitten  In  disser  Bicbtung  dann  auch  nicht  haben  fehlen  Unsen,  dafür  folgen  unten 
die  Belöge. 

')  Der  Kurfürst  an  TToverbcck  10.  Juli  iG48.    (Urk.  und  Act  I  8,266.) 

Contirmatio  Jurium  Ordinum  Duc.  Pruss.  9.  Jan.  1649. 
3)  Diplom  Johann  Casimirs  SO.  Aug.,  Manifest  Friedrich  Wilhelms  14.  Sept.,  Rad- 
siTilt  an  die  Oherrfttho  IS.  Oct  1658  —  alle  als  gedruckte  Flugblfitter  verbreitet 
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i.  Der  erste  Landtag. 

Landtagspropositioii  des  Ktoigs^).   Dat.  4.  Juni 

R.  6.  00.  —  KSn.  647. 
.  [Forderaog  far  PilUu.  Rneksttndig«  Zabluog.  Gerichtstag«.  Tracha«aiiube  Hypo- 
thek. BMtere  Stevernntraibang.] 

1B40.  1.  Cam  secoritu  Dueatos  PrnasiM  maxiine  in  porta  Pillftvieosi  ^ 
.  Juni.  ^Qgigtati  hortator  Sacra  Regia  Maiestas  Ordioes,  ot  ad  moDieDdam  eon- 
dem  portnm  sumptus  et  impensas  conferant,  ad  quos  sumptos  ex  sob- 
dactis  lationibus  cum  Magistris  earom  rorom  peiitis  Bammam  500000 
floFenoram^}  m  sufficere  posse  apparet  Eam  itaqoe  summam  Sacra 
Regia  Iftas  ab  Ordinibus  conferendam  censet.  Proponit  quoque  Sac. 
Reg.  Mtas  Ordinibus,  ut  de  manutoDcneDdo  et  flrmis  prae^tidiis  muni- 
endo  codcm  [)ürLu  Pillavieusi  clelil)oratcnt.  Friistra  eüiiu  munitio  illa 
cxtrueretur,  si  praesidiis  necessaiiis  dostituta  forot. 

2.  lJe(|uirit  Sac.  Ra.  Mtas  ab  Ordinibu.s,  ut  bummam  100000  flu-  ^ 
reuüiuui  in  viin  gratitudiuis  Sacrae  Reg.  Mti.  per  Uriiiuos  promissae 
restantem  et  nondum  persolutaui  pracs^tent  et  exolvaot. 

3.  CoDsulöüdo  Sac.  Regia  Mtas  valoludiüi  Suao  atquo  commoditati 
Incolarum  Dticatua  Prussiae  pro  Juridica,  vornali  sivc  aulumuali,  ad 
Juridicain  Sac.  lio^.  Mtis  venicntium  suadot  Ordinibu.s,  ut  tompus  Juridi- 
cae  vcrnali.s,  «juae  in  Martio  celobratur,  in  tcmpus  Junii  et  Julii,  quao 
vero  in  autumno  in  Octobre  celebratur,  ut  illa  quoque  in  tempus  raen- 
sium  Jaouarii  et  Februarii  traasferatur,  salvis  per  omnia  Juribas  et 
Pactis  manentibuB. 

 —  I 

'}  „PuDcta  tiomine  Sacrae  Regiae  BJajestalis  in  Conveutu  Ordinuiu  Ducatus  Prus- 
«iae  Regiomonti  {itn  quarlaJuai  congregatoruiu  (iruposita"  ist  das  Actenstilck  betitelt 
Es  mttss  hier,  obwohl  es  wie  die  folgraden  m  dem  1.  Dec.  1640  datierten  aus  der 
Zeil  (K-org  Wilhelms  stammt,  abgedruckt  werden,  weil  es  die  Basis  auch  für  die  nach 
dem  Kegierungsantritt  Friedrich  Wilhelms  gepflogenen  Verbandlangen  bildet. 
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4.  Cominendat  Sac.  BegU  Mtaa  Ordinibos  negotium  HagDillGi  Do- 
mioi  ProTindalis  Ducatus  PruMiae  PradfeetP),  qni  designatam  aommam 
50000  florenoram  apttd  Provindales  Dacatas  Prossiae,  Domino  Truxaossio 
8ao.  Bogiae  Mtia  ColonoHo,  aero  soo  nomine  Provinciae  haine  penolvit 
in  eaque  immma  bona  taa  haereditaria  hypotheeavit.  Reqnirit  itaqae 
Sacra  Rog.  Mtas,  nt  Ordines  summam  eaodem  500OO  florenonim  so- 
premo  Plrovineiae  Praefecto  restitoant  bonaqne  ipaioa  hypothecata  exone- 
rent  ae  fidem  auam  interposiiam  eüberent 

5.  Considerat  Sae.  Ra.  Mtas  di/Benltetes,  qoae  saboriimtnr  eirca  ex- 
actionem  contribationam  per  ordincs  laudatarum.  Proinde  proponit 
Ürdinibus,  ut  media  iusta  et  tolerabilia  adiovcniant  et  constituant,  qu\- 
bu8  contumaciores  ad  cxolvendam  publice  laiulatam  pocuniam  adigaatur. 

6.  Exoptat  Sac.  lieg.  Mtas,  ut  Uidiiics  Provinciae  hanc  Rg.  Mtis 
pateroam  sollicitudinem,  eorum  maximo  foiiuuas  et  securitatem  com- 
plecteotem  ita  aestiment,  quat«nus  ilii  cxacto  studiis  suis  respondeant, 
et  maiora  in  dies  Regia  beoeficia  et  omDem  vigilantiam  ab  eadem  Mte 
aibi  poUiceantur. 


LandtagBpropositiou  des  Kurfürsten^).    Dat.  4.  Juni  1640. 

Concppt.    R.  G.  00.  —  Kön.  646  I. 
[Geldfordeningeo.    Laudrecht.    Lande^orduung.    ContributionsrecLuuiigcu.  Schuld* 
forderuogen  der  querulierenden  Stände  und  Officiere.  Executionsmodus.] 

Nach  Scbüderting  des  jrrosst'n  Verdienstes,  das  sich  der  Kurfürst  dnrch  1640l 
Abschluss  des  Friedens  um  dah  Laad  erworben  hat,  wird  daran  erinnert,  das«  Joni. 
die  StSnde  anf  dem  Landtage  von  1635  dem  Kaiffinlen  som  Enats  des  darauf 
verwandten  „fost  nnzehlig  vielen  Geldes,  dadnreh  Deio  Kunmerintraden  bia  anf 
den  Gmnd  enehöpfet",  swar  ein  entaprecbendes  Honorarinm  bewilligt  bitten, 
das8  aber  davon  „aasserbalb  des  rühmblichen  Anfanges,  so  die  drei  Städte  K6- 
nigsberg  gemacht  ha])en^  noeb  nichts  geleistet  sei.  Dennocb  will  der  Kurrürst 
davon  für  dies  Mal  absehen,  wenn  ihm  nnr  flio  sehr  erheblichen  Rückstände 
der  1632  bewilligten  Steuer  (zur  Riickzablung  einer  sich  auf  8  Tonin  n  Goldes 
belaufenden  Schuld  der  l.;uul?'chaft  an  den  Kurfürston,  10  M.  von  der  Hube  von 
der  Ritterschaft  und  ö  M.  vom  Vermögen  von  den  Städten  Königsberg)  erstattet 
und  ihm  anssrndem  die  seit  1633  snm  Beeten  der  Landschaft  ans  der  Kammer 


0  Andreas  v.  KrvjUen,  1628—1641  (24.  Jan.)  Landhofoieistar.  (Kurzgefasste 
Historie  der  Prcussisrlien  Ue^^ierung.    Erlüuterfp's  Preussen  I  [17"24]  S.  88.) 

^  Das  Landtagsausscbreiben  ist  vom  10.  April  KUü.  (Concept  Küu.  640  T.)  Es 
enthält  —  wie  in  der  Regel  ~  die  kurfürstlichen  Propositioaeo  in  verkürzter  Form. 
Ton  einer  Wiedergabe  kann  daher  in  diesen,  wie  in  den  folgend«!  Fftflen  abgesehen 
werden. 
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eiifjiommcncn  oder  von  Privaten  vorgeschossenen  Gelder  vergütet  werden'), 
Fcrntr  wird  die  Landschaft  ermahnt,  das  dem  Markj^afen  Sigismund')  auf  dem 
vorigen  Landtage  ratione  gratitudiuis  bewilligte  llonorarium  wirklioli  aufzubrin- 
gen. —  2.  Die  deutschen  Exemplare  des  Preussischen  Land  rechtes*)  sind 
vergriffen,  eine  nene  Aallage  and  bei  dieser  Oelegenli^t  tine  Betidon  en  tinigen 
Pnnkten  Bind  erwfinsolit  Die  Landsduft  mQge  je  swti  Deputierte  ans  jedem 
Stande  an  dem  Werke  aliordnen»  die  es  mit  den  Berollmiehtigten  des  Kor- 
fnnten  prüfen  sollen.  —  3.  Der  Kurfürst  beabsichtigt  aal  diesem  ILandtage  die 
neue  Landesordnung*),  die  ^so  vielfältig  und  embsig  gesucht,  von  gewissen 
Deputierten  ans  allen  Ständen  gefasst  und  bcliebf*  worden  war,  zu  publicieren, 
erinnert  aber  dabei  „es  wollen  die  siinibtliolie  Stände  dahin  bedacht  sein  wie 
der  grossen  Ungleichheit  im  Bierbrauen,  da  man  soiulorlich  in  kh^iiien  Städten 
nicht  3,  sondern  4  oder  5  ja  mehr  Scheffel  nicht  ohne  Sünde,  Alissbraucli  des 
Getreidiga  und  Verderb  des  Landmanns  auf  dne  Tonne  Bier  nimpt  vonukom- 
men,  der  aboaua  absnachaifiBn  und  kiemnter  im  ganien  Lande  Gleielilieik  an 
maeben  aei/  —  4.  Zur  Abstellung  der  Unordnung  In  den  Contributionareeh- 
nnngen  wfinselit  der  Kurfürst,  „dass  ffir  jetao  gewi5;sc  Maass  und  Ordnung  ge- 
machet werde,  wie  solche  Rechnungen  abgehoret,  alle  Mängel  mit  mehrerm 
Effect  und  wenigem  Unkosten,  als  wobi  fftr  diesem  geschehen,  korrigiret,  die 

'}  Ein  undatierter,  augenscbeinlicb  Anfang  1640  aufgestellter  i, Ungefährlicher 
Bntwurf ,  wie  So.  Gb.  D.  sa  Brandenburg  mit  E.  B.  Laudsebaft  wegen  derer  Sebald- 
forderungen stehen  und  was  die  Landschaft  auch  an  Privatpersonen  schuldig"  giebt 
über  die  Finanzlage  fulgenileu  Aiif^clilnss.  Aus^anc;'  in39  ist  die  Laiuischaft  an 
Rückständen  noch  8r.  Cii.  D.  schuldig  ifJllG«!  M.  55  8ch.  4'/,  P.  oder  :5.'>öl4y  Kthlr. 
S  arg.  6  Pf.  (die  Specüicierung,  die  die  Jahre  1632—39  umfasst,  weist  als  Bestand- 
theile  auf  nauenüieh  ContiibuttonireMe,  rfickstindige  Zablungen  an  kuiffiiatliehe 
oder  polnisebe  Tmppoithelle,  ansserordentlidie  Leistungen  an  Polen).  Femer  ist  für 
die  Landschaft  bis  Ende  1630  aus  kurfürstlichen  Einnahmen  vorgeschossen:  Capital 
7:'.f>44;;  M.  59",  S'<  li.,  Interesse  167612  M.  Sch.  Endlich  sind  an  Private  noch 
zu  "ifiUn  ;]0(ilo3  M.  10  Sch.  (davon  l,')G;]")(l  an  Ooditoreu  des  König's  wepen  des  ho- 
nuraru  von  1636).  —  Die  preussischen  MüuzvcibaUmsse  dieser  Zeit  sind  ^iemHcb 
verwickelt.  Die  eigentlicbe  preusaisdie  Menzeinheitt  die  Kark,  galt  im  Jidire  1683 
gleiek  SOOrosehon  oder  GOSdiiliing,  der  polnisehe  Gulden,  naeh  dem  eben  ao  viel 
gerechnet  wurde,  gleich  IVs  Mark  also  30  Groschen.  Der  Reichsthaler  war  im  Lande 
nicht  bräucblicb,  die  enge  Verbindung  mit  Brandenburg  aber  nöthigto  zur  Umreeb- 
nung;  er  wnrdo  (1628)  gleich  473  Mark  =  3  Gulden  =  90  Groschen  gesetzt.  (l>er 
Reichstbaler  zerfiel  damals  in  24  Sgr.,  oben  arg.  genannt,  der  also  von  dem  preussi- 
seben  Oraseben  wobl  sn  nntencbeiden  Ist)  Der  Hetellwerth  einer  damaligen  Hark  ist 
naeb  beutigem  Gelde  gleicb  1  Mark,  eines  Guldens  gleich  etwas  über  I  M.  51  Pf.  zu 
setzen.  (So  naeb  Horn,  Vom  preassiscben  Gelde.  Altpreuss.  Monatsscbrifl  V  [1869] 
S.  52  ff.) 

Markgraf  Sigismund,  äobn  des  Kurfürsten  Jobann  Georg,  der  unter  Georg  Wil- 
faelm  an  dw  Leitung  der  preumiseben  Angelegenbdten  Tbeil  genommen  hatte  (s.  o.  Ein- 
leitung S.  205),  sp&ter  StatUialter  in  Cleve  wurde;  er  war  im  April  1640  gestorben. 

>)  S.  0.  Einleitung  S.  181. 

*)  Abgedruckt  bei  Grube  U  S.  3dtL  S.  auch  oben  Sinleitung  S.  217. 
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pTOSso  Konfusion,  die  sowohl  hei  dor  Kammer,  als  bei  dein  Landkasten,  wegen 
iinurdentlioher  Eiunahinl)  vorpan^'oii  in  guete  Richti^'keit  gebracht  und  hinffiro 
die  Cburf.  Kamiuer  und  der  Landkasten  nickt  so  wie  bi^^hcr,  wie  wohl  injuria 
tomponim,  geschehen,  vermischet,  sondern  in  allem  von  einander  separieret  wer- 
den und  bleiben  mOgen*.  —  5.  Die  qaernlierenden  Stbide*),  die  noeli  For- 
derangen «I  den  LandkMtoi  babra  mid  die  den  KnrfSrBien  mit  Bitten  iiber- 
knfen,  sind  sa  befriedigen.  —  6.  Ebenso  die  Obe»ten  nnd  Ollleleie»  die  l&r 
ihre  1630  crthoilten  Restzottcl  keine  Zahlung  erhalten  können.  —  7.  Das  zuvor 
bewilligte  Subsidium  von  10 Gr.  von  der  Hube  für  die  Universität  ist  noch  bei- 
zutreiben. —  8.  Auf  einen  bo5?<5cron  Exernfions modus  hei  Eintreihung  der 
Coiitrihtitionen  ist  zu  denken.  —  Weil  die  Konigsbcrger  Deputierten  die  Landtage 
häutig  durch  „Hintorzüge  an  die  Zünfte^  in  die  Länge  ziehen,  ist  darauf  zu 
hilten,  dass  sie  mit  vollständiger  Instruction  erscheinen  und  „ohne  einigen  und 
femeni  Repoit^  nfhen  nnd  beschliessen.  Der  KnifStst  hat  ibnen  sa  diesem 
Behttfe  „ein  besonder  Lossment  allfaier  n  Hofe  einmuinmeii  goldigst  «nbe- 
foUen«'. 


Gravamina  der  gebaniiiucn  Stände.    Praes.  26.  Juni  1640. 

R.  Ü.  UÜ.  —  Kon.  r,46  I. 
[Dank  für  den  Frieden.  Kirchliches  Regimeut.  Reformierte.  Oberst  Padewels.  Ver- 
letzungen des  Indigenatarecbtes.  Kamroorvisitatoren.  Splringscber  Zoll.  Oberjäger- 
neister.  Jagd-  und  Holtprivilegien.  Httstwaafen.  LaadobriBter.  GsiuaB  NoblUnia. 
Domünenverpachtung.  Zusammenlogang  der  Hauptmannscbaften.  Indigenatirerleihnng. 
Die  jetzigen  Obernitlic.  Prcussiscbe  und  mrirkisohe  Kanzlei.  Dennntiationnn.  Ver- 
theidigtinp  der  Privilegien.  Fiskale.  Widerrechtlich  erhobene  Gontributionen.  — 
Additionalia  derer  tod  Rittwscbaft  und  Adel,  der  Städte  Königsberg.  Particularia 
Orafamina  d«r  Stadt  Löbeniebt,  alt«  and  nene.  Oiavamina  d«r  klalaen  SOdta  Spe- 
cialia  Gnmunina  der  kleiaea  Stidte.  Bescbverde  der  Freien,  KSlmer,  Sdralsea,  Krfi- 
ger  und  anderer  priveligierten  Leute  in  Samland,  im  Natangsdien  nnd  Oberländiscben 
KraiMi  Beechwente  der  «eigeatbäuilichen''  kölmiacboi  Krdger  nnd  Sebnlxea^.} 

Daas  Ew.  Ch.  D.  ans  sonderbarer  68te  und  Barmbersigkeit  des  ißio. 
AUerhoobaten  Oottea,  wie  nicht  minder  aaa  königlicher  Majestät  so  Polen 
und  Schweden  unseres  nach  allergnidigsten  Königs  nnd  Herrn  Einwilli- 
gong  und  dor  ISbliohen  Krön  Polen  Znthnn  zn  Wiederbringung  des  edlen 
and  g&ldonen  Friedens  diesem  unserm  lieben  Yaterlande  an  dero  landes> 
v&terlieber  Treue,  wie  auch  nuTerdroesener  Mfihe  Sorga  nichts  erwinden 

')  Die  Querulierenden  hatten  noch  immer  von  ihrer  alten  aus  dem  Jahre  1609 
(s.  0.  Einleitung:  S.  102fr.}  stammenden  Gcldforderun-::,  für  die  man  ihnen  ICIS  Vergü- 
tung zugeätanden  hatte  (ebenda  S.  iöö),  rücktitäudige  Posten  zu  erhalten.  Die  Be- 
rechtigung dieser  Ansprüche  war  des  Bieren  best&tigt  worden,  lO  einmal  anadrueklieh 
im  Jahre  1636.  (Reioltttlon  dei  KnifSrsten  ? on  1.  Min  1686.) 

^  Bezüglich  des  Inbsltc  der  Anlagen,  s.  n.  die  Begeetui  abar  den  aiaidBaa 
Stacken. 
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laBsen,  sondern  auch  solche  beharrliche  landesfürstliche  und  väterliche 
Vorsorge  für  dies  dero  Herzogtbamb  nochmals  gnädigst  contestiren  wollen, 
dafür  saget  E.  Ch.  D.  £.  fi.  L.  von  allen  Standen  unsterblichen,  domüthig- 
sten  Dank,  mit  dem  anterthämgatsohuldigen  Anerbieten,  ihrer  lieben 
Vorfahren  rfihmlichem  Exempe!  nach  mit  Darsetsnng  Leib,  Gutes  und 
Blutes  solche  hohe  knrflirstliohe  Gnade  in  aller  Treue  und  Gehoisamb 
SU  ersetzen.  Gestalt  dann  sie  sich  nicht  lieben  wfinschen  wollten,  denn 
dass  za  dessen  wirklicher  Beoeugnng  in  primo  statim  limine  huius  con- 
sultationis  ein  Anfang  gemacht  werden  können. 

Weiln  aber  die  langst  eingerissene  und  annoch  wihrende  Paci  et 
Togae  contraria  obstacula,  (welche  swar  nicht  B.  Cb.  D.,  sondern  inlqni- 
tatibus  temponim  et  reliquiis  praeteritt  turbulenti  statas,  wie  nicht 
weniger  denen  beigemessen  werden,  die  ihrer  Schuldigkeit  und  Ambte 
nach  snwider  E.  Ch.  D.  und  des  Landes  Wohlfahrt  solchen  weit  ein- 
gerissenen oxorbitantiis  nicht  mit  Glimpf  und  zeitlicher  Verwarnung  zu- 
vorgekommen, ufT  welche  allein  es  man  auch  ankommen  lässt)  zu  dem 
Endo  uiid  Vomehmcü  E.  Ch.  1).  uuLüiUiäuigsl  an  lio  Ilaud  zu  gehen, 
im  Wege,  dieselbe  auch,  als  die  m  voraus  zur  Kiiro  Gottes,  E.  Ch.  D. 
selbsteigenen  und  dero  löblichen  Posterität  Reputation,  Hoheit,  Nutz  und 
kurfürstlicher  Wohlfahrt,  wie  auch  dieses  Vaterlandes  erspriesslicheu 
Conservatioo  merklich  gedcien,  (gestalt  es  denn  zu  keiner  auderu  Tnton- 
tion  aus  diesen  antfezogenen  Trsachen  vou  E.  E.  L.  angesehen,  welches  nie 
vor  Gott  dem  Allniächiigen  und  aller  Welt  bezeugen  thun)  insgemein  so 
schwer  und  durchdringend  sein,  dass,  wie  gern  man  auch  gleich  wollte, 
dennoch  ohne  Restaurirung  und  Ergänzung  des  Jure  posÜiminii  gleich- 
samb  hergebrachten  Wohlstandes  [zur  BesFernng?]  unseres  durch  den 
Krieg  verderbten  Vaterlandes  und  darinnen  confundirten  Land-  and  Stadt- 
wesens [nicht?]  gelangen  zu  können,  E.  E.  L.  vermöge  der  schweren 
Eidespflicht,  damit  sie  Gott,  königlicher  Majestät  und  der  Krone,  E.  Ch.  D. 
als  dem  gnadigsten  Landesfürsten  nnd  Herren,  wie  auch  dem  lieben 
Vaterlande  verwandt,  erachten  thut^  sodann  aoch  solches  au  verschweigen 
nicht  Bulsssen  will,  als  ist  zu  K  Ch.  D.  als  der  gnSdigsten  landes- 
forstlichen  hohen  Obrigkeit  aus  unterthanigster  Devotion  E.  E.  L.  nnge- 
zweifeltes  Vertrauen,  dieselben  werden  diesen  notbdringenden  Anfang 
des  Landtages,  uff  welchen  auch  ein  glücklicher  successus  und  Ausschlag 
nächst  Gott  su  gewarten,  in  keinen  Ungnaden  vermerken,  sondern  viel- 
mehr au  ganzlicher  Abhelfung  aller  Beschwerden,  auf  weldie  viel 
tausend  Seelen  mit  kraftigem  und  schmerzlichem  Veriangen  warten  und 
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danach  das  ganse  Vaterland  dörotet,  aiu  laodesvateriicher  Liebe  geg^n 
dieses  ihr  ITerzogthumb  sich  za  verstehen  gnädigst  geruhen  worden» 
damit  also,  das  ganze  Land  nebeDst  dem  auserlicheo  durch  E.  Ch.  D. 
negst  Gott  erworbenen  und  erlangten  Friedens  anoh  innerlich  £*  Ch.  D. 
gnädigsten  contento  and  des  bediSngten  Vaterlandes  Aufwachs  und  Er- 
holung  sieh  erfreuen  und  an  getr6sten  haben  mdgen. 

Und  weil  anfangs  eines  Jeden  Christenthumb  erfordert,  uff  die  Ehre 
Gottes  und  Erhaltung  und  Fortpflansong  des  allein  seeligmachenden 
Wortes  zu  sehen  und  so  viel  an  ihm  ist,  in  schuldiger  Obacht  su 
halten,  als  wollten  E.  Ch.  D.  erstlich  und  vor  allen  dingen  dero  gn&> 
digsteo  Yersprechens  wegen  Bestellung  des  Geistlichen  Begimrats  un- 
terthanigst  erinnert  und  gebeten  [sein],  als  durch  dessen  Mangel  die  in 
di^m  Lande  nicht  sugelassene  Religionen  täglich  sunehmen. 

Zwar  ist  Anno  1033  eine  gewisse  Kirchenvisitation  unterbanden 
und  diizii  gewisse  Personen  dcnominiret  gewesen'),  welche  dann  auch 
ihren  Fortgang  wohl  gewinnen  mögen.  Weil  aber  dieselbe,  nuui  weiss 
nicht  aus  was  Ursachen,  nachgeblieben,  als  beharret  E.  E.  L.  numehr 
bei  den  legibus  fundamentalibus,  dasü  nämlich  das  Kirchen-Regiment 
mit  Verordnung  gewisser  Inspectorum  nach  demselben  Inhalt  bestellet 
wrrdr  ii,  damit  also  das  liebe  Vaterland  bei  dem  auserlichen  erlangten 
Iriedcn  auch  des  innerlichen  Friedens  ohn  einige  Turbfition  und  Ver- 
hinderung geniesscn  und  sich  dessen  getrösten,  die  Fürsten-Schulen,  die 
allerdings  nicht  zm  Gnüge  bestellet  sein,  zurechtgebracht,  die  Praecep- 
tores  gebührlich  unterhalten  und  insgemein  durch  alle  Schulen  au 
mehrem  Nutz  der  Jugend  einerlei  Schulbücher  introduciret. 

2)  dass  auch  vors  andere  nicht  allein,  wie  leider  geschehen,  in  den 
Kirchen  uffm  Lande  oder  io  den  Städten  reformirte  Prediger')  nicht 
aufgestellet  werden ,  sondern  auch  allbie  zu  Königsberg  ausser  £.  Cb.  D. 
Gegenwart  dergleichen  exerdtium  totalitär  aufh5re,  angemerket  unterm 
Namen  knrltirstlicher  Hofbtadt  dasselbe  ezercttinm  prohibitae  reltgionis- 
numehro  continnum  werden  will,  also  dass  auch  in  E«  Ch.  D.  Äbwesen, 
wie  verscbienen  Herbst  und  Winter  geschehen,  solches  fortgestellet  wird, 
auch  der  eine  Ftadicant  Garten  und  Wohnungen  auf  der  churffirsdichen 
Freiheit  an  sich  gebracht,  dass  es  scheinet,  er  nicht  übel  Lust  allhie  su 
verbleiben  habe.  Und  kommet  hienu  das  neue  Privilegium  fiber  den 
Kirchhof,  item,  dass  uff  den  Freiheiten  allerlei  Leut  und  Nationen  in 


>)  Teifi.  Uma  Einlsitong  o.  8. 19$f. 

*)  8.  über  di«o»  DiageHartkaoeb»  Freunisebe  Kireben-Hittoria  (1CS6)  8. 581  ff. 
IMer.  t.  Qmüh.  d.  Q.  KorfltntBO.  XV.  10 
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erb«  und  eigen  ohn  Ansehen  der  Religion  aufgenommen  werden,  also  da^s 
zu  besorgen,  mit  gedachter  unsaläesiger  Religion  die  Stadt,  ja  auch  wohl 
das  Land  überschwemmet  werden  dürfte,  wenn  dem  nicht  begognet 
werden  sollte. 

3)  So  ist  auch  wegen  des  Obrtsten  Pndo weissen*),  welcher  su 
einem  Landesobristen  bestellet  und  aber  (ungeachtet  an  seinen  Staat* 
liehen  Qualitäten  nichts  au  desideriren,  er  auch  dannenfaero  auf  konig- 
licher  Majestät  gnädigste  Recommendation  verwichen  bei  den  Städten 
Königsberg  ad  tempus  bestellet  gewesen)  dennoch,  weil  sein  Amt  nicht 
aliquot  mensium,  sondern  perpetuum  wird,  Inhalt  des  Recessus  de  anno 
66  und  12,  dessen  nicht  capaz,  in  Gnaden  Aendening  au  machen,  wie 
dann  gleicher  gestalt  wegen  des  Stallmeisters  Schweogners,  B5mstein- 
meisteres,  Ambtschreibers  su  Holland,  item  aller  andern  Beambten  und 
ambtstragenden  Personen  in  den  Städten,  item  der  Zollverwalter,  Pfund- 
Schreiber,  Munzer,  Holz-Cämmer  etc.  billig  Gleichheit  geluvten  wird, 
sintemal  in  dem  Falle  diese  Leut  nicht  besser  Condition  als  Herrenstandes 
Personen  oder  von  Adel  nach  ihrer  Gelegenheit  sein  können, 

4)  Weil  auch  de  anno  1(333  angeordnete  Collücten  zu  Hestauri- 
rung  der  ruinirten  Oberländischen  Kirchen  eingenommen,  wird  deslalls, 
(wolchos  dann  bei  kegRtnvcrtifren  Landtage  gar  leichtlich  verrichtet  werden 
kann)  ob  alles  ad  destinatOi»  liuoä  gekommen,  richtige  Rechnung  erwartet 
und  darunib  geböten. 

Im  Weltlichen  Regiment.  1)  fiaiift  erstlich  die  Bestellung  des 
Kanzlcrani  l)t.s  wider  die  Decreta  anno  lOLH*,  die  Regimentsnotul  und 
andere  jura  Patriae,  welche  wie  auch  die  alte  Obsorvan/,.  dass  [sic!J  nicht 
zweifelhaft  gemacht,  sondern  derselben  ins  künftige  nachgelcbet,  imgleichen 

2)  fürs  andere  bei  Bestellung  Hanss  von  Ostawen  in  die  Hoffgcrichts- 
Rathstttben  der  §  „ad  praesidentiam*^  ex  Decrctis  de  Anno  1609  in  Acht 
genommen  werde,  E.  E.  L.  unterthänigst  bitten  thut. 

3)  Es  will  1)  das  Responsum  de  anno  IGO.')')  2)  de  anno  66') 
3)  die  Acta  et  Decreta  de  anno  KjOO*)  4)  die  Regimentsnotul  ö) 
der  Recess  de  anno  1612')  6)  das  andere  Responsum  de  anno  1605^ 


*)  Bs  war  derselbe,  der  die  von  den  Köui;^sbcrgern  geworbenen  Truppen  köin- 
msndiert  und  in  poln^ction  Diensten  gfcstaiKk'n  hatte  (s.  u.  Einleitung  S.  211). 
>)  S.  oben  Kinlcitunu'  S.  "Iff..  rrivil.'<j:i;t  V,\.  i:)9«ff. 
=>)  S.  oben  Eiultituug  S.  öjiT.,  i'nvilegia  Iii  Gi>«ff. 
«)  S.  oben  Einleitung  S.  115fr,  Privilegia  Bl.  lOSbff. 
*)  8.  oben  Eifüeitung  &  135,  PrUilegia  Bl.  I26*ir. 
*i  8.  oben  Binldtang  8. 73^  PriTilegia  Bl.  9>ff. 
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uDd  aoder«  jtm  mehr,  dsM  die  Indigenae  Dneatus  Prassiae  in  Ma- 
gistratibas, DigQttatibus  et  hoaoribus  capiendis  alteo  exteris  priferiret 
werden  sollen,  und  dass  auch  kein  externa  sab  privatione  offioii  2u 

Aemptern  soll  befördert  werden.  Derowegen  E.  E.  L.  iinterthänigst  bittet, 
dass  die  Exorliitanlion .  so  dawider  eingerissen,  corrigirot  und  die  No- 
bilitas  Prutena  iu  u.su  et  possessione  juris  sui  consorvirot  werde,  in- 
sonderheit dass  die  exteri  den  consiliis  Prutenicis  sich  nicht  iiurasiisciicn, 
aiicli  zu  keiiuMi  I.egaliüuibus,  besage  Responsi  de  anno  Hüfi  gebrauchen 
hi.sscn,  sondern  dass  R.  Th.  D.  in  consiliis  iiiul  aiulere  \  ei i  t('hlun<;oii 
der  i^reusscM.  als  die  nicht  weniger  geschworen  treu  und  hold  zu  sein, 
wie  insonderheit  in  fürfalleuden  wichtigen  Händeln  nobeust  den  Herren 
Regiments-Räthen,  auch  der  4  Haupt- Aoinpter  uud  dreier  Personen  aus 
den  Rathen  der  Städte  Königsberg  inhaits  der  Regimentsnotul  sich 
gnadigst  gebrauchen,  auch  dass  alle,  so  ohn  Zuthun  der  Herren  Rogi- 
ment^Häthe,  als  welchen  alleine  die  Preussische  Sachen  an  Ch.  I).  ku 
rcferiren  gebühret  laut  Recess  der  Herrn  Rcgiments-Rüthe  de  anno  1500 
durch  die  aaslandische  Räthe  an  Privilogiis  Rescriptis  und  dergleichen 
aasgebracht,  aus  angeführten  textibus,  wie  auch  der  Reros«;?  do  anno 
16  und  17  ip«o  jure  nicht  beständige  demnach  E.  Ch.  D.  in  dero  Execa- 
tion  nicht  dringen  wollten.  Wenn  dieses  in  Acht  genommen,  wird  vielen 
gravaminibas  nnd  Unheil  remediret  werden.  Es  wurde  auch  nicht  im 
Ambte  Tilsit  verwichener  Zeit  das  Mandat  contra  Kreytzen,  welches  die 
Herren  Regiments-Rathe  zuthun  Bedenken  getragen,  von  dem  von  Stechauen 
sein  publiciret  worden. 

4)  Und  dieser  Ursachen  halber,  be  vorab  nach  Besage  des  §  in  De- 
cretia  de  Anno  1609  haben  die  Hauptlente  au  Neuhausen  und  Mnmmel, 
derer  letzter  von  einem  Hoffgerlchts-Rath  dem  von  der  Trencke  introdu' 
ciret  worden,  der  Aempter  sich  billig  sn  Sassern. 

5)  Femer  dass  E.  Ch.  D.  Oeeonomia  von  den  Herren  Regiments« 
Rathen  versehen  werden  soll,  solches  vermag  die  Regimentsnotul  fol.  53 
§  rationes  provetitunm.  Dccrcta  anno  9  et  Responsum  de  anno  5  no 
euntra  ioriiiulaai  Ii)  i;iiiänis  adjuucliune  alioruni  preinaalui  neque  etiain  lu- 
diciis  et  functionibus  pnblicis  extranei  admuvebuntur  uud  dass  sie  juxta 
decrela  aunu  'J  ah  auch  der  Regimentsnotul  und  dem  Recess  de  auuu  66, 
den  damaligen  Herren  Regiments-Räthen  gegeben.  Kin/o^^liiiLje  sein  sollen. 
Dem  aller  zuwider  sind  uculichcr  Zeit  gewi.<*se  Kaniiuer- Visitatorcs.  >  ^ 
doch  von  keinem,  weniger  vou  deu  Herren  Rogimcuts-Rätheu  contra  jura 

■  O  S.  oben  Eioldtung  S. -llff.,  Privilcgia  Hl.  6S*ff. 
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haben  introdooiret  werden  können,  eingefuhrct  ond  kurfürstlicher  Kam» 
mer  adjangitet  wetden»  dadurch  gedachte  Regimeotanotul  und  Fuodameo- 
talgesetze  der  alten  loblichen  Herrachaft  directe  aushoben  und  nebenst 
dem  Bchmerxlichen  Verdacht,  gleiehaamb  in  unserm  Yaterlande  kein 
einiger  Mensch  sa  finden,  der  es  mit  E.  Ch.  D.  eo  treulich  und  auf- 
richtig meinte,  als  ein  Frembder  und  Auslander,  oder  dass  er  sich  Blut- 
freundschalt  und  andere  Affecten  tiefer  denn  E.  Ch.  D.  Nuts  und  Frommen 
SU  Herzen  gehen  lassen  wflrde,  der  Status  nicht  ein  geringes  geändert 
werden  will. 

Zwar  dass  E.  Ch.  D.  dere  Oeccnomiam  sumal  aretis  hisce  tempori- 
bus  aufs  beste  salvis  legibus  bestelle,  darumb  hat  £.  B.  L-  in  unter-  ' 

schiedlichen  Landtagen  unterthanigHt  gebeten,  seind  auch  nicht  gemeinet, 

E.  Ch.  D.  im  geringsten  etwas  vorzuschreiben,  es  müsste  aber  per  indi- 
gctia»  und  »olcho  Penjouen  get^chehen,  welclie  per  jura  et  Trivilegia  zu- 
liiäsig. 

Es  erinnern  sich  auch  die  gcf^iimbtcn  Stände,  dass  sie  gleichfalls  bei 
unterschiodliclien  Landtagen  E.  Ch.  I).  unterthäniLj  f  ^^ebeten,  sie  geruhe- 
too  ihre  Kammer-Intraden  und  andere  Provcntus  mehr  in  genaue  Obacht 
zu  haben,  und  siud  hiebei  unterthiinigst  cingcderik,  dass  der  Börnstein- 
fang  als  ein  stattliches  Regale  nicht  der  goringsien  Einkünften  dieses 
Landes  eine  zu  achten,  aber  E.  Ch.  D.,  wie  E.  £.  L.  berichtet  wird,  ein 
Geringes  and  Liederliches  davor  bekommen,  und  also  weit  ultra  dimidium 
lädiret  werden,«  zu  geschweigen,  dass  E.  Ch.  D.  Unterthancn  durch  an- 
derer Leute  Nutz  und  Dienste,  weiche  sie  ihnen  bei  dem  Börnsteinfang 
leisten  müssen,  sehr  deteriorlret  und  unterbracht  werden,  dass  dennoch 
E.  Ch.  D.  aus  obigen  und  andern  Ursachen  mehr  obgedachten  Börnstein- 
fang und  dessen  Handel  entweder  an  sich  su  nehmen  oder  aber  den 
Indigenis  vor  andern  Fi«mbden  secundum  §  in  obtinendts  locationibus 
decret  Ao.  9^)  su  lociren  und  ausxuthun  gnädigst  geruhen  wollen. 

6)  Weil  besage  den  königlichen  Decretis  de  anno  9  Jn  omnibus  in- 
juriis  ab  omnibus,  maxime  vero  a  Summe  Magistratu,  juris  via,  non  vi, 
aut  violentia  contra  quosvis"  verfahren,  wie  auch  niemand  violentis  cap- 
tivationibus  domo  suo*)  extrahiret  werden  soll,  als  möchte  £.  E.  L. 
woll  wünschen,  dass  diesem  §  gemäss  mit  dem  Obristen  Kreyxen  sowoll, 
auch  mit  der  Städte  Königsberg  Altenstadt  und  Kneiphoff  in  Einsiehung 
ihres  Pfundsotls  auf  4000  Rthlhr.  und  mehr  procediret  und  nicht  ab 

>)  PrivUegia  Bl.  107«.  8.  o.  Ktnieitnng  S.  125. 

^  Mnes  »In  omnibiu  sntem*  (oben  nngenaa  citiert),  PriTilegis  BL  105*. 
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exeeatioQe  ein  Anfang  wäre  gemacbet  worden.  Gestalt  sie  dann  unter- 
thinigat  dammb  bitten,  dasa  obgedacbten  §  dadurab  nicbta  m5ge  dero- 
giret,  sowoll  Adel  als  ünadel  qaiete  dabei  conserviret,  geachotaet  und 
gebandbabet,  aucb  der  Altenstädt  Königsberg,  bei  welcber  der  PfandaoH 
damalen  gewesen,  doeb  salvo  jare  uninseojosque  Satisfaction  gesobebe. 

Wie  nicbt  weniger  die  von  der  Ritterscbaft  nnd  Adel,  wie  aneb  die 
von  Städten  von  Berxen  wönscben  und  bitten,  dass  so  dessen  wfirktieher 
Empfindung  die  Jora  Patriae  in  integram  an  restitniren  ond  die  Sacbe 
mit  Obristen  Ereysen  nocbmals  uf  viam  juris  anssnsetien  S.  Cb.  D. 
ailergnädigst  gerubeo  wollen. 

7)  So  drucket  auch  dies  arme  Land  gar  roaehtig  sebr  der  sine  om< 
nium  ordinum  eonüensu,  qui  tarnen  in  causis  statum  Prussiae  concer- 
iiciiiibus  requiri  debet  eingeführte  sogenannte  Spicringische  Zoll ')  so- 
woll per  rem  ipaam  als  constituendae  rei  moduiu,  wie  .solches  die  Städte 
Königsberg  in  ihren  untcrthanigsten  Supplicatlouiba^»  an  E.  Ch.  l).  hiebe- 
vorn  ausgeführet,  derowegen  zu  E.  Ch.  D.  E.  E.  L.  die  unterthäniöfstc 
notTiiung  setzet,  es  werden  E.  Ch.  D.  nunmehr  ihre  bewegliche  und  uii- 
hiiit»  !! leibliche  ratione.s,  nebenst  dem  augen.scheinlichen  tadichon  wach- 
senden Schaden  dero  eigenen  Intmden,  vorau.s  aber  den  grossen  Jam- 
mer, Abnehmen  und  Verderb  Ihrer  armen  Unterthanen  sich  zu  Herzen 
gehen  lassen,  die  commercia  juxta  Pacta  perpetua  ohne  einigen  neuen 
Zoll,  wie  auch  den  Pactis  iaduoiarum*)  gemäss  in  idem  jus  et  sacmm 
in  quo  ante  bellum  fuerunt  restituiren,  ob  omnibus  oneribus  puigiren 
und  solchen  Zoll  unverlängert  ab.schalTen  werden.  Inmaassen  solcbes 
aucb  die  löblichen  Stände  des  (irossfürstenthumbs  Litthauen  eiferig  ur- 
giren  und  bei  dem  Zustande  der  Stadt  Daiizig  unmuglich  ist,  wenn  gleich 
alle  Handlung  frei  wäre,  dass  nicht  darüber  die  Nahrung  in  diesem  Her- 
aogtbum  su  Boden  geben  mfisste,  wie  dann  eben  itso,  als  die  Reden 
geben,  nach  dem  17  Embdische  Schiffe  dnrcb  den  Sund  nacb  Osten 


')  Schon  1631.)  hatten  sieb  die  KrmiL'sliergor  üLier  rlen  Zoll  aufs  Beweglichste  be- 
klagt. Sie  deducierten,  da&s  1)  der  Kurfürst  selbst  durch  die  neuen  Pacta  (Vertrag 
TOn  Köpenick,  •.  Brdmaniis{l5rffer,  Urk.  und  Aelenst.  I  8.  t!8  Anm.  68)  Rechte 
an  Polen  veirliere,  2}  widerstreite  die  Abnicbung  den  stindiscben  Rechten»  nimlich  der 

Könighchen  AsNecuiaiioii  von  1612  (Pri vilegia  Bl.  — 127*»),  ebenso  dem  Privilei; 
von  152.1  (ebenda  lü.  .i.V' ,  vcrgl.  auch  Bl.  42»),  3)  sei  das  LanJ  noeh  ruiniert  diiicti 
Krie'j^  und  I'e>t:  oliciulrriu  lifittou  die  Köuigsberger  den  pülnisclien  Beamten  weL'en 
liei  Friedens  eiuc  gro.s>e  Sutnirie  zahlen  müssen.  (Räthe,  Gerichte  und  säiumtliche 
Gemeinden  za  Königsberg  an  den  Kurforslen  SO.  Mai  1689.) 
^  Vom  15.  Sept.  1635  (s.  Bacsko  V  $.  278ff.}. 
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gangon,  nmb  keiner  andern  Ursach,  als  umb  dieses  Zolles  willen,  keines 
davon  anbero,  sondern  theib  nach  Danzig,  theils  nach  Riga  hingelaufen. 

Es  können  Ch.  D.  versichert  sein,  dass  die  eine  Stadt  Königsberg 
bei  diesem  Spieringischen  ZoHwesen  die  2  Jahr  hero  etaliche  Tonnen 
Oeldes  an  Vermögen  abgenommen,  Was  soll  man  sagen^  wann  dem 
Schaden,  den  das  ganze  Land  empfunden,  welcher  unaussprechlich  und 
nnertragUcb  ist,  ob  das  Gh.  D.  und  dem  Lande  nutz  und  frommlich  ist« 
ob  nicht  vielmehr  Ch.  D.  und  das  Land  damit  (ihren  eigenen  Schaden 
au  geschweigen)  umb  so  viel  mehr  geschwert  werden,  darf  keines  wei* 
tem  Ausfulhrenä 

8)  Nebenst  dem  werden  E.  Ch.  D.  nnterthSnigst  gebeten,  dass  die 
Caduca  Niemand  anders  als  indigenis  bene  meritis  secnndum  Decretum 
de  anno  1G09  vergeben,  insonderheit  das  Jftgermeisterarabt,  weiches 
itzo  vacirct  (wie  woU  E.  E.  L.  mit  Schmerzen  erfahren  raus?«,  dass  der 
voll  Hartenfelde  itzi^or  Zoit  nicht  allein  sich  solcher  Dinge  iuiinua.ssct, 
wcklic  ciueiu  Jägermeiatur  iu  l'reus.scn  ^ehühieii,  sondern  sich  auch 
denen  ne^'olÜH  imniincirct,  welche  den  Herren  Ke^inionts-Räthen  allein 
anvertrauet)  mit  einem  Proussen  von  Adel  und  lerner  nicht  mit  einem 
Auswärtigen  bestcileL  werden,  und  «lass  auch  insonderheit  bei  Veilnechen 
der  Jäger  und  Wildtiissbereiter,  (deren  Iiis(»leuz  und  Lobenimth  fast  nu- 
mehr  nnerträylich  gross  ist)  vermöge  demselhjffen  Decreto  der  lluubt- 
mann  nicht  ausgeschlossen,  sondern  nebst  dem  Jägermeister  darüber  er- 
kennen ml^ye.  Imgleichen,  dass  sie  in  Verfolgung  und  Abnehmung  ver- 
dächtigen Holzes  aus  frembdcn  Juriädictiooibus  nicht  zufahren,  sondern 
in  dem  Fall  den  Magistratum  loci  ansprechen  und  sich  dessen  subsidii 
gebrauchen  sollen,  damit  dannenhero  bcs«>rglicher  Tumult  und  Gewali  ver> 
hütet,  auch  die  Jurisdictiones  wider  Recht  nicht  violiret  werden.  Item, 
wenn  die  Hefugnüss  der  Hol/fuhr  dargcthan  ist,  sie  den  Leuten  die  ge- 
nommene Pferde  und  Wagen,  wie  solches  geschiehet,  nicht  vorenthalten, 

« 

sondern  unsäumig  bei  ansehnlicher  Straf  restitairen  sollen. 

10)  Dass  auch  nebenst  dem  denen  vom  Adel  und  andern,  welche 
dazu  berechtiget,  ihre  Jagden  un verhindert  und  frei  gelassen,  wie  solche 
tempore  Alberti  Ducis  primi  in  Brauch  gewesen,  secundum  Acta  et  De* 
creta  fol.  107 und  die  Zäunung  in  den  Wildnussen,  darüber  etliche  von 
der  Ritterschaft  klagen,  abgeschaffet  werden  mögen,  angemerket  dem  au* 
wider  der  von  Stechau  Seel.  im  Heteen  und  Schiessen  alles,  ja  auch 

^)  Vergl.  über  die  ganze  Angelegenheit  Brdmann^dörffer,  Urk.  und  Actenet. 
I  S.  21fr.  >)  In  den  Privilegia. 
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Baaerfanbeo,  ob  sie  gleich  im  Gemenge  liegen,  tum  Gehege  gemschet, 
ungeachtet  der  alten  Obaemoz  und  gedruckten  HokordnuDg,  darinnen 
die  Gehege  epecificiret  seind,  auch  einem  von  Adel  von  seinem  Vorwerk 
cum  andern,  mit  Hunden  und  Buchsen  über  E.  Ch.  D.  Grund  und  Boden 
lu  reiten  nicht  gestatten  woUen. 

11)  DenenjenigeD,  welcher  Vorfahren  mit  treuen  und  schweren  Dien« 
ston  ihre  Holzung  erlanget  und  von  gnädigster  Herrschaft  hierin  begnadet 
sind,  wird  durch  neue  und  in  diesem  Lande  ungewöhnliche  Mittel  sol- 
ches sehr  schwierig  gemacht,  insonderheit  aber  will  das  Samländische 
Privilegium  der  Holzung  wegen  wider  die  alte  Observanz  Obel  interpre- 
tiret  und  fast  ganz  auf^^ehoben  werden.  Ja  es  wird  denen,  so  special  a 
indulta  haben,  die  IIolyAini,'  so  schwer  gemachet,  indem  sie  an  weite  ab- 
gelegene Orter  und  niunnichmul  au  solche,  da  wenig  zu  finden,  ange- 
wiesen, imgleichen  viel  Neuerungen  mit  Uolzmärkteu,  Uolztagon  und 
dergleichen  aufgebracht. 

Im  iSataugschen  ist.  ander  Oerter  zu  geschweigen,  die  liüclist  be- 
schwerliche Abthoilung  der  Eylauscben  Haide  zuwider  den  uralten  Ver- 
briei-  und  RegnadignngcMi.  die  darauf  privi!(»girt,  geschehen,  dass  ob  ihnen 
gleich  aus  dem  ganzen  und  andern  I.  Ch.  Ü.  anb'egcnden  Haiden  und 
Wäldern  zu  ihrer  Nothdurft  iheils  Bau-,  thcils  auch  Brennholz  verschrie- 
ben und  von  undenklichen  Jahren  unweigerlich  gefolget  worden,  so  bat 
man  jedoch  anitzo  fast  den  grössten  und  zwar  denselben  Tbeil,  wo  noch 
ein  siemlicher  Vorrat  an  Bau-  und  Brennholz  vorbanden,  sum  Gehege 
gemachet,  den  übrigen,  welcher  gans  ausgehauen,  will  man  den  Privile- 
girton  zueignen. 

Der  Oberlandische  Kreis  beschwert  sich  gleichfalls,  dass  die  Holzung 
betreffende  ihnen  allerhand  Neuerungen  und  Beschwerde  eingefuhret 
werden,  bitten  also,  dass  der  Anno  86  Landtagsverabscheidnng  nachge- 
gangen und  die  Holztaxordnnog  mit  Zuziehung  der  Beambten  voi^ enommen 
und  mit  der  anno  15  revidirten  Holztax  gehalten  und  die  sehr  beschwerliche 
eingeführte  Tax  abgeschalTet,  die  Holzkämmer  und  Holzschreiber  kein  Holz 
auf  den  Widerkauf  in  ihrem  oder  der  Herrschaft  Namen  an  sich  schlagen, 
sondern  jedermann  des  freien  Kaufs  zu  seiner  Nothdurft  und  Nahrung  ge- 
nieiBsett,  den  Prtvilegirten  über  die  freie  H51zung  (darumb  insonderheit 
auch  Preusch-Eylau  und  Fischhansen  bitten)  erhalten  und  dawider  nicht 
gehandelt,  dass  auch  secundum  §.  „cum  jus  lignationum**  in  Responso  de 
Anno  16  Preussen  zu  Holzforstem  constituiret  werden  mögen. 

12)  Dieweil  auch  die  Musterung,  so  ohne  erheischender  dringender 
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Laodesnoth  und  einhoUigcm  Belieben  angestellet  werden  [sie!],  zu  grossem 
Nachtheil  und  Bedruck  der  Nobilität  gereichen  thut,  wird  1.  Ch.  D.  ge- 
boten, die  Landschaft  hioforder  damit  goadigst  sa  verschonen  (Acta  et 
Deoreta  foL  101*),  dass  auch  die  Werbuogen  (darauf  den  drangsälige 
EiDquartirangen,  Darohzöge  uod  Eiactiones  erfolgen,  welches  den  Privi- 
legtiB  et  Receuibiu  suwider  und  dae  Land  in  äasaenten  Verderb,  auch 
neeh  woll  in  grösser^  penciila  stänet)  bei  Annebmung  nnd  Antfobmng 
dero  Unterthaneo  und  Gesindes,  so  den  königlichen  und  E.  Gb.  D.  Pa- 
tenten zuwider,  eingeatellet  und  das  Land  an  Mannschaft  nidit  erschöpfet 
werden  möge. 

13)  Wann  I.  Ch.  D.- denen  legibus  fnndamentalibns  gemiss  einen 
Land' Obersten  constitniren,  werden  dieselbe  nnterthSnigst  gebeten,  dass 
derselbe  vermöge  dem  vorgeschriebenen  modo  in  actis  et  decretis  fol.  107 
beeidiget  werde,  und  die  Landes-Privilegia  beschwöre. 

14)  So  können  auch  in  causisNobiliam,  sonderlich  in  Visitationibas 

der  Aembter,  personae  non  nobiles,  wie  doch  bishero  mit  Kamnierver- 
wantlten,  Jägern  und  Wilduissbereitcru  contra  Decrcta  fol.  107  gcschihou, 
nicht  admittiret  werden.  Gestalt  dann  auch  die  von  Städten,  weuu  sie 
nicht  sonderlich  darzu  erbeten  werden,  mit  solchen  Commissionibus  gerne 
verschonet  sein. 

15)  Das;i  auch  in  obtinonflis  locatiouibus  bonorum  Ducalium  No- 
bilitati  Prutonae  insonderheit,  wenn  sie  soviel  als  andere  gehen,  der  Vor- 
zug gcgönoet  werde,  sociindiim  Pacta  perpetua  §.  ,.Ttem  quod  Princcps" 
fol.  34  b,  Acta  et  Decreta  §  ,.in  obtiaendis  looatioDibus"  fol.  107  a,  Diploma 
Kegium  do  feudo  fol.  123  b'). 

16)  Es  wird  auch  unterthänigst  geboten,  dass  secandnm  §.  „Capita- 
ncatus"  in  Decretis  de  anno  OdieCapitaneatus,  in  quibus  Judicia  Nobi» 
lium ')  exerciret,  nicht  mutiret,  sondern  den  Nobilibus,  welchen  sie  de  jure 
cotnpeliren,  gelassen  und  «^ec^eben,  damit  also  die  Jurisdictiones  nicht  coo* 
fuadiret,  sondern  ein  jeglicher  bei  seinem  foro  competenti  erhalten  werde, 
in  sonder  Änmerkong,  dass  in  dem  Ambt  Barten  59  von  Adel  gesessen, 
welche  mit  der  Jorisdiotion  alio  nicht  können  gewiesen  werden. 

Gleiche  Meinung  hat  es  auch  mit  Kesenbuig,  Marienwerder,  Nei- 
denburg, Soldaw,  Neuhausen  und  Labiau  durch  welcher  Züsammenziehnng 
die  Haubtleute  mit  Processen  uberhäufet,  die  Part  ad  primam  instantiam 
SU  reisen  wegen  Abgelegenboit  des  Ortes  beschweret  und  die  Ritterschaft 
au  praemiis  et  honomm  et  laborum  verkürzet  wird. 

>)  In  den  Privilegia.  >)  Kbenda  B).  103«ir. 
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Weil  anoh  viel  Frembde  von  allerhaod  Nationen  sich  in  diese  Ltnde 
eecnritatiB  eansa  begeben,  denen  man  die  jnra  bospitaliutis  atu  ebnet- 
lieber  Hamaoitat  gerne  gegönnet  und  aber  eicb  an  derselben  nicbt  ver- 
gnügen, sondern  den  jnribns  fandamentalibos  sawider  den  lodigenat  und 
eonseqnenter  also  andere  bonores  und  benefleia,  wekbe  doeh  den  Ein- 
soglingen  nnd  Indigenis  allein  gebühren,  affeetiren,  als  werden  E.  Cb.  D. 
ontertbanigst  gebeten,  dass  diejenigen,  welobe  etwa  allbier  im  Lande 
Gfiter  arrendiron  moobten,  naebdem  sie  sieb  der  landesl&rsdicben  Obrig- 
keit gebShrlich  unterwürfig  gemacht,  aucb  forum  im  Ambt  rattone  Domi- 
cilii agnosciren  sollen  und  keinem  hinfuro  der  Indigonat,  sowie  mit  dem 
von  Stechau  ge^choheu,  sondern  cum  conseusu  (Quorum  interet»t,  verliehen 
werden  m'öi^c. 

18)  Dass  auch  die  Pacta  Induciarum*)  zu  Verhütung  allerhand  vor 
Augen  solnvebender  Gefahr  in  genauer  Obacht  gehalten  und  dawider 
nichts  ;jj('statt<n  noch  gehandelt,  vielmehr  besage  ohf^odachter  ractorum 
de  Pace  perjjetua  tractirct  werden  möge,  wünschen  von  Herzen  und  bitten 
£.  Ch.  D.  höchstes  Fleisses  untertbänigst  E.  E.  Landschaft  von  allen 
Ständen. 

11))  Vermag  das  Testamentum  Alberti  I.  p.  m.  „quod  omnia  sigillo 
Dnn.  Kegentium  rounita  firmiter  servari  debeant,  ac  »i  Princeps  ipso 
scripsisset'',  item  der  RegimentsDOtul  fol.  55.  57,  item  die  Confirmatio 
Privilegiorum  Joban.  8ig.  p.  m.  de  Anno  1609,  item  die  Decreta  de 
Anno  9. 

Diesem  allen  aber  zuwider  werden  heutiges  Tages  der  Herren  Ober- 
rat he  Verscbreibungen,  Abschiede  und  Erärterung  disputirticb  gemacbt. 
Item  man  will  vermöge  Pfaadsverscbreibungen  nicbt  zablen,  sondeni  ab- 
recbnen  nnd  die  Realanterpfande  werden  de  facto  eingesogen,  dadurab 
man  wider  Recbt  nnd  Billigkeit  verkfinet  wird. 

20)  WirdCh.  D.  gnSdigste  Confirmation  Privilegiorum  Anno 21 
wie  beigelegte  Copia  sub  A  ausweiset*),  in  originali  also  aucb  die  Asse- 
cnration  Anno  33  wegen  niebt  Einffibmng  frembden  geworbenen  Volks 
unter  S.  Cb.  D.  eigenbändiger  Subscriptioo  *)  vermöge  der  ihren  Regi> 
ments-Ratben  getbanen  Zusage  unterthaoigst  erwartet 

21)  Nachdem  aucb  die  Herren  Reg  im  entsr&tbe^)  tbeils  bei  einem 

')  Baczko  V  S.  278ff. 
')  Die  hier  nicht  ahireflruckt  worden  Ut. 
')  S.  0.  Einleitung  S.  lUC». 
Die  R^erang  aatsto  sich  danals  svaammwi  «»  Andreis  t.  Kreytxeo,  Hms 
Ebert  v.  Tettan,  AfaasTenis  t.  Brandt  und  Fabian  t.  Ostau.  Knjtaen  war  Landbof* 
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hochansehnlichen  Alter,  theils  mit  beschwerlicher  und  gefahrlicher  Leibes- 
»chwachheit  oft  und  diok  bcimgesuchet  worden:  dorowegen  wird  Ch.  D. 
unterthänigst  gebeten,  Sie  wollte  sich  doch  in  künftigen  Zeiten  gnädigst 
belieben  lassen  secundom  deereta  de  anno  9^)  solche  Leute  zu  Aemb- 
tcrn  zu  ziehen,  welche  man  hemachmal»  zu  den  4  HaubtHmbicru  nütz- 
lichen gebraochen  und  folgends  in  der  Regierung  Ch.  D.  auch  Land  und 
Leuten  eraprieBsliche  Dienste  leisten  konnten,  damit  nicht  wie  jetso  leider 
davon  viel  Klagens,  das  karfOirstliche  HoflTgericht  mit  vielen  unzähligen 
appellationibus  aus  den  Aembtern  überhäufet  und  die  liebe  jostitia  te- 
tardiret  werden  möge. 

22)  Dass  auch  die  Rescripta  aus  der  Preussischen  und  nicht  ans  der 
Markischen  Kanzele i  kommen  sollen,  ist  den  Juribus  et  Privilegiis» 
Reoess  Anno  17  gemäss,  wammb  man  unterthänigst  bitten  thut 

2B)  Dass  das  Hof fgc rieht  vermöge  der  alten  Hoffgeriehtsordoung 
die  sessiones  und  Audienztago  umb  der  weit  abgelegenen  willen  frequen» 
tius  halten  [möge],  zu  wessen  Behuf  sie  billig  mit  Commissionibns  und 
andern  functionibus  verschonet  bleiben  wie  Anno  33  bereits  erwähnet. 

Ji^  Audi  bittet  mau,  dass  die  cxpoditiones  und  functiones  in  den 
bialrn,  als  Ober-  uad  lloff;-;<Tichts- Rathstube,  nicht  coiifutuliret, 
sondern  ein  Jeder  bei  seiner  anlK^lohloiien  Function  unturbiret  bleibe,  also 
vermöge  Lanclnchteiis  und  ihren  rilichtcn  procediret,  auch  die  llescripta 
ad  ^laoiftratus  inreriorcs  an  den  iuuncdiaiuni  pioxiimun  diris»iret,  dor- 
st  ll»e  nicht  \ oi  ln  ijjofTanpcii  uiul  in  remoram  juris  et  juslitiae  cdita  llc- 
scri|)la  et  mandatii  iiitlitii;  sein  mögen. 

25)  Dass  jetziger  Zeit  bei  I.  Ch.  D.  viel  un.schuldigcrweiso  deforiret 
und  angegeben  werden,  geschiehet  leider  mehr  als  zuviel,  und  wann  (  in 
ehrlicher  Mann  seine  Unschuld  an  den  Tag  zu  geben  und  sich  der  Ca- 
lumnien  zu  entledigen,  den  Delaturem  zu  wissen  begehret,  will  ihm  sol- 
cher zuwider  Hechtens  und  königlicher  Dccretorum  nicht  namkündig  ge- 
machet werden,  .sondern  müssen  >olc!ien  Verläumbdera  die  Fiscales  sump- 
tibus  Electoralibus  adsietiren,  durch  welche  der  Process  auf  viel  Jahr 
verschleppet  wird,  dass  also  der  Unschuldige  zu  rechtmässiger  Defension 
schwer  gelangen  kann. 

26)  Dass  auch  ein  Jeder,  welcher  sich  auf  die  Jura  et  Privilegia 

meislcr  seit  Hi28  (Obermarsihall  von  1621  ab,  8.  o.  Einleitung  S.  178),  TettMi  Ober- 
burggrafseit  1636,  Brsndt  OWmarseb«]!  seit  1632,  Ostatt  Ku»l«r  seit  1638.  (Kurz- 
gefftsste  Historie  der  Preussischen  Regierung.  Erläut.  Frensi^t^n  1  [17-J4]  S.  81  IT.) 
>)  Alinea  «QuoUee  ftntem  .. (oben  nicbt  genau  citiert),  Privilegia  BL  lUS**. 
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Patriae  referirei  und  dteeelben  aUegiret,  dasswegen  In  keine  Repiehen- 
sioo,  weniger  Animadvenion  incarrire,  uk  in  Decret.  Ao.  9. 

27)  Dass  die  Fiecales  sieh  in  keine  andere  Sack  wie  bishero  ge- 
schelien,  als  die  mere  Fisci  sind,  itnmisoiren,  sab  poena  in  fernere  Itti- 
gantes  constituta  und  daas  sie  in  casum,  wenn  sie  nicht  zahlen  können, 
secundum  Regalam  «qui  non  habet  in  eere,  loat  in  corpore^  auf  ihre  Per- 
son und  Leibe  beklaget  and  allewege  secundam  decreta  Anno  9  formam 
omnium  jure  agentiam ')  folgen  und  quemlibet  in  itnmediato  proiimo 
suo  foro  und  nicht  per  saltum  ans  Hochadeliche  Hoffgericht  extrahiren 
sollen. 

28)  Die  Landgrenze  wird  disputirlich  gemacht  und  den  Angren- 
zenden Einträge,  Schaden  and  Unwillen  zugefüget,  derowegen,  dass  die- 

selbt'  in  Iviclitigki-il  gcbraclit  auch  allcuthalbuii  die  freie  nachbarliche  Zu- 
fuhr (so  jetzo  im  Biathum  Eruibland  verboten  werden  will)  den  Pactis 
gemasd  gehalten  werden  möge,  £.  Ch.  D.  gnädigst  verordnen  und  befördern 
wollten. 

29)  Dass  die  Landtau'esschlü:*8e,  wie  sie  von  allen  Stauden  verei- 
niget un<i  imbliciiot,  also  auch  ins  kiinfti'jfo  niön:on  extratliret  und  in  Rea- 
Mbuä  vollkommen  und  uucorrigirct  in  die  Aembter  uoscliicket  wenlen. 

30)  Bisher  ist  geschehen,  dass  ohne  einhellige  Bewilligung  der  Stände 
und  Landtagesschluss  Contributiones  fürgangen  und  mit  schweren  nach- 
theiligen  Exocutionibus  indifferenter  erhoben  worden,  da  doch  ob  noch 
etwas  aus  dem  Anno  35  honorario  bei  denen  so  es  gewilliget,  hinterstel- 
lig,  mit  dem  Anno  27  und  nicht  Anno  28'})  wider  welchen  protestirot 
worden,  modo  executionis  ein<:el(irdort  werden  möge,  wie  leider  mit  den 
2M.,  item  den  5  M.  und  den  3M*  de  anno  32*)  und  andern  mehr  gesche- 
hen. Insonderheit  klagen  die  von  Städten,  nicht  weniger,  dass  die  un- 
gewilligten  letzten  5  M.  de  anno  28  den  Landsbergern  und  ürengfurtem 
mit  Drang  und  Zwang  abgemahnet  werden.  Item  sind  von  den  Städten 
Heiligenbeil,  Zinten,  Kreozburg,  Friedland  und  Marggrabowa  de  Anno  32 
und  33  über  die  von  Städten  gewilligte  6  )I.  nooh  andere  laut  ihrem  Be- 
denken ungewiiligte  4  M.  cxegiret  und  erzwungen  worden;  da  bitten  sie, 
dass  nicht  allein  die  Qbrigen  mit  diesen  exacttonibus  verschonet  bleiben, 
sondern  auch  die  abgenommenen  Gelder  ihnen  restitnirat  werden  mögen, 

')  Aliöoa  „yuantuin  ad  potestatem  üfficialiuin",  PriviKj^ia  JJI.  l(Ki''f. 
s)  S.  o.  Binleitniig  8.  2111 
*i  8.  0.  Einleitung  S.  183(1 

^8.0.  Einleitung  S.  187  f.  (Die  obige  Berechnung  giebt  die  Raten  an.) 
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angemerket  vermöge  den  köDiglichen  Decretis  de  Adqo  9  osas  contriba- 
tionam  non  alias  esse  debet,  quam  publice  conaeiMU  approbatus  et  in 
ipso  oottTento  praeeeriptaa  Derowegeii,  weil  die  Herren  Reglmeiite' 
Räthe  zuwider  dem  Recese  de  auDO  66  uod  dem  Decret  anao  9  selche 
Bkectttiooee  eiofSbreii  lassen  nud  diejenigen,  wider  welche  solche  Execa- 
tiooes  vorgelaufen,  tanqnam  publlcornm  laudornm  oontemtoree  et  Refrac- 
tarios  beschuldiget»  man  sich  vindictam  juris  ad  restitntionem  cum  re- 
fusione  expensorum  et  damnornm  reserviren  thut 

31)  Auch  erachtet  man  nicht  undienlich  au  sein,  ein  aerarium  pu- 
blicum  SU  constitniren  idque  vigore  Concessionis  Regiae. 

Alldieweil  1.  Gh.  D.  nach  dem  rQhmlichen  Exempel  ihrer  löblichen 
Vorfahren  sich  gnädigst  erwiesen  und  die  allgemeioe  Landes-Privildgia 
anno  24  gnädigst  confirroiret,  so  beiliegend  zu  ersehen:  als  bittet  E.  E.  L. 
untorthänigst,  E.  Ch.  1).  geruheten  die  sämbtlichen  Stände  bei  ihren  wohl- 
hergebrachtcu  und  schwer  orkugtcu  Privilegiis,  imiuunitatibus  et  cousue- 
tudinihus  gnädigst  zu  conserviren. 

Was  ferner  die  von  der  Ritterschaft,  3  StUdteu  Königsberg,  Kleinen 
Städten,  nebenst  den  freien  Krügern  und  Colinischen  Schulzen  bei  E.  Ch.  D. 
umb  Abschaftung  ihrer  Beschwerde  in  Unterthänigkeit  bitten,  wird  E.  Ch. 
I).  in  «achfolgendem  gnädigst  ersehen  und  sich  den  gnädigsten  Landes- 
fiirsten,  eines  jedwedern  juribus  et  privilcgiis  gemäss,  worzu  ein  jeder 
Stand  berechtigt,  zu  verweisen  [sie!]  geruheu. 

Additionalia  derer  von  der  Ritterschaft  und  Adel. 

[Landgerichte.   Polenzsche  Sache.    Aalwehre.    Kachtgelder.   Einquartierung.  Land- 
tagszebruDg.  Ffluggetreide  und  Külmisclui  Pfennig:.    AmtszttsaniBienJtnnfte.  Land- 
strassen, ilolzgerechtiglteiteu.] 

1)  Obwohl  in  vorigen  Landtagen  angehalten,  die  Landgericht  zu 
bestellen,  so  ist  doch  nichts  erfolget,  sonderlich  im  Lyckiscben,  Johan- 
nisburgischen und  Reinschon  Aembtern.  da  in  so  langer  Zeit  nach  Ab- 
st^rbung  der  Landrichter  als  Langhoinibs,  Bluraensteins  und  Lewatds 
durch  schlechte  Leute,  ja  theiis  Handwerker,  das  Landrichterambt  ver- 
waltet wird. 

Als  bitten  die  Einsassen  der  Aembter  inständig  solche  Landgericht 
wie  vor  dem  zu  bestellen,  weil  solches  von  der  vorigen  Herrschaft  nicht 
ohne  Ursach  in  denen  Aembtern  verordnet  und  den  Insassen  derselben 
sehr  nützlich  befunden,  numehr,  aber  sehr  beschwerlich,  und  dara  die 

*)  Alinea  sCoatributionu  puUicae*,  Privilegia  Bt.  105*. 
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Boambten  die  Laodg^chto  in  g^wisseo  und  gebräuoUichen  Zeiten  des 
Jahres  su  halten  nicht  hindern  noch,  verschieben. 

2)  Die  von  Polens  insgesambt  bitten  nnib  Restitaimng  ihrer  Trao- 
pliscben  Höhlen  in  ihrem  Ambt  Schonberg,  deswegen  sie  bereit  Regia 
Decreta  erhalten. 

3)  Im  Johsnnisburgischen  sind  5  Aal  wehren  denen  vom  Adel  and 
andern,  so  dessen  berechtiget  sein  aolTm  Fliiss  Fisch  serrlssen,  damit 
die  Daniker  ans  der  Johannsboigschen  nnd  Ortelssbargischen  Haide  ihr 
Holz  fldssen  konnten,  welches  wie  es  die,  deren  Wehren  es  sind,  nicht 
sageben  wollen,  ist  ihnen  versprochen  eine  Vergnügung,  welches  nicht 
geschehen;  bitten,  das«  ihnen  solche  wieder  gefertiget  werden,  und  sie 
derselben  laut  ihrer  Gerechtigkeit  gebrauchen  mögen. 

4)  Die  Nachtgelder  suwoll  denen  von  Adel,  wie  auch  Kreien  werden 
in  etzlichen  Aembtern  nicht  entrichtet,  sondern  von  dem  Ambtschreiber 
vorbehalten  und  begehren  dpssfalls  specialis  uaandata. 

5)  Das  Ambt  Lyrk  uml  Oletzkv  beschweren  sich,  da««  in  etzlicber 
vom  Adel  und  Freien  iiuter  S.  Ch.  D.  Volk,  so  Anno  27  ins  Land  ge- 
bracht, einquartiret  sein,  und  da.ss  solches  in  dero  vom  Adel  Güter  zur 
l'ngeljuhr  geschehen,  iiinfüro  verhütet  werde,  und  weil  ihnen  Schaden 
von  denselben  geschehen,  der  Schaden  auch  gerichtlichen  besichtiget,  und 
den  Compagnien  abgezogen  und  gekürzet,  dass  ihnen  von  den  damaligen 
Cootribationresten,  so  zu  Auszahlung  desselben  Volkes  gewilliget  und 
von  ihnen  anitzo  ermahnet  wird,  gezahlet  und  abgerechnet  werden,  wie 
'I  nn  dessfaiis  vor  dem  auch  an  den  Herrn  Haubtmann  von  Oletsky  Cb.  D. 
Befehl  ergangen,  welcher  in  dem  Brande  durch  Feuer  umbkommen  nnd 
also  jetzt  nicht  beleget  werden  hann,  dessfalls  nene  Befehl  ertheilet. 

6)  Die  deutschen  Insassen  Insterbniigisehen  Ambts  wollen  zuwider 
alter  Observanz  sich  von  den  Abgesandten  der  Ritterschaft  nf  dem  Land- 
tag sondern  und  keine  Landtagszehrnng  geben,  welches  eine  grosse 
Neuerung,  als  bittet  man  dem  Hanbtmann  anzubefehlen,  dieses  nicht 
nachzugeben,  sondern  sie  mit  Emst  und  Ambtszwang  zu  Erlegung  der 
Landtsgssehrung,  wie  gebrauchlich,  anhalten  und  dass  sie  ihre  Puncta 
denen  Abgesandten  in  der  Instruction  mitgeben. 

7)  Weil  auch  die  Abgesandten  von  der  Ritterschaft  in  allen  Aembtern 
von  anno  32  Tiel  Landtagszehrungsresta  zu  fordern  haben,  als  bitten 
die  anwesenden,  wie  auch  vor  diesem  abgeordneten  Gesandte  an  die  Haubt- 
leutc  Befehl  ergehen  zu  lassen,  dass  ihnen  laut  dem  Landtagaschluss 
Auuo  35  solche  rcsta  gegeben  werden. 
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8)  Es  Ist  eine  grosse  Neaerong,  dass  die  vorigen  Beambten  der 
Aembter  Meidenburg,  Orteisburg,  Lüclie,  Rein  and  anderer  von  deneo 
vom  Adel,  so  etwa  von  Alters  in  ihren  Verschreibongen  vom  Orden  er> 
theilet,  das  Pfluggetreydich  und  Colimiscben  Pfennig,  imgleielien  alte 
HSnaer  zu  brechen  und  neue  zu  Imnen,  enthalten,  fordern  und  bahren, 
da  doch  in  andern  Aembtern  solches  nicht  geschieht,  weniger  in  der 
Krön  Polen  und  der  Adel  dieses  Landes  vermöge  Privilegii  Casimiriani 
nicht  mit  ^crinirorn  Gerechtigkeiten  und  Freiheiten,  als  die  andern 
Mouibra,  oder  ja  das  Corpus  selbst  dem  löblichen  Königreich  Polen  ein- 
verleibet zu  sein  vermeinet.  Inmassen  auch  der  erste  lübliclie  nun  in 
(ioit  ruhende  Herzog  soiciie  Beschwerde,  weil  man  dem  erwähnten 
Privilegio  nach,  derselben  ohnedas  befreiet  ^'ewoeu,  dunen  vnn  Adel 
per  expres.suni  gnädigst  erlassen,  als  es  aus  vielen  liaudvesteD  und  Ver- 
achreibuiigen  zu  domonütrircn  stehet. 

.Sind  also  der  unterth.'inigstcn  Zuversicht.  S.  Gh.  D.  werden  diese 
gravireten  gleich  den  andern  ihren  Mitbrüdern,  des.sen  allen  entheben, 
und  sie  ebenroässig  als  Freie  von  Adel  exemt  und  befreiet  sein  lassen. 

9)  Der  Adel  des  Ambts  Ortelsburg,  wie  auch  anderer  Aemter, 
werden  nicht  an  gewöhnliche  Oerter  verschrieben  iu  Zusammenkünften; 
bitten' hierin  nichts  Neues  zu  machen. 

10)  Es  werden  von  etslichen  Tämme  und  Stauungen  gemachet,  da- 
durch die  alte  Landstrassen  vergehen,  mit  grosser  Beschwerlicbl^eit 
der  Aemter  Lyck,  Oletsky,  wie  auch  ans  der  Masau,  welche  neue  be- 
schwerliche Wege  suchen  müssen,  auch  L  Ch.  D.  und  Anderer  von 
Adel  Kräge  am  Bieischank  grossen  Abbruch  leiden,  bitten,  dass  solches 
geendet  und  die  alte  Landstrasse  erhalten  werde. 

11)  Die  von  Schonaich  und  die  von  der  Oelschnis  im  Prenschmar- 
kischw  und  Liebemfihlischen  bitten  insonderheit  ihren  Holzgcrechtig- 
keiten  xum  praejudicio  keine  Neuerung  su  machen. 

12)  Was  vor  Schaden  durch  Unrichtigkeit  der  Landgrenzen,  davon 
oben  erwähnet,  den  Einsassen  dieses  Hcrzügihumbs  geschiebet,  haben 
£.  Cb.  D.  aus  der  Beilage  E  zu  ersehen. 

* 

Additionalia  der  Städte  Königsberg. 
[Hemeler  Handel.  Piilauer  Hafen»  Tilsiter  Brauerei.  Einfluss  toii  Amtsbler.  Scblon- 
freibeiten.  Ezimierte  in  den  Städten.  Bitte  um  Erhörung.] 

Die  Städte  Königsberg  reassumiren  summariter  ihre  von  anno  1621 
und  26  durch  Churfurstl.  Durchl.  auch  königliche  Majestät  verabschiedete 
und  2ur  Execution  vielfaltig  gestollete  gravamina,  worinnen  ihnen  bis 
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diese  Stande  nicht  allein  keine  wurkliche  Sattsfaetion,  londem  auch  Er> 
Weiterung  geseheken. 

Als  1)  in  der  Mfimmelseiien  Handlung  wird  die  angesetste  ex 
rejadicata  erhaltene  Haass  ganz  hindangesetKet  nnd  sogar  mit  einem  neuen 

Depoaitorio  und  Engeli?chen  Stapel  daselbst  umbgegangcn. 

2)  In  dem  l*illaui«clien  Port  uffm  Hacken  werden  Magistratus  ge- 
stiftet, den  Besuchern  und  uinlern  daselbst  wolmendon  Kaufmanschaften 
mit  (Jttreido,  Samländisclier  Gerst,  Salz  p.  p..  it^^'iii  Schmacken-  und 
Hordingsführuiig  und  derglei(  ii«'n  iiiir^crlitiic  N;ilirung  zu  troilion,  dessen 
der  eine  Besucher  ein  besondt-r  Privilegium  auf/.ulcfffn  hat,  inii^Icichon 
den  Schotten  durchs  ganze  Land  zu  .streichen  und  don  I?iirgern  in  Städten 
das  Brod  gleichsamb  ans  dem  Munde  zu  nehnnii  mstattot. 

3)  Ist  es  mit  dem  Tilsit  sehen  Brau  werk  in  dem  Zustantie  ge- 
wesen, dass  vermöge  königlichen  Rcsponsi  die  Königsberger,  bis  ein  an- 
deres jure  von  den  Tiiseoern  erhatteo  worden,  in  ihrer  Posaessioo  ge- 
lassen werden  sollten. 

Da  hat  man  der  Tilsener  rechtlichen  Ausführung  unerwartet  die 
K5Digsberger  ganz  depo^^si  lir*  t  und  den  Tilsenem  generaliter  das  Brau<- 
werk  contra  den  ausdrücklichen  Abschied  de  anno  18  verlieben. 

Item  hat  man  den  Krngverlag  am  Strande  nach  und  in  der 
8tadt  Mfimmel  den  Ednigsbergem  gfinalich  eingezogen  und  will  man 
den  Pauern  auch  im  Neohausischen  innerhalb  einer  Heil  umb  Königsberg 
nicht  gestatten,  dass  sie  xu  ihren  Hochzeiten  nnd  Eindelbieren  eine 
Tonne  Bier  (so  der  Abschied  de  anno  18  allen  Unterthanen  frei  lasset) 
aus  der  Stadt  nehmen  sollen.   Wosu  4t  kommet 

4)  das  nbermassige  Brau  werk  in  den  Aembtern,  damit  man 
auch  die  Cölimischen  Krnger  gegen  ihre  Yersehreibung  und  alte  Freiheit 
verleget  und  das  Bier,  so  aus  den  Städten  dahin  genommen  wird,  con» 
fisciret,  inmassen  insonders  der  Herr  Obriste  Brieg  verübet  und,  obgleich 
Gh.  D.  ihm  solches  untersaget,  hat  er  dennoch  nicht  anterlassen,  ja  es 
endlich  dahin  gebracht,  d&m  in  Sachen  der  Mälzenbrauer  contra  ihn 
der  kiirfiirstlichü  Fiscal  gegen  vorige  Mandata  ihm  Adsistcnz  ge- 
leistet. Also 

.'))  iiliorluluft  man  aus  den  Aombtern.  insondors  \on  Toplauekeu 
[Tejdauckoii,  'raplaucken r']  die  Stadt  mit  et/.lichoii  1<H>  Toiidcu  liier  woll 
auf  einmal  und  winl  solch  Hier  liaudwerkeni  in  solutuin  geißelten  und 
zu  Kauf  gehalten,  wer  es  liaheu  will.  Sind  aueh  der  SeheiR  kliliu-tT  der- 
gleichen und  andern  Landbiers  au»  den  Freiheiten  so  viel,  dsam  man 
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sie  nicht  alle  zahlen  kann,  inflonders  findet  sich  ein  Schneider  bei  der 
Katholischen  Kircho,  der  keine  Jurisdiction  allhio  recognoscireo  will, 
welcher  ein  gross  ächankwerk  mit  allerhand  Ländbicr  treibet. 

6)  Nehmen  6.  nicht  allein  die  Kaufmuinschaft,  Kramerei,  item  das 
Braawerk,  worüber  die  nonen  Gerichtslente  specialiter  privilegiret,  und 
der  gedachte  Landbiefsehank  sambt  allerlei  Gewerke  Nahrang  häufig  uf 
den  Freiheiten  allhie  so  Königsberg  so,  aoodem  gelanget  auch  nan  öffent- 
lich dahin  (dessen  man  sich  langst  besorget),  dass  Paroehia,  Uagistratns, 
fora^  ja  auch  Zunft  und  Golden  mit  neuen  Gewerks-Rollen  (wie  dann  gar 
neulich  eine  Schusler-Rolle  ausgegeben  und  darauf  in  Städten  ihr  Ge- 
sinde XU  fordern  und  ihnen  den  Lederkauf  so  gestatten,  befohlen  worden) 
gestiftet,  und  dabei  nicht  allein  den  BQrgem  die  Nahrang  eotsogen, 
sondern  aoch  der  ganzen  Stadt  das  jus  Civitatis  in  Äusgebuog  der 
Werks-Rollen,  dessen  sie  sich  von  Anbeginn  ihrer  Fondation  von  soviel 
100  Jahren  hero,  wie  es  die  alten  Rollen  ausweisen,  gebrauchet,  strittig 
gemacht  wird,  so  zwar,  dass  man  die  Gerechj^igkeit,  Gewerks-Rollen  zu 
stiften,  contra  omnia  principia  jiiridica  et  politica  ad  majora  re^alia 
ziehen  und  conscquentor  in  Gcwerkssachen  die  Bürger  inamodiate  in  die 
Am))t.s-8tuben  oder  woll  gar  ad  juUicia  Fiäcalia  ziehen  will. 

1)  Finden  sich  viel  bei  den  Städten,  die  bürgerliche  Nahrung  treiben 
und  dennoch  ab  oneribus  eivilibus  exemt  gemachet  werden  wollen.  Da- 
hero  die  onera  den  andern  desto  schwerer,  die  relevamenta  aber  der 
Nahrung  abgeschnitten  und  verkürzet  worden. 

Dass  nun  Ch.  D.  es  gnädigst  bei  den  erhaltenen  rebus  judicatis  und 
juribus  quaesitis  —  sowoU  die  Mümmolische  uod  Pillauische  Handlung 
und  umbstreichendo  Schotton  im  Lande,  als  das  Brauwerk  zur  Tilse,  item 
das  Schenken  des  Königsbergischen  Bieres  am  Strande  zu  Mummel  und 
eine  Meile  umb  die  Stadt,  imgleichen  dass  alle  die  Cöllmische  Krüger, 
wann  sie  ihre  gebraute  Gerst  aufget)rauchet,  item  die  Pauren  su  ihren 
collatiouibus  das  Bier  aus  den  Städten  nehmen  mögen  ^  nebenst  dem, 
dass  contra  jura  den  Gerichtspersonen  uff  den  Freiheiten  yerstattete 
Bierbraura,  item  die  Einführung  des  Landbiers  aof  den  Kauf  und  sn 
verschenken  oder  sonst  ohne  gebührliche  Zedel  und  Beweis,  endlich 
die  Lieger,  Schotten,  Kramer,  Wein-  ond  Methschenker,  auch  alle  Hand- 
werker daselbst  betreffende  —  bewenden  lassen  und  die  su  PriijuditK  der 
Städte  neue  gestiftete  Bollen  und  Zünften  uff  den  Freiheiten  gans  cas* 
siren,  die  Leute,  so  zunftmassig,  in  die  Städte  weisen,  die  übrige,  den 
vorigen  Verabscheidungen  gemäss,  restringireu,  diejenige,  so  bürgerliche 
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Nahrnng  treibeD,  ad  aeqaatia  onera  anhalten  and  dioae  gute  Stadt  bei 
Raeht  ond  Gereohtigkeit  sehfitsen  und  deroaelben  nicht  abbrechen  möge, 
wird  Cb.  D.  hiemit  nnterthioigBt  ersucht  and  angefallen. 

Der  Stadt  Lobenicht  »pecialia  gravamina  et  jwtita  liegen  bei  sab  B; 
Ädditionalia  derer  von  Kleinen  Städten  Hegen  bei  sob  C,  Additionalia 
der  Freien,  Kröger  and  Schaben  sob  D. 

Im  öbiigen  ziehet  man  sieh  aaf  die  gravamina  de  anno  33  ond  35. 
Darfiber  die  gesambteo  Stände  amb  Abschaffung  salvo  tarnen  coiusqae 
jure  unterth&Digtit  bitten  thun. 

Dnd  wie  demnach  Eine  Ehrbare  Landschaft  von  allen  Standen  dieses 
alles  £.  Gh.  D.  ihren  schweren  Eiden  ond  Pflichten  nach  oothdrenglich  vor- 
teagen  müssen,  als  loben  sie  der  unterthünigstcn  Zuversicht  E.  Ch.  D.  es 
in  Gnaden  ja  nicht  dahin  deuten  werden,  dass  es  /u  Verkleinerung  dero 
Hoheit  und  Ivcpütation  geschehen  ui;ii  ungesehen  sei.  Hondern  vielmehr 
aus  unterthänigstem  Verlraucu,  dass  E.  Ch.  1).,  als  doro  «alu«  populi 
suprema  lex  ist,  in  Gnaden  verroerküu  und  E.  E.  L.  von  allen  Ständen  in 
ihrem  unterthänigsten  Bitten  gnädigst  geruhen  [nie!]  werde. 

Dahingegen  E.  E.  L.  solche  hohe  (Inade  und  Ilultle  nicht  allein  der 
ganzen  Welt  rühmlichen  vorzustellen  und  mit  untorthanigster  Dankbar- 
keit, auch  Darsetzung  Gute»  und  Blutes  /.u  verdienen,  sondern  auch  auf 
ihre  l^osteros  und  Nachkommen  zu  trauämittiren  und  za  äusserater 
unterthänigster  Devotion  gleiobsamb  cooferireo  tbua. 

Oravamina  der  Kleinen  Städte^). 
[Kirchen*  und  Sebnhisitation.] 

1)  Diewcil  zu  rechtschaffener  Bestellung  des  Geistlichen  Regiments 
die  vor  diesem  Ao.  1633  vorgeschlagene  Visitation  inha1t>  ihrer  da- 
maligen Bedenken  nicht  angenommen  werden  können,  onterdcs.son  aber, 
Gott  sei  es  geklagt,  der  Zustand  in  geistlichem  Wesen  im  Vatcrlaode 
je  länger,  je  ärgerlicher  und  gefehrlicher  wird,  in  demc  die  Pastores 
theils  ufm  Lande,  thcils  auch  in  den  Städten  sehr  ärgerlich  leben,  in 
etalichen  Jahren  der  Communion  sich  nicht  gebrauchen,  aach  Andern 
hierin  nachsehen,  in  den  Predigten  ex  affeotibos  personalia  tractiren, 
Hader  ond  Zank  lieben,  den  Magistratibos  in  ihre  Aembter  greifen. 
Straffen  an  sich  ziehen,  sich  nicht  einreden  lassen  wollen,  die  Leute  mit 
Steigerang  der  Accidentien  beschweren,  der  Schale  sich  nicht  annehmen, 

>)  Im  Original  Anlage  C:  6  (Grav.  fon  Lobeoicbt)  konnte  abergan|«n  werden. 
lUt«r.  f.  G«tch.  d.  O.  Kurfttima.  XV.  17 
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ja  noch  wohl  gate  Ordnung  gar  zu  verwerfen  nnd  zu  vorhindorn  sich 
unterfangen,  znwider  den  Kirchenordnungen  Bier  und  Brandt« wein  branen 
nnd  brenoeo»  selbsten  schenken  und  sam  mchlosen  Leben  der  Lente 
Ursscb  geben  and  alsa  den  Namen  nnd  Ebre  Gottes  und  seines  heiligen 
Worts  Tsriastein. 

Wodurch  Gottes  gerechter  Zorn  aber  dies  arme  Land  gehaufet  wird, 
hemacher  anch  die  Antorität  des  Consistorii  kaum  aus  einem  and  dem 
andern  Menschen  bestehet,  die  hernaoher  vorfallende  Geschäfte  anderer 
Verrichtung  halber  nicht,  wie  sicha  gebfifaret^  ausrichten  kSnnen.  Dahero 
dann  auch,  wie  man  Nachricht  hat,  es  offlmals  mit  den  Ordinationibns 
wunderiich  hergeht,  dadurch  grow  Unheil  und  Untergang  der  wahren 
Religion  und  Verwarlosung  der  christlichen  Gemeine  erfolgen  mus»,  sel> 
biges  Gbnnfltoriuro  auch  selbst  die  politischen  Statuta  hemmrt  und  die 
Lente  vor  geschehener  Thcilung  zu  copuliren  der  Obrigkeit  Erinnerung 
zuwider  uachgiebt,  die  Prediger  den  I^euten  wider  ihren  Willen  uf- 
dringet  (welche«  docli  Koinom  xum  Nachtlioil  oder  Hcschiinpfung  des 
heil.  Ministerii,  viel  wcni^n-r  iif  dtojenige,  die  im  lieben  und  Lehre  ein- 
stimmig, sondern  einig  niui  aliein  zu  Verhütung  ferneres  Aergernisses 
und  fremhder  Sünden  sich  untheilhaftig  zu  maclion  vorsJcl)ra(  lit  worden 
niiiss).  Wäro  derhalben  nochmal  Ihre  Ch.  1).  unti^rtliaiiiif.si  zu  hittou.  dass 
juxttt  iegos  fundamontalos  die  Inspectinn  liostellot  worde,  welche  nach 
Inhalt  der  Kirchenordnuu^',  mit  ZuziclumL,'  jodos  Ortn  Hauptmanns  und 
Raths  (groso  Unkosten  zu  verhüten)  ist)l(  hom  allom  gebührlich  remedirte, 
insonderheit,  dass  ins  eheste  ein  uniformis  Methodus  instituendi  mit 
einerlei  Büchern  und  Lcctionen  durchs  ganze  Land  in  allen  Schulen 
möge  introduciret,  auch  auf  die  Fürstenschuien ')  genaue  Achtung  ge- 
geben werde.  Iliemit  alicr  wnllon  die  von  Kleinen  Städten  ilinou,  ihrer 
eigenen  Kinder  Wohlfahrt  bedenkend,  vorbehalten  haben,  weil  die  Prediger 
ohn  iiesonder  i^oldung  der  Schuleu  Visitirung  sich  nicht  unternehmen 
wollen,  dass  relicta  cura  Ministerio,  auf  der  Collegen  Religion,  damit 
sie  dem  Corpori  Doctrinae  und  unter  einander  concordes  sein,  Aufsicht 
SU  haben,  Magistratni  Politico  auch  hienebenst  auf  deroselben  Industriam, 
Hethodum,  Progress,  Civil-  und  Moralleben,  dessen  Verhalt  und  Unter- 
halt,  gestalt  dann  in  allen  wohlbestallten  Rebus  pablicis  politici  Guratores 
Schoiarum  jederzeit  bestellet  worden,  verbleibe. 


')  Lyck,  Tilsit  UDd  Insterburg. 
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Specialis  OrayAmins  der  Kleineo  Städte. 

[Kinquartierungen  und  UebcrgrifT«  der  Soldateska.  Wiedererstattuug  der  Zebrung  von 
1633.  Kl»f«n  Hemds  ond  Wehlam.  Bitte  um  UeberkasoDg  der  Amtakräge  nad  Br- 
thdhiBf  andefer  Bimnprintegien.  Beschwerden  eineeliMr  Stidte  aber  Binipiffe  in  ihr 

Bnurechl.   Klag^on  über  Vorkauf.   Freier  Handel  nach  Ermland.   Exocutionou.  Ueber- 
grifs  der  For:itverwaltung.  Postfnhren.  Fisrhfiihr  der  TiLsiter.   Uebergriffe  der  Krm- 
ländiscbeu  Fischer.    Gravamina  von  1G33  und  35.] 

1)  Mit  was  grosser  Beschwer  die  Kleinen  Städte  zuwider  ihren 
habenden  Rechten  und  privilegiis,  Königlichem  RespoiMO  und  kurfürst- 
liebeo  Reservation,  mit  unzähligen  Einquartieruni^cn  und  dabei  vor- 
gangeuen  Extoraioncn  und  GewaltthateD  beleget,  haben  dero  vielfältige 
Supplicationes  zu  Hofe  genogsamb  erwieseu.  Weilu  aber  eie  damit 
bisiiero  nichts  ausrichten  mögen,  sondern  von  Tag  zu  Tag  je  mehr  ge- 
presset  worden,  indeme  die  Städte,  insonderheit  im  Oberlande  sich  zum 
höchsten  aggraviren,  dass  I.  Ch.  D.  geworbene  Völlter  ihnen  auf  dem 
Hals  gewiesen,  gestalt  dann  zwar  die  Städte  simptlich  sich  1.  Ch.  D. 
persönlichen  Gnade  versichert  befinden  —  [n^Q 

Die  Offlcirer  aber  und  besonders  des  Obristen  Goldackers  Völker 
haben  «ch  unterstanden,  besonders  zu  HoUandt,  sie  in  sicherm  Frieden 
sitzende,  nnbewusst  ihrer  Ankunft,  eilends  zu  überrumpeln,  Quartier  zu 
machen  und  fast  feindlichen  zu  handlen,  indeme  man  sie  hat  müssen 
hochzeitlichen  tractiren  und  manchem  guten  Hann  in  einem  Tage  mehr 
als  90,  40  H.  in  allem  über  S116  M.  gekostet,  hiebei  aber  absqne  ulla 
diBciplina  (nicht  auf  niederländisch,  holländisch)  etzHche  geschlagen, 
einen  frommen  Bürger  unschuldiger  weise  lahm  gehation,  dergleichen 
auch  die  DiirgitzischcD  gethan,  die  iiucli  auf  1205  M.  u]i.^  heüchweret, 
voriger  Todtschläge  ut  vet<Tuin  zu  gcschweigeu.  Au.s  unterthaniger 
Lietio  aber  gegen  S.  Ch.  D.  und  besoi^  grösseren  Unheils,  aucli  l:ii(,Miade 
hat  inans  eitra!»cn  und,  weil  der  ruminissarius  (leider)  sie  niclii  iim 
Abzug  veruiügea  können,  den  Capitain-i^ieutoaut  mit  h('ra»i>k:iuti'n 
müssen,  wiewohl  hernach  zu  Abwendung  gedrauetor  tcrner  iMriqu  iri  n  i  ung, 

miltclst  Abgehung  einer  Schrift  wir  mehr  als  200  ReirlisfhaU'r  redi- 

mendae  saevitiae  causa  auf  Bedraiiung  geben  und  von  ihnen  uns  auspressen 
haben  lassen  müssen  und  der  %u  Abwendung  der  Inquartierung  ge> 
schehener  Vertröstung  nach  gebene  Haber  also  nichts  helfen  können. 

Dabero  bitten  die  ausgemergelte  Städte  ganz  unterthänigst,  E.  Ch.  D. 
gomhen  gnädigst  nicht  allein  dieselbe  dero  ail^irten  Privilogiis  gemesa 
von  solchen  unerträglichen  Einquartierungen  gnädigst  zu  befreien,  die- 
weil  es  ja  zumal  todschmerzlichen  der  Armuth  gefeilt,  dass  ein  nichtiger 

17* 
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bo8  erzogener  nnd  atupooheDder  Landsknecht  dM  wenige,  was  ein  Armer 
ihm  und  den  Seinigen  xu  gat  kümmerlich  erworben,  in  einem  Hni  steh 
dasselbe  mnss  ausreissen  und  ausvehren  lassen,  sondern  auch  gnadigst 
so  vermitteln,  dass  wie  die  alte  Soldatensehruog,  die  Ao«  33  über 


208000  M.  sich  belaufen,  also  die  jungst  ertragene  ihnen  möge  gut  ge- 
macht werden. 
Ais  da  sein 

Freistadt   2670  MJ)  6  Gr. 

Bischoffowerder   1868  ,  16  „ 

Laut  [  Holland  wegen  Darsigen  und  Goldtackers 

Beilage  |     Volk   4321   „  — 

A.B.   I  MühllKiusen  itidum  ........  1425  „  — 

Riesonbur^jf  wegen  (ioMaekors    15823  „  10  Gr. 

Fischhau.seii  wegen  Hans»  Aosshelm  Truclise.s.scn  laul 

Beilage  B   4r)20  „  — 

Friedland   20960  »  18Sch. 


Tilsit,  ein  Rest  von  des  Herrn  Olirisleu  iiieutenants 

Alevaiuler  VVallfartiis  Cumpagnia  zu  llos.s  und 

Capiuin   Diotrich   von  Ol.sten  Corapagnia  zu 

FuHs  fTeraäss  den  Quitungon  1032     ....  35761  „     17^ Gr. 

Prcu88i8ch  £ylau  von  ao.  32  bis  dato   10017  „     16(  i, 

Saalfeld  wegen  Goldackors   2581)  „ 

Passenheim  von  ao.  32  bis  39    11166  ,    19|  „ 

6ilponl)iirG:   455  „      6  , 

Liebstadt  gibt  Occasione  dieses  an,  laut  Beilags    .  13627  „      6  „ 

In  speoie  beschweret  sich  die  14  Jahre  hin  mit  Einquartierung  und 
steter  beschwerlicher  Service  halber  belegte  Stadt  Mimmel,  wie  mit 
mehrerm  die  Beilag  .Mub  Sigoo  ....  nebenst  A  und  B*)  ausweiset,  mit  un- 
terthSnigster  Bitte  Ew.  Ch.  D.  geruhen  gnädigst,  diese  arme  Stadt  dermal- 
einst solcher  beschwerlichen  Einquartierung  in  Gnaden  auch  zn  entheben 
nnd  dero  Soldaten,  wie  vor  gebräuchlich,  of  die  Festung  sn  legen,  sonsten 
ist  zu  besorgen,  das.'^  selbige  Stadt  ganz  untergehe  and  wüst  möchte  ge- 
laiisen  werden. 

Eh  orklagct  sich  auch  niitcr  andern  wchcmüthigst  die  uralte  Stadt 
Wehlau,  uatcrthänigst  bittend,  da^sn  die  Einwohner  daselbst  niuht  allein 

')  Ueb«r  den  Werth  von  Hark,  Groseben  und  Schilling  s.  o.  S.  238  Anm.  1. 
>)  Zeerst  wird  vat  eiae  beeondere  Anlag»  mit  «igenem  Zeichen,  dann  auf  tw«i 
SpecialanlagttB  tu  dieier  Tenrieeen. 
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bei  ihroo  juribi»  conaervirat,  aondeni  auch  den  gefiihrliehen  and  sie  über 
alle  Haaas  drnckendeo  NeueniDgen  und  gravaminibos,  so  sie  sab  Signo . . .'} 
anaffibrlich  beigeffig^t,  gnädigst  und  wurklich  abgeholfen  werden  möge. 

Ihre  Ch.  D.  erinneni  sich  auch  goldigst,  mit  was  gioeer  Treu  die 
Stadt»  von  Anfang  der  R«gietaog  in  allen  Pflichten  und  goidigeo  An- 
ainoen  deroselben  sng^than  gewesen  und  geblieben,  geben  uns  aber 
hiemit  nnterthanigat  als  ▼erarmte  and  nahraogslos  sitsende  Landeskin- 
der  an  and  bitten  flehentlich,  weil  das  bürgerliche  Nahrungsmittel,,  das 
Bierbrauen,  nunmehro  uns  semptlichen  entzogen  wird,  1.  Cb.  D.  belieben 
gnädigst,  XU  Erhaltung  uns  und  der  Unserigen  dero  Ambt- Kruge  umb 
ein  |rcwi8s<Mi  ertr^endliches  Zappegeld  zu  verleihen.  Dann  dadurch 
würden  wir  uns  mch  in  etwas  hecken  und  E.  Ch.  I).  dosk)  mehr  zuer 
Hand  gehen  können,  S.  Ch.  D.  wird  auch  hiedurch  mehr  liolziutraden 
büküramon,  weil  wir  solche  von  E.  (  Ii.  I).  erkaufen  müssen,  hpriregon 
aber  ohne  Entgelt  in  dero  Brauwerken  mil  Intergang  der  kurlürst- 
liohen  l'aiiren,  als  die  zur  Holzfuhre  angehalteu  werden,  vermögot  wird. 
Inmaas.sen  leicht  darzuthuu.  Ua^s,  wann  die  Unkosten  angeschlagen,  und 
das  Hol/,,  auch  Scharwerke  abgezogen  würden,  1.  ("h.  I).  Prr»fiet  empfinden 
werden,  gestalt  auch  in  et/.iicheu  Orten,  E.  Ch.  D.  ein  2()*j  udcr  400  M. 
Krug- Anlag» -Gold  zwar  bekommen,  aber  vielleicht  mehr  als  soviel  au.s 
doro  Wäldern  an  Holz,  wann  selbiges,  so  darauf  verwandt  wird,  zu  Geld 
gemaohet,  haben  können. 

So  wird  auch  unser  vor  Äugen  schwebender  Untergang  verhütet  und 
werden  l'ei  Privilegien  erhalten,  wann 

1)  uf  eine  Meli  Weges  gelegene  Krüge  laut  der  Conürmaiio  lu  cessus 
ao.  66  theils  die  kleine  Krugsgerechtigkeit  nicht  haben,  als  sich  dann 
ausser  £.  Ch.  D.  Krüge  wol  finden  oder  de  ao.  66  und  jüngst  mit  einer 
Freiheit  aum  praejudioio  Kolmischen  Privilegii  angeleget,  gänzlichen  ein- 
geiog^,  theils  aber  umb  Zappegeld,  wie  gedacht,  priori bus  usibas  ge- 
mäss den  Städten  fibergeben  würden, 

2)  den  Pfarrern,  Schulzen,  Freien,  Paaren  aber  das  Bierbrauen 
ausser  dem  gewöhnlichen  Augstbier,  vigore  primae  observantiae  et  juris 
genzlich  untersaget  bliebe,  dieweil  I.  Ch,  D.  an  der  Metze  sehr  ver- 
kürzet werden,  indem  Conniventia  der  SloUer  20  Scheffel  vor  ö,  6  Sch. 
vermetset  werden,  mit  gnadigster  Verordnoi]^,  daas  uf  Ansnchung  bei 
dem  Ambt  dergleichen  Brauern  das  Braugcfäss  genommen  und  ins  Ambt 
oder  Electoralem  Fiscum  einbracht  wurde. 

'}  In  einer  besonderen  Anlage  mit  mgenem  Zeicheo. 
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3)  DasH  auch  gnädigste  inhibifcio  geschehe,  wie  ao.  1621  io  kur- 
fäntlicber  Verabscheiduog  vertröstet,  auf  deo  Freiheiten  der  Schlosser 
die  Möller,  Schmiede,  Waldbereiter  and  andere  Beambtan,  d^rer  theUa 
mit  Denen  Bierbranen  nnd  -sehenkens,  auch  Höckerei  and  bfirgerlicbe 
Nabmng  Treibens  Gedanken  umbgeben,  nicht  brauen  oder  sobenken  an 
lassen,  sondern  öffentliche  inhibitorias  gnadigst  an  pablioiren,  item 

4)  dass  theils  ihrer  auch  nicht  Branntwein  brennen  und  Terkanfen 
mögen,  diejenigen  aber,  die  den  bilrgerlichen  Stand  nnd  Nahmng  fiberstei- 
gen, besonders  wenn  sie  des  Kmgsverlags  vom  Orden  hero  nicht  bereeh- 
tiget,  auch  des  Branens  nnd  bilrgerlicher  Werbungen  sich  finsem  möchten. 

Und  5)  dass  in  den  Aembtern  den  nfm  Land  Wohnenden  das 
Schlossbier  zn  Kindtanfen,  Hocbseiten  etc.  nicht  angetrageu,  weniger  ans 
der  Stadt  zn  nehmen  unteraaget  werde  (denn  solches  geAchiehet  mit  go- 
ringem  Nutzen  S.  Ch.  I).,  aber  mit  höchstem  Verderb  der  wenigen  bür- 
gerlichen Nahiuüg)  das  Brauen  aber  und  Darren  ufm  I/ande  gänzlich 
verboten  bleibe,  weil  dadurch  ganze  Dörfer  in  die  Asche  gclogct,  gestult 
dann  dieser  Tuakt  halber  in  specie  umb  Remedirung  ....  oachfolgeado 
Städte  unterthänig»t  bitten: 

(1)  Reschwert  sich  die  Stadt  Rastcnburg,  dass  in  der  neulich  go- 
halteneu  liaushaltungsvisitation  den  Krügern  in  Rhein,  welche  ihre  statt- 
liche Privilegia  haben,  Bier  zu  nehmen,  woher  sie  wollou,  verboten 
worden,  von  Rastenburg  Bier  zu  nehmen,  unterdessen  die  Herren  Ik- 
ambtcn  unter  diesem  Praetex.t  ihroD  Privatuutzea  mit  Krug,  Verlag  und 
Biorschank  suchen, 

(2)  Saalfeldt  bittet  ihnen  insonderheit  die  2  Krüge,  als  Alt-Christ- 
burg und  MöDsterbergk  zu  ihrem  Bierschank,  so  ihnen  von  etzltchen 
50  Jahren  zugestanden,  umb  die  Gebühr  zu  gönnen,  bittet  femer,  dass 
Caspar  Plato  zu  Mütteldorff  das  Bierscheuken  verboten  werde. 

Heiligenbeil,  Zintou  und  Fischhausen  bitten,  dass  dem  Gouverneur 
der  PiUau  das  Bierbranen  verboten  und  das  Bier  aus  den  Städten  ge- 
nommen  werde.  Ingemein  beschweren  sich  alle  Städte  einmfitbig,  dass 
die  Ambtslente  das  Bierbrauen  unter  I.  Ch.  D.  hohen  Namen  gana  an 
sich  sieben  (doch  au  wenigem  £.  Ch.  D.  Nutzen,  wann  es  recht  soll 
untersuchet  werden)  insonderheit,  dass  die  Beambten  fast  in  allen 
Aembtern,  die  kurfürstlichen  Untertbanen  mit  Straf  verbinden,  kein 
Bier  aus  der  Stadt,  nur  aus  den  Aembtern  su  nehmen,  gestalt  dannen 
Passenheimb  sich  darüber  beschweret,  dass  der  Herr  Hauptmann  von 
Orteisburg  die  Freien  und  Pauren  desswegen  nfm  Klose  schlagen  wolle 
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aod  mit  dem  Thurm  straffet,  worinnen  I.  Ch.  D.  Enderung  zu  macheD 
uoteithäDigst  gebeten  wird.  Item  so  beschweret  sieb  auch  die  Stadt 
Passeoheimb  ebenermaaeseo,  dass  die  Deulicher  Zeit  Haunhaltungs^Vi»- 
tatiooeo  eine  Krugs- Gerechtigkeit,  an  Matz  Kasten,  Schuitsen  zu 
Grommen,  der  Stadt  sum  Vorfang  verkaufet  haben,  bitten  denselben  vor 
das  Geld  der  Stadt  an  gönnen. 

(3)  Ist  diesea  aueh  ein  gemein  Verderb  der  Städte,  daes  der  Land- 
und  Vorkauf  nfm  Lande  daroh  die  umbfahrende  Schotten,  Freien, 
Schaltsen,  Kröger  nnd  Panemsohne,  wie  auch  durch  die  Landscboppen, 
Pfarrern,  KrSger  und  Freien,  Insterburgteohen,  auch  besonders  der  Herr 
Jochim  LSbel  und  sein  Sohn  au  Ragnit  und  andere  Einwohner  daselbst» 
80  mit  Kram,  Hockerei  und  anderm  ihre  Nahrung  treiben,  item  die  Ko- 
nigsberger  Fleischhaner  im  Tilsitechen,  Insterburgischen,  Ragnitscben 
Viehe  ufflüiufen,  ufs  heftigste  getrieben  und  dadurch  den  Städten  die 
NahruDg  entzogen  wird,  maaseen  dann  auch  die  Btschthnmer  sich  oigen- 
thätig  uutcrstohcu,  ihres  Gefaltens  im  Herzogthumb  ufm  Lande  zu  handlcn 
und  zu  Nvaiiillfii,  hergegon  den  I/euten  aussm  ilcizugthumb  im  iiischuf- 
thumb  Ulm  Lande,  nichts  durcluiuä  zu  kaufen  gestattet  wird,  darüber 
bisher  viel  Kiagens  und  Wiuselus  gewoKen, 

Wird  deruhalhcn  I.  Ch.  D.  unterthänigst  i^eboton.  sie  sich  iiircr  armcu 
Unterthanen  in  Stiidlen  gnädigst  annahmen,  sulciies  alles  ilerijcslait,  wie 
S.  Ch,  D.  wegen  des  Viohekaufü  im  Insterburgischen  per  speciale 
Roscriptiim  Dato  d.  11.  Febr.  \i>^l  ....')  ein  gnädigster  Anfang  ge- 
machet, abscliaücu  und  wider  die  Vcrbrechor  mit  ernster  Strafe  vorfaliren 
wollen;  und  weil  der  Vorkauf  des  (iotreides  und  anderer  Kaufmauns- 
waaren  im  Insterburgischen  desto  bass  in  Effect  t^orichtot  wird,  wann 
der  Schoss  und  Grundzins  nicht  mehr  zu  Insterburg  im  Ambte,  wie 
vorhin  gebräuchlich  gewesen,  sondern  ufm  Lande  eingehoben  wird,  da 
dann  der  Pauersman  das  Getreide  und  Waaren,  so  er  zu  Abzahlung  des 
Schosses  und  Grundzinses  verkaufen  rauss,  den  Landschöppfm,  so  be- 
regte Gelder  einnehmen,  zufihret  so  wird  desswegen  in  specie 

gleichfalls  unterthünigst  gebeten,  es  wolle  ö.  Ch.  D.  diesem  gravamini 
dergestalt  remediren. 

[(4)]  Damit  aber  wegen  Vorkauf  desto  mehr  Uflbicht  gepflogen  werde, 
wollen  S.  Ob.  D.  gnSdigst  gestatten,  dass,  man  [,  wann]  von  eingesessenen 
Bürgersleuten  die  Verbrecher  ufm  Lande  beschlagen  wurden,  dass  sie 
selbige  arrestlren  nnd  durch  die  Schulzen  ins  Ambt  zu  liefern,  verschaffen 

')  lo  einer  besonderen  AnUje  mit  eigenem  Zeichen. 
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möge,  iboen  aach  ctwaa  von  der  Strafe  vor  ihre  Möhe  möge  zoge- 
wendet  werden,  auch  den  Stidteo  frei  stehe,  jemands  vod  den  Ihren 
dann  an  bestellen,  der  Acht  darauf  hette,  auf  dass  solchem  groseo  Un- 
heil remediret  bliebe.  Bitten  aach,  dass  die  Bohnbasen  ofm  Lande  and 
Freiheiten  abgeschaSl  werden  mögen. 

(5)  Aaeh  die  freie  Commercien  wollen  den  Hiesigen  im  Bisoh- 
thumb  gewehret  nnd  den  herzogthambschen  Handwerlcsleoten  die  Jahr« 
markt,  Woobenmarkt  und  Kirebmessen  zu  besuchen,  wie  vor  Alters  ge- 
branehlich  gewesen,  verboten  werden,  da  ihnen,  denen  Bischoflihfimem, 
doch  horgegeo,  wie  allbereit  gedacht,  im  Herzogthamb  gans  frei  ist  Als 
werden  1.  Ch.  D.  gleichfalls  unterthänigst  gebeten,  dessbalb  bei  I.  Hochw. 
Fiirstl.  6n.  dem  Herrn  Bischöfe  zu  Ermland  die  Billigkeit  zu  verfiandcln, 
dass  OS  Inhalts  der  Recesaen  und  Gewohnheiten  dieser  Lande  vor  wie 
nach  verbleil)c  und  wir  im  Bischthumb,  inmaassen  »ie  bei  uns,  freie  Iland* 
long  und  Geworb  treibeu  mögen. 

T))  Es  werden  auch  8.  Ch.  i).  ^'hiiz  uutorthäaigst  geboten,  in  den 
.Sladtun  dero  Beainbten  oder  über  bürgerlichen  Personen  keine  exemp- 
tionora  ab  onerilms  civilibus  zu  verleihen  und  zu  verschreiben,  sondern, 
auf  dero  Kammer  eigene  lutraden  solche  allein  zu  vorstrecken  und  zu 
limitiren  und  sonsten  ormossen  I.  Ch.  !).,  dass  (.'xtru  necessitatcm  publi- 
cam  den  andurn  die  Eiiraguug  solcher  und  frembder  Bürde  unthuulich 
aufgebürdet  werde,  auch  contra  aequitatem  naturalem  es  schwer  fallet 
befehliget  zu  worden,  indebito  vor  andern  pecuoia,  opera  dero  Stelle 
zu  ersetzen  oder  re  ipsa  zu  ihren  Scharwerkern  gemacht  zu  werden. 
Ncc  ratlonis  ist,  dass  dem  Vermögen  das  Unvermögen  opitulire,  sondern 
juris  ist,  personalia  onera  a  persouis  ferenda  etc.  Im  Fall  aber  die 
Exempti  sich  gemeiner  Bürde  entziehen  wollten,  bohalten  wir  uns  vor 
solchen  Vorschoss  und  Ertrag  von  ihnen  und  Ihrigen  zu  erfordern,  also 
semel  pro  Semper  aller  Prascription  vorbauend. 

7)  Zwar  betten  etzliehe  Städte  sich  über  den  Todes  verblichenen 
seol.  JSgermeistem  zu  beschweren  gehabt,  dass  er  erat  selbst,  hernach 
durch  Befehl  vermittelst  ans  Städten  etzliche  zur  Jagd  zu  schicken;  weil 
er  aber  todt,  maneant  et  haec  sepulta,  utinam  numquam  resuscitanda^ 
bitten  aber  nmb  Gottes  willen,  so  uf  solcher  und  dergleichen  des  Landes 
und  der  Städte  Privilegiomm  unberlchteter  Lente  Befehl  ein  Widriges 
erfolgete,  de  quo  solemnissime,  si  fiant  aut  facta  sunt,  protestamur, 
I.  Ch.  0.  das  Nachlassen  nicht  zum  Ungehorsamb  gnädigst  deuten  wollen, 
sondern  dero  zu  uns  kommenden  Officir^  gnadigst  einbinden,  dass  sie 
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«ich  nicht  auf  eigen  Döokel  oder  ander  Land  und  Städte  Gebraaoh 
sieben,  eoodem  Jeden  bei  ans  in  habenden  Rechten  ond  Privilegien 
teben  lassen. 

8)  Deroglelehen  Meinung  und  Bitte  ergehet  auch  wegen  der  Poet* 
fahr  und  dergleichen  Angarien,  derer  die  liölmisehen  StSdte  befreiet, 
aber  deme  snwider  ihnen  von  Beambten  angemutbet  worden. 

9)  Eh  bittet  die  Stadt  TiUit,  das»  ihnen  die  nenlichst  erhaltene 

Freiheit  der  Fisch  fuhr  vom  Kurischen  Haaf  durch  den  Fischmeiater  In 

doi-  Uuji.se  duselbsteu  uicht  möge  geheuiuiet  uder  ia  solchem  l'rivilegio 
turbiret  werden. 

Wie  dann  auch  die  am  Irischen  Ilaabc  liegende  Städte  drucket, 
da88  die  Bissthum bächo  Fi^chfuhrcr  sich  unterstehen,  am  flaalx*  in 
FischerdörfTerii  zu  h'ejjen  und  uf  die  Zu^o  zu  passen,  hernach  in«  Haabe 
bei  die  Boüto  (xier  (iarn  zu  reiten  und  also  den  ?5tadt-  und  Landleuteu  des 
lierzogthumbs  Einträge  und  Vorkaut'  /.u  thun. 

Dorowegcn  sie  bitten,  hierunter  gewisse  Verordnung  zu  machen, 
dass  die  Fischer  bei  unablässiger  Strafe  schuldig  sein  sollen,  ihre  Fische 
erst  in  die  ihnen  nahegelegene  Städte  zu  führen,  damit  da  erst  der 
umbliegonde  Landmana  und  die  Leute  in  Städten  versorget  und  dann 
nachmals  die  Fischföhrer,  welche  in  den  Städten  liegen  nnd  nicht  beim 
Haaf  laoren  suilen,  vor  sich  ihre  Xuthdurft  einkaufen  mögen. 

Im  Uebrigen  bitten  gesambte  iiieine  Städte  ihre  ao.  1635  und  BS 
in  damaligem  Landtage  gefahrete  und  ubergebene  Gravamina,  weü  sie 
hierin  im  wenigsten  releviret,  aufsuchen  und  sie  in  Gnaden  verabscheiden 
zu  lassen. 

Der  Freien'),  Kölmor,  Schultzen,  Krüger  und  andern  privile- 
girteo  Leuten  theils  Sambland  un'U  n;anz  Natangschen  und 

Oborländischen  Kreises  Beschwere*). 

[Kntziebung  des  Rccht'N  adlicbe  llufon  zu  kaufen  iiiul  ■v\f  ■if>m  eigenen  Ro«len  7,u 
jagcu.  Ncupnitirr^ni  wider  die  lJarultV>tL- :  KaiinhibiT,  liiciisii',  Iloni^^^ins.  Neuo  Auf- 
lage. Exlraordiuiiiu  CoDtributionen.  Dieu^uwaug  für  ibre  Kinder.  ÜQziemUcbe 
Dienst».  flenlMetoiuig  d«s  Pflnggetreid«s.  Bierbraaeu.  Erbrecht.  Vorftusserte  Dol- 
suBgeD  und  Viehtriften.  Willkürliche  Strafen  seitens  der  Beamten.  Bitte  vaa  Er« 
baltung  ihrer  PrivilegitD.  Fortnahme  ihrer  Oirtner.} 

1)  Die  Freien,  sonderlich  des  Oletxischen  und  Angerburgtschen 
Ambts,  die  vor  diesem  durch  Zulass  adliche  Huben  erkaufet,  beschweren 

')  lieber  die ätclluug  der  freien  Uaucrn     Lobmeyer  1  S.  I.j7fr.  und  lirüuncck, 
Zur  Geechiehle  des  Gnmdeigenthttms  in  Oatr  und  Weatpnussen  I  (1891)  8.929, 
*i  Im  Original  Anlage  D.  (praes.  13.  Juni  1640). 
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flieh  zum  höchsten,  dass  ihnou  dio  Gerechtigkeit  laut  ihren  Handvesten 
zuo  nützen  nicht  gontattct  wird,  and  vornemblich  in  dem,  dus  ihnen  von 
den  DeHinbtou  und  Wildt bereitem  verwehret  wird,  uf  ihrem  Grunde  und 
Boden  üaeen,  Wolfe,  Füchse  su  fangen  und  zu  schiesseOi  auch  ihnen 
die  Garne  genommen  werden,  und  ob  sie  nicht  adlichen  Standes  Per- 
sonen,  dennoch  weil  die  Gerechtigkeit  auf  den  Gründen  haftet,  ihre  Vor> 
eitern  anch  deaawegen  solche  erkauft  und  desto  höher  gesahlet,  in  mehrer 
Anmerkung,  dass  wenn  einer  von  Adel  ein  beschweret  Freigut  erkauft, 
die  onera  so  darauf  stehet  [sicI],  verrichten  muss. 

2)  Die  gesambten  Freien  aus  allen  Bmbtern  beschweren  sich,  dass 
ihnen  viel  Neuerung  suwider  ihren  Handvesten  von  Hofe  und  den  Be- 
ambten  u%edrungen  werden,  als  dass  im  Ambte  Tapiau  sie  von  der 
Hube  3  Scheff.  Kaufhaber  geben  mfissen,  da  gleichwohl  in  andern  Rmb- 
tem  solches  nicht  geschiehet  und  dahero  sie  geschwechet  werden,  dass 
sie  ihre  Dienste»  wie  sichs  gebühret,  nicht  leisten  können. 

Und  das  noch  mehr,  müssen  sie  von  ihrem  Holz,  so  sie  von  ihrem 
Eigenthuinb  hauen  and  flöson,  den  dritten  Thoil  davon  in  den  ilolzgartcn 
setzen,  auch  nicbt  allein  andere  weit  abguleiiciic3  lliiussor  und  Oertor  zu 
bauen,  uusüscrhalb  ihres  Anilites,  darinnen  sie  gesessen,  sondern  auch 
Mühion  zu  bauen,  iamuic  zu  schütten,  weiches  die  l^auern  verrichleu 
Köllen,  gczwuugcu  werden. 

Insonderheit  werden  die  Freien  des  Ambts  Sehasen  mit  dem  Hau 
des  .?a)Tdtliausses  Crottinen  sehr  bcticliwcret,  welchei»  kein  Ambthauss 
ist,  sondern  den  Pauorn  «olches  zu  bauen  gebühren  will. 

Wie  auch  die  gesambten  Freien,  oli  es  f^loich  ihr  Privilegium  nicht 
giebet,  zum  Jagen  und  Führen  der  Tücher  gebrauchet  werden,  ja  auch 
in  etzlichen  Punkten  zur  Hauptleutcn-Jagd  gebrauchet  werden. 

3)  Item  die  Freien  und  andere  privilegirto  Leute  in  allen  Embtorn 
beschweren  sich,  dass  ihnen  zuwider  ihrer  Verschreibung  die  Uelfte 
von  dorn  Tlonig,  wenn  sie  ihn  brechen,  genommen  wird. 

4)  Und  weil  die  Zeit  licro  sie  von  ihren  privilegtrten  Gütern,  wenn 
sie  dieselbe  gekauft  oder  verkaoft  haben,  die  U Flage  zehn  proCento  haben 
geben  müsMn,  ihre  Uandveste  aber  davon  nichts  disponiren,  auch  die  an- 
dern, Oberst&nde,  so  wohl  auch  die  [von]  Städten  dieselbe  nicht  geben,  da- 
mit sie  nicht  ^ringer  als  andere  privilegirto  Leute  gehalten  oder  geachtet 
werden,  bitten  sie  untertbänigst,  dass  solches  abgeschaffet  werden  möge. 

5)  Es  kombt  auch  den  Freien,  Schultzen,  Krugern  und  andern  mehr 
sehr  beschwerlichen  vor,  dass  sie  mit  den  eztraordinari  Contributionen, 
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so  Dicht  ttfin  Landtage  gowilliget  and  sie  [Aber]  ihre  Pflicht  und  jSbrliohe 
gewisBe  Ziosse  wa  geben  nicht  schatdig,  oft  beleget  werden  nnd  also,  dass 
den  Müromllsche  und  Pillaoieche  Gnarnieonee  af  Gelder  und  andere  der- 
gleichen mehr  in  die  25  M.,  ja  mehr  aUi  woniger  von  jeder  Huben  haben 
Bchoeeen  und  geben  mnasen»  welches,  wie  es  bei  itzigeo  erhSbeten  Zinss 
1.  Gh.  D.  Panem  fast  nnertriglich,  also  directe  wider  privilegia  ermeldter 
Leuten  laufet,  und  dennoch  L  Ch.  D.  gnädigst  sie  dabei  au  sohfitsen 
versprochen  und  von  dero  hoehlöbliehen  Votfthren,  wie  auch  theil  von 
E.  Ch.  D.  Selbsten  mit  Briefe  und  Siegel  versichert  Als  bitten  sie,  dass 
ihnen  dem  zuwider  keine  dergleichen  neue  Uflagen  und  Contribution 
hinfüro,  so  sie  laut  ihren  Handvesten  zu  geben  nicht  schuldig,  auch  uf 
den  I^üdtiigen .  nicht  bewilliget  worden,  ufgelegct  werden  mögo. 

6)  Dasä  ihnen  ihre  Kinder  wider  ihrou  Willen  genommen  und  darzu 
ein  Ehrlichem  zur  Au^äUtfirung  schössen  müssen,  dass  es  manchen  zu 
100,  2W  auch  'dOO  M.  gekostet,  also  ihre  Kinder  und  Geld  in  fremde 
Laude  ausstosscn  iniissen  und  das  Land  des  Volkes  und  Mannschaft 
nicht  allein  entblöset,  welches  auch  eine  fjant/e  Khrb.  Landschaft  dem 
Lande  sehr  schädlich  zu  sein  erachtet,  sondern  auch  einen  grosi^o  Ab- 
bruch an  ihrer  Nahrung  und  üausbaltung  befunden. 

7)  Werden  sie  wider  ihre  Privilegia  zu  solchen  Diensten  gezwungen, 
das  sie  au  leisten  nicht  schuldig,  als  sur  Execotion  und  andern  uosiemb- 
lichen  Diensten. 

8)  So  bitten  die  Freien  des  Ambts  Orteisburg  wie  auch  andere 
Embter,  weil  bei  ihnen  der  Acker  schlecht,  dass  sie  anstatt  eines  Scheff. 
Weitaen  Pfluggetreidiohs  1'/,  Scboff.  Gersten  geben  mögen. 

9)  Dass  ihnen  aar  Nothturft  Bier  an  brauen  von  den  Beambten  nicht 
gewehret  wird,  weil  ihnen  ihre  Gfither  au  gebrauchen  und  zu  nutzen  ver- 
schrieben. 

10)  So  ist  auch  dieses  den  Freien  eine  grosse  Beschwer,  dass  wenn 
in  magdeburgischen  und  preuschen  Lehen  ein  Bruder  ohne  Leibes-Erben 
verstirbet  und  sie  mit  Ronchen  [Rauchen?]  getheilet  sein,  der  Bruder  und 
Bruder  Kindor  au  erben  nicht  zugelassen  worden,  ob  sich  schon  derer 
keiner  unter  frembde  Henschaft  begeben  hat,  wie  hievon  die  Landes  Ord- 
nung von  anno  1577  disponiret 

Imgleichen  wenn  ein  Vater,  so  magdeborgische  Güter  hat,  keine 
Söhne,  sondern  Tochter  verlasset,  werden  sie  zur  Erbschaft  nicht  gelassen, 
sondern  werden  des  Verstorbenen  Vätern  nechsten  Freunden,  als  V.iitern 
und  ßruderu,  von  deu  Ikambteu  der  Herrschaft  zu  guet  verkauft,  bitten 
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derowegeii  I.  Ch.  I).  diese  Unbilligkeit  zu  behertig^o  and  io  die  fimbter 
Zü  schreiben,  damit  solches  geendcrt  werde. 

11)  En  wird  aach  beBchw^lieh  aDgesagen*  daae  den  Freien  ihre 
kölmisehe  Haben  zu  veralieniren  ohne  ZdIbm  nieht  will  veistaltet 
weiden. 

In  eUlichen  Embtero,  da  eich  die  Freien,  Schaltsen  and  Krnger, 
wie  auch  Sr.  Ch.  D,  Paoren,  in  deroselben  Wildnöss  and  Wäldern  der 
HoUung  und  Viehetrifteo  gebrauchen  müssen  und  man  itsunder  damit 
eine  grosse  Neuerung  and  Enderang  machen  wollte  als  bitten  sie,  dass 
es  nach  der  alten  Taxa  and  Gewohnheit  gehalten  werden  möge. 

Ingleichen  beschweren  sich  etsliche  Schaltsen  und  Dorfschaften,  dass, 
ob  sie  schon  von  Gh.  D.  Wildnassen  weit  abgelegen  sein,  dahero  sie 
keinen  Nutzen  daraas  haben  IcSnnen,  auch  ihre  eigene  WSIde  and  Hol- 
zungen haben,  so  in  ihren  [siij  Huben  Zahl  liegen,  und  dieselben  ver- 
zinsscn  und  vcrscharwercken  müssen,  dennoch  Holt/.geldor  jährlich  zu 
geben  cjezwuugen  wurduii.  liittoii,  das.s  sie  dauiil  übcrhubeu  bleiben  iiiö|j;en, 
dann  wie  die,  so  Ch.  Ü.  Wilduiis  geniosscn,  es  billig  geben,  alsu  liin- 
wieder  es  ja  diese  mit  UufucGj  tjoben  müssen,  welches  Ch.  D.  in  Gnaden 
auch  beherzigen  und  endern  wollen. 

13)  8o  worden  auch  die  Freien  umb  gar  geringer  rrsacheri  wilb'n, 
als  weuu  .sie  sich  besehwereu  und  8r.  Ch.  D.  Befehl  luini/en.  von  den 
Bcambton  mit  Treuworten  und  VVegnchmung  do?^  Viehes  behaget,  bitten, 
solches  zu  andern,  damit  sie  nicht  in  die  äusserste  Arinutii  gerathon,  wie 
sonderlich  im  Lyckschen  und  Johansburgschcn  geschichet. 

Tn  Summa,  dass  alle  Freien,  Schnitzen,  Krüger  und  andere  privile« 
girte  Leute  mehr  bei  ihren  Privilegien  und  Vorschreibungen  erhalten 
and  ausserhalb  darinnen  vcrschriebner  Pflicht  de«  Scharwerckes,  Pflugge- 
treldig  und  anders  Gebens,  als  itzo  :in  Martin  a  Deyka  zu  ßaraunen  im 
Lyokischen  Ambte,  wie  auch  im  Ortclsbuigschen  an  etzUohen  Krügern 
statuiret  werden  will,  uff  sie  nicht  gedrungen. 

Ingleichen  ihnen  ihre  Gürtner  und  dero  Kinder  uf  die  Schlosser,  in 
die  Hofe  und  anderswohin  nicht  genommen,  sondern  jeder  bei  dem 
Seinigen  bleiben,  geschützet  and  gehandhabet  werden  möge. 

Dieses  alles  können  E.  Ch.  D.  aus  den  in  den  Abgesandten  mitge^ 
gebenen  Schriften,  so  hierbei  geleget,  weitläuftiger  gnädigst  ersehen. 

Schreiben  der  Freien,  Schnitzen  and  Kröger  uff  Sambland. 

[Zwengsm&ssige  Anwerbung.  Kauflutfer.  ilitwirknog  bei  der  l^xekution.  Auaaeror- 
dentliebe  Contribttlionen.  Verbot  des  UolzTerkaafs*  Unnötbiges  Aufgebot  inm  Slrtnd- 
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diamt,  Varaafung  der  Naehtgeldar.  Gasnunganaa  Scharwarkan.  Bitta  um  Ausliefa- 

ranjf  «atlattfenan  Gesindes.] 
Wohledle,  gestrenge,  feste,  mannbafte  und  hochgeehrte  Herren  Ab- 
gesandte und  Deputirte!  W%il  auf  diesem  angehenden  Landtage  aller« 
haod  Beschwer  des  Landes  vorgetragen  und  abgeschalTet  werden  sollen, 
wir  aber  die  Zeit  bero  zuwider  nnsern  alten  Privilegien,  Gewohnheiten 
und  Gerechtigkeiten  gar  hart  beechweret  und  gedrücket  worden»  also 
wollen  wir  aoch  unsere  Beschwerpnnkt  hiemit  specifieiret  fibergeben  und 
E.  Wohledle,  Gestrenge  ond  Herrl.  ganz  nntordienstlich  gebeten  haben, 
dass  selbe  E.  Erb.  Landschaft  unter  andern  mit  vorzutragen,  gemindert 
und  hinfuro  abgeschaffet  und  eingestellet  werden  mögen. 

1)  ErsUichen  seind  wir  in  dem  nunmehr  verflossenen  16B9.  Jahre 
von  I.  Cb.  D.  sehr  hart  beschweret,  indem  man  unsere  Sohne  zur  An- 
nehmung eines  gewissen  Werbgoldes  und  hiedurch  zu  militärischer  Ex- 
pedition in  frembden  Landen  sich  obligat  zu  machen,  mit  gar  nachdrucke 
lieber  Bedrauung  schwerer  Thurmstraffe  und  andeni  gewaltsamen  Mitteln 
mehr  darzu  compeliiret  und  gezwungen  und  wir  völlig  Geld  darzu  con- 
tribuiren  müssen,  damit  selbe  an  Pferd,  Gewehr  und  anderer  Kleidung, 
die  einem  Reiter  gebühret,  mundiret  werden,  das  manchem  unter  uns 
mehr  denn  lÜU  ü.  gekostet,  welcher  modu»  cuii>criheudi  militem  oder 
Werbungsart  nicht  allein  unsere  spccialhabendeu  Privilegien,  .sondern 
auch  den  Verfassungen  dieses  Ilertzogthumbs  in  totum  zuwider  und  dem 
lieben  Vatorlando  hochschädlich  ist,  in  Anmerkung,  dass  wenn  eine  Ge- 
fahr (su  (Jütt  verhüten  wolle)  fürstossen  sollte.  (Vw  hcstc  Mannschaft, 
damit  wir  unsoro  Dien.ste  leisten  koiiuten,  au.s  (lern  i.uiiiic  were  und  wir 
arme  betagte  und  betrengte  Leute  in  der  Person  aufsitzen  imissen,  da 
wir  doch  im  ['echten  schlecht  bestehen  würden  und  ist  dieses  nicht  allein, 
sondern  dürfte  auch  wohl  dahin  gespielet  sein,  dass  die  liathgeber  dieser 
Werbung  Ch.  D.  durch  Abnehmung  und  Abführung  unserer  Leibeserben 
viel  Casus  zu  Wege  bringen  wollte,  dabei  sich  dieselben  nicht  vet^essen 
wurde. 

2)  Dass  wir  zuwider  un.scrn  Privilegien  drei  Schelf.  Kaufhaber  jähr 
jährlichen  auf  die  Embter  geben  müssen  und  es  dahero  kommet,  wie 
L  Cb.  D.  einmals  Mangel  an  Haber  gehabet,  haben  sie  durch  die  Be- 
ambten  und  Hauptleute  die  Freien  darzn  erbitten  und  persuadiren  lassen, 
dass  sie  von  der  Huben  3  Scbeff.  Haber  L  Ch.  D.  verkaufen  sollen,  wel- 
ches auch  geschehen  und  haben  die  Freien  damalen  I.  Ch.  D.  bierinnen 
gewillfiihret,  sind  auch  von  den  Beambten  wegen  des  Habers,  so  eben 
damals  6  Schill,  gegolten,  riolilig  gesahlet  worden,  welches  weil  wir  etzliche 
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Mal  aus  guten  Willen  und  zu  Bezeugung  untorthänigster  Aifection  gethan, 
ist  08  endlich  zur  Sequel  gezogen,  also  daas  wir  jährlichen  solchen 
Haber  als  ein  ODua  abtragen  und  liefern  müaaen,  aach  keine  Zahlung 
davon  überkommen. 

3)  Das»  wir  zur  Excquirung  der  alten  Contributionen  uns  einen 
frembden  Officiror,  als  den  Cftpitain  Christian  Bollen  unterstellen 
müssen,  auch  dessen  Commando  parireOf  uff  Dörfer  und  Höfe  als  Grass- 
buben  reiten,  Ochsen  und  Kühe  greifen  und  pfänden,  auch  das  gepfändete 
Viehe  leiten  und  treiben  müssen.  Nun  sind  wird  nicht  schuldig,  uns 
einen  solchen  frembden  Officirer  an  ontergeben,  geschweige  bei  so  einer 
schimpflichen  und  despectirten  Expedition,  so  vielmehr  den  Kimmern, 
Bathlenten  gehöret,  ans  gebrauchen  au  lassen;  xomaln  weil  wir  nebst 
den  Rittermissigen  und  denen  von  Adel  uf  allen  Landwehren  und  Heer^ 
fahrten  zu  Beschfitzung  dieses  Landes  reiten  und  nfziehen,  dieselbe  aber 
umb  obaogezogener  Ursachen  willen,  so  wir  bei  so  verächtlicher  Expedi- 
tion ersoheiDeii  und  aufwarten  sollten,  uns  hinführe  unter  sich  nicht  leiden 
wollen. 

4)  Wir  haben  auch  wider  die  Verfassungen  dieses  Landes  in  abge> 
wichenen  1039.  Jahre  fünf  unterschiedene  Male  contribuircn  und  schössen 
müssen,  dii  wir  doch  solches  ausserhalb  Laiultags-Schluss  zu  thun  nicht 
schuldif^,  und  zwar  das  erste  Mal  hat  man  zu  Auffcnthaltung  I.  (^h.  I). 
Lcib-Coin|iagnip  dar/,u  erbeten,  dass  wir  von  der  Buben  15  Gr.  zu  Häuf 
legen  und  i^eben  soUteu,  den  andern  dritten  und  vierten  terminum  uns 
.solches  abgezwungen  und  als  ein  debitum  mit  trrosen  Bedräuunf,'en  (als 
dass  wie  Reiter  solches,  auch  noch  wohl  ein  melirers  selbst  in  Person  von 
UD8  abholen  solten,  auch  nachmals  erlol-Tet)  unbil]t<Tcr  Weise  cxigiret. 

5)  Können  wir  unsere  Gütter,  die  wir  doch  gebührlich  verschossen 
müssen,  nicht  rechter  Maassen  uns  gebrauchen  und  dieselbe  nutzen,  indem 
ans  der  Holz  verkauf  aus  unsern  eignen  Wäldern  verboten  wird,  dass 
kein  frei  oder  kolmischer  Mann  einig  Brennholz,  Bauholz  oder  Dielen 
nach  Königsberg  zu  Kauf  führen  darf,  gestalt  dann  vielen  solch  Holz  von 
den  Jagerburschen  mit  Gewalt  al^nommen  und  gleichsamb  confiaciiet 
worden.  Nun  haben  viel  unter  uns  mehrentheils  Wald  und  Unland,  vor- 
schössen aber  alles  zugleich.  Wenn  uns  nun  die  Nutzung  des  Waldes, 
indeme  wir  bisweilen  zu  unserer  hohen  Nothturft  nicht  ein  Fuder  Holz 
verbrauchen  dürfen,  also  gewehret  werden  sollte,  würden  uns  solche  Walder 
gar  wenig  nutz  sein,  ja  wir  würden  keinen  Schoss  davon  geben  können, 
wenn  wirs  nicht  wiedemmb  aus  derselben  Nutzung  haben  sollten. 
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6)  Werden  wir  so  Bereitang  des  Semtruides  and  andern  Landwehren 
oftmals  unnSthiger  Weise  aufgeboten,  hinken  die  8eoretarii,  Kammer- 
verwandten  nnd  Börger,  so  frei  Guter  an  sich  gebracht,  Qbersehen 
und  stt  Hausse  gelassen,  ja  nicht  einsten  darzn  erfordert  werden,  da 
solches  doch  ein  onus  publicum,  dann  sie  nebenst  uns  sugleich  ver- 
bunden. 

Ueber  das  so  können  wir  unsere  schwere  Dienst-  und  Wart-,  auch 

Nachtgelder  nicht  bekommen,  sondern  sind  uns  mehrentbeils  noch  de  anno 

hl»  dato  hintersteilig. 

7)  Wir  wcrdcu  vüu  den  Beambteii  und  Hauptleutcii  y,u  ulleriiand 
Schar  wo  rck  mit  Gewalt  compeUirct  uud  gezwungen,  wie  wir  denn  zu 
Repariruug  dor  Tämme,  item  bei  den  Mühlen  mit  Führung  der  Miiljl- 
steine  und  andoro  unterschiedliche  Kcharwerk  thuo,  auch  sonsten  einen 
fernen  weiten  Weg  Stacketcu  m  die  l'illau  fiiliren  und  viel  anders  unseru 
Privilei^ien  und  Freiheiten  zuwider  verrichten  miis.sci). 

Endlich  diisa  unser  Gesinde,  wenn  sie  uns  entlaufen,  niclit  ausge- 
folget  werden,  also  dass  oft  B  oder  4  l'aar  in  einer  Stühe»  bei  den 
Städtern  sich  auf  Italien,  wir  aber  unterdessen  auf  dem  Lande  fast  nicht 
einen  Hirten  oder  Knecht  haben  können,  damit  wir  unsere  Arbeit  be- 
stellen können,  und  da  wir  ja  aus  den  Städten  zu  uns  aufs  Land  jemand 
halKti  wollen,  müssen  wir  ihnen  doppelt  Lohn  geben  und  also  ihnen 
ofttiial»  SU  40,  50  und  mehr  Mark  xusagen. 

Der  eigentbumbliehen  kdlmischen  Krüger  nnd  Schultzen 

Beschwer. 

[Gegen  anbewiltigte  Stovern.  Warpen- Wagen.  Kostfbbren.  Fisehabfulirdienste.  Bier- 
eebenken.  Gegen  Verletsung  der  Privilegien.] 

1)  Dass  sie  aller  andern  gemeinen  Schoss  und  Oontribution  als 
freie  kölmische  Leute,  wie  es  such  vordeme  mit  ihnen  gehalten  worden, 
mögen  erSbriget  sein  und  nur  dasjenige,  was  von  E.  E.  ganzen  Land- 
schaft von  allen  Standten  auf  den  Landtägen  gewilliget  wird,  geben 
d$rffen. 

2)  Dass  theils  Bfirger  die  meisten  KrSge  im  Ambt  haben  nnd  eben- 
messig  wie  die  andern  Warpe n- Wagen  *)  zu  halten  schuldig  scind,  sich 
aber  mit  Leistung  der  Fahrt  oder  zu  Erhaltniiij  des  Wagens  nirgend  zu 
verstehen  wollen,  dessfalls  dann,  waim  etwan  mit  solcher  Fahrt  oder  zu 
Erhaltung .  des  Wagens  die  gnädigste  llerrsciiall  gehindert  wird,  die 

'}  Wagen  snr  Ableistang  ron  Pobrdienaton. 
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Krfiger,  so  mit  ihnen  sot»ammeD  spuineD,  zur  Strafe  (ob  sie  gleichsam 
ebeommsig  dar/.u  geben  und  vonpanDen  soUeo)  gesogen,  diejenige  aber, 
80  08  verursachet,  vor  ungenoäsen  aosgehen,  den  fibrigen  aber,  derer 
noch  7  sein,  aolebes  zo  thun  allein  anfgeschoben  wird  ond  hierin  keine 
Ambtshfilfe  haben  können,  daae  also  diejenige  so  Krüge  mit  gleichem 
Beschwer  an  sich  gebracht,  das  ihrige  m  verrichten,  gleichfiüls  daran 
gehalten  und  nicht  von  2  oder  3  Wagen  Krüger  an  einem  ausammen, 
wenn  was  vorfeilt,  gelesen,  dieselben  fortgeschoben  nnd  sie  su  Hanse 
gelassen,'  sondern  gleiche  Ordnung  gehalten  werde  und  wie  gebrauch* 
lieh,  wer  xum  Wagen  gehSret,  vorspannen  und  das  Seintge  verrichten 
helfen  mag. 

3)  Dass  sie  auch  mit  solchen  Warpen- Wagen  nicht  allerlei  geroeine 
Post  suchen,  wie  leider  bishero  geschehen,  sondern  nacb  ihren  Ver- 
Schreibungen,  wenn  es  die  Noth  erfordert,  was  sur  Defension  dieses 

TiAndes  nöthig  ist,  als  Kriegcs-Munition  zu  fuhren  schuldig  sein  sollen 
und  nicht  bis  in  die  Mark,  da  zuvor  viel  Piorde  im  Lauf  geblieben, 
gctriebcü  werden  mögen. 

4)  Nachdeme  zum  theil  Krüger,  vermogo  ihrer  Verschrei bung,  die 
Fische  von  den  abgelassenen  Teichen  al)7,uführen  schuldig,  solche  PÜicht 
abpr  von  allen  uiil»iHifi;  erfordert  wird,  als  wird  uuterthanigst  gebeten, 
diejeuigeu,  sü  zu  tbuu  t)chuldig  darza  zu  halten,  die  übrigen  aber  da- 
mit zu  verschonen; 

f))  das  HiorschL'nken ,  wie  es  eine  Zeit  hing  hat  wollen  gemein 
worden,  bei  keinem  Andern  gelitten,  und  zuwider  1.  Ch.  D.  Anno  1013 
ertheileton  gnädigsten  Abschied,  den  kölmiscben  Krügern  nicht  in  ihre 
Freiheit  gegriffen  werden  m5go. 

6)  DasH  endlich  in  allcjn  kein  kölmischer  Kruger  über  seine  alte 
Gerechtigkeit  und  Verbriefung  nicht  gedrungen,  noch  beschweret  werden 
möge,  wird  demutbigst  gebeten.  Weil  wir  arme  Leute  nun  in  gesambt 
diese  oberzahlten  gravamina  leuger  zu  erleiden  nicht  schuldig,  auch  ohne 
das  nicht  ertragen  können,  fi.  £.  Landschaft  aber  mit  ihren  heilsamen 
Coociliis  dergleichen  Beschwerungen  auf  kegenwertigen  Landtag  nechst 
gottlicher  Hülfe  wohl  remediren  und  abschaffen  werden,  ids  ist  unser 
unterdienstliches  Bitten,  £.  Wohledle,  Gestrenge  und  Herrl.  wollen  sich 
dieser  unserer  Nothturft  annehmen  und  vorgesetste  puncta  nebst  andern 
ihnen  mitgegebenen  Nothwendigkeit  B.  E.  Landschaft  hochgfinstig  vor- 
tragen, auch  nacb  aller  Müglichkeit  die  Sache  dahin  befördern  helfen, 
dass  solche  abgescbaffet  und  hinfuro  geendert  werden  mögen.  Solches 
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sind  wir  amb  E.  Oesir.  Herrl.  hohe  GaoateD  jedeneit  hiowiedenimb  so 
verdienen  willig  nod  geflieseo. 


Der  Karfiirat  an  die  Stände.  Dat.  Königsberg  26.  Jani  1640. 

R.  6.  00. 

[Fngtt  naeb  dem  Stand  der  VerhandttiD^o.] 

Se.  Ch.  D.  haben  der  3er  Stände  E.  E.  Landeohaft  den  26.  dieses  n^o. 
Honatg  nbergebenee  ßedealien  pervolviret  ond  befinden,  dase  es  nur 
eitell  »laammen  getragene  gravamina  sein,  mit  koiaem  einsigen  Wort 
aber  aaf  I.  Cb.  D.  proponierte  and  ansgeecbriebene  eapita  gwdwortet; 
derentwegen  Hocbgemeldte  Se.  Ch.  D.  ?on  E.  E.  L.  in  schriftlicher  Antwort 
ihre  nnterthanigste  und  kategorische  Brklemng  su  haben  gnädigst  begeh- 
ren: ob  Sie  dann  anch  ad  capita  pruitositioois  so  woll  8r.  K.  M.  als  auch 
Sr.  Cb.  D.  desideriorom  instroiret  sein  und  wirklich  xor  Deliberation  un- 
veriengert  schreiten  woUen?  Und  dass  sie  solche  Erkleruog  raorgendes 
Tages  schriftlich  von  sich  geben.  Wann  solches  gescheheD»  werden  Se. 
Ch.  D.  im  Ucbrigen  sich  ferner  sa  resolviren  wissen. 


Die  Stibide  an  den  Knrfüraten.  Dat.  KOiiigäbei  g  27.  Juni  1640. 

R.  4>.  00. 
[Znrackweiraag.] 

Bs  hitto  der  Frage  des  Knrfitsten  nicht  bedurft  >).   Sie  bitten  ihn  aber  1640. 
genihea  so  wollen,  die  Qbergebenen  Gntvaraina  billiger  Ilaassen  and  cffective 
absascbsffen,  aladann  werden  sie  sich  nicht  weigern  auf  die  capita  propositionis 
anterthSnigst  zu  antworten.  Die  kSnIglichen  Propositionen  sn  beantworten,  sind 
sie  eben  im  Begrilt 


LandtagBabsübied.    Dat.  König«])erg  27.  Juni  1640. 

R.  (;.  UO.  —  Kön.  G4r.  l. 
l^üngnädiRc  Kiitlnssmip.    Dor  kurfürstliche  Antheil  an  den  königlichen  Fordernnpon.] 

Der  .  .  Kurliirst  hat  mit  sonderlicher  Bofrömbdung  und  uicht  ohne    IG  10. 
Bewegung  des  Geiniithä  bei  jetzigem  auf  H  Wochen  angosetsten  Land- 
tage  in  der  Tbat  erfahren  müssen,  dass  £.  £.  Land»clia(t  .  .  .  ganz  nicht 

')  Durch  interciiriaien  SchriftHoolisul  hatte  man  sich  über  den  modus  prüccdendi 
aufldröcklich  dabin  gcoinigt,  dass  euer»!  die  Gravamina  und  erst  wenn  dine  realiter 
alkgasieilt  Mim  die  Prc^sitionen  zu  berathtn  Mi«n.  (Bedenken  der  einxeluen  Stände, 
das  letzte  vom  9.  Juni  1640.) 

Uwm,  B.  Owch.  4.  G.  KarfiltvUtt.  XV.  lg 
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7.ur  Landtag.sproposit!on  geschritten  .  .  sondern  vielmehr  wider  die  in 
aller  Welt  Königreichen,  Kur-  und  FürstenthfimerD,  Reichs-  und  Land- 
tages Gebrauchen  es  von  hinten  angefangen  und  vor  allen  Dingen  $e. 
Ch.  D.  zur  Abschaffung  derer  Gravamiaum,  davon  noch  keine  Unter- 
anchung  geschehen  können,  ob  sie  auf  einiger  Billigkeit  bestünden,  gleich- 
sam nothigen  wollen,  welche  anbillige  dieses  Herzogthnnibs  Landtages- 
Gewohnheiten  zuwiderlaufende  Anmuthung  Se.  Ch.  D.  einer  ganaen 
Ehrbaren  Welt  zo  erkennen  heimstellen  thut  . . .  Damit  es  nicht  scheint, 
.als  hätte  der  Kurffirst  die  Königlichen  Desideria  hindern  wolkn,  resolviert  er 
sich,  zu  den  KMKKH)  Golden,  die  ratioiic  honoraril  gefordert  sind,  1  Gulden  von 
der  Hube  bei  seinen  unmitlelltareii  Ihitorthanen  colligieren  so  wollen.  Der 
Kurfürst  dituitUeri  hiermit  die  Abgesandten^). 


Erklärung  der  gesanimten  Stärido .  auf  die  K(nii<;liclien  Pro- 
positioiieu.    Dat.  Königsberg  29.  Juni  lü4ü. 

R.  0.  00.  —  Kön.  64  G  1. 
[Ausweichende  oder  aufschiebende  Antwort  atif  sümmtliche  Fordtirungen.] 

1640.  Gratissiniis  iuxta  ac  devotisHimis  animis  praefati  Ordines  agnosennt 

'  (|uod  Sa.  Reg.  Mtas  pro  Uegis  paternaque  cura  ac  sollicitudine  Ducatnm 
Prussiae  non  solum  ex  belli  alea  exitioea  in  pristinom  pacis  ac  trän- 
quillitatis  portum  restituere,  verum  etiam,  qua  ratione  portus  Pilla- 
viensis  securitati  prospiciatur,  clementissime  hortari  voluerit. 

Fatentur  equidetn  Ordines  Ducatus  Prussiae  magnum  momentum 
salutiK  Patriae  in  seduta  praefati  portus  custodia  situm  esse;  at  cum 
conventus  modernus  praeter  expectationem  solveretur,  deliberationem 
hac  de  re  absolvere  non  potuerunt,  sed  eandem  ad  reassumptionem  con- 
ventus differre  coacti  sunt. 

Quod  8.  R.  Mtas,  pro  secundo,  clementissime  requirit,  ut  residuum 
Honorarii  8.  R.  Mti  Anno  1636  promissi  suppleatur,  humillime  equi- 
dem  Ordines  Ducatus  sperassent,  S.  R.  Mtem  in  publice  tum  temporis 
omnium  ordinum  lando  tanto  imprirois  tempcvris  curriculo  intorveniente 
acquievisse.  Verum  cum  (iL-nuo  per  legatos  suos  adhuc  suinmam  100000 
nurfiiuruin  ini;c;it.  hiiinillime  S.  R.  Mti  Ordines  supplicaiit .  iif  pro  in- 
nata  sua  clcmcnti.-i  lum  taiii  a.d  ol)lati  tum  tenipniis  Hminrarii  lt'iiun,if*'ni, 
quam   ordinum   humiilimorum  obsequioruui  promptitudiuem  respiciat. 

')  Lant  Auszug  aus  dem  Protokoll  der  Obemtbetube  wurde  der  Abicbied  sni 
28.  den  Stinden  mitgetbeilt,  mit  der  Beoerkttng,  dau  der  Lendtag  an  einem  noeh 
nicht  feetgeeettten  Termin  reastumiert  werden  solle. 
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Qnodfli  aatam  8.  R.  Mtas  hnio  Ordinum  hamilHmfte  declaratiooi  inprimis 
arotu  hisoe  temporibus,  qaibas  omnia  media  ezpediendae  pecuniae  occlusa 
8UDt,  acqui«8oere  ooloeiit,  deolantioDem  aoam  hamillimam  itidem  pro 
ftttora  reaa&oiQptione  Conventus  salva  S.  R.  litis  giatia  homillime 
differant 

Cnm  pro  tertio  8*  R.  Mtas  babita  ratione  valetodinis  Regiae  ac  com- 
moditatis  tempomm  ad  Joridicas  Pratenicas  praefixoram  demeotissime 
ezistimet  commodom  fore,  ot  statum  . . .  tempos  . .  .  differator,  hamil« 
limis  votis  a  Deo  ter  optimo  maztmo  OrdiDOs  Daeatos  contendont,  at  8.  R, 
Htem  omni  loco  et  tempore  salfam  et  incolomem  ooDservet  Qnta  vero 
Ntudi  Nobilitatis  ao  miaonim  Oivitatom  ad  rem  mifiime  praevisam  nee 
praemerooratam  instmct!  non  sunt,  igaoacet  S.  R.  Mtas  clementissime, 
quod  hactenu»  eiusdem  rei  relatio  a  Nunciis  praefatis  ad  Collegia  sua 
reci^i  el  deliberatio  in  aliud  leinpuji  differi  dobiiiTit. 

Colonellum  Truchsesium  quod  attioet,  ubi  Civiutes  Rtigiumoiitunae 
8ua8  tum  temporis  äu^arala-s  rationes  allegant,  rem  bonevoli  in  Patriam 
affectus,  cui  Ptiam  debito  respondero  Ordinos  uon  abiiuunt,  Maguiti<uin 
Dn.  PraotVctum  I'ruvincialoui  praostitusse  a^iiuscuut,  verum  cum  praelatus 
Coloncllus  ratitiiie  oxsolutionis  8tip€«ndii  vigoni  S.  R.  Mtis  consii,'iiatiüiiij! 
officialium  ad  contributiones  in  hos  mun  Saiieldi  Aniio  l<)3ö.  laudatas, 
quarum  defoctus  nomine  execulio  instituta,  remissu»  sit  muitaque  iuMuper 
damna  a  Legione  Truchse-siana  incolis  Ducatus  illata  ailcgentur  ac  pro- 
bentur.  Proinde  8.  R.  Mtem  Ordincä  humillime  rogant,  ut  pracfatum  Dn. 
Pracfoctum  Provincialem  stantibus  soperioribus  oxceptionibus  ab  ulteriori 
impetitioDc  tantisper  immunem  ac  indemnem  habeat. 

Quantum  ad  modam  execationis  optassent  equidem  Ducatus  Prussiae 
Ordines  Cootributiones  oommunium  omnium  Ordinum  laude  approbatas 
prompte  ab  omnibus  cooferri.  Cnm  tarnen  ob  exhaustas  superioribus 
belli  temporibus  facultates,  quas  etiam  nunc  Spiringiana  ezactio  in  ipsa 
paee  miserum  in  moduro  translatis  alio  commerciis  atterunt,  mediis  ne- 
cessariis  destituantur,  hnmillime  Ordines  Ducatus  confidunt,  S.  R.  Mtem 
eosdem  circa  modum  in  Prussiae  Ducatn  usitatum  commuoique  Ordinum 
laudo  Anno  1627  approbatum,  donec  aliter  oonvenerit,  elementer  conser- 
vatnram,  concessuram  etiam  benignissime,  ut  praedicta  exactio  citra  scitum 
et  consensam  Ordinum  cum  tanto  omnium  damno  imposita  quam  primnm 
aboleatnr. 

Quod  reliqunm  est  *)  .... 

0  Der  Eonig  war  mit  diesem  Ausgang  wenig  zufrieden;  er  schrieb  dem  Kurför- 

18* 
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f.  Die  twei  «nten  Jabreehnte  der  R^ening  Friedrieh  Wilbehnt. 


Resolution  des  Kurtürüteri  auf  der  gesammteu  Stunde  Grava- 
mina^).   Dat  Königsberg  19.  Nov.  1640. 
Concept  KöB.  646  I.  —  R.  6.  00. 

Im  geistliehen  Regiment    1)  IMe  Kirehenviaiiation  mit  wieder  sor 

Hand  genommen  werden.  2)  Ist  ohne  Ursache.  3)  Der  Oberat  Podewils  ex> 
erciert  keine  Jurisdiction  in  Rcligionsaachcn*). 

Im  wol 1 1  i  rl)  ('11  Kegimcnt.  1 — 4)  Abweisung  des  Vorwurfs,  dass  die 
Auswärtigen  lK'giinstii:t  würden,  unter  Motivierung  einzolm  r  Füll«'.  '))  Uii^  An- 
.stellung  der  Kammervisitatoren  ist  zu  de.s  Landes  Besten;  zudem  präsidiert  den 
Visitatoren  ein  Oberrath  und  ihre  Anstellung  ist  nur  als  vorübergehend  anau- 
aeben  ....  7)  Mit  Ablauf  des  KSpenickaehen  Vertrages  wird  auch  der  Spiringselie 
Zoll  aufhören.  8)  Des  von  Harttevelt,  des  ObeijKgenneisters  in  der  Mark  und 
Jülich,  wird  sieh  der  Kurfürst  auck  hier  bedienen  und  ^ibn  allhie  hinter  sieh 
nicht  verlassen*.  Er  hat  sich  keiner  Staatss  u  hen  angemaasst.  Von  einer  all- 
gemeinen Hintansetzung  <U*r  Indigenae  ist  dem  Kurfürsten  nichts  bekannt.  Die 
Wildnissbereiter  sollen  vor  dem  llnnptin.Tiin  und  dem  .l:jyf»rmei*iler  zugleich  ihr 
Gericht  haben.  10)  II)  AHwiisiniL:  der  Vürwrufr  iriMon  den  jetzigen  Zustand. 
1*2)  Die  gesclieliene  Musterung  war  keine  lustratio  [)ul>lica,  sondern  nur  zu  dem 
Ende  angestellt,  damit  S.  Ch.  D.  wissen  rodchte,  wie  es  mit  den  Dienstpflichtig 
gen  von  der  Riitersebaft  und  andern  beschalfen  sein  möge.  Solches  steht  Sr. 
Ch.  D.  frei  absque  publico  Consensn.  13)  Oberst  von  Podewils'hat  den  gewöhn- 
lichen Eid  geleistet.  14)  Zur  Visiiicrung  der  Aemter  sind  noch  niemals  per- 
sonae  non  nobiles  gebrrnicbt.  l.j)  Die  adlichen  Pächter  sollen  bevorzugt  werden, 
sobald  sie  nur  ebensoviel  bieten  und  wirklich  '/nlilcn.  wie  undi  rc  IC)  "Wd  ein 
Hauptmann  zwei  Aemter  zu  verwallen  liat.  niuss  er  auch  das  zw  rite  Amt  rv^fl- 
mjissj'j  licsuchen.  17)  Hei  Krtlieilunc  <lrs  Indiginats.  die  dem  Kurfürnten  nicht 
zu  vvrwi'hren  ist,  soll  nach  dem  kleinen  Giiatlenprivileg  verfahren  werden  .... 

21)  Der  Kurfürst  nimmt  die  Mahnung  gnädig  auf  und  will  sie  in  Ackt  nohmen. 

22)  Alle  Begnadigungs-,  Verpfandungs-  und  dergl.  Sachen  mfissen  in  der  mar« 
kiscken  Kanalei  ausgefertigt  werden;  es  soll  aber  von  ihnen  künftig  der  preussi- 
schen  Kanzlei  Nachricht  gegeben  werden.  Alle  anderen  Sachen  werden  schon 
jetst  in  dieser  ausgefertigt ....  25)  S.  Cb.  D.  wissen  Ihrer  von  Gott  verliehenen 

.sten  üogleich,  dass  er  .,den  zerschlagenen  preussischen  Landtag  nictit  woll  empiinde'. 
(Wladisluus  an  Georg  Wilhelm  8.  Juli  l<i4U,  [fulscblich  mit  IGÖU  bezeichnet].) 

')  Am  17.  Jnli  war  der  tandtag  aufs  Neue  auBgeschriebeUt  am  22.  Oktober  waren 
die  l'roposilionen,  die  sich  schlechthin  anf  die  vom  4.  Juni  beziehen,  vorgelegt  worden. 

-')  lieber  die  reformierten  Offiziere  war  es  zu  einer  speciellon  Korrespomlenz  zwi- 
schen Köuig  und  Kiiifilrsf  «rokommen.  Georg  Wilhehn  theilte  dem  Könige  mit,  da.s.s 
die  Stünde  sieb  über  die  Austeilung  dcü  rcfurmierten  Adam  Valeutin  zu  Rodern  als 
Kommandanten  beschwert  und  ebenso  das  Bekenntniss  des  Obersten  v.  Pudewils,  ,tri- 
huauR  noatraram  evitatum  Itegiomontanaram*,  bem&ogelt  hfitten,  and  bat,  auf  diese 
Klagen  nicht  ein/.ugehon.  Wladislaus  antwortete  darauf.  Redern  möchte  abgesetst 
werden,  Podewils  aber,  der  ihm  im  mosfcowitischen  Kriege  gedient,  solle  belassen 
werden. 
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DiBcretion  and  DexteritSt  noch  gar  wohl,  wie  sie  sich  gegen  delatores  tu  ver- 
hslten  hsben.  .^^^nD  aber  eine  Verlaamdang  Sr.  Ch.  D.  Hoheit  and  Reputation 

angehet,  müssen  Sie  es  billig  durch  ihri'  Fisrales  eifern  lassen'*,  'ifi)  Davon  ist 
Sr.  Cb.  D.  nichts  bewusst.  27)  Diu  FiKcales  müssen,  ehe  ihnen  eine  Sactie 
uberwiesen  wird,  ileii  statuin  causac  übergeben.  .,  .  ÄO)  K?  i'^t  nur  durch  die 
bewilligte  nuxius  execuUoniä  eingefordert  worden,  was  auf  deu  Landtagen  per 
oiajora  landirct  ist. 

Die  rurtikulargravaniiiia  sollen  in  wenigen  Tagen  erledigt  werden. 

Additionalia  derer  von  der  Ritterschaft  nnd  Adel.  1)  Naeh 
Untersaehnng  soll  das  NStbige  rMfugt  werden.  ...  6)  Der  Bitte  soll  gewillfehrt 
werden. 

Additionalia  der  Städte  Königsberg.  1)  Davon  ist  Sr.  Ch.  D. 
nichts  bewusst.  2)  Naili  Krhaunng  der  Festung  Pillau  ist  nicht  abzusehen, 
warum  dort  keine  Haii  lliini.'  staltfinden  solle.  Die  S.irhc  ist  von  Sr.  K.  M. 
ad  forum  competens  verwiesen,  die  KTitiiir'^beru'er  mi'i^en  durt  den  Streit  aus- 
fechten. Dem  Kiufürsteü  i>^t  von  keinem  Bicrvtilagsrecht  der  Küiiigsberger  für 
Hemel  etwas  bekannt  4)  SuU  beim  Hofgericht  untersucht  wcrdeu.  b)  Dem  Kur- 
fürsten steht  das  Recht  an,  nach  Königsberg  von  den  Aomtern  Bier  nun  Ver> 
kanf  bringen  tu  lassen.  Das  Landbier  auf  den  Freiheiten  an  schenken  kann 
nicht  verboten  werden.   6)  Wird  vdliig  abgewiesen. 

Gravamina  der  kleinen  Städte:  Die  Kirchen  Visitation  soll  ins  Werk 
gesetzt  wcnien.  In  Specialibus [IJ  Zu  einem  Krsatz  des  Schadens  kann  der 
Kurfürst  sieli  nicht  versf(  ben,  da  er  wider  sein  Wissen  und  Wollen  angerichtet 
ist.  Ks  müsste  darüber  bei  den  Ständen  delilteriert  werden,  da  wenn  diu  Städte 
entsi  liädi^'t  Werden  »oUteii,  auch  die  kurfürstlichen  ünLerthancn  und  die  Ritter- 
schalt Anspruch  erheben  würdeiL  [2 — 7J  Die  Pfarrer  und  freien  sollen  in 
ihres  Tisches  Nothdarffc,  nicht  anm  Verschenken,  die  Banem  nur  snr  Angst 
branen  dfirfen.  Die  fibrigen  Beschwerden  ^^sind  entweder  Gedanken  von  kGnf- 
ligen  angewissen  Dingen**  oder  mSssen  in  umständlicher  Untennchnng  ausser^ 
halb  des  Landtages  abgetban  werden.  —  Die  Beschwerden  der  Freien  werden 
sSmmtlich  theila  ablehnend,  theils  answeichend  beantwortet'). 

')  Im  l'oltreiiden  sind  die  Beschwerden  der  einzelnen  Slädle  im  Zusammenbang 
mit  duut'U  aller  unter  be^tonderen  Ucberscbriften  beautwortet.  Uio  Verwiriung  zu 
vermeiden,  ist  die  Numerierung  der  Gravamina  selbst  anf  dieses  Stfiek  fibertragen 
worden. 

Ein  undatiertes  ..Hcdcnkcn  der  Rogimcutsrüthe  auf  die  (Iravaraina  in  ango- 
fanff»»npm  und  re:i<'«nti)ier!i'ii  b.iiidlaj»'  ile*  ITIO.  .Tahros",  die  Unterlage  für  ohiges 
Stück,  liegt  bei.  in  deiii  eine  Ueihe  von  vSützen  —  darunter  auch  maucbe  den  Ständen 
güustigo  —  von  anderer  Uund  gustricbcn  sind. 
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Bedeiikeu  der  Stiititc  uut  die  Kurf,  und  Köiiigl.  Propositionen'). 

Ohne  Datum 

Kön.  64ß  I.  —  R.  6.  00. 
[Ablobuung  der  iodircliteD,  Anbielung  einer  direkten  Steuer.  Bewilligung  des  König- 
lichen Honorars.] 

Auf  die  Kurf.  Propositionen. 
1640.  Bedenken  dos  Hcrrenstandcs  und  der  Landräthc,  wie  die  von  Adel  und 

Nov.  (?)  Ritterachnft  sind  ihn^  am  5.  Nov.  aehtifkUcb,  „abo  wie  gebiftnehlieh'^,  zugegan- 
gen. Sie  sind  mit  den  andern  beiden  SUnden  in  der  Ansieht  einig,  dass  sie 
an  der  gesehelienen  Rnptnr  des  Landtages  und  an  dem  besehworlieben  Absobied 
anscliuidlif  sind. 

1)  Bezüglich  der  Kurfürstlichen  Schuldforderung  bis  1G:J2  erneuem  sie  den 
in  Abschrift  beigelotrten  Prote«?t  der  Städte  Königsberg  vom  28.  Nov.  ir?>2, 

Bowillifjiiiig  des  dainaÜL'cn  Landtages  war  eine  ganz  freiwilli-^'c  iiml  ;m  die 
Bedingung  des  Erlöschens  dieser  Schuidforderung  geknüpft.  Au  der  Trans- 
aktion, die  darüber  hinaus  zwischen  den  beiden  anderen  Ständen  und  dem  Kur- 
försten  stattgefunden,  sind  sie  nnbethciligt  gewesen  nnd  also  nach  den  Docreten 
von  1609,  §  ,,Contribntione8  publice*  (fol.  105  a)  und  §  „Insnper  Ordine  Civieo^  (fol. 
108a)  durch  sie  auch  nicht  verpflichtet  worden.  Sie  erinnern  bei  diesem  Pnnlite 
an  mehrere  zu  Unrecht  erhobene  Abgaben,  insbesondere  müsse  den  kleinen 
Stildten  noch  freistehen  von  den  nächsten  Contributionen  4  M.  zu  decurtieren. 

1)  In  Bezug  auf  die  Fordt  nine  von  \('\V2  an  erinnern  «sie,  dass  im  Jahre  1632 
ausdrücklich  ausbednngen  sti.  dass  dir  damalige  Wiiliguiig  nicht  in  consequen- 
tiaui  gezogen  werden  solle.  Doch  scirn  sie  wohl  zu  liiicin  Beitrag  bereit, 
könnten  aber  in  die  von  den  beiden  andern  Ständen  intendierte  Anlage  von 
1637  nnd  die  Tranksteuer  durchaus  nicht  willigen,  da  jene,  wo  nicht  proptcr 
praerogationen  ordinis  et  dignitatnm  tuTor,  so  doch  sum  weni^ten  j^eich  be- 
lastet werden  mfissten.  Die  Behauptung,  dass  dergleichen  Steuern  auf  die  letalen 
Consnmenten  abgewälzt  werden,  sei  falsch,  wie  Städte  Königsberg  in  ihrer 
Apologia  vom  Jahre  1037  nachgewiesen  h&tten.  Wie  ganz  der  Handel  von  der 
!löhc  der  Abfrabon  abhiinfnir  hätte  man  in  der  Zeit  seit  H'27  Lrc^rlieti.  Als 
damals  dir  Häfen  von  Iviga  und  Danzig  geschlossen  waren,  seien  Holländer, 
Engländer  und  alle  Nationen  gezwungen  gewesen  nach  Köuig.slicrg  zu  kommen, 
sei  das  Korn  auf  200 ,  ja  :^00  Fl.  gestiegen ,  als  darauf  aber  Riga  und  Danzig 
geöffnet  sdra  und  mit  geringerem  Zoll  als  Königsberg  bel^  sden,  sei  das 
Korn  bis  auf  100  Fl.  gesunken.  Seitdem  vor  2  Jahren  der  Spiringsche  Zoll 
eingeführt  sei,  sehwinde  die  KSnigsberger  Handlung.  Wolle  man  nun  auf  den 
Handel  noch  neue  Lasten  legen,  .^o  leide  allein  der  Kaufmann,  dem  Landmann 
stehe  doch  noch  immer  frei  sich  anderwärts  hinsuwenden  mit  seinem  Korn. — 


')  Den  beiden  überständen  überreicht. 

I)  In  dem  Schreiben  an  den  Kurfürsten  vom  33.  Nov.  1640  «ird  dieses  Stuck 
als  «vorhin  öberreicbt"  erwUint.  Man  wird  es  also  wohl  in  denselben  llunat  setien 
dürfen. 
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Die  Königsbci^er  beklagen  sich  höchlichst,  wio  \voiiig  ihr  jus  depositorii  ge- 
achtet werde,  namentlich  die  Litthaucr  verschiffen  ihr  Korn  durch  die  Wilfiime 
in  die  Bchmacke  [eine  Schiffsari]  nml  haiulelii  mit  Daii^ig.  —  Die  Neue  Anlage 
ist  des  Weiteren  ungerecht,  weil  der  Aild  ungesi  licut  seines  Ilatises  und  i'isches 
Nothdurft,  worunter  der  ganze  Krugvcrlag  verbürgen  werden  kann,  excipiert 
Und  wenn  die  letiten  Censnmenten  idri[lieh  getrolfen  wfird^,  dann  wOrde  ja 
die  Last  dem  Grossfuntenthum  Littbanen  zngesehobon.  Wie  ic5nnen  at>cr  die 
prenasischen  SfSnde  die  Litthaner  an  ihren  contribtttariiB  machen?  Die  Anlage 
aei  ihnen  schon  1()27  abgcnüthigt  und  drei  Jahre  lang  gegen  ihren  Willen  er- 
hoben. Jetai  lehnen  sie  die  Anlage  ab,  erbieten  aieh  aber  4  M.  von  Huben  und 
Grfirulen  nach  dw  alten  Taxe  in  Terminen  zu  erlegen.  Sit-  hoffen,  dass 
dann  der  Kurfün$t  auch  ihre  Oravamina  berücksichti}:en  winl.  insbesondere 
.mit  Alisehaffuni?  des  Sifiriiigschen  Zolles,  item  der  unbefugten  llaiuielt  r,  Brauer 
und  Höhnbasen,  Abstellung  des  überaus  grossen  Bcschwcrs  mit  der  neuen 
BrennholsordouDg  nnd  •hamflung*.  —  3)  Von  einem  Beitrage  au  dem  Hwora- 
rium  aind  die  Stidte  Königsberg,  die  achon  für  aieh  100000  Gulden  beaahlt 
haben,  dnroh  einen  Revers  dea  Kurfürsten  vom  lO.Feb.  1639,  den  sie  beilegen, 
befreit;  die  kleinen  Städte  wollen  ihren  Anthcil  vom  Huben-  und  Grundschoas 
abtragen,  erwarten  aber  ratione  quanti  von  der  RittiTschaft  un<l  Ad«-1  aiulcr- 
weitiue  Krklarunif.  —  4  et  5)  Anf  die  ruckständii^en  Honoraria  Markgraf  Sig- 
munds sei.  And.  und  des  lli  rrn  Castellan  von  Bernau  \\illi«:«'i)  sie  1'»  ^  von 
Huben  und  (Inimlen  auf  künftige  Lichtniess,  —  7)  Die  Jitüdle  sind  erhölig  die 
1G33  der  Universität  versprocbcuea  10  Gr.  von  der  Hube  aufzubringen,  wenn 
nnr  die  andern  bdden  Stilnde  matimmen.  Bte  daldn  sind  aie  wohl  4kmit  an- 
frieden,  dasa  der  Knrf&rst  den  Professoren  ihre  Salaiia  ans  den  Amte  Fisch- 
hansen reichen  lassen  will.  —  9)  Vor  demNeodruck  dos  Landrechta  halten  sie 
eine  Revision  ex  consensu  omninm,  quorum  intere.st,  für  nuthwendlg.  —  10)  Die 
Beschwerden  der  Städte  über  die  neu  publicierte  Landesordnung,  die  nicht  durch 
die  Stände  geganiren  und  desltaib  nicht  vim  legis  erlangt  hat,  aiicli  dissentiente 
ordine  Civico  nicht  hätte  erlan;j;(Mi  ki'mncn .  sollen  tjedrnckt  werden').  ...  I'2) 
Glauben  sie  wohl,  dass  des  Kurfürsten  Vor>clilag  wohl  gemeint  sei,  „deiuiocli 
aber  dadurch  vicUeicbl  meiir  der  PrivatnuU  eidlicher  Leute  welche  ihr  schlecht 
Bier  dorgestalt  desto  besam  ansinbringen  gedenken,  befordert  wwden  n5ehte, 
angemerlcet  stark  Bier  brauen  an  sieh  ebenso  wenig  Sunde  ist,  als  dass  der 
liebe  Gott  den  herrlichen  starken  apanischen,  nngarischen,  italienischen  und 

')  Das  ist  nocli  vor  Kudc  des  .lalires  peseheben  in  der  Schrift  .Abdruck  otlifhcr 
Bcdeuküu  uuil  Schrifteu,  tbeits  von  wegen  der  Städto  Königsberg,  tüeils  vou  wegeu 
aller  Städte  des  üencogthiiois  Preussen  offentlieh  in  Landtägeo  an  die  Stände  nnd 
sottsten  an  die  Regierung  nbergeben  sind,  bolaugende  die  neue  Im  Herzogthum 
Preussen  revidierte  und  gefasste  Landes-,  Tax-  uud  Gesiude-Ürduungen.  .  .  .  Gedruckt 
im  Jahre  Ui-tO"".  Sic  enthält  uainenllioh  die  Resohitioii  der  drei  Rüthe  vom  8.  Febr. 
1G34  und  die  ganz  ähnliche  Erklärung  an  die  Regimcntsrütho  vom  13.  April  lti38.  — 
Auf  die  Druckschrift  erfolgte  ein  Protest  der  Obenritbe,  ein  Pönal-  und  Oonfiscations- 
mandat,  gegen  das  die  Städte  wiederum  protestierten  in  ihrer  Singabe  rom  19.  Febr. 
1641  (abgedruckt  bei  Bac«ko  V  S.  285 f.,  wo  29.  in  19.  su  verbeesem  ist). 
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firiecliischeii  Wein  wachsen  ISsst.  Es  haben  die  von  Städten  an  dem  Missbrauch 
der  Gaben  Gottes  koin  Gofallen,  jodorh  ist  darauf  zu  sehen,  dass  ein  Arbeits- 
inatin  bot  -diwerer  Arbeit  au  rirn  ni  rrunk  ^.nittn  Stadtbiers  sich  erhole  und 
damit  vergnüget  ist,  da  er  sonsten  mit  geringem  Bier  nicht  so  leicht  za  füllen/ 
....  14)  Die  Städte  wonsohen  bei  ihrem  Execotionsmodas  so  bleiben. 

Auf  die  Königliche  Proposition. 

1)  Die  Befestigungskosten  sind  von  der  knrffintl.  Kammer  »i  tragen. 
2)  Das  Honorarium  Regium  wegen  des  Friedens  sind  die  kleioen  Stidte  mit 
t  0.  zu  bezahlen  bereit,  Königsberg  hat  es  laut  beigel^ter  Kön.  Assecuration 
vom  23.  Febr.  163n  mit  äOOOOfl.  schon  erletrt.  —  3)  Die  translatio  jtiridicanim 
l)itten  sie  zu  unterlassen.  —  4)  Wegen  des  Herren  Colonellen  Trucbses.sen  sind 
sie  mit  den  andern  Städten  eini?  und  bleiben  bei  dem  vorigen  Rcsponso.  — 
6)  Den  Exccutiousmodus  bitten  sie  nicht  zu  ändern. 

Sie  bitten  .endlieb  von  den  landirten  Contribntlones  den  St&dten  im  Ober- 
iando,  Hüblhausen,  Holland,  Saalfeld,  Riesenbntg,  Marienwerder,  Passenheimb, 
Bisehoffswerder,  Freystadt,  Oarnsee  nnd  dem  ausgebrannten  liebstadt,  wie  aneli 
Kreuzburg,  weil  sie  sedem  belli  und  die  Kriegspressuron  mehr  denn  andere  em» 
pfunden,  auch  nach  getroffenem  Friedensanstande  mit  Einquartierung  und  stetigen 
Durchzügen  bolä.stig(  •  iowesen  und  sich  aurii  noch  zur  Zeit  weniur  erholen 
können,  die  Hälfte  zu  erlassen  und  daneben  ihnen  die  ausgezahlten  baaren 
Löhnungen  und  Zchrungen  abzuziehen,  wie  der  Kurfürst  schon  befohlen. 


Die  Stödte  aii  deu  Kui  türsteii.   Dat.  Königsberg  23.  Nov.  1640. 

R.  C.  ()().  —  Kön.  fiKi  1. 
[Atilehnutig;  der  Trauksteuei.    lJi:willii:iiug  des  Iliifeiischosses.] 

1(140.  Sic  hatten  gerne  von  einem  Sepfinifvotniii  ahfry*'f"lien,  «la  aber  die  beiden 

>.  Nov.  Oberstände  mit  der  vorgeschlagem  ii  Aidage  und  Trankstcuer  die  Last  ganz  auf 
die  Städte  hätten  al>wiilzcn  wollen  —  was  ,die  höchste  Unbillit;keit,  aucli  den 
Fuodamentalgesctzen,  vermöge  welchen  die  Contributiones  die  Stände  ex  aequu 
afficieten  sollen,  zuwider  ist*^  —  sei  es  nnvermeidlieb  gewesen.  Um  so  mehr, 
als  sie  „vorhin  bereits  mit  SeezoUen  und  Anlagen  ausgesogen  nnd  die  Nahrung 
und  Handlung  fast  gSnsUeh  von  ihnen  verjaget  ist*^.  Von  ihrem  Votum  wurden 
sie  sich  durch  keinerlei  Uebcrstimmung  oder  Derision  abbringen  lassen.  Vw- 
mfige  der  köhnischen  llandvestc,  worauf  sie  fundiert,  ^seien  sie  per  expressum 
ob  oninibiis  eoüertif?  iniiisti«  et  hospitationihii''  coartivis  alii«(|ue  exactionibus 
indebitis,  ja  in  spccie  sampt  dem  ganzen  Lande  ab  omni  pcnitus  tclonei  exactione 
absolviret. 

„Was  sonsteu  E.  Cb.  D.  in  subsidium  von  denen  von  Städten  au  llubcu- 
und  Qrflndenschoss  laudiret  ist,  dergleichen  Contributipn  haben  die  Stände  je 
nnd  allewege  pro  aequabili  et  pariter  afficitate  gehalten  und  sich  derselben  ge- 
brauchet, wiewoU  auch  desiüls  die  von  Städten  über  die  Ungleidiheit  woU  tu 

klagen  hatten,  indeme  ein  grosser  Unti  rsclicid  ist  unter  einer  blossen  Stadt- 
wohnung  und  soviel  Huben,  dabei  theils  atatliche  Höfe  und  andere  Gebäude 
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nioht  gerechnet  wefden.^  Zwar  wird  der  Ertrag  nicht  alisu  graes  werden, 
aber  Land  ond  StSdte  misMii  erst  sieh  etwas  erholen. 

„So  lassen  die  von  kleinen  Städten  es  aucli  bei  der  Generalität,  derer  sie 
sich  in  dem  Bedenken  einig  und  allein  darumb,  dass  sie  den  andern  Ständen 
nicht  vori2^re:fen.  iicbmuphct,  nicht  bewenden,  sondern  drücken  niimehr  heraus, 
jeciuch  sub  annexa  ab  oninibits  conditione  aholendoriiin  gravaininum  (worüber  sie 
vomehmlich  ihres  Tbeils  dm  unerträglichen  Bedruck  der  Kinquartierung  und 
Lobnangen  ^  deshalb  sie  die  vorbin  crthcilte  Rovcrsales  unter  E.  Cb.  D.  eigener 
Hand  n  «tradiren  bitten,  anstehen),  dass  tie  bddes  wegen  Aet  Schnldforde- 
rnng,  dann  auch  wegen  B.  Cfa.  D.  Honorarü  vor  den  befordeiten  Frieden,  an- 
sammen  3  t.  vom  Iloodert  nach  der  alten  Taxa  mit  dem  Ontenehied  etlicher 
Städte,  wie  ja  Ende  des  Bedenkens,  dabin  sie  sich  desfalls  ziehw,  enthalten, 
in  den  zweien  von  den  Städten  Königsberg  benannten  Terminen  zu  erlegen, 
wollen  eingestimmt  und  bewilligt  haben,'*  .In  sie  erbieten  sich,  sobald  sie  sich 
nur  etwas  erholt  hriben  wenlcn,  also  zu  erwi  isen.  dass  S.  Cb.  D.  verboffeoUicb 
genug  Gefallen  und  Contcutenient  haben  werden. 


Aus  dem  Protokoll  der  ObenrathstabeO*  Act  4.  Dec.  1640. 

R.  6.  00.  ~  K5n.  646  H 
[Fortsefatnnf  des  Landtages.] 

Der  Kurfürst  beabsichtigt  den  Laadtag  fortzusetzen  und  lüd.st  daher  an  die  lü40. 
Stinde  das  Begehren  stellen,  sieh  inr  CmitinnatioB  des  Landt^pes  an  accomo-  ^'  ^* 
dieren.  Und  w^  er  weiss,  dsss  de  mit  ihren  Bedenken  fertig,  so  möchten  sie 
diese  ansantworten,  nm  dagegen  die  Besointion  des  Knrfnrsten  Qeorg  Wilhelm 

entgegen  ta  nehmen.  Er  notißciert  endlich  den  Ständen,  dass  er  nach  Polen 
eine  Gesandtschaft  abgeschickt  habe,  nm  den  Tod  Georg  Wilhelms  anzuzeigen, 
sich  ad  homagii  praestationem  zu  offerieren,  imgleichen  auch  enviercn  lassen, 
dass  sie  doutiu  jiactis  feudalibos  in  allem  ein  vollkommeuus  Guügeu  than 
wollen. 


Bedenken  der  Oberstände  auf  die  Kurfürstliche  PropoaitioiiO' 

Prues.  17.  Dec.  1640. 

R,  6.  00.  —  Kön.  »J  jr.  I. 

Sic  hoffen  dass  der  Kurfürst  alle  und  jode  Gravamina,  weisen  weUlier  der  1640. 
vorige  Landtag  leider  iufeiiciter  geschlagen,  hinweg  räumen  werde.   Unter  dieser  ^"^^  ^* 

I)  Die  Bedenken  der  beiden  Obersttade  auf  diese  Propoaition  (praes.  7.  Dec. 
denen  von  Städten)  spraclieB  sich  bejahend  ans.  Die  Stidte  beklagten  sich  am  23.  Dec. 
lebhaft  darüber,  dass  man  am  8.  Decfmbpr  —  allein  auf  dio  lUitcnktii  der  Ober- 
stände  hin  —  tum  Bescliltiss  erhohen  luilu-.  (iübenso  in  je  einem  Schreiben  au  die 
Oberrätbe  und  au  die  königlichen  Ciesandteo  vom  1^.  Dec.  16-iU.) 

^  Dem  KnrMrslen  iberreicht,  nicht  wie  sonst  tieICseb  die  als  .»Bedenken*  be< 
setebneten  SehriHstfieke  einer  Nebenenrle. 


• 
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Bedingung  und  mit  dem  ausdrückliclii'ii  Reservat,  dass  sie  im  Nichtorlodif^ngs- 
falle  zu  niclits  verbunden  sein  sollen,  '^chcw  sie  folgende  Krklüning  al)'):  I)  Sie 
leimen  tJi<'  Zaliluiig  von  SchulUfurderungen  aus  der  Zeit  vor  \ky^2  gänzlich  ah. 
2)  Zu  Abzuhluiig  iler  nach  1632  bis  zum  Friedcnsschluss  gemachten  Schulden  und 
cur  Reditnierung  der  verpfSndeten  Aembter  und  Tafelgfiter  bewilligen  sie  die 
Goneml-Anlage  von  1637,  als  ^welche  den  dttmnm  eonsomentom  und  also  con- 
80(|ueiiter  das  Meiste  den  Landmann  drfiekt'',  imgleicben  die  Trankstener  anf  2 
Jahre  nach  dem  Schluss  des  Landtages.  :()  Als  Ilonorarium  des  geschlossenen 
Friedens  wegen  bewilligen  die  LandrUthe  3  M.  von  Huben  und  Gründen,  näm- 
lich auf  kiiiiftige  Liclilmess  1  fl.  und  nach  !(i42  noch  1  fl.  —  Adel  und  Ritter- 
scLal't  sind  nicht  instruiert.  4)  Für  Markgraf  Sigistauiul  llocliseel.  God.  worden 
lOüüO  Thlr.  verwilligt,  b)  ebenso  für  den  Herrn  Cuiitellan  von  i^ernau  15  Gr. 
von  der  Hube  anf  künftig  Martini').  7)  Ffir  die  Universität  werden  10  Gr.  von 
der  Hobe  bewilligt  9)  Beim  Nendmck  des  Landrechts  sind  einige  Abänder- 
ungen „mit  Zuthaang  eonim,  quorum  interest*  wünacbenswerth.  10)  Sie  heissen 
den  Druck  der  Landesordnung  gut,  bitten  aber  darum,  dass  der  Kurfürst  die 
Geltung  der  Ordnung  auch  bei  Benachbarten  und  Angrenzenden,  sowie  in  den 
Städten  Kötiigsbei^,  die  sich  wenig  darum  kümmern,  obwohl  sie  doch  bei  der 
Abfas.sung  mitgewirkt  haben,  durchsetze. ...  12)  Der  Ab'^irlit  des  Kiirfiirsten,  die 
Uebersciuittiing  im  Biorbrauen  mit  4  und  mehr  Schefteln  die  Tonne  zu  ver- 
bieten, ist  zu/ustimiueu.  Ks  möge  ferner  —  gleichmässig  auf  dem  Lande  und 
in  der  Stadt  —  nicht  mehr  als  3  Scheffel  Gerste  auf  eine  Tonne  vorbraucht 
werden. ...  14)  Die  Beibehaltung  des  alten  Bxecutionamodns  wird  gowanschf). 


Der  Kurflirat  an  die  Stände").   Dat.  [25.  Dec.  1640]. 

B.  6.  00. 

[Mitlbeilang  vom  Tode  Georg  Wilhelms  und  dem  Regierungsautritt.   Brmabuung  sur 
Treue  und  Versprechen,  die  Oravamina  nochmals  zu  prnfen.] 

1640.  Nach  Nittbeilung  des  Todes  Georg  Wilhelms  führt  der  Knrf&rst  fort: 
».  D«c.  ^  ^  ^  schwere  Regicruugslast  derselben  seine  verlftsseoen  Landen 

und  FiirsteDthunibor  aufzaburden  und  also  die  nngesweifelte  Soocessioo 
dieses  Herzogthambi»  auch  auf  ans  zu  devolviren,  so  haben  wir  an 
diesem  Ohrte,  wie  billig,  kein  grössers  Absehen,  als  wie  wir  den  Anfang 
uui^crcr  Regierung  so  woll  mit  Ableguug  unserer  Pflicht  und  Schuldig- 

0  l>ie  Numerierung  «eicht  von  der  der  Proposition  ab. 

*)  Diese  Forderung  schoiiit  im  Verlaufe  dos  Landtages  erhoben  au  sein,  die  Pro- 
positionen vom  I.  Juni  mid  '2'2.  Oitober  cutbalteo  sie  nicht. 

^)  Der  iulorcurialc  Scbriftwcchsel  über  die  kurfürstlichen  Propositioneu  hatte  schon 
zwei  Monate  zuvor  begonnen ,  ein  Bedcoken  dn  Städte  Ist  in  mense  Oct,  eiues  der 
Landrätbe  vom  %  Nov.  1640  datiert. 

*)  Dieses  Schreiben  wurde  an  die  Stände  jedes  einaelnen  Amtes  geschickt,  wie 
aus  «abireichen  beiliegenden  Antworten  hervorgebt 
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keit  kegenst  dio  KöDigl.  Haj.  und  die  RempublicaiD  in  Polen«  als  auch  mit 
gnedigBter  Satislactioo  unserer  lieben  getreuen  StSnde  und  Unterthanen 
in  allem  dem,  was  sie  mit  Recht  und  Fuge  von  uns  begehren  und  also 
mit  aufrichtiger  Beieigung  unserer  recht  landesfurstlicben  vaterlichen 
Affection  kegeust  dieselbe  machen  mSgen. 

Da  der  Lehnseid  einiger  Hindenmg  halber  noch  nicht  habe  geleistet 
werden  können,  sei  dem  Könige')  venichert  worden,  dsM  vor  Abldatung  des 
Eides  der  Kurfürst  auch  die  Erbhaldigung  der  Stünde  nicht  entg^nnehmen 
werde,  inmittelst  aber  derer  Gravamina  erörtern  und  abschaffen  wollten, 
maassen  wir  denn  gemeldten  Deputirten  der  Ehrb.  Landschaft,  vor  ihrem 
Absuge  von  hier  die  Resolution  so  hochgemeldten  nnsers  Herrn  Vaters 
hochlöbl.  Gedechtnuss  Gnad.  auf  die  Iota  hier  eingegebene  Gravamina  ver- 
fasset und  vollzogen  haben,  ausgeben  lassen,  danebst  uns  auch  gnädigst 
erboten,  dass,  wann  E.  E.  J^mdscbaft  dabei  noch  etwas  vermöge  Rechtens 
und  ihrer  Privilegiorum  oder  Verfassung  des  Landes  xu  erinnern  hatte,  solches 
so  viel  möglich  und  unserer  nach  den  pactLs  gebührenden  Hoheit  nicht 
abbrdchig  wcro,  wir  daran  noch  in  Gnaden  willigen  wollten.  Desselben 
gnedigcD  Erbietons  seind  und  bleiben  wir  auch  noch,  seind  aber  her- 
Vegcü  des  gno(]ig8tcn  Vertraaena  so  E.  E.  Landschaft,  dass  .sie  fiber  ihre 
habende  privilogia  und  Rechte  uns  etwas,  das  zu  schwer  were,  nicht  an- 
muthcii,  Sündern  uii  ihieu  recht  in  cssig  erwurbeiien  (icreclili^kfitoii  und 
Indulten,  als  treuen  Unterthaueu  gebühret,  sich  contentircn  und  das 
uusrige  uns  gern  leisten  werden  in  untertheuigstfr  dankbarer  Erinnerung 
des  Outen,  so  ihnen  von  unsorn  huclilöblichen  Vorlahron.  don  llii.  Mark- 
grafen zu  Braodeoburgk  bei  der  Regierung  dieser  Landen  widcrlahren, 


')  Die  poIi)i>(  ln'n  Gesiiinlti'H  hatten  wenige  Tape  zuvor  den  Oberrälheu  erklärt, 
sie  hätten  den  Auftrag  erbalteu  in  Könitjsberg  zu  bleiben,  bis  eine  weit«M(»  Krkl'irnng 
de«  Königs  eintreffe.  «latGrea  autom  DD.  Nuutii  Ke^ii  accuratisüimo  atteudere  debeut» 
ne  slante  moderne  statu  Ducatus  quicquam  a  quopiam  contra  vetera  pacta  et  investi* 
turas  . . .  tam  et  contra  Rupremam  et  direetan  dominium  8.  R.  Htie  et  Reipublicae 
contraveniatur. 

Monontiir  MaLTinTni  DD.  Rcgcntts,  ut  ipsi  pro  jure  mo  hoc  modonio  statu  Dticafiis 
Pru8siae  euudetu  Ducatum  guberncnt  ueque  quemquaui  buic  suae  adiniui»tratioui  tam 
quoad  regimen  Foliticutn  quam  et  Oecouoiaicum  scso  ingerere  et  ioimiscerc  patiantur." 

Alle  Attslittder  baben  sie  aus  den  Hilitftr*  and  Cirilstellen  tu  entfernen,  in  jene 
Notiles  Prutenici  Poeeeesionati,  in  diese  Prateoid  PoBsessionati  zo  setzen. 

*)  Durch  Ausschreiben  der  Oberrfithe  au  die  Hauptleute  (vora  20.  Dec.)  ward  die 
Rea.H8umtion  des  Landtages  am  7.  Jan.  lf»41  angekündigt  nn>\  den  Ilauptleuten  einge- 
schärft, sie  sollten,  wenn  die  Amt^eingesessenen  »ich  des  Landtagen  wegen  am  2.  Jau. 
Tonammelten,  auf  ffignme  Inetmctionen  «irkea,  damit  der  nua  scboa  zwei  Mal  on- 
lerbrochene  Landtag  nicht  aucb  jetzt  wieder  fnicbtloe  Torlaafb  (Rescr.  t.  28.  Dec.  1640). 
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welche  euch  als  erkenotliohe  ehrliobende  Leute  alleseit  dahin  neigen 
uod  bewegen  wird,  bei  uns  ale  euren  geborenen  Erbherrn  treulich  an 
halten,  an«  unter  die  Arme  au  greifen  und  in  keinerlei  Wege  von  um 
abtuMtaen,  wie  wir  herkegen  von  Heraen  geneigt  sein,  bei  euch,  wie 
einem  gnädigsten  Herren  gebühret^  treulich  au  halten  und  euere  Jara  et 
privilegia  in  guter  Ruhe  und  Friede,  ob  Gott  will,  an  schGtaen  und  do- 
kegen  im  Oeringsten  nicht  au  handeln,  noch  handeln  au  lassen.  So  ver- 
sehen wir  uns  in  specie  ungraweifelt  au  gemeldter  unserer  Ehrb,  Land* 
Schaft  und  euch  besoDdeis,  dass  ihr  nnnmehr  eure  Deputierte  [,  so]  auf 
angesetate  Zeit  allbier  wieder  erseheinen  sollen,  mit  solcher  vollkommen 
und  riclitiirc'ii  Macht  und  Instraction  abfertigten  werdet,  damit  dieser 
Landtag,  welcher  nun  zwei  Mal  ohne  cini^o  fruchtbare  Verrichtuni^  intcr- 
rumpiret  worden,  zur  dritteu  Zusammcnkuiili  in  ^a'wiinsclitos  Endo  er- 
reichen und  ein  richtiger  einhelliger  SchlnN>  so  wull  vor  S.  K.  M.  als 
vor  uns  gcfasscl  und  vullnzogen  werde.  Nebenst  welchen  künftigen  Doli- 
berationen  wir  aUdauu  zugleich  der  sämbtlichen  .Stjinde  gravamina 
weiter  examininni  und  denselben  nach  aller  Gebülir  und  Mögliolil\eit 
eiucu  vergnüglichen  Autsch  lau'  i^oben  und  aläo  dem  ganzcu  Werke  ulti- 
mam  inanum  gnädigst  im[)<>nnen  woilcu. 

Für  (liii  Fall,  dass  eine  Worbuiiij;  von  der  Landschaft  hei  Sr.  M.  notliig 
wäre  durcii  Schickung  otlcr  Schreiben,  sollen  sie  ihre  Depulicrteu  instruieren. 


Neue  Additioiialgravamina  der  Ritterschaft  uiicl  deh  Adels'). 

Praes.  14.  März  1Ü41. 

Kun.  (-in  I. 

[üoiverstUil.    SUiudiscber  HebiÜQut  am  küniglichcn  Hof.    Neudruck  der  frivilegieu. 

Keit«lflm*berei.  Dom&nenvorpachtung.] 

IWl.  1)  «^*^'d  den  Herren  Profcasoribus  ihr  w ollliergcbracliles  und  in  statutis 

•  März,  acadernicis  fundiertes  jus  vocaudi  et  praescnuimii  uovos  professores  zu  den  er- 
ledigten Stellen  labefsctieft  werden  will,  indem  denselben  drei  extroordiDsrii 
professores  neulich  obtrudiert  worden^,  wird  um  Abhülfe  gebeten.  3)  Weil  die 
Mfinzsorten  seit  der  Gründung  der  Universititt  über  die  Masssen  gestiegen,  möge 
(Irr  Kurfürst  die  Salaria  der  Professoren  aus  dem  Amt  Fischhausen,  „als  der 
Akademie  ausdrücklichen  Hypothek,  secundum  valorem  pristinum**  reichen  lassen, 
.indem  die  reditus  aus  solcher  flypothek  iimb  ein  hohes  ziiironommen'*.  4)  Sic 
wünschen,  dass  Hie  jurn  juildioa  von  t  inem  Preussischen  von  Allel,  so  im  Lande 
eingesessen,  als  Urdinar-iicsidenten  beim  königlichen  Uofe  in  Acht  genommen 

*)  Die  nnprungliehe  Beteichnong  ist  schleehtlün  Nova  Additionslia  derer  von  der 
Rittersebsft  und  Adsl. 


Digitized  by  Google 


Neu«  OmTMuln«*  BtogreifBO  Polen«. 


285 


werden.  5)  Sic  bitten  um  Neudruck  rosp.  Cebersetzung  der  Privilegien.  ...  8)  Die 
Keitelfi«icherei  mor^p  strenger  beaufsichtigt  werden.  9)  Die  Haui»tlt  iito  und  Be- 
THttfii  inaclun  sieb  gleichsam  ein  jus  quae.<«ituni  daran;«,  die  knrfiirsilichen  Vor- 
werk«- aliein  zu  pachten;  der  Adel  darf  nicht  allein  dermaasscn  excludiret 
werden. 

Manifestatio  der  Königlichen  Gesandten.   Den  Ständen  Uber- 

reicht  am  3.  Juni  IG41. 

Kön.  646  II. 

[Die  Verschleppung  der  Sicherheit.«4n)aaHKreg:eTQ.    Wahrnng  der  köm(||;liclien  Rechte.] 

Narli.lcin  die  Stünde  die  Au.sfühnuig  der  Maa.ssro".:eln,  die  der  Koni^  ihnen  1641. 
zur  SichtTung  der  Uäfen  des  Ilerzogtbums  vorgeschlagen  hat,  ein  ganzes  Jahr  ^'  Joni» 
lang  venebleppt  haben,  IKnt  er  leierlich  erkläron,  dase  er  für  die  etwa  danue 
entstehenden  fibeln  Feigen  jede  Verantwortung  ablehne.  —  Sie,  die  Oeeandten, 
sind  vom  K5nigfi  hieriier  mit  dem  besonderen  Anftrage  gesandt  worden,  darüber 
so  wachen,  dass  Nichts:  «::' lif bf'  wa.s  den  Rechten  des  Landes  zuwider  «ei. 
Die  Stände  haben  sich  mit  ilir.  ii  lleschwerden  an  d«'n  Kurfürsten  aliein  und 
nicht  an  sie  srewandt,  ^proinde  hac  nostra  maniffst.ntjnnn  et  Mrripto  pra**''ii'<fodi- 
tum  esse  volumus,  ne  quid  per  praefatam  in  Serenis.simum  Kl>  ( tnrf  m  et  Urdines 
Ducatus  Prussiae  mtiune  gravaminum  transactionem  jurihus  suprouii  et  directi 
dominii  S.  R.  M^cstatis  et  Reipublicae,  rccessihus,  diplomatibus  etc.  derogotur.*^ 
Zugleich  verwahren  »e  die  ic5mgllcben  Rechte  gegen  jede  ScbmSlernng,  die  ihnen 
früher  etwa  angefügt  sein  mag. 


Aus  dem  Protokoll  der  Oberratlistube  vom  5.  Jani  1641. 

Kön.  <;4ti  11. 
[Müudliclie  Weiterberalhuncr.l 

Auf  die  Mahnung  des  Kurfürsten,  den  !,andt;iir  r  ndlii  Ii  ziiiii  Knde  zu  brin-  1641. 
gen  ')  und  unter  Umgehung  des  bräucblichen  modus  procedendi  einmal  müudlicb  ^- 

')  Der  Verlanf  der  Terbaadlnngen  war  intwiseben  folgender  geweien.  Auf  das 

Bedenken  der  überstände  über  die  kurfürstlicfae  Proposition  vom  17.  Dee.  1640  war 
eine  kurfürstliche  „R(.'>olutinii  in  fonnn  ilnpücac'  (o.  D  ).  ferner  eine  .^Resolution  auf 
die  Nova  Addifionali,-!  iler  Kilterschaff  (o.  D.)  erfoli^t.  Auf  die  letztere  antworteten 
die  Oberstände  mit  tinor  Replik  (o.  D.),  auf  die  erstero  mit  einer  Triplik  (o.  D.). 
Diew  beiden  nietet  angeführten  stftndieeben  Schreiben  wurden  snaamiDen  beantwortet 
dorcb  eine  iturfürstliebe  Resolution  (o.  D.).  Die  Stftdie  ihrerseits  nberreieblen  eine 
Replik  auf  die  kurfürstliche  Resolution  betr.  die  Grsfamina  (praes.  4.  April  1641), 
und  a[»  darauf  Besi^hfi«!  ctfnl^'t,  eine  Triplik  ^in  npjrntin  gr-ivaininiim"  (praes. 
25.  April  1641).  Kine  Wiedergabe  dieser  Schriftslücke  konnte  unterhlciben ;  Anfang 
und  tichlusK  der  Verhandlungen  orientieren  hinlänglich  über  ihreu  Inhalt.  —  lieber 
die  Lsndesordnung  war  ee  xwiscben  Königsberg  und  den  Oberr&tben  zu  einem  sehr 
emstliehen  Streit  gekommen,  s.  das  Schreiben  der  drei  StUte  an  die  Oberr&tbe  vom 
29.  Febr.  1641  (abgedruckt  bei  Bacsko  V  &  285 f.,  Mr.  LH). 
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die  noch  übrigen  Gravamiiia  zu  bonthen,  haben  die  Stände  erklärt:  sie  wollen 
sich  dem  fügen  unt^r  foli:<Miil<  n  Bedingungen  1)  dass  dadurch  kein  PrScodenzfall 
gesohaflFen  werden.  2)  dass  wenn  die  inündlirhe  Confcrcnz  erfolglos  bleibe,  wieder 
der  übliche  Weg  des  .Hchrifliicheii  Verkehrs  Ijcsehritteii  werde.  3)  Dass  sie 
sich  vor  den  Oberrätben  in  keinen  Disput  über  Gesetze  und  Verfassungen,  die 
Gcrti  jnri«  sind,  einsdasten  brauchen,  „sondcvn  da  ihnen  in  iln«r  Meinung  wider^ 
sprechen  werden  sollte,  wollten  sie  es  an  ihre  Coll^^  anr  reiferen  Deliberation 
an  bringen  Teservierl;  haben**.  Diese  Bedingungen,  die  auf  Bitten  der  Stinde 
hiermit  interim  attestationia  auagegeben  werden,  sind  bewilligt  worden. 


Erklärung  der  Stitdte  auf  die  Propositionen  des  Königs.  Dat 

Königsberg  7.  Jani  1641. 

R.  6.  00.  —  K6n.  646  II. 
[Beecbitnkte  WiUigung.   1  Gulden  als  küniglicbos  Honorar.  Ablehnung  der  übrigen 

Forderungen.] 

1(141.  Exoptftbat  qaidem  Ordo  Civicos  atque  qoEntam  in  ae  faemt  oroni- 
.  Juni.  ^  jnodis  coDtendebat,  ut  S.  R.  Majeatati  ab  Ordinibua  ea  dectaratio 
fiereti  quae  oec  adeo  aera  et  ad  Regiam  propositionem  Omnibus  conjunc- 
tim  factam  accomodatior  esset;  verumtamen  onm  tanto  tempore  reliqui 
ordines  istam  deliberationem  iotor  ae  detinuerint  atque  (quod  tandem 
empit)  iam  ab  initio  separatae  ab  Ordine  Givico  ratiooea,  qoibii«  ipat 
cum  hojus  Ordinis  aggravatione  sublevarentur,  iniverint,  hinc  adeo  fac> 
tum,  nt  ordo  Civicos  eandem  quoque  moram  eandemquo  scparationem 
subire  coactus  fuorit.  Dabit  igitur  S.  R.  Majesta-s  Ordini  Civico  harnm 
rorum,  a  quannn  cul|i;i  ahcst,  clemontiHinio  veniam.  Doinde  hunc 
quüijue  urdiiicm  pari  jure  et  libertate,  qua  urdu  est,  cum  coetcris  urtiuii- 
bus  gaudcntcm  benigni.sHimo  audire  non  dedignabitur. 

1.  Sie  sehen  die  Nuthwcudigkeit  der  geforderten  AnsLrahc'n  für  Be- 
festigungen ein  ....  de  .sumptuum  vero  in  hanc  rem  pracstandorum 
lullatione  deprecandum  hic  ordo  existirnat,  no  incolia  et  subditis  hoc 
mqiniiatnr,  quod  Scr.  Electoris  in  Prussia  l)ucis  Kegalibus,  praeeminentiis 
et  quo«  per  univcräum  iJucatum  oKtinet  reditibus  adhaercre  noii  roi 
tantum  apquita.s,  sed  et  eontinuiis  in  Ducatu  per  ommia  fortalilia  et 
castra,  quac  aliquando  muniri  aut  j)raesidiis  tcneri  contif^it,  usus  evin- 
cit.  Accedit,  quod  Serenissimus  Elector  publica  cautiono  Fcudali  tale 
quid,  ncmpe  de  quatuor  oavibus  ad  tuondam  orain  maritimam  suo 
Bumptu  habendis  (qui  quidem  sumptua  in  tot  naves  beliicas  idoncc  tor- 
mentis  et  praesidiis  io.««tracta8  sumptu  in  fortalitium  per  aniplum  licet 
baud  minor  aestimatur),  in  se  recepit,  ut  et  quod  S.  B.  Majeatae 
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iMD  olim  respoodit  ad  hniasmodi  pnesidia  praestaoda  Serenissimuin 
Eleotoram  citra  gravameo  snbditoruin  teoeri.  Sane  non  diffitelur  ordo 
Civicos  Ser.  Eleetoris  aerarinm  cODtraetis  debitu  hoc  tempore  tnultom 
attritnin  accimnqoo  esse,  at  vero,  cum  numqnam  Don  eiusmodi  stroc- 
tioDee  et  praesidia,  si  neu  \n  Pillavia,  attamen  aliis  pawim  locis,  Ser. 
Eiector  eostinuerit,  poterit  eoram  anmptoiiiD  ad  interini  aliis  locis  fieri 
oompendiani,  dum  magis  neoessaria  atteodantar;  oec  minor  exhaustorum 
iucolarum  ratio  habenda  est,  de  qnibus  sabverendnro,  si  huiusmodi 
sumptus  in  nov&n  easque  continuas  exaettones  couferantur,  ne  ipsi  cum 
oinnium  maximo  Sor.  Rlectoris,  nec  non  Reipublicae  damno,  ad  extroinam 
rcdiijantur  inopiaiu.  At<|ue  hac  tjuideui  incolaruin  sunt  umnino  accjuae 
ul>  liac  molü  su.scipieiida  excus>aLiouüs ;  caetcrum,  ut  tarnen  S,  K.  Mtis 
poätulationem  sibi  cordi  esse  ordo  ctiajii  Civicus  o^tcndat,  ordo  is  a 
liliero  Äli<]uo  ac  aequabili  !<ul)sidio  in  aerarinm  Snr.  Rlectoris  abrogatis 
prius  ^'ravaminibus  confcriMido.  quo  ab  aliis  (|uuquc  Elec'oialibus  prae- 
tcnsionibus  .simui  et  sonipl  liboretur,  non  est  alionus,  ilummuflo  (|ihm1 
praccavetur,  hoc  fiat  salvi.s  juribus  et  ne  in  conseqiientiam  traliatur  ac  iic 
hoc  ipso  incolae  Ducaies  munitioni  ac  defensioni  portuuin  vcl  aliis  Elec- 
toralibus  impensis  ulia  ratione  implicentur.  Iloc  vero  subsidium  idem 
ordo  Civicus  oon  vel  solis  Hegiomontanis  ot)  anüqui  Ihelonci,  quod  desti- 
oatos  SQoa  propnos  usus  habet,  participationcm  imponeodum,  vel  ex 
gabelUs  (quas  obstatitr  coihstitutione  Hegni  veJ  quod  ipsao  quoque  solos 
Civitatenses  atiiciunt,  iaudare  frustraneum  et  iuiquum  est}  conticieudum 
existimatf  eed  et  huiusmodi  coutribuiiooibus  quas  ad  omnes  Ordiues  ex 
aequo  (id  quod  publicis  legibus  cavetur)  pertiuere  commuuis  ab  antiquo 
consensus  ususque  approbavit 

2.  Residuum  8.  R.  Mtis  Honorarii  ut  exolvatur,  civitates  minores 
(nam  Civitas  Regiomontana  abunde  jam  defuncta  eoque  nomine  gabellis 
in  hoc  ctmcessis  non  sufficientibos  adhuc  dum  grandi  aere  alieno  oppressa, 
nec  non  a  S.  R.  Mte  Regia  manu  et  sigillo  liberata  atque  assecurata  est) 
iampridem  sententiam  dixerant,  quod  paratae  essent  unum  florenum  sol- 
vere  de  singotis  mansis  nec  oon  de  centenis  quibusqoe  marcis,  quibus 
nrbani  fundi  secundum  antiquam  taxam  solent  aestimari,  idque  de  mansis 
ac  fundis  cultis  inxta  ac  incnltis,  solum  quidem  Civitatom  Oberlandi« 
Carum,  qoae  et  poet  tempora  concittatae  pacis  a  militibus  Dargitzianis, 
Ooldackerianis,  Krcutxerianis  etc.  insigncs  vaatationes  passae  sunt,  eam 
pecuniam  ad  medictatero,  uempe  ad  dimidium  florenum  atque  ad  cultos 
mansos  fundosquc  suos  restriugi  apud  se  petierant.    Eam  promptitu- 
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dioem,  si  pcnes  ipBOs  stotisaet,  re  ipsa  dio  complavisent;  veniin  dum 
quod  ad  tenninum  solationis  speetat.  aliortim  ordinam  indiciuro  expec- 
tant  Dcc  praeoccopaDdom  autumant,  nunc  domum  de  tormioo  ad  festum 
S.  Michaolis  proximam  ab  aliis  Ordinibas  electo  intelUgnot  eundomqoe 
tenninam  Eaedem  Civitates  mioores  qno  piomptius  nihil  teiigiveiiiaotoB 
approbant  in  eoqoe  paratM  ae  ad  «olntionem  cam  piaefota  differenüa 
Civitatom  Oberlandicanim  foro  promittant. 

3.  Die  Gerichtstage  bitten  sie  fdr  die  Regel  siebt  anders  so  legen.  — 
4.  Ebenso  bitten  sie  den  Bzcmtionsniodas  ungcSndert  zu  lassen.  —  5.  Für 
die  Truchsessschc  Fordcnmg  sei  sclioii  zuvor  eine  Summt'  bewilligt  und  grussten 
Tboils  ausgezahlt,  si  quid  defuerit,  ad  illos  perünet,  apud  quos  istac  conthba- 
tiones  sunt  residuae. 

G.  Tllud  qiiöd  S.  K.  Mtas  de  examiiiaudis  accünioduiHli>  et  sopien- 
dis  [«apiendis?],  nc  quid  contra  di^nitatom  Regiam,  Jura  dirocti  Do- 
minü  S.  R.  Mtis  et  Reipublicao  pacta  et  investituras,  rommissiones  et  re- 
(;essuH  interveiiiat,  anmonituni  clemontissime  voluit.  Ordo  Civicus,  (jui  par 
est  fidei  «ubiectionis  et  obsequii  cultu,  sibi  commendatis8imum  habet, 
utque  qucmadmodum  ita  .sc  hactonus  Ordlnes  Civicos  gessissc  illustris- 
simi  Dom.  Legati  praei^entes  testari  possunt,  ita  non  dubitet  S.  R.  Mt-as, 
quin  in  co  animo  et  studio  hic  ordo,  si  absentibus  ot  Regiis  Legaüs  de 
gravaminibuH  nec  dum  omnino  compositia  i^i  oontingat,  sit  perscvoraturua. 

7.  0e  templis  Catbolicornm  in  qnolibet  diatrictu  erlgendia  talia  rea 
est,  in  qna  Ordiniboa  a  Jnribna  qnaeaitis  reoedere  minime  eat  integrum : 
proinde  Civicna  quoqoe  ordo  novitatem  hane  hnmillime  depreeatur»  enm 
et  Ser.  Elector  in  Paetia  Fendaliboa  non  niai  noina  tempU  Catholiei 
atraeturam  Regiomonti  faciendam  in  ae  receperit,  quod  quidem  templum 
eztat  et  conservatur  .  .  .*} 


Krklärang  der  Stände^  auf  die  Propositionen  des  KdiilgB. 
Dat  Königsberg  16.  Jnni  1641. 

Kdn.  6i6  n. 

[ßenillignng  einer  Anlage.   100000  Fl.  Honorar.  Ablehnung  aller  aaderaa  Forde* 

rangen.] 

ICH.  Sie  bedanken  sieb  fät  die  Fürsoige  des  KSnigs.  1)  Zwar  verwebten  üb 
16.  Juni,       feierlich  dagegen,  dass  sie  verpflichtet  seien  für  jetst  oder  in  Zobunft  für 

')  Unterschrieben  haben t 

Alberttia  Jonaii,  nomine  trium  Cfvilataa  Regiosi<^i>tanim, 

(ircgorius  Martini,  nomine  Civitatcm  rainomm,  p.  t.  Dirertor, 
Eben  mit  Ausnahme  der  St&dte,  besiebungaweise  Künigsbergs  aliein. 
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die  Hifenbefestigiiiigeii  Geld  anfEabringen,  rie  maehen  wich  des  Fecneren  die 
OiltigkeH  der  dies  Mal  ftosnahmswcise  ans<:osprochcncn  'Willigung  von  der  Be- 
seitigung aller  ihrer  GraTamina  durch  den  Kurfürsten  abhängig,  aber  j^gaUeUas 
vulgo  AnIag:o.  siquidem  px  nirrariis  propter  snmmam  incolarura  inopiam  qnod- 
cumqne  cuntril)inTt  fere  impossihilt ,  ad  exeraplum  gabellarum,  quas  civitas  Ke- 
giomonUina  aTino  .Ki.  oi  37.  exercuit  .  .  .  lau(l;itas  easdemquo  ad  nnins  anni 
spatium  extensas  volunL  2)  Quod  .  .  addiUknieütuin  .  .  honorarii  .  .  attiuet, 
onBnea  bini  anpeiloni  cct  et  dvitates  ninoica  ana  eam  Bereniaaimo  Bleetote 
100000  imeiioram  pro  fatnro  fSuto  Hiehafilii  exsolvenda  .  .  Yolont  pollieeo» 
ioiqiie.^  3)  Die  Oeriehtstage  bitten  sie  an  den  alten  Terminen  fortinlialten. 
4)  Die  Forderung  des  Obersten  Truchsess  war  auf  frühere  Willigangen  ange- 
wiesen; die  jetzige  FordiTuni.'  wird  nicht  anerkannt.  5)  Sie  bitten  um  Beibe- 
haltung des  Executionanuxti  ier  in.' 7  beliebt  wurde,  fi)  Sic  haben,  wie  ihnen 
die  köiiigrlifhen  Gesandten  werden  bcxentrcn  können,  nichts  gegen  die  königli- 
chen Kochtt'  untcnioinroen,  was  ihnen  jetzt  wie  für  alle  Zukunft  ganz  fern  liegt. 
7)  In  Sachen  der  katholischen  Kirchen  deprecieren  sie  jede  Neuerung. 


Aua  dem  l'rotokoll  der  Oiierrathstabe.   Dat  3.  Augast  1641. 

Kön.  (Jif.  !. 

[Kurfürstiicbo  Ke!>olutioQ  auf  die  stäudisLhon  Bodenken.] 

1)  Der  Kurfürst ')  heharrt  «war  auf  seinem  Rechte,  will  dieser  Sache  wegen  ICA], 
aber  nicht  weiter  in  die  Stände  (Irini^en.  2)  Zu  nocliinali|/er  Berathuiig  und 
Einigung  darüber  an  die  Stände  zurückverwiesen.  3)  Der  Kurfürst  würde  es 
gern  sehen,  wenn  hierüber  noch  auf  diesem  i.aiuiu-vg  ein  Boschluss  zu  Stande 
kSme,  er  wül  «dch  aber  mit  der  Zabinng  geduldigen,  bis  die  vetgenannte  Sebald 
abgetragen.  4)  5)  7)  werden  danlibar  angenommen.  9)  Znr  Revision  des  Land- 
reehia  «aBgen  Depatlwte  gewiblt  werden.  10)  Aosstellnngen  an  der  Laadee- 
ordnnag  sollen  angehört  werden^).  12)  Der  Kurfürst  bleibt  bei  seiner  und  der 
Oberstände  Meinung.  U)  Der  Knrfuist  ist  mit  der  Beibehaltung  des  alten  Mo- 
dus zufrieden*). 

>)  Die  Nninerisnmg  entspricht  der  der  beidsM  Bedenken  (s.  o.  8.278ff.  end  2811). 
*i  Die  Stldte  waren  Inswiiebea  (s.  o.  8.  279  An».  1}  noch  wdterhin  bemfibt 

gewesen  ihren  Standpunkt  in  dieser  Angelegenheit  zu  terfechten.  Sie  erneuerten 
ihren  Proti  st  ?<>gen  die  M.nn'^'jn.ihmfn  (l*'r  Ohi^rnvthc  in  Sachen  ihrer  Dnickschrifl 
durch  eine  au  den  Kurfürsteu  .selbst  genebtote  Eingabe  (IG.  März).  l)er  Kurfürst  ant- 
wortete unter  dem  19.  März,  das»  er  auf  die  Landesordniingsfirage  seibat  nicht  «in- 
gebsn  wolle;  sie  bitten  aber  nichts  in  den  Draek  geben  dürfen.  Er  erneuert  den 
Befehl  keine  Exemplare  mehr  tm  verbreiten,  die  schon  ausgegebenen  aber  zurückzu- 
ziehen. Endlich  erklärt  ihn'^  der  Kurfürst  auf  ihr  in  in.  r  (untlalierten)  Einf:;i1>e 
vorgcbrachtr«  Bcgelircn  .'»iis(1rnrkH''h ,  «fass  die  Zurückziehung  der  Hruckschrift  der 
fiauptent^ciitiidunK  itelbst  nicht  präjudiciercu  solle.    (2G.  März  1641.) 

*)  Binige  Tage  stnor  hatte  der  KnifiBrst  den  Stindea  eine  neue  Forderung  ans 
Hers  gdegL  Kr  tbdlte  Ihnen  mit,  dsss  er  demnftcbst  tur  BuMIgung  nach  Warscbon 

liMtr*  a.  Q«ieb.  d.  O.  KoillinUD.  XT.  19 
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Resolution  des  Kurtürsten.   Dat.  Königsberg  29.  August  1641. 

R.  G.  OO.  ^  K5n.  C4G  II. 
[EDdiicbe  Resolutio»  auf  die  Gravamioa  der  Stände ')•] 

1641.  &  haben  hochstermeldte  S.  Gh.  D.  sich  nntertbanigst  vortragen  lassen, 
29.  Auf.  sowoll  noch  bei  Lebzeiten  dero  in  Gott  mbenden  weiland  gnidigen 
Herren  Vatem,  Markgrafen  und  Kurfiorsten  su  Brandenborg,  in  Preusseo 
p.  p.  Hertzogcn  p.  als  auch  bei  und  nach  aogenommeoer  glücklicher  Re- 
gierung Sr.  Gh.  D.  Selbsten  in  wlhrendem  Landtage  von  £.  E.  L.  vor 
Gravamina  gefuhret,  was  bishero  darinnen  sowoll  schriftlich  als  round- 
liehen  vorgangen,  berathschlaget  und  geschloKscn,  derowegen  dann  S.  Ch. 
D.,  damit  derinalein«ten  znr  F^and tags- Proposition  möge  geschritten,  die 
(l.'iriiino  <;peciatim  begrüFene  puiicU  reiflich  erwogen  und  berathschlanjot  und 
iMidlicli  zu  erwünschtem  Schluss  gelangen  und  der  Landtag  seine  wurkliche 
und  fruchtbare  Eadschali  erreiche,  nachgosotzfo  ticio  letzte  Resolution  über 
die  eingebrachte  Beschwerde  E.  R.  1..  vorraügo  der  I'acten,  Privilegien  und 
Landesverfassungen  /.um  endlichen  Abschied  in  Gnaden  ertlioilon  wollou. 
Und  wollen  S.  Cli.  D.  ncbenst  dero  getreuen  gesambten  Ständen,  was  die 
Bestellung.;  in  Hcli^inn  und  geistlichom  Wesen  betrilTt  und  was  dem  an- 
hängig, aus  erheblichen,  hochwichtigen,  in  den  Landtagsacten  ausführlich 
gemachten  Ursachen,  rath-  und  heilsam,  be(]ueni  und  ndtzlichen  befunden, 
dass  das  negotium  Inspectorom  vor  dieses  Mal  reponiret  u?id  nach  uuter* 
schiedlichen  so  woU  allhie  im  Lande,  als  aosseriialb  sonderlich  zu 
Hirschberg  gehaltenen  Zusammenkünften  und  Consultationeo ,  die  ('on- 
sistoria  und  sonderlich  das  OberlSndische  woll  bestellet  und  uff  eine 
Kirchen -Visitation  ad  interim  salvis  Privilegiis  fnndamentalibos  ein- 
müttig  geschlossen  und  gewilliget^  so  haben  S.  Gh.  D.  die  allbereit  anno 
1632  abgefasste  Instruction,  womach  die  Kirchen*  und  Schul-Visitationes 
anxnstellen,  in  währendem  Landtage  revidiren,  uff  jetsige  Zeit  und  Zu- 
stand accommodiren  und  richten  lassen,  gewisse  Ubros  symbolicos,  so  bei 
der  Visitation  in  gebührender  Acht  au  halten,  nam  kundig  gemacht,  und 
die  Personen  so  in  allen  dreien  Kreisen  dieses  Heraogthumbss  der  Visi- 
tation beiwohnen  und  womach  sich  dieselben  au  reguliren  vorordnet,  wie 
die  InstmctioD,  uff  welche  S.  Gh.  D.  sieh  hiemit  in  allem  gesogen  haben. 


reisen  verde,  «nd  bitte  «i«,  ihm  dabei  unter  die  Arne  za  greifen.  (Prot,  der  Ober- 
raihstttbe  30.  Juli  1641.) 

')  Der  Inbeti  in  Binzeinen  entspricht  dem  der  Giatanina  Tom  Juni  1640  (s.  o. 
8.339}. 
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E.  B.  L.  von  allen  Stiiiden  sagestellet,  io  allen  Punoten  und  Oananln 
mit  nehrerm  ausweiset,  ond  ist  8r.  Ch*  D.  gnidigster  Wille,  dass  solebe 
KirchenoVisitatioD  also  balden  nach  geendigtem  Landtage  yorg^sehrie- 
benermaassen  zn  Werk  geaetzet  werde,  wobei  aber  kein  Gewissennwang 
eingefuhret  werden  soll,  welches  die  Stände  selbst  nicht  billigen  können. 
Die  Unkosten  wollen  S.  Ch.  D.  in  den  verarmeten  Kirchen  des  Ober- 
landes, worfiber  dieselbe  das  ju8  patronatos  haben,  über  sich  gehen 
lassen.  Was  hiebet  sonderlich  vom  Herrenstande,  Land-Rathen  und  Rit- 
terschaft eines  adelichen  Präsidenluü  halber  im  Consistorio.  nach  Anlei- 
tung des  Horzbergischen  Consilii  und  dem  Exompcl  in  der  Kur  Sachsen 
erinnert  und  unterthHni^»^t  gesuchet  worden,  befinden  S.  Ch.  D.,  dass  dio 
vom  Adel,  datern  iio  zu  diesem  Ambt  und  Verrichtung  quaiiiiciret 
und  tuchtiq;.  nulla  lo^^o  vol  statuto  hievon  ausgeschlossen,  derowegen 
dann  vS.  Ch.  I>.  nach  jotziifcn  Officialii«  Ahloibon  und  künftigen  Zeiten 
die  Hand  sich  ungebunden  und  freie  Macht  vorholialti>n,  einen  vom  Adel, 
der  hinzu  geschickt,  znm  Präsidenten  anstatt  des  Officialis  zu  bestellen 
oder  wie  vor  deme  hiozu  einen  Doctorem  Juris  zu  verordnen,  doch  dass 
einer  und  der  ander  mit  dem  Salario,  so  itzo  gereichet  wird,  befriediget 
sein  solle. 

Es  erinnem  sich  8.  Ch.  D.  gnadigst  auch  sehr  wohl,  was  E.  B.  L. 
wegen  des  Exercitii  Reformatae  Religionis  in  Unterthinigkeit  gebeten, 
und  was  diesfalls  pro  et  contra  ein  nnd  angeföhret  Und  weiln  die 
Stande  ingesambt  bitten,  dass  sie  in  puncto  religionis  wider  Pacta  und 
Privilegia  nicht  beschweret  werden  mochten,  so  erklären  sich  Ch.  D. 
in  Gnaden  dahin,  dass  auch  die  Stande  dawider  nicht  beschweret  werden 
sollen.  Wie  dann  ohne  8.  Ch.  D.  Wissen  und  Willen  geschehen,  was 
negstverschienene  Ostern  im  Rheinischen  Ambt  von  einem  Wilnischen 
Pradicanten  vorgangen  und  die  Commnnion  intra  privates  parietes  ge> 
halten,  welches,  sobald  8r.  Gh.  D.  durch  dero  Oberrathe  unterthanigst  vor> 
gebracht,  durch  abgangenes  Rescriptnm,  dass  ins  Künftige  dergleichen 
nicht  vorgenommen  werden  solle,  ernstlich  verboten. 

Der  i'riidirant  in  der  Mümmel  soll  in  die  Kur  Rraiidcnburfi  ehest 
absTelordert  werden  und  \vi.>?>;cn  8.  Ch.  I>.  von  keiuem  reformirten  Pradi- 
canten, der  in  der  Pillau  wäre. 

Was  die  Städte  Königsberg,  sonderlieh  der  Hograbnuss  halber 
bei  diesem  Punkt  unterthanigst  erinnern  unci  bitten,  beharren  Ch,  D. 
bei  voriger  Resolution,  dass  den  Reformirten  ihre  Verstorbene  bei  den 
iStädten  begraben  zu  lassen  nicht  verboten  sei,  wollen  auch,  wenn  die- 
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selbe  aQsser  Landes  sein,  die  Jurisdiction  und  ßeschiitzung  dieses  Kirch- 
hofet  dero  Herren  Ober-Ratheo,  sonderlich  Obristen  Bur|y[grafen,  denen 
ohne  das  die  Inspection  ober  die  korfontlioben  Freiheiten  anbefohlen, 
auftragen. 

Und  haben  die  Städte  irgend  einer  Ullbannng  reformirter  Kirchen, 
uff  dem  Kirchhofe  eben  so  wenig  als  an  andern  Orten,  wie  anoh  der 
Leiobpredigten  and  Erweitemng  des  Kirchhofes  halber  sich  nicht  su  be- 
fafaieiif  weiln  denselben  sonder  Zweifel  bewasst  sein  wird,  dass  bei  den 
Reformirten  den  Verstorbenen  Leichenpredigten  an  halten,  nicht  gebräuch- 
lich, auch  keine  Erweiterung  und  mehr  Landes  lu  dem  Kirchhofe  ge- 
schlagen werden  soll,  es  wäre  dann,  dass  die  Menge  der  Begrabenen, 
wosn  es  dann  schwerlich  kommen  wird  und  die  ansserste  nnumbgängliche 
Itotit  solches  erforderten. 

Ks  nehmen  auch  S.  Gh.  D.  E.  E»  L  Erklärung  wogen  Landosobristen 
Otto  Wilhelm  von  Pude  weiss,  wie  anch  anderer  geringen  Diener  gnSdigst 
auf  und  an,  dass  Obrtster  von  Pudewels  bei  seiner  vornehmen  Function 
und  Bestallung  aus  erheblichen  Ursachen  zu  seinen  Lebtagen  verbleiben, 
die  andere  geringere  Officirer  und  Bedit'tito  cbeiimässig  ad  dies  vitae 
erhalten  wordei),  und  wuUeu  S.  Ch.  1).  ins  Künftige  PactJi  und  iVivilegia 
in  <>;c!)(ihrendo  Acht  nehmen  und  dieses  bei  icöniglicher  Majestül  zu  ver- 
auLwürteu  uÜ'  sich  uchmcn. 

Die  Untersuchung  der  Collecten  zn  RontauriruniF  der  ruinirteu  Uber- 
ländischen Kirchen,  oh  sip  ad  de.stinato.s  usus  verwendet?  WVün  Sr.  Ch. 
J>.  Herr  Vater,  lohscelij^strr  (Jt'dächtnuss,  der  Stände  Suchen  hierunter 
als  eiu  gauz  l»illiL;in}is>i«fos  pctitum  angcrncrltet  und  gebetenormaassen 
denselben  in  Gnaden  zu  willfahren  sich  erkläret,  so  lassen  es  S.  Ch.  I). 
auch  dabei  gnädigst  bewenden,  sieben  sieb  auch  im  Uebrigen  uff  die 
Instruction. 

Es  erinnern  sich  auch  S.  Ch.  D.  in  Gnaden  gar  wohl,  aus  was  er- 
heblichen und  nothwendigen  Ursachen  derosclben  hochgeehrter  in  Gott 
ruhender  14err  Vater  jetzigen  Herrn  Kauzler  Fabian  vonOstau,  obgleich 
derselbe  aulT  keinem  der  vier  Haupt- Aeniptcr  gesMMn,  vom  UolT-Kichter- 
Ambt  in  nehmen,  zu  dero  Oberrath  und  damalcn  vacirenden  Cancellariat 
zu  bestellen  bewogen  worden,  weiln  theils  die  Uanptleate  der  Ober- 
Aempter  verreiset,  theils  wegen  des  Directorii  im  Gollegio  der  Land- 
Rathe  damalen  nicht  zn  entratben  gewesen,  es  anch  wohl  ehe  geschehen, 
daas  ein  Kanzler  ans  dem  Hofgericht  gewonnen,  dahero  es  vor  dieses 
llal  nicht  anders  sein  kSnnen,  und  dass  es  ins  Künftige  bei  dem  Bneh^ 
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Stäben  der  Regiments- NottiU  verbleiben  soll,  wobei  E.  E.  L.  von  allen 
StindeD  acqaiesoiret,  dass  also  8.  Ch.  D.  bei  gmebebener  Resolution 
dero  HoiTD  Valern  In  Bentellong  jetzigen  Kanrier»  ea  in  allem  billig  be- 
wenden lassen.  Und  obwohl  der  ex  Decretis  angesogene  §  «ad  praeei- 
dentlam** ')  nf  Einsetsung  Herrn  Ranslera  Brodem  Hansen  von  Oetan  an 
einem  Hoff-  und  Gerichte-Ratb  appKoiret  werden  wollen,  so  rnnsi  doch 
solcher  §  in  geouino  suo  sensu  verstanden  werden  und  die  Ober-  and 
Hot^riehts-Rathstnben,  wie  die  Stinde  es  selbst  erkennen  und  unter- 
thanigst  darum  bitten,  separata  et  distinota  GoUegia  sein  und  ver- 
bleiben. 

Weiln  aber  die  8tande  in  Unterthänigkeit  bitten,  dass  ein  Ober- 
Rath  und  Hoff-Richter  sugleich  nicht  xweene  Bruder  sein  sollen,  wollen 
S.  CIl  D.  ihres  hohen  Ortes  E.  E.  L.  in  Gnaden  hierinueo  willfabreo  und 

ins  Künftige  es  gesuchtormassen  geschehen  lassen. 

VVa.s  hicbci  von  den  Städten  in  L'nterthHnij^keit  eiinnort  worden, 
das8  die  ilaiqiuitctijüschalteu  iin  Lande,  damit  sniclie  mit  (jualificirten 
und  iu  juriädictiuue  sonderlich  geübten  erfahronen  Leuten,  auch  aus  dein 
llofTgericht  besteilct  und  andere  tüchtige  iu  dero  Stelle  versetzet  werden 
mögen,  wolleu  S.  Ch.  I).  bei  vorfallenden  Vacantien  in  ^juter  Acht  halten, 
jedoch  ,  dass  S.  Ch.  I).  in  Hesetzung  der  Aempter  die  freie  Hand  und 
Macht  verbleibe  uuU  die  Greozhäutfer  mit  kri^erCahroeu  Leuten  ver- 
sehen werden. 

Dass  auch  wider  die  Leges  tundameutaios  die  Exteri  iudigenis  i)u- 
catUH  Pruseiae  in  Magistratibus,  Dignitatibus  et  honoribus  distribucndis 
vorgezogen  oder  in  Preussischeo  Sachen  nnd  Ratbschlägen  duröb  diesel- 
.ben  Jemand  zum  praejudicio  etwas  verrichtet  und  die  Indigenae  bene 
meriti  dabei  präteriret  worden,  wissen  S.  Ch.  1).  sich  nicht  zu  erinnern, 
wollen  auch  in  Negotiis  Prutenicis,  wie  sie  bishero  gethan,  mit  Dero  Ober- 
rätheo  allewege  rathen  und  sehliessen,  die  Pacta  und  Landesverfassungen 
in  Acht  nehmen. 

Wegen  Installirung  tum  Gouverneur  nnd  Hauptmann  zur  Mitmmel 
Obristen  Adam  Valtin  von  Redern,  nachdeme  an  nnterthSnigstem  Re- 
spect  und  Ehren  Sr.  Ch.  D.  uff  Dero  gnidigstes  Ansinnen  die  Stände  von 
ihren  praetensionibus  abgestanden  und  der  Ritterschaft  Landboten  vor 
ihre  Person  8r.  Ch.  D.  unterthanigst  zur  Hand  gangen,  es  aber  an  ihre 
Hinterlaasene  sn  bringen  ad  referendum  genommen,  wie  ebenmäsaig  mit 
Laadsobristen  von  Pudewels  geschehen,  inhäriren  S.  Ch.  D.  von  wei- 
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land  Doro  gnädigen  Herrn  Vätern  gothanor  Resolution,  woUeo  es  auch 
in  Bestellung  der  Mümmel  im  Künftige  also  halteo,  wie  Jura,  Pacta, 
Privilegia  aod  Decreta  erfordern. 

Was  wegen  königlicher  Majestät  Offens  hicbei  und  der  Gefahr  von 
den  Standen  vorbracht  worden,  wollen  8.  Ch.  D.  die  Entschuldignng,  als 
die  das  Meiste  dafür  za  sorgen  hat,  daas  die  MQmmel  wohl  bewahret 
nnd  den  groesten  Schaden,  da  Gott  vor  aei,  davon  haben  wfirden,  off 
eich  nehmen. 

Was  nun  den  Hauptmann  off  Nenbansen,  Christolf  Nettelhorst  an- 
langet, lassen  8.  Ch.  D.  es  bei  der  von  8r.  Ch.  D.  hochgeehrten  Herrn 
Vatem  beschehener  ErUarang,  welche  die  Stande  angenommen,  billig 
bewenden. 

Die  Kammer- Visitation  ist  temporanea  und  ein  Werk  der  Herr* 
schalt  und  Lande  zum  besten  uff  eine  Zeitlang  angostellet,  und  möchte  Ch. 
D.  wohl  wünschen,  dass  dieselbe  je  ehr,  je  besser  ihre  Endschaft  erreichctc. 

Sind  aber  des  gnädigsten  und  billigen  Anerbietens,  dass  sie  nie- 
manden, 80  dieser  Visitation  haibor  wollte  praviret  wordon,  ungchört 
lassen,  keinen  übereilen,  und  da  os  irgend  zu  oiiier  Decisioii  kommen 
müsste,  mit  dcro  Obor-Räthou  biovon  commuuiclicD  und  viam  juris  ver- 
fahren wollen. 

Und  nehmen  S.  Ch.  D.  ebener  (iüstalL,  wie  Dero  weiland  gnadiger 
Herr  Vater  zu  gnädigstem  Dank  auf  und  an,  di*  t>  m  Ii  heiie  Erinnerun;^ 
wogen  des  Bornsteins,  wollen  auch  darauf  bedacht  sein,  wie  bereit  ge- 
schehen, dass  dero  Kammer-Intraden  in  diesem  Pass  verbessert  werden. 

So  geben  auch  S.  Ch.  D.  an  deme  von  Woltf  von  Kroyzen  könig- 
lichen Obristen  verursachten  procedere')  keinen  Gefallen,  dessen  Factum 
auch  £.  £.  L.  nicht  billigen  kann,  noch  sich  anzumaa.«;sen  begehret,  wollen 
den  gegebenen  Revers  nicht  allein  geheiml)  halten,  nicht  zum  Vorschein 
kommen,  sondern  auch  die  bei  dero  Uofigericht  verübte  acta  abfordern 
und  beiseits  legen  lassen,  ins  Künftige  es  nach  den  Pactis,  Privilegiis, 
Decretis  halten,  also  via  juris  procediren  und  niemanden  dawider,  er 
sei  wer  er  wolle,  Adel  oder  Unadel  beschweren.  Es  wäre  dann,  dass 
S.  Ch.  D.,  wenn  das  von  Kreytzen  königlichen  Obristen  Handel  wieder- 
umb  rege  gemacht  werden  sollte,  welches  8.  Ch.  D.  ihres  hohen  Ortes 
ohne  Ursach  nicht  thnn,  noch  res  sopitas  resuscitiren  wollen,  solchen 
Revers  und  acta  zn  dero  auch  anderer  ihrer  Rathe  und  Diener  Defension 
gebrauchen  mösste. 

0  8.  dsrfiber  Baesko  V  &  121ff. 
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Und  weiln  hiebei  der  40CN)Riblr.  behalteneD  Pfundzolld,  so  die 
Städte  Königsberg  Kuchcu,  Anregung  geschiehet,  8.  Ch.  D.  aber  mit  den 
Städten  KöDigsbei^  zn  liquidiren  haben,  wird  diese  Forderung  bis  dahin 
anageetellet 

Wegen  AbBohalTDng  des  Zolls  sind  S.  Ch.  D.  mit  den  Standen  eins 
und  nicht  abgeneigt^  dass  der  Zoll  aufhöre,  wenn  andere  Mittel  waren, 
wie  S.  Ch.  D.  die  Seeporten  mit  Fortificirung,  Baukosten,  Munition,  En- 
tietenining  der  Garnisonen  erhalten  könnten ,  su  welcher  Defension  S. 
Ch.  D.  eine  schwere  Cautlon  vigore  Pactoram  Indaciamm,  den  edlen 
Frieden  und  des  Landes,  wie  auch  der  Krön  Polen  Sicherheit  an  erhal- 
ten,  sich  verbündltcb  gemacht,  solches  aber  bei  so  ganz  erschopfeten 
Kammerwesen  und  uberhänfleten  Schulden  von  ihren  eigenen  intraden 
2U  practiciren  nicht  möglich  und  Wörde  E.  E.  L.,  wenn  sie  freiwillig 
8r.  Ch.  Ü.  unter  die  Arme  griffen  und  Mittel  vorschlügen,  so  in  keine 
Sequcl  gezogen  werden  soll,  zu  keiner  Defension  und  Unterhalt  dur 
Festung  sich  vcTpiru  litcn  mui  diesos  onus  sich  uü'bürden  lassen. 

Hierauf  t'ikl.ircu  sich  die  vom  Ikrruii.stami,  Ritterschaft  und  Adel, 
weiln  üio  den  Sce/.ull  nicht  heben  können,  dass  sie  denselboii  ad  capita 
IVopositionis  vors(  liielu  n  müssen,  dto  von  Städten  aber,  dass  sie  vor 
würklicluT  ('cssirung  erwähnten  Zolls  ud  cnpitii  [»ropositiunis  zuschreiten 
nicht  bemächtiget,  solchem  simplicitcr  conUadicircii.  mit  dpin  Anhani!;e, 
dass  E.  E.  L.  8r.  Ch.  I).  aus  andern  erheblichen  wichtigen  Ursachen 
unterthänigst  unter  die  Arme  zu  greifen  nicht  abgeneigt,  auch  künftig, 
wenn  man  ad  capita  propoüitionis  kommen  wird,  nach  ihrem  Vermögen 
in  der  That  erweisen  wollen. 

Vi  BS  nun  ferner  von  den  Ständen  \\o<roa  UoUatur  Gaducornm,  dass 
solche  niemanden  anders  als  Indigenis  Ix  nc  meritis  secundum  Decreta 
anni  1609  öi>ergoben  werden  möchten,  in  Unterthanigkeit  gebeten  wer- 
den,  bleiben  Gh.  D.  bei  gothaner  Resolution  und  dem  Gnadenprivilegio 
und  deferiren  gnadigst,  was  von  den  Standen  in  diesem  Fall  gesuchet, 
dass  nemblich  juxta  verba  Decretomm  de  anno  609  prima  ratio  Nobili- 
tatis  Prutenicae  habeatur,  jedoch  dass  Ezteri,  die  sich  umb  den  Landes- 
fursten  und  das  Land  wohl  verdienet  gemacht  und  die  beschriebene  grar 
dus  meritorum  durchg^mgen,  des  kleinen  Gnadenprivilegii  teuere  dessel- 
ben anderweit  zn  geniessen. 

Wegen  Nichtbestellung  eines  Pieussischen  Jager  meistere,  warumb 
solches  vorietzo  unnöthig  und  überflüssig,  ist  aus  vorhin  geschehenen  Re> 
solutiombtts  und  angeführten  Ursachen  zu  ersehen,  wobei  S.  Ch,  D.  an* 
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nuüh  vcrbloibeo.  Es  halteo  auch  dioselben  doii  MärckUcboo  und  Güli* 
sehen  Ober- Jägermeister  von  Herttevelt,  gleich  wie  dero  in  Gott  ruhen« 
der  Herr  Vutcr,  vor  keioon  Prcussischcn  .Trigormoister  und  wollen,  dsw 
derselbe  koincr  Jurisdiction  allhic  im  likIc  sich  anmaasaeo,  noch  cxer- 
eiren  seil.  .Und  wenn  S.  Ch.  D.  alihie  ein  Jagen  halten,  ach  desselben 
gobrauchei)  wollen*).  Und  lassen  es  auch  mit  dem  Uolzgarten,  Bauboff, 
Kaikscheime  und  dem  Baum  oben  am  Pregel  bei  gegebener  Resolulion 
in  Gnaden  bewenden.  Gestalt  denn  das  eingelosete  Kammer-Ambt  Tap- 
lancken  unter  der  Jnriadiotion  derselben  Hanptmannscbaft,  dabin  es  ge- 
höret, über  die  ton  Adel  verbleibet. 

Die  Oeeonomia  daselbst  dnreb  einen  Ambtachreiber,  welcher  sich 
der  Kam merordnnng  gemäss  sn  verhalten,  xn  Waldan  die  Haushaltung 
der  Burggraf  bestellen  soll. 

Ueber  die  eingelosete  Dörfer  wollen  S.  Ch.  D.  solche  Verordnung 
machen,  dass  sich  niemand  in  diesem  Fall  wird  an  beschweren  haben. 

Wenn  aber  Mittel  an  die  Hand  gegeben  werden  mdchten,  wodureh 
die  verpfandte  Aembter  und  Dörfer  eingciöset  werden  könnten,  wfirde 
die  Jurisdiction  wie  vor  deme  den  Hauptleuton  verbleiben. 

Weil  auch  verinüge  der  Decrcleu  vt  n  iiuiu  1G09  die  hicenz  der 
Jiigor  des  Ilürzogüu  iii  Preusscn  von  dem  llau^imann  des  Urts  uüil  ilem 
Jägermeister  soll  composciret  werden  und  aber  Ch.  1).  keine  Prcussi- 
schen  Jägermeister  vor  dieses  Mal,  bis  das  Land  zum  besten  l'fTnohuie, 
gelanget,  zu  verordnen  nöthig  befinden,  so  lassen  es  Ch.  D.  dahin  an- 
kommen, wenn  in  Holz-  und  Jagdsachen  ein  Jäger,  Wildnusbereiter 
oder  Wart  besprochen  wird,  dass  solches  vorm  Hauptmann  jedes  Orts, 
dem  die  Cognition  zustehet,  geschehen  soll.  Die  Holzförster  sollen  in 
Abwosen  Sr.  Ch.  D.  bei  den  Ober- Rätben  forum  haben  und  besprochea 
werden. 

Und  würde  Sr.  Cb.  D.  zu  gnädigstem  Gerallen  gereichen,  wann  die 
HaupUeate  fleissig  und  genau  Achtung  auf  der  Herrschaft  Wildniss  und 
Holzung  hätten,  die  Grenzen  anbefohlenen  Ambts  ileissig  und  oftmals 
beritten  und  darauf  Acht  hätten,  ob  der  Herrschaft  in  dero  Wäldern 
und  Wildnnssen  auch  von  den  Wildnussbereitem  selbst  in  Hols"  und 
Jagdsachen  Üntersehleif  und  Schaden  sugefOget  und  dieselben  in  ihrem 
Ambt  fahrlässig  und  untreu  sich  erzeigeten. 


')  0eber  diesflo  Punkt  habea  sich  die  Stände  nochnals  auagelassen.  Sie  erkttrten, 

wie  sehr  sie  es  bedauerten,  dass  iler  Kurfürst  Hcdenkeu  trage,  einen  preussischen  Ober^ 
forstmeisler  zu  ernenDen.  (Die  Stiode  an  den  Kurfärsten  o.  Ü.  [etwa  Sept.].) 
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Die  Aasgebung  der  Ilolz-Zoddel  deo  PrivUegirten  soll  von  dem 
HaaptmaoD  jedeti  Orts,  der  alteo  Observaos  g^miee,  ao  den  WildooBS- 
bereiter  geeelielieo,  nach  vekhem  derselbe  die  Anweisung  thnn  und 
naebmnlo  den  Uols-Zedde)  dem  Holslorster  snstellen  soll 

Wie  dann  anf  ein  Versoehen  die  Holiförster  aobt  Hai  im  Jahr  oder 
aber,  so  oft  sie  ?om  flanptmann  oder  Ambtscbreiber  gefordert  werden, 
im  Arabt  sich  einstellen,  das  Bau-  und  grobe  Brennhots  seiohnen  nnd 
aoBohlagen,  damit  aller  CntersoUeif,  bisbero  eingerissener  Missbraneh 
und  Partirerei  de«  Heises  verbotet  und  die  Hölsong  der  BerrschaTt,  dem 
Lande  nnd  den  PrivUegirten  xom  Schaden  nicht  verasiget  and  verwSstet 
werde. 

Zo  welchem  Ende  dann  fiber  die  bereit  verordnete  mehr  Holsförster, 
unter  welchen  auch  tüchtige  Preusscn,  bestellet  werden  Bollen  und  mit 
Au8gebung  der  Uolzzeddel  und  Auweiöuug,  wie  obvcrmeldct,  gehalten 

worden, 

lieber  daa  kleine  Brennholz,  «o  nicht  augeschlagen  werden  kann, 
soll  ebcumätisig  der  Hauptmann  die  Zeddel  ausgeben  und  der  Ambt- 
schreiber  bei  der  Anweisung  «ein,  wenn  das  llulz  in  Achtel  {^oset'/ct  und 
ausgeme.ssen  wird.  Die  AuHfrihrung  mag  ein  jeglicher  seiner  Gelegenheit 
nach,  wann  er  dazu  gelan^'cn  kann,  ausrichten. 

Das  Lagerholz  aher  niai(  jedweder  zu  jeder  Zeit  fuderweise  ausführen, 
welches  dann  Eine  Landscbait  uff  Versuchen  acceptirct  und  angenommen. 

Die  Abtheilung  der  Fischhäusischen  und  Preusch  Eylauischeu  Heiden 
betreffend,  wollen  Ch.  D.  nach  geendigtem  Landtag  die  privilcgirte  Ein- 
sassen herein  verschreiben  und  solche  Vorschlage  der  Herrschaft  und 
Privilegirten  zu  Nute  und  Besten  thun  lassen,  das«  Jedweder  damit  wohl 
sofiriedeo  sein  könne  und  bei  habendem  Privilegio  und  Gerechtigkeit, 
worunter  auch  das  Samlandischo  begriffen,  erhalten  und  verbleiben  soU* 

Bs  wollen  auch  Ch.  D.  in  aliena  Jorisdictione  keine  Piandang  nnd 
Wegnehmnng  des  Heises  dero  WUdnnssbereitem,  Jagern  etc.  verstatten, 
doch  dass  vom  Magistratns  loci,  da  das  entfrembdete  Hob  angetroffen 
wird»  nf  angehalten  gebührendes  schleuniges  Recht  gepflogen  werde. 

Wegen  der  Hols-Taxa  wollen  Cb.  D.  Untersuchung  thnn  lassen  und 
nach  Gelegenhell  jedes  Orts  dieselbe  also  moderiren,  dass  niemand  sich 
SQ  beschweren  haben  wird. 

Endlichen  so  thun  anch  S.  Ch.  D.  auf  E.  E.  L.  unterthänigst  und 
inständigstes  Ansuchen  sich  dahin  resolviren,  dass  sie  einen  Prenssen 
von  Adel  snm  Forstmeister  an  statt  des  Inspectoris  oder  Jägermeisters 
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ad  interim  doch  effective,  vermöge  doa  actis  ei  decretis  gnädigst  bestel- 
len wollen. 

Im  übrigeo  lassen  es  S.  Ch.  D.  bei  ausgegebenen  Kesolutiouibus  in 
Gnaden  bewenden. 

Wegen  des  Jagens,  Uetzcus  und  Schiessms  verbleiben  S.  Ch.  D. 
juxta  Acta  et  decreta  de  anno  160^)  bei  den  Landtagsabschieden  ¥on 
1582,  86,  1606  und  seind  Ch.  D.  anfrieden,  dass  vermöge  angezogenen 
Abschieden,  wenn  jemand  3  oder  4  Huben  im  Gemenge  hat,  unangeaehen 
Ch.  D.  ein  weit  mehrers  hätten,  derselbe  auch  des  Jagens  und  Hetaens 
in  solchem  Gemenge  sich  gebrauchen  mogo.  Und  wie  Ch.  D.  jemanden 
uf  dem  SeinigoD  Eintrage  zu  thnn  nicht  gemeinet,  also  versehen  sich 
dieselbe  in  Gnaden,  dergleichen  nach,  sonderlich  in  den  GehSgen,  von 
männiglich  geschehen  werde. 

Was  wegen  geschehener  Untersochung  und  Musterung  in  Bmbtem, 
des  Landes^Obristen  Eidesleistung,  Visitirung  der  Aembter  vorgebracht, 
wobei  in  allem  den  Landesverfassungen  nachgelebet  werden  soll,  befinden 
8.  Ch.  D.  dieselben  puncta  also  beschaffen,  dass  es  bei  vorigen  nf  der 
Stande  Erklärung  geschehenen  Rcsolutiunibuä  sein  yerbleibens  billig 
haben  rauss. 

Und  woiln  ilurch  (!ottcs  (Iiiado  ilieses  Laial  mitmiohr  in  Frieden  ge- 
.setzcf.  HU  bal  man  sich  woltch  Kiii-  uiui  Au.slührung  einiger  Soldatesca, 
\voiii<;(M'  (Kmu  Kiii(|uai-tiruüg  utl  alle  bcgcboado  Fälle  ülm  der  Landschaft 
Consens  uichl  zu  befahren. 

In  Locati Uli i bu.s  et  ('oii(hit  lionihus,  dass  die  von  Adel  den  Vorzug 
haben  sollen,  vei bleibou  8.  Ch.  1>,  bei  deme,  was  vorhin  bei  diesem 
Punkt  rcsolviiet  worden,  dass  so  oft  eine  geschlossen  wird,  dieselbe  in 
den  Aembtcru  von  den  Kanzeln  publiciret  werden  soll,  damit  derjenige, 
>o  oinen  Vorzug  zu  solchen  Conductiouou  zu  haben  vermeinet,  innerhalb 
6  Wochen,  so  zu  einem  fatali  hiomit  determinirct  wird,  sich  angeben, 
und  iu  dieselbe  treten  möge,  die  locationes  aber  für  de  futuris,  nicht  de 
practeritis  zu  verstehen. 

£s  wollen  auch  8.  Ch.  D.  ß.  E.  L.  iu  Gnaden  willfahren,  dass  an 
Barten  und  Riesenburg  ein  bestallter  Haubtmann  gehalten  werden,  Se- 
bastian Frobner  aber,  iziger  Uaubtmano  zu  Barten,  wird  sich  mit  dem 
vermöge  Abschiedes  gewilligtem  Solde,  Deputat,  Losamenter  und  anderm 
in  währender  Arendzeit  begnügen  lassen. 

Wegen  des  Juris  indigenatum  conferendi,  erklären  sich  Kurforstp 
liehe  Durchlaucht  dahin,  dass  derselbe  Punkt  suspendiret  sein  soll. 
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Dms  auch  vigore  Pftctoram  Indociarum  de  Paco  perpotua  zu  trac- 
tiren  ein  Anfang  gemaehet  werde,  deferiren  S.  Ch.  D.  der  Landschaft 
aeqaiBBimo  petito  ganz  gnädigst  und  williglich,  wollen  aach  dero  hoch- 
geehrten Herren  Vattem  gnadige  Erklärung  in  Acht  halten  und  dersel- 
ben  in  procuranda  Tractatnum  reaasumptione  ihres  Theils,  so  viel  mög- 
lichen,  naehsetsen.  Wobei  denn  königliche  BCiyeatät,  der  Hentog  von 
Karland  das  Ihrige  auch  thnn  und  den  Frieden  befordern  helfen  werden. 

Was  wegen  Snbscription  der  Verschrei  bangen  unter  der  Herren 
Ober-Rathe  Hand,  aus  dem  Testament,  Begimeotsnotul,  eonfirmatione 
Privilegiornm,  den  Decretis  de  anno  9  und  Gfiltigkeit  derselben  von  den 
Standen  vorgebracht  worden,  wobei  dann  die  Stände  dime  Distinction 
nnd  Exception,  was  nnrechtmässigor  Welse  und  ad  male  narrata  aus- 
gebracht, angezogen,  auch  das»  solches  von  den  praetcritis  Contractibus 
zu  verstehen,  wie  es  aber  ins  Künftige  zu  halten.  Kurfürstlicher  Durch- 
laucht Instruction  /u  machen,  welches  aucli  ^tiisato  alle  Kechie  nach- 
geben, freistünde,  stud  Ch.  1).  nicht  gemeinet  Dero  Ober-Käthen  Re- 
spect  zu  entziehen:  dass  aber  in  Schenkungen  und  aud  i ii  dergleichen 
wichtigen  Sachen  mit  Sr.  Ch.  J).  communiciret,  dero  yiiiidigstor  Conscns 
und  Eiuwiiliguup  r<N|niriret  werden,  erfordern  nicht  allein  alle  Rechte 
und  Billigkeit,  sondern  es  gebens  auch  die  Jura  jcdwc<lcm  privato  uod 
können  Ch.  I).  als  derselben  einer  nicht  doterioris  conditionis  sein. 

Dcrowogen  dieselben  nicht  alle  sub.scriptiones  und  \ Crschrcibung 
indistincte  und  in  genere,  ehe  und  wann  sie  dieselbe  gesehen,  approbircn 
können,  wollen  aber  wider  Recht  niemanden  beschweren  und  der  for« 
mulae  Regiminis  nachleben. 

Die  gesuchte  Confirmation  der  Landes-Privilegion  anlangende, 
haben  Ch.  D.  kein  bedenken,  was  bei  Abicgung  des  Homagü  dieselbe 
angeloben,  nach  dem  Ezempel  dero  hochlöblichen  Vorfahren,  solches 
Schriften  von  sich  zu  geben  und  £.  £.  L.  privilegia  zu  confirmiren. 

Was  femer  wegen  Bestellung  der  Haubtmannschaften  unterthänigst 
erinnert  und  gebeten  worden,  dass  solche  mit  dei^Ieichen  qoalificirten 
Personen,  so  bei  allen  begebenden  Fällen  auf  die  vier  Haubt-Aembter, 
und  folgig  in  die  0ber<Bath-8tnbe  oder  Regierung  lu  Sr.  Ch.  D.  und 
des  Landes  Nutsen  zu  versetzen  und  zu  gebrauchen,  damit  auch  die 
Justitia  gebührend  gepileget  und  das  Hoffgericht  mit  den  Appellationibas 
nicht  dörfe  fiberhäufet  werden,  thun  S.  Ch.  D.  zu  Gnaden  aufnehmen 
und  diese  Erinnerung  so  beschaffen  finden,  dass  dieselbe  billig  in  Acht 
zu  nehmen. 
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Wegen  aoterthinigster  Bitte,  daw  die  ConeesMones,  Privilegia,  Be- 
gDidigung[en]  aas  der  Preussiaehen  Kaoselei  mögen  expediret  werdeo, 
erklaroD  sich  Ch.  D.  über  vorige  Resolution  noch  ferner  gnidiget  dahin, 
dasB  dieselbe  bei  ihrer  Verharrong  in  Preuseen  nicht  allein  die  Saehen, 
80  den  Statum  des  Hersogthumbs,  sondern  anch  die  Begnadignogs-Ter- 
8cbroibttng[en],  so  aus  denselben  fiinkfinflen  herrfihren,  oder  in  dessen 
Corpore  begriffen  und  als  xur  Preussischen  Rsgistratnr  gehören,  aus  der 
Prenssischen  Kanxelei  allein  wollen  ausfertigen  lassen.  Sollte  deefalls 
auf  den  Reisen  in  den  Aembtern  etwaa  vorgehen,  so  wollen  solches  CL 
D.,  wenn  sie  keinen  von  den  Ober-BSthen  bei  sieh  haben,  bis  ad  con« 
soltationem  mit  den  Ober-Rathen  oder  in  die  ordeotUobe  Resideos  ver- 
schiebon. 

Weij;en  der  AiHiiuuztage  beim  l'ieussiijcliou  Uui'fger iclit  lialteii  Ch. 
D.  (Javur,  wann  mit  der  allcu  lloffgerichts-Ordnung  dor  PaiLcii  Beschwer 
in  allem  hätte  köuncn  abgeholfen  wcrdcu,  dieselbe  nicht  Ureach  gehabt 
würden  haben,  wie  geschehen  und  sich  befunden,  umb  Aendorung  der- 
selben und  eine  neue  Ordnung  anzuhalten.  Und  weilen  diese  aus  der 
allen  gezogen,  so  ist,  die  neue  auch  nicht  zu  endeni,  .sondern  hat  bei 
voriger  Resolution  sein  ik'wf'ndens.  Da  aber  bei  iüjvidirung  deü  Land- 
lleclits  deslalls  etwas  weiter»  möchte  gosuchot  und  umb  Verbesserung, 
sonderlich  der  Audienzfrage  von  E.  E.  L.  angehalten  werden,  äiud  Gh. 
D.  ihnen  darunter  zu  gratificiren  nicht  abgeneigt 

Dos  gravamon  wegen  der  Expeditionen  und  Functionen  aus  der  Ober- 
und  Uoifgerichts- Rathstuben,  ist  oben  bei  dem  andern  Punkt,  wegen 
Bestellung  Hansen  von  Ostau  ins  kurfürstliclie  Uoffgericbt,  sowoli  von 
Sr.  Ch.  I).  Herrn  Vätern,  aU  auch  Dero  eigenen  hohen  Person  genug- 
samb  rosolviret,  wobei  es  dann,  wie  auch  den  vorhergehenden  dreien 
Punkten,  welche  von  E.  £.  L.  als  richtig  angenommen  und  genehm  ge- 
halten, billich  sein  Verbleibens  hat 

Weilen  auch  E.  E.  L.  was  wegen  der  delatorum  und  derjenigen,  so 
sich  uf  jura  et  Privilegia  Patriae  referiren,  gesuchet,  die  vorhin  ertheilete 
Resolutiones  zu  unterthänigsten  Dank  annimbt,  so  lassen  es  Ch.  D.  aueh 
dabei  bewenden,  dass  nemlich  wie  dieselbe  ungehorst  des  deferirten 
Theils  dem  delatori  keinen  Glauben  beizumessen  gemeinet,  also  versehen 
sie  sich  auch  zu  ihren  getreuen  Unterthanen,  dieselben  sich  also  unter 
einander  coraportiren,  dass  niemand  ohne  rechtmässige  und  wollgegrän- 
dete  Ursach  einen  Delatorem  zu  agiren  werde  Anläse  haben. 

Es  darf  auch  wider  den,  der  sich  seines  Vateriandm  Rechte  und 
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Gerdchtigkeit  gebraaohet,  keine  Aoimadvenioii  eingewendet  werden;  8. 
Ch.  D.  wiesen  aoeh  nicht,  dass  demselben  sawtder  etwas  verstattet  w&re. 

Wenn  Fiscslis  Jemand  Assistens  xo  leisten  gebeten  wird,  mnss  er 
▼orhero  den  Statam  causae  übergeben,  ehe  ihme  dieselbe  committiret 
wird,  damit  er  nicht  darf  belanget  werden  und  poenam  temere  liti- 
gantiam  incnrriren.  Wo  aber  Fiscalis  in  eausis  mere  fliscalibos  nnd  die 
da  patrimoninm  und  Regalia  Principis  conosmiren,  prozimnm  foram 
haben  soll,  solches  zeugen  die  Jara  nnd  Priyilegta  Fiwi  secundaro  Re- 
cessos  ex  Decreto  de  anno  1609. 

Das8  aber  Fiacalis  Juramentum  calumniao  generale  zu  loi.stcn  schul- 
dig «ein  sollte,  wäre  wider  das  Laml-Recht,  welches  .lüriiuK'fiUun  gene- 
rale caluinniaü  ganz  aufgehoben,  weilen  Kiscalis  nichl  deterioris  con- 
ditioniH^  aln  ein  anderer  Advocatus  sein  kann»  welches  dann  E.  E.  L.  al8 
richtig  angenoiiiiiieu. 

Wege«  der  unrichfipeii  Landgrenze,  wie  auch  Hemmung  der  Com* 
mercien  und  Zufuhr  au;*  dem  Histhumb  Ermland,  weilen  derseihen  Herr 
Vater  christmilder  GedSrhtniiss  die  landesfürstliclic  Vorsorge  gebrauchet, 
das«  die  Landgrenzen  in  Richtif^keit  zu  hringon  und  deswegen  die 
Commi.ssioneä  mit  Deputirung  gewisser  i^ersonen  vermöge  den  Pactis 
ans  der  Krön  und  dorn  Uerzogthumb  erhalten,  so  ins  erste  ins  Werk 
gerichtet  werden  sollen,  wie  dann  S.  Ch.  I).  diese  Commi'^sion  fortsa^ 
setzen  an  sich  nichts  erwinden  lassen,  auch  bereit  deswegen  Anordnung 
verfüget 

Die  Hemmung  der  Zufuhr  aus  dem  Bisthumb  Ermland  werden  Ch. 
D.  Dero  Herrn  Vntem  diesfalls  ertheilte  Resolution  su  vollenriehen  nicht 
unterlassen,  den  Herren  Ermläodiscfaen  Bischof  nachbarlich  xu  ersuchen, 
der  Pactorum  perpetuomm  erinnern,  nnd  dass  es  mit  der  freien  Zufuhr  in 
▼origen  Stand  gesetxet  and  in  Schwung  gebracht  werde,  uigiren  an  lassen. 

Und  ist  Sr.  Ch.  D.  nicht  entgegen,  dafem  bei  gothaner  Erinnerung 
in  diesem  Punkt  die  von  Städten  oder  sonsteo  Jemandes  sieb  zu  be- 
schweren hätte,  dass  dieselbe  bei  den  verordneten  Commissariis  sich 
alsdann  angeben,  welche  Sr.  Ch.  D.  gnädigste  Resolution  die  gesambte 
Stande  zu  unterthanigstem  Dank  angenommen. 

Was  wegen  Ptablidrung  des  Landtagcs-Schlnsses  in  Aembtem  ge* 
sudiet  worden,  ist  recht  nnd  bülich,  dass  wie  der  Schluss  im  Landtage 
geraachet,  also  anch  und  nicht  anders  in  den  Aembtern  derselbe  publi- 
ciret  werden  soll.  Und  weilen  auch  diese  Erklärung  von  E.  E.  L.  rich- 
tig acceptirel,  su  hat  es  auch  dabei  »eiu  Verbleiben. 
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An  reichende  den  inodum  Exccutionl«  in  cxactionibus,  I^setl  ee  Ch. 
D.  bei  gegebcnrr  Kes(iliifi(in  und  dem  modo  Executionis  do  anno  t(>27 
verbleiben,  bis  £.  E.  L.  uf  die  Proposition  antworten  and  de  modo  strin- 
gentiori  consultiren  wird. 

SeUiesslichen  erwarten  S.  Ch.  D.  was  wegen  eines  aerarii  poUici 
gebeten,  dass  die  Kaatenordnong  nnanimi  eonsensu  omninm  ordinnm 
gemacht,  in  Acht  genommen  und  Gelde  xu  des  allgemeioeo  Vaterlandes 
Nothdurft  in  demselben  beigeleget  und  angehoben  werden. 

Anlangend  die  Additionalia  Gravamina  sowoll  derer  von  der  Ritter* 
schafft  und  Adel,  als  auch  der  Städte  Ednigsbei^;  und  andern  kleinen 
Städte,  wie  auch  der  Freien,  Krager  und  Schulsen,  deeswegen  haben  sich 
nicht  allein  S.  Ch.  D.  in  Gott  ruhenden  Herrn  Vaters  Gnaden,  sondern 
anch  hochstgemeltc  jct7<igo  S.  Ch.  D.  auf  der  beiden  Oberstinde  Ad- 
ditional  Repitcam  und  der  Ritterschaft  nova  additionalia  solchergestalt 
also  resolviret,  dass  es  damit  meistentheils  sein  Bewenden  hat,  auch 
was  nochmals  in  mündlicher  Conferenz  in  forma  Triplicae  erinnert  worden, 
ebenorFTiasfäOli  also  boantworlet  uud  pro  memoria  zu  Papier  aulgesetzcl, 
dans  niiiii  damit  fjai  woll  zufrieden  gewesen,  wie  solches  hiemit  abermal 
schriftlich  wiederholet  und  zum  endlichen  Abschiede  Inseriret  wird. 


Kurfürstlicher  Durchlaucht  Resolution  uf  der  becden  Ober- 
stände  Triplicam  über  den  additionalibus  Gravaminibus. 

Weilen  gesagte  .Stände  Sr.  Ch.  D.  gnädigste  Resolntian  über  alle 
dieselben  Puncta  zu  untcrthänigstem  Dank  ufaehmcn,  so  haben  sin  auch 
in  Speele  wegen  des  Ilten  Puticts  nicht  m  zweifeln,  dass  jeder  bei 
seinen  Privilegiis  und  Gerechtigkeit  werde  geschütxet  und  gehandbabt 
werden. 

Uff  derer  von  der  Ritterschaft  und  Adel  Replicam  über  die  nova 
additionalia. 

Da  sich  dann  befindet,  dass  folgende  Puncta,  nämlich  der  Iste,  2. 
4.  8.  11.  14.  19.  20.  und  22  te  seine  endliche  Richtigkeit  haben. 

Was  auch  weiter  anlanget  den  5ten  Panct,  wollen  Ch.  D.  unter* 
suchen  lassen,  ob  des  von  Venedigers  Lateinische  Version  dieses  Herzog- 
thumbs  Preussen  Privilegion  also  beschaffen,  dam  dieselbe  den  typis  zu 
committiren,  so  können  denn  auch  zugleich  die  deutschen  Privilegia, 
weilen  sie  jetzo  sehr  inoorrect  gedrucket,  ufTgeleget  werden. 
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6)  Diesen  Punkt  betreffend,  b&tten  Ch.  D.  woU  bei  voriger  Reso- 
lution sn  verbleiben;  weiln  aber  indessen  die  letztere  Rebi>tioQ  in  selber 
Sachen  einkommen,  so  wollen  Cb.  D.  sich  dieselbe  nach  allen  Umbstin- 
den  lor  tragen  lassen  und  darauf  der  Beschaffenheit  und  Billigkeit  nach 
resolviren. 

7)  Bleibet  en  bei  vorif^r  Resolution  und  was  nch  \'u\uid  befinden 
wird,  soll  (^lezahlet  werden,  so  balden  nur  die  Kammer  zu  Geldo  kom- 
men wird. 

10)  Was  in  diesom  Punkt  über  den  Hnnl'tinaiin  zu  i\,i!Tnitt  c^ekla- 
got  wird,  da  seiud  Ch.  i).  gnädigst  /.iilViodon.  dass  dcrsplhc  iicbonst  den 
Eingesessenen  vom  Adel  desselben  Ambt.s  noch  bei  wehrenden  Landtage 
anhero  für  die  Ober^Käthe  verschrieben  und  sie  beederseits  über  dem 
geführten  Oravamine  gehöret  werden. 

12)  Wegen  Vincents  Venedigers  Suchen  bleiben  Ch.  D.  nochmals 
bei  voriger  Resolution,  dass  dasselbe  untersuchet  werde, 

13)  Wann  bei  künftiger  Vacana  des  Hansvoigts,  Stall-  und  Ober^ 
Wachtmeister  Dienst  an  Insterbnrg  einer  oder  der  ander  ex  indigenls  No- 
bllibas  eich  augcbon  und  au  solcher  Verrichtung  tüchtig  erkannt  wird, 
soll  derselbe  in  gebührende  Acht     riommen  werden. 

Ifi)  17)  \V;iim  .lacol)  (V.waliiiu  und  Heinrich  von  MudschiiMllcr  ihr 
vorniriutes  gravamcn  per  viain  Suppln-ationis  «suchen  werden,  soll  zu 
Folgt'  vr)riq:er  RcsoiutioQ  ihneo  die  Billigkeit  und  wozu  jeder  befugt,  ver- 
stattet  werden. 

18)  Wa,s  bei  dem  18.  Punkt  wegen  der  Land-Üfficiror  gesuchet 
wird,  werden  ('h.  D.  unterthänigst  berichtet,  dass  zwar  auf  (h  in  Marien- 
werderschcn  Landtage  anno  162G  von  £.  £.  Ls.  ein  Vorschlag  auf  ein 
gewisses  Kapital  gethan,  dass  von  den  jährlichen  Interessen  gewisse  Land> 
Officirer  mochten  unterhalten  werden,  weiln  aber  ein  solches  Eapital 
noch  nicht  zusammen  getragen  oder  erlegt,  so  können  auch  keine  Inter> 
essen  gefallen,  weniger  darauf  einige  OiBcirer  bestellet  oder  davon  un- 
terhalten werden,  sondern  was  von  vorigen  Diensten  einem  und  dem 
andern  noch  restiren  mochte,  solches  hat  derjenige  supplicando  zu  suchen 
und  Beseheides  zu  erwarten. 

Auff  der  Freien,  Krüger,  Kölmer  und  Schulzen  Replica. 

Was  bei  derselben  geführten  Beschwerden  nochmals  von  den  lioiden 
Obcrstiinden  erinnert  und  gebeten,  sulchcs  soll  in  gibühnude  Acht  ge- 
nommen werden,  damit  diese  Puucta  auch  ihre  Richtigkeit  haben. 
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Aof  der  Freien  nov»  gravamina. 

1)  Da  §oU  dasjoDige,  wae  bei  dem  enten  Punkt  antoithinigst  er- 
innert wird,  auch  in  Acht  genommen  werden. 

2)  3)  4)  5)  6)  7)  8)  9)  Die  übrige  Puneta,  welche  Resoltttlon  sa 
untertbSnigstem  Dank  aufgenommen,  haben  nunmehr  aach  ihre  Rich- 
tigkeit. 

Was  aber  fiber  du  weiter  den  von  der  RitterBcbaft  über  obige  in- 
serirte  und  ertheilte  Resolution,  in  additionalibus  gravaminibus  noch 
desideriren,  und  zu  reeolviren  nnterthanigdt  bitten,  erklären  S.  Ch.  D.  zum 
Ueberfluss  nochmals  sich  dahin. 

Ad  primum)  Da«8  die  von  der  Rittterschaft  und  Städten,  wogen 
do»  von  der  Universität  atrectirton  Juris  praesentaudi  der  l'rofcssurum 
nichts  7,u  prätendircn  liahnn,  sondern  Ch.  D.  desfallä  bei  vorij^er  ihrer 
Resolution  vcrbh^ilien,  weiln  mit  der  UnivernitHt  dosfnlls  schon  vorhin 
ein  Vergleich  getroüöu,  und  sie  sich  ferner  zu  beschworen  keine  Ursacb 
haben. 

Ad  2 dum)  Dass  das  I -sulerirte  Achtel  oder  Brennholz  koiTi  gra- 
vamcn,  sondern  ein  petitura  und  also  ausser  Landtags  von  Ör.  Ch.  D. 
Milde  zu  suchen  sei. 

Ad  3m)  Dass  S.  Ch.  D.  wegen  der  10  Gr.  von  der  Hube  für  die 
Vniversität  sich  bereit  ihres  Theils  gcwierig  erkläret  haben,  die  von  der 
Ritterschaft  wollen  nur  dergleich^  thua  und  ttich  auch  solcher  Gestalt 
angreifen. 

Ad  5tm)  Dass  wegen  des  Venedigers  Version  der  Privilegien  ins 
Deutsche  et  vice  versa  Ch.  D.  bei  voriger  Resolution  verbleiben,  näm- 
lich dieselben  vorhero  revidiren  zu  lassen. 

Ad  6tm)  So  wollen  auch  Ch.  D.  wegen  der  Saabinischen  ond  Me- 
dunischen  Gntter  durch  dero  Ober^Rathe  mit  denen  von  Rappen  noch 
einen  unvorgreiflichen  Versuch  thun  lassen,  ob  die  Rappen  sich  der  Bil- 
ligkeit bequemen  und  die  Ssche  gütlich  beigeleget  werden  möge. 

Ad  7  m)  Dass  Ch.  D.  die  von  Rappen  verm5ge  und  gemäss  der 
geschehenen  Abrechnung  mit  der  Kammer  wollen  oontentiren  lassen. 

Ad  12m)  Dass,  was  Tenediger  begehret,  altiorem  indaginem  erfor- 
dere, und  ausser  Landtages  au  suchen  sei. 

Ad  17  m)  Was  wegen  des  Mudschiedlers  sum  Reschwer  geführet 
wird,  ist  ein  privatum,  gehöret  nicht  auf  den  Landtag,  sondern  hat  es 
absonderlich  zu  «uchen  und  Bescheid  zu  erwarten. 

Anstatt  der  Tapiauschcn  Brücke,  weilen  dieselbe  sobaldcn  zum  Be- 
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Stande  nicht  sn  banon,  floUen  iDdoBsen  swo  gute  iMstiadige  Fahren  ge- 
halten werden. 

Endlieh,  dass  anch  den  Freien  der  üf  both,  so  anjetzo  als  za  einem 
sonderliclien  nnd  solemnen  Ao&uge  erfordert  werden  mosaen,  in  Iieinem 
praejudicio  geschehen,  weniger  dabin  gedeien,  sondern  die  geldagte 
neue  an^^mngene  onera  aof  femecs  Anhalten  in  jedem  Ambte  unter- 
suchet  nnd  der  Befindmig  nnd  Beschaffenheit  nach,  abgesehaffet,  auch 
sie  bei  ihren  alten  Privilegien  erhalten  werden  sollen. 


Bedenken  der  Oberstände  auf  die  Ivui  fürstliche  Proposition. 

Praes.  7.  September  1641. 

Kön.  046  TT. 

[Reste  von  1632.  Willigungen  für  die  übrigen  Reste,  für  den  \Yoywoden  D'mhoflT, 
für  die  Querulierenden,  für  die  Universität.  Bezahlung  der  Deputierten  bei  den  Frie- 
densverbtndlungen.   Laadreeht  LaadMordanng.   Genenlkastonredinanfi  BevilK- 

gaog  ffir  den  Lsndkasten.] 

Sie  bedenken  neh  för  die  sehliessliehe  Resolntion  des  Kurfürsten  aof  die  1641. 
GraTamins,  Terwahm  sieh  im  Uebrigen  aber  gegen  jede  SehmSlemng  ihrer  ^^P^' 
Privilegien  nnd  Rechts,  die  darans  etwa  dednciert  werden  könnte;  Insbesondere 
erkennen  sie  in  ihr  kein  Präjudiz  fSr  die  von  der  Ritterschaft  und  ihre  Hinter- 

lassenen  ^in  denen  Punkten,  so  da  suspendiret  oder  ad  referendum  genommen". 
Uf  her  die  Proposition  rrklSrcn  sie  sich '),  wie  folü;t.  1)  "Wegen  der  Roste  ans 
der  Zielt  vor  1632  hat  es  bei  der  Transactiou  dieses  Jahres  sein  Beweiuleii. 
Dnrch  sie  werden  die  Rückstände  zwar  anerkannt  (diese  Clausel  macht  nnr  die 
Ritterschaft),  aber  eine  Verpflichtung  zur  Liquidation  soll  der  Landijchaft  daraus 
nicht  erwachsen.  S)  Die  seit  1682  an%elanfenen  Kosten  an  besihlen,  halten 
sie  sich  swar  nicht  für  TeiplUchtet,  da  ^^solche  debita  rine  consensn  eorum,  von 
denen  nun  es  fordern  will,  contrabitet'  sind  nnd  da  es  dem  Knrf&rsten  obliegt, 
das  Land  vor  Einfällen  zu  bewahren,  aber  sie  haben  sich  doch  entschlossen 
dem  Kurfürsten  nnter  die  Arme  zu  greifen,  da  die  Ausgaben  zu  des  Landes 
Besten  gemaclit  wurden  sind  und  bewilligen  —  erstlich  „die  Anlage,  aber 
(loch  dms  selbe  noch  unter  der  Dantzker  Taxa  oder  derselben  gleich  bestehe, 
damit  der  frembde  Handelsmann,  wie  die  Städte  vorgeben.  lüclit  Ursach 
nolime  von  diesem  ScozoU  abzugchen  und  die  Ncgotiatiou  in  Abnehmcu 
komme*^,  sweitens  die  doppelte  gewobnlidie Tianksteuer,  drittens  „weil  ihrer 

1}  Dftss  die  Obcrätünde  und  die  Stidte  SU  einer  definitiven  Einigung  nicht  g;elaogen 
wurden,  Hess  sicli  sclion  viel  früher  voransschen.  Ein  hall»  .Trihr  zuvor  hritten  sich  die 
Oborsitäride  bei  den  Oberrtttbea  dafür  bedaukt,  clas>.  die>c  ihnen  ein  stüdti>ches  Re- 
dtiuken  communicicrt  hatten,  mit  dem  Bemerken,  dasä  uiau  daran»  den  bu.<ten  Willen 
der  Stidle  gegen  sie,  die  OberBOnde,  erkenne,  und  ebenso  deallich  ihre  Abriebt  eine 
confoaio  der  Sttdte  herbebofnhren  ,nbi  neqne  pee,  neqae  c^put  appanat*. 

llAMr.  t.  OnA«  4L  O.  KafffRiMM.  XV«  20 
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viel,  sowohl  In-  nls  Ausländer.  Adel  als  Rfirpcr  nnd  TTandelslcutc  stattlichen 
V^orthcil  und  oft  gewissen  Nutzen  von  haaren  Oeldern,  so  sie  auf  Güttern  im 
Lande  ausgethan  oder  auch  auf  Inti  rcsso  aiisiiLliohen  als  von  Huben,  so  in 
raisswachscudcu  Jahren  (wie  man  dergleichen  eine  Zeit  horo  viel  gehabt)  wenig 
oder  niehts  getragen,  haben  k5imen,  so  ist  ea  nicht  anbillig,  weiln  sie  darin 
des  allgemeinen  Landfrledens  wie  die  Einwohner  benSlbiget  und  dessen  genieseen, 
dass  ne  dem  Lande  so  Hnlfe  den  sechsten  Pfennig  der  Interesse  gleich  den 
Anderen  eben  im  nachgesetzten  Termino,  wann  der  Hubenschoss  gcfcllet, 
nach  dem  Exempel  de  anno  1627  mit  darschiessen."  Diesedrei  modi  cnntribaendi 
«ollen  anf  2  Jahre  an<!frcdcbnt  werden,  worüber  ein  kurfürstlicher  Revers  er- 
beten wird.  Viertens  bcwilli^'en  die  vom  Herrenstand  und  Landrätbo  einen 
j^emeinen  Hubenschoss  „von  jeder  Hube  indifferent,  wie  auch  in  den  Sliidten 
vom  Vermögen  von  jedwedem  Hundert  in  5  Jahren  5  fl.  von  nachkommendem 
Ifartini  fibers  Jahr  anzafangcn,  jährlich  1  fl.**  (anier  Belegung  der  nicht  in  der 
Niederung  zwischen  Weichsel  und  Trebnits  oberl&ndischen  Aemter  mit  der 
Hälfte,  ihres  Ruines  wegen).  Die  von  Ritterschaft  and  Adel,  nnr  zu  2  fl.  er- 
mächtigt, wollen  doch  4  bewilligen  mit  dem  Vorbehalt,  dass  die  Rrhöhnng  des 
Seezolles  aufgehoben  wird.  Den  fünften  fl.,  sowie  die  von  den  Herren  und 
liandrnthcn  f,'pwilligtcn  '25  flr.  nehmen  sie  ad  rcferendum.  —  Beide  Stände  wün- 
schen, dass  mit  der  Kinnahine  der  C'ontributiones  zwar  der  Amtschreiber,  zu- 
gleicli  aber  auch  je  ein  Adlicher,  beauftragt  werde.  Dieser  soll  die  eingekom- 
mcucn  Gelder  mit  überzählen,  die  Schossregistcr  unterschreiben  und  in  dcu 
Amtskasten,  sn  dem  der  Hauptmann  und  der  Amtsschreiber  je  einen  besonderen 
Sehlassel  haben  sollen,  einl^n.  Die  Kreiskastenherren  sollen  dann  die  Gelder 
eigenhändig  an  gehörige  Oerter  bringen  and  sie  mit  Vorwissen  der  Oberkasten- 
herren, -fin^i^f  nnd  allein  zu  Einlösung  der  verpfände  in  Ämter  und  Güter" 
gegen  Einfordernng  der  kurfürstlichen  Obligationen  auszalilen.  Die  Obligationen 
sind  nachlief  Sr.  Ch.  D.  oder  der  Kammer  auf  ein  Mal  auszuliefern.  Zu 
Hezahiung  des  Herrn  Woywoden  Dönhoff  bewilligen  beide  Oberständo  K»  Gr. 
(Oberland  5),  4)  Zu  Hezahiung  der  Querulierenden  werden  25  Gr.  (Obeiland 
I2Vs)  von  der  Hobe  bewilligt  5)  Für  die  Universität  haben  die  Landräthe 
schon  10  Gr.  bewilligt,  Einiges  ist  davon  sehen  eingegangen  und  in  die  Kammer 
gekommen.  6)  Sie  bitten  die  Deputierten  bd  den  Friedenstractaten  mögen  ans 
dem  Kasten  oder  der  Anlage  remnnoriert  werden.  7)  Das  Landrecht  möge  vor 
dem  Neudruck  durch  Bevollmächtigte  des  Kurfürsten  sowohl  wie  der  Stände 
revidiert  werden,  s)  Zur  Revision  dt  r  Landordnung  benennen  sie  dieselben 
Personen,  wie  das  vorige  Mal.  J)ie  Oeneralkastenrechnnng  vom  Jahre  K32 
möge  abgehört  werden.  Sie  benennen  dazu  Deputierte.  Sic  bitton  nicht  allein 
zwischen  Kasten  und  Kammer,  soiulcni  auch  zwi.schcii  Scatul  nnd  Kammer 
„Distinetion**  aufrecht  zu  erhalten.  12)  Zur  allgemeinen  Regulierung  werden 
5  Gr.  noch  ffir  den  Landkasten  bewilligt '). 


')  Gegen  das  Sonderbedenken  der  Oberslftnde  protestierten  die  Städte.  Jene  ver- 
wahrten sieb  dagegen  nnd  reprotestlettoni  sie  haben  durch  ihr  Bedenk«!  den  Land- 
tagBscbluss  beschleunigen  «ollen  und  wissen  ihrerseits  nicht  wie  dio  Städte  ihr  Ver- 
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Eingabe  des  Ilerrenstandes  an  den  Kiutuiöteu.   Dat  Kuaigö- 
berg  im  Mouat  December  1641. 

R.  6.  00. 

[Klaprc  über  Kbrenscbmäleniug.] 

Schon  IGOH,  IC  i  L',  i  r.27  und  1G28  hat  der  llcrrcnstand  sich  über  Verklei-  ]CA\. 
r\cTxin^  seines  Aiisoliens  durch  Verdüchtiguageo  und  durch  Schmälerung  der 
ihm  gcbiiUreuden  Ehren  beklagt.  Da  seine  Beschwerden  vielmehr  gewachsen 
als  abgenommen,  auch  in  Zukunft  noch  wachsen  inüclileu,  wie  namentlich  nach 
dem  SD  beflorgen  ist  „waa  auf  jüngster  E.  Ch.D.  Wanohauisohen  Rdse  in  dero> 
selben  nntetChinigater  Anfwartnng  uns  paa  nnbUlicher  Weise  begegnet'^,  et- 
neoern  tfe  jme  Klagen.  ^Dannenhen»  wir  Mdche  nnd  deigteiehen  nachtheilige 
Eintrage,  welche  auch  sonaten  uns  mit  vielerlei  aebimpfiichen  Verklelnerangen 
die  Zeit  lioro  sowohl  in  publicis  als  privatis  zu  unserem  und  unserer  Posterität 
merklichem  praejtidicio  gcschclicn.  hinfnro  nicht  mehr  ertragen,  noch  mit  Still- 
schweigen übergebeil  küiioeu,  noch  sollen",  m  bitten  .sie  den  Kurfärstcn  um 
Schutz  „in  dem,  was  unter  E.  Ch.  D.  Vorfahren  christmilder  ücdächtiniss  löb- 
licher Regierung  die  Unscrigc  scel.  und  wir  so  viel  Jahr  nacheinander  geruhig 
and  ftiedlieh  gehabt  nnd  behalten.  Allen  denen  aber,  die  an  ihrem  Nachtheile 
allerlei  UnbUligkeiten  anf  die  Bahn  bringen  aneh  die  Dekrete  von  1609  ans 
lauter  Mtesganat  nnd  gans  g^n  des  KSniga  nnd  aeiner  Commlaaarien  dama%e 
Intention  übel  anadenten,  rnüge  er  ^ana  landeaffiratUeher  Gewalt  atenem  und 
wehren**. 


Eingabe  des  Herrenatandes  an  den  Knrflintea.  Dat  K(Sniga- 
berg  im  Monat  December  1641. 
B.  6.  00. 
[Verfolgnsg  das  Herronilaadw.] 

Angenaebeiolich  gleichzeitig  mit  dem  Torhergehendon  Stuck  übergeben,  1641. 
durch  den  Znaats  sur  Adreaae  „Zn  Otntf,  Di  aelbat  eigen  Händen.  Senat  nie-  Dec 
manda**  ala  Immediateingabe  gekennzetehnet  Terfolgt  das  Geaneh  denselben  Zweck, 

wie  jenes  und  mit  ähnlichen  Mitteln,  ßemerkenswerth  ist  einmal  die  Veraiehemng, 
man  hege  auf  Gmod  des  bisherigen  Verhaltens  des  Kurffirsten  zu  ihm  das  beste 
Vertrauen  in  Rezng  auf  F.rfilllung  ihrer  Wünsche,  und  noch  mehr  der  folgeiule 
Satz:  „Es  loben  noch  Leute,  die  es  wahrhaftig  zeugen  können  und  ist  nicht 
anders,  da.-,.s  ein  einiger  Actus  nnd  daraus  j,^eflosscne  unersättliche  Rachgier, 
wiewohl  ungerechte,  dieses  ganze  Unwesen  gewürket,  als  eiusten  die  Gefahr  an- 
geregten Succesaionawerka  (dea  Karforsten  nftmlich)  so  hoeb  kommen,  dass  sie 
andere  nicht,  ala  durch  eine  nnTcrsehne  tapfere  üp[)osition  nnd  Froteatimng 
der  SKmbtlichen  ?om  Herrenatande  gewendet  werden  kennen,  da  bat  sich  die 

halten  vor  Hott,  Königlicher  Majcslnt,  Kurfürstlicher  Durchlaucht  und  der  ganzen  ehr- 
baren Welt  wnrfion  rüchtfcrti^jon  kriuneu.  (Die  Städte  an  den  Kurfürsten  7.  Sept.,  die 
Überstände  au  deu  Kurfürsten     bept.  i(>41.) 
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ente  Druckung  and  Verfolgen  dcrBelbcn  angefangen  nid  haben  nachmals  von 
der  Stunde  an  die  angeregte  Werkmeister  solch'  unserer  Verfolgung  nicht 
geruht.'* 


Denkschrift  über  die  Btiidtischen  Gravaoiijia ).    0.  D.  und 

Praes.  [Auföchrift;  1641.] 

R.  6.  00. 

[Scblossfreibeiten.    Landkauf  und  Landbrauwerk  bei  den  Acmtorn  und  beim  Adel. 

Speciclle  Beschwerden  einzelner  SUidte.] 

1641.  Dieselbe  küiioeu  fiununarisch  in  3  Ciassos  vortheilot  und  darinoeü 

abgcliai)dclt  werden  1)  von  dem  Eintrag  lu  allerhand  bürgerliche  Nah- 
rung auf  den  SchloHsfrciheiton.  2)  Vom  Landkauf  und  liandbrauwcrck 
in  den  Acmbtern  und  sonsten  bei  dem  Adel  und  aodcru  iDsassco.  '6)  VoD 
Specialbeschwcrdcn  etlicbor  Städte  besonders. 

1.   Classis.    Von  den  Schlosäfroihoiton. 

Dass  daselbst  den  angelegenen  Städten  zum  Vorfang  und  Vorderb 
Stadtnahrung  getrieben  wird,  ist  wie  bei  den  Kleinen  Städten,  also  ood 
vielmehr  bei  den  Städten  Königsberg  der  öffentliche  Augenschein  am 
Tage.  Da  sind  nicht  allein  Handwerker,  Höoker,  Wein-,  Brandt  wein-, 
Bier-,  Methschenker,  sondern  auch  Handelsleute,  Kramer,  Bierbrauer, 
Brandtweinbrenner,  item  die  Bier  und  Brandtwein  vom  Lande  den  Städten 
beifnhren  und  daselbst  yersohenken.  Ja  es  ist  bei  den  Städten  Konigs- 
betg  dahin  kommen,  dase  der  Handwerker  etliche  hundert  sein,  dass 
man  sie  mit  Gewerksgerechtigkeit  und  Rollen  versehet,  dass  darüber  der 
Städte  Gewerk  und  ihre  Rollen  in  Zweifel  gesogen  und  die  Bürger  in 
die  Ambtstuben  und  Schloss-Jurisdictiones  in  Gewerkssachen  ußgefordert 
und  darin  von  den  Rathen  in  Städten  ihre  Jurisdictiones  benommen  wer- 
den. Es  sind  auf  den  Freiheiten  zu  Königsberg  bereits  neue  Magistratus, 
Fleisch-,  Brod-  und  Viehmarkte  vorhanden  und  mangelt  nur  noch  an 
Räthen  und  Rathhäusern,  dass  es  nicht  neue  und  unterschiedlidie  StSdta 
sein  und  geheissen  werden  können. 

Hiervon  nun  geachiehet,  wie  sämbtliclieu  Städten,  also  insöndorö 
Königübcrg  Unrecht  und  zu  viel. 

1)  Weil  die  Freiheiten  darum!)  Freiheiten  heissen  und  von  den 
Städten  unterschieden  sein,  dass  gleich  wie  die  angelegenen  Städte  da- 

')  »Kurze  Wiederholung  uud  Dcduction  der  Gravamina  bei  den  Stidten  des  Her> 
zogtbttmi  Preuseen  de  Anno  1641*  heiaat  die  Aufschrift,  lieber  die  Provenieni  des 
Stuckes  war  nichts  fesUnstellM. 
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selbst  auf  deo  Freibeften  keine  Jurisdietiones  haben  und  die  Leute  auf 

den  Freiheiten  wohDendo,  keine  Bürger  sein,  keine  bürgerliche  Unpflicht 
tragen.  Also  dieselbe  Leute  auch  keine  bürgerliche  Naliiuiig,  so  mit 
dem  Bürgerrecht  und  bürgcrlicheu  Behchwerdon  zusammen  verbunden, 
treiben  können. 

2)  Weil  die  Freiheiten  originaliter  ad  usus  et  commoditates  der  bei- 
liegenden Schlösser  fjohören.  zu  harten  und  Gebäuden,  die  lii<Tlich  in 
den  Schlössern  seib^teu  uichl  begrilTen  sein  können,  also  ist  es  noch 
bei  Menschengedenken  zu  Königsberfj  jjeweseu,  dass  ausser  den  Wuhnuii- 
|Ten  vur  die  HofT-Officiier ,  ausser  den  Mar^tällen,  dem  kurfiirslliehen 
Lustgarton,  der  Münz,  dem  Seliirrhofe,  dem  Jägerhaus  wenig  Privathäuser 
auf  den  Freiheiten  gestanden  und  das  sind  etliche  Krüge  und  H.irten- 
hauser  gewesen,  worioneD  meisteothoils  Arbeitervolk  gewohnet  und  ist 
in  den  Schenkhäusern  und  Kragen  anders  nicht,  als  königsbergisch  Stadt- 
bier geschenket  worden. 

Die  vielen  Renhasen  and  Handwerker,  item  die  vielen  Krämer,  Schot- 
ten Tor  dem  Schloss  und  sonsten,  die  Materialisten  und  dergleichen, 
sind  erstlieh  nach  Harggraf  Georg  Friedrich  Zeiten,  und  swar  die  meisten 
In  gar  kurs  vergangenen  Jahren  eingerissen. 

3)  Weil  solches  der  Stidto  Fundation  nlf  bfirgeriicbe  Stadtnahning 
und  denen  verliehener  Jurisdiction,  Recht  und  Gerechtigkeit  (dabei  sie 
doch  SU  schiitxen  und  su  erhalten,  ja  dieselbe  ihnen  su  vermehren  und 
zu  verbessern  die  lobliche  Herrschaft  je  und  allewege  sugesagct)  directo 
suwiderlauft  und  sie  daran  nicht  hoher  verkunet  werden  können,  als 
wann  gleichsam  aus  ihrer  Ruin  nebenst  an  und  ihnen  sur  Seiten  Andern 
die  bürgerliche  Nahrung  verstattet  und  ihnen  benommen  wird. 

4)  Weil  die  Städte  an  denen  Orten,  da  sie  gelegen,  ein  jus  quae- 
situm  der  Stadtgerechtigkeit  und  Stadtnahrung  halber  auf  ein  gebührlich 
Vmbzirk  vor  sich  haben,  dergleichen  jus  quaesitum  niemanden  absquo 
causa  et  non  praevia  cügnitioiie  kauu  geuummen  werden. 

5)  Weil  die  Städte  ihr  desfalls  habendes  jus  ijuaec^itum  nicht  titulo 
lucrativo  ex  mera  et  ad  nutura  revocabili  gratia  Principis,  sondern  titulo 
oneroso  mit  (Jut  und  Blut  erworben  und  dasselbe  ex  mutuis  et  utrimquo 
pariter  >tringentibus  {)acli.s  umb  so  viel  mehr  bestelli^et  ist. 

6)  Weil  es  ohue  das  Rechtens,  ne  ad  aemulationeni  injuriaiii  et  in- 
commodum  alterius  Civitatis  acdificfiro  liroat  (L.  opus  novum  3.  D.  de 
oper.  pub.,  C.  Pisanis  X  de  reätitut.  spoliat,  Gai  L.  2.  observ.  titi.  n. 
17  seqq.) 
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7)  Weil  insonderheit  die  Städte  in  Preossen  betroffende  bereits  anno 
1434  zu  Elbing  eine  gemeine  Landesverfassung  gemachet  worden,  dass 
die  Herrschaft  iieine  Handwerker  oder  Kretschmer  vor  den  Städten  den- 
eelben  tum  Nachtheil  setzen  solle.  (Schatz  io  Chronica  p.  1236.) 

8)  Weil  dasselbe  in  paetis  perpetnis  de  anno  1525  ebenfalls  enthal- 
ten, da  gemeldet  wird,  qnod  fora  in  yillis  et  extra  civitates  Instttata 
debeant  aboleri  et  in  civitates,  ad  qoas  spectant,  reponi  et  qnod  non  de- 
beant  nova  emporia  in  terris  Pmssiae  institai,  nisi  et  Regia  et  Docia 
concordl  consenso  et  ad  requisitionem  ntrinsqne  snbditoram. 

9)  Weil  auch  bieraber  in  anno  1503  bei  Zeiten  Markgraf  Georg 
Friedrich  seel.  Andenkens,  in  eansa  der  StSdte  Königsberg  contra  Hansa 
Rendorff,  einen  Handelsmann  von  Antorff,  welcher  sich  uff  der  Freiheit 
aufgehalten,  res  judieata  vorhanden,  wordurch  gedachtem  Rendorff  bfir- 
gerliche  Nahrung  an  treiben,  der  Schutz  und  häusliche  Wohnung  uff  der 
Freiheit  ganzlich  geleget  und  er  zum  Bürgerrecht  in  ^e  Stadt  remittiret 
worden. 

10)  Weil  noch  ferner  S.  Ch.  I).  Johann  Sigismund  hochlöbli<'hen 
Andcnkcnjj  im  Abschicnl  aul  der  Städte  Königsberg  gravuiniiia  iu  auno 
1()18  pag.  H8b  el  4.')lt.  sich  expresso  erkläret,  dass  S.  Ch.  (iu.  das  Bier- 
brauen, Kaufschlagen  um!  andere  bürgerliche  Nahrung  auf  den  Freiheiten 
zu  treiben,  ^'änzlich  abschaflfen  wollen,  aus  beigesetzter  ürsach,  weil  die 
Freihoiten  ult  (icrijleichen  bürgerliche  Nahruuj,'  nicht  fundiret. 

11)  Weil  dasselbe  S.  Ch.  I).  hochlöblichen  Andenkens  Georg  Wil- 
helm nicht  aliein  im  Abschiede  auf  der  Stiidte  Königsberg  |j[ravaniiua 
de  anno  1021.  p.  8  und  sonst  hin  und  her  wiederholet,  sondern  auch  als 
einen  richtigen  in  raera  executione  bangenden  Punkt,  unter  andern  von 
Marienwcrderischem  Landtr^je  durch  ein  ernst  Ezecutorial  snb  dato  den 
18.  Febr.  Anno  1626  an  die  Herren  Oberräthe  pro  executione  remittiret. 

12)  Weil  S.  K.  M.  Sigismundus  III.  christmilder  Gedächtnüss  io 
responso,  den  Städten  Königsberg  Anno  1631  mense  Aprili  ertheilet,  hier- 
fiber  erkannt,  ver<;ere  id  in  grave  damnum  et  detrimentom  civinm,  qnod 
Factores  et  Negociatores  exotici,  iostitores  et  Propinatores  et  alii 
coiuscunque  generis  homines  in  locis  snbcastrensibns  (vulgo  Freiheiten) 
sedem  figant  victnmque  civibus  praeripiant  et  qnod  vellet  8.  R.  Ma- 
jestas  Iii.  Electorem  (qnod  et  factum  est)  monere,  nt  ex  üs  locis  Om- 
nibus tales  vigore  Pactorum  et  Recessnum  omntno  arcerentur,  opifices 
vero  sub  certis  conditionibas  et  certo  numero  ibidem  constringerentur, 
wie  gemeldt  Königl.  Responsum  mit  mehrerm  ausweiset 
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13)  Well  endHcheD  itso  regierende  kdoigliobe  MajeetSt  bei  der  An- 
weflenheit  allhie  zu  Konigäborg,  in  aoDO  1636  so  mfindlich  doroh  den 
damaligen  Herrn  Viee>Caocel1arittm  ttso,  Caneellarinm  Kcgni,  so  in  pa> 
tenti  scbriftlichem  BefeU  an  die  Herrn  Oberritbe  hinder  sich  gelassen, 
nt  absqoe  niteriori  mora  et  proerastinatione  ezeeotionem  ad  realem  ef- 
fectom  doducant,  no  tarn  coDsalatun  quam  Mercatoros,  Braxatores  et  Opi- 
fices  uUam  amplius  occusionem  coram  S,  R.  Majestate  conqucrcndi  suboaiit. 

Und  hiudeiL  uioht,  wa^  iu  conlranuüi  au.s  der  kurfürstlichen  erstoa 
Resolution  oder  auch  sonsten  beigebracht  worden  könnte  als  da.ss 

1)  Solche»  gegen  S.  Ch.  D.  Hoheit  uud  Hegalion  laufen  würde,  wann 
derü{4dbou  in  immediato  Territorio  dasselbe  zu  thuu  verwehret  werden 
sollte  (als  Rollen  auHZUgohcn,  IJaml wei  ker,  Kramer  zu  setzen  etc.),  wel- 
ches die  St-iiitv'  Hl  ihrem  Territorio,  auch  auf  Ihren  Vorstädten  jure  Ci- 
vitatis tbun  können,  weil  ja  die  SthMto  ihr  jus  Civitatis  von  Sr.  Ch.  Ü. 
recognosciren  und  S.  Ch.  D.  jure  Su^crioritatiü  et  l'riacipis  umb  so  viel- 
mehr dasselbe  zu  thuu  befuget  ist,  dass 

2)  hierunter,  wann  auch  auf  den  Freiheiten  bürgerliche  Nahrung 
nachgegeben  wird,  damit  bei  den  Städten  die  Monopolia  und  der  schänd- 
liche Uebcrsatz  der  Arbeit  bei  den  Handwerkern  verhütet  werde.  Dass 
3)  in  anderen  Konigreleheo  und  Ländern  bei  den  SohlÖssorn  dergleiolien 
Freiheiten,  wo  selbst  allerhand  bürgerliche  Nahrung  getrieben  wird,  za 
finden.  Dass  4)  den  Städten,  daneben  sich  ebenfalls  ibrer  Gerechtigkeit 
und  Nahrung  zu  gebrauchen,  freigelassen  wird.  Dsss 

5}  dennoch  bei  den  Städten,  die  publici  mercatus,  Niederlagen, 
Waagen  und  was  dem  anhangig  gelassen  werden.  Dass 

6)  res  (insonderheit  bei  den  Städten  EöDigsberg)  nicht  mehr  inte- 
grae  und  unverantwortlich  sein  wolle,  eine  solche  Menge  Volks  ebne 
Gottesdienst,  Obrigkeit  und  Verfassnng  au  lassen,  derowegen  die  Paroobiae, 
fora  et  Magistratus,  imgleicben  die  Rollen  bei  den  Gewerben  gestiftet 
werden  mfissen.  Dass 

7)  dieses  bereits  eine  Zeit  laug  gewebret  und  gleichsam  praescrip- 
tlonem  ergriffen.  Dass  8)  S.  Ch.  D.  davon  gut  Vorteil  und  Intraden, 
auch  andere  Commoditates  mit  Einquartierung  und  dergleichen  haben 
können.  Das»  9)  die  Städte  damit  im  Zwang  gehalten  und  dass  sie 
nicht  zu  (rross  werden,  verhütet  werden  könne  etc. 

Denn  darauf  i.st  die  Antwort  ad  1)  da>>  ul)i;!eich  de  Rcgalibus  Prin- 
cipis  ist,  Städte  und  hiirgerliche  Nahrung  anzulegen  und  zu  stiften,  in- 
maa&sen  auch  alle  Städte  ihre  fundationos  von  der  laadesfürstlichen  Obrig- 
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keifc  rocogDOscireo,  so  folget  doch  nicht,  d&as  auch  de  Rcgalibus  sei,  dea 
einmal  gestifteteD  Städten  ohne  ihre  Verwirkaugen  und  der  geechebenen 
Zusage  zuwider  an  ihrem  jure  zu  derogtrcn  und  ihnen  sa  nahe  zu  sein. 
Jostitiae  et  fidei  est,  neminem  laedi  et  Pacta  servari,  quae  si  nbiqae 
profligata  sint,  apud  Priocipes  reperiri  convenit.  Und  ist  ein  grosser 
UnteiBchied,  wammb  die  Städte  auf  ihren  Vorstädten  und  Freiheiten 
Handwerker  aetaen,  aach  Rollen  und  Gewereka-Briefe  auegeban  mögen, 
der  Landeeförat  aber  deigleieben  auf  den  Schloasfreiheiten  oder  aonsteo 
immediate  au  Torriohten  sieh  billig  enthält  Sintemal  die  landesfuret- 
liehe  Obrigkeit  an  dem  Ende  einmal  Städte  gestiftet  und  veimittela  der 
Stidte  Obrigkeiten  an  denselben  Orten  solche  Stücke  au  ezeroiren  aalva 
superioritate  sich  belieben  lassen.  Dabei  soll  es  bleiben  und  kann  andere 
nicht,  als  aar  Ungebühr  dieselbe  Verwaltung  den  Rithen  in  Städten  ge- 
nommen und  sub  praetextu  soperioritatta  et  immediatorum  locorum  den 
Piscalen  und  andern  Offictanten,  welche  entweder  nmb  der  Stidte  Gele- 
genheit wenig  oder  nichts  wissen,  -oder  ihr  eignen  Vortheil  darunter 
suchen,  oder  der  Städte  abgc^sagete  Feinde  sein  und  dadurch  Mittel  ge- 
winnen, sie  zu  ruiuircu  und  ihr  Müttleiu  au  iUueu  zu  küblcu,  m  die 
lläade  gcgebon  werden. 

Ad  2)  wird  geaütw ortet.  Non  esse  facienda  mala,  ut  eveniant  bona; 
und  ist  weit  gefehlet,  dass  den  aiigodouteteu  abusibus  bei  don  Städten, 
durch  die  bürgerliche  Nahrung  auf  den  Freiheiten  könne  geraohret 
werden,  weil  entweder  die  Freiheiten  in  Gebühr,  8tadtverfasi>uiig  und 
Ordnung  gebracht  oder  in  confusione  gelassen  werden  sollen.  Si  priuis, 
.so  hat  mau  von  den  Freiheiten  oben  dasjenige  zu  besorgen,  was 
man  von  den  Städten  besorget.  Si  posterius,  weiss  man  ja  wohl,  quod 
coufusio  sit  mater  errorum  und  hat  demnach  das  gemeine  Landwesen 
daher  vielmehr  Schadens,  als  Vortheils  zu  erwarten.  Also  geschiehet 
auch,  dass  welche  in  den  Städten  vermöge  den  Landesverfossungen,  wegen 
der  Religion  oder  sonsten  wegen  unehrbarer  Geburt,  wegen  bösen  Ver- 
halts oder  wegen  Ungeschicklichkeit  nicht  aufgenommen  oder  gelitten 
werden  können,  die  finden  Statt  auf  den  Freiheiten,  daselbst  arbeiten  sie 
besser  Kanf ;  denn  entweder  machen  sie  nichts  gats,  oder  vermeinen  auf 
die  Weise  erstlich  das  Volk  an  sich  zu  locken  oder  partiren  dabei  oder 
laufen  bald  zu  sambt  der  Arbeit  davon.  Den  es  ist  ohne  Eid  und  Pflicht 
zusammen  gelaufen  Volk  und  haben  wenig  oder  keine  Aufsicht. 

Da  finden  sich  heimliche  Gold-  und  SUberscbmeltaer,  welches  zu 
Zeiten  auch  die  kurfQrstliche  Silber^Kammer  erführet,  item  werden  Gold, 
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Silber,  Posamont,  Zinn  nnd  andere  Metalle,  imgleichen  Seiden  und  an- 
dere Waaien  yerfilschet  und  köimeD  dergleichen  landschidlicbe  Stäoke 
in  der  Kvato  niebt  «Ue  ao^esocbet  und  ereahlet  werden.  Sind  demnach 
die  Scblessfreiheiten,  wenn  daranf  bfirigerlicbe  Nahrung  getrieben  wird, 
nicht  ein  Mittel  die  Städte  in  Ordnung,  sondern  in  Unordnung  zu  brin- 
gen nnd  eben  die  Ursach,  wammb  die  Städte  an  keinen  Ordnungen  un- 
ter eich  gelangen  können.  Wann  es  der  löblichen  landesfSrstliohen  Obrig- 
keit belieben  möchte,  alles  fein  snsammen,  in  einer  Unteqorisdiotion, 
salva  Superioritate  an  halten,  so  würde  nicht  eines  das  andere  so  tur- 
biren  nnd  hindern  nnd  in  Städten  etwas  fruchtbarlicbes  geschaffen  wer- 
den könnoL  Insonders  wSre  bei  den  Städten  Königsberg  diese  unitas 
inferioris  Jorisdictionis  woll  zu  wünschen,  da  die  vielen  Jurisdiotiones 
auf  den  Freiheiten  über  ihre  Privathäuser  und  Grunde  ausbracht.  Da- 
her in  publica  aaministratioue,  auch  in  Justitiensachcu  privatorura  unzäh- 
lig viel  incOQveuieutia  euUtehen.  InmaassoD  solches  der  Herr  Oberburg- 
graf bei  seiner  Verwaltung  ebenfalls  erfahren  und  nicht  in  Abrede  s>eia 
wird.  Es  ist  diese  Con.sultation,  wie  die  Städte  Königsberg  in  ein 
corpus  zu  bringen,  auf  Eiuratheu  derselben  StjüUe.  sobald  das  löbliche 
Haus  der  Markgrafeo  zu  Brandenburg  in  dem  Laude  i'rcuäscn  Fu^s  ge- 
wonnen, bei  Zeiten  Alborti,  des  Hofifmeistors  [sie]  und  ersten  liertzogen 
in  Preusson,  bereits  obhanden  und  v*5.  Förstl.  D.  dazu  .sehr  geneigt  gewesen. 
Warumb  diesem  nicht  nacbgesetzet  worden,  lässt  man  an  seinem  Ort 
beruhen.  Vielleicht  ;iber  haben  die  göttliche  Majestät  dieä  Gedächtniss 
und  diese  Wollthat  dannoch  demselben  löblichen  und  zwar  dem  kur- 
färsüichen  Haus  der  Markgrafen  zu  Brandenburg  vorbehalten  und  ist 
S.  Oh.  D.  itso  regierende  derjenige,  welcher  dieses  verrichten  und  diesen 
Namen  davon  tragen  wird.  Dasselbe  will  man  Gottes  gnädigem  Willen 
anheimstellen  und  könnte  Sr.  Gh.  D.  sar  anderen  Zeit  dies  herrliche  dero 
höchstrohmliche  und  dero  loblichem  Hause,  wie  auch  dero  Lande  höchst 
autragliche  Werk  mit  mehrem,  auch  der  modus  conficiendi  nnterthanigst 
guter  Meinung  vorgeschlagen  und  gezeiget  werden. 

Ad  3)  Das  argumentum  von  andern  Ländern  und  deren  Schloss- 
lireiheiten  ist  a  separatis,  a  quibus  mala  fit  illatio.  Hernach  sind  in  oon- 
trarium  auch  viel  Schlösser  und  Hofe,  bei  welchen  dergleichen  auf  den 
Freiheiten  nicht  su  finden.  Item  ist  ein  Unterachied  an  machen  unter 
dem,  dasB  denn  und  wenn  bei  einer  Hoffbaltnng  einem  frembden  Kramer 
eine  Bude  in  halten  auf  etliche  Tage  der  Wochen  gestattet  wird,  und 
dass  man  hieraus  ein  ordioarium  und  perpetuum  machet  und  die  Krämer, 
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Handwerker  etc.  «eh  daselbst  hauslich  Diedenulasseo  nnd  an  sassen  etc. 
salasset 

Ad  4)  Es  ist  nicht  allein  Unrecht,  wenn  Jemanden  seine  jura  di« 
recto  genommen  werden,  dass  er  sich  derselben  au  einem  Mal  weiter  nicht 
gebrauchen  kann,  sondern  auch,  wenn  ihm  in  seinem  jure,  wonu  er  in- 
sonderheit befuget,  Eingriff  geschiehet,  darüber  er,  wo  nicht  alles  auf 
einmal,  doch  gewiss  ein  Theil  und  endlich  an  weilen  alles  einbussen 
muss.   Majns  et  minus  non  variant  spcciem. 

Ad  5)  Allhie  kann  gelten  eben,  was  itso  erwähnet  worden,  und 
ist  über  das  au  notiren,  dass  die  mercatus  depositoria  bereits  auf  den 
Freiheiten  an  Könignbcrg  merklich  einschleichen,  sintemal  daselbst  vor 
dem  Kreuta-Thor  allerlei  zn  Markt  gebracht,  auch  vor  dem  Schlossthor 
ein  öffentlicher  Viehooiarkt,  item  hio  und  da  Fleisch-  und  Brod-Märkte 
gchaltCD  woriioii.  Der  W'augcii  halben  gehet  oa  ao  zu,  ilass  auf  den  Frei- 
heiten auf  Büsemern  gewogen  oder  sonst  ungewogon  diks  (jut  diirchpar- 
tiret  und  damit,  wie  leicht  zu  gedenken,  viel  l^nterschleif  nach  eines 
Jeden  besten  Wissen  gebrauchet  wird.  Dass  den  Städten  damit  nicht 
Nachtheil  an  ihrem  depositorio,  an  ihren  Märkten  und  Waagen  geschehen 
sollte,  wird  man  keinen  Verständigen  überreden  köimen. 

Ad  01iL,deieh  es  weit  mit  den  Freiheiten  eingerissen,  folget  nicht, 
dass  darurnb  der  Unfug  bleiben  oder  auch  wohl  vermehret  worden  müsse. 
Die  Billigkeit  erfordert  das  Wiederspiel,  dass  je  grösser  Unfug,  je  eher 
und  mehr  demselben  abzuhelfen  sei.  Und  dorfen  darurnb  die  Handwer- 
ker und  andere  Leute  nicht  ohne  Gottesdienst,  ohne  Recht  und  Gerech- 
tigkeit etc.  gelassen  werden,  wanngleich  sie  nicht  auf  den  Freiheiten 
eigene  Parochias,  Magistratus,  fora,  Zünften  und  Gowercke  haben.  Sinte- 
mal man  sie  in  die  Städte  weisen  kann,  da  sie  dieses  alles  vor  sich 
finden,  auch  Plata  und  Raum  genug  haben,  und  da  es  woran  mangeln 
sollte,  die  Städte  daran  Rath  und  Mittel  schaffen  können. 

Ad  7)  Die  observantia  facti,  dagegen  je  und  allewege  geklaget  ist, 
kann  keine  Priacription  operiren. 

Ad  8)  Der  Vortheil  vor  8.  Cb.  D.  wegen  der  Einquartierung  und 
anderer  Intraden  kann  woll  bleiben,  wenagleich  wie  vor  Alters  nur  6irt> 
ner  auf  den  Freiheiten  und  keine  Handwerker  wohnen  oder  wenngleich 
die  Handwerker  mit  ihrer  Oewcrks-Gerechtigkeit  sich  an  die  Städte  hal- 
tm  müssen,  ja  wenngleich  S.  Ch.  D.  sogar  die  Jurisdictionem  inferiorem 
über  die  Freiheiten  denen  von  Städten  verleihen,  können  S.  Gh.  D.  sich 
diese  Gommoditates  und  obventiones  expresse  bedingen  und  vorbehalten. 
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Uod  Ut  kein  Zweifel,  es  worden  bei  dem  Stadtregiraent  die  Frei« 
heiten  besser  tu  nehmen,  auch  nicht  solche  grosse  Ungleichheit  mit  de- 
rer ven  Adel  Hanser  gehalten  werden,  dtss  8.  Ch.  D.  in  obventionibos 
an  Onmdzinsen,  anch  extra  ordinem  in  eontribntionibns  weit  ein  meh- 
rere als  itso  wnrden  so  geniessen  haben. 

Ad  9)  Der  Städte  in  Preossen  Aofwaohs  ist  Sr.  Ch.  D.  Aufwachs 
nnd  der  beste  Gmndfest  so  Erhaltung  des  korffiratliehen  Hauses  Bian- 
denbarg  bei  dem  Lande  Preossen.  Dieselbe  Städte  Im  Zwauge  zu  halten, 
sind  die  fUgliehsten,  rechtmas-sigen  und  beständigsten  Mittel  landesßirst- 
liehe  Liebe,  Vorsichtigkeit  und  gute  Jostitia,  wonea  die  Räthe  in 
Städten,  wann  sie  vcrmögo  des  ersten  Ilertzogen  in  Preusseu  Testamente 
a  Cüiisiliis  uiclit  ausgcfchlossen  und  bei  Autorität  erhalten,  nicht  aber 
aU  ab  incüinpatibili  von  Sr.  Cli.  1).  Hofe  abgesondert  werden  möchten, 
nicht  wenig  Sr.  Ch.  D.  zur  Hand  und  dienlich  himu  liünuteii. 

Durauf  folget  der  Schluss,  (!ass  von  den  Schlossfreiheiten,  wie  allent- 
halben, auch  bei  den  kleinen  btadten,  also  insonders  bei  den  Städten 
Königsberg  die  biirgerliclie  Nahnino:  cassiret  oder  darin  gobtihrlich  Maass 
und  Weise  nach  Anweisung  der  alten  Äbschieiie  gehalten  worden  müsse. 
Solch  Maass  und  Weise  bestehet  in  nachtolgendon  Punkten.  1)  Dass  die 
öflfentlichen  Märkte  wie  die  Namen  haben,  in  die  Stadt  gewiesen,  auch 
nichts  zu  Gewicht  und  Maass  als  bei  die  Stadt  gebracht  und  so  dergleichen 
auf  den  Freiheiten  betreten,  in  Confiscatiou  genommen  werde.  2)  Dass 
keinem  frei  sei  (wie  auch  auf  der  Städte  Vorstädten  geschiehet)  sich  des 
grossen  Bürgerrechts  in  Handel  uud  Wandel,  in  Braowerk,  mit  Seiden, 
Wandt,  Specerei  und  andern  Kramwaaren  ausser  den  Borgern,  so  in  Städten 
wohnen,  so  gebraochen.  3}  Dass  Wein-,  Meth-,  Bier-  und  Branntwein- 
schenken, item  die  Materialisten,  item  die  Hocker  ihre  Waaren  anders 
nicht  als  von  Bürgern  in  Städten  nehmen,  selber  nicht  brauen,  Branntwein 
brennen  oder  von  Frembden  diese  oder  andere  Waaren  kaufen.  Dass  4) 
insooders  der  Landbierschank  auf  den  Freiheiten  wie  in  Städten  verboten 
und  umb  des  frembden  Mannes  etc.  willen,  allein  im  StadtrKeller  derglei- 
chen Biere  gehalten  und  verschenket  werden.  Dass  5)  die  absonderlichen 
Gewerk  auf  den  Freiheiten  aufgehoben  und  allein  bei  den  Städten  die  alten 
Gewerk  und  deren  Etter-Mannschaften  und  die  Laden  gelassen  und  erhalten 
werden.  Dass  6)  anstatt  der  Freibriefe,  so  8.  Cb.  D.  ohne  Zweifel  anders 
nicht,  als  tüchtigen  lauten  zu  ertheilen  geroeinet,  (weil  darinnen  ein 
grosser  Missbrauch  ist  indem  auch  die  Herren  Oberräthc,  der  Herr  Ober- 
burggraf, Ja  auch  die  1-iscalen  Freibriefe  ausgegeben,  da  doch  Ch.  D. 
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solches  allein  dero  eigenoi  Poraon  vorbehalten)  [Ch.  D.]  belieben  möge,  so 
mehr  die  Penooen  per  Bescriptam  an  die  Städte,  damit  eie  ihr  Prob-  ond 
Meisteratikik  machen,  tu  remittiren  and  im  Fall  S.  Gh.  D.  der  Zeit  oder 
Kosten  halben  zu  dispensiren  Ursaoh  hatten,  solohes  den  Ratheu  an 
die  Hand  su  geben,  welche  hierin  S.  Ch.  D.  eich  gehorsambst  an  aocom- 
modiren,  anch  ausserdem,  der  Kosten  halben,  den  Gewerken  über  die 
Gebühr  nichts  za  verstatten,  sich  angelegen  sein  lassen  werden,  umb  so 
viel  mehr,  dieweil  dergleichen  Dispensation  in  den  Rollen  der  Gewerke 
sogar  den  RSthen  selbst  pfleget  vorbehalten  und  bedungen  au  sein,  dass 
sich  die  Gewerck  desselben  mit  Fug  au  wegeru  oder  zu  beschweren  keine 
Ursaoh  haben.  Dass  endlieh  vors  7)  fiber  solches  alles  Aalsieht  auf  den 
Freiheiten  au  haben  und  sieh  der  Exeention  au  gebtanchen,  den  Rathen 
in  Städten  die  Mittel  verstattet  worden,  weil  bishero  die  Erfahrang  er- 
wiesen, dass  sie  anderwärts  zur  Exccution  nicht  gelangen  können  etc. 
Und  so  viel  de  prima  Claase  der  Städte  gravatuiuum  wegen  der  iScbloss- 
freiheiteo. 

2.   Classis.   Vom  Laniltkaaf  und  Landtbrawctck  in   iiMi  Acmb- 
tera  und  souslcn  bei  denen  vom  Adel  und  andern  Laudes- 

Tnsassen. 
Wohin  gehören  die  Klagen 

1)  Ucber  die  umbstreichende  Schotten. 

2)  Uobcr  etzUche  Kruger  und  andere  Landleute,  die  Handel  und 
Wandel  treiben. 

3)  lieber  die  Dantal[er  und  dergleichen  iiOttte,  so  durchs  Land  rei- 
sen und  dio  Waaren  an  sich  acblagen. 

4)  lieber  die  Bordnigsführung  und  KauCschlagung  der  Besocher  und 
Zollsehreiber  etc.  in  der  Pillau* 

5)  Ueber  das  grosse  unbillige  Brawerck  zum  Krogverlag  nnd  Schank- 
werck,  so  in  denen  Aembtem  und  bei  denen  vom  Adel  vorgehet,  dadurch 
auch  die  freien  kölmischen  Kroger  mit  Ambt^  und  Hofbier  beschweret,  ja 
über  das  die  Städte  mit  solchem  Bier  fiberfohret  werden. 

6)  Ueber  das  unbefugte  Brawerck  der  kölmischen  Krager  von  erkauf- 
ter  Gerste,  item  der  freien  Scbultxen  etc.  ausser  ihrem  Krugbier  etc. 

7)  Ueber  den  Zwang,  dass  man  den  Pauren  ein  Leohell  Bier  au 
ihrer  Nottarft  oder  auch  eine  oder  mehr  Tonnen  Bier  zu  ihren  Oollatto- 
nibus  aus  den  Städten  zu  nehmen  mit  schweren  Strafen  verwehret. 

Dagegen  die  Studie  einzuwenden  haben 
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1)  Kaufmannschaft  und  Brawerck  ist  eine  Stadtnahrang,  die  Landi- 
]eate  sollen  von  ihren  Zinsern,  Aeker  und  Vieh  sich  nähren,  videatnr 
oonstit  12  de  Anno  1309.  Sohfia  in  Chroit.  üb.  2.  p.  54 

2)  Die  Sehotton  and  andere  dei|;leiehen  ümbstreicW  faalien  ihren 
riehtigen  Abecheid  de  anno  1599,  welcher  durch  öffentlichen  Anschlag 
dnichs  ganse  Land  pttblidret  worden,  daas  aoeaer  den  geordneten  Jahr* 
mirkten  keine  Schotten  oder  ombstreiehende  Pandel' Krämer,  so  woll 
Vor-  und  Aufkäufer  der  Waaren,  wie  die  Namen  haben  mögen,  durcbaos 
nicht  mehr  geduldet  und  gegen  sie  die  gebfihrende  Strafe  mit  Nehmung 
und  Anhaltung  des  Ihren  unnachlassig  vorgenommen  werden  solle. 

3)  Gehet  derBelbe  Abschied  allen  fjandkanf  an,  damit  der  Herrschaft 
der  Zins  von  den  Paaren  nicht  enteogen,  die  Waaren  in  offenen  freien 
Markt  in  die  Städte  gebracht  und  schändlich  Betrug  und  Monopolta  ver- 
hütet worden  mögen,  add.  Const,  8  dicti  anui  1309.  ap.  Schiiz  p.  54, 
item  Con^titutio  de  anno  1425  apud  cuudeui  Scbüz  p.  114,  itera  Coust. 
de  ^nno  1434  apud  euodem  p.  124. 

4)  Erklären  sich  Ch.  D.  Julian.  Sigmund  im  Abschied  de  anno  1G18, 
dass  MO  nicht  geineioet  sein,  weder  Ambt.^(  Iwi  ibern ,  Krügern,  noch  jo- 
nianden  in  dergleichen  Unbcfugnis  zu  verschonen,  lacit  coustit.  de  1434 
;ij  II  1  Schüz  fol.  323b,  da  ontlialten,  dass  auch  dio  Herrschaft  keine 
Kautmannscbaft  beschatzan,  noch  den  Bürgern  EinghÜ'  oder  Vorfang 
ihuD  soll. 

5)  Stehet  im  Abschied  de  anno  1621  dass  gegen  die  Dantaker  und 
ihres  gleichen  die  Städte  sclbston  fleissige  Achtang  geben  mögen,  und 
da  sie  einige  von  ihnen  erkaufte  Waren  beschlagen,  es  sei  an  was  Orten 
dass  CS  wolle,  sollen  sie  gutt  Fuge  und  Macht  haben,  solche  ansonehmen 
und  in  Ch.  D.  Gehorsamb  sn  bringen,  mit  dem  Anhang,  wenn  dieses  ge> 
schiebet,  dass  ihnen  hievon  der  B.  Pfennig  sagestellet  werden  solle. 

6)  Wird  von  den  Waaren,  die  aus  dem  Lande  aulgekauft  und  nach 
Dansig  gefahret  werden,  Ch.  D.  und  dem  Lande  der  Pfundioll  susambt 
der  Nahrung  entzogen. 

7)  Die  Besacher  und  Zollschreiber  in  der  Pillaa  haben  Tcrmittels 
ihrer  Bordnigsfiihrang  und  Handelang  die  allerbeste  Gelegenheit,  die 
Zolle  an  defraudiren  und  damit  den  frembden  Mann  an  sich  zu  halten. 

S)  Einigo  Nahrong  und  Kaufmannschaft  in  der  Pillau  anzulegen,  ist 
nicht  allein  den  Städten  Königsberg,  sondern  auch  der  Festung  nach- 
theilig,  und  kann  derselben  dadurch  leicht  eine  Gefahr  zugezogen  werden. 

9)  Das  Brauwerk  in  den  Aombtern  ist  vorhin  weiter  nicht,  als  zu 
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Schlosses  Notturft  getrieben,  kein  Nahrung  aber  oder  funtlicbea  Einkom- 
meu  darunter  gesuchet  worden. 

10)  Es  ist  auch  an  Hich  mit  dem  Brauwork  zum  Krugverlag  and 
Verschenken  also  beschaffen,  dass  «8  der  Herrachaft,  ja  auch  dem  Adel 
düreputirlich  ist 

11)  Dem  Adel  ist  wie  andere  bürgerliche,  also  die  Braanahrung  bei 
Verlust  ihres  adeliehen  Standes  vermöge  den  kaiserlichen  Tomirarticalen 
und  Sachsischen  ConstltutioDibttS  verboten. 

12)  Der  billige  Erugverlag,  welcher  dem  Adel  in  PreoaMn  im  Recess 
de  anno  66  und  andern  Abschieden,  die  sich  dahin  referiren,  vorbehal- 
ten  wird,  kann  nicht  anders  als  caeteris  paribos,  wie  die  Worte  lauten, 
nach  Billigkeit,  dass  die  vom  Adel  hienuter  keine  Nahrung  treiben,  son- 
dern blos  an  des  reisenden  Mannes  und  der  ünterthanen  Notturft,  an 
weit  von  den  Stidten  abgelegenen  Oertern  verstanden  werden. 

IS)  Der  Herrschaft  geschiehet  mit  dem  grossen  Brauwerk  und  Krag- 
verlag in  den  Aembtern  und  derer  vom  Adel  mehr  Sehaden  denn  From- 
men. S.  Ch.  masseos  vielen  Officirem,  die  sich  alle  daneben  bereichern 
wollen,  in  die  Hände  stellen,  es  werden  Sr.  Ch.  D.  Wälde  darüber  ver- 
wüstet, die  armen  Ünterthanen  werden  mit  Soliarwork  ab£»r[ilaget,  es 
wird  ihnen  verdorlien  oder  schlecht  geringe  Bier  vor  gut  aui  s  theuorate 
vri  k:Lijfet,  die  Miihlen-Tntraden  kommen  dadurch  ins  höchste  Abaehmon, 
wcuü  eine  Zeisp  oder  Tranksteuer  gegeben  werden  «oll,  kann  sie  wenig 
oder  nichts  tragen.  Da  hergegen,  so  die  Städte  die  Ambtkröge  verlegen 
möchten,  S.  Ch.  D.  keine  Unkosten  treiben  dürften  und  könnte  mit  ihnen 
umb  ein  gewiss  Zapfen-  oder  Lagergeld  gehandelt  werden.  Item  je  mehr 
die  Braunahrung  bei  den  Städten  zunehme,  je  mehr  würden  die  Mühln- 
Intraden  etc.  wachsen  und  einbringon. 

14)  Die  Herrschaft  hat  sich  je  und  alle  Wege  erkläret,  dass  sie  daa 
fibermassige  Brauen  in  den  Aembtern  und  bei  denen  von  Adel  einstellen 
lassen  wollen.  Derowegen  hat  die  Herrschaft  erkannt,  dass  bereits  au 
der  Zeit  damit  öbermässig  gebahret  worden.  Kann  derowegen,  wie 
immersa  geschiehet,  das  Brauwerk  in  den  Aembtern  und  bei  deueo 
vom  Adel  nicht  mehr  nnd  höher  angeleget  werden,  vid.  Reversal.  de 
anno  1528  im  Privileg  Buch  p.  40,  item  Recess.  de  anno  66  p.  69. 

15)  Die  Reichs-Constitutiones  in  Polen  sind  deier  vom  Adel  Bnu- 
und  anderer  bfirgerliohen  Nahrung  zuwider,  imgleichen  die  Privilegia  des 
königlichen  Theils  Preussen.  Darumb  hat  König  Sigtsmundus  gesaget,  sibi 
triplici  hominum  genere  in  Regno  opus  esse:  Nobilibus,  qui  patriam  ar« 
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mis  taeTODtar,  oppidanis,  qni  mero&tQrtm  et  opificia  exeroerent,  deoique 
nutidfl,  qui  agros  coIeieDL  Si  Nobilibi»  plaoeret  mercatiumiii  et  Civiam 
operas  exercore,  ot  ordinem  nrntarent  ao  in  Givitates  migrarent  vid. 
Keckerm.  in  Polit  Syst.  lib.  1.  cap.  14  et  Gannm  Philosoph.  Disp.  31. 
problem.  8. 

16)  Ch.  D.  Abschied  den  Stadteo  ESnigsberg  gegeben  anno  1618 
p.  41  b.  giebets,  dass  vermöge  den  Recessen,  aueh  die  Henschaft  den 
Städten  zum  Vorfang  anf  eine  Heile  Weges  nahe  l^eine  Krüge  anlegen 
möge  und  dass  derer  vom  Adel  nnd  ander  Landbier,  wann  es  auf  den 
Kaaf  in  die  StSdte  eingefohret  wird,  von  den  Melxeobraoern  selbst  mSge 
weggenommen  nnd  in  die  Spittäl  gegeben  werden.  Und  dieses  ist  noch 
neulich  anno  1635  auf  der  Konigsbergischen  Mclzenbräuer  Inätandigkeit 
wiederholet  und  von  königlicher  Majestät  bestätiget. 

17)  Die  külinischen  Krüger  lialion  nicht  Maclit  [mehr?|,  als  die  fierstc, 
so  sie  auf  den  Krughuben  gcbauct,  zu  vcrbrauen,  wenn  sie  das  gcthan 
haben,  und  mehr  Bier  bedürfen,  sollen  sie  das  Bier  aus  den  Städten 
nehmen,  svo  sie  wollen,  keinoswci^'cs  aber  ihucn  der  (jcrsleukaul  gestaltet 
worden.    Abschied  de  anno  1618  p.  38.  42.  44,  45  etc. 

18)  ÜOD  Freien,  Schulzen  wird  zu  ihrer  Notturft  etwa  ein  Angstbier 
zu  brauen  vcnstattet,  aonäten  äoilen  sie  des  Braueos  sich  gänzlich  eaU 
halten.    Abschied  etc. 

19}  Allen  LandesinsassMi  in  gemein,  auch  den  Paaren  und  Unter> 
thanen  wird  freigelassen,  zu  ihren  Hochzeiten,  Gülden  und  ILindelbieren 
Stadtbier  zu  nehmen.    Abschied  de  aono  1618  p.  42  b. 

Was  hiowiederumb  opponiret  worden  möchte  als  1)  dass  die  Land- 
iente  vermeinen,  ihnen  sei  mit  den  umbstreichenden  Schotten  gedienet; 

2)  es  konnten  die  Landkanfe  ex  libeitate  eommeroiomm  in  Paetis 
constitnta  behauptet  werden; 

3)  theils  Landleute  nnd  Kruger,  wie  auch  die  Besucher  und  Zoll- 
schreiber in  der  Pillau  hatten  wegen  ihrer  Handelang  specialia  Privilegia; 

4)  die  Herrschaft  und  Adel  hätten  sich  je  und  allerwege  den  billigen 
Erttgverlag  vorbehalten  und  was  dergleichen  mehr  ist,  dasselbe  wird 
folgendermassen  beantwortet 

Ad  1)  Der  Dienst,  welchen  die  Landleute  von  den  Schotten  haben, 
ist  gegen  den  Schaden  nicht  zu  vergleichen.  Es  sind  insgemein  Betrie- 
ger,  sie  föhren  das  Geld  zum  Lande  hinaus,  sie  kaufen  hin  nnd  her  im 
Lande  verbotene  Waar  an  sich,  sie  verur.-^achen,  dass  die  Pauren  hernach 
nicht  habco,  wovon  die  Zin:^  zu  gobco,  cä  kaiia  durch  sie  allcrhaud 


Digitized  by  Google 


320      !•  Di«       ersten  Jabnehute  der  Rogierang  Friedrich  Wilhelm. 

Aergerniss  in  gemeioem  Leben,  auch  in  der  ReligioQ  eiDgeführet,  item 
durch  ihr  Auskundschaften  dem  Lande  Schaden  und  Gefahr  zugezogen 
werden.  Markgraf  Georg  Fridrich  führet  in  dem  Anschlag  de  anno  99 
diese  Ursach  aasdräcklich  an,  dass  dieses  Umbstreichen  der  Schotten 
und  Paadei  Krämer  zu  allerhand  Schaden  und  Beschwer  der  Unterthanen 
gereichet. 

Hergegen  kann  ja  denn  Landleuten  genugsam  aas  den  umbliegenden 
Städten  und  auf  den  Terordneten  Kirohmessen  und  Märkten  su  ihrer 
Notturft  gerathen  werden  etc. 

Ad  2)  Liberias  commerciorum  wird  in  Paetis  jedeneit  mit  der  Clau- 
sula lestringirt,  antiquis  emporiis  depositis  et  teloneis  saWis. 

Ad  S)  Solche  Privilegta  sind  in  praejudicium  tertii  et  contra  ntili- 
tatem  publicam  insciis  loa,  quorum  intererat,  per  importnnas  preces  aus- 
gebracht. Derowcgcn  werden  sie  billig  pro  sub-  et  obreptitiis  gehalten 
und  obu  einig  der  Herrschaft  Nachtheil,  welche  dadurch  Andern  zu  pri- 
judieiren  etc.  nicht  gemeinet,  cassiret  und  aufgehoben. 

Ad  4)  Der  billige  Krugverlag  der  Herrschaft  und  des  Adels  hat 
keinen  Streit,  sonder  dass  solcher  gar  zu  weit  cxtendiret  wird.  Oben 
ist  angedeutet,  dass  der  billige  Krugverlag  eigentlich  an  die  von  dou 
Städten  entlegene  Ocrter  gehöret,  wohin  die  Städte  mit  ihrem  Hier  füg- 
lich nicht  reichen  können,  wie  daim  im  Rocess.  de  anno  GG  die  Wort 
dabei  stehen:  „Weil  die  Städto  ohne  das  kaum  Bier  genug  schalTen 
können".  Derowegen,  wo  die  Städt'  ISi,  r  genug  schaffen  können,  da  hat 
diese  Billigkeit  kein  Statt.  Ueber  da.s  ist  zu  notireu,  dass  damaln  der 
Herr<<fhaft  und  des  Adels  Krugverlag  bei  weitem  nicht  so  gross  gewesen, 
als  itzo,  und  war  gleichwohl  damaln  bereits  die  Billigkeit,  wie  es  der 
Recess  giebet,  überschritten.  Wie  vielmehr  ist  der  itzige  gehäufte  Krug- 
verlag, der  noch  von  Tag  zu  Tag  mehr  zunimmti  ausser  aller  Billigkeit. 

Wird  demnach  bei  dieser  Class  der  Gravaminum  geschlossen,  dass 
es  bei  den  angeführten  alten,  richtigen  decisionibus  desfalls  gelassen, 
der  Anschlag  wider  die  Schotten  reassumiret,  die  Landkäufe  totaliter 
verboten,  den  venneinten  Pnvilegirtcn,  Kriigem  und  andern  Insassen,  item 
Besuchern  etc.  in  der  Pillau,  dergleichen  nicht  mehr  gestattet,  wider  die 
Dantxker  und  dergleichen  Verkäufer  laut  der  Abschieden  verfahren  und 
solches  alles  ebenfalls  durch  ölfentlichen  Anschlag  an  Ort  und  Stelle,  da 
es  nSthig,  publiciret 

Insonderheit  eine  Meil  Weges  umb  die  Städte,  die  Krfige  mit  keinem 
andern  als  Stadtbier  verleget,  in  die  Städte  kein  Laadbier  auf  den  Kauf 
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b«i  aogesetster  Coofbofttioii  eingefobrat  nnd  aoosten  mit  den  köImisclieD 
Kriigwii,  Freien,  Scbolien  und  andern  LandesiiMaflseo,  den  GerBtkaof,  das 
Bmawerk  [sie],  item  das  Bier  aas  den  Stidten  so  nehmen,  also  wie  es 
die  eingeführten  Abschiede  inbtlten,  gehalten  nnd  dawider  nichts  ver- 
stattet werden  möge. 

3.  Cla.ssis.  Von  Special-Beschwerden  etlicher  Städte  besonders. 

Diese  Besdiwerden  werden  allhie  nur  pnnctatim  angeföhret,  weil  die 
Dedaction  zu  weitlauftig  fallen  will,  mit  Bitte,  dass  8.  Cb.  gelieben  möge, 
hierüber  die  Städte  gnädigst  nach  einander  vorfordern  und  a  part  hören 
so  lassen,  werden  alsdann  die  Städte  jeder  ihre  Nottarft  aufs  beste  vor- 
anbringen  wissen  und  sich  aller  Möglichkeit  nach  bequemen,  damit 
einmal  des  Klageos  ein  Ende  sei  und  auch  S.  Ch.  D.  dieser  Molestien 
abkomme. 

Die  3  Städte  Königsberg  klagen 

1}  Dass  wegen  der  HQmmelisehen  Handlung  den  alten  rebus  judi- 
catis  nicht  nachgegangen  nnd  mit  einem  nenen  Depositorio  daselbst  su 
stiften  umbgcgangcn  wird.  Beferiren  sich  desfalls  auf  die  öiTcntlichen 
vorhin  erthcilten  Patenta  und  bitten  dieselbe  zu  reasäumiren  und  da- 
rüber zu  halten. 

2)  Klagen  sie,  dass  im  Tilsischon  Brauwerk  ebenfalls  ihre  res  judi- 
catac  und  jura  ^uaoäita  ihueii  zu  einem  Mal  sambt  dem  Rrugverlag  am 
Strande  und  nach  der  Mümmcl  genommen  worden.  Der  Tilsiter  Excop- 
tion  de  intercedente  Re^Mo  R(»sponso  opponiren  sie  Ihrer  Majestät  nachfol- 
gendes Rescriptimi,  dass  sie.  die  Tihenor,  in  aiincsoLzter  Zeit  ihre  actionotu 
hätten  ins  Hufgericht  (Miifüliroii  und  Kochts  gewärtig  sein  sullen,  weil  sie 
dasselbe  niclit  gothan  und  die  Zeit  versäumet,  blieben  die  Städte  Kö- 
nigsberg bei  ihren  rebus  judicatis  de  anno  18  etc. 

3)  Klagen  die  Königsberger,  dass  ihre  Mälzenbraucr  in  Sachen  mit 
dem  Herrn  Obermarschallen  und  dem  Obhsten  Princken  keine  justitiam 
erlangen  können. 

4)  Klagen  sie  über  die  viellaltige  Viulation  ihres  Depositorii  von 
den  Kaufleutcn  aus  Littanen,  item  über  die  Pfäll  im  Pregel),  Versandung 
und  Verschlemmung  der  Deume,  der  Gilge  etc.,  wodurch  ihnen  die  Zu- 
fuhr merklichen  gehindert  wird. 

5)  Klagen  sie,  dass  den  Beambten  in  dem  kurfürstlichen  Holzgarten 
mit  dem  Brennhols,  imgleichen  in  der  Kalkschoune  Neuerung  machen, 
dadurch  Theuerung  verursachet  nnd  die  Städte  gedrncket  werden. 

Mun,  t.  Oaidi.  d.  O.  KndtnMD.  XT.  21 
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6)  Dass  ihren  Ficisclihauorn  der  Viehkauf  im  Lande,  auch  ausser 
der  Hoffstadt  and  den  Küchenämtem  zu  der  Stadt  Notturft  vorwehret, 
hergcgcn  zur  Tilse,  Miimmol,  Instcrburg  etc.  etlichen  Viehhändlern, 
welche  das  Vieh  ans  dem  Lande  nach  Danlug,  Ebbing  oder  eonsten  hin- 
treiben,  gestattet  wird. 

7)  Insonders  klagen  die  beiden  Städte  Altstadt  and  Kneiphoff  wegen 
der  den  Altstadtem  vor  kurz  verwichenen  Jahren  einbehaltenen  4000 
Reichsthaler  im  Pfondtsoll,  davon  auch  in  pablicis  gravaminibus  gedacht 
worden,  item  wegen  der  ab  anno  1626  im  Pfundzoll  viellaltig  gemachten 
Auctionen,  davon  ihnen,  wie  auch  von  den  commissis  vermöge  König» 
licher  Decision  ihre  Portion  geb&hret  und  desswogon  Satisfaotion  gesche- 
hen soll,  item  wegen  der  Haberstrohgelde,  dass  damit  der  Verfassang 
gemäss  nicht  gebahret,  die  ZollgefiUl  nicht  in  die  Laden  gebracht, 
noch  der  eine  Schlflssel  von  der  Laden  der  Städte  Gemichtigten  zuge- 
stellet  wird. 

8)  Die  Altstadt  orinnert  heifügig  bei  dieser  Gelegenheit,  dass  ihre 
alte  Khi^e,  wegen  der  Guldeü  Pfurteo,  welche  anno  11121  S.  Cli.  I).  zu 
einer  Comiuission  auj^gestellet,  wie  auch  wegen  der  zu  Markgraf  Georg 
Fried^ch^<s  Zeitcu  Ihnen  eingezogenen  PfuudzoIIes  und  ander  Güter,  der- 
maleiiis  möj^e  entschieden  worden. 

So  hat  Altstadt  auch  we^cn  des  Schadtn.s,  welchen  der  Stadt  das 
Freiwasser  frethan,  die  zugesagte  Koconipens  an  etlichen  Schocken  l^au- 
holz  noch  nicht  empfangen  und  wird  wegen  desselben  Freiwassers,  dem 
immer  zu  continuircnden  unerträglichen  Schaden  und  Verschlommung 
des  Pregels  abzuhelfen,  nöthig  sein,  dass  selbes  in  andere  Wege,  den 
königlichen  Responsis  gemäss  abgeführct  werde. 

9)  Löbenicht  hat  auf  Ch.  D.  Resolution  über  ihre  Heschwerpunkt 
ihre  Notturft  rcjtlicando  bei  der  Städte  übergebencr  ]?i'j)!ica  sub  No.  38 
ffirgobracht,  auf  weiche  Notturft  sie  sich  hiemit  kürtKÜch  referiren  und 
gnädigster  bester  Erklärung  erwarten  thun. 

Die  von  Kleinen  StiUiten  klagen  besonders 
1)  Ueber  die  grosse  ihnen  unterschiedlich,  auch  post  pacta  aufge- 
drungene  Einquartierung,  Soldaten  -  Gelde,  Lehnungen  etc.,  weswegen 
sie  bereits  anno  16S2  bei  dem  Kasten  eme  Liquidation  über  208000  M. 
eingebracht.  Noch  ferner  prStendiren  Holland 

bis  anno  1639  und  40    228017  M. 

und  nach  der  Zeit  von  Dargltzen  und  Goldt^ 
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und  bitten,  dass  8.  Ch.  D.  sio  in  diesem  Stdck  wegen  einiger  Ei^tzung 
und  Beoompens,  dergleichen  dann  ihoen  sngemget  worden,  nicht  troet* 
und  hfilfioB  lassen  wellen,  sind  erbotigf  ihre  Forderangra  zu  verificiren 
and  mit  sich  handeln  sa  lassen,  wenn  nur  desshalben  mit  jeder  Stadt 
absonderlich  mochte  tractiret  und  sie  gehöret  werden.  Voraus  bitten  sie, 
dass  von  Sr.  Ch.  D.  sie  vors  künftige  guädigst  bei  ilirem  kolmischea  Pri- 
vilegio  imd  bereits  vor  diesem  ertheilter  kurfürstlichen,  von  Ihrer  köoig- 
lichcu  Majcbtiit  conlirmirter  Asisccuratioii,  sie  ferner  mit  keinen  derglci- 
cheu  co&ctivis  hospitationibus  et  uxuctiuuibuä  zu  beschweren,  gcschützet 
werden  mögen. 

Item  klagen  die  vun  kleinen  Städten  besonders  vors  2)  dass  etliche 
unter  ihnen  mit  allhie  in  diesen  Landen  unerhörter  Postfuhr  und  Schar- 
werken bei  den  Jagden  beleget  und  dazu  ein  höchstboschworlichor 
Aufaug  vor  wenig  Jahren  gemacht  \Yt»rden.  Dieselbe  Neuerung  sollen 
frembde  Räthe  nach  dem  Exempel  in  der  Mark  angegeben  und  mit 
Gewalt  dorohgesetzet  haben.  Bitten,  dass  solches  nicht  mehr  ge- 
schehe. 

3)  Mümmel  klaget  über  die  über  alle  Maasseo  unbillige,  ihnen  nun 
über  14  Jahr  zugefügte  cootinuirliche  Einquartierung,  wiederholen  ihre 
sehnliche  Bitte,  dass  es  daselbst  mit  Besatsung  der  Festung  wie  vor 

21* 
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atteis  gehalten  und  die  Soldaten  auf  dem  Schloss  oder  in  ander  besonder 
darzu  gerichtete  Quartierhaaser  accommodiret  werden. 

4)  Wehlaa  klaget  über  die  ihnen  benommene  Zufuhr  mit  Aufhebung 
der  TapiauBchen  Brücke,  über  den  vorm  Jahr  bei  der  Stadt  abgenomme- 
nen Jahrmarktsaoll,  fiber  das  gross  Brauwerk  zu  Taplacken  und  daas 
daselbst  im  Ambt  von  den  Kanseln  den  Pauern  bei  hoher  Straf,  dass 
sie  keine  Gorst  in  die  Städte  fuhren,  noeh  einig  Bier  aus  den  Städten 
zu  ihren  Collationen  nehmen  sollen,  angekundiget  worden. 

Ueber  etlicher  kdlmischen  Krfiger  Brauwerfc  von  erkaufter  Gerste 
etc.  in  ihrer  Nachbarschaft,  item  über  das  Brauwerfc  der  Städte  Tilse 
und  Mfimmel,  so  auf  dei|;^leichen  Nahrung  nicht  fnndiret 

5}  Rastenburg  klaget,  dass  den  Krogem  im  Rheinischen  den  alten 
Verabsoheidungen  auwider,  auch  den  Leuten  im  Ambt  Sehesten  Bier 
von  Rastenburg  zu  nehmen  verboten,  und  das  Ambt  Sehesten,  wie  nach 
die  Stadt,  Rastenburf,'  mit  Bier  aus  dem  Bistumb  überführet  wird. 

())  Heiligcnbeil,  Zintcn  und  ri.schhauscu,  dasa  der  (ioiivorneur  in 
der  l'illau  ein  üboraus  gross  ]3rauwerk  treibet  und  damit  die  Fe;«tung 
verlege  t,  so  seinem  Stand  und  Ambt  zuwider  und  ihnen  den  angelegenen 
Städlcu  höchst  uaciilhcilig. 

7)  Paj?senheimb.  dass  Matz  Rast,  ein  Schulz  zu  Kramnirn.  Hanss 
Gottfried,  Ambtscdreibor  zu  Ortelsburg  uud  ein  Frei.  Israel  Jan kowski  zu 
Samplatten,  Krii<gesgcrcehtigkoit  nahe  an  der  Stadt  dorn  Kecess  de  anno  ♦>(> 
zuwider  an  sich  gebracht  und  obgleich  Beftdil  ergangen,  dass  die  ertiieil- 
ten  Privilegia  von  ihnen  durch  den  Hauptmaun  abgefordert  und  in  die 
Obberrathstubcn  zurückgestellot  werden  sollten,  dass  dennoch  hierauf 
nichts  erfolget.  Itera,  dass  sie,  die  Stadt  Passcnheimb,  wie  auch  Hohen- 
stein und  Neidenburg  überaus  gross  Hoschwcr  der  Holzung  halber  haben, 
und  bitten  dorowegen,  dass  sie  bei  dem  kurfürstlichen  Abschied  der 
Stadt  Neidenbarg  anno  1632  den  14.  Novembr.  mochten  erhalten  nnd 
geschüttet  werden. 

ö)  Marienwerder,  dass  ein  Schott  zu  Gross  Nebrau  ein  Privilegium 
auf  Handel  und  Wandel  übel  auspracticiret  und  sich  dessen  daselbst  im 
Dorf  gebrauche  etc. 

9)  Saalfeld,  dass  ihnen  die  beiden  KrQge,  als  Christburg  und  Mun- 
sterberg genommen  und  sie  der  Herren  Visitatoron  Abscheidt  zuwider 
ihr  Bier  daselbst  zu  schenken  nicht  admittiret  werden,  dass  die  vom 
Adel  am  See  Goserich  den  kurforstlichen  Dörfern,  worauf  die  Stadt  pri- 
vilegirt,  den  Schanh  verbieten  und  sie  an  sich  ziehen  und  mit  Gewalt 
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swingeD,  dass  auch  Kaspar  Platt  dergleichen  thut  und  sich  eines  Krog- 
verlags  anmaassot,  dar/.u  er  uicht  berechtiget. 

10)  Riesenbnrg,  dasa  iuiger  Areudator  nicht  allein  einen  ocuen 
Krug  zunegst  der  Stadtmauer  angeleget,  sondern  auch  das  Ambtbier  in 
der  Stadt  schenken  lasset 

11)  LöbmQU,  dasa  der  PTarr  zq  Sonoenbom  sieh  des  Krugverlags 
gobranehet  und  die  von  Adel  dahemmb  mit  Jagen  den  Leuten  an  ihrem 
Getreidieh  grossen  Sofaaden  thnn. 

12)  Tilse  in  puncto  des  Branwerks  bernfet  sich  auf  ihre  Fundatton 
und  bleibet  bei  ihrem  Besponso  Regio,  so  ex  eontroversia  partium  wider 
die  Stidte  Königsberg  anno  1631  im  Augusto  erhoben,  und  darauf  er- 
folgeten  Concessionen  und  versprochenem  Schnts.  Und  wie  in  genero 
gesambte  StSdte  sich  fiber  der  Kruger  und  anderer  auffm  Lande  Kauf 
schlagen  und  Handelung  besdiwereo,  also  in  speoie  aber  Sher  Joachim 
L5beln  und  andere  an  und  umb  Ragnit,  bittet  die  Stadt  Tilse  unter* 
thänigst  solche  Handlung  zu  inhibiren  and  ganz  abzuschafTcn. 

13)  Die  8tii(lte  Fiiedlaml,  Heiligenbeil,  Zinteu  und  Kreuzburi;  er- 
iuuorn,  was  sio  iuter  publica  giitviinuuii  gcklaget,  dasi»  ihnen  4  .M.  mehr 

im  f^andtage  anno  1(>B2  und  1(>3B  gewilligot  worden,  (»iuleuial  die 
\Viiiiguiif(  ex  unanimi  consensu  nur  aul  ü  M.  geschühen,  sie  aber  10  M. 
geben  inüsscr!)  ubgeuummen  sein.  Und  bitten  special  giiädigsi  Erldä- 
ruDg,  daää  äie  solche  4  M.  entweder  vun  künitigcu  coDtributiouibu^i  ikürzou 
oder  sousten  cootootirt  worden  mögen. 


Laiidtagsabschied.   Dat.  Königsberg  12.  December  1641. 

R.  G.  00.  —  Kon.  646  11'). 
[Köiiiglichw  Honorar.  Jaridicae.  OraTamina.  Rncksttnde  der  seit  1632  bewilligteo 
Steuern  und  WilKgungen  dafnr.    Vervattanfsmodalitftten.    Dönbof.  Qaerulieretido 
nnd  PfOtMrtierende.    l  iiivci^itüt.   Gesandte.   Landrocbt.   Exccutionsmodaa.  Berkbt 

der  Abgeordneten  an  ibre  W&blerscbaften.] 

Es  wird  E.  E.  L  von  allen  Standen  gans  wohl  und  wissend  sein,  ir.n. 
aaa  was  erheblichen  Ursachen  der*Ueiland  Durchlauchtigste,  Hochge*  ^'^'^^ 
borne  Fürst  und  Herr,  Herr  Georg  Wilhelm  .  .  .  Höchstermeldter  8r. 
Ch.  D.  gnädiger  Herr  Vater,  rahmlichster  Gedächtnuss,  einen  allgemeinen 
Landtag,  nach  Anweisung  der  abgegangenen  Ausschreiben  und  beschebe- 
ner Landtagspropoäition  uff  den  4.  Junii  abgewichenen  1640.  Jahres  aus- 
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schreiben  lassen  und  dio  Stande  des  H  rzogthumbs  anhero  uacher 
Königsliorg  convocirot  und  hcta^^et,  warumb  auch  solche  Zusammenkunft 
zerschlagen  und  von  höchst<redachter  Sr.  Ch.  D.  Christmildesten  Anden- 
kens zur  Rcassumtion  dos  Landtags  der  vernossenc  22.  Octobris  obbe- 
aagteo  Jahres  angesotzet,  bezeuget  die  wiederboiete  Proposition  und  ge- 
ben die  Landtags-Acla  mit  mehrerm.  Und  weiln  Kön.  Mayestüt  ia 
Polen  und  Schweden  etc.  uff  deoaelben  Landtag  dero  Herren  Legaten 
abgeordnet  and  den  Land- Ständen  aus  königlicher  väterlicher  SorgfaU 
unter  andern  punkton  gnadigst  vortragen  lassen,  was  zur  Erhaltung  des 
Landes  Sicherheit  dienlichen  and  xo  Befestigung  und  Bewahrung  dos 
Seehafens  in  der  Pill  an  erfordert  wird,  so  haben  solche  wollgemeinte 
tragende  königliche  Vorsorge,  ganz  Täterlieho  Äffection  and  Zuneigung 
Sr.  Gh.  D.  Hochgeehrter  Herr  Vater,  Glorwürdigster  Oedacbtnass,  nicht 
weniger  als  aach  jetzige  S.  Cb.  D.  zn  Dank  auf-  and  angenommen,  auch 
umb  so  viel  mehr  zu  Bezeigang  der  hohen  Observanz  gegen  Kontgliohe 
Majestät,  was  von  deroselben  weg^n  Erffillung  des  königlichen  Honorarü 
der  hunderttausend  (!.,  auch  Verlegung  Juridicarum  begehret  worden, 
gewilliget,  und  was  dero  getreue  Stande  den  Königlichen  Herren  AbgO' 
sandten  uff  deroselben  im  Namen  Konigl.  Majestät  bescbebene  Proposition 
unterthanigst  beantwortet  und  geschlossen,  nemlicb  dass  hunderttausend 
Fl.  dio  vom  Herren^Stand,  Land-Räthe,  Ritterschaft  und  Adel  nebenst 
den  Kleinen  Städten  Michaelis  1641  fällig  bewilliget,  das  Oberland  aber 
die  Hälfte  dessen,  was  andere  Kreise  laudiret,  erlegen  sollen,  sich  iu  Gnaden 
gelallen  und  belieben  lassen. 

Demnach  auch  die  vun  allen  Ständen  E.  E.  AI)geordnete  bei  Ro- 
assumirung  des  Landtages  vermöge  abgelassenen  abermaligen  Ausschrci- 
Iten  sich  ufT  die  von  Sr.  Ch.  D.,  nun  mehr  in  <lott  ruhend,  proponirte 
eapita  von  ihren  Hinlerlassencn  gnugsam  insiiuiren  lassen,  auch  ihre 
iinieriliiiiii^sd»  init^'t-LiiOnMie  Resolution  eingebracht,  dabencbenst  in  Unt^r- 
t!i"ini.;kei(  Ansuchuiii;  gethan,  dass  die  von  ihnen  iibcrreichete  Grav a niina 
angenoiiHueii  und  vermög  den  Pactis,  Privilegien  und  Landes- Verfassun- 
gen nach  Inhalt  derselben  abgeschaffct  werden  möchten.  So  hat  mehr 
Höclistgedachto  S.  Ch.  I).  christmildestor  Gediichtnuss  dero  getreuen 
St.'itulon  in  ihrer  unterthänigslen  Bitte  gnädigst  willfahren  wollen  und 
nach  deroselben  tüdtlichen  llintritt  $.  Ch.  1).  in  Abschaffung  derer  im 
Namen  aller  Stände  geführten  Generalbeschwerdcn  in  Religion-  und 
Profansachen,  was  bei  dero  gnadigen  Herrn  Vätern  Lobzeiten  vollkÖmlicb 
nicht  geschehen  können,  dero  lieben  getreuen  Unterthanen  ein  sattsames 
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fJenii^;on.  indem  die  ficnonilL'nivnminfi  theils  abgctban  und  nihmlichen 
vollon/.OL,'oii.  auch  in  aliulencüs  parlicularibus  et  specialibus  gravumiiiihu:* 
sich  ilerogestalt  in  Gnailcii  orwiosen.  dass  Ch.  ]).  dcsswegcn,  die  vom 
Herren  Stande,  Land-Kiithc  und  l'tftor.schali  eine  oüentliehö  Attestat lun  mit 
uotorthäuigster  Uccognition,  Kurfür^itlicher  Willfährigkeit  und  Danksagung 
ausgcfcrtlgct,  gcstalt  die  in  puncto  gravaminum  unter  Sr.  Cb.  D.  eigen- 
händiger SubscriptioD  auMgegebene  endliche  Resolution  ausweiset,  worauf 
S.  Ch.  D.  sich  hiemit,  als  wenn  solche  von  Wort  zu  Wort  allhie  ein- 
verleibet, in  allem,  wie  nichts  weniger,  wessen  dieselbe  ufT  die  Partioular- 
uiid  Special-Gravatnina  sich  in  Goaden  rcsolvirot  und  die  Abgeordncto 
bei  der  Relatioo  ihren  UiDteriasseneD  beizabriogen  wissen  werden,  wollen 
gesogen  haben. 

So  ist  auch  Civico  Ordini  in  Abbelfang  ihrer  geführten  Beschwerde 
nunmehr  ein  solcher  Ausschlag  gegeben,  dass  sie  damit  zufrieden  ge- 
stellei,  und  numebr  auf  der  Extradition  derselben  beruhet,  welche  alsdann 
erfolgen  soll,  wenn  sie  nach  dem  Exempol  der  vom  Herren-Stando  und 
Laod-Rathe  auch  Ritterschaft  und  Adel,  in  Erklärung  off  Sr.  Ch.  D.  Pro- 
position sich  ebenmSssig  dankbarlich  erzeigen  werden. 

Nachdem  nnn  pari  passu  bei  Abschaffung  der  gravaminum  die  vom 
Herren-Stande  und  Landr&the,  wie  auch  die  von  der  Ritterschafit  und 
Adel,  auff  die  kurfürstlichen  Propositiones  ihr  unterthanigstes  schliess- 
liches  geeinigtes  Bedenken  eiogereichet  und  in  unterthanigster  Erwcgung 
Sr.  Ch.  D.  hohen  kurfürstlichen  Gnade  und  väterlichen  Sorgfalt  vor  die 
Wohlfahrt  dieses  lieben  V^aterlandcs  und  Untersasson.  bevorab  dass  Ch. 
D.  hochsceligstcr  Cnliulitnuss  bei  dcui  2ij)ährigeu  JStill.stuuile  ungespar- 
ten  Flcisses,  nicht  uhue  sondere  Spesen  und  Unkosten  gnädigst  ange- 
wendete Mühewaltung,  durch  welche  E.  E.  L.  und  allen  diese«  Hcrzog- 
thuinl)s  Kiiiwohnorn  der  edle  und  gewünschetc  Friede  neehst  göttlichen 
Hiilte  und  Beistand  herwieder  ijebracht  und  sie  aus  der  Kries^s-Flaininen 
gerissen  worden,  es  nicht  allein  vor  billjo;  und  nöthi-^,  sondern  auch 
rühmlicli  erachten,  Sr.  Ch.  D.  dero  gnädigsten  Landestürsten  und  Vätern, 
auf  welche  die  emplindliche  Landesoncra  und  Schulden  redundircu  mit 
einer  unterthäuigsten  freiwilligen  Dankbarkeit  entgegen  zu  gehen  und 
demnach  aus  unterthünigstcr  Affection  und  Treue  ulT  den  ersten  Punkt 
sich  unterthäoigst  erkläret,  wciln  S.  Ch.  D.  es  bei  der  anno  1G32  be- 
schehenen  Transaction  gnädigst  beruhen  liessen,  dahcro  es  damit  auch 
seine  Richtigkeit,  als  lassen  höchstermeldto  S.  Ch.  D.  dieae  Erklärung, 
ungeachtet  theils  Embter  der  von  Anno  1628.  2d  und  anderer  geführten 
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Rosten  nicht  geständig,  sieh  such  in  Gnaden  gefallen,  doch  dass  die  noch 
hinterstellige  Reste  vollkommen  eingebracht  werden. 

Es  nehmen  auch  S.  Ch.  D.  von  denen  vom  Herren-Stand,  Land- 
Uäthc,  auch  Kilterschaft  und  Adel  zu  Gnaden  auf  uud  au,  da.ss  dieselben 
anstatt  der  Schuldforderung,  so  Sr.  Ch.  D.  hochgeehrter  Herr  Vater  von 
Aüuo  1()B2  hero  bis  an  den  Friodensdilutis  üicüüm  Lande  zu  Nutz  und 
Boston  durch  die  kostbare  Beförderung  der  Fricdoiistractaten  innerlialb 
Landes,  sonderlich  bei  Zusammen  und  AuflniUj:!,ung  der  auswärtigen 
Potentaten  und  Republiken,  über  zeheu  Tonnen  Goldes  aufwenden 
miisson,  unterthäuigst  ^'owillitrot,  erstlich  die  Anlai^o,  vors  Ander  die 
gedoppelte  gewöhnliche  'Frnnksteur,  vors  dritte,  dass  sowoll  Inn-  als 
Ausländer,  Adel  als  Bürger  und  iiandelsleute,  woleho  iliro  Gclde  auf 
Güter  im  I^ando  ausgothan,  oder  auf  Interesse  ausgeliehen,  dorn  Lande 
aa  Uulf,  weiln  sie  dos  allgemoinon  Landiriedeos  mit  s^eniessen,  den 
sechston  Pfennig  in  nachgesetztem  terraino,  wenn  der  üubeuschoss  ge- 
lallet,  wie  Aooo  1627  geschehen,  mit  darschiessen  sollen  —  welche  drei 
modi  ooDtribucndi  aaf  zwei  nachfolgende  Jahr,  und  nicht  weiter  zu  ex- 
tendiren.  Worüber  dann  S.  Ch.  D.  ad  exemplum  Dero  hochgeehrten 
Herren  Vorfahren,  E.  E.  L.  Reversales  ertheilen  wolien,  AUdieweit  aach 
vors  Vierde,  die  vom  Herren>Stand  und  Land*Raihe  aaoh  einen  gewissen 
Habenschoss  laudiret,  nemlich  von  jeder  Huben  indifferent,  wie  auch  in 
den  Städten  vom  Vermdgen,  voa  jedwederm  Hundert  in  5  Jahren  5  fl. 
von  Martini  nbers  Jahr  aozofohn  uud  jährlichoD  1  fl.  io  den  Easteo  ab* 
zugeben,  jedoch  dass  diejenigen  Embter  im  Oberlande  (auss^  der  Nie- 
drigung,  so  zwischen  der  Weichsel  und  der  Trebnitz  gelegen,'  wie  auch 
Hollandt  und  Morungeo,  so  solche  Fressureu,  als  andere  Oberlandische 
Embter  nicht  erlitten),  welche  nach  ausgestandener  Totalruin  sich  noch 
zur  Zeit  nicht  recolligirot,  anders  nicht,  als  die  Hälfte  von  ihren  Huben 
indifferent  gehen  sollen.  Und  luinn  die  neue  Erweiterung  und  Terbease- 
rung  der  Städte  und  Freiheit  Königsberg,  so  doch  in  keine  taxam  oder 
Rechnung  kommeu,  wie  auch  die  in  Embtern  hin  und  wieder  neu  besetz- 
ten und  ang(Mioniincn  Huben,  imgleichen  andere,  vorniö;,f  dem  Anscldag- 
Zettel  de  auüu  iSG  hiovon  keiiiesweges  o.ximirot  oder  übersehen,  suudera 
ad  publicum  mit  gezogen  werden  müssen. 

Weil  auch  die  Ritterschaft  und  Adel  4  Fl.  von  der  liube  iiuiilTe- 
renter  in  abgesetzten  Terminen  gewilligot,  deu  fünften  KL  aber,  wie  auch 
die  von  den  Laud-Räthon  zur  WarschawiHchf^n  I\(M^(•  gewilligte  25  Gr. 
ad  roforcndum  gonommcu  uud  Oberland  die  tläilte  dosscu,  was  die 


Digitized  by  Google 


Bewilligaiigen.  Simur'Erhebting  and  •Tenrtltang« 


uiultMii  Kreise  willige!),  von  alltMi  Huben  indifferent,  ncmlich  drittlialb  Fl. 
laudiret  und  15  Gr.  zur  War«chawi8chcn  Reiäo  ad  refereudum  nehtuen, 
80  acceptiren  Ch.  D.  obgosetzte  Bowilliguog,  versehen  sich  auch  gnädigst, 
was  ad  referendum  genommen  dem  Anerbieten  gemäss  bester  Mastiea 
befordert  und  zu  Sr.  Ch.  D.  Inteot  ausschlagea  werde,  gcstalt  dann 
dieselbe  obspecificirte  Coatribationes,  zu  Auslösimg  nad  Befreiung  Sr. 
Ch.  D.  verpfändeten  Kammer  Embler  oud  Guter  anwenden  wollen. 

Damit  auch  unnüthige  Unkosten  ersparet  werden,  wollen  Ch.  D.  die 
Contribotiones  in  den  Emblem  von  den  Ambtschreibem,  die  off  ihr  6e> 
wissen  m  ennaboen,  daes  sie  alles  nnd  jedes  richtig  und  vermdg  ihrem 
geleistetem  Eide  Terriehten  sollen,  einnehmen  lassen,  jedoch  aber,  dass 
einer  vom  Adel,  so  anm  Schosseinnehmer  bestellet,  vom  Hanbtmann  uff 
gewisse  Zeit  nnnacblassig  erfordert  weide,  damit  derselbe,  was  nnd  wel- 
cheigestalt  an  Contribntion  einkommen,  sich  ans  den  Begistern  ersehe, 
bei  Uebenlhlnng  der  bis  dahin  einkommonen  haaren  Schossgelder  bei- 
wohne,  solohe  richtig  befundene  Register  nnterscbreibo  und  in  den 
Ambts-Kasten,  dasu  der  Haubtmaon,  er  und  Ambtschreiber,  jedweder 
einen  absonderlichen,  anterschiedenen  SchlSssel  haben  soll,  die  baaren 
Gelder  bis  zo  Abschick  ung  in  den  Kreis-Kasten  einlege.  Vor  welche 
Mühewaltung,  wie  auch  zur  Zebrung,  soll  derselbe  täglich  einen  Roichs- 
thaler  haben,  .sonsten  woder  ZehrgeKlos,  noch  cinzif^'er  anderer  Acciden- 
tion  sich  uiiaiassen,  dem  Ambbchrciber  auch  eiu  mehrerü  nicht,  alü  vou 
liegibterlialtung  und  dem  Zehrgeld,  von  hundert  Mark  dritthalb  Gro.schon 
passiret  werden.  Und  .sollen  alndann  die  Krcis-Kastcu-IIerren,  mit  Vor- 
wi.i^cn  der  Ubor-Kasten-lferron  hieniit  verLfuuden  sein,  dio  üoldposten 
eigenhändig  an  gehörige  üerler  einzig  und  allein  zu  Einlösung  der  ver- 
pfändeten Embtcr  und  Tafeigiiter.  die  S.  Ch.  D.  nothig  zu  ^^ein  jedesmal 
erachten  worden,  gegenst  Einforderung  und  Empfahung  der  kurfiir.stliclicn 
Obligationen,  die  sie  hernach  8.  Ch.  D.  oder  dero  Kammer  auf  einmal 
einzuantworten  haben,  auszuzahlen.  In  Entstehung  aber  dessen  und  uff 
den  widrigen  Fall,  da  extra  destinatos  usus  irkeine  Auszahlung  ^cbehen 
sollte,  dass  die  lüezu  verordnete  Ober-  und  Kreis-Kasten-llorren  solches 
zu  ihrer  Verantwortung,  auch  schuldiger  Erstattung  angehalten  werden, 
damit  hicdurch  die  verderbliche  confosiones  zwischen  Kammer  und  Kasten, 
wie  bisbero  hochempfindlich  vorgangen,  ganzlieh  verhütet  bleiben 
mögen. 

Zu  Bozahlang  Herrn  Pemawiscben  Woywoden  Döenhoffs  verwilligen 
die  gesambten  Landstände  von  jeglicher  Huben  indifferent  10  Gr.,  gleich« 
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falls  von  jedwedem  Hundort  in  den  Städten  auch  10  Gr.,  Oberland  alicr 
von  jedweder  Huben  indiflfereut  ü  Gr.  Es  beüadcn  aber  S.  Ch.  D.  das 
von  dieser  Contribution  zu  Bezahlung  anderer  von  E.  E.  L.  gemachten 
Schulden  niclit  allein  nichts  iiberschiessen,  sondern  auch  obermeldter  Herr 
Woywod  nicht  wird  können  ansgezahlet  werden. 

Daf^s  der  (^ucrulircndca  und  Protostircndcn  Anforderung  von  den 
laudirten  25  Gr.  auf  bevorstehende  Lichtmess  indift'erooter  von  jeglicher 
HubeT^,  die  Obeiiiinder  aber  die  Hälfte,  abgetragen  werde,  doch  derge- 
stalt, ao  fern  einer  oder  der  ander  allbcreits  hierauf  etwas  empfangeii 
oder  an  seiner  Contribution  decurtirot,  dass  solches  defalciret  werde,  dasH 
sie  auch  alle  Documenta  und  I*rivilegia,  ao  sie  in  Händen  haben,  E.  fi. 
L.  vor  Empfahung  ihrer  Gelder  einsultefem  sollen  schuldig  sein,  können 
S.  Ch.  D.  in  Gnaden  geschehen  lassen. 

Weiln  auch  die  vom  Herren-Stand  and  Land-Räthe,  meistentheils 
der  Ritterschaft  und  die  von  Städten  10  Gr.  von  der  Huben  und  jed- 
wederm  Hundert  gewilliget,  auch  thoils  erlegt,  so  versehen  sich  S.  Gh. 
demselben,  der  Academien  zu  besserm  Unterhalt,  auch  wird  nachgesetzet 
werden. 

Die  Remuneration  der  au  den  Friedens'Tractaten  Herren  Deputirten 
betreffend,  weiin  dieselbe  uff  die  Anlage  oder  Kasten  verwiesen,  und 
aber  noch  zur  Zeit  man  der  Anlage  nicht  versichert,  dass  dahero  B.  E. 
L.  uff  einen  andern  modum  contriboendi  bedacht  sein  wolle,  wie  soviel 
Geld  in  den  Kasten  zu  bringen,  dass  die  Contentirung  der  Deputirten, 
ao  mit  Leibes  und  Lebensgefahr  den  Tractatcn  beiwohnen  müssen,  er- 
folgt, und  ob  es  nicht  ein  Werk  wäre,  dass  zu  den  5  Gr.  welche,  wie 
unUii  zu  erselien,  die  vum  Herren-Stande  und  Land-Rätlic,  auch  Rilter- 
schalt  und  Atlül,  zu  allcrhaud  nolhwondiger  Schuldcnentrichtung  gewilli- 
get, noch  5  Gr.  zu  dieser  billigen  Befriedigung  contribuiret  werden 
möchten. 

Es  laf^>?en  auch  S.  Ch.  D.  der  Stände  Resolution  \ve<Ton  l\cvidirun;j; 
des  Landreclils  sich  in  llnaden  tjofnllen.  Zu  welchem  Ijidc  dann  S.  Ch. 
I).,  sobald  von  E.  E.  L.  Seiten  l)i'[)utirto  sich  angelten,  y\\c  ihrit^e  auch 
denominiren  und  also  dieses  nützliche  Werk  fortsetzen  lassen  wollen. 

Die  Laudcs-Ordn ung,  als  ein  nutzlich  heilsames  und  hochnöthig 
Werk,  warumb  E.  E.  L.  von  allen  Ständen  unterschiedlich  und  llehentlich 
angehalten,  wollen  Ch.  I).  hillig  conscrvircn.  Weiln  aber  dieselbe,  der 
Stände  Meinung  nach,  rovidirct  und  untersuchet  werden  muss,  kann 
solches  von  denen  zu  Revision  Landrechts  Deputirten  zugleich  mit  ver^ 
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richtet,  inmittelst  aber  die  publicirte  Landes-Ordouog  observiret  wer- 

deo  !^o\]. 

Dio  Kasten-Rechuuüg  betreffende,  weiln  dio  bishero  zwischen  der 
Kammer  und  dorn  Kasten  vorgegangene  Irrungen,  Cnnfusion  und  Unrich- 
tigkeiten ^enig  Frommen  verursachet,  so  erachten  S.  Ch.  D.  den  Ständen 
vor  hochnöthig,  dass  dio  Goneral-Kasten-Rechnung  von  Anno  32  hero  jo 
eher,  je  besser  abgehöret  werde.  Wozu  Ch.  1).  Dero  Obersten  Burkgrafen 
Bernhardt  von  Königaeck  und  Georg  von  Rauschken,  Hoff-  auch  Gerichts' 
Rath,  die  vom  Herren-Stand  und  Landrätho  aus  ihrem  Mittel  jetsigeo 
Hnabtmann  von  der  Balga,  Chrwtoff  von  Troeohken,  die  von  der  Ritter^ 
Schaft  aussm  Samlandischen  Kreise  Bastian  Perbandten,  aossm  Natangi» 
sehen  Geoig  Gabriel  Harqnart,  anssm  Obcriandischen  Kail  Friedrich 
von  der  Oelscbnitz  deoominiren  und  vorschlagen,  welche  dann  nebenst 
der  Städte  biesn  DeputirteD  nf  Ratification  Sr.  Ch.  D.  gute  Ordnung 
machen  sollen,  wie  die  Confusion  zwischen  der  Kammer  and  Kasten  ge- 
ändert und  ginxlich  abgescbaffet  werde. 

Demnach  auch  die  vom  Herrenstand  nnd  LandrSthe,  auch  Ritter- 
schaft nnd  Adel,  wegen  der  von  den  anslandischeo  Kri^-OfliclrerD  ge- 
forderten Resten  sich  nff  voriges  bei  wahrendem  diesem  Landtage  ge- 
einigtes  Bedenken  liehen,  müssen  es  Ch.  D.  geschehen  lassen,  zweiflen 
aber  nicht,  die  Stande  solches  werden  zu  behaubtcn  wissen. 

Imgleichon  wollen  Ch.  Ü.  ej*  l>ei  dem  modo  Kxecutionis  de  aniio 
1627,  wo  man  mit  demselben  fortkommen  kann  oder  ins  sich  die 
Stände  eines  andern  modi  isüiagcntioris  vcrglelcheu,  vcrliloibon  lassen. 

Duss  auch  die  vom  Herren-Stand  uud  Land-liätlic,  wie  aiK-h  Rittor- 
üchalt  und  Adel  liei  Schliesi^ung  dieses  Laudtagcs.  zu  Abstaltuug  noth- 
woncÜgcr  Schulden.  Donatiunen  utul  Kxpedirunf;  umanbgänglichor  Lande?«- 
An'4ele<(e  11  heilen  5 Gr.  von  jeder  Huben  iiidilTerentor,  künftige  Lichtme^ü 
zu  kumtneiiden  42.  Jahres*,  und  also  auch  von  jedwedom  Hundert  in  den 
Land-Kasteii  zu  erlegen  gewilliget,  welche  Posten  zu  oben  spocilicirtcr 
Nothdurft  auf  Disponition  und  Vorordnung  der  Ober-Kaston-Üerren,  mit 
Ratification  Sr.  Ch.  D.  soll  angewendet  und  E.  E.  L.  ins  künftige  richtige 
Rechnung  davon  gothan  werden,  ist  Sr.  Ch.  D.  gar  nicht  zuwider. 

Und  weilen  es  sich  mit  diesem  I^ndtage  über  VorhotTen  fast  lange 
verweilet  und  viel  Zeit  zugebracht  worden,  S.  Ch.  D.  aber  dennoch  den 
•Sachen  dergleichen  Ausschli^  gegeben,  den  pactis  und  Verfassungen  also 
nachgangen,  dass  keiner  mit  Fug  sich  zu  beschweren  («rsach  haben  wird, 
als  wollen  S.  Ch.  D.  derselben  nnnmehr  seine  Endschaft  und  denen  hiesn 
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Abgeordneten,  wie  bereit  vor  deme,  ehe  und  wann  S.  Ch.  D.  nachcr 
Warschau  aufgebrochen,  bcscbehen,  hinwiederum b  zu  den  liirigon  sich 
zu  verfügen,  nunmehr  gnädigst  erlaubet  haben  und  bügehren  in  Gnaden, 
die  Abgcurducteu  wolU'n  zu  ilircr  Anheimkuult  und  m  der  Zeit,  weleho 
ihnen  durch  das  besondere  erfolgende  Ausschreiben  wird  nrnonnei  werden, 
den  Verlauf  und  Verrichtung  aller  Sachen  jetzigen  goendoteu  I^aadtages 
einbringen. 

Welches  S.  Ch,  D.  denen  vom  llcrron-hi  iii  1  utul  Land-Räthon,  im- 
gleichen  denen  Abgesandten  von  der  Ritterschalt  und  Adel  und  dann 
denen  von  den  Städten,  welchen  dieselbe  sambt  und  sonders  mit  beharr- 
lichen kurfürstlichen  Gnaden  zugethan  verbleiben,  Kam  Landtags-Abiscbiedo 
und  Beucbiius  gnädigst  ertheiien  wollen'). 


Erklärang  der  drei  Städte  Kanigsberg  auf  die  knrfllrstliehe 
PropositioD').   Praes.  22.  Oet  1642. 

R.  6.  00.  —  Kon.  646  II. 

1642.  Obwohl  sie  uiclits  mehr  wünsciien,  als  dass  der  auf  der  Städte  Königsberg 

2.  Oct  puncta  propositionis  eingegebene  unterthaiiigstc  Erklärung  crtheilte 

Abschied  so  beschaffen  gewesen  wire,  dass  es  dabei  sein  Bewenden  hätte  haben 
IiÖDnen,  müssen  sie  doch  notbgedrnngen  Folgendes  einwenden.  Wegen  der  ver- 
langten Eintreibung  der  hintcrstclligen  Reste  haben  sie  schon  zuvor  aaseintnder- 
gesetst,  wie  schwer  ein  solches  Werk  and  auf  wie  wenig  Krfolg  zu  rechnen  seL 
„T)a«s  vors  Andere  S.  Ch,  D.  die  von  den  Städten  KrMii.:>l)erg  nicht  weniiier, 
als  von  den  anderen  Ständen  auf  die  gäuzlichu  Kelevatiou  der  geführten  grava- 

*)  Dttieb  AMSChrdben  an  die  Aemter  ans  der  Zeit  vom  33.  Dec.  1640  bis  13.  Jan. 
1641  wurden  die  Hauptleute  angewiesen,  den  Abschied  su  publideren.  Sie  werden 
darin  ferner  aufj^ofordert,  ,e8  dahin  /u  iMiiiLr^'n,  duss  die  Uutersassou  auf  Mittel  und 
Wege  lird.ifht  «iM"ti  wulltcn,  wif  i  Mangel  ersetzet  werion  krinno",  den  dio  wciiii^ 
zureicheuden  I5ewiiliguii|reu  >l- 1  Stäudo  ühri?  lassr-n.  Sic  worden  darnn  friniitTt. 
da&a  die  polniscbea  Abgosaudleu,  die  docb  eigeiiilicii  uicbt  aa  dou  Kurfürsten  ge- 
schickt worden  sind,  32750  fl.  12  Gr.  1  Sch.  Kosten  herrorgemfen  haben.  Sndlicli 
eollea  sie  es  cbbin  bringen»  dsss  es  bei  den  von  den  Landrätben  bewilligton  5  ft.  und 
(it'U  10  Gr.  für  die  Uiiiversiirit  überhaupt  bleibt.  —  Nach  den  aus  einer  Ueihe  von 
A.  intern  vorh'egendi  ii  H  licbtent  wurde  der  fünfte  Gulden  bewilligt,  nicht  so  die  Por> 
deruDg  für  die  Liaiversilat. 

^  Der  Abscbluss  einer  längeren  Verhandlung.  Schon  in  der  am  1.  Aug.  1642 
überreichten  «abermaligen  Erklärung  ober  die  Landtagesproposition'*  (Kon.  646.  II) 
heisat  es,  dass  Bie  schon  zu  unterschiedlichen  Halen  so  mündlich,  ata  schriftticb  ihr 
üuvermö^'on,  auf  die  Proposition  —  obstantibus  gravaminutn  impedimontis  -  zu  ant- 
wort<M!.  (  tklfu  t  1)1  n.  Auf  dicso  KrkläruDg  «ar  am  18.  Aug.  eine  kurfürstliche  He- 
solutiou  (Couc.  kou.  G-IG  Ii)  erfolgt. 
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▼innm  gewilügle  5  II.  pare  »ngnummen  and  berKogen  4ie  Oondition  ex  ntione 
iupoanbilitetiB  taigesetset  und  darauf  sehliesnlich  verabschiede^^  können  sie 
nicht  annehmen,  ,,sondern  gleichwie  8.  Cli.  D.  diesen  hochschäd liehen  «nd 
landverderblichen  See-  und  ITaribroM  abzustellen  unmöglich  befinden,  wissen  sie 
ihres  Theils  auch  nicht  wolior  bi  i  solcher  Bcdrücicuug  und  Ab^'an^  der  Nnliruiig, 
die  hicdurch  mehrenthoils  verursachet  wird,  die  Possibilitiil  zu  conli ibuieron 
kommen  soll,  müssen  es  also  bei  ihrer  vorigen  Erklärung  nochnial  beruhen 
kaeen."  Sie  Tenreigeni  nttUa  bis  tn  Abacb«ffang  des  SeocoHes  jede  Con- 
tribolion. 

Ebenso  wenig  wollen  sie  eine  ObUgntion  snr  Befriedignng  der  Qnenilieren- 

den  oder  der  auf  Rezahlung  TOn  Besoldungsresten  n^ewiesenen  Offioiera  zu- 
geben, llire  Beschwerden  gegen  die  Landesordnung  machen  sie  von  Nenen 
geltend,  ebenso  die  Forderung,  der  Kurfürst  möge  die  Gesandten  SttS  eigenen 
Mitteln  befriedigen.   Im  Uebrigon  sind  sie  einverstaaden. 


Der  KarfUrst  an  die  Käthe  der  drei  Stttdte  Königsberg'). 
Dat  Königsberg  25.  Oct  1642. 

Cone.  R.  6.  00.  —  Kön.  646  II, 

Nachdem  erst  wihrend  des  Landtages,  dann  aneh  nach  dem  Sehlnss  aoriel 
Zeit  mit  so  vielflUtigen,  unterschiedlichen  Tractaten  und  Verabacheidungen,  der 
StSdte  Königsberg  gnTanlna  betreffend  hingebinebt  ist,  der  Kurfnist  sich  noch 

in  seinem  letzten  endlichen  Abschiede  ihnen  sieh  so  sehr  accommodirt  hat»  ist 

er  sehr  erstaunt  gewesen,  als  ihm  im  Ratbe  ihre  neue  Krinnerung  vorgetragen 
wnrde.  Kr  verbleibt  gänzlich  bei  seinem  letzten  Abschiede.  Wenn  die  Städte 
auf  die  Kxccutiua  dringen,  so  hätte  man  sich  billig  erinnern  sollen,  dass  diese 
erst  dann  erfolgen  kann,  wenn  auf  die  Landtagsproposition  gcwiorigo  Eriilärung 
erfulgt  ist.  Aus  der  eingekommenen  Erinnemog  aber  ist  das  GcgcnthcU  zu  er- 
sehen. Insbesondere  wird  der  nothgedrungen  nnd  ans  ihnen  vom  Landtage  her 
snr  Oendge  beicannten  Gründen  erhöhte  Zoll  so  odios  angesogen,  als  werde 
dnrch  ihn  allein  der  Stadt  aller  Handel  benommen.  Die  von  di<»er  sdbst  er> 
bobmen  Lastadien-,  l>ager-,  Rrahn-,  Bracken-,  Brackcr-,  Scheffel-,  Waage-  und 
Zählgeldcr,  die  üngelder  im  Asch-  und  Theerhofe  und  dergl.  sind  eben  so  hoch, 
wenn  nicht  höher  als  der  Zoll.  Sie  sind  theils  in  den  letzten  Jahren  ge?<tcigert, 
tbeils  durcli  neue  »lodi  exaeti.muin  liistiL'er  geworden.  Sic  i»ra(judiciereii  der 
landesfQrstlicbcn  Hoheit  und  sind  schon  «iftraals  von  den  htthauischon  Ständen 
nnd  der  hiesigen  Bürgerschaft  zum  Gegenstand  der  Klage  gemacht 

')  Diese  Resolution  beautwortet  nicht  allein  die  vorangebende  Brltl&ning,  sondern 
ist  anrli  das  Schlussstüi  k  eines  .Schriftwechsels  über  die  Gravamina  (Kön.  II,  so- 
wie U.  i'>.  <'(!.;;,  Am  I.  Aug.  1G42  war  von  den  drei  Städten  eine  Zusammenstellung 
ihrer  uncrledigton  Gravamina  eingereicht;  die  kuifüratiicbe  Resolution  darauf  erfolgte 
$m  15.  Aag.  Erst  die  Replik  der  Stidte  hierauf,  präsentiert  am  82.  OkL,  ist  e»,  auf 
die  in  dem  obigen  Stücke  geantwortet  wird* 
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worden.  Es  wird  nicht  unbillig  gefragt,  wolün  diese  Gelder  fliessen,  dt  die 
Bürgerschaft,  so  oft  etwas  in  8t:i(lt.saclien  zu  verrichten,  za  Contribution  und 
Schoss  angehalten  wird,  wie  denn  ans  diesem  Grunde  vom  Kurfürsten  in  dem 
Landtagsahschied  eine  richtige  Specificatioii  aller  Einniilinieu  der  Stadtguter  aus 
neuorbauteu  Häusern  und  au»  der  Erweiterung  der  Stadt  und  ein  Verzeichuii>ä 
dar  Contributionca  derjeuigen  Bürger,  die  liegende  Orfinde  nidit  besitzen,  der 
BwDdwerker,  Lait-  and  Arbeitolente,  ^  mit  tawer  Handarbeit  ihr  Brot  kfim- 
meilieh  soehen*^,  verlangt  worden  sind.  Den  Bfiigem  nnd  aimen  Leuten  der 
Stadt  aber  muae  der  Kurfürst  wohl  glanben,  dass  von  ihnen  der  Schoss  nnnach- 
lässig  eingenommen  werde,  dass  es  aber  zweifelhaft  sei,  ob  er  zu  dem  dafür 
bestimmten  Zweck  wirklich  verwendet  werd»'.  Dazu,  da^s  dieser  Verdacht  von 
ihnen  genommen  wird,  gewährt  ihnen  de»  Kurfürsten  FordcruuL'  einer  genauen 
Reclinungslegung  die  Mittel.  Er  vertraut,  dass  sie  sich  seinen  beiden  Abschie- 
den fügen  wurden. 
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2.  Ständische  Berathungen  in  der  Zeit  von 

1643  bis  m 

AoB  dem  Protokoü  der  Oberrathätabe  vom  6.  December  1645. 

Kön.  r,5r.  II. 
[Die  ktufäntlioben  Propoaitionen.] 

Der  Kanzler  proponiert')  d(  ii  Abgcsandlen  von  allen  Sifioden  zur  Delibera-  1645. 
tion:  l)  welches  Präsent  dem  Köni^'.  dnrzubringen  sei,  wer  es  als  Deputierter  6- D««« 

übrrbrinfren  solle,  wie  die  Kosten  aufzubringen  seien;  2)  was  für  eine  Heiratli- 
stcucr  für  die  nunrnobr  vcnniihlte  Herzogin  von  Kurland  festzusetzen  sei;  3) 
wolcber  Oestalt  die  Kosten  und  Spesen,  die  der  Kurfürst  den  zu  dem  colloqui- 
cuui  caritaüvuui  nach  Thoru  abgesc  Ii  Ickten  DepuÜerten  vorgestreckt  habe,  wieder 
erstattet  werden  konnten')* 

■)  Der  Convent  w  ir  kur/.o  Zeit  lUTer  mm  4.  December  angeseUt  worden.  (Aus- 
schreiben vom  10.  Nov.  ifi45.) 

■0  In  der  Zeit  seit  Abscbluss  de«  leuten  bandtaL'is  liaito  der  Kurfürst  nicbt  in 
eiueo)  I^andtag  oder  einer  Convocation,  aoiideru  üurcb  Miulieiluog  an  die  einzelnen 
Slidte  und  Aemlerversammlaogeii  eine  TerhUtnissnibiig  kleine  Forderang  an  die 
Sünde  gebracht.  Der  am  Hof  herrschende  Mangel  hatte  daaa  gwwungen.  Die  Anf- 
lajife  sollte  eine  reits  freiwillige  sein  und  ts  sollten  „aufs  Wenigste"  1  Gulden  von  der 
Ilufe  bt'wi!li<ia  werden.  Dazu  sollte  der  Adel  noch  '/»  Scheffel  Ko|rgen  und  1  Scheffel 
Uaber  oder  anstatt  des  Hafers  '/s  Scheffel  lieräle  in  natura  liefern.  Die  gleiche  Ab- 
gabe war  für  die  Domäncnämter  durch  kurfürstliche  Verordnung  eelion  angeordnet 
Bttrgitdorf,  der  sur  Betreibung  dieser  Angelegenheit  nach  Preussen  geschickt  wurde, 
ward  vom  Kurffirsten  aufgewiesen,  sich  an  die  OberrÜthc  zuerst  zu  wenden.  Bezeich- 
nender Weise  erwartete  Friedrii  Ii  Wilhelm  von  ihnfn  i^chwierigkeiten,  er  vermulhetc, 
st<»  würden  die  Sach«'  vor  einen  .ilL^  rneinen  Landtag  hriDgen  wollen.  Uurgsdorf  ward 
für  diesen  Fall  dahin  instruiert,  üas.H  er  nicht  darauf  eingehen,  sondern  ihnuu  vor- 
halten solle,  wie  sie  doch  den  Frieden  genössen;  der  liebe  Gott  werde  es  ihnen  ge- 
segnen. Den  Stunden  sollte  ein  Revers  darüber  ausgestellt  werden,  dass  die  Siener 
eine  freiwillige  sei.  fHo  i  Stüdle  Königsberg  erklärten  sich  sehr  bald  zur  Zahlung 
bereit.  (Instruction  für  Burgsdorf  vom  12.  Dec.  1643,  der  Kurfürst  an  Burgsdorf  v. 
16.  Febr.  1644.) 
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Extract  ans  der  m  22.  Dec.  1645  auf  damals  g;e8elie1ine  Pro- 

poöitiüii  uihl  in  püiicto  fjfravaminum  von  allen  Ständen  geei- 
iiigten  und  eingegebenen  Erklärung Ohne  Datum. 

R.  (!.  00. 

[Qravafflioa:  Seezülle.  ludigeual.  Verwaltung  der  bewilligten  Steuern.  Jurisdictions- 
nbencfanitungen.  Schädigung  der  Ilauptleate.  Errichttmg  einer  Ritterbank.  Zwange* 

einquartieruBgeB  in  den  kleinen  Stidten.] 

1C45.        (Gravamina.)   1}  Sie  bitten  den  „das  ganse  Land  in  fast  nnertrSgliehes 
22.  Dec  Abpelimaii  xiehenden^  Pillanschen  See-,  wie  auch  den  Zoll,  der  auf  die  nach 
Dansig  an  Tendiüfenden  Waaren  gelegt  ist,  abanschafien,  well  die  Zeit,  auf  die 

der  Vergleich  mit  J.  K.  M.  getroffen  abgelaufen  ist. 

2)  Sie  wänscben,  ^dass  den  actis,  decretis  et  rcsponsis  Rcgiis  zufolge  die 
cxpcditiones  in  causis  statnm  Prns'^ine  conrernontibus  allein  dnrcli  Indi^'onas 
und  nicht  per  oxteros  ab^reführt  werden,  dass  sich  die  Exteri  noch  weniger 
denen  ConsuItatiünil)us,  welche  den  Herren  Kogimentsrathon  und  anderen  Digni- 
tariis  und  officialibus  zustehen,  immiscicrcn,  dass  keine  Ausländer  zufolge  den 
Reversalien  ab  ao.  1633  and  Respons.  ab  ao.  1641  an  Aemtera  gelangen,  odet 
sieh  in  die  Zvsammenk&nfte  der  fidelen  mengen,  dass  endlicii  alle  Sehreiben, 
die  in  diese  Lande  und  StSdte  absaschicken  sind,  in  der  Prenssiseben  Kanzlei 
abgefertigt  werden". 

3)  Die  bewilligten  Contribntionen  werden  nicht  in  die  Kasten  eingebracht 
und  nicht  ad  destinatos  usus  angewandt,  sondern  der  grosste  Theil  wird  in 
die  Anitsrcchuuugen  verrccluu  t  und  in  die  Kanimcr  /,ogcn.  Daher  ist  den 
Klagcndf'n  und  Prot^'ft(it'rt.'iii]t  ii  von  den  ihnen  bewUl irrten  25  Gr.  das  Iliri;4e 
noch  nicht  vollständig  entrichtet  und  der  hiesigen  Universität  von  dem  ihr 
bestinunten  Additamentiim  noch  wenig  zugeführt  Der  Karffitst  wird  um  Re- 
mednr  gebeten. 

4)  Nach  der  LandesTerüMsung  nnd  nach  der  eigenen  Resolatlon  des  Kop- 

ffirsten  in  jüngst  gehaltenem  Landtag')  soll  wider  Keinen,  er  sei  von  Adel  oder 
Unadel,  via  facti  verfahren  werden.  Dennoch  ist  gegen  zwei  Adliche,  die  allbie 
im  Lande  po?!<?essionati  sind,  die  Execution  v'^frej^  worden  Üf"  <t  ippollatinne 
ad  S.  R.  M.  adliuc  j)endente,  ebenso  gegen  einen  Kn(  i[ili(itischeu  Bürger;  gegen 
tlen  pi^isidierenden  Bfii^ermcistcr  der  Städte  Königsberg  ist  ein  Arrest  verbangt 
und  erst  nach  einer  Weile  aufgehoben  worden. 

5)  Es  kommen  Klagen  ein,  dass  den  Hauptleaten  durch  die  Plandinhabw 
nnd  Arendatoren  Eintrag  geschieht  dadurch,  dass  einzelne  YOn  diesen  die  Juris- 
diction fiber  Städte,  Freie  nnd  CSUmer  an  sich  ziehen  den  Verfassnngen  des 
Landes  zuwider  und  selbst  den  Hanptleuten  locnm  consuetnm,  Judicia  zu  exer- 
cieren,  verweigern  zum  Schaden  der  Rcchtspreehm^.  Ferner  ist  wider  das 
Konigl.  Re.sponsnm  von  l«lir.  durcli  die  neue  Kammerordnung  dm  Beamten  der 
Zuscboss  zur  Erhaltung  der  Inventarien  gestrichen. 

>)  Die  Binzelbedenkeu  der  drei  Siftnde  finden  sieb  KSn.  656. 
^  S.  Resolution  vom  29.  August  1641  (o.  S.  294). 
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6)  Da  der  AdelsUnd  In  lienaehbartea  Lindern  pfornltcDe  usiiTpiert  wird, 
M  Dv-ird  dor  Kurfürst  gebeten  eine  Ritterbtnk  dnsnfichten. 

7)  Die  hospitationes  ;coactiovae  und  Einqaartierongen  in  den  kleinen 
St&dten  möchten  abgescliAfil  weiden'). 


Ex  ProtocoUo  [der  Oberrathstabel  29.  Dec  1645. 

R.  6.  00.  —  K5n.  656. 

[Reieliitiott  des  Kurfnraten.  Brwnaachtbeit  bobuw  Bewilligungen.  Indiieete  Ableh- 
nung der  Omvamine.] 

1)  In  Betreff  des  kSniglieben  HecbseHsprisentee  raeint  der  Knrfttrsti  dasa,  wenn 
es  geringer  als  das  TOrige  wäre,  es  dm  KOnig,  der  sich  jetst  mit  Frankreich 
verbinde,  beleidigen  könne.  Die  Stinde  sollten  dasselbe  Quantum  wie  frflher 
bewilligen. 

2)  Zur  Ausstattung  der  Herzogin  von  Kurland  erwartet  der  Kurfürst  einen 
trrossc  ron,  als  den  bowillij^ten  Zusehus?!.  sumal  bekannt  ist,  dass  die  InairttO- 

tioueu  der  P«')<u1  iiTtrii  auf  mehr  gr))<Mi, 

Die  Kosten  d.-s  Thornisrlicii  coau  auis  charitatis  wcrcicii,  wenn  die  Stande 
etwas  mehr  bewiliigeu,  aus  anilorea  Fonds  leicht  vollends  bestrittuu  werden 
kdnnen« 

^Die  gesehebene  anterthioigste  Anmahnnng  wegen  Hdrathens  nehmen 
Chnrf.  D.  n  Gnaden  an  nnd  verspSren  der  simmtliehen  Stinde  treue  Affection 

duraus!'-' 

Die  Verhandlungen  swisehen  Polen  und  Sebweden  lässi  der  Kurfürst  sich 
sehr  nnffolcgen  sein. 

Kille  Rittorbank  kann  erriclitet  werden,  die  anderen  Punkte  sind  ausser  der 
Propositiiin.  Die  lfi41  abgehandelten  gravamina  sind  abgeschafft  oder  stehen 
auf  den  daumts  beliebten  Conditionibus.  Sonst  weiss  der  Kurfürst  von  keinen 
graTamimbus.  Durch  Ausschreiben  ist  jeder,  der  besondere  gravamina  hat,  auf' 
gefordert,  sie  vonntragen. 


Erklärung  der  SUInde.   Praes.  4.  Janaar  1646. 

Kou.  656. 

[Beaatvortnnf  dar  kurfinfHeben  BtUinmg  Tom  39.  December  1645.} 

1)  Sie  sind  dcnnocli  der  Meinung,  dass  die  bewilligten  20  rcsp.  IG  Gro- 
schen hinreichen.  2)  Zo  einer  höheren  Bewilligung  für  die  Henogin  von  Kar- 
land sind  sie  von  Ären  Hintersassen  nicht  mmScbtlgt  worden.  Im  Debrigen 


')  Die  Antwort  der  Stände  auf  die  Proposition  des  Kurfürston  ist  in  die^ctn 
Aussoge  nicht  mtbalten.  Sie  liaat  sich  der  Replik  des  Kurffireten  (s.  o.  folgendes 
Stfidi)  Mehl  entnehmen. 

Ktiter.  t.  a««clu  «.  O.  KaifSnleii.  XV.  22 
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bitten  sie  um  bi  riicksicliticiung  und  Abstellung  ibrcr  Beschwerden.  Die  SappU- 
cation  derer  von  Polenz')  öbermiiteln  sie  dem  Kurfürsten*). 


Ana  dem  Protokoll  der  Oberrathatnbe^)  vom  16.  Januar  1647*). 

K5n.  f)5G. 

[Notilinfrung  der  Hoirath  de»  Kurfürsten.    Waldau.    RatboHsobe  Kirche.] 

1647.  Dpf  KiuizltT  prklnrt  dm  (Tst  in  geringer  Anzahl  Vorsauuneltcn,  da.ss  er 

6.  Jan.  jiju^n  x^vei  Schreiben  des  Kurfürsten  zu  überreichen  habe,  in  denen  er  den 

')  Ans  einem  Schreiben  Wilbelms  und  DIetriebs  von  Polens  an  die  Slldte  (pr. 
2.  Jan.  164fi)  gebt  hervor,  daas  sie  «xwar  verhoffet,  der  angedrungenen  und  iiliqui 

dirten  vermeinten  Schnldforderuiig  nicht  allein  genihi^^et,  sondern  aiich  I.  Ch.  D.  ad 
male  narrata  widor  un.s  gefassetc  Ungnade  entlediget  zu  werden",  das^t  sie  ,dofh  das 
coutrarium  empfunden,  denn  diesen  vergangeoen  12.  December  bat  man  in  ihrer  Ab- 
veienbeit  und  pendente  lite  armata  manu*  lieb  Ibras  Hanees  und  ihrer  Gnter  be- 
m&ebtigt,  ihr  Haus  spoUiert,  sie  selber  aber  gefangen  nehmen  wollen  und  ihnen  nach- 
gespürt. Voiffl.  /u  der  Angelegenheit  f^aczko  V  S.  1  H).  Der  auf  diese  Angelegen- 
heit bezügliche  Passus  des  obigen  Stockes  ist  dort  abgedruckt  (ebenda  V  S.  287 
Nr.  LV) 

')  Durch  Erklärung  vom  9.  Jan.  willigten  dann  die  Siiinde  20  res[».  12'/»  Groschen. 
Darauf  erfolgte  (Protokoll  der  Oberrathstube  vom  12.  Jan.  1646)  eine  burfürstllebe 
Resolution,  die  sieb  damit  xufrieden  erklirt,  den  Abgesandten  aber  ans  Hers  legt,  in 

Hazug  auf  die  Helrathstcuer  ihre  Hinterlasscnen  zu  bewegen  ^sich  noch  auf  etwas 
Mi'lircres  auszulassen".  Des  Wcilcren  wurde  d.  ii  .Staiulcn  iiii(L'cl!ieilt,  rla<;K  der  Kur- 
fürst ibroui  Jiejjehreu,  es  mötre  eui  ueuer  Landtag  betufuii  wcrduu,  während  seiner 
Abwesenheit  ausser  Landeä  nicht  willfahren  künnc.  Sei  er  wieder  anwesend,  so  sei 
er  nicht  abgeneigt,  sie  xn  bmitfen  «hingegen  wird  E.  E*  Landschaft  den  Nachstand 
der  laudierten  5  fl.  wurklicb«!  abxutragen ,  kein  Bedenken  tragen*.  Damit  wurden 
die  Abgeordneten  entlassen.  In  einer  „Salvationsschrift-  (vom  14.  Jan.  IC4C>)  brachten 
darauf  die  Stände  ihre  Oravamina  nochmals  .i^onstanter"  in  Erinnerung;  sobald  dir-;f 
auf  dem  kommenden  Landtage  erledigt  sein  würden,  werde  auch  der  fünfte  Gulden 
abgetragen  werden  können,  „gleichwie  wie  sie  nun  in  gewisser  Hoffnung  stehen,  die 
Oberräihe  wurden  diese  ihre  unumbginglicbe  Schrift  nicht  Obel  deuten*.  —  Als  der 
Pillauer  Zoll  ermissigt  worden  n  ir.  ri'  hteten  die  Stünde  an  den  Könit;  ein  Schreiben 
mit  dor  Ritte,  fr  m'>ai'  dusr  Maa^snahme  bestätigen.  Um  dieselbe  Zeit  theilten  sie 
dem  Kniiifro  mit,  fla<s  >ie  i  arl  Friedrich  von  (lelsnitz  beauftragt  hätten  in  Warschau 
neben  dem  kurfürstlichen  (iesaudlen  Uoverbuck  die  Glückwünsche  der  Städte  zu  der 
bevorstehenden  YermUihing  Wladislavs  zu  nbermitteln.  (Die  Stände  an  den  König 
12.,  19.  April  1646.)  lieber  die  Aufnahme  des  Erbietens  zu  einem  Uoehamt^geeehenk 
Torgl.  den  Bericht  von  Adershacb  an  den'^Kurfürsten  vom  21.  Mai,  den  von  Kospoth 
und  Iloverbcck  an  den  Kmfnrsten  vom  17.  Juli  D-IC,  (t'rk.  und  Aotenst.  1  S.  I'.ütf., 
nt'Jff.).  -  Zum  1.').  Nt»vi  [n!i  r  <ii -selben  Jahres  winle  (Iniii  \  am  Kurfürateu  eine  Cou- 
vocatiuii  zur  Bcrathung  der  llüchzeitsangclcgcnheit  angeNei/.t. 

^  Die  Vertreter  der  Stünde  waren  zn  diesem  Tage  aufs  Scbloss  geladen.  (Der 
Knrfürst  an  die  drei  ft&the  von  Königsberg  7.  Jan.  1647.) 

*)  Ueber  Verhandlungen  mit  einzelnen  Deputierten  im  Jahre  1646  s.  Baczko  V 
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Stloden  seine  Verchelichung  notificicrt ').  2)  Sic  sollen  über  den  Unfag  h&a^ 
then,  den  Bernhard  von  Waldau  im  Auslände  anrichtet.  3)  Es  wird  ihnen  vor- 
crfsrhlaeen,  Tiber  die  Mnassnrilimeii  zu  berathen,  die  in  Bezug  auf  die  nenerbauU? 
Kinlic  :nif  licm  Sackheim  vorzubereiten  sind,  insbesondere  ist  zti  rrwnion.  ob 
uicbt  eiuo  feierliche  Gesandtschaft  der  Stände  au  den  Bischof  vuii  i.iniiaud 
«bxaordnen  aei^). 


Die  Stände  an  die  Herren  Regimentsrftthe.  Dat  7.  März  1647. 

Praea.  9.  März  1647. 

R.  6.  00.  —  K&D.  656. 
[BmaueniDg  der  alten,  Vorbringaog  neuer  Gravamina.] 

Sie  worden  gegen  ihre  Eide  und  nnverantwortlich  gegen  die  Krone  Polen  iG47. 
nnd  ihre  Poeteritit  handeln,  wollten  aie  noch  länger  dazu  scbwei«,'en,  dass  ^* 
die  tiB  25.  Der.  104  ')  fibergebenen  Gravamina  nicht  berücksichtigt.  ili<- Beschwer- 
den selbst  sich  gehäuft  haben.  An  die  Regiracntsräthe  wcndt  i»  sie  sich 
als  Patres  Patriaf.  denen  die  Erhaltung  der  Privilegien  ihres  Vaterlandes  nicht 
weniger  als  ihnen  selbst  uhliegt.  Sie  beziehen  sich  1)  auf  ihre  damaligen  Bo- 
schwerdeschrifiiii  und  fügen,  als  seitdem  „eingerissen'^  hinzu:  2)  Das  Kxer- 
citium  reformatae  religionis  wird  in  Abweienheit  dee  Knrfnifften  in  hiesiger 
Residens  getrieben.  Obwohl  man  sich  anf  ein  eingeholtes  kfinigliches  Schrdben, 
worin  der  nsas  reformatae  Reli^onis  freigelassen  sein  soll,  beruft,  widerspricht 
es  den  Privilegien  des  T.andcs  und  der  eigenen  Erklärung  des  Kurfürsten  von 
1641.  —  3)  Zum  Schaden  des  Rufes  der  Kdnigsbeiger  ünivoisitSt  werden  jetit 

S.  101.  —  Scbou  am  10.  Jan.  hatten  die  Uberrätbe  ein  Scbreibeu  au  die  Släii  ie  d.  h. 
an  die  Stüide  selbst,  nicht  die  Abgeordneten  erlassen,  wuria  um  Eialieferuug  des 
fünften  Guldens,  in  Sonderheit  im  Dlnbliek  anf  die  Vemtftblung  des  Kurfunlen  ge* 
beten  wird.  Dies  Ersuchen  ward  am  19.  von  den  Obcrrütben  erneuert.  Am  80.  ward 
nocbmah  eine  fiicrtirln',  nur  auf  die  ( iel(lfoi(iorun.r  licsclirankte  Proposition  vorgelegt. 

'  '  !>io  Stande  wareu  urj»prüni,'licli  äuio  Heilager  eingehuit-n :  als  dies  dann  früher, 
als  zuerst  bestimmt,  gefeiert  worden  war,  hatte  es  bei  der  ^iotiticierQng  sein  Hcwondeo. 
(Schreiben  des  Kurfnraten  an  die  Sttode  irom  36.  Nov.  und  11.  Dec.  1646.) 

Die  Oberr&tfae  beriefen  nun  xum  lg.  Februar  eine  ConToeation,  in  der,  wie 
gebräuchlich,  aus  jedem  Amt  nur  ein  Deputierter  erschien.  In  der  durch  den  üblichen 
Schriftwechsel  zwischen  den  Ständen  vereinbarten  Erklärung  (ohne  Datum.  Kön.  Gjü) 
bringen  die  Stände  ihre  (iiückwünsrhe  ?,ur  Vermählung  des  Kurfürston  dar.  Sic  be- 
willigen als  freiwilligem  Präsent  25  Gr.  vüu  der  Hube  und  vom  hundert  Inhalts  des 
Aosefalagetettela  von  1586,  ausser  Rasteuburg,  Barten  und  Angerburg,  die  20  Gr.« 
Rhein,  Lyck,  Oletski,  die  15  Qr.,  Ortelsbnrg  und  Sebelsten,  die  10  Gr.  bezahlen  sollen« 
Als  Executionsraodus  wird  von  dSU  Landräthen  der  bei  dem  letzthin  ühcrreschtea 
künigürhen  Prä>cnt  innegehaltene,  von  den  Rittern  der  von  ir.i?  mi  l  ]\V.U\.  von  den 
Ütädteu  der  trowr.hiilirlie  vorgeschlagen.  (Einzelne  Bedenken  und  (le^aiiimterkläninj,'  der 
Stande  o.  D.  [KGu.  ü.'iüj,  Die  Uberrätbe  an  den  Kurfürsten  23.  Jan.,  Vö.  ilur/  lüt7.) 
Einige  Beschwerden  wurden  den  Obenfttken  um  dieeelbe  Zeit  vorgetragen  in  dem 
Sebreiben  der  Stinde  praes.  9.Xln  1647  (abgedruckt  bei  Bacsko  V  &  387  f.  Nr.  LVi). 

22* 
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Ton  den  theologischen  Professoren  ärgerliche  Controrenen  ansgefSochten.  M.in. 
möge  von  beiden  Seiten  einen  Status  aufsetzen  lassen  und  ihn  an  auswärtige 
unverdächtige  Univcr^it.'itcn  schicken,  um  deren  Meinnncr  einzuholen.  —  4)  Eis 
werden  theils  niemals  laudirtc,  theils  nur  sub  coiulitionibus  gowiliigte  contri- 
butioncs  eingezogen,  sie  protestieren  dagegen.  —  5)  Die  Contributionen  werden 
nicht  an  den  Kasten  abgeführt,  auch  nicht  ad  destinatos  fines  angewendet.  Sie 
bittoii  deshalb  am  AbbSrong  der  Kastenrechnung  and  Herausgabe  desjenigen, 
was  indebite  aur  Kammer  geflossen.  —  6)  7)  In  den  Festangen  and  sonst 
werden  Ausiriirtige  mit  wichtigen  Posten  bettänt  —  8)  Bei  Verairendiernng 
der  Aeniter  werden  die  einheimiselien  Kdelleute  nicht  genügend  bcrficlcsiehtigt, 
Fremdlinge  bevorzugt.  —  10)  Von  den  Diensten  am  Seestrande  werden  die 
Stände  sehr  beschwert,  die  Nnclitgelder  dafür  werden  nicht  ausj^ezahlt.  —  i») 
Zar  Abstellung  der  anderen  Beschwerden  ist  ein  Landtag  sehr  nöthig 


Aus  dem  Protukoll  der  Oberrathstube  vom  14.  NovQmber  1648. 

Kön.  fir,9. 

[Noibweiuligkeit  einer  Ktieghiüstuiig  urui  einer  \Vilii<(uiig.    ^itbdchnung  der  fränki- 
schen Markgrafen.  Pathetipfennig.] 

1648.  Der  Kanzler-)  dankt  den  zu  dieser  ,extraortliiiari  (  iiiiv<M  atii(ii*  Krscliienenen 

14.  Ne».  für  ihre  Anwesenheit,  bittet  sie  ohne  alles  Zögern  zur  Herailiung  zu  schreiten 

■)  Dio  Ohorrritho  Sbenandtsn  die  Oravamina  «ogldch  dem  KurKraten  (Relation 

vom  '20.  März  1647). 

Vom  f  f).  Juli  IC48  an  fand  eine  Cotivocation  statt,  deren  Vorlauf  hier  nur  kurz  re- 
sümiert 7At  wurden  braucht.  Der  Kurfürst  hatte  durch  Scbreibco  vom  io.  {2ii.)  Mai  U>48  den 
Slftnden  die  am  1 L  (2 1 .}  erfolgte  Geburt  des  Kurpriaien  (Wilhelm  Heinrich,  f  Iß49)  nottfi- 
ciert  und  sie  la  der  am  2.  (19.)  Jnli  stattfindenden  Taufe  als  Zeugen  geladen.  In  der  am 
15.  Juli  mündlich  vorgelegten  Proposttion  in  der  Oberratbstiibe  tbeilte  der  Kanzler  mit, 
(laM  er  die  Stände,  d.i  lici  der  Kürze  der  Zeit  eine  Schicktinjr  unm'Vlieh  rf»w#»<!»»n,  lipim  Kur- 
fürsten he^iten«-  ciitscliultligt  habe,  sie  alier  aufTurilcre,  der  Kmfiirstin  iiiiii  (ieni  Kurfürsten 
ibro  Freude  über  die  Geburt  des  I'iiii/.eu  uud  ihren  Dank  für  diu  Einladung  nicht  mit 
Worten  altein,  sondern  auch  qiit  einem  nonverkleinerliehon  Prbent  und  Palbenpfennig* 
au  beseugen.  Herrenstand  und  Landritbe  erklirtmi  sieb  darauf  bereit  2  fl.  Ton  der 
Tlufe  in  zwei  jährlichen  Terminen  zu  willigen  and  zwar  so,  dosa  20  Gr.  der  Kurfürstia 
offeriert  wnrden  sollten,  das  IJohrigo  nhcr  zur  Elnlösun?  der  kurfürstlieh/»n  Aemter 
Verwandt  werden  sollte.  (Bedenken,  der  Ritterschaft  prü8cutiert  18.  Juli  lt}48.)  Ritter- 
schaft und  Adel  willigen  25  Gr.  (einige  Aemter  veoigerX  wovon  ein  gewisses  Quautum 
der  Kurfärstin  aufallen  sollte  (praee.  21,  Juli),  die  Stidte  25  Gr.  Tom  Hundert  (die 
Oberlindiscben  die  QUfte)  mit  derselben  Bedingung  (prae.s.  24.  Juli).  Im  Uebrigen 
erinnerten  die  Stände  daran,  dass  zu  dem  bevorstehenden  polni^clien  Krönunc^tagt'  einer 
der  Hegimentsräthe  und  f>ppiitierto  von  ihnen,  den  Stunden,  abges*"hickt  worden 
müssten,  und  benannten  demzufolge  ihre  Abgeordneten,  einigten  sieb  über  ihre  In- 
struction im  Wesentitcben  dabin,  dass  eine  Bestätigung  der  Fundamenta^selze  des 
Ilerzoglbums  zu  erwirken  sei  und  bewilligten  eine  besondere  Erhebung  fär  die  Kestsn 
(Bedenken,  praes.  2d.,  o.  D.  und  30.  Juli).  Den  Oberrathen  überreichten  die  Stinde 
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und  proponiert  Folgendes.  1)  Nachdem  der  KarÜBtst  von  dem  Anrieken  de» 
grasflen  Heeres  der  vereinigten  Kosacken  and  Tartaren  erfahren,  hat  er  mit 
Hintanaetxnng  alter  anderen  Kor-  nnd  Reiehageachlfte  nnd  ungeachtet  der  Er- 
achSpInng  fleiner  Finanzen  ^ ein  gewisses  Volk,  nemblich  12  Com]>aLMii*'n  zu  Fuss 
und  5  zu  Ross,  so  ineistentheils  und  so  viel  man  deren  in  der  Eil  hat  haben 
können,  Einzoglinire  sein  sollen,  zu  werben  angeordnet  und  .luf  die  Beine  ge- 
bracht, dazu  ancli  noch  4  Comiiasjnien  seine'?  (Mgonen  und  fertiL'en  Volkos  un- 
term t'ommandü  des  Obristlieutenant  von  Ariiinih  iiercia  gcschickef.  Der  Knr- 
fÄrst  hat  der  grossen  "Werhegdder  nicht  gesparet,  ja  er  hat  auch  den  Versuch 
gemacht  die  Trappen  durch  Znschnb  nnd  Collecten  seiner  unmittelbaren  Untor- 
thanen  zn  unterhalten.  Da  dies  bei  Weitem  nicht  snrdeht,  es  sich  aneh  am 
eine  communis  cansa  handelt,  so  wird  es  billig  sein,  wenn  die  StSnde  erwSgen, 
wie  diese  17  Corapaguicn  B  Monat  lang  zu  unterliahi  n  sind.  Dazu  sind  nionat- 
lG747'/2Thlr.  erforderlich.  Für  die  Munition  und  derartiges  werden  die  Kosten 
sirtt  nnf  oh^n  so  viel  belaufen.  'J)  Zur  l>iirfh<r'tznnir  der  Mithelehntinir  der  frän- 
kisclini  Markgrafen  mögen  die  StJindo  filu  r  eine  liitnct  >;<ion  zu  ilen-ii  (iimstm 
uiul  ein  la  diesem  Zwecke  zu  verwendendes  Donativ  berathcn ').    3)  Nachdem  bei 


«ine  ErianenmgsMhrilt,  in  der  um  Beilegung  des  Königsberger  Religionastreites  und 
am  Einstellung  des  reConnlerten  Gottesdienstes  in  der  Schlosskircbe  gebeten  wurde, 
ter  allem  aber  die  Einherofting  eines  Landtages  gefordert  wurde  .zu  goidigsler  Er- 

hönin?  der  so  lang  gefnhrtpn  Bf>«;r«hwf>r,  förderlichst  wo  mü^Iich  iiocli  aiifo  coronnlionis 
cotnitia  otk-i  aber  bald  luicli  demselben  .  .  damit  in  Ktitsteliuii|,'  liessi-n  wir  wider 
UDserii  Willen  nichl  gunotlitränget  wärtieu,  solcbo  ^tUel  iu  eigrotfi^u,  <liv  uiiseiü  Vit 
iMSnngen  auf  solchen  Fall  von  uns  erfordern,  dessen  wir  dann  gern  geobviget  sa  sein 
wünschen,  auch  der  antertb&aigstMi  ZuTersicbt  leben",  d«-  Kurfürst  werde  sie  bei 
ihren  Rechten  erhalten.  T^il'  Stfidtc.'  Königsberg  insbesondere  bitten  darum,  ihre 
Schuldforderuug  an  die  Ständo  in  (ia>  Au'^^elireiben  zum  nstchston  Landtag  zu  setzen. 
Es  waren  525490  JJark  3  Gr.  L)avun  hatte  die  Altstadt  an  Capitalien,  die  ](>21  und 
24  bei  ihr  aufgouommeu  waren,  und  seitdem  atifgelaufonen  Zinsen  127950  M.,  Kneip« 
hof  (desgleichen,  aus  den  Jahren  1631,  24  und  36)  17U78  H.,  alle  3  Städte  aber 
,»wegen  300  Mann  Unterhaltung,  so  ihnen  auf  dem  Landtage  1627  gegen  Abtretung 
der  grossen  Aidage,  welche  Ii  Jahre  routinuieret  worden,  vprsprocben"  22(iOG2  M.  ä  Hr. 
(Berechnung  übergelicn  t-'l.  .Tuli  1648,  ztisaminrn  mit  oiiiur  dienstlichen  Fhinnerung 
darüber).  Ein  Jahr  früher  hatten  es  die  ötudte  noch  bei  3929Sl>  M.  bewenden  lassen. 
(Schreiben  der  Städte  an  die  Stände  vom  1.  März  1647.)  —  Am  17.  August  richtete 
der  Kurfnrst  ein  Schreiben  an  die  Stände,  in  dem  er  sie  attiR>rdert  eine  recht  hohe 
Suunne  su  bewilligen,  namentlich  im  Diubliok  auf  seine  grossen  pcrsGnlichen  Ausgaben 
—  seino  Pif^enc  Vermählung  und  da>  (lrani>ehe  Letcfienbegängniss  —  für  die  er 
auch  den  fünfton  Gulden  habe  aufwcudeu  müssen,  trotzdem  er  stib  certis  couditiouibus 
gewilligt  gewesen  sei.  im  Fall  einer  hoben  Bewilligung  stellt  der  Kurfürst  günstige 
ErJedigUDg  ihrer  Gravanina  in  Aussicht.  —  Von  einer  Wiedereröffnung  der  Verhaud- 
Inngen  ist  nichts  überliefert.  (Kon.  658.) 

')  Schon  vor  Monaton  war  diese  Forderung  angekündigt  (siehe  auch  u.  S.  342 
Anm.  1'")  d(ire!i  ein  Schreiben  des  Kurfürsten,  das  die  Ständo  tM^iieljfe,  'lOOD  Thaler 
aus  dem  Donativ  für  Markgraf  Sigismund  (s.o.  8.  '2'6S)  für  diesen  /^weck  zu  bewilligen. 
(I>er  Kurfnrst  an  die  Stände  8.  Aug.  1648.) 
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der  jflngsten  ZuMinmenkanfl  der  St&nde  eine  Eidgoog  fiber  den  so  der  Taofe 
des  neugeborenen  Kurprinzen  aufsnbringenden  Pathenpfennig  nicht  enielt  wor- 
den ist,  auch  „-von  ihren  Uinterlassonon  in  den  Aonitern  nichts  OcwieingereB  sa 
erlangen  gewesen^,  möge  man  nochmals  die  Sache  erwigen  und  zu  besserem 
Abschluss  bringen. 


Der  KurfUrBt  an  die  Stände.   Dat.  Cleve  13.  November  1648. 

Praes.  ö.  December. 

Kön.  659. 

[Hahnung  sur  Nachgiebigkeit.] 

1648.        Der  KarfSnit')  hat  mit  grossem  Befremden  erfahren  müssen,  dass  die 
>.  Uoc.  ^(gjide  die  Werbung  so  auslegen       w&ie  Unsere  Intention  xu  einem  anderen 
und  widrigen  £nde  gerichtet**  und  dass  sie  die  der  Republik  und  ihnen  selbst 

(Irohcii  lf  äusBorstc  Gefahr  SO  wenig  zn  erkennen  vcrtnufren.  Da  nnn  der  Erz- 
biscIiof-Primas  von  Gnesen  ihn  nochmals  driiiL'  inl  um  Hilfe  treboten,  hat  der 
Kurfürst  den  Oberrathen  die  Fortsetzung  der  Werbung  befohlen  und  hoflft,  dass 
auch  die  Stände  sich  eines  Hesseren  besinnen  wprdon.  Im  entirepeTiiresetzlen 
Falle  inüsste  ihnen  die  schwere  Verantwortung  allein  zugi-schoben  werden  ;  der 
Kurfürst  und  die  Krone  Polen  würden  sieh  wcgw  Erstattung  des  Schadous 
allein  an  sie  halten.  Die  Snccessionssaebe^  wird  ihnen  nochmals  ans  Hers 
gelegt*). 


')  Zum  Ii.  November  war  eine  Convocation  ausgeschrieben.  (Ausschreibeu  vüui 
n.  Oktober  1648.) 

Di«  Markgrafen  selbst  hatten  «ie  inzwischen  noch  mefarfiMh  in  Brinnerung  ge- 
bracht. (Kreditiv  der  Harkgrafen  Christian  und  Albrecbt  von  Bnmdenbarg,  »onter- 

lialbs  Gebüri;  von  Culrabacb  und  Anspach"  fiär  ßlechschmidt  bei  den  Ständen  vom 
7.  Juli  H'ts.  Srhreih<»n  an  die  pfsammtei\  Släntle,  an  den  Iforren-  tind  Ritterstand, 
an  die  .>tadte,  >auiuiliicü  vom  NHv.  1648.)  Ihr  Hevolluiichtigter  iilecbscbmidl  bat 
später  uucbmals  um  Unterstützung  der  Stände  bei  der  Betreibung  der  Succession  in 
Vl^arscbao,  einmal  for  die  Zebrungalcosten  des  markgriflieben  Agenlen  in  Warschau, 
Job.  Y.  Wildemanu,  sodann  um  die  ,»guten  promis"  erfüllen  tu  können,  die  er  ver- 
schiedetien  pohiischen  Adlicben  gegeben  habe.  (Blechschmidt  an  die  St&nde  17.  No- 
venaber  l<548  ) 

^;  IMe  LniHhäthe  und  Ilpiren  entwarfen  darauf  ein  HeantworltiniTsM  In oihen.  in 
dem  sie  Mch  dajjogeu  verwabreii,  je  den  vom  Kurfürsten  erwähnten  Veidaclil  gehegt 
zu  haben,  im  üebrigea  aber  unter  Hinweis  auf  die  besseren  Fricdensaussicbteu  bei 
ihrem  Votum  bleiben.  Am  selben  Tage,  an  dem  ihnen  der  Entwurf  priseatiert  wurde 
(8.  DeccmberX  scbioasen  sich  die  beiden  andern  St&nde  ihm  an. 
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Geciuigtes  Bedonken  der  Stände  auf  die  Kurfürstliche  Pro- 
position.    Praes.  4.  December  1648. 

Kon.  659. 

[AblebDuog  aller  üeldtordörungeu.    Klagen  der  kleinen  Städte  über  die  Kriegsvölker. 

Der  Röuigsberger  Kirebenatreit.] 

Zunächst  sprechen  sie ')  ihr  Bedauern  darübtr  aus,  dass  da^J  Ausschreiben  1648. 
nicht  6  Wochen  vor  dem  Zusammentritt  ergangen  ist  und  dass  die  capit&  pro- 
poBitionb  nicht  yollstindig  darin  enthalten  gewesen  und.  Sie  bitten  die  Ober^ 
rathe,  solche  Nenerangen  sjAter  xn  unterlassen.  Sie  haben  auch  gehofft,  der 
Karfarst  wfirde  einen  mdentÜchen  Landtag  ausschreiben,  ^damit  sie  ihr  AnÜegen 
und  dasjenig«,  was  sie  drücket,  welches  täglich  mehr  zu  als  abnimmt  nntcr- 
thänigst  eröffnen  und  darüber  gnSdiu^-tt  i  Erhörung  gewärtig  sein  könnten".  Sie 
bitten  di«  Oberräthe  ihren  Wunsch  ilcm  Kurftirston  vnrzntrnL'cn.  --  Die  vom 
Kurfürsten  zur  VorthriiiiL'uni:  dos  Vatf^rlandcs  L'i  trotToiu  n  M;ias>iiahiiien  würden 
sie  trern  als  ein  Zeichen  sciuer  himli  ^väterlichen  Färsoigo  aiicrkeunun,  wenn  sie 
nicht  ihrer  Pflicht  gemäss  dagegen  einzuwenden  hatten:  1)  Kurfürst  Georg 
Wilhelm  hat  in  dem  Rovers  Ton  1633  versprochen,  ohne  Einwilligung  der  Stände 
kein  Kriegsvolk  an  werben  and  in  das  Herzogthum  an  fuhren,  am  wenigsten 
auf  Kosten  der  Landschaft,  der  regierende  Kuifnrst  bat  das  1644  bestätigt. 
2)  flWoiln  durch  solche  Defension  eine  unerträglirlif  Last  und  Bürde  dem 
ganzen  Lande  und  Sr.  Ch.  D,  Kammerintradcn  aufgeladen  wird,  indem  dasselbe 
diircli  5olr!ir  Contribntiones  und  neue  Ausgaben  bei  diesen  ohne  das  künimer- 
lii  lieu  Zi  ih  II,  niisftwachsenden  Jahren  und  allerseits  dun  liilriii.:enden  Arnuith 
der  üiiterthanen  ganz  und  gar  erschöpfet  wird,  die  Kucchle  und  Dienstboten 
sowüU  auf  dem  Laude,  als  in  den  StSdten  weggeworben,  wodurch  diu  Nahrung 
nnd  der  Ackerbau  versäumt,  den  Unterthanen  anch  sonsten  durch  den  unbän« 
digen  Soldaten,  welcher  sich  doch,  wie  gemeiniglich  zu  geschehen  pfleget,  mit 
seinem  Sold  nicht  genügen  lEsset,  allerhand  Unfug  und  Drangsal  zugefQget, 
also  dass  das  Unglück  und  der  Untergang  so  wir  von  ferne  abzuhalten  befleissen 
werden,  L'l(Mili«anib  in  visceribus  patriae  sich  ereignen  und  finden  wird". 
\y]f  kloinru  St.i  ite,  die  doch  dnreli  kurfürstliche  Assrcuration  von  alle!^  coac- 
tivi>  lui->|iii;itioiiibiis  bofroit  sein  nullen,  werden  scii^ii  jrlzt  bei  Beginn  der 
Werbung  ganz  cr>chiipl"L  und  ausgesogen.  Die  Ofticierc  haben  sich  unterstanden 
die  Schüssel  von  den  Häusern  der  Hauptleute  nnd  selbst  von  den  Thoren  einiger 
Städte  SU  fordern,  ja  auch  mit  Gewalt  zu  nehmen.  Kaub,  Erpressung,  Zwanga- 
qnartiere  sind  an  der  Tagesordnung.  3)  Zum 'Mindesten  mässtcn  Einheimische 
herangezogen  werden.  4)  Sie  sehen  nicht  ein,  zu  welchem  Nutzen  die  Truppen 
jetzt  zur  Winterszeit  unterhalten  werden  sollen.  Sie  halten  aus  diesen  Gründen 
den  Plan  für  ganz  schädlich  und  bringen  ihrerseits  die  Kinberufung  der  Dienst- 
püichtigcu  und  Wibranzea  unter  dem  Commaudo  des  Landobristen  in  Vorschlag. 

')  Einzelbcdctiken  der  droi  Stände  über  das  Defcnsionswerk  (vom  lt>.  ^I.  '2'J. 
Nov.  I(U8),  über  die  Erfolge  und  diw  Uouativ  (vom  il.  2ö.  Nov.)  waren  zuvor 
ausgetauscht  «Orden. 
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Dadurch  würden  weit  mehr  Streitkräfto  aufgebracht  werden  können.  Für  den 
Fall  der  Nnth  nhor  sind  sie  allesatmnt  bereit,  alio  waöVii fähigen  Männer  aufzu- 
rufen, lioeli  wollen  ili<'  StäfU<>  sich  in  diesem  Fall  nur  zur  Vertheidiiiiing  der 
Städte  seilest  verptlichten.  Sic  bitten  die  fremden  Volker  abziulauken;  die 
kleinen  Städte  insiouderheit  erklären,  den  ihnen  von  den  Truppen  ebne  Wissen 
odd  'WÜlea  der  LiodwAaft  anferlegtca  Sanis,  dnen  In  diawm  Land«  nnbekann- 
ten  Ifodas,  nieht  lloger  anfbtingen  sa  wollen.  —  Za  einer  aehriilliehen  Inter- 
eeaaion  wa  Gunsten  der  Harkgrafen  erküren  sieh  die  Stftnde  bereit  Das  Do- 
nativ  far  den  Karkgrafen  Slgisnnuid  war,  was  sie  hiermit  in  Erinnerung  bringen, 
zu  anderen  Zwecken  bestimmt.  —  Hinsichtlich  des  Pathengcschenkes  bleiben 
sie  bei  ihrem  früheren  T,au(lnin.  Kiniire  Aemter,  die  damals  nkht  vortreten 
waren,  erbieten  sich.  naclitraü;lioli  ein  besonderes  Geschenk  in  den  Laudkasten 
zu  liefern.  —  Die  von  di^r  Kitterseliaft  und  -Adel  für  sich  protestieren  gegen 
den  neuerdings  aufgokummencu  Gebrauch,  ungewilligte  Cuntributiouen  durch 
militärischeu  Zwang  einzutreiben.  —  Die  gesammte  Landschaft  bittet  zur  Bei- 
legung der  immer  erbltteter  werdenden  theologisehen  Streitigkeiten  noeli  wSh- 
rond  des  jetaigen  Landtages  eine  Kommisaion  einansetaen  und  für  den  Fall, 
dasa  diese  keinen  Erfolg  luibe,  den  Status  controvwsiae  anfkusetsen  und  an  eine 
oder  andere  unverdächtige  kmr^-i  Itsische  UnivorsitiU  an  schicken.  Die  Ordination 
und  Introduction  Dreiers  in  das  Pfarramt,  Latormanns  in  das  Diakonat  bei  der 
Schlosskirche  hitton  sie  bis  dabin  liinaus/uschieben  und  ausserdem  beide  Theile 
zu  ermaluien  „unsern  synibolisclien  IJtu-liern  gemäss  zu  lehren,  über  diese  keine 
verkleinerliclien  Reden  zu  führen,  nocii  sich  gegenseitig  auf  den  Kanzeln,  in 
pnblicis  et  privatis  praciectionibus  und  in  Schriften  mit  stachulichten  und 
sehimpllichen  Ansdrficken  zu  befehden**. 


Die  überrätbe  au  die  iStaude.  Abgeschickt  11.  Deceiuber  lt)4Ö. 

KÖn.  fiö9. 

[Erneuerung  der  Proposition.   Erledigung  der  Beschwerden.] 

1648.        Die  Abweiehnngen  von  der  Regel,  die  bei  Einberufnng  der  Gonvocatiott  mit 
.  Dec.  untergelaufen  sind,  haben  ihren  Grund  nnr  in  der  Dringlichkeit  der  aar  Ver- 
handlung gekommenen  Angelegenheiten.   Die  von  den  Standen  citierten  Reverse 

8chHes.<!cn  den  casns  nocessifatis  nicht  ein.  Die  kb  inen  Städte  haben  nur  den 
Servis  geben  sollen,  gegen  alle  son«^tii:en  Rednu  kungen  wird  f<ie  der  Kurfürst  in 
Schutz  nehmen,  wie  denn  die  Fortaahuie  der  Schlüssel  di  ii  Offieioren  schon 
verboten  worden  ist.  Die  Stände  werde«  nochmals  zur  Bewilligung  der  gefor- 
derten Bdsteuer  aufgefordert'),  noch  nachdrocklicher  werden  ihnen  die  beiden 
anderen  Forderongen  nahegelegt,  insbesondere  werden  sie  daran  erinnert,  dass 
in  dem  vorhergehenden  Fall  150000  fl.  als  Pathengeschenk  aufgebracht  worden 


>)  In  sehr  viel  gelinderen  Ausdrieken  und  weit  weniger  dringlich  als  in  dem 
kurfurstlieben  Schreiben  vom  13.  Not.  1648  (o.  8. 342.) 
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sind.  Zu  der  milittriaehen  Ezeetttion  wird  man  im  Notbfalle  doch  sclireitea 
inü.Hson.  Die  Oeistlichen  haben  keine  Ursache  gcliabt  den  Landtag  mit  ihren 
Beschwerden  su  molestieren,  eine  Commisaion  ist  bereits  eingesetst'}. 

Eudliche  Erklärung  aller  Stände  aut  die  Replik  der  Ober- 
rätbe.   Praes.  19.  Februar  1649. 

Kon.  659. 

[Klagen.  Bewilligung.  Aerar.  Catbolica.J 

Sie  beharron  ■)  bei  ihrer  Anffiissüng  vnn  «Irn  bei  Berufung  des  Landtages  1640. 
begangenen  Formfehlern  und  erneuern  ihre  Bitte  um  einen  allgemeinen  Land-  J^«' 
tag.  J^ic  boscliwereii  sich  «!arti!>or,  dass  die  Beilegung  des  Kirchenstreites,  der 
die  Universität  in  Verruf,  Kin  ho  in  /Arnittun^'  l)riiii:t.  so  langf^am  betrieben 
wird.  Gegen  eine  etwaige  Iiitroductioii  der  litiblliehen  ati  der  8chlosskitche 
legen  «ie  im  Vorans  Protest  ein.  Ferner  führen  sie  Klage  über  mannigfaltige 
Ausschreitungen  der  Kriegsvölicer,  insbesondere  nber  die  Besetzung  von  Grenz- 
hSnsem  durch  sie,  fiber  die  BedrQeknng  der  kleinen  StSdte,  Plünderung,  Raub,  ' 
Tumult  in  den  Städten  und  auf  den  Landstrassen,  Besehimpfung  der  Obrigkeiten. 
Sie  bitten  nochmals  um  Caaaierung  oder  Abführung  der  Truppen.  Sie  beharron 
auc!i  hoi  ihrer  Weigerung,  Geld  für  die  Succession  der  Markgrafen  zu  bewilligr'n. 
Als  l'ailu'ü'.'eschenk  wird  von  den  Städten  1  fl.  polnisch,  von  einigen  Acmtern 
cbcn-iON  id.  voti  anderen  und  von  den  kleinen  Städten  wrniL'i  r  gewillitrt.  Die 
Obet>tände  prutcstieren  nochmals  gegen  die  uiilitüri^^che  Kxecation.  ^^ie  lassen 
sich,  da  die  Oberräthc  den  Modus  von  1627  für  unpracticabel  halten,  folgenden 
Modus  ge£alien:  ^wann  in  bewilligtem  und  ansgeschriebenen  termino  die  Con« 
tribution  nicht  erleget  wird,  soll  denn  Restanten  von  denn  Hauptlenten  erstlich 
eine  sSchsiscbo  Frist  zur  Abtragung  derselben  eingesetzt  werden,  erscheinen  sie 
alsdann  nicht,  konnte  ihnen  nochmalen  eine  Zeit  von  vier  Wochen  determiniret 
werden,  da  sie  auch  als  dann  sich  niclit  cin>t(  llrten,  müsste  ihnen  endgiltig  ein 
lerniintis  von  ! I  Tagen  der  Execution  zu  Lr\\;irti  ii  anirodeutet  und  mit  derselben 
wider  -^if  vi  rf.ilin  n  vv(>rden.  Dieses  abi  r  ».lU  nur  ^tiiühaben  in  denen  contri- 
butiouibus,  die  von  denen  gcsambtcu  Stünden  pure  et  uuanimi  cousensu  laudieret 
worden.*  Die  von  Stfidten  bleiben  hai  den  Modus,  über  dou  sie  sich  1^27 
weitläufiger  erkläret  —  In  einem  besonderen  Schreiben  vom  selben  Ti^ 
werden  die  Oberrätbe  gebeten  die  Gründung  eines  aetarinm  publicum  neben  dem 
Landkaaten,  der  in  zn  grosse  Unordnung  gerathen  sei,  ad  promovendas  causas 

Diu  Släudö  bübielUiu  >ich  die  iltrcm  Scbreibäu  voiu  12.  Dec.  IG-IS  die  Antwuri 
Tor  und  erbaten  für  die  Feiertage  Entlassung.  Der  Termin  för  die  WiedererülTuuug 
wurde  auf  den  21.  Jan.  1649  festgesetet.  (Auaschreiben,  in  Königsberg  publiciert  am 

4.  Jan.  1G40.) 

-)  Der  übliciie  intcrcuriale  Schriftwechsel  war  in  mchrercu  nebeneinander  laufen- 
den Serien  vorangegangeu.  (IJcdeukeu  vom  2().  27.  28.  2!».  Jan.,  1,  '6.  b.  )S.  «).  U. 
13.  17.  t'ebi.  lUlD.)  Der  Kurfürst  hatte  seinem  Befremden  über  das  Verhalteu  der 
Stände  nocbmals  und  sugleicb  seiner  Oenuglhuung  über  das  eifrige  Vorgehen  der 
Gberrätbe  Ausdruck  gegeben.  (Scbreiben  an  die  Oberrftthe.  Cleve  9.  Jan.  1649.) 
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p»i1)lioas  vom  künftigen  Landtage  in  f.rwägnng  ziehen  zu  lassen.  In  derselben 
Form  protestieren  sie  gegen  den  Vorsclilni»,  in  der  katliolisclien  Kirclio  _nffm 
Sacklieim"'  einen  zweiten  vom  Bischof  von  Krnilaud  uinzusotzcuden  Gcistiichua 
zu  Ucstolien '). 


Die  vom  Herrenstande  und  Landräthe  an  den  KarfUrsten. 

Dat  ö.  Jani  1601"). 

R.  6.  OQ. 
[Der  Fall  Eulenbiirg,] 

Naeh  den  Heakripten  des  Karfürsten  an  dio  Oberrälbe  vom  25.  April  and 
4.  Mai  furchten  sie  in  den  Verdacht^  gekommen  xn  »oin,  alis  hätten  sie  An- 
theil  an  dem  Schritte,  den  Jemand^)  xum  Nachtheil  des  Kurffirsten  bei  der 

')  Am  22.  Februar  wurde  die  Convocatiou  gescblosscu.  Der  Kuuzicr  erklärte, 
die  Oberrftthe  hüten  die  Verhandlangen  gern  xu  einem  besseren  Abachluss  gebracht, 
wurden  anch  die  ständische  Schrift  noeb  in  manchem  Funkte  widerlegen  können,  de 
mussten  es  aber  ,weiln  die  Ucisten  von  den  Abgesandten  bereit  von  einander  gezo- 
gen** bi^^  zur  Ilereinkunft  dos  Kurfürsteu  un>i  \<\<  zu  einem  allpfctneincn  Landtage 
verschieben.  IMe  Stände  seien  ausserdem  vieler  Neuervuigcu  m  überfiibreu,  so  wider 
dergleichen  Gonvocatiom^gewohnbeit  liefen,  «weiln  sie  mehr  Neheusacben  beigebracht 
als  in  propositione  ausgesehrieben,  auch  mehr  Schriften  übergeben,  welche  privatas 
personas  augiengen  oder  sonsten  nicht  für  die  Stände,  sondern  zum  Theil  fürs  Uof- 
gcricht  pi-liön-teu  ".  iK-u  kifinen  fcJtudteu  wurde  iii>lK'>t)iidert'  initL;i.'tIi-'ilt,  dass  Anord- 
nuncfon  zu  ihrer  Krieichterung  liiii><icht!it'h  «Kr  (^uaiti.io  ^'ttiofltii  waien.  (Protokoll 
vom  *i2.  Febr.  164Ü.)  Vergl.  auch  den  Bericht  der  Oberräihe  an  den  Kurfürsten  vom 
9.  Man  1649  (sam  Theil  abgedruckt  bei  Bacxko  V  S.  288  Nr.  LVII)  und  den  Passus 
aus  der  Erklärung  der  Oberrftthe  (abgedruckt  ebenda  V  S.28S  Nr.  LVIU^ 

'-')  In  der  Zwischenzeit  hatte  der  Kurfürst  nur  von  seinen  Iinmcdiatuntertbanea 
eine  freivvi!li<^\'  lldstcuer  vorlaiifil.  fl>i'i  Kiirfili.>t  an  rüo  nhcriätli*'  11.  r>er.  Ifl.'iO.) 
Eine  Weisung,  die  etwa  tiu  Hall»jahr  s[»uter  ergieng  unti  in  dtir  di  i  Kurfürst  die 
Uebcrseudung  von  UOOO  Thirn.  „wegen  dos  auf  jede  Uufo  geschlagenen  und  ver- 
willigten  1  fl.'  forderte,  mag  sich  nur  hierauf  beslefaen.  (Der  Kurfurat  an  die  Ober- 
r&the  14.  Juni  1651.) 

^  Auf  dem  Fascikel  steht  die  Aufschrift:  ,spargierter  Rumor,  was  ein  Herr  von 
Eulenhur«»  fdic  daTnalitre  Form  des  Namens  ist  Eylenburg,  Kilf'nbtjrLr""  hei  dem  Ikönige 
von  Polen  wegen  Jiriltung  eines  Landtages  in  Preus&on  soll  moliiei  haben." 

*)  Wenige  Wochen  zuvor  hatte  Jooii^  Casimir  su  Eulenburg,  schon  damals  dm»'  der 
getreuesten  Anhänger  des  kurfürstlichen  Regimentes  in  Preussen,  dem  Kurfürsten  Fol- 
gendes mitgcthetlt:  ^Demnach  ich  in  Erfahrung;  kommen,  als  sollte  sich  Jemands  ZU 
Warschau  unterfanpen  haben,  wider  Ew.  Ch.  D.  eine  gar  verantwortliche  Sache  zu 
trakliren,  welche  ich  als  Ew.  Ch.  D.  unterlhäniirf^r  treuer  Üiener  zu  vcrschwpi-;rrn  mir 
nicht  geziemend  finde."'  Er  habe  deswegen  schon  an  llcrttcvclt  und  Schwerin  geschrie- 
ben und  bitte  seine  Treue  und  Affection  hieraus  su  entnehmen.  Es  war  sein  eigener 
Vetter,  um  den  es  sieh  bandelte,  Both  Beinrich  von  Bulenburg.  Dieser  aber  rer- 
sicherte  dem  tiesandten  Friedrich  Wilhelms  in  Warschau,  UoTerbeck,  er  habe  durch» 
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Krone  Poleu  gctban.  Weder  dies  ist  geschehen,  noch  billigen  sie  den  Vurgang. 
Wurde  doch  auch  dieser  Stand  solche  Sehleichwcgc  gar  nicht  sa  benntsen  braa> 
eben,  da  nach  dem  Resp.  von  1605  $  ,ii  qna  ▼eio'*  (p.  93)  und  den  Deeret 
▼on  1609  $  «licita**  (p.  105)  die  Landschaft,  wie  anch  ein  einxelner  Stand  das 
Recht  bat,  sich  bei  ungewöhnlicher  Gefahr  för  ihre  Privilegien  an  den  König 
zu  wenden.  Um  Eiuberufnng  eines  LandtaiLres  bitten  sie  iiüchnuils,  einmal  zur 
Abstelluni;  der  Beschwerden  von  1641.  sodann  diimit  endlich  ein  Pathengescheok 
für  den  König  von  Polen  beschlossen  werde.  Sollte  der  Kurfürst  wider  Er- 
warten nicht  oiiiwilligen,  so  bitten  sie  sich  wenigstens  beim  Könige  der  Ver- 
zögerung wegen  entschuIdigeQ  zu  dfirfen.  Unter  starken  Versicherungen  ihrer 
Trene  nnd  ihres  Geborsans  bitten  sie  den  Kntfdrsten,  ihre  Privilegien  an  er- 
halten. 


Memorial  des  HerreRBtandes  und  der  Landräthe  den  Regi- 
meDte-Rätben  flbergeben  den  1.  M«rz  16520. 

R.  6.  00. 
[B«9cbwerdeD.] 

Sie  erinnern  sich,  dass  der  Kurfiir^t  ilutcn  für  den  Fall  üeiner  Herkunft 
Beseitigung  ihrer  Beschwerden  versprochen  hat.   Sie  erneuern  zunScbst  ihre 

nn>  liii'lit  um  dii'  Kiiilienifunij  eines  Landtages  tTcbptcn.  sondern  sei  nur  in  porsön- 
li>  lii*ii  Aiiijelegenheiten  nach  Warschau  ijekommen,  er  wolle  sieb  um  die  Schwadron 
Ura^'oner  bewerben,  die  jetzt  der  lieneralcnajor  Uouwald  habe.  Er  soi  dem  Kuifürsteu 
durchaus  crgebsn.  Der  Kurfürst  tbsilto  dsianf  den  Oberrilhen  mit,  das«  B.  B.  Kulen- 
burg  sich  «zeulpirt  habe,  «i«s  sie  aber  an,  auch  derartige  Reisen  nicht  su  dulden. 
(J.  0.  von  Eulen* -  rr  an  den  Kurfürsten  '27.  April,  Hoverbeek  an  den  Kurfürsten  4.  Hai, 
der  Kurfürst  an  die  Oberräthe  3.  (13  )  Mai  lf*.')l.)  —  Jona«?  Casimir  Eii!enbnr|j  war 
Kammerherr  und  Hauptmann  zu  Insterhurg.  Kurz  zuvor  hutte  er  sich  darüber  beim 
Kurfürsteu  beklagt,  da&s  er  nicht,  wie  die  aoderu  Kammerberreti,  zu  Uofe  gerufen 
werde.  Der  Kurfürst  hatte  ihn  in  seiner  Antwort  aber  seiner  Gnade  versichert. 
(Enlenburg  an  den  Kurfürsten  1.  Aug.  1650,  der  Kurforst  an  Eulenbur^  14.  Aug.  1650, 
abgedruckt  bei  Mülverstedt,  Diptomatarium  Ilebnrgense  II  [1879]  S.  21>5f.  29Gf.) 
Ueber  Both  Heinrich  v.  Eulenburg  geben  die  Familicudokumente  keiaerltii  Atiskanft. 
(S.  ebenda  II,  Aulageu:  Entwurf  einer  Stammtafel  No.  III.) 

')  In  der  Zwischenzeit  hatte  der  Kurffirst  die  Oberrftthe  angewiesen,  Amtsver» 
sammlangen  abhalten  zu  lassen,  damit  ihm  zur  Befreiung  der  bcdriingten  Evangelischen 
iu  Jülich  und  Berg  einSubsidium  bewilligt  werde.  Die  Oberräthe  antworteten  darauf, 
dass  sie  eorn  tbun  wollteu,  die  Maassnahroe  aber  für  aussichtslos  hielten,  ,jmaassen 
es  die  Krfaliruni;  hezeuuet,  da«--  dunli  .solche  particulier  t'onvent,  auf  welclien  Kw. 
Cb.  D.  nicht  wcuig  Kosten  aufgehen,  das  (ieringäte  nicht  verrichtet  werde,  .sondern 
nur  zur  VeriKleineruug  Ew.  Cb.  D.  hohen  Antorit&t  gereiehe*.  Bei  Gelegenheit  der 
Bewilligung  eines  Patbengeschenks  für  den  König  sei,  obwohl  die  Stinde  willig  gewe» 
sen,  auf  diesen  Modus  auch  nichts  zusammen  lu'^ekommcn.  Dennoch  hehante  der  Kur- 
fürst auf  seiner  Fonleiiinj:.  Sie  scheint  ErfolL''  gehabt  zu  haben,  denn  scii.Mi  im 
Jaouar  lii'yi  veriungle  der  Kurfürst,  dass  sie  ihm  vou  den  Hrträgen  der  frei williireii 
Beisteuer  \2  IL  von  der  üufe)  einen  Theil  überscbickten.   \^bie  Übcrräihe  au  deu 
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I.  Die  zwei  ersten  Jahrzebate  der  Eegiening  Friedrich  Wilhelms. 


bbhcr  gar  nieht  erhörte  Bitte  am  Beilegung  dw  onscligen  theologischen  Streits 
ttiid  Verbfttnng  aller  den  libria  Symbelicis  zuwider  laufenden  Neuerungen.  —  Ibnen 
wird  glaubwürdig  berichtet,  daas  ▼«aehiedene  Hanptteute  auwi^  dem  Reapon> 

aum  TOn  1617  §  „ad  Officia  quaevls*^  ohne  der  Herren  Oberräthc  VorsclUägo  ein- 
gesetzt worden  sind.  —  Sio  Ititten  um  Abänderuno:  der  „zweifelsohne  ipsis  in- 
sciis  auf  üboln  Bericht  und  ad  unins  partis  instatitiatn*'  erlassenrn  Rcstimraung, 
dass  die  vom  llcrrcnstande  und  ilic  Landrätho  den  Hof-  und  Gericiitsrätlien 
postpomert  werd«  n  sollen.  —  Die  (»Ix  Trütlic  werden  aufgefordert  iretren  Ernen- 
nungen, die  nicht  auf  ihre  Präsentation  hin  geschclicn,  beim  Kurfür»teu  Ein- 
apraehe  zu  erheben '). 

Kurfürsten  10.  Aug.  1(551,  der  Kurfürst  au  die  Obcrräthe  l'n,  Aug.  in.'.l,  '2^.  .Tan.  1652.) 
l)f>ch  ist  freilich  tnö{rlif>{),  da'«s  diese  Steuer  our  ton  den  kurfürstlicbeu  Imoicdiat- 
uutertiiaueu  aufgebracht  worden  ist. 

')  Im  Oktober  acbeint  wifideruai  eine  freiwillige  Beisteuer  in  den  Aeotem  aufge- 
bracht worden  xu  sein}  dar  in  beaonderBr  Mianon  nach  Preufsen  entsandte  Kammer- 
juokcr  V.  Kanitz  überschickte  damals  eine  SpecifUation,  nach  der  in  einzelnen  Aem* 
toru  -2  fi.,  in  aiKi'Tu  1  Thir.  und  im  ganzen  11887  Rthlr.  und  2  fl.  f;cwtlligt  seien. 
(Kanitz  an  den  Kurfürsten  11.  Okt.  1662.    Vergl.  auch  liaczko  V  S.  I73f.) 
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Die  Oberrttthe')  an  den  KarfÜreten.   Dat  Königsberg 

20.  April  1655. 

Ausfertigung.    R.  6.  PP. 
[C7«benendviifr  der  Landtagspropoiiition.] 

Auf  F.  Oh.  D.  gnädigsten  I')('fohl  haben  wir  dio  sänihtli(  lito  I,:iiid-  lGä.'>. 
stände*)  anhen)  convoriret*),  ihnon  dit'  lies<irgliche  (iefahr  fiir  Au^eri  ge- ^ 
«teilet  und  auf  die  iJefcnHiion  dos  Landes  zu  gedenken  fleissig  angemahnet» 
wie  die  bciiji'fiigto  ihnen  gestriges  Tages  i^psehehnor  Prnpf>sitinn  Cnpei 
solches  weitiäutiger  bozeiifipt.  Wir  leben  der  unterthiiiii;j;>teii  Zuversicht 
es  werde  die  Propositioa  zu  E.  Cb.  D.  goädigsteo  Couteuto  eingerich- 
tet  sein. 

'}  In  der  Oberrathslube  waren  seit  1640  (t.  o.  S.  349  Anm.  4)  folgend«  Verinde- 
rungvn  TorgeganifeD.  An  Stelle  Ostan«  wurde  1645  Chr.  t.  Trosehke,  1654  Albr.  Kai- 
nein Kanzler;  an  Stelle  Rrandts  wurde  1654  Christ.  Frcih.  v.  Kittlilz  Obormnrsrhall ;  an 

Stellf  T<»1fai!<!  wurde  IH-il  Rf>rnh.  v.  Krinijj^'sork,  1^.'».".  (inttfiied  Kroi!i.  zu  Eulenlmrjr, 
10r>4  der  bisherige  Kanzler  Troscbke  Oberburggraf ;  Audrean  v.  Kreylzen,  der  Ht4I  starb, 
wurde  als  Laodbofmeister  ersetzt  durch  den  bisherigen  Oberbnrggrafen  Tettau;  1G.>4 
firfgte  Enlcnbnrg  anf  ihn,  der  bis  dabin  ebenbUa  Oberborggraf  gewesen  war. 

")  Ueber  einige  minder  wichtige  Bingaben  der  Landschaft  in  der  Zwisehenseit 
s.  Baczko  V  S.  ITC. 

')  Pr»'<  rorporatinn^auwhreiben  war  schon  am  Emde  ir»54  ergangen:  der  Eröff- 
nungsterroin  war  in  einem  zweiten  Aus«cbreiben  auf  den  19.  April  festgesetzt.  Einige 
Zelt  Torher  baten  die  Obcrritthe  um  die  «»pita  proposita.  Um  die  Vorbringung  von 
Gravamina  abiuwenden,  sehlagen  sie  vor  Toranzoschiehen:  1)  dass  der  Kurfürst  in 
einer  gewissen  Zeit  nach  Preussen  kommen  und  einen  I^andtag  pro  abolendis  gravani- 
rihu«!  nnstelli  n  wollr-  .  d.i>s  zu  der  Verfassung,  die  a'if  ein  rcwrirli,  n  Werk  an- 
kommen möchte,  die  Ottiri.rc  aus  den  liandcseinsasseii  ;;enomraen  werden  würden; 
3)  die  Völker  sollten  dem  Kurfürsten  uod  der  Landschali  zugleich  schwören;  4)  zur 
Sinnehmung  der  behorigen  Mittel  und  tur  Anszabiung  der  Völker  die  LandstSnde  mit 
hitizusieben:  5)  bei  Entlassung,  Licenlirang  und  Abdankung  der  Yülker  sollte  die 
Lsndscbaft  auch  mitsuredcn  haben.  Vor  dem  Convocationstage  w&re  gut  ein  geheimer 
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Propositioii '). 

Der  Kurfürst  ist  zuerst  durch  die  in  Aussicht  stehende  Geburt,  nunmehr 
durch  die  Taufe  des  Kurprinzen  verhindert  die  Land«tSndc  selbst  um  sieh  zn 
versammeln.  Ibnen  ist  bekannt  das»  „leider  die  löbliche  Krone  Polen  von  in- 
wendigen und  answendigen  Feinden  mit  einer  rebellischen  nnd  erschrecklichen 
Kriegsmacht  fiberfallen  ist**  nnd  dass  dies  „Unglficksfeuer  ancb  unser  armes  Vater- 
and,  als  ein  incorporicrtes  Mitglied  derselben,  gar  leichtlieh  eigreifen  könnte^. 
Sich  dem  gegenüber  in  eine  gute  und  zureichende  Vt  rfas<!ttnf^  zn  setzen,  ist  umso 
ober  von  XötlKMu  al?  zu  besorgen  ist.  dass  .auch  noch  aiHlere  Feinde  mehr,  so 
bi-reits  zu  ^V|u^ser  und  zu  Lande  stark  armieren  und  wohl  ihr  fürnehmb.stcs 
Abscheu  auf  dieses  llerzogthum  Preusscn  möchten  gerichtet  haben,  diese  Zeit 
und  gute  Gclcgcuhcit  zum  Kriege  reizen  und  veranlassen  dürfte  and  dass  die- 
selben dnreb  unsere  Port  nnd  Qrensen  einindringen  nnd  nns  mit  Heeresmacht 
an  fibersiehen  snehen  möchten",  an  geschweigen,  dass  anch  polnische  Völker 
selbst  nach  b^ngener  Hoiterel  oder  aas  Frevel  in  das  Heraogthom  einbrechen 
konnten.  Die  Dienstpflichtigen  und  Wybranzen  wfirden  an  Zahl  nnd  Kriegs- 
tüchtigkeit nicht  geniitjen.  auch  wfirc  die  Anforderung,  lange  Zeit  an  den  Gren- 
zen zu  Hpsren.  zu  hart  ').  Dcslialb  ist  es  luHhig,  eine  trcwissc  Anzahl  gcworbe- 
tier  Truppen,  etwa  ein  Regiment  zu  Kons  und  ein  paar  Regimenter  zu  Fuss, 
aufzustellen  und  damit  die  Wybranzen  zu  verstärken.  Das  würde  erträglicher 
sein  als  eine  fremde  Armee  im  Lande  zu  sehen  nnd  aaf  auabsehbare  Zeit  zu 
behalten.  Znr  Aafbringung  der  Kosten  wird  eine  allgemeine  Contribntlon,  zu  der 
Jeder  beitrigt,  nöthig  sein,  in  der  Art,  wie  es  den  Ständen  am  ertrSgtichsten 
sein  mag.  Auf  der  Landschaft  liegt  jetzt  die  ganze  Verantwortung:  der 
König  hat  nicht  allein  an  den  Kurfürsten,  sondern  auch  „an  nns  Oberrlthe 
allergnädigst  re.scribiret  und  begehret,  dass  man  in  diesem  wichtigen  negotio 
ohne  alltMi  Vorziu^  einijr  nnd  allein  mit  Sr.  Vh.  D.  rathr  und  srltüessp.  wie  das 
Land  iu  ^iclKMln-it  zu  setzen  sei*,  der  Knrfilrst  aber  hat  es  an  land'  sv.'iterlicher 
Sorge  nicht  fehlen  las.>en,  imlciu  er  hiebevor  etliche  von  den  ührrnitlien,  T,and- 
rätlieu  und  Bürgcnneistern  der  Städte  Königsberg  nach  der  Mark  zur  Ueruthung 
zn  sieh  gefordert  nnd  nunmehr  den  Landtag  berufen  hat  Der  Korfnrst  hofft» 

Krieffsrath  zu  halten,  dazu  auch  LandesciosBSS«n  hinzuzuziehen.  ( Ausschreiben  vom 
JH.  Dcc.  ir>54,  23.  März  16.')5,  die  OberrSthe  an  den  Kurfürsten  23.  März  in.^'.)  Die 
vorlii  L'fnde  Formulierung  der  Forderung  kann  erst  das  Ergebniss  der  letzten  KrwriguiiLrcn 
des  Kurfürätüu  gewesen  sein.  Denn  aa  alle  Amtsbauptleute  war  noch  im  Januar  eia 
fi«fehl  ergangen,  in  dem  sum  37.  Januar  angesetzten  WahlToisammlttngta  dahin  an 
wirlten,  dass  die  Bcreithaitang  der  Ritterdienste  wie  des  Landvoliies  bewilligt  werde. 
Allerdings  sollte  auch  sogleich  eine  Anlage  zur  Aufbringung  der  für  Werbungen 
nöthiffon  Konten  vorgeschlagen  wi'rden,  immerhin  war  ilamal>  doch  noch  ein  Zusam- 
menwirken buidt'r  Truppeugattuugen  vorgehe h lagen.  (Fabiaa  Burggraf  zu  Dohna  an 
den  Kurfarsten,  Dat.  Reicbertswalde  30.  Jan.  IG55,  die  Oberrätbe  an  den  Kurfürsten 
3.  Febr.  1655.) 

')  Findet  sich  auch  Kön.  660  nnd  sonst. 

^  Ueber  die  Wybranxon  unter  dem  Grossen  Kurfürsten  a.  Hass e  I  (a.  a.  0.  Preuss. 
Jabrb.XlV  &  627  ff.) 
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dass  man  etwa  vorhandene  gravamina  jetzt  zurückhalten  werde um  nicht  neuen 

Aufschub  zu  vcrursarhon.  Er  orhietet  sich  (iacrcjoTi .  so  bald  es  möj^lirh  ist. 
nach  Prenssen  zu  kinnuit  n.  ciiirn  allcfpmeiih  ii  Landtag  anzusetzen,  der  Sfiiiidc 
desidi  ria  m  htm  u  und  ihnen  einen  sukhcu  Ausschlag  zu  pebeo,  dass  mit  Fug 
und  Recht  Keiner  sich  zu  beschweren  Ursach  haben  soll»). 


Der  Kurfürst  an  den  Herrn  von  Enlenbnrg,  Landvoigt,  an  den 
Hunplraann  zn  Rastenburg,  Tettow,  an  den  Hauptmann  za 
Tapian,  Walrotb,  an  den  General  Kalckstein,  an  Herrn  Fabian 

Burggrafen  zu  Dohna  (jeden  einzeln).    Dat.  Cüln  a.  d.  Spree 

0.  April  1655. 
Concept.    R.  6.  PP. 
[Bitte  uro  Unterstützung.] 

—  ....  So  haben  wir  das  goädigele  Vertrauen  zu  euch,  ihr  werdet  ^^^^ 
ernannten  unnem  CammiBsarien  in  demjenigen,  was  wir  ihnen  zu  negoti- 
leren  aufgetragen,  also  zur  Hand  gehen,  dass  unsere  landesväterliche 
Vorsorge  und  Inteution,  welche  allein  zu  Befestigung  beständiger  und 

')  Obwohl  also  nur  eine  ConvocaÜon  stattfinden,  alle  Materien  ausser  der  Propo- 
sition  also  bis  xu  «inem  ordentHcben  Landtag  aus^aetzt  bldbea  sftllteii,  forderten  die 
Oberr&the  doch  dazu  auf,  die  Schuldforderung  der  Stblte  Königsberg  in  den  Instrnc* 

tioneu  der  Abgeordneten  zu  berücksichtigen.    (Postscript  zum  Aussebreiben,  naeh 
einer  undafierton  Mittheilunff  an  die  Städte  Königsberjr.  Kön.  fiCO.) 

^)  Eine  besondere  Forderung  hatten  die  Oberräihe  den  Ständen  durch  Schreiben 
vom  27.  Märt  1655  mitgeiheilt;  nachdem  die  Stände  durch  kurfürstliches  Schreiben 
vom  3.  (13.)  MSrz  als  Zeugen  sor  Taufe  des  jüngsigeborenen  Prinsen  (Carl  Äemil) 
eingeladen  varen,  wurden  sie  zur  Darbringung  eines  Palheiiu''.'scheukes  aufgefordert. 
In  dein  i'f>t-'iniptr-n  ÜfftLMiken  d.r  RtüniK'  (1.  .M;ii  If,.'.'),  das  über  dlosf  Forderung 
besonders  entworfen  worden  »ar,  wurden  von  allon  drei  Ständen  1  fl.  von  der  Hube 
und  vom  Hundert  des  Vermögens  nach  dem  Anscblagsr.ettcl  von  1.'>8G  gewilligt,  , wo- 
runter die  vom  Herreostande  und  Landrftthe  den  in  den  Aempteru  gewöhnlichen,  die 
von  der  Rittersebafl  aber  den  1648  beliebten  modum  verstehen  vollen.  Davon  sollen 
sogleich  baar  KXMJO  Thir.  verehrt  werden,  der  Rest  nach  Eingang  zu  Michaelis.  Ein 
Theil  der  polnischen  und  oberlfindischen  Acintcr  willigen  „mit  Vorsrhütriirig  zum 
Theil  iiircr  gerinpen  Acker,  mm  Theil  vormals  erlitt-  und  noch  nicht  überwundenen 
Kriege&i»cliadeait~  lö  Ur.;  in  den  y  Aemteru  Osterode,  Neidenburg,  Gilgenburg, 
SoMau  und  Hohenstein  insbesondere  1  fl.  von  der  Batiomhufo,  von  den  Vorwerkshafen 
hingegen  gar  niehts,  ,Jedoch  dass  der,  welcher  nur  ein  Vorwerk  und  keine  Pauem 
hat  auch  I  fl.  von  der  halben  Vorwerkshuben,  die  Freien  aber  indifferenter  von  jeder 
Hube  1.'»  lir.;  II  Städte,  danuiter  Meine!,  das  seit  Ifi'id  hpi  5  Tonnen  Goldes  dem 
Lande  zum  llesten  vorzuschicsscn  gedrungen  sein  soll,  willi^jcn  nur  15  Gr.  von  Hube 
und  Hundert,  5  (gleichnamig  mit  den  aufge7.ühlten  5  Aemteru)  nur  T'/^.  Liebmühl, 
fiiseboüiwerder,  Freistadt  und  Landsburg,  welche  durch  Feoersbrunst  gar  in  der  Asche 
liegen,  können  gar  nichts  willigen. 
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aller  Eiogeaesaeneo  eigenen  Wohlfahrt  angesehen,  erreiobet  und  ohne  alle 
Zeitverlierung  werkstellig  gemschet  werden  möge*). 

Oatachten  des  Landobristen  Christoff  Albrecht  von  Schönäch 
Uber  die  Landeadefeiuiioii.   Dat  Königsberg  23.  April  1655. 

KSn.  660. 
[Jelsiger  Zustand.  RefonnTOrseblige.} 

in.'>r).  Die  gegenwärtige  Defensionsverfassung  ist  trots  einiger  neuerer  Verord- 
23.  April,  nnngcn  und  trotzdem  einigen  Ungehorsamen  der  Process  gemacht  worden  ist,  so 
HiiznläuLrlioli.  da^^s  damit  ..mehr  nicht  ansziirichten.  als  ctwan  .streifende  Kotten 
damit  atihullen  und  nur  particular  Kiiifäliiii  und  PliindLTuii'jen  steuern  konnte". 
Soll  diircli  sie  ein  mächtiger  Feind  abgewehrt  werden,  si»  mii.ssten  folgende  Vcr- 
Underungeu  angeordnet  werden.  Die  „uuvcrniögendeu^  Üfticicrc  sind  mit  einem 
Gittdei^halt  zu  entlassen,  gute,  bwnhige  und  kriegserfahrene  Leute  anzu- 
stellen; die  Mannschaften  (^die  theils  behalten  blieben,  tbeils  aber  surrogie- 
ret  wSren,  zusambt  den  Dienstpflichtigen  zu  Ross  und  Fuss**)  müssen  mittelst 
des  gewöhnlichen  juramenti  zu  den  Fahnen  und  Standarten  an  gewisse  Kriegs- 
artikci  gehunden  werden,  damit  der  Unjjjehorsam,  der  sowohl  bei  den  allgemei- 
nen Aufböten  als  atich  hei  den  particular  Exercitiis  in  den  Aemtern  sehr  ein- 
trorisHcn.  und  ander  v(irgi^h(  iidcs  Verbrechen  gebührlich  kirnntc  hefstraft  werden. 
I>ir  i^'rrinu'e  Anzahl  von  GUÜU  Mann  zu  Kosh  und  zu  Kus.s  könnte  schon  sehr 
eriiöht  werden,  wenn  die  Areudatores  und  Pfaiidinhabcr,  wie  recht  und  billig, 
das  Ihre  dabei  tfaSten.  Im  Genien  vnrde  man  aber  wenigstens  ebensoviel 
Kriegsvolk,  wie  auf  dem  vorigen  Landtag  gefordert  warde,  dazu  werben,  anch 
die  Artillerie,  mit  der  man  Jetat  ganz  schlecht  versehen,  so  bestellen  müssen, 
dass  nicht  allein  Pillau  und  Meniel,  die  Grenzh&user  und  Frontierfestungen, 
sondern  auch  die  Regimenter  zur  Genüge  versehen  werden  können ;  Munition, 
allerhand  Krie-^sapparat.  und  ein  VietnalifnmatrMzin  waren  zu  beschaffen.  Ferner 
müs^ten.  um  den  üntfrtiianiMi  ein.'  Zutlucht,  den  üririmentorn  einen  RfickzuL^- 
]*uijkt  zu  sichern,  Welilau  im  Samlaad,  Schippt  ubeil  in  Natangen,  Mulirungen 
im  Obcrlande  befestigt  werden,  ausserdem  auch  die  übrigen  Städte  mit  ihrer 
Armatur  sieh  fertig  halten.  Ffir  fl«jsBige  Kundschaft  und  gute  Conespondenx 
muss  gesorgt  werden.  

Die  Oberräthe  an  den  Kurfürsten«  Dat.  Königsberg  27.  April 

1655. 

Ausfertigung.  R.  6.  PP. 
[Verhalten  des  firsteu  Standes.] 
ir,:,.>.        Die  Stande  {halten  ihre  Berafhungen  noch  geheim,  von  denen  der  Land- 
27.  April,  räthe  haben  sie  Folgendes  erfahren.  Sie  deliberieren  über  die  Aufbringung  der 

')  Die  beiden  Gesandten  crinclteu  ausserdem  Notiricirungsscbrciben  an  die  Stände 
und  an  die  OberriUhe  und  ausserdem  eine  Volluiacht  mit.  (Der  Kurfürst  au  die  St&nde 
6*  April  I6d5,  an  die  Oberr&the  vcm  selben  Datum,  Vollmacht  vom  10.  April  1665.) 
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Kosten  und  Kielen  damit  anf  eine  Anlage  und  Aeeise.  Hernaeb  wollen  sie  von 
den  Werbungen  handeln.  Sie  haben  aach  naeh  dem  jetst  bestehenden  Defen- 
sionsweric  gefragt  and  den  Laodobristen  darüber  gehöret 


VY^aldeck  und  Hoverbeck  an  den  Kurfürsten.    Dat  Königs- 
berg 24  April  16d5. 

Ansfertigong.  fi.  6.  PP. 
[Dar  Widerataod  der  Rittonehaft] 

Sie  haben  ')  den  Oberrathen  und  einigen  von  den  Landräthen  die  Gefahr  1655. 
der  Lage  dargelegt  und  glauben,  dass  ue  aum  Theil  fibersengt  sind.   Bei  der  ^'^'^ 
Ritterschaft  aber  giebt  ea  die  grSsste  Sehwierigiceit,  da  die  Landboteu  grösseren 
Theils  mit  so  nmsehrSnkten  Instructionen  veisehen  sind,  dass  sie  nur  Ton  einer 

Einberufung  der  Dienstpflichtigen  und  ^Wjbranzen  wissen,  für  den  Fall  der 
äusserstcn  Gefahr  alx  r  Mann  für  Mann  aufstehen  wollen.  Kinip^n  ist  sah 
vitio  nnlÜtatis  verbot'  n  ihren  Befohl  zu  überschreiten  „und  die  Sache  dabin 
zu  richten  injungiret,  damit  Alles  auf  einen  allgemeinon  Landtag  ausgesetzet 
werden  möge'*.  Sic  —  die  Kommissare  —  haben  ihiieu  daraufliin  auseinander* 
gesetzt,  dass  der  Kurfürst,  wenn  er  bei  den  Ständen  keine  Unterstützung  finde, 
sich  entweder  an  Schweden  oder  an  Polen  wenden  mflsse.  Wie  es  in  dem 
ersteren  Falle  mit  ihren  Privilegien  stehen  wurde,  lidnnten  sie  leicht  ermessen; 
und  wie  wenig  jetst  von  Polen  zu  erwarten  sei,  sei  ebenso  belcannt  Das  Land 
werde  Jedermanns  Beute  sein.  Wenn  die  Abgeordneten  derartiges  huren,  enU 
setzen  sio  ««ich  zwar,  wissen  aber  praeter  dofectum  mandati  nicht«  vorztihriniren, 
^do«srii  litnit.'s  sie  nicht  überscluciten  dörffen,  maassen  nocii  jüngst,  wie  dt  r 
Jcthaiinisbergisclie  Deputierte  nur  rüllnische  Groschen  über  seine  InstruoUoii 
zum  Fathenpfcnnig  gewilligt,  die  Heimbgclassene  Solches  selir  übel  aufgenuuuneii 
und  ihn  bedrSuet,  dass  er  von  dem  Seinigen  Solches  sahlen  «0110*^.  Es  wird 
der  Vorschlag  laat,  die  StSnde  möchten  an  Pfingsten  nach  Hanse  entlassen 
werdra,  um  mehr  tn  erwirken,  doch  werden  sich  die  Commissare  berauhen  ohne 
dies  zum  Ziele  zu  gelangen,  weil  «hnulf  viel  Zeit  verloren  gehen  würde,  auch 
sonst  allerhand  Sachen  auf  die  Bahn  gebracht  werden  Itönnten.  Sie  bitten  um 
weitere  Anweisnn^n. 


')  Fnr  die  Mission  beider  fiiKfet  sich  ein  rii^tnictionsentwutf  vom  10.  April  1t'''5, 
(Memoriale  Sr.  Ch.  D.  für  WalJeck  und  IJoverbcck)  aber  keiue  Ausfertigung.  —  |)er 
Kurfürst  hatte  dio  Oberräthe  ursprünglich  angewiesen,  den  Laadtag  am  18.  April  zu 
«roAtaen,  ja  er  hatte  ihnen  die  Abfassung  der  Proposition,  allerdings  nach  Ifaassgabe 
seiner  früheren  Anordnungen,  ganz  fibertassen,  wenige  Tage  darauf  ermahnte  er  sie, 
solange  soine  Koiiiraissare  nicht  eingetroffen  seien,  die  Verhandlunuen  rocht  eifrig  xu 
fähren  und  ausfilhrlich  zu  bcrirlitcn.  Dann  änderte  er  seine  Absicht  und  befahlihnpn, 
mit  der  Eröffnung  der  Verhandlungen  zu  warten,  bis  seine  Kommissare  einträfen. 
IHeser  ktsters  B^bbl  erreichte  sie  aber  nicht  mehf  zur  Zeit  (Der  Kurfirst  an  die 
Obenftthe  5.  U&rz,  2.,  6„  16,  April  16&5.) 

lfmtw.  B.  Qoetu  d.  Q.  Karffinten.  XV.  23 
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Bedenkeo  des  Uerrenstandes  und  der  Landräthe.  Fraes. 

24  April  1665. 

£5n.  663. 

[Beuktwottnng  der  karffinüiehcn  Propotition.  Orkvamina.} 

1655.        Da  die  tMenstpflichtigen  and  Wybnnzen  zq  einer  erfolgreiclieQ  Yertheidignng 

^P"'' nii  lil  ziiroiohcn,  muss  man  tu  Gott  seine  Zaflocht  nehmen;  der  Kurfürst  mSge 
altgcniciiio  Boss-  uud  ßettagc  ansetzen.  Ein  einträchtiges  Gebet  kann  aber  nnr 
ZQ  Stande  kommen,  wenn  (his  Aorgerniss,  das  D,  Dreier  durch  seine  Lehron 
giebt,  zuvor  beseitigt  wird.  l>arum  liitten  sie.  Sie  wurden  gern  boreit  sein, 
die  Koston  für  die  Werbung  der  drei  liogiinf  iiter  zu  bewilligen,  das  Land  kann 
sie  aber  jetzt  unmöglich  aufbringen.  Bis  zum  Ablauf  des  2Gjäiiriguii  Stillstan- 
des aber  halten  sie  ffir  rathsam  eine  allgemeine  Anlage  TOiznbereiiHi,  deren 
Ertrag  in  den  Landkasten  m  freiwilliger  Disposition  der  Landschaft  ahsofahren 
Ist.  Sie  sehlagen  ferner  tot,  dass  der  Getreidezoll  bis  in  den  Herbst  herabge- 
setzt werde,  da  sieh  zu  grosse  Hassen  in  Königsberg  angehäuft  haben  and  die 
Fremden  angelockt  werden  müssen,  dort  ebenso  gern  wie  in  Danzig  Getreide 
711  laden.  Der  Zoll  auf  Flach*«.  Lcder  und  andere  willige  Waaren  konnte  etwas 
heraufgesetzt  werden.  Ueber  der  Lande^ordnunj^'  mn^s  gehalten  werden,  damit 
„der  arme  Landmann  bei  dieser  wuhlleileu  Zvlt  des  (letreidigs  nicht  so  gar  er- 
schöpfet werde**.  Es  mögen  nur  so  viel  schlechte  Schillinge  geschlagen  werden, 
als  nSfhig  sind.  Bis  zur  Beschaffnug  grösserer  Geldmittel  sollen  die  Dienst- 
plliehtig^  auch  von  allen  veipftndeten  Aemtem  eingezogen,  am  Strande  and 
an  den  Grenzen  snsammengehalten  und  fleissig  exereiert  werden;  f^de  V51ker 
aber  dürfen  nicht  ins  Land  geführt,  auch  kein  Volk  aus  diesem  ganz  von  Mann- 
schaft entblössten  Lande  geführt  werden.  Der  Oberst  Götz  in  Hemel  ist  durch 
einen  Einheimischen  an  ersetsen'). 


')  Die  Ritterschaft  schliesst  sich  den  Klagen  in  ihrem  Bedenken  (aciinu  I.  Mai 
1G55)  durchaus  an,  giebt  sie  so^jar  in  eini^^en  Punkten  no<  li  verstärkt  wieder.  An  der 
Laadesordnung  müsse  festgehalten,  ja  sio  müsse  eritt  recbt  iu  Schwuug  gebracht  werden, 
damit  der  Uebennutb  des  Gesindes  auf  dem  Lande  in  Sdirankea  gehalten,  die  Ueber- 
tbeuerang  durcii  die  Handwerker  ia  den  SUkdten  Terfatnderl  werde.  Sie  klageo  ober 
den  gänzlichen  Mangel  an  baarem  Gold  und  Silber,  über  die  Uebeiachvemmung  des 
Latifles  mit  schlechten  Schillingen,  Sie  s.  hlagcn  Tor,  die  Ausfuhr  von  Lcder  und 
andert'U  dein  Lande  nfit/.lichen  und  die  jetzicje  Thcuenuii,'  venirsaelicnden  Wuareu 
für  eine  gewisse  Yjv\1  gaoz  zu  sperren.  Zur  liewilliguug  oiner  Anlage  sind  sie  nicht 
instruiert,  man  möge  sie  auf  dem  niebsten  Landtag  berathen.  Im  Nothiall  erbieten 
aie  sieb  wie  1649  aelbet  lu  Pferde  m  steigen;  bis  dabin  Mi  (tie  Dienstpflichtigen 
eifriger  heranzuziehen.  Die  Städte  erklären  (o.  D.),  dass  sie  in  eine  Anlage,  die  allein 
den  üandel  treffe,  nicht  einwilligen  können.  Sio  crncncrn  ihren  Protest  gepen  die 
Laudesordnung.  Darauf  schlugen  am  12.  Mui  die  llcrrou  uud  Landräthe  eine  Accise 
vor,  die  auf  die  Consumptibilien,  am  meisten  auf  die  Waaren,  , welche  ad  luxum  ge- 
wendet', gelegt  werden  sollte.  Sie  bitten  nm  schleunigste  Brklimng.  Noch  rot  Ab- 
iaof  des  folgenden  Tsges  erltl&rten  sich  denn  auch  Ritterschaft  und  Adel,  ebenso  wie 
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Waldeck  und  Hoverbeck  an  den  Kurfürsten.   Dat  R(>nig8- 

berg  27.  April  (7.  Mal)  1655. 

Aasfertigoiig.  B.  6.  PP. 
[Binbiinguafir  einer  sweiten  Proposition.] 

Olnvohl  die  Städte  auf  das  ihnen  von  den  beiden  oberen  Ständen  zuge- 
gangene Bedenken  das  ihrige  noch  nicht  abgelasst  hatten,  so  liaben  die  Com- 
nilware  doch  sa  eiiMr  zweiten  wirkstmeren  Proportion  achieitea  sa  mfissen 
geglMbt,  einmal  um  Zeit  m  gewinnen,  Mdann  nm  dem  Oer&cbt  entgegen  zn 
treten,  das  die  Gegner  des  Knifnrsten  ausgesprengt  hatten  —  der  Korftost  habe 
^im  Reiche  oder  sonsten  ein  grosses  Deseein^  vor  und  wolle  nur  za  diesem 
Zwecke  in  Preussen  Truppen  sammeln.  Die  Regimentsräthe  wollten  zuerst,  dass 
die  Kommissare  die  Proposition  allein  vorbrächten;  es  seihst  zu  thun  lehnten  sie 
durchaus  ab.  Man  einigte  sich,  dass  der  Kanzler  in  iiirer  Gegenwart  einlei- 
tende Worte  sprechen  solle.  In  die  Appartements  des  Grafen  Waldeck  die 
Stände  zu  laden,  sollte  vermieden  werden,  die  Versamuüuug  in  die  Oberrath- 
Stube  gebeten  werden.  Dennoch  wnsste  Aer  General  Kaickstein  die  Sttnde  zn 
bewegen,  zv  den  Kommissaren  zn  kommen.  Es  geschah  am  Himmelüiüirtstage. 
Der  Kanzler  sprach  den  Eingang,  Hoverbedc  y erlas  die  Proposttion,  Waldeck 
fBgte  die  Versicherung  hinzu,  dass  der  Kurfürst  gegen  Jnn!  nach  Prenssen  kom- 
men nnd  die  Desidena  der  St&nde  erörtern  werde. 

Proposition. 

Einigkeit  und  Wachsamkeit  sind  l>ei  der  jetzigen  Conjunctur  höchst  nöthig. 
Auswärts  besteht  die  Meinung,  als  herrsche  Bestürzung  und  Uneinigkeit  und  als 
sei  eine  überaus  schlechte,  ja  fast  gar  keine  Verfassunc^  vorhanden.  Die  Mos- 
kowiter machen  indessen  die  grossten  Fortschritte  und,  wenn  oie  nicltt  »eibbt  in 
Prenssen  eindringen,  so  ist  von  der  litthanischen  Armee  zq  beföicbten,  dass  sie 
ihren  Raubzug  hierhw  ausdehnt.  Von  der  Kronarmee  ist  derartiges  zwar  nicht 
zn  befürchten,  Hülfe  von  ihr  aber  auch  nicht  zu  erwarten,  da  die  Halsstarrigkeit 
der  Kosackeo  und  der  Bnnern  eher  zu  als  abnimmt  und  die  von  den  Tartaren 
gebrachte  llfilfc  nicht  wirksam  Ist.  Der  Kurfürst  hat  im  Reiche  und  an  anderen 
Höfen  —  fast  bei  allen  christlirlien  Potentaten  -  duicli  kostbare  Schiekungen, 
bewegliche  Vorstellung  und  vorsichiige  Negotiatiunt  n  Schritte  gcthan,  dahoi  aber 
kann  es  nicht  nein  Bewenden  haben,  um  so  weniger  als  zu  fürchten  ist,  dass 
die  Veruiitieluiig  zwischen  Schweden  und  Polen  wenig  Erfolg  haben  wird,  Ja 
dass  selbst  neue  DÜFerenzen  ausbrechen,  dann  aber  wurde  Preussen  der  8itz 
des  Krieges  sein. 

die  St&dte  dahin,  dass  ihnen  der  VoiscLIag  nicht  an  sich  zuwider,  dass  sie  während 
der  bevorstehenden  Vcrtaj,nmgf  ihre  lliutrrhissuiieu  aber  um  lustructiou  angohi-n 
müssten.  Die  fiittor  setzen  dal)ci  voraus,  dass  die  adelicben  Tische  eximiert  bleiben, 
die  Städte,  dass  man  sieh  nbar  diese  Ezemlion  nnd  den  Modus  contribnendi  nber- 
haupt  noch  i^er  verstiadigen  misse. 

23* 
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Der  Kuitüibl     Waldcck  und  Hoverbeck.  Dat.  Cöln  a.  d.  Spree 
30.  April  1655.    Conn  pt.  R.  ü.  pp. 

[Weitere  Vfitialtungsmaassrt'go'.n  für  «leu  Fall  einer  Abtelinuug'.J 

1055.  Pie  sollen  die  Unznlänf^lirbkeit  drr  "SVyliranzon,  die  nnch  der  Oenerallieute- 

0.  Mai.  nant  Kaicksteiii  hczcut^cn  kann,  nacliwi  iseii.  Wniii  die  Stände  zu  i-iiier  rechten 
Verfassung  nicht  zu  bringen  sind,  sollen  die  Kuminissare  sie  bis  zur  Ankunft 
des  Kurfürsten  entlassen,  mit  der  eindriugUchen  Mahnung,  sich  zu  grösseren 
Anfwendangen  dabeim  instrairen  ta  lasun.  Die  Anlage  itt  dann  noch  vor  Ent> 
laasung  der  Abgeordneten  lesteasetsen. 


Waldeck  and  Hoverbeck  an  den  Kurfürsten.   Dat  Königs- 
berg 1.  (11.)  Mai  1655.    Ausfertigong.  R.  6.  PP. 
[WidenUnd  der  Stidt«.] 

1655.  Sie  haben  der  Ritterschaft  vorgestellt,  dass  eie  sieb  an  ihre  Instcaetionen 
II. Mai.  in  dieser  Lage  nicbt  so  genau  an  halten  brauchten.  Das  Bedenlcen  der  StSdte 
ist  gestern  bei  der  Ritterscbaft  eingereicht  worden  and  wie  ibnea  Tettraalieh 
berichtet  i?t.  nicht  so  günstig  abgefasst,  wie  nie  erwartet  hatten.  Sie  gestehen 
zu,  dass  die  Aufbringiin'^'  von  fli  ld  nöthig  sei,  halten  aber  die  Anlage  für  einen 
schlechten  Modus,  der  nicht  ultiinos  consumentes,  sondern  die  Bürger  vorneiini- 
lich  treffe.  Inzwischen  wollen  sie  sich,  gestützt  auf  ihr  angebliches  jus  pnie- 
sidii,  selbst  in  Veitlieidigungsstand  setzen.  Die  Kommissare  meinen  zwar,  dass 
bei  einem  Schriftwechsel  mit  den  Oberst&nden  die  Städte  von  diesem  Stand- 
punkt scbliessUeh  aurflclcgebracht  werden  IcSnnten,  halten  diesen  Weg  aber  ffir 
zu  seitraubend.  Sie  wollen  Landr&the  und  Ritter  bearbeiten  und  bofPen  dann 
in  einer  Qesammtversammlung  eine  Complanation  zu  Stande  zn  bringen.  —  Die 
vom  Kurffirsten  begehrten  Artilleriepfenle  sind  von  den  Dienstpflichtigen  An- 
zutreiben —  40  Warpenwagen  zn  je  4  Pferden. 


Waldeck  und  Hoverbeck  an  ^eii  Kiirtiirsteii.    Dat.  Königs- 
berg 4.  (14.)  Mai  1655.     Ausfertigung.    R.  6.  PP. 
[Oegenvorscbläge  der  Städte  betreffs  der  Accise.   Zollerhöbung.  Werbung.] 

1655.  Milbe  haben  die  Stiidte  sich  sowdt  bringen  lassen,  statt  der  An- 

14. Mai.  läge  auf  die  aus-  und  durchgehenden  Waaren  die  Accise,  welche  nur  auf  die 
„comestüiiün  und  imi  \m  f/inde  cnn'sumtitiilia"  gerichtet  wird,  nnzunehmen.  Dabei 
findet  sioii  aber  ein  neuer  Stroitjiunkt.  Die  Städte  wollen  auch  das,  was  auf  deror 
vom  Herrenstande  und  der  lütlerschaft  Tisch  aulgehet,  verziescn.  Dem  widcrsjire- 
cheu  zwar  nicht  die  liSndräthe,  wohl  aber  die  Ritterschaft.  Die  Kommissare 
bemfiben  sieb  in  Privatkonferenzen  anüs  ErdenklichstOi  eine  Einigung  herbeizn- 
fiihren.  —  Zu  vorllnfiger  Erhöhung  der  kurfürstlichen  Intraden  haben  ne  die 
Zolle  auf  mehr  als  ein  Drittel»  bei  den  kostbaren  Waaren  aber,  die  auf  der 
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Adue  THfnhtt  werden  können  „und  darinnen  die  Stedt  Dansig  diesen  Porten 
nberlegen**,  als  Wein,  Oew&iz,  Tach  n.  deigl.  aaf  Vi  onÖ  '/■  6rli5bt.  —  600 
Jlann  sind  angeworben.   

Protokoll  über  die  Erklärung  der  Landstände  iii  der  Ober- 
rathstabe am  15.  Mai  1655. 
R.  6,  PF. 

[Williguog  des  üemenstandes.  Venvei^enin?  einer  schriftlichen  Brklining.  Uimifsioa 

der  Versammlung.] 

Der  Ilr  nr  T.andvoirt  von  Schacken  Jonas  Casimir  Freiherr  zn  Etilonbnri'  er-  1655. 
klärt  im  Namen  der  Stände  '),  sie  erkennen  die  Sortifalt  des  Kurfürsten,  der  diese  '  **■ 
Convocaliüu  versciiriebeu  hat  und  zu  uöthiger  Vcrfassiinie:  gegen  genugt^ain  de- 
ducirtc  Gefahr  und  Ilostilitäten  rcsohicrt  ist,  an.  Zur  Aufbringung  der  Mittel 
haben  die  Landt&the  die  Accise  beschlossen,  die  andern  8Ulnde  finden  es  swar 
auch  vor  sich  gnt,  müssen  es  aber  an  ihre  Hinterlassenen  ad  referendnm  nehmen, 
hoffen  jedoch,  dass  es  den  Ihrigen  onfehlbar  gefallen  wird. 

Die  Herren  Rcgimentsräthe  bitten  auf  Gutachten  der  (ebenfalls  anwesende) 
kurfürstlichen  Kommissarien  um  schriftliche  Uebergabe  derjenigen  Punkte,  welche 
die  Stände  nofh  ausser  der  Accise  don  Tat?  zuvor  proponicrt  hatten.  In  eine 
Diniif^sion  können  sie  des  dadurch  entstehenden  Zeitverlastes  w^en  nicht 
willigen. 

Der  Landvogt  erwidert:  die  übrigen  Punkte  schriftlich  zu  übergeben,  man- 
gelt es  an  Zeit  Wie  die  Dimission  umgangen  werden  liann,  ist  nicht  abxu- 
sehen.  Das  Anssebreiben  ist  nicht  omständlich  genng  gewesen.  Die  Stinde 
erklären  sieh  bereit,  schon  sogleich  zur  Eimichtnng  der  Accise  Einige  so  depu- 
tieren, da  bestimmt  zu  erwarten  ist,  dass  die  Accise,  die  viel  ertrri.Ldii  lier  als 
der  Hubensclioss  ist,  überall  gewilligt  wird,  Dass  mit  den  Werbungen 
schon  jet/t  beironnen  wird.  i«t  nnreeht.  Die  Pt.-inde  bitten  sie  zu  inbibircn. 
Die  Küniniissare  nnd  Olierriitlie  weisen  diesen  Vorwurf  znnirk.  D'^r  I,;md\ogt 
erklärt,  an  der  Dimission  sei  niclit  so  viel  gelogen,  uiau  könne  durcli  Selireihen 
um  neue  Instructionen  bitten.  Die  Gravamina  sollen  ganz  bei  Seite  bleiben, 
„hlenüt  wird  es  in  den  Haafen  geschrien  nnd  tamnltuarie  dnreheiDander  gere- 
det, dass  nichts  mehr  mit  der  Feder  asscquiret  werden  können.  Nach  vielem 
Uffhalten  nnd  Disceptiren  ist  endlich  die  Dimission  verwilligt  und  darauf  das 
Aassehreihen  gefertiget  worden**^. 

')  Am  14.  Mai  hatte  di  r  Ki  ^te  St  and  ausst  r  der  .\cci!*e  auch  noch  die  Hostiin- 
muQg  augeboteu«  duss  Jeder  auf  dum  Laude  vou  30  Ilubeu,  in  der  Stadt  von  10 
Btesem  entweder  einen  Hann  mit  Ober-  und  Untergewehr  binnen  sechs  Wochen 
werbe  oder  innerhalb  8  Wochen  von  dem  Sehhass  dieser  Convocation  ab  30 1,  in  das 
zoetändige  Amt  liefere. 

Am  18.  Mai  berichten  die  Oberräthe  dem  Kurfürsten  die  Dimissinn  der  Abge- 
ordneten und  übersenden  eine  Copie  von  dem  C  oavocatiousau&scbreiben  vom  17.  Mai, 
das  die  flauptleute  ganz  allgemein  snr  Erweiterung  der  Instnietionen  ermahnt  und 
die  Abgeorduelen  für  den  39.  nach  Königsberg  beroft 
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Waldeck  und  Hoverbeck  an  den  EarfUnten.   Dat  Königs- 
berg 8.  (18.)  Mai  1655. 

Ausfertigung.   R.  6.  PP. 
[Bericht  iiber  die  Verhandlnag  vom  15.  und  das  Anieinandergehen  «Ines  Tbeiles  der 

Abgeordneten.] 

1655.        Sic  erwähnen  mit  Gcnugtbuung,  dass  sie  bei  der  Verhandlung  mit  den 
18.  Mai.  gtinden  dnrcbaus  an  des  Knrfdrsten  Statt  aufgetreten  sind;  damit  ist  die  Meinung, 
als  Iconne  der  Kurfarst  wShrend  seiner  Abwesenheit  nar  dnreb  die  OberrSthe 

landesherrliche  Funktionen  ansQben,  entkräftet  worden.  Freilich  haben  auch 
Etliche  der  Vornehmsien  gesagt,  dies  sei  das  erste,  aber  auch  das  letzte  Mal. 
Im  Uebrigon  habt^n  sie  schlechte  Fronde  daboi  gehabt,  insolente  Reden  anhören 
niul  mit  grossem  Zwang  und  Verdruss  ertragen  iniissen.  Das  Dcfonsionswerk 
haben  sie  ganz  ausser  Auc:en  gelassen,  aber  auch  weder  Arrest,  noch  schrift- 
liche Auslieferung  der  Punkte  durchsetzen  können.  Sie  baben  darein  gewilligt, 
da89  die  Abgeordneten  mit  restringierten  Instructionen  in  ihre  Aemter  mrfiek- 
kehren,  nm  sieh  erweiterte  von  ihren  Hintersassen  sa  erbitten,  haben  dne  Di* 
mission  per  expressum  aber  nicht  coneediert.  —  Sie  öbetsenden  die  den  Ober- 
rSthen  überreichte  und  von  diesen  Urnen  mitgetheilte  Erklärung  der  Stande 
auf  die  sie  sich  nicht  weiter  haben  einlassen  wollen,  obwohl  sie  weder  in  for- 
malibus,  noch  in  niaterialilius  genuirt.  l?ei  den  fibcrmonren  beginnenden  Verhand- 
langen der  Deputierten  werden  sie  ihre  Einwendungen  vorbringen. 


Waldeek  und  Uoverbeck  an  den  Karfttraten.   Dat  Königs- 
berg 21.  (31.)  Mai  16Ö5. 

Ausfertigung.  R.  6.  PP. 
[Die  Aedsererhandlungen.  Anleihen.] 

1655.  Die  Deputierten  haben  gestern  begannen  die  Aceise  ad  normam  der  Anlage 
31.  Hai.  von  1627,  28  nnd  29  an  fiberlegen.  Die  Kommissare  lassm  tidi  dabd  ihrer^ 

seits  angelegen  sein,  dftse  mBglklist  viel  Species  mit  darein  begriffen  und  mug- 
lichst  hohe  Sätze  angenommen  werden.  Die  Städte  haben  sich  darüber  beschwert, 
dass  bi^sher  bei  den  nach  dem  Werthe  verzollt«^n  Oegenständen  zwar  die  Un- 
tersuchung nicht  genau  gefnhrt.  dafür  aber  ein  Ui<lu  rer  Satz  erhoben  worden 
ist.  Ks  ist  daraufhin  der  Stand  des  vorigen  Jahres  für  diese  Zölle  angesetzt 
dagegen  um  so  genauere  Untersuchung  anbefohlen  worden.  Die  Erhöhungen 
aller  anderen  Z511e  sind  geblieben.  —  GeidbetrSge  von  6000,  von  10000  nnd 
von  40000  Tblrn.  hoffen  sie  noch  durch  Anleihe  bei  drei  Privaten  aufbringen 
zu  können.  —  Die  Kommissare  berichten  des  Weiteren  Ober  den  Stand  der 
Rfistnngen,  Qber  die  Mängel  der  Veste  Mfimmel  n.  s.  w.*). 

')  Die  Deklaration  des  Ersten  Stamles  (is.  o.  8.  o.'>7  Anro.  2), 
^  Ein  Schreiben  des  Kurfürsten  an  die  Oberrütbe  vom  18.  (28.)  Mai  billigt  das 
Verfahren  in  ZoUsaeben.  Am  25.  Mai  berichtet  Beverbeck  (WaMeek  w«r  am  24.  m 
persöotieher  Berichterstattung  beim  Enrfnrsten  abgereist)  von  einigen  guten  Mach- 
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Der  KarfUrat  an  Waldeck  nnd  HoTerbeek.  Dat  Cöln  a.  d.  Spree 

11.  Mai  1655. 

Reinconeept  R.  6.  PP. 
[Der  Bfirgttnii«ist0r  der  Allstedt  ComplanatiOD.  OeldnotbO 

Der  KnrfBret  hat  an  den  Bürgermeister  der  Altstadt,  der  üeh  zu  Berlin  >''^'>-. 
über  die  Anlage  viel  gefügiger  ansgesprochen  hatte,  ein  mahnendes  Sehreiben 
erlassen.   „Sollte  die  Ritterschaft  zum  Coniens  nicht  an  hiiDgen  sein  und  es 

zum  Fall  gerathcn,  da  uns  die  Decision  bei  der  Stände  Misshelligkeit  zustande, 
wünlL  man  lieber  solch  Mittel  ^^greifen  müssen,  als  das  Werk  zerschlagen  lassen.** 
Da  die  hrandonburdsiMion  Trtippen  zusammengezogen  werden,  so  ist  üeld,  das 
in  Berlin  fehlt,  um  so  nöthigcr. 

Der  Kurfürst  an  die  Stände.    Dat.  Cölii  a.  tl.  Spree  1.  (11.) 

Juni  1655.    Praes.  17.  Juui. 

K5n.  062. 
[Accise.  Anlphpn] 

Der  Kurfürst  spricht  ihnen  wiederholt  sriii«;  ZiifriidiMihcit  mit  ihmn  Ver-  1655. 
iiallen  aus.    Kr  fordert  sie  auf.      w(n^en  der  vorgcsclila«renrii  und  liclii  htcn 
Accise  nunmehr  also  einzurichten,  da^s  es  damit  zur  völligen  und  cndiicheu 
Richtigkeit  kommt   Er  hat  den  Oberr&then  aufgegeben,  50000— 60000  Tbl r. 
durch  eine  Anleihe  apftnbringen,  da  pericnlnm  in  mora  ist'). 

richten,  die  er  über  die  Instruction  der  Deputierten  aus  den  Aemtern  vernommen,  am 
29.  von  Her  .\nktinft  des  Ober«5t!iptitcnants  von  Knickstein,  der  dfn  polnischen  IHpnst 
quittiert  bat  und  in  den  des  Kurfürsten  treten  will.  In  seinem  Bericht  vom  HO.  Mai 
schiigt  Hoverbeek  vor,  zunickst  nur  die  Aecise  befrilligcn  zu  lassen,  mit  den  Krisgs- 
angel^enbeiten  abw  bis  zur  Ankunft  des  Kurfürsten  zu  warten  und  sie  dsnn  dem 
TUSSsumierten  Tage  vorzulegen,  was  durch  kurfürstliches  Rescript  an  die  Oberrätho 
vom  11.  (21.)  Juni  genehmigt  wurde,  rntcrm  24.  Mai  (3.  Juni)  sprach  der  Kurfürst 
den  OlitTrütbcn  für  iliro  Dienste,  ticu  Stiimlen  für  ihr  Entgegenkommen,  von  denen 
ihm  Graf  Waldeck  bericiitet  habe,  seinen  Dank  aus. 

*)  Der  Gang  der  Verhandlungen  bei  den  Stinden  war  folgender.  Nachdem  die 
CSommisslon  einen  Entwurf  zunickst  für  den  Tarif  der  Accise  fSostgestellt  hatte, 

(Caput  I),  umV»  am  4.  Juni  der  erste  Stand  sein  Bodenkon  darüber  ab,  darauf  Ritter- 
schaft und  Adel  das  ihri!»*».  In  einem  weiteren  rtoflrnken  (o.  D.)  schlug  darauf  der 
erste  Stand  die  Fa.ssung  der  weitereu  Kapitel  der  Acciseordnung  vor,  über  Erbebung, 
Vorwaltung,  Strafen:  inzwischen  hielt  man  für  nöthig,  in  einem  untertbänigstcn  An- 
suchen (18.  Juni)  darüber  zu  klagen,  dass  so  viele  adeliclie  Unterthanen  ibrsn  Herren 
durch  die  Werbung  abwendig  gemaebt  würden,  dass  auch  „allerhand  fi-eventlicbe  Ab- 
nahme der  Pferde  sich  eräuge".  I>ir  \ccise  lastete  nicht  auf  den  Waarei»,  die  ausge- 
führt werden  sollten,  einheimischen,  wie  fremden,  sondern  nur  auf  allen  im  Laude 
verzehrten  Consumptibilien;  die  Sätze  für  Korn,  Weitzen  und  Malz  waren  3,  10,  10 
Gr.  vom  Scheffel,  für  Schlachtvieh  I'/j  Gr.  vom  Gulden.  Alle  Fabtikste,  Tuche  etc. 
waren  einbegriffen.  Die  Erhebung  sollte  tbeils  beim  Producenten,  so  bei  den  Hand« 
werkem,  thails  bei  den  Gonsumenten  erfolgen,  so  insbesondere  des  K<«n  in  der 
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Die  StäDde  an  den  Eurfttraten.   Dat  Köuigsberg  13.  (23.) 

Juni  1655.    R.  6.  PP. 

[Danli  für  die  Annahme  der  WilUguug.   Bitte  um  grüsswtt  Tertruen  in  ihn  Treue 

und  Ergabenbeit.] 

1655.        Db88  E.  Ch.  D.  die  von  den  B&mptHeheii  StSoden  dieses  Henog- 

*  thurabs  Preussen  zu  erforderter  Kriegesverfassung  uf  ein  Jahr  onter  ge- 
wisser Maa-ss  und  Betlinguiig  beschehno  und  nunmehr  in  der  Einrichtung 
bereits  begriffene  Willigiing  der  Accise  gar  gnädig  uf-  und  annehmen 
wollen,  hat  E.  E.  Landschaft  von  aWon  Ständwi  in  demüthigstor  Erkenut- 
niss  zu  rühnieu  und  sich  l)illig  zu  erfreuen.  Und  wie  daraus  E.  Ch.  D. 
gnädigstes  Vertrauen  besonders  und  willig  erhellet,  als  wird  auch  E.  E. 
Liuidüchaft  dasselbe  in  untertliänigster  Willfiihrigkeit,  allewegen  beizube- 
halten und  zu  verstarken  an  sich  nicht  erwinden  lassen,  in  demiithigstcr 
Zuversicht,  es  werden  E.  Ch.  D.  zugleich  in  hohen  (inaden  geruhen,  dero 
getreuen  Stände  untorthiinigjätes  Suchen  und  IVitten,  so  bei  genzlicher  Ein- 
richtung der  Accise  unumbgänglicher  Landcsnothdurft  nach  das  vereinigte 
Bedenken  ausbringen  wird,  in  kurfürstlicher  Hulde  und  Gnade  zu  erkennen 
und  anzunehmen.  Nachdem  aber  durch  die  allenthalben  leider  regierende 
Misegun^t  E.  Ch.  D.  über  alles  VcrhofTon  hinterbracht  worden,  wie  dass 
dero  woUmeinende  und  zu  dieser  Lande  Bewahrung  gerichtete  Intention 
vielfeltig  und  widrig  allhie  ausgedeutet  stünde,  hat  £.  E.  Landschaft 
ihre  ans  solcher  Traduction  herrührende  echmerzliche  Empfindouss  hiemtt 
ta  eröffnen  nicht  unterlassen  sollen,  angesehen  E.  Ch.  D.  so  hoch  aoge- 
stammte  und  seihst  angenommene  landesväterliche  Vorsorge,  ja  mehr 
als  fürstliche  gewohnliche  Hulde  allenthalben  ausgebrochen  und  folgends 
keinerlei  Weise  verdunkelt,  weniger  erloschen  sein  kann,  £.  E.  Landschaft 
auch,  wie  sie  unter  dem  Schuts  der  hochlöblichen  Kurhauses  Brandenburg 
bishero  sicher  und  glucklich  Iwruhet,  also  noch  ferner  und  lebenslang 
die  göttliche  68te  anzuflehen  veranlasset  steh  befindet,  damit  sie  unter 

Mühlo  veraccist  werden,  Acciseiinechte  sollten  auf  den  Märkten,  Strassen  und  Strö- 
men die  Aufsicht  führen,  adeliche  und  bürgrrlichp  Arr tspinnehraer  in  Aemtern  und 
Städten,  Kastenscbrcibtir  und  Kreiskahteuberrun  bestellt  werden.  Die  gesammte  Ver- 
waltung und  Erhebung  untoratand  der  Landcchafl,  die  Binnabmen  Hossea  erst  den 
Kreiskasten,  daranf  dem  Landkaeten  tu.  Der  eigene  Beduf  der  Adlichen  war  nicbl 
mit  einbezogen.  Die  Erbebungsdun«  r  ist  auf  ein  Jahr  beschränkt.  Am  I.  Juli  er- 
klärte die  Ritterschaft,  in  die  von  den  LaiKlrfiUieii  vorgeschlagene  Slelluii;;  oiiicN  Mannes 
mit  Olii  r-  uiid  Untergewehr  könne  .sie  nicht  einwilligen,  da  ihre  Hinterla»s^-n(  ii  dazu 
nicht  zu  überreden  geweseu  seien.  Sie  propouiereu:  qh  mögen  preuäsische  Ufiiciere 
gesnebt  werden,  die  bereit  sind  die  Werbungskoeten  vonusebiessen,  und  auf  diese 
Weise  2000  Hann  sn  Fuss,  1000  su  Roes  susammengebraeht  werden. 
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solcher  Rogiaruiig  za  immetwelireadeD  ZoitoD  g^scliutset  ond  B.  Ch.  D. 
mit  allein  kmfSntlteheii  Wollerg^heo  gesegnet  und  beseliget  verbleiben 
mögen,  gestalt  sie  in  demothigiiter  Treuen  verharren  E.  Gh.  D.  ontert- 
benigste  gehorsamste 

Wolf  von  Kieytzen,  Hans  Sigismund  von  Ostaw, 
Landtmarschall  Jobann  Koyc'). 


Der  Knirfklrat  an  die  Stttnde.   Dat  Cmn  18.  (28.)  Jnni  1655. 

R.  $.  FP.  ^  K5d.  661. 
[Kahniuig  die  Aecise  anbedingt  zu  beviUifen.] 

Der  KarfBist  hat  mit  nicht  geringer  Befremdong  erfahren  «was  msassen  1655. 
von  etlichen  Videnpenstlgen  aUd<Hi  machiniret  werde,  damit  die  von  Euch  '^^^ 
getliane  gute  Erklärung  in  etwas  stutzig  gemachet  nnd  «olch  von  Euch  löblich 
verwiUigtes  Accisewerk  mit  einigen  Conditioncn  vorjetzo  allererst  limitieret 
werden  mo^jcn.    Er  mahnt  sio  unter  Hinweis  nnf  seine  allein  auf  das  Wohl 
des  llerzogihums  gerichteten  Intentionen  dringend  davon  ab'). 

')  Vor  Absendung  dieses  Schreil>ens  hatte  darnher  der  übliche  intercuriale  Schrift- 
wechsel stattgefunden.  Die  am  17.  Juni  vom  Uerrenstande  vorgeschlagene  eutgegeu- 
kommendere  Faeeong  war  durch  die  Bedenken  der  Ritter  und  Stidte  vom  18.  und 
23.  Juni  modifidert  worden. 

^  Uater  den  gieicbea  Datan  fordert  der  Rarfürst  die  Oberr&tfae  auf,  diesen  Ho- 
strobangen  entgegen  r.n  arbeiten,  um  eine  möglichst  erklecklichp  Siirnme  bei  der  Wil- 
liguiig  zu  erzielen.  Sollten  l)ei  dor  Complanalion  nicht  6(X)tKK)  Thir.  herausjjeschlagen 
werden  können,  so  solleu  sie  sieb  bemühen,  die  überstände  bei  gutem  Willen  zu  er<- 
lialten  nnd  dea  8treit  swiechen  diesen  ynd  den  Stidtm  xur  Deeition  des  KurffirsteiL 
au  bringen.  Durch  Schreiben  vom  18.  (38.)  Juni  werden  Jonas  Casimir  Calenburg 
und  Wolf  von  Kreytzen  zur  Agitation  gegen  die  BeschrftnkuDgen  aufgefordert.  Am 
15.  ("25.)  Juli  mahut  der  Kurfürst  die  Oberrüthe  von  Nenem,  das  Afcisewprk  zu  Stande 
zu  bringen,  da  die  Uefabr  von  Tag  zu  Tage  wachse,  und  eriähat  aiu  s>etbtiu  'i'age  ein 
ähnliches  Schreiben  an  den  Landratb  und  Vogt  von  Fischbausen  Jobann  von  Kospoth. 
Am  26.  Juli  (5.  August)  ordnet  ein  Rescript  des  Kuiforsten  an  die  Oberrlthe  ein 
allgemeines  Aufgebot  und  die  dringlichsten  militärischen  Maassrcgeln  an.  —  Die 
Stänilc  stellten  bis  zum  S.  Juli  eine  .Antwort  auf  das  kurfürstliche  Schreiben  vom 
2ö.  Juni  fest,  iu  der  sie  sich  mit  .ieui  ilureh  die  Oberräthe  auf/unebmenden  Anlehen 
einverstanden  erklären,-  da  ein  Zustandekommen  dea  Accisewerkes  in  den  nächsten 
Tagen  au  erwarten  sei.  Nur  die  ohne  Ordnung  und  »mit  vielen  Gewatttbaten  cum 
Bedruck  der  armen  Unterthanen*  stattfindenden  Werbungen  erschweren  die  endlidie 
RewilliiTHUg.  „Dass  aber  einige  Widerspenstige  und  Disaffectionicrie  solch  heiharuea 
Werk  zu  beliiiuloru  oder  es  mit  unliilligen  Bedingungen  zu  umbsidirrmken  Vorhaliens 
sein,  ilavou  ist  E.  K.  L.  noch  /.ur  Zeit  gaua  nichts  be\vu>>t."  iieuierkeuswerth  ist, 
dass  iu  der  von  der  Land^cbaft  vorgeschlagenen  Fassung  die  Aecise  „zu  Ew.  Ch.  D. 
Besten  und  dieses  Landes  Bewachung  .  .  bewilliget"  genannt  wird  und  dass  darauf 
auf  Vorschlag  der  Ritlerachaft  »au  Ew.  Ch.  D.  Besten"  gestrichen  wurd«i.  Ein  Bogehren 
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Der  Kurfürst  an  die  Oberrttthe.   Dat  Cöln  an  der  Spree  30. 

Juli  1655. 

Concept.    R.  6.  PP. 
[AceueanecuratioiL  CoQToeatienMbsebied  ] 
1655.        Anf  ihren  Vorschlag,  was  dem  eingegebenen  Bedenicen  der  Stände  (fiber 
6.  Aug.  die  Aeeiaordnnng)  gegenüber  bei  Ansfertigang  des  Abschiedes  za  thao  sei,  wird 

ihnen  folgender  Bescheid  gegeben.  Die  Assecuration,  dass  die  Accise  nicht 
l&nger  als  ein  Jahr  währen  soll,  sollen  sie  ausstellen  und  mit  dem  kurfürstlichen 
Insi^el  versehen.  Dif  wciforeti  ncdenktMi  der  Stände  sollen  nocli  |T;ciirüft, 
mit  der  Einrichtnncr  nlior  olnic  Verzug  bt^gonncn  werden.  Den  CoQVOCaÜons- 
abschied  sollen  sie  abfassen  und  zur  Unterschrift  einsenden 

Die  Oberräthe  an  den  KurtUt^^teii.  Dat.  Küuigäber^  24.  August 

1655. 

Ausfertigung.    R.  6.  PP 
[I)pr  Widerstand  der  Städte.    llfnanHschicbunf,'  dos  A >>^(diiodos."l 
165.5.  r>'f  f'oiivocation  hat  eigentlich  nicht  das  Recht  (iravaiuina  vorzubriiiiren, 

24.  Aug.  und  in  der  Sache  des  D.  Dreyer,  des  iheologlschen  Zwistos  und  der  Besetzunj,' 
der  Professuren  möchte  sich  die  Landschaft  auch  bis  zur  Ankunft  des  Kurfürsten 
verweisen  lassen,  aber  die  Stfidte  verharren  bei  ihren  Forderungen,  insbesondwe 
Königsberg  und  die  kleinen  StSdte.  Da  zu  beffircbien  ist,  dass  die  Sttdte» 
wenn  man  nkfat  weiter  mit  ihnen  verhandelt,  die  Accise  überhaupt  nicht  geben, 
so  schlagen  die  ObenSthe  vor,  den  Convocationsabschied  bis  zur  Ankunft  des 
Kurfürsten  hinauszuschieben.  „Dero  so  vielseitig  iniploriertc  Gegenwart  allein 
wird  allen  Dingen  Succcrs  und  Narhdnirk  geben,  ohne  dieselbe  ist  Alles  hier 
in  solcher  PerplexiUit,  die  bei  eini^^er  Gelegenheit,  weiche  üott  in  Gnaden  ver- 
hüte, nicht  zum  Besten  ausschlagen  durfte.*^ 


Geeiuigtes  Bedenken  der  Stände  auf  die  kurturstliche  i^ropo- 

aitioo.   Praes.  3.  August  lü55. 

Kön.  (>(^1. 

[liravamina:   Dreier,  PräaeDtatioasrecbt  der  üuiversitit.    Bewiiliguog  der  Acciae-Be- 

dingungen.] 

1655.  Sic  bringen  zuerst  Beschwerden  vor:  Dreier  möge  „honeste  transiocierct" 
3.  Aug.  werden,  das  PriMntationsreclit  von  Beetor  und  Senat  for  eriedigte  Professuren 

des  Kurfür^itcn  2').  Juni  (5.  Juli),  die  10000  Tbir.  Pathengelder  antioipando  voll  eiu- 
zuzahlen,  wurde  von  allen  drei  Stenden  abgelehnt  (Bedenken  vom  lü.  17.  24.  Juli) 
und  nur  ad  referenduui  an  die  llinterlafsspnen  rpnommen.  Am  13.  (23.)  Jtili  erjfienff 
eine  erueute  Mahnung  des  Kurfürsten  au  die  .SUiude,  die  Accise  möglichst  schnell  zu 
bewilligen.  Noch  bevor  die  ausagende  Antwort  abgieng  (4.  Aug.),  war  man  aber  anm 
Scbluas  gekommen. 

1)  In  dem  Reser.  vom  6.  (16.)  August  wird  diese  Anweisung  noch  specialisiert. 
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möge  nieht  weiterhin  verletzt  weiden*  ObwoU  der  Earfönt  tat  Vertheidigung 

dee  Landes  Terpllichtct       wollen  sie  ihm  mit  der  Accise,  deren  Ordnung  sie 

überreichen,  dioscs  Mal  zu  Hülfe  kommen.  Sic  orbittoii  eine  Assecuration  dar 
riiber.  dass  sie  nur  ein  Jahr  lani,'  crh<)l)eii  werden,  dass  sie  ihren  Privilegien 
nicht  präjudiciereu,  dass  ihnen  in  diesem  Jahre  und  su  bald  hernach  kein 
Uubenschoss  angemuthet  werden  und  dass  aller  den  Einwohnern  des  Landes  von 
der  Soldateska  zugefügten  Schaden  ersetzt  werden  soll.  Sie  bewilligen  keine 
bestimmte  Ansahl  geworbener  Völker,  londem  den  Ertrag  der  Aeeise,  so  weit 
er  reichen  mag.  Ihn  sollen  die  Obericaatenbenen  dem  Kurfürsten  ausliefern. 
Die  Stidte  Königsberg  jedoch  wollen  von  dem  bei  ihnen  anfkommenden  Ertrage 
sunichst  ihre  geworbenen  Soldaten,  welche  „ufs  Wenigste  500  Mann  und  da  die 
Gefahr  '^osster  werden  sollte,  auch  mehr  sein  müssen",  und  die  L'i'horiL'e  Muni- 
tion bezahlen.  Da.s  Uebrige  wollen  sie  bona  fide  quartaliter  in  den  Lundkasleu 
abführen.  _wie  woll  si«  sich  iu  die  Defension  des  Lande««  niemals,  auch  noch 
jetzt  nicht  einwickeln  wollen",  also  nur  aU  freiwilliges  Subsidium.  Sie  bitten, 
der  Kurfürst  möge  nm  notkwendiger  DiscipUn  willen  Kriegskommissarien  ver- 
ordnen und  die  veinehmsten  Kiiegabediennngen  den  wohl  geschickten  Einzög- 
lingen  dieses  Landes,  öderer  so  wohl  von  adüchem,  als  bürgerlichem  Stande 
nicht  eine  geringe  Anzahl  allhie  vorhanden**,  vor  Andern  an  nbei^feben.  Den 
Dienstpflichtigen  möge  man  nunmehr  die  Grcnzwacbt  erlassen  und  sie  nur  im 
fall,  dann  aber  auch  unerbittlich  und  unter  schweren  Strafen  für  die  Noth- 
Zuruckblcibenden.  heranziehen.  Die  Stände  l»iften  endlich,  der  Kurfürst  möge 
nicht  mehr  Couvocationen,  .sondern  einen  ordentlichen  i.andta;:  berufen.  Die 
kleinen  Städte  fordern  für  sich  das  Recht,  aus  dem  Acciseertrag  Entschädigun- 
gen ffir  ihre  EInqnartiemngslaaten  einanbehalten'). 


Aus  dem  Protokoll  der  Oberratlistiibe.    Dat.  Küui»|ftiberg 

1.  September  iöö5. 

Kün.  <)(■>!. 
[PropositioQ  de»  Uauptgüldes.] 

Der  Land.«ichaft  wird  Folgendes  proponiert.  1)  Die  Obcrrätbe  danken  für  1055, 
das  Erschcinea  der  Stände.   2)  Bei  anläugst  genommener  Dimission  hat  der  1*^P^ 


')  Kino  kleine  Nebenverh.indhmt,'  hatte  noch  über  dip  im  Jahre  163^^  epwilüjrte 
Steuer  für  die  Universität  (s.  o.  Kinicitung  S.  196)  stattgefunden.  Der  Hcrrenstaod 
bnicbts  in  Brinnerung,  dasa  diese  Auflage  von  ihn  und  den  Stidt«n  gewilligt  und 
in  JatiT«  1641  auch  inn  Tbeil  aufgebraeht  sei,  dass  die  Ritterschaft  sie  dsmsts  sd 
referendum  genommen  habe.  Es  sei  jetzt  an  der  Zeit,  sieh  darüber  zu  entscheiden. 
Die  Ritterschaft  erwiderte  darauf.  da«!s  sie  jetzt  nichts  beschliessen  wolle;  die  Ange- 
legenheit möge  in  das  Ausschreiben  zum  nächsten  Landtage  aufppnairunen  werden. 
Den  Kurfürsten  aber  möge  man  bitten,  die  schon  eingekommenen  Ikträgo,  die  in  die 
kuffärailicbe  Kammer  geflossen  seien,  ^wd  distinatos  usus*  absufafareo.  (Badenken 
des  Eerrsnstsndes  19.  Juni,  der  ftfttersebafi  17.  Juli  1655.) 
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Knrffirst  bcsclilos^i  n.  dm  Standen  die  begehrte  Asseenration  SD  ertheilen 
Die  Abstellung  der  Beschwerden  soll  bei  seiner  domnächst  zu  erwartenden  An- 
wesenheit im  Herzogthum  vorgenommen  werden.  Di*'  bewilligte  Aociso  möge 
schleunigst  in  Oanc?  crfirncht  werden.  3)  Da  vou  der  Arcise  erst  in  zwei  bis 
drei  Monaten  etwas  Krlichliclu  s  zu  orboffen  sei,  ist  ein  Hauptgeld  ausgeschrieben 
worden,  das  zu  buwilligeii  die  Landschaft  hoffentlich  nicht  säumen  wird.  Die 
Obenftthe  haben  alle  ordeok  liehen  Mittel  versucht,  das  Ihrige  mit  angegriffen, 
die  ganze  korfantUche  Kammer  eracbdpft;  sie  haben  den  R&then  von  Königs- 
berg tiglich  am  Oeldbfitfe  gegen  Aaseearation  angelegen,  aber  nichts  erhalten 
kSnnen,  unterdessen  hat  man  die  wenigen  Völker,  die  geworben  werden  konnten, 
nicht  i  ::ial  mustern  können,  allerhand  Excesse  sind  daraus  entstanden.  IHe 
Verhandiungen  mit  Schweden  haben  weder  tn  einem  Frieden,  noch  zn  einer 
erträglichen  Neutralität  ^'cfuhrt.  5)  Der  Kurfinst  schickt  zwar  jetzt  einen  Ge- 
sandten an  den  Moskowiter,  ahrr  man  kann  davon  keine  Sidierheit  nehmen. 
G)  Der  Kurfürst  hat  den  Genenilaufbot  des  Adels,  Mann  bei  Mann,  aus  den 
Städten  den  10.,  vou  den  unmittelbaren  Unterthaucn  auch  den  10.  Hann  ans- 
geschrieben  nnd  den  Grafen  Von  Waideck  vorangesehiekt,  damit  er  den  OboN 
befehl  fibemehme.  7)  Die  Landschaft  mOge  sich  mit  weiUlofigem  Schriftwechsel 
nicht  aal  halten,  sondern  womöglich,  „damit  rei  gerendae  oecasio  denselben  nicht 
ans  der  Hand  geht",  in  3— -1  Tagen  das  Ilauptgcld  „und  was  mehrer.s  oder  ge- 
scbwinders  wider  die  Gefahr  militieren'*  kann,  schlics.scn.  8)  Für  die  lange 
Daner  dio??er  Cmivoratiot».  sowie  für  das  säumige  Eingehen  des  Pathengeschenkes 
machen  die  Oberrätbc  einzig  uud  allein  die  Stände  verantwortlich. 


Geeiuigtes  Hedenkeii  der  Siiüuic  auf  die  kurfürstliche  i'ropo- 
aitioii.    Praes.  12.  September  lb55. 

Kon.  CGI. 
[Uauptgeld.  Aushebung.] 

IG:>.'>.  Die  Stände  -")  bewilligen  unter  feicrliclier  Verwahrung  gegen  jeiles  Prajiidi/,, 

12.  Sept.  ^].^^  ilinrn  daraus  erwach.sen  könnte,  das  iiauptgeld  unter  foh^'e ml om  Krhcbungs- 
niodus.  Ks  soll  6  Tage  nach  geschehncr  Relation  in  jedem  Amt  eingebracht 
und  y^tir.  Vh.  Ü.  zu  desto  schleuniger  uud  sicherer  Bewahrung  iu  die  Kreis- 
kasten eingeliefert  werden*.  Zur  Controle  soll  Jeder  von  seinen  Gutem,  jeder 
Sebnla  von  seinem  Dorfe  eine  richtige^  Consignation  seiner  unterhabenden 


')  Sie  wurde  ausgefertigt  d.  d.  Königsberg  1.  Sept.  1655,  anteraeiebnet  ^on  den 
Oberritben,  doch  ist  von  der  Entschidignog  der  durch  die  Soldateska  Benacbtbelligten 
darin  nicht  die  Rede.  (S.  o.  S.  :tGi.) 

Die  Landrätho  hatten  ihr  Bedenken  am  o.  abgegelx  n.  «Ii  ■  Ifiti.  r  >.  blossen  sich 
eiufa'  h  an,  darauf  erklärten  si«  Ii  rüo  Städte  (beide  o.  D.);  ein  /w.  ite-.  „Kiachtfn"  der 
Landrfithe  erfolgte  am  7.,  nactidem  am  4.  die  Überrälhe  das  Aufgebot  uocbiuaU  drin- 
gend in  der  Obermtbstnbe  von  den  Stünden  gefordert  hatten,  ebenso  vou  Rittersobaft 
und  Städten  (o.  D.)> 
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Leute  einreichen,  die  Beamten  sollen  sie  prüfen,  Pas  V^erscliwiegene  soll  vier- 
doppflt  erstattet  •werden.  r>io  kleinen  Städte  bitten  nm  Rcfreinrig  von  den 
unterträglirhen  Winterquartieren.  Von  den  abgebrannten  Städten  will  Lands- 
berg ein  für  alle  Mal  an  Hauptgeld  nnd  Acci«!f  100  Thir.  erlegen,  die  andern 
bitten  gänzlich  befreit  zu  werden.  Insonderheit  bittet  die  Stadt  Memel,  „umb 
Gottas  Bftmlienigkeit  villen,  dasB  sie  in  Erwägung  der  den  Luide  erwietenen 
Wohltbat,  indem  sie  Tor  dasselbe  bei  30  Jabren  die  Soldaten,  snm  öfteren  bei 
4  R^meDtem  nnd  ein  Bfiiger  ta  20,  35  nnd  30  Mann  nnd  darüber  mit  Essen 
Trinken,  Service  und  anderem  verpfläggen  müssen  und  in  die  $  Tonnen  Oeldes 
dargereicht,  danncnhero  sie  in  solch  Abnehmen  gerathen ,  dass  mehr  wüste 
Stätte,  als  bebauoto  Häuser  darin  vorhanden,  wegen  des  Ilaupt^'eldes  verschonet 
bleiben,  anch  nur  mit  der  Hälfte  der  vcr\villiij;ten  Acciss  lieleget"  und  von  der 
Aushebung  befreit  werde.  —  Hinsiclitlicb  der  Heranziehung  drr  I)ienstj)t]icbti'.;('n 
müssen  sie  sich  darüber  beschweren,  dass  ohne  ihr  Wissen  sciiun  Capitulattuuen 
mit  etlichen  Obristen  abgeschlossen  worden  sind,  nach  denen  die  IMenstpllich- 
tigen  den  Kriegaartikeln  unterworfen  nnd  auch  sonst  gans  wie  geworbene  Sol- 
daten  behandelt  werden  sollen,  nnd  dass  ihnen  dies  erst  am  7.  Septemb«  vom 
Grafen  Waldcck  mitgetheilt  worden  ist,  sie  begnügen  sich  aber  damit,  f3r  dieses 
den  Decretis  de  anno  I''Oit  §  ^in  cansis  concernentibus"  schnurstracks  entgegen- 
laufende Verfahren  die  Urhi  ber  verantwortlich  zu  machen,  und  protestieren 
gegen  jede  Cün:<equenz,  die  man  später  aus  diesem  äussersten  Nothfall  ziehen 
könnte  und  willigen  Folg^^iides.  Ilerreustand.  Ritterschaft  und  kleine  Städte 
sind  der  Meinung,  dass  zum  Acusscrsten  nur  von  20  besetzten  Bauer-  und 
Vorwerfcshnben,  nicht  aber  wfisten  nnd  Waldhnben  auf  dem  Lande,  in  den 
Städten  aber  von  10  ganzen,  20  halben  Hansem  nnd  40  Bnden  Je  ein  Kann 
mit  Ober«  nnd  Untergewebr  gestellt  werden  könne.  Die  Stellung  soll  14  Tage 
nach  der  Relation  erfolgen ;  wer  einen  Hann  an  liefern  nicht  vermag  soll  von 
jeder  besetzten  Hube  '/j  Thlr.,  von  dem  ganzen  Hause  I  Tlilr.,  vom  halben  '/:,, 
von  der  Bude  ein  Reiclisolirt  gleichfalls  14  Tage  narh  der  Relation  ins  Amt 
abtragen.  Die  Abcjeordnctea  von  18  Aemtern  willigen  dies,  du  sie  gar  nicht 
oder  gegentbeilig  instruiert  sind,  nur  für  ihre  Person,  wollen  aber  ihr  liestes 
thun,  ihre  Hinterlassenen  zu  überreden.  Sie  bitten  auch  die  Oberräthe  ihnen 
besondere  BeTolImichtigte  beizugeben,  „welche  nebenst  ihnen  diese  der  Stinde 
wohlgemeinte  Bewilligung  beliebt  machen  mSchten**.  —  Die  St&dte  K5nl^berg 
können  sich  in  solchem  Aosschoss  nicht  verstehen,  „als  welche  Insttndig  darob 
halten,  dass  sie  ihrer  Mannschaft  sich  nicht  entblossen,  in  ihre  Städte  frembdes 
oder  ungeschicktes  Volk  setzen  oder  zu  "Walle  schicken  können,  sondern  dass 
sie  ihr  änsserstes  Verniögnn  zu  Bewachung  ihrer  Stadt,  darauf  sie  ihr  Stadtrecht 
haben  und  gebrauchen,  von  Nöthen  haben".  Sie  beschweren  sich  vielmehr  über 
die  Ausschreitungen,  die  von  den  Soldaten  nicht  bloss  vor  dem  Thore,  sondern 
auch  wohl  in  den  Städten  begangen  sind.  —  Die  Stände  bedingen  sich  ,in  tief- 
ster Demuth*',  dass  der  Aufbot  nicht  zur  allgemeinen  Miliz  gezogen  werden 
soll,  sondern  dass  „wenn  solch  Volk  einnuil  gestellet,  besichtiget  und  zur  Rolle 
gebracht  worden,  es  alsobald  wieder  an  seinen  Ort  gelassen  nnd  ehe  nicht  als 
uff  den  äussersten  NothfsU  uffgefordert^  werden  soll.  —  Sie  bitten  dämm,  dass 
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1.  Di«  swd  «nteik  Jahmbnto  der  Regierung  Friediicli  Willielini. 


dor  Kurfürst  nach  Prensscn  kommen  und  mit  ihnen  und  den  Oberrätlicn  Rath 
brtlt'Mi  möge;  sie  liaben  mir  durch  die  letzte  Proposition  bislier  davon  Kunde, 
^Vil.s  der  Kurfürst  dit-ses  llerzogtliums  Ii  alber  bislier  tracticret.  Sie  bitten  den 
Frieden  wenn  ii^ond  möglich  lu  erlialten,  die  Truppen  auch  mehr  an  die 
Grenzen  zu  l^;en  znm  Schutz  und  nigl«eh  zur  Erlelelitening  des  Landes.  Sie 
spteehen  ilir  Veitnnen  m  den  HaaseDshmen  des  Kail3nten  ans  und  wfinselien 
ihm  allen  Erfolgt). 

')  Durch  Schreiben  der  Ohcrrnthe  vom  17.  Sept.  IG.').')  wurde  der  Landtajfsabscbicd 
(vom  14.  Sept.)  übenuiUelt,  der  deu  Itibult  der  »täudit»cbeü  Willigungeu  resuiiitert. 
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4.  Der  Landtag  Yon  1656. 


LandtagBan&Bchreiben  des  KnrfOrBten  (an  die  Hanptleute). 
Dat  Königsberg  .  .  .  Febr.  1656'). 
Coneept  B.  6.  PP. 

[Den  Landtag  soll  von  dem  aehvedisebeB  Vertrag  und  der  BnriebtanK  eine«  Tribunals 

Naehfieht  gegelMO  werden.] 

Nachdem  es  den  Bemfllinngeii  des  Karffitsten  niebt  gelungen  ist,  den  1656. 
Frieden  aufrecht  za  ehalten*),  hat  er  «urab  Yermeidang  BlutTergieBsens  und 
vor  Augen  stehender  genzlichcr  Vcrdcrbong  Unserer  Lande  nnd  Leute,  bevorah 
aber  Unserer  getreuen  Ober-  und  Landräthe  und  anderer  dermalen  kegenwertiger 
Stende  nnterthänigsten  Einrathen  und  Bitten  willen''  einen  Vtrtraar  mit  Schwe- 
den geschlossen.  Dabei  ist  ^Unser  Absehen  zuvorderst  darauf  gesetzet,  dass 
zu  unsrer  dieser  Lande  Beruhigung  ein  gutes  festes  Vertrauen  gestiftet  und 
solches  nicht  wie  vor  diesem  wohl  geschehen  durch  Querulieren  gcstörct  uud 
die  Oemfitber  dadurch  alieniret  werden  mögen,  zn  selbigem  Ende  dann  hei 
sothanen  pactis  Terabredet  nnd  aaf  alle  xatiagende  FXlle  bedacht  worden,  dass 
Unsere  Untetthanen  hinfüio  von  uns,  als  die  wir  in  alter  landesriterlieber  Onade 
nnd  Hold  aller  Billigoifissigkeit  nach  unserer  Unterthanen  Beschwernüssen  zu 
rpmediren  jederzeit  gar  geneigt  und  begierig  gewesen  nnd  noch  sein,  also  vor- 
gestanden werde,  dass  sie  unsere  landosväterliche  Clemenz,  Admininistrierung 
unparteiischer  Justiz  und  L(ebührendon  Schutzes  sich  zu  erfreuen  haben  mögen 
und  dakegen  anderweit  alle  querelae,  supplicationea,  provocationes  uud  dergl. 
cessieren  sollten.''  Davon  den  Ständen  auf  einem  Landtage  mehrere  Nachricht 
zn  geben,  hat  der  Karffiist  ffir  nöthig  gehalten. 

Da  vom  Ho^ericht  an  den  Kurfürsten  zn  provoderen  doch  mSglieh  bleiben 
musB,  so  soll  ein  Tribunal,  als  bSchstes  Gericht  aufgerichtet  werden. 

Der  Landtag  soll  am  18.  März  zusamnuMitreten.  IKngel  in  der  Justiz  sollen 
die  Abgeordneten  anmerken  und  in  ihre  Vollmacht  zusanunentragen«  Das  Land- 

')  Dan  Stück  ist  uuvoUstäudig  datiert. 

*}  Ueber  die  inneren  Haasinabmen  des  Knrfareten  w&biend  des  ersten  Eriegs- 
jabree  s.  Baesko  V  S.  179 ff.  Bs  ist  eine  lange  Bribe  eigenmäcbtig  aufgelegter  Ab> 
gaben,  um  die  es  sieb  for  Allem  bandelt. 
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roclit  soll  nen  niif^f»lp£jt  wonien.  Die  Accise,  deren  Ertrage  die  Kripe!*kostoii 
bei  Wcitt'in  nicht  (icckt  n,  soll  verbessert  werden;  hierfür  sollen  die  Deputierten 
voUkutnineiic  Instruction  mitbringen. 


Laiiiitagbproposition ').  Dat.  Königsberg  22.  März  1G56.  Aus- 
fertigung. 

Kon.  664. 

[Erklärung  über  die  auswärtige  Politik  des  Rurfürsten.  Verbesserung  der  Accise.  Tri- 

bnnal.  Rerieion  des  Ltndreebts.] 

1656.  Der  Kurfüri^t  bat  zwar  zum  Schutze  der  Krone  Polen  nacb  manchen  ver- 
22.  MItx.  geblichen  Unterhandlungen  auch  sa  den  Waffen  gegriffen,  ist  mit  einer  Armee 
nach  Prenssen  gekommen  und  hat  Tcnacbt  sich  mit  den  Stilnden  des  k5nig- 
liehen  Prenssens  sn  verbinden.  Da  diese  sich  aber  säumig  erwiesen,  bald 
darauf  ancli  der  König  von  Schweden  das  ganze  Henegthnm  mit  einer  michtigen 
Armee  besetzt  liat,  so  ist  dem  Korfarsten,  der  weder  von  dem  flüchtig  gewor- 
denen Könige  von  Polen,  noch  aus  dem  Reich  Hülfe  zu  erwarten  hatte,  nichts 
Anderes  nhri^^  iXfblichcn.  als  mit  Schweden  den  Vertrag  vom  7.  Januar  d.  .1. 
zu  sehliesst'ii.  Die  Ober-  und  Laii<lräthc,  sowie  (lic  damals  anweseiuloii  Laiul- 
stiiuUu  haben  ibnt  dazu  gcrathcn  und  flehentlich  (ianuu  gebeten.  —  K.s  ist  noch 
immer  nöthig,  das  Kriegsvolk  zusammen  zu  halten;  die  Stände  mögen  deshalb 
überlegen,  wie  ans  der  Accise,  die  bisher  nicht  zugereicht  bat,  ein  grosserer 
Ertrag  xn  enielen  ist  —  Da  dnreh  die  neuen  Vertrige  die  Appellation  an  ein 
auswSrtiges  Forum  fortgefallen  ist,  m6gen  sie  femer  bedenken,  wie  ein  Tribunal 
für  das  llerzofithniii  einzurichten  ist,  Behufs  Neuherausgal)e  des  pn  iissischen 
Landrechts  hat  eine  Revision  schon  stattgefunden;  die  Landschaft  wird  aufge- 
fordert, ein  Hedenken  hierüber  sowohl,  wie  über  die  Wünsche,  die  sie  etwa  in 
Justizsacheu  oder  in  Bezug  auf  Ober-  und  Untergerichte  hegt,  einzureichen. 


Bedenken  der  Staude  ')  auf  die  kurfürstliche  i^ropobition  vom 

22.  März.  Praes.  6.  Mai  16Ö6. 

R.  6.  PP.  —  Kön.  im. 

[Kirchen-  und  Schulreformen.  Verlängerung  der  Accise.  Luxussteuer.  Pretia  rerum. 
Einricbtung  des  Tribunals.    Nene  Auflage  des  Landrechts.    Adeliebes  Halsgwieht 

Kriegsbeschwerden.] 

1656.        Sie  danken  ffir  die  vom  Kurfürsten  dem  Lande  erwiesene  Sorgfalt,  insbe- 
6.  Mai.  sondere  fnr  die  Besehatzung  des  Landes  und  für  die  geplante  Verbessemng 
der  Justii.  Sie  bitten,  „mit  emster  Beibehaltung  der  bisher  gehaltenen  Bnss- 


*)  Gedruckt  bei  Londorp,  Acta  publica  VII  (1669)  S.  1134  f. 
*)  Vorbereitet  durch  Sou^bedenhen  der  Landräthe  (pr.  .'^0.  Mfirz,  1.,  S.  April), 
der  Ritterschaft  (pr.  5.,  5.  April)  und  der  Stftdte  (pr.  8.,  10.  April  1656.) 
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Bct-  und  Fnsttage"  den  nn«»pligcn  Kirchenstreit  zu  schlichten,  den  D.  Oreycr') 
zu  versetzen  nnd  die  rrlcdii^fton  Prnfe«?nren  an  der  Universität  zu  besetzen. 
Der  Kurfürst  möge  ferner  die  fürstlichen  Schulen  zu  Til«it-),  Lyck  *)  und  Saal- 
feld'), die  grossen  Theils  abgenommen,  wieder  in  den  vorigen  Stand  bringen, 
eine  KirchenvIsitttioD  nach  den  Instraetfonen  von  1618  und  38  anordnen  nnd 
gegen  die  Duelle  ein  ernstes  Edict  eriaasen.  —  Der  Kurfürst  möge  „die  OreDzen 
des  Landes  mit  soviel  geworbenem  Kriegsvolk,  als  die  Aecise  aastragen  kann, 
vorsehen  und,  damit  dieselbe  desto  besser  ausreichen,  möge  die  Verpflegung  aus 
der  Aecise  auf  die  praesentes  allein  richten  und  dieselben  zum  Schutze  der 
armen  ünterthanen  in  c^ntcr  Di«;riplin  erbalton,  nf  dass  also  das  arme  Land, 
welche««  kaum  mehr  Atheni  liülei\  kann,  unter  so  unerträglicher  Last  nirlit  gar 
erlieueu  und  m  ewigem  Untergang  vergraben  bleibe''.  Im  Fall  der  Noth  müsste 
das  Landvolk  aufgeboten  werden,  nur  wäre  S.  Ch.  D.  dabei  gehorsamst  auza* 
Heben,  nur  eingesessene  Befddababer,  vomehmlieh  einen  Landobristen  an  er- 
nennen ond  jedem  sdne  gehSrigen  Sold»  nnd  Nachtgelder  so  ertheilen.  —  Die 
beiden  Obeistiade  wollen  die  Acciae  nebst  dem  eben  eingdnbrten  Supplement 
und  einer  .ErhSbiiDg  nf  alle  die  Gold-  nnd  Silberwaaren,  wie  auch  alle  kost- 
baren Confecturen,  so  nur  zur  Pracht  und  Deberfiuss  geboren"  gegen  eine  neue 
Assecuration  hewüliircn.  Die  von  Städten  aber  behaupten,  das  Supplementnm 
drücke  sie  allein,  was  die  andern  Stünde  nicht  znpel»en.  und  wollen  daher  nur 
die  Aecise  auf  ein  .L*ilir  nnd  die  obenerwähnte  Krhiiliunf;  bewilligen,  nicht  aber 
das  Supplement,  und  uuter  Aufreohterhaltung  der  Bedingung,  dass  eine  bestimmte 
,^Ansabl  ihrer  geworbenen  Soldaten  an  hochnöthiger  Bewachung  ihrer  Stadtthora*' 
ans  der  Aecise  besoldet  werden.  —  Damit  dadurch  der  arme  Hann  nicht  zu 
sehr  hedrockt  werde,  m5ge  der  Kurfürst  sorgen,  dass  gewisse  pretia  remm  einge- 
halten werden  nnd  die  L  a  n  d  e  s  o  r  d  n  u  n  g  beobachtet  wird.  Die  beiden  OberstSnde 
haben  sich,  am  dabei  das  Ihrige  an  thun,  erboten,  Butter  nnd  K&se  auf  den 


')  Christian  Dreier  (geb.  IGIO  zu  Stettin)  war  1631  zu  Jeua  Magister  geworden, 
hatte  nachher  noch  in  Wittenberg,  Rostock  und  Kopenhagen  studiert  und  kam  1638 
nach  Königsberg,  um  sich  dort  zu  habilitieren«   Er  wurde  1644  Licentiat,  Doctor 

und  au.sserordentlicher  Professor  der  Theologie,  1648  zweiter  Hofprediger  an  der 
Schlosskirche  und  nocli  itn  selben  Jahre  Oberhofprediger  (so  nach  Arnohlt,  Aus- 
führliche und  mit  Urkunden  versehene  Historia  der  Königsbergisohen  üuiversitfit  U 
[1746]  S.  202f.)  Ueber  seine  Controversen  mit  den  lutherischen  Geistlichen  s.  Uart- 
knoeh,  Preussieehe  Kireben^Historia  (1686)  8.  €029.  und  Arnoldt.  Kursgefosste 
Kirchengescbichtc  des  Königreichs  Preus;,eii  (ITGÜ")  S.  511ff. 

Uebcr  den  damaligen  Zustand  dei  TiUitcr  Fürst«uschule  s.  Pdilmann,  Bei- 
träge znr  Gr«!fhiohte  des  Königlichen  Oymnasiums  zu  Tilsit  II  (Progr.  dieses  Gym- 
nasiums von  1873}  S.  18  AT. 

*)  S.  Bern  eck  er,  Qescliicbte  dm  Königlichen  Gymnasiums  sn  Lycl[  I  (1887) 
8. 8  ff. 

*)  S.  Pisanski,  Von  den  ProTiDzialschulcn  und  den  Schulen  in  den  kleinen 
Städtt'ii.  (Aus  <!(  in  .Entwurf  der  Freussiscben  Literärgeschicbte"  abgedruckt  Nene 
Preu.'^s.  Provin/iallilruter  X  [isr>()j  S.  189f:) 

Mater,  s.  Gesrh.  <l.  n.  Kur(Um«n.  XV.  24 
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städtischen  Märkten  nur  zu  bestimmten  Preisen  zu  vorkanfrn.  —  Die  Accise-  ' 
Ordnung  möge  besser  beobachtet,  Missbräuehe  dabei  abizt  stcllt  werden,  ^ 

Sie  begrüsseii  die  Krriclitung  eines  Obergerichts  mit  daukl»arer  Freude 
nnd  machen  auf  gnädigstes  Erfordern  des  Kurfürsten  daxu  folgende  VorsehlSge. 
1)  Zur  Besetsang  des  Tribonals  mögen  „aus  den  gesambten  Stinden  des  Landes 
der  ungeSndeiten  Augsbnrgisehen  Confession  augethane  ehrliche  und  hiezu  ge-  ^ 
schickte  Leute"  bestimmt  werden.    2)  Um  die  Glciobli»  it  der  Stände  zu  bewaliren 
raogen  aus  jedem  drei  Personen  nebst  einem  Doctor  oder  Licentiaten  des  Rechts, 
und  einer  von  den  '  tiM  rräthon  entweder  .umbzcrli**  oder  nach  Belieben  Sr.  Ch. 
]).  iiisliesondertj  der  Kauzier  zum  Prä,«*identen  an  Sr.  (  h.  D.  Statt  und  also  zu- 
sammen 11  Personen  bestellt  werden.    Die  Städir  fordern  für  sieh  fi.  für  die 
beiden  Oberstände  je  3.    Da  sie  sicii  dieser  Forderung  dureliaus  nielit  begeben 
wollen,  so  fordern  die  OberstRnde  ihrerseits,  dass  nach  dem  Beispiel  des  pol- 
nischen  Obertribunals,  sowie  des  kurfürstlichen  hochadelichen  Hofgerichts  selbst 
dw  BQrgerstand  gana  ausgeschlossen  werde*)*  3)  Bei  Vacanzen  mögen  die 
Oberr&tbe  alle  Mal  zwei  geeignete  Personen  dem  Karfnrsten  vorschlagen  (bei 
Abwesenheit  Sr.  Ch.  D.).    4)  Zar  Vermeidung  von  Corrnption  mögen  alle  3 
Jahre  neue  Beisitzer  ernannt  werden,  die  Ausgeschie<lt'nen  aber  erst  nach  wiederum  ^ 
3  Jahren  wieder  berufen  werden  dürfen.     5)  Die  Benift  uen  müssen  nothwcn- 
diger  Weise  auf  „I.  Ch.  D.  Hoheit  nnd  Regalia.  wie  autb^  alle  unseres 
Vaterlandes  publica  et  privata  jura,  pacta,  privilegia,  consuutudines.    6)  2  per- 
pettti  secretarii  und  ein  advocatns  fisci  werden  nothig  sein.   Zar  Ersparung 
von  Kosten  mögen  die  Advokaten  der  unteren  Instanxen  angelassen  werden. 
7)  Da  die  Geriehtspersonen  von  den  Sportein  allein  nicht  leben  können,  wSrde 
für  hinreichende  Gehälter  zu  sorgen  sein,    8)  Königsberg  ist  der  richtige  Ort. 
D)  Als  Oerie litszeiten  werden  die  ersten  G  Wochen  nach  dem  1.  Blarz  und  nach 
dem  1.  Oktober  von^'eselilngen.    10)   ^Dann  aucli  ?e  müssen  nlle  Sachen  per 
modum  appellationis  allein  und  nicht    per  uiodum  (|uerelae  dafiir  ^edeilien.  der 
Processus  in  Allem,  wie  vor  diesem  bei  der  Krün  l'oien  gesclielicn,  hummario  *■ 
und  in  einen  gewissen  statum  cau^ae  bescidosscn  sein,  doch  also,  dass  die  acta 
der  vorigen  Instanz  zuerst  verlese,  dabei  denn  zn  merken,  dass  die  Verlwang 
nnter  die  adsessores  vertheilet  werden  mfisste,  mit  dem  fibergebenen  statu  con- 
ferierot  und  dann  nach  vorgetragenem  statu  causae  den  Parten  oder  ihren  Ad- 
vokaten ihre  mündlich  in  uno  termino  und  weiter  nicht  beizubringen  und  aus» 
zuüben  vergönnet  werde.   So  müssten  auch  keine  weitläufige  BeweisUiümer, 
die  nitcriorom  inda^inem  erfordern,  angenommen  werden,  sondern  da  das  Part 
welche  zu  producieren  liette,  dieselbe  ad  Judiccm  a  quo  remittieret  und  keine 
Sache  durch  einige  resoiipta,  welche  uf  solche  Hegtbeubeit  pro  sub-  et  ohrep- 
titus  zu  halten  wieder  removieret  oder  woU  gar  avocierct  die  frivole  appellautes 
zu  genauer  Abstraffung  beobachtet  und  also  in  allem  seeandum  diploma  appel- 
lationis verfahren  nnd  deeittieret  werden."   1 1)  Die  decreta  mögen  nicht  vom  ' 

')  Dieser  Passus  ist  in  extenso  abgcdnickt  bei  liaczko  V  S  289  Nr.  I.IX. 
-)  Die  gesperrten  Worte  tsind  charakteristischer  Weise  erst  uachträglicb  an  den 
liaud  des  Dokumeutes  gOitetzt  wurden. 
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PrSaidenten  tUein,  8ondern  auch  Tom  nächsten  adressor  mit  untendehnet 

werden. 

Die  Neuauflegung  des  Land  rechts  begrüssen  sie  mit  Dank,  meinen  aber 
dass  die  Zeiten  schlecht  dazu  micjethan  sintl.  ^ziimalen  schwerlich  zu  hoffen,  dass 
einiger  Druciter  solches  ufzulegen  uf  seine  Kosten  annolnnen,  sondom  vielmehr 
selbige  uf  E.  E.  I.andschaft  ankommen  mochte.  Dann  auch  bei  diesen  genau 
beschlossenen  und  anderweit  schweren  consiliis  die  Zeit  viel  zu  kurz  und  kost- 
bar fallen  will,  die  Revisieii  und  Gonectiir  dntchaoseben,  von  welcher  wir  ohne 
das  die  sichere  Naehriebt  haben,  daaa  sie  nar  etzliche  wenige  explicationes  über 
das  NenmagdebnrgiBche  Privü^um  inbalte  und  nicht  alle  Materien  des  Land- 
rechts durcligcgangen.'^  Die  St&nde  beaotragen  daher  Aufschuh  dieser  Sache 
bis  zur  nächsten  Versammlung,  ersuchen  aber  am  £inset2ang  einer  besonderen 
Kommission  zur  Revision  des  Landrechts. 

Von  Mängeln  des  Gerieb tswesens  wissen  sie  ^dio  hin-  und  wieder  vor- 
gebende Versäumniss  der  Juäütia  in  den  ersten  Instantien~  anznfübren  und 
bitten  darum,  dass  alle  Hauptleute  in  deu  Acmteru  angehalten  werden,  der 
Jnstis  mit  allem  Fleiss  an  warten.  „So  werden  sich  auch  S.  Chart  D.  gnädigst 
erinnern,  was  vor  diesem  £.  £.  Landschaft  wegen  Anatellnng  eines  neuen  und 
voD  adelichen  Personen  bestehenden  Halsgerichts  in  OntertfaSnigkeit  gesocbet 
Wann  nun  aber  bei  Kurze  der  Zeit  bievon  nichts  Völliges  gehandelt  werden 
kann,  als  bitten  sie  demüthigst,  S.  Cii.  D.  ceruhen  indessen  einen  tüchtigen 
Präsidenten  nphcnst  solchen  Beisitzern,  die  nicht  eben  ox  infinia  plebe,  za  desto 
besstrer  HeubaclituiiL,'  der  hochwichtigen  Cjiminalsachen  zu  bestellen.'* 

Die  Stände  heben  hervor,  dass  sie  in  dem  Vorhergehenden  sich  zu  Vielem 
erboten,  mehr  aber  auch  nicht  leisten  können  bei  des  Landes  schlechtem  Zu- 
stande. Obgleich  4fie  Funkte  des  geschlossenen  Friedens  nicht  publieiert  sind 
(wonach  sie  ancb  in  unterthftnigstem  Respect  weiter  an  forschen  anstehen)  und 
«obgleich  S.  Ch.  D.  in  solcher  eilend  überhand  genommenen  Kriegsge&br 
dero  trcu-gehorsambste  Stände  ingesambt  zu  Berathung  solches  hochwichtigen 
Werkes  nicht  berufen  können"  m  rtranen  sie,  der  Kurfürst  werde  alles,  ^was 
zu  dieses  Landes  Wollfalirt  uinl  Erhaltung  dessen  Freiheiten.  Verfa^tsun'jen  und 
Gereclitii^koiten  nÖthig  und  zuträglich  sein  mag**,  heoiiachtet  halien  und  es  da- 
hin zu  richten  wissen,  „da.ss  K.  K.  Landschaft  nach  erlangtem  Frieden  auih  der 
Fruchte  des  Eriedens  wo  nicht  völlig,  dennoch  in  etwas  geniessen  und  unter 
Sr.  Ch.  D.  hochl.  Regierung  ein  Jedweder  uf  seinen  Terwfisteten  Ofitem  behalten 
bleiben  müge^. 

Sie  beklagen  die  Opfer,  die  das  Land,  „nachdem  es  von  den  Fdnden  gani 

und  gar  verdorben",  hat  briogen  müssen,  um  drei  Honate  lang  bis  zum  1.  Mai 
die  kurffirstlichc  Soldatesca  —  an  20000  Mann  —  KU  verpfl^n,  doch  man  bat 

sie  noch  zur  Noth  crtratjen  können. 

Nachdem  aber  E.  E.  Landschaft  in  die  kümmerlicho  Erfahrung  kom- 
men, dass  durch  Aus.schreiben  des  vierten  Monats  bei  den  Landesiiisassen 
alle  Hoffnung  künftigen  Aufkommens  dahin  fallen,  Herz  und  Muth  gleich- 
sam sinken  will,  haben  Sie  aus  iiDterthänigatem  Vertrauen  /n  Sr.  Ch.  D. 

24* 
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Huldo  und  Cinade  ihren  Eid  und  Pflichten  gomass  sq  sein  erachtet  Sr, 
Ch.  D.  den  erbärmlichen  Zustand  dieses  Landes  zo  eröffnen  und  dero 
gutes  EinseheD  und  landesväterliche  Hilfe  in  anterthänigster  Bescheiden- 
heit, Gl  liorsarab  und  Devotion  deoQuthigst  zu  erbitten.  Es  ist  gewisslich 
die  Beschaffenheit  dieses  Landes  an  vielen  Orten  so  armseelig  und  zwar 
anfangs  durch  die  beschwerliche  Darchziige  der  polniaohen  Volker, 
nachmals  Sr.  Ch.  D.  angestellte  Werbnogen,  verwicheneD  Herbstes 
vielßUtige  CoDtributioneo,  Uebersiehnng  3  starker  Armeen,  welche  Alles 
gar  ausgemachet,  und  nunmehr  durch  die  schwere  AnschaiTong  des  drei* 
monatlichen  Verpflegungsgeldes  xn  solcher  Dürftigkeit  gerathen,  wie  B. 
Ch.  D.  von  denjenigeUf  so  sie  zu  Untersuchung  dero  Aembtem  abgefer- 
tiget,  genugsam  vernehmen  werden,  dass  wo  etxlichen  armen  Einsassen 
nicht  aus  Erbarmen  und  Mitleiden  mit  einem  Stuck  Brot  geholfen  wird, 
ihrer  viele  noeh  vor  Herrannahung  der  Augstaeit  das  Ihrige  verkaofen 
oder  gar  Hungers  werden  sterben  müssen.  Hat  einer  oder  der  andere 
etwas  an  Fahmiss  in  den  Städten  geborgen,  so  sind  weil  hundert  da- 
^  -en,  die  nicht  nach  Könif?sberg  fliehen  können,  sondern  all'  das  Ihrige 
dem  liaub,  Tlünderung,  Biaud  und  Verwüstung  der  Feinde  schmerzlich 
hinterlassen  müssen;  aus  den  kleinen  Städten  ist  fast  kuiue  zu  fiiuicii, 
die  nicht  mit  harter  Einquartierung,  Rrandschatzung  und  schweren  Exac- 
tionon  bei  solchem  Icindlichem  Eiufall  beleget;  ja  was  die  Stadt  Königs- 
ber;;  erlitten,  h.ibcii  So.  Ch.  1).  selbst  gesehen  und  aus  angeborener  Gnade, 
wa.s  (liimaU  nicht  zu  endern  gewesen,  fast  mitleidend  empfunden.  Sollte 
nun  mit  so  hoher  Verpflegung  ferner  verfahren  und  die  armen  Landes- 
insassen  zu  Anschaffung  dessen,  was  wahrhaftig  in  der  Unmöglichkeit 
beruhet,  durch  die  militän^rhe  Executioii  weiter  angetrieben  werden,  so 
würde  gewisslich  bei  jetziger  Somraersaatzeit  der  Ackerbau  gänzlichen 
liegen  bleiben,  der  meiste  Thcil  der  ünterthanen  würde  aus  grosser  Notb 
und  Furcht  vor  den  exequierenden  Soldaten  die  Dörfer  wüste  stehen 
lassen,  die  Gesunden  in  die  Wälder  sich  zusammen  thun,  die  wenigen 
aber,  so  aus  (iottos  Gnade  bei  feindlichem  Einfall  noch  etwas  übrig  be- 
halten, würden  die  wusteo  Güter,  welches  sonst  an  keinem  Ort  gebräuch- 
lichen, verschossen  und  fibertragen  sollen  und  durch  solche  Unerträglich- 
keit,  den  andern  gleich,  das  Ihrige  in  Kurzen  verlassen  müssen,  ja  es 
würde  einer  den  andern  verzehren  und  in  weniger  Zeit  der  Soldat  nebenst 
dem  Landmann  untergehen.  Dannenhero  auch  E.  £.  Landschaft  Ursach 
nimbt  E.  Ch.  D.  nnterthänigst  zu  bitten,  Sie  geruhen  gnadigst  die  restierende 
Getreidig-Ration  wie  auch  andere  zum  Tbell  conditionaliter,  zum  Theil 


Digitized  by  LiOOgle 


Klagen  über  den  Ruin  des  Landes. 


373 


gtr  nicht  gewill  igte,  doeh  ohne  Untencfaeid  gefoiderte  Contribntionsreste 
denen,  welche  durch  den  Schwedischen  Einfall  ubereilet  und  alle  das 
Ihrige  oder  ja  das  meiste  drüber  eingebfisset,  tu  erlassen,  ünd  weil  auch 

8.  Ch.  D.  gnädigst  auf  die  Defension  des  Landes  bedacht  sind,  keine  De- 
fension  aber  bestehen  kann,  die  nicht  vor  allen  Dingen  die  Conservation 
des  Landeseinsasson  zum  Zweck  hat,  umb  so  viel  mehr,  weil  Luaii  \m 
jetzigen  weit  aussehenden  Zeiten  nicht  wiüseu  kanu,  wie  lang  dieüüj» 
Land  in  solcher  Kriegbvcrfassung  werde  stehen  müssen,  als  bittet  E. 
E,  Landschaft  mm  iintertbanigst  und  deinüthigst,  S.  Ch.  D.  geruhen,  die 
vorhabtiiiilü  Detensioii  dergestalt  einzurichten,  wie  es  das  arme  Land  er- 
tragen kann,  in.sonderheit  diejenij^en  eeworbener)  \'ölker.  so  im  Lande 
verbleiben  sollen,  an  die  (Jrenze  ablunrcu  und  «ie  daselbst  von  deme 
StatiOD-Getreidü,  so  noch  in  den  Aembtern  vorhanden,  als  auch  von  der 
taglich  einkommenden  Accise,  die  von  E.  E.  Landscliaft  zu  solcher  Krie^.s- 
verfassung  in  subsidium  gewilliget  und  mit  höchster  Beschwerlichkeit 
abgetragen  wird,  nothdürftig  verpflegen  zu  laaseo,  allen  Kaub  und  J^iam, 
der  diese  unglückliche  Zeit  hero  bei  Freunden  und  Feinden  so  gemein 
gewesen,  dass  fast  Niemand  uf  der  Strassen,  auch  an  den  Stadtthoren 
selbst,  wie  dessen  thcils  der  kloinen  Städte  insonderheit  grosse  Beschwer 
fahren,  nicht  sicher  hat  gehen  oder  reisen  können,  ernstlich  vorbieten, 
anr  Restitution  anhalten  und  abstraffen,  auch  bei  dem  Aufbruch  und 
nothwe&digen  marchen  der  Truppen  gewisse  Kommissare  tu  verordnen, 
welche  alle  mit  aattsamer  Convoy  begleitso  und  schweren  Schaden  dem 
Lande  abwenden,  auch  im  übrigen  solche  Verordnung  su  tbun  und  gnär 
digst  darüber  su  halten,  dass  die  Soldaten,  wie  sie  den  armen  Einsassen  woU 
gedriuet,  in  den  Quartieren  und  Härchen  keine  Gewalt  ausüben,  sondern 
▼ielmehr  ein  Jedweder  Sr.  Ch.  D.  hohen  Schuties  sich  su  getrosten  haben 
möge.  Wenn  aber  Se.  Ch.  D.  in  dero  hohem  Rath  befinden  sollten,  dass 
dero  Soldateska  noch  einen  Monat  in  den  Quartieren  stehen  bleiben 
sollte,  so  mnss  E.  E.  Landschaft  diese  unterthanigste  Bitte  zu  dero  Füssen 
legen,  S.  Ch.D.  geruhen  ihnen  die  hohe  Gnade  zu  erweisen  und  gnädigst 
zu  verwilligen,  weil  die  Soldateska  3  Monat  lang  in  den  Quartieren 
allerscit  verpfleget  und  dem  armen  ruinirton  Landmann  mehr  Geld  und 
Futter  anzuschalFcn  die  wahre  I  nmögÜchkoit  ist,  da>s  ein  .ledweder  an- 
gehalten und  scharf  beordert  würde,  auf  den  Quartieren  ferner  k(  in  Geld 
zu  erzwingen,  sondern  ilieson  letzten  Monat  der  Soldat  ohne  einige  Ge- 
walt mit  (kü  Wirths  Kust,  so  gut  er  es  selbst  genies.set,  und  einem  Stoff 
Bier  uf  dcu  Tag  vor  Willen  nehmen,  auch  das  Pferd  numehr  zur  Woido 
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lassen,  Mogegen  die  Offiderer  aaf  künftige  AussaMang  wie  sonsten  ge- 
braachlioli  von  Sr.  Gh.  D.  anderweit  vertröstet  werden  mögen.  Und  wann 
8.  Gh.  D.  nach  dero  hohem  Verstände  zu  vorderst  selbsten,  dann  anch 
ein  jedweder  Unpassionierter  leichtlieh  ermessen  liann,  dass  dieses  arme 
Land,  welches  in  so  kleinem  Begriff  berohet,  gar  nicht  lange  in  so  grosser 
Verfassung  stehen,  viel  weniger  ans  eigenen  Kräften  sich  defendieren 
kann,  denn  wenn  die  Last  grosser  als  die  KrSfte  dessen,  der  sie  tragen 
80II,  so  musä  er  noth wendig  d&mnter  sinken,  als  hat  E.  E.  Landschaft 
aus  schuldigster  Treue,  Unterthänigkeit  und  Gehoraam  Se.  Gh.  D.  in  aller 
Domutli  bitten  müssen,  Sie  geruhen  dieses  armen  Landes  sich  noch  ferner 
iu  allen  (Inaden  anzunehmen,  das  liebe  Vaterland  in  keine  Kriege  oder 
Verbünduiss  ohne  Zuziehun(?  dero  treu  f^ehuräambsten  Ständen  unterthä- 
nigsten  Einrathens  /u  setzen,  sondern  vielmehr  in  Zeiten  durch  gütliche 
Handlung,  als  durch  blutif/e  Waffen  von  allem  feindlichen  Eiulall  zu  be- 
freien and  zu  versichern,  insonderheit  aus  hoher  Vermogeuheit  sich  jjjnä- 
dif^st  zu  interponieren  und  den  Frieden  zwischen  den  beiden  Kronen  zu  Be- 
ruhigung dieser  Landesgrenzen  aus  christlichem  Mitleiden  des  vielfältigen 
Christenblutes,  so  taglich  dabei  vergossen  wird,  durch  hochweisc  Ver- 
mittlung zu  befördern.  Wenn*)  aber  diese  unselige  Zeiten  dem  armen 
Lande  nicht  allein  sein  bestes  Vermögen  genommen,  sondern  auch  kein 
Stand  ist,  dessen  Freiheiten  und  Gerechtigkeiten  nicht  merklichen  Einbruch 
und  Schaden  erlitten,  also  dass  zuwider  den  theueren  Landesverfassungen 
unsere  Dienstpflichtigen  und  Landsoldaten  in  einen  andern  Stand  goüetzet, 
theils  so  woll  aus  dem  I  n  I  ,  als  aus  den  Städten  Königsberg  mit  schmerz- 
licher Beklagung  ausserhalb  Landes  weggeführt,  viel  und  schwere  Marcho 
ohne  einige  Commissarii  au  grossen  Schaden  des  Landes  ergangen,  höchst 
beschwerliche  Einquartierungen  ohne  Unterschied  und  Ansehen  der  Stande 
und  Personen  ausgestanden,  unerträgliche  stationes  und  contributiones 
ohne  der  Stande  erforderte  Einwilligung  auf  blosse  Ausschreiben  der 
Ambtieute  auwider  unseren  wollerworbenen  Gewohnheiten  angesaget  und 
durch  die  militärische  Execution  gleich  den  unmittelbaren  bäuerlichen 
Unterthanen  eingefordert  und  was  der  unsehlbaren  erlittenen  Dranksalen, 
Vereudemngen  und  Neuerungen  mehr  sind,  welche  alle  das  Land  aufs 
höchste  gekranket  und  fast  in  die  ausserste  Ruin  gesetzet  haben,  als 
kann  E.  E.  Landschaft  in  schmerzlicher  Erinnerung  ihrer  ausgestandenen 
Widerwärtigkeiten  nicht  Umbgang  nehmen  in  unterthünigster  Ehrerbie- 
tung £.  Gh.  D.  demuthigst  ansuflehen,  Sie  geruhen  gnädigst  das,  was  das 
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Unheil  dieser  ecbwoieii  Zeiten  durch  die  auasente  Noth  E.  G.  Laodscbaft 
woll  hergebrachten  Freiheiten,  Gewohnheiten,  Verfassungen  und  Gerech* 
tigkeiten  nachtheilig  uf  bürden  wollen,  in  keine  Seqnel  su  liehen,  sondern 
vielmehr  durch  eine  gnädige  Assecuration  noch  I8r  der  Dimission  der 
Stfinde  sie  getrösten,  dergleichen  ins  Kfinftige  fiber  sie  und  ihre  Nach- 
kommen  zu  keinor  Zeit  zu  verstellen.  Wie  nun  E.  E.  Landschaft  E.  Ch. 
J),  Leidseligkeit,  Huld  und  Gnade  sich  nicht  minder  getrauet,  als  iliro 
Vorfahren,  welche  allein  ihren  Wollstand,  Freilieiien,  Kochte  und  Ge- 
rechtigkeiten der  hochlöbliclien  und  alleri^iittii^sten  Vdreltern  E.  Ch.  D. 
schuldij;  sind  und  alles  das,  was  sie  durch  derociolbeu  Gnade  erhalten, 
auch  ihr  zur  Erbschaft  hinterlassen,  also  loben  sie  auch  der  unterthänip^- 
sten  Zuversicht,  es  werrlon  E.  Ch.  D.  dieses  ihr  unterthiinigstcs  und 
billiges  Ansuchen  in  Er\ve«:uufr  iluor  wahrhaften  Bedrängnuss  gnädigst  zu 
Herzen  ziehen  und  sie  ihrer  Hitt»"  gnädigst  «bewehren  in  sonderlicher  Be- 
trachtung, dass  die  von  der  Ritterschaft  und  Adel  ohne  vollküinrncno 
Instruction  in  die  einjährige  Verlängerung  und  Supplement  der  Accis 
auf  die  Art,  dass  in  allen  obgemcldten  untertbänigstcn  Bitten  gnädige 
Erhorung  erfolgen  möge,  gewilliget,  anders  sie  auch  solche  ihre  Bewiili- 
gnng  bei  ihren  TTinterlassenon  keines  Weges  zu  verantworten  sich  ge- 
trsnen.  Damit  wird  ß.  Ch.  D.  für  sich  den  Ruhm  des  allergfittigsten  und 
weisesten  Regenten,  iur  uns  aber,  dero  gehorsambste  Landschaft,  die  Ehre 
der  allerglfickseligsten  Unterthanen  der  ganzen  Welt  zum  herrlichen 
Exempel  der  Missgunst  erwerben,  auch  in  dem  Henen  dero  getreuen 
Landstanden  den  inniglichen  Wunsch  erwecken  und  besterken,  dass  der 
höchste  Gott  E.  Ch.  D.  hohen  Regentenstuhl  xu  langem  Leben  und  glfick- 
lieber  Regierung  befestigen  etc.*) 


')  Aus  dem  —  übrigcDs  nicht  weseutlicbo  Abwciohuugcu  vou  der  gemcinsaroea 
I>eklarAtion  aufweisenden  —  Bedenken  derer  tod  der  RItteracbaft  und  Adel  ist  der 

Ptissus  über  die  Landesdefension  hervorzuheben.  Der  Kurfürst  sei  anzuflehen  »dass 
auf  den  Nothfall  zu  dem  zur  Gräuzdcfension  benüthigten  Kriogsvolk  dii'  Dienstpflich- 
tige und  Wybranzen  dazugczogen,  dasselbe  ahor  nicht  in  grösserer  Anzahl  als  es 
die  verwilligte  Accise  austragen  kaua  zu  extendiereo  die  Armee  aufs  eheste  abzu- 
fahren, die  Landesdienste  inner  Landes  als  paratissinram  ac  ordinarinm  militem,  in- 
maassen  dieselbe  bei  dieser  neulichen  Kriegesnnrube  bei  Weitem  mehr  denn  die 
geworbene  Völker  abgemattet  und  dabei  gar  geringsohützig  gelialten  worden,  zu 
lassen,  dieselbe  unter  ihre  gcwi'^'^f  l;indescingesesseue  Officicr'^r  zu  rintorhnltcn  und 
mit  gewrthnürbf n  Na<-ht?pldoni  hIKmvc^hs  richtig  rn  nitrichtpn,  wie  auch  einen  Kriegs- 
woblerfabrenen  und  wohlbegüierteu  Patrioten  zu  einem  J.andesobristca  förderlichst 
ta  bestellen*.  Far  die  Besetsnng  des  Tribunals  sind  etwas  andere  Vorschläge  ge- 
macht: es  soll  aus  xwei  Landr&then,  sechs  Deputierten  der  Bitterschaft,  zwei  Doktoren 
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Die  Stfinde  an  den  Kurfürsten.   Praea.  22.  Mai  1656. 

B,  6,  PP.  —  K5n.  663. 
[Erneute  Bitte  tun  Erleieliterung  der  Kriegslast.] 

Sie  bitlai  noehmala  am  Venniadenmg  der  anf  dem  Linde  rahenden  Lasten. 
'  Allein  an  Verpflegungsgeldero,  ohne  das  Hanpi-  und  Ausschussgeld,  Ration, 
Acciso  und  was  sie  sonst  von  den  Soldaten  erlitten,  haben  die  Unterthanen 
5(>0  000  Tlilr.  in  den  drei  Monaten  zahlen  niüs^' n  Nun  kommt  trotz  ihrer 
bitten  noch  ein  vierter  Monat  hinzu;  viel  mehr  Volker.  ;ils  eiLM-ntlich  gehalten 
werden,  müssen  den  Officiercn  bezahlt  werden.  Der  Kurfürst  wird  geboten  eine 
anständige  Neutralität  einzunehmen  und  dann  8  oder  4000  Mann  an  der  Grenze 
atehen  ta  lassen,  die  andern  aW  im  Lande  in  Quartieren  mit  Natnralvcrpflc- 
gnng  za  vertbeilen.  Die  Stinde  bitten  „nebenot  Srtheilnng  der  vorgebetenen 
Assecnration  umb  goSdige  Dimission,  sich  zn  den  Ilirigen,  so  taizllch  uff  dem 
Lande  mit  der  Execntit^n  beleget  werden,  ta  begeben  nnd  nach  dem  Fest  sich 
gehorsamst  wieder  eiDaufinden**. 


Sämmtliclie  Deputierte  von  Ritterschaft,  Adel  und  kleinen 
Städten  an  den  Kurfürsten,    ir'raea.  1.  Mai  1656. 

KÖn.  6G3. 

[Beschwerde  über  das  Rcnohtnen  des  Landvogts  J.  C.  von  Euleuburg.] 

IGfiG.  Sie  Ix  sohweren  sich  über  den  Lsndvogt.  Sie  hatten  in  ihr  Bedenken  einen 
I.Mai.  pasKtis  nnfj^enommcn,  in  dem  sie  bitten,  den  alten  Oberkastenherren  möge  die 
Oberaufsirht  über  die  Acciso  wieder  übertragen  und  denen  genommen  werden, 
die  jetzt  dazu  gebrauchet,  unter  denen  Etliche,  so  nicht  das  Geringste  im  Her- 
zogthum besitzen.  Diese  Worte  haben  den  Landvogt  so  ungestüm  beweget, 
dass  er  den  Stand  der  Sttdte  mit  gar  imp^osen  Worten  angefahren,  aneh  den 
Landmarschall,  der  sich  gaox  hoflich  anf  die  Proposition  berufen,  ^^aafii  Schimpf-* 
liebste  SU  bestossen  sich  unterstanden,  nnd  also  geredet,  dass  Ihnen  die  Scham- 
r5tbe  verbietet.  Alles  su  referieren**.  Er  hat  ihnen  durch  seine  Importunität  ihre 
freien  vota  zu  benehmen,  Ja  gar  durch  die  angehängte  Bedraunng  (wir  wären 
nämblich  nicht  in  dem  Stande,  als  vor  2  oder  H  Jahren  nnd  würden  solches 
in  ^1  4  Tagen  erfahren)  einen  Jeden  stillschwcifii  lul  zu  maclien  gesucht.'^  Der 
Kurfürst  möge  ihn  aufs  Härteste  abstrafen  oder  sie  mit  ihm  ans  Recht  rcniittio- 
rcu  nnd  auch  nicht  glauben,  als  hätten  sie  private  odio  et  affoctu  gegen  die 
knrfQistlieben  Diener  jenen  Punkt  eingerückt. 


aus  der  Jinistischen  Facult&t,  xwei  Datierten  Königsbergs  und  einem  Obmath  be- 

stehen.  Der  hauptsächlichsten  Abweichungen,  welche  die  beiden  Sonderbedenken 
der  Städte  enthalten,  ist  oben  in  der  gcmciusamcn  Deklaration  liinlänf^Iich  f,'edacht. 
Durchgängig  sind  in  den  Souderbedenken  die  Klagen  über  GUichatelluug  der  Edel- 
leute  und  der  StiUlte  mit  den  bbierlicheu  Unterthanea  bei  Vertheiluug  der  Coutri- 
butionen  und  Heimsuchung  mit  Executionen. 
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Janas  Cudmir  Herr  zu  Enlenburg  an  den  Earfttraten.  Praes. 

23.  Mai  1656. 
Spätere  Copie.    Kön.  GCo. 
[Verantwortung  gegen  die  ständischen  Beschwerden  ] 

Aus  dcT  ihm  ^'iiädigst  iibei^ebenon  Hcscliwerdeschrift  hat  er  mit  Schmerzen  1656. 
entnommen,  was  man  ihm  imputiert.  Auf  die  Hoheit  des  Kurfürsten,  die  jedem 
gcireueu  UnterthaDen  am  Hetxen  liegen  sollte,  ist  er  dvrob  einen  thenrea  Eid 
noeh  besonders  verpfliehtet  £r  htt  deshalb  die  vielen  ansfigliehen  Worte  in 
dem  Bedeniteii  nieht  vot  des  Knrfiirsten  hohe  Augen  kommen  lassra  wollen, 
noch  weniger  einige  Sachen,  wovon  man  keine  eigentiicbe  Gewissheit  hat  und 
die  nur  in  rumore  bestehen.  Er  hat  die  Deputierten  wohlmeinend,  nieht  in  ge- 
liiissiger  Absicht  aufL;c fordert,  die  Personen,  die  sie  cntfcfT,*  wissen  wollten, 
ausdrücklich  zu  nennen,  ,.7,iimalen  es  bei  diesen  kiinimcrliciu  ii  Zeiten  nicht  zu 
ratbcn  wäre,  R.  Ch.  D.  mit  solchen  jtarergis  zu  molestircn,  wcihi  die  Gefahr 
vor  der  Thür,  diese  jetzigen  Zeiten  auch  dcnea  vorigen  nicht  gleich  wären, 
sondwn  sieb  in  Knnem  sehr  geändert  bitten*^.  Als  bei  dem  weiteren  Wortwechsel 
Herr  Advohnt  Dracbstett  erkltrte,  die  StSdte  würden  ihr  Verhalten  schon 
tn  verantworten  wissen  und  zu  seiner  Zeit  die  Personen  schon  nennen,  hat  er, 
Ealenburg,  protestiert  nnd  dem  Herrn  Landmarscball  und  Herrn  von  Kreytzen 
auf  ihr  Einwenden,  nUiaa  Icönnte  ihnen  ihre  libera  vota  nicht  benehmen'^, 
scherzweise  geantwortet,  ^dass  sie  in  der  Landrathstuben  nicht  urnb  Votirens, 
sondeni  des  ven  inijjtcii  Bedenkens  williMi  /.usammen  wären  und  könnte  mir 
gar  nitht  impntiret  werden,  als  sollte  icli  ihnen  ihre  Vota  in  ihrem  absonder- 
lichen logament  ^daiiiu  icli  ja  nie  komme)  jemalcn  benommen,  nucii  mir  solches 
an  tfann  in  den  Sinn  bitte  Icomraen  lassen.  Eben  also  ist  es  nun  mit  der  ge- 
klagten BedriUinug  beschlagen,  in  deme  ich  in  discnrsn  von  dw  leider  noch 
wihrendmi  grosser  Gefahr,  einged^k  des  jfingst  vorhin  diesem  Lande  nnverhofft 
zngestossenen  Unwesens,  guter  Heinang  erwShnet,  wir  dörften  solches  in  Soder 
4  "Wochen  gar  leicht  erfahren,  so  jedoch  Gott  m  .dien  Zeiten  von  diesem  un- 
semi  armen  Vatcriandc  (rnädigst  abwenden  wollte."  In  air  Diesem  sieht  er  nichts 
Unziemliches.  Ihm  iiat  man  dann  noch  dnrch  auf  üin  gemünzte  Andeiitun^^ea 
vorgeworfen,  dass  er  aeben  seinem  Amte  auch  eine  Kriegsbestallung  augcuom- 
men,  was  doch  früher  sehr  oft  geschehen.  Ferner  hat  man  in  das  Bedenken 
noeh  allerld  ebenfalls  gegen  ihn  gerichtete  sachliche  Bemerkungen  gebracht,  die 
St&dfce  seien  angeschvriint  worden,  ^tem  legten  sie  die  Schnid  der  ihnen  (wie 
sie  reden)  de  facto  abgenommenen  Soldaten  nieht  aft  I.  Ch.  D.  sondern  auf 
dicgenigen,  darunter  ancb  wohl  solche,  welche  uff  des  Landes  privilcgia  ge- 
schworen und  sonsten  grosse  Patrioten  sein  wollen".  Dem  lüojjc  der  Kurfürst 
keinen  Glauben  fieimes-sen.  ^inmaa*«sen  dann  auch  so  bald  drufl"  ein  «solcher  cffec- 
tus  erfolget.  (la>s  sie  ai:ii<isrendo  errorem  solch  ihr  Bedenken  in  vielen  Stücken 
geändert".  Kr  bittet  nicht  ihn,  sondern  die  Supplicauten  gebührend  abzustrafen. 
Die  remissio  ans  Recht  würde  ihm  sehr  genehm  sein.  —  Er  nnterzeichnct  „mit 
Aufwendung  Gnts  nnd  Bluts  bis  in  den  Tod  bestindig  verbleibe  etc.** 
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[Bitten  um  Zuziebnng  für  den  Fall  eines  Bündnisses.  Kriegsbeschwerden.] 

Sie  liaiikt  rr  Uciu  Kuriiirsten,  dass  er  geruhen  will,  auf  ihr  Ausucheu  mit 
der  Annee  inneriulb  der  Landesgrenzen  „in  tenninte  defemionis*^  zu  bleiben 
and  sich  in  keine  Feindseligkeiten  einzulassen.  Sie  vettraneo,  dass  er  bei  dem 
Defenaionswerk  beharrt  and  incwiscben  anch  den  Frieden  fdrdert,  daas  er,  fidls 
ihm  ein  Böndniss  angeboten  wird,  ihren  Rath  d«sa  erfordert.  Der  höchste 
Gott  wird  auch  zu  deoen  ordentlichen  Rathschlagen  so  viel  mehr  Segen 
verleihen  und  S.  Ch.  D.  werden  endlich  in  der  That  befinden,  dass 
nichts  in  der  Welt  sei,  was  E*  B.  L.  von  dero  allergiittigsten  Landesherr- 
Schaft  trennen  oder  in  einige  Wege  abwendig  machen  könne. 

Sie  bitten,  damit  das  Defensionswerk  am  so  besser  von  Statten  geht,  die 
Kri^^erfassung  nicht  höher,  als  nach  des  Landes  Erttägliehkeit  einzarichten, 
die  nbermSssige  Anzahl  der  !ii>ln  n  Officiore  neben  den  soliwachen  Regiinmt*  rn 
zu  reducieren,  nur  den  Kern  dt  r  besten  Völker  zu  behalten,  die  hochsch&d- 
lichen  Märsche  so  viel  als  möglich  zu  verhüten,  die  Gowalttliatcn ,  welche 
nunnu  lu  in  dcu  Städten  sowohl  als  in  dem  Lande  auf  den  vStras!^on 
und  in  den  Quartieren  mit  Brandschatzen  tind  mit  unverschuldeter 
Prugelung  adolichcr  Einsassen  dergestalt  überhand  genommen,  daas  man 
fast  nicht  mehr  darüber  klagen  darf,  durch  gebührende  Untersnchung 
und  Abstraffung  zu  hemmen,  zu  Erleachtung  Sr.  Gh.  D.  Beschwer  und 
Erhaltung  behöriger  Ordnung  einen  wohl  formirten  Kriegsrath  zu  be- 
stellen. 

Vor  Allem  wünschen  sie  aber,  dass  der  Korfürst  seinen  getreuen  and 
ganz  abgematteten  Unterthanen  die  unerträgliche  Last  der  Kontribution  ab- 
nimmt.  Es  scheint  zwar'),  da.ss  £w.  Ch.  D.  in  der  Meinung  stehen, 
dass  die  Accisc  und  anderweit  vorgeschlagene  Mittel  m  behörigor  Ver- 
pflegung der  Kiiegsvölker  nicht  zureichend  sein  sollen,  dahero  8.  Ch.  D. 
bewogen,  in  stehendem  fjandtage  nicht  allein  einige  Ober*  und  Kreis^ 
kastenberm,  so  zu  Verwaltung  der  verwilligten  Accise  von  E.  E.  L.  mit 
gutem  Vorbedacht  unterthänigst  benennet  und  nach  abgelegten  Eides- 
pflichten von  S.  Ch.  D.  gnädigst  bestätiget  sind,  zu  Bes^parang  der  Un« 
koston  durch  organgenes  Rescript  aus  sothaner  Administration  auszu- 
schliessen  und  andern  Rathen  zu  dero  Aufsicht  zu  verordnen,  sondern 
auch  eine  neue  monatliche  Contribution,  vom  1.  Juni  anzufangen,  zu 


0  Der  folgende  Passus  (bis  «eigentlich  darüber  zu  hören*)  ist  schon  abgedruclt 
bei  Bacsko  V  S.290f.  als  Beilage  LXI. 
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YcrpflcguDg  der  SolcUtoftca  amnlegen.  Weil  aber  E.  E.  L.  in  dieser 
Sachen  Beeohaffenheit  noch  nicht  grfindlich  genug  berichtet  und  aumal 
die  schwere  Contribation  in  dea  Lande»  inssersten  Untergang  gewiaalieh 
aa<(sohlagcn  will,  als  bittet  E.  E.  L.  in  schuldi^ter  Domuth,  ReBpect 
und  Gehorsam  j^'anz  unterthänigst,  E.  Cli.  I).  goriilu'n  dero  getreue  Lan- 
desstfinde  eigentlich  darüber  %u  horeu  und  die  bü.stclltcu  Accisverwaltor 
nicht  eher  zu  dimittiren,  bis  sie  zu  varlieiü  nach  Anleitung  der  Accisordnung 
gebührende  Rechnung  abtjjeieget,  daraus  E.  Ch.  D.  «uförderst,  dann  auch 
E.  E.  I..  ersehen  werden,  was  die  Accise  bibhero  getrai^en  und  wie  mit 
derselben  zu  E.  Ch.  D.  und  des  Landes  Nutzen  qebalirei  worden,  ja 
wann  es  auf  die  geringste  Unkosten  ankommen  sollte,  würden  sieh 
in  den  Städten  Königsberg  ehrliche  Leute  linden,  welche  aus  unter- 
thänigster  Treue  gegen  E.  Ch.  Ü.  und  Liebe  zum  Vaterlando  das  Äccise- 
weson  umsonst  verwalten  würden.  Sollte  »ich  alsdann  gleich  noch  einiger 
Mangel  an  behörigen  Mittel  ereignen,  so  würde  dennoch  die  Contribution 
eich  nicht  so  hoch  belaufen,  insonderheit  wann  dieselbe  in  gebührender 
Gleichheit  von  den  gesamraten  Standen,  als  welchen  die  Gelegenheit  des 
Landes  jetzo  am  besten  bekannt  ist.  ausgethcilet  oder  sonsten  ertrag* 
liohem  Mittel  in  diesem  höchsten  Nothfail  ersinnet  werden  mochten. 

Unmöglich  aber  ist  es,  daas  eine  solche  Kriegesmacht  in  diesem 
verhörten  Lande  noch  lange  erhalten  werden  könne,  derohalben  alle  Hoff- 
nung nächst  Gott  uf  B.  Ch.  D.  hochvennögenden  Feindes  Interposition 
einig  und  allein  berohet,  vor  dero  glucklichen  Fortgang  E.  fi.  L.  taglichen 
gen  Himmel  flehet  and  auf  alle  Falle,  wie  es  der  höchste  Gott  schicken 
möchte,  in  standhaftiger  Treue,  demnthig  und  gehorsamb  leben  and 
sterben  wird. 


Landtagaabsehied.   Dat.  KöDigsberg  4.  Jnli  1656. 

K6n.  663. 

[BasBtafe.  Beilegung  der  confessionellen  Zwietigkeiten.  Universit&t.  Fürstenscfauleii. 

Duelle.     Halsgericlit.     Oberappcllationsgcricht.     Aeinter- Justiz.  I)ofcnsionswerk. 
Lnrulpsobrister.    Verpflegung,  Kric>rsknfnuiissariat.    Accise.    K."iiii,rsh(>rfrr<r  St.ulfsAl 
daten.    Äccisciniä:>bräucbe.   Theiluahme  der  Stäuüo  an  au$wärtig«i;u  Verbaudluugeu.] 

Nachdem  Sr.  Ch.  D.  aller  Welt  bekannte  und  immer  zugetragene  i656. 
landesvaterliche  Sorgfalt,  ungesparte  Spesen,  kostbare  Legationes,  Bot-  ^•«'«ili* 
schalten  und  Handlungen  bei  denen  in  währendem  Stillstände  zwischen 
denen  beeden  löblichen  Kronen  Schweden  und  Polen  erregenden  nunmehr 
leider!  in  heller  Lohe  brennenden  Zwietigkeiten  und  starken  Kriegen, 
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über  die  HoflauDg  and  angewandteo  FleisB  nidits  vetftngen  wollen, 

als  babeo  8.  Cb.  D.  mit  dero  getranen  LandstindeD,  die  «e  im  vorigen 

Jahre  so  einer  Convocatlon  deshalb  venchrieben,  nan  abermalen  in  einem 

Landttge  venamlet  und  in  hSchetnSthiger  Deliberation  mitgesogen,  sn 

einer  nnombgänglichen  Verfosenng  nnd  Eriegesexpedition,  eie  nnd  ihre  i 

Lande  mitten  in  solcher  Kriegesglute  sa  bewahren,  resolviren  mSssen. 

OestaltBBchen  in  geschehener  Landtages  Proposition  solches  mit 
noch  mehrem,  was  davon  anfolgea  und  mit  anderm,  was  ansser  dem, 
den  goi^'ciiwartigen  Staat  des  Landes  antreffen  will,  E.  £.  L.  fürgestellet 
worden. 

Wie  nun  in  allem  Fürhabcn  der  Anfang  allemal  von  Gott  und  gött- 
lichen Sachen  billig  gemachet  werden  soll  und  mit  Sr.  Ch.  D.  E.  E.  L.  in 
schuldigHtem  Gehorsam l)  und  uniiias^gebender  Meinung  einig,  dm»  bei 
gegenwärtigen  höchst  gefährlichen  Lauften  wir  ingesambt  den  Allmächtigen 
umb  kräftigen  Beistand,  umb  i?uten  Rath  und  heiligen  Muth  wie  hiovor  ^ 
also  noch  weiter  mit  inbrünstiger  Andacht  im  Gebet  und  Bussfertij»keit 
anliegen  sollen,  zu  dem  Ende  dann  auch  Buss-,  Bet-  und  Fasttage  in 
8r.  Gh.  Ü.  Landen  angeordnet  worden,  also  erachten  auch  dieselben  in  Gna- 
den mehr  und  mehr  der  Nothweudigkeit,  darinnen  und  in  wehrender 
Gottesfurcht  eifferig  und  heiüsernstlichen  zu  verfahren. 

Maassen  denn  8.  Ch.  I).  eigentlich  wollen,  befehlen  und  verordnen, 
(läss  monatlichen  in  denen  darzu  abgesähien  Tagen  solche  Andacht  in 
Bussfertigkeit,  Fasten  und  Beten  fortgesetset  werden  solle,  ob  der  Aller» 
höchste  seinen  Zorn  and  Strafe  von  ihnen,  diesen  und  andern  ihrra 
Landen  in  Gnaden  wenden,  die  Flamme  des  Kriegs  anslcechen,  femerm 
Blntstärsen  nnd  Verderben  wehren  und  den  lieben  erwünschten  Frieden 
wiederbringen  wollte. 

Damit  nun  durch  solche  Andacht  einige  Missbriuche,  da  man  anstatt 
Fastens,  Bnss-  nnd  Betens  wohl  Ueppigkeit,  Völlerei  und  allerlei  Aerger> 
nuss  vermerket,  abgethan,  wollen  S.  Ch.  D.,  dass  über  der  hievor  darob 
vergangenen  Verordnung  steif  nnd  fest  gehalten,  auch  mit  scharfer  Ab- 
strafung wider  die  Uebertreter  verfahren  werde. 

So  dann  auch  auf  die  Eintracht  der  Kirchen  und  Beiorderung  des 
wahren  Gottesdienstes  vor  allen  Dingen  su  sehen,  die  bisherige  Späne  ^ 
aber  und  Zwistigkeit  zwischen  einigen  Predigern  und  Ministerien  im 
Lande  noch  nicht  abgethan,  als  seind  Ch.  D.  der  gnädigsten  Sorgfalt, 
wie  bereit  aus  eigener  P>ewegung  hiebevurn  keine  erscheiuliche  Wege 
unterlassen,  auch  unterächiedeaer  unverdächtiger  Acadcmicu  und  Ministe- 
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riea,  welohe  dero  Wissens  sich  dieses  Streite  Doch  nicht  theilbaftig  ge^ 
mtcfaet,  Bedenken  eingehdet,  solche  mit  foiderlichstem  nächst  göttlieher 
Verleihung  dnrch  gutfindliche  Mittel  einer  Commission  oder  auch  nach 
Gestalt  der  Sachen  anders  abanthon  nnd  die  Kirohe  davon  ginzKohen 
m  befreien. 

Nicht  weniger  lieget  8r.  Cb.  D.  ao,  dass  diese  dero  Preussische  Uni- 
versitit  als  ein  sonderbares  Ornament  und  Kleinod  dieses  Landes  wieder 
in  guten  Flor  und  Ufnehmen  gebracht  werde.  Allerdings  d«in  S.  Gh.  D. 
sieh  wegen  Ersetsong  der  erledigten  Stellen  schon  gnädigst  und  sur  6e- 
nSge  erkläret,  die  Zeit  hero  anch  mit  dero  Willen  und  Wissen  an  denen 
aom  Unterhalt  der  Academien  verordneten  Mitteln  nicht  allein  nichts 
abbrechen  lassen,  sondern  noch  omb  mehres  Ufwachses  willen  aus  an- 
dern dero  Kammer  Intraden  ein  und  ander  ansehnliches  Stipendium  uf 
Extraordinär- Professorcs,  uf  tiieii»  ordiuarioä  aber  gute  Additioaeä  ver- 
ordnet und  zugewendet. 

E.  E.  Landschaft  hätte  billig  hiebei  »ich  belbnten  erinnern  und 
weisen  sollen,  wie  sie  ihres  Theils  mit  dem  vor  die  Academio  gewilligten 
fc5ulj.>i<lii>  meist  zuriickljk>il)en  und  sich  der  Execution  an  den  Säumigen 
bi.Hlioro  eiit/.o^'cu ').  Üerowegen  denn  sie  bei  dieser  ihrer  Erinnerung 
auch  auf  sich  selbst  hätte  bedacht  sein  und  eine  nachdrückliche  Exe- 
cution zu  solchem  ihrem  hiehevorigen  Laudo  finden  .sollen.  S.  Ch.  1). 
werden  ihres  landesfürstlichen  Ortes  nie  ab  sein,  sondern  fürter  dieser 
Universität  das  ihrige  darreichen,  auch  alles,  was  zu  Beförderung  und 
FJorescenz  derselben  angesehen  werden  mag,  gnädigst  verstatten  lassen. 

An  denen  Fürstenschulen  zu  Lyck,  Tilsit  und  Saalfeklt  wissen  S. 
Ch.  I).  sich  keines  Mangels  zu  bescheiden,  weiln  den  guten  Verfassungen 
gemäss  Sr.  Ch.  D.  I^ediente,  welche  des  Landes  Eingesessene,  wider  alle 
^längel  und  Abneiimen  au  vigiiiren  befehliget.  Unterdessen  ist  solchen 
Schulen  nichts  entzogen,  vielmehr  findet  sich,  dass  denselbigen  einige 


')  Aehulicbc  Saumsecligkeit  ernicseu  die  Stände  auch  sonst  Der  Kaazler 
Kospotb  bfttt«  von  der  Laiidechaft  noch  784  Thlr.  ta  fordmi,  er  listte  sie  als 
Psthoa  bei  der  kurpriniUchen  Taufe  vortreten^  drei  andere  Herren,  die  1649  in 
Warschau  gewesen  waren,  bei  der  Lehnserneuerung,  hatten  einen  ähnlichen  Rnck- 
stand  noch  immer  nicht  erhalten.  Die  Städte  lehnten  es  ab,  für  diese  Anspriichc 
eine  besondere  Steuer  (3  Groschen  von  der  Hufe)  zu  bewilligen,  da  ihre  aus  dem 
Jahre  1621  stammende  Schuld  forder  ung,  die  inzwischen  hoch  angelaufen  sei,  nicht 
bexablt  sei.  Tndeee  wollte  sie  sieh  nicht  widersetzen,  wenn  die  eventuellen  Rechte 
einiger  kleinen  firbungen  für  diesen  Zweck  verwandt  würden.  (Bedenken  des  Her- 
renstondes  praes.  10.  Kai  1656,  der  Städte  o.  D.) 
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und  mehre  Coacessiones  und  Verbesserungen  gemachot  wordeo.  Wäre 
aber  etwa  in  denen  Tnspeotionen,  Administrationen  oder  Arbeiten  einigw 
Mangel,  würde  denselben  zugleiob.  wie  denen  Mängeln  und  Unordnungen 
bei  den  Kirchen  im  Lande  durch  eine  von  £.  E.  L.  unterthänigst  fürge- 
schlageoc  Visitation  unschwer  zu  remediren  sein.  Gestalt  dann  8.  Ch.  D. 
darin  hierin  in  Gnaden  verwilligeo,  auch  sobald  nächst  des  AUeiigätigeten 
Verleihung  diese  gegenwartige  grosse  Kriegesonruhe  sich  nur  in  etwas 
geleget  haben  wird,  eine  Visitation  werkstellig  bu  machen  nicht  unter- 
lassen  wollen. 

NSohstdem  finden  S.  Oh.  D.  auch,  wie  E*  B.  L.,  höchst  nöthig,  das« 
die  Blutschulden,  womit  das  Land  leider  angefullet,  abgetban,  besonders 
denen  Duellis,  Balgereien  und  Raufen  gesteuret  werde.  Ob  nun  wohl 
alle  Sr.  Ch.  D.  im  Lande  bestellete  Magistratus,  Hauptleute,  Voigte  und 
Beampten  voraus  uf  die  liebe  Gerechtigkeit  geschworen  und  ihnen  dahero 
obgelegen,  dass  sie  wider  solche  Blutschulden  eifern  und  behörige  Pro- 
ceduren  unnaehlassig  anstellen  sollen,  wollen  S.  Ch.  D.  dennoch  mit  einem 
ernsten  und  scharfen  Edict,  auch  öffentlicher  ausHihrlicher  Verordnung 
wider  die  Duellanten  ehist  und  mit  erfolgendem  Nachdruck  jederzeit 
denen  Kechtcii  und  (lerechligkeitcu  die  Hand  bieten,  vor  allci]  und 
jeden  Magistrat,  ücrichtuu,  Aemtorn  und  Eiusa^seu  des  Landes  darob  un- 
verbrüchlich gehalten  wissen. 

Zu  dem  Ende  dann  auch  8.  Ch.  D.  im  übrigen  wegen  guter  Bestal- 
lung eines  hohen  peinlichen  llal.s^uM-ichts  vor  guter  Zeit  schon  bedacht 
gewesen  und  noch  damit  be^^rilTen,  zu  völligem  Erfolge  auch  wio  immer 
möglichen  maturiren  und  es  beschleunigen  wollen. 

Ebenfalls  sind  Ch.  D.  in  Gnaden  begierig,  ihren  treuen  Landesstän- 
den dazu  derselben  besten  amputandarum  litium  gratia  sie  inner  Landes 
alle  Processo  gecndiget  wissen  wollen,  ein  höchstes  Ober-  und  Appella- 
tion-Gc rieht  mit  erstem  zu  ött'neo. 

Gestalt  Ch.  D.  auch  die  Verfassung  desselben  dahin  zu  richten  in 
Gnaden  erbötig,  dass  E.  £.  L.  gehorsambste  Desideria  in  gnädigste  Con- 
sideration  gesogen,  woraus  der  Lauf  der  Gerechtigkeit  befördert  werden 
soll,  dem  dann  auch  anhängig,  was  ihre  getreuen  Landstande  wegen 
Revision  und  Pflegung  des  Land  rechts  uf  den  geschehenen  Vertrag  ge- 
horsam bst  angeftiget,  so  S.  Ch.  D.  auch  durch  ihre  Deputlrten,  sobald  ge> 
mass  dem  Landtagsabschiede  de  anno  1641  von  £.  £.  L.  Seiten  einige 
Deptttirte  sich  angeben,  ins  Werk  zu  stellen  nicht  deseriren  werden. 

Der  Justiz  wegen  in  den  Aemptern  ist  Dero  Hanptlenten,  Voigten, 
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Ludrichtern  und  andern  uf  ihre  treae  Eidespflicht  aod  Seele  committiret» 
and  wenn  E.  £.  Landschaft  von  einigen,  die  hierunter  hinlässigen  han- 
dein,  lieine  Meldung  machet,  daas  allen  Mängeln  durch  publique  Ver- 
ordnungen harte  remediret  werden  könne,  bleibet  nun  einem  jeden  Privato 
der  Weg  des  Rechten  super  denegata  justitia  [on?]verleget 

Das  Defensionwerk  und  jetzige Kriegsverfassnngen  anreichend,  sehen 
S.  Ch.  D.  nicht,  wie  etwa  gemiss  denen  Desideratis  ihrer  getrenen  Stinde, 
dieselbe  ebenso  eingeschrSnket,  nur  uf  die  Grenzen  des  Landes  intendiret 
and  uf  den  Ertrag  der  Accis  abgemessen  werden  könne.  Sintemal  solch 
eine  Verfassung  pro  re  nata  unter  der  Hand  und  der  Zeit  will  geföhret 
sein,  woher  denn  auch  E.  E.  Landschaft  bald  anfangs  es  gar  wohl  be- 
griffen nnd  sich  hierunter  selbsten  gewiesen,  8r.  Ch.  D.  allein  anch  alle 
Directton  in  schuldigstem  Oehorsamb  heimgegeben.  Allermassen  nun 
von  erst  an  dieselbe  nicht  allein  alles  Uebermä^^äigu  und  Unnöthige  an 
der  Verfassuno;  zu  vermeiden  und  abzuschaffen  geneifit,  nondern  dieselbe 
auch,  iniUcl,>l  f^öttliclieii  In-istandes  also  zu  führeu  j^'Ctraueu  umi  be- 
llie&seu,  duss  alle  Disuiüro  und  Schäden  verhütet,  gute  Disciplin  gehalten 
und  die  Armee  m  Wiederbringung  des  lieben  Frieden,  zu  Schutze  der 
Unterthanen  und  zu  Abwendung  aller  Gefahr  und  feindlichen  Einfalls 
gebrauchet  werden  möge. 

Einem  Landos-0  It  i  i steu  aber  die  Dienstpflichtigen  und  Wybrantzen, 
HO  nach  (icstsilt  des  [r]  Kalles  ein  Theil  solche«  Werks,  uf  vorige  Weise  zu 
committireu,  hat  K.  E.  L.  von  allen  Ständen  in  nächstvoriger  Convocation 
selbst  angestanden,  muss  auch  diese  Verlassung  in  gegenwärtiger  Kriegs» 
zeit  von  der  Zeit  guter  Ruhe  und  Friedens  unterschieden  werden,  dahero 
dann  nach  jetsigem  Verheisch  S.  Ch.  D.  ihre  Militiam  angcstcllet,  unter 
anderm  auch  nicht  mit  Nacht-  und  Wartgeldern  der  Dienstpflichti- 
gen und  Wybrantzen  versehen,  vielmehr  mit  Verpflegung  der  geworbenen 
Soldaten  pacificiret.  So  haben  S.  Ch.  D.  auch  in  Gnaden  gern  die  Ein- 
gesessenen des  Landes  herfiirgezogen,  wie  dann  auch  am  Tage,  dass  der* 
derselben  nicht  ein  gering  Theil  zu  Krieges^Diensten  befordert  worden* 

MTegen  gegenwärtiger  Verpflegung  nehmen  8.  Ch.  D.  in  Gnaden 
auf,  dass  dieselbe  auf  die  Präsente  allein  gereichet  werden.  In  sweien, 
S  oder  4  Monaten  ist  zwar  etwas  largius  die  Verpflegung  angeleget,  es 
ist  aber  solches  zu  Recraiti-  und  Completirung  der  Völker,  auch  zu  Er- 
setzung der  Werbegelder  angesehen  gewesen,  folgende  und  nonmehro 
kombt  es  auf  Musterungen  und  scharfe  Abrechnung  an,  zu  welchem  Be- 
huf S.  Ch.  D.  aus  den  Landräthen  selbst  den  Kri^commissariat  be- 
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stellet,  deaeo  daoa  Ö.  Ch.  D.  und  £.  £.  L.  so  vielmehr  Xraaens  xu- 
tragen. 

Wann  aber  gleichwohl  zu  solcher  Verpflegung  und  Unterhalt  die 
Accise,  wie  E.  E.  Landschaft  gehorsambst  meinetf  bei  weitem  nicht  sn- 
reicbend,  derselben  Einkommen  ganz  ungewisa,  die  Verpflegung  hingegen, 
80  anders  Disordre  vermieden  werden  soll,  gans  gewiss  sein  muss,  mit 
dessen  Wirthskost  in  dem  Qoartiefi  als  vorgeschlagen,  der  Soldat  allein 
nicht  unterhalten  werden  mag,  sondern  auch  mit  Kleidung  und  im  Felde, 
n&chst  dem  Magaxin  beim  Marquetender  seine  nothdSrftige  Versehnng 
haben  will,  so  hat  8.  Ch.  D.  und  E.  E.L.  nicht  absein  können,  dass 
nicht  weiter  in  Verpflegung  monatliehen  ans  dem  Lande  von  Huben 
und  Vermögen  ein  erträj^iches  lu  geschossen  werden  sollte. 

Dannenhero  solche  monatliche  Verpflegung  bereits  ins  ganze  Land, 
jedoch  mit  einiger  Differenz,  wie  dieselbe  sonst  von  den  Standen  pfleget 
gemachet  zu  werden,  darum  auch  nun  nnterthanigst  gebeten,  aosge- 
sohrieben  worden. 

Auf  den  Röck stand  der  Contribntionen  und  jüngster  Station  wollen 
S.  Ch.  D.,  E.  E.  L.  gnädigst  zu  deferiren,  nun  ebenso  hart  nicht  dringen, 
wenu  nur  die  Station  dennoch  etzlichcrmasson  zu  einer  Gleichheit  ge- 
bracht, dass  einer  nicht  mehr  als  der  andere  damit  Ijedrücket  werde, 
worunter  denn  zugleich  uf  die  Möglichkeit  die  Boampto  und  Einwohner 
8oader  Pa^üion  zu  sehen  haben. 

Die  Acciüo  aber  sammt  dem  Supplemcnto.  von  welchem  die  Städte 
sich  zu  enthrechon  keine  genügsame  Gründe  haben,  sondern  S.  Ch.  1).  den 
andern  standen  und  der  Zeit  sich  zu  accommodiren  schuldig,  wird  uu- 
vermeidlichen  gemäss  jetziaufender  Einrichtung  noch  weiter  beibehalten, 
alldieweilen  auf  Apparat  und  Kriegeszeug  mächtige  Spesen  gewendet  und 
daran  noch  viel  creditiret  werden  müssen,  welches  nach  und  nach  aus 
eingekommener  Accise  zu  bezahlen.  S.  Ch.  D.  sind  jedennoch  nicht  ge- 
moinot,  über  den  Bedarf  und  Noth wendigkeit  die  Accise  zu  erstrecken, 
wie  sie  denn  darauf  und  auf  dasjenige,  wa.s  jetso  gegen  dero  Vi^illen 
ratio  belli  und  die  unuml^ängliche  Noth  nicht  indem  lassen,  dass  das 
Alles  in  keine  Sequel  gezogen  werden  solle,  eine  gnadigste  Asseenration 
auszufertigen  kein  Bedenken  tragen,  wünschende,  dass  durch  eheste 
Wiederbringuog  eines  beständigen  sichern  Friedens  solcher  und  anderer 
Beschwerde  ihre  treu  gehorsambste  Stande,  wie  S.  Gh.  D.  sie  in  Gnaden 
gerne  verschonet  sehen,  geShniget  werden  mögen. 

Denen  Stüdten  Königsberg,  als  nSthig  erachtet,  wollen  S.  Gh.  D.  zu 
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Erhaltung  derjenigen  Soldateo,  so  bishero  die  Thoro  derselben  bewachet, 
wie  sie  ihnen  bis  oqq  ein  Gewisses  ans  der  Aecise  haben  reichen  lassen, 
also  auch  damit  erforderter  Nothdnrlt  nach  weiter  continuiren.  Im  Übri- 
gen und  vorgehenden  Falls,  den  Gott  in  Gnaden  verhüte,  bleibet  der 

nothwendige  BesatK  dieser  Städte  in  der  allgemeinen  Verfassung  und  I. 
Ch.  D.  gutfiiidiiclu  ii  Anordnung.  Wie  ferner  bei  Regung  der  Accise  von 
den  StÜDtlen  E.  E.  L,  gehorsam list  angefiihret,  also  ermessen  e»  S.  Ch.  I). 
für  sich  seihst  in  Gnaden,  dass  dieselbe  nicht  sonder  Beschwerde  allein 
und  Jedernuiuu  eniplindlichen.  diiniicnhero  auch  billig  sei,  tlans  zu  einiger 
Milderung  an  denen  pretiis  rcruni,  welche  unter  dem  Prätext  der  Accise 
mit  höclistcr  Unbilligkeit  gesteigort  worden,  geschritten  und  über  der 
LandesordnuDL'  gehalten  wiirde.  Rs  wollen  aber  solche  Milderung  und 
Satzung  prctiorum  ein  wohl  vertassetes  Werk  erfordern,  welchem,  wenn 
E.  E.  L.  noch  vor  ihrem  Abreisen  und  Voneinanderziehen,  gewisse  Depu- 
tirte  ohne  Maassgeben  gehorsambst  vorschlägt,  S.  Ch.  I).  sich  gar  nicht 
entliehen,  vielmehr  die  Hand  in  Gnaden  zu  bieten,  auch  dienliche  Wege 
zu  einer  guten  Ordnung  zu  suppeditiren  und  künftig  nachdrücklichen 
darunter  zu  halten  gnädigst  geruhen  wollen. 

Weilen  auch  S.  Ch.  D.  sclbsten  noch  vor  E.  E.  L.  Erinnerung  ver« 
merket,  dta»  bei  der  Accise  einige  Unordnung,  Missbrauche  und  grosse 
Unkosten  sich  linden,  haben  dieselbe  mit  anderweiter  Einrichtung, 
welche  einigen  aus  dem  Landrat  und  andern  Standen  committiret,  den- 
selben allbereit  begegnen  wollen.  Von  unbilligem  Vortheil  und  Wucher 
ist  Sr.  Ch.  D.  nichts  bekannt  gemachet,  wünschen,  dass  die  StSnde 
mehr  ad  speciem  gangen  waren,  wollten  alsdann  S.  Gh.  D.  nach  einge* 
brachter  Erfahrung  and  Ueberführung  mit  exemplarischer  Äbstrafung 
und  Abstellung  nicht  gesaumet  haben. 

Was  E.  B.  L.,  dass  [in?]  keine  Kriege  und  VerbündnOsse  8.  Ch.  D. 
ohn  ihr  getreues  Einrathen  sich  setzen  möchte,  unterthäiiigst  bittet,  bringet 
S.  Ch.  D.  in  gnädigste  Erinnerung,  welcbermaassen  E.  E.  L.  durch  einen 
Au88chu.ss  der  anwesenden  Stände  zu  der  Zeit,  als  königliche  Majestät 
zu  Schweden  mit  der  Armee  und  (^uartianern  Icindlichon  durchs 
ganze  Land  gangen,  auch  vor  dcro  hiesigen  Residenz  in  voller  Armatur 
gestanden,  S.  Ch.  I).  fast  beweglichen  unterthänigst  ersuchet,  gütliche 
Tractaten,  auch  gar  die  Pacificatioii  nach  denen  mit  den  Ständen  cora- 
munioirten  Projectis  nicht  auszuschlagen,  besondern  dadurch  diese  Lande 
von  fernerer  Feindseligkeit  und  rnisscrster  Kversion  y.u  eiiiheben. 

Wie  nun  damaliger  Zustauü  S.  Ch.  i).  und  E.  E.  L.  in  solche  Pacta 
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gesetzet,  worsoa  dieser  Krieg  unumbganglich  erfolget«  so  zweifeien  8.  Gh. 
D.  «ach  nicht,  es  werde  E.  löbliche  £.  L.  anjetio,  da  8.  Ch.  D.  sa  Ab- 
wendoDg  mehrer  Gefahr  die  Waffen  eigreifen  mössen,  getiealidiett  bei 
deroselben  noabtreteo,  ond  so  Erlangung  des  edlen  Friedens  derselben 
willig  unter  die  Arme  greifen,  dag^n  sie  sich  wiedemmb  zu  versichern 
haben,  dass  sobald  obbesagter  Zweck  erreichet,  8.  Gh.  D.  sich  wefguk 
ihrer  Immunitäten  und  Freiheiten  femer  also  erklaren  werden,  dass  sie 
daraus  dero  beharliche  Gnade  gegen  sie  und  Soigfalt  vor  die  Wohlfahrt 
dieses  Landes  zu  ver8püren  haben  sollen'). 

')  Fi  riKT  hritti^n  liii^  Stüiulc,  die  sich  Kclioti  frtiher  geeinigt  hatteu,  der  Kiir- 
fiir.stiii  fiii  .iiissorordentlichcs  (iesclienli  von  "_'(  h  kK>  Thlrn.  7m  fihrrwfisen  (ndciQtmeii 
sie  sieb  uugeaclitel  aller  vur  Augen  geHtaiulf  neu  ßeisckwerliciikeiteu,  in  lioher  Fersou 
mbero  erboben,  Zeit  wibrender  Oefiüir  oit  unorsehroebeniem  Htitbe  ans  beigewobnel 
iiud  in  landesmotterlieber  Pflege  uad  Gegenwart  den  allentbalben  erblickten  Unter* 
gang  Ten  unsürn  Grenzen  und  Thoren  bis  liierher  siegtragend  und  gnädigst  abge* 
wendet"  und  weil  sif  iliiu  ii  ilmrh  ihr  Erscheiiu  ii  ilni  Miith  ^pslürkt  habe),  ftbor  die 
Zahlung  dieser  Summe  einen  .Schriftwechsel.  Ks  war  angeregt  worden  sie  zu  l>esrldeu- 
uigen,  Ritterschaft  und  Städte  blieben  aber  dabei,  es  bei  den  alten  Bestimmungen 
sn  basen.  (Binxelbedenken  vom  6.,  8.  and  10.  April  1656.) 
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5.  Der  Landtag  von  1657. 

Die  Aiiwegenden   vom  Herrenatand   nnd   Landräthe  (Wolf 
V.  Kreytzeii.  J.  K.  v.  Wallcmodr,  Hans  von  Lelindorf  u.  A.) 
an  dun  Kurfürsten.    Praes.  14.  October  1656. 

Ansfertigung,    R.  fi.  PP. 
[Klageu  über  den  Krieg.    Bitti  ii  um  Frieden.] 

Sio  orinnorn  nn  iliro  Opfor.  nu  dio  Ritto.  «Irr  Kurfürst  möge  sich  in  ter-  1G56. 
minis  (IcfciiHionis  lialtrn.  und  bedauern,  dass  der  Kurfürst  dennoch  mit  der 
Krone  l'olta  verfallen  ist.  Sie  hoffen  aber.  Gott  werde  „sich  dieses  T,andes  in 
Gnaden  crbarmüD  und  die  Gcmütlicr  der  Ualwu  iläupter,  dcru  Uneinigiccit  die- 
«em  Lande  bishero  lO  lioeb  sehidelich  gewesen,  nMh  sdner  göttlichen  Allmacht 
hinwieder  Terbinden*^.  n^^il  <)lo  Krone  Polen  veitl&ufli;  nnd  volkreich,  so 
viel  Tartaren  und  Kosacken  und  andere  VOlker  hinter  sich  hat%  anch  die 
Orensen  gegen  Polen  uberall  offen,  wird  ein  Krieg  mit  ihr  immer  aussichtslos 
sein.  Sie  bitten  daher  instandigst,  der  Kurfürst  Tiingc  diu  Frieden  anbahnen 
und  dabei  auch  die  Dienste  dor  Stämlr.  dio  seinen  Vorfahren  in  solchen  Fällen 
immer  nutzlich  gewesen,  nicht  verschmäbeu. 


Die  Landrätbe  an  den  Knrfttrsten.    Dat  27.  Febrnar  1657. 

B.  6.  PP. 

[Klagen  über  den  Krieg.    Beschwerde  über  VeraftcblissiguDg  der  Stände.] 

Der  Zustand  des  Landes  wird  mit  den  stärksten  Ausdriickeu  beklagt:  Iti.'iT. 
„mittelst  ist  die  Hellte  dieses  edlen  Land«  mit  vielen  Kirchen  und  Scholen.  ^* 
da  die  Ehre  Gottes  reichlich  wohnet,  jammerlicher  Weise  in  Rauch  und  Dampf 
aufgegangen,  die  Menschen  mehr  als  unmenschlieh  nieder  gehauen,  nebenst  dem 
Viehe  verbrannt  und  weggefnhret,  die  andere  Ilelfte  ist  durch  die  von  so  er* 
beldichcn  Schrecken  verursachte  Pftkht  grSssten  Thcils  verwüstet  und  das  übrige  /      -  •  " 
B<  wotint«'  ilurrh  die  schwere  Einquartierung  nainjjwtlich  dahero  gesteigerte  Con-  • 
trihution  und  andere  Lmulplairon  orsrliüpfet.''    Sie  beklagen  sich  ferner  anfs 
Bitterste  darüber,  dass  ihnen  seit  Beginn  des  Krieges  über  die  Unterliaudluugeii 
aurli  nicht  eine  Mittheilung  gemacht  sei. 

2b* 
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Bürgermeister  und  Kiitlie  der  drei  Städte  Kunigsbeii;  an  de» 
KurtUräteii.    l'r.  22.  Aaguat  1657. 

K<»n.  6(53. 

[Sie  können  ilire  Meinung  üUer  die  Uuterhaltuup  der  Truppen  nicht  allein  fiu^s' -m. ) 

1657.  Es  haben  dieser  drei  Städte  Herren  Mürgermeister  uns  referiret,  welcher 

'  Geittalt  I.  Ch.  D.  den  Herren  Landräthen,  wie  auch  ihnen  gnädigst  vor- 
tragen lassen,  dastt  vielleicht  S.  Oh.  I).  Armee  eines  guten  Theils  abge- 
führet,  SU  Defension  aber  dero  Lande  und  Greosbauser  etwa  bei 
5000  Mann  noch  im  Lande  verbleiben  Hellten,  von  deren  rnterhaltuDg 
und  Besoldang  gemeldto  Herren  Laudrathe  und  diese  Städte  Königsberg 
ihre  Meinung  eroffoen  seilten*). 

Wie  nnn  aber  die  Bürgermeister  hierauf  zu  ihrem  Theil  sich  nicht 
resolviren  können,  sondern  uns  and  hiesiger  Bnrgerschafl,  als  uf  dero 
Beutel  es  auch  guten  Theils  ankommen  will,  part  davon  zu  ertheilen 
und  dero  Outachten  hierauf  gleichfalls  einzuholen  nothig  erachtet,  als 
haben  wir  Solches  mit  ihnen  auch  communiciren  müssen,  welche  dann 
ihre  Bedenken  dahin  gerichtet,  dass  sie  für  sich  wie  die  Ünterhaltuug  und 
Verpflegung  der  allhie  zur  Defension  dieses  Landes  hinterlassenen  Soldaten 
[einzurichten  sei],  weil  dieses  ein  Werk  ist,  welches  diesem  ganzen  Lande 
angehet  und  zu  Conservation  desselben  angesehen  ist,  dass  sie  sich  hieraaf 
[sie!]  ihres  Theils  nicht  auslaflnen  konnten,  sondern  es  wfirden  S.  Ch.  \).  uns 
hierin  gnädigst  nicht  verdenken,  wenn  wir  hierin  denen  andern  Ständen, 
und  sonderlich  ileiicti  von  der  Uitterschafl  und  Adel,  wie  auch  deneu 
kleinen  Städten,  als  hieran  merklich  interessiret,  mit  anderm  voto 
/.u  präjudiciren  Scheu  tragen,  und  daher  gnädigst  bedacht  sein,  dass  dero 
unvurgreiliiche  Meinung  hierob  vernommen  und  also  coujuuclini  ein  ein- 
hpllifjPH  Hedeukeu  liieiul  eingebracht  werden  möge,  da  wir  dann  nach 
geschehener  AhschalTung  der  Accise,  als  welchf  nunmehro  nach  ver- 
flossenen zweien  Jahren  in  diesen  Städten  bereits  ihre  Endschalt  er- 
reichet, uf  andere  sureichende  Mittel  zu  Unterhaltung  eines  nothwcndigen 
militis  stipendiarii  nebenst  andern  bedacht  sein  werden.  Welches  S.  Ch. 
D.  dieses  Landes  Verfassungen  gemäss,  ut  quod  omnes  taugit  ab  Omnibus 
etiam  approbetur,  also  ins  Werk  zu  richten  gnädigst  belieben  werden, 
und  im  Uebrigen  unser  gnädigster  Kurftirst  und  Herr  ferner  sein  und  ver- 

')  Für  den  5.  Septeuiber  1657  war  eine  Versauiuiluug  der  Landräthc  anjpsftzt 
worden,  zu  der  auch  die  Käthe  der  drei  Städte  Abgeordnete  hatten  schicken  sulleu. 
(Der  KurfSm  ui  die  R&the  17.  Aug.  16&7.} 
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bleiben  wolleo,  wie  wir  io  uoverrackter  Treu  und  Gehoinamb  ver- 
bleiben etc. 


LaudtagspropositioD.   Pr.  25.  September  1657. 

K$n.  663. 

[Die  Sündenlast  des  Lande«  ist  schuld  am  Kriege.  Forderang  einer  Willigung  für 

die  Unterhaltung  von  5000  Hann.] 

. .,  dass  auf  de«  durchlauchtigsten  Fürsten  und  Herren,  Herren  Friede-  1657. 
rieh  Wilhelm  .  .  .  AusM-hreihen  K.  E.  L.  von  allen  Ständen  durch  ihren 
AuHschuj««  sich  anhcro  gelioisjun blichen  eingefunden,  nehmen  S.  Ch.  .Ü 
Kothano  untorthäuigstc  Patitioii  zu  gnadig.stcm  Gcfallcu  ;iui  und  an. 

VVa.sii wisse  11  tlic  Allmacht  (Jnitcs,  nach  seiner  unwandelbaren,  jedoch 
gerechten  Vcrhängnuss  das  gaiizd  septenLritniah'sche  Klima  und  also  zu- 
gleich dieses»  bedrängte  Land  mit  einer  so  latal  und  graiiMumen  Krieges- 
last bishero  beschweret  und  beleget  geliabl,  dessen  giebet  (leiderl)  der 
unselige  KriegesafTect,  so  vielfältiger  Jammer  und  unzählbare  Landplagen 
mänuiglich  ein  sattsames  Gczeugniss.    Ob  nun  wohl  l.  Ch.  D.  aus  lan- 
desväterlicher Sorgfalt  dieses  ihres  Herzogthuro»  und  dero  getreuen 
Stände  uud  Untcrthanen  Friede  und  Sicherheit,  wie  auch  die  Vollkooi' 
meobeit  der  gewünschten  Wohlfahrt  je  und  allerwege  unserro  Vermögen 
nach  gnädigst  gesttcbet  nnd  gefordert  gehabt,  iiMOoderheit  da  sie  tü 
Anfangs  bei  dem  aufsteigenden  grausamen  Kriegesungewitter  nichts  be- 
sparet, noch  verabsiumet,  was  zu  zeitiger  Bernhignng  und  Sicberbeit 
dieses  I^andes,  wie  aucb  su  Erhaltung  des  längst  gewünschten  lieben 
Friedens  immer  batte  können  ersinnlich  erfunden  nnd  bedacht  werden 
können,  so  hat  doch  das  heilsame  Werk,  wie  sorgfaltig  und  emsig  S. 
Ch.  D.  sich  darumb  beworben  vor  der  Zeit,  ehe  und  wann  sichs  die  All- 
macht Gottes  hat  wollen  gefollen  lassen,  nicht  können,  noch  mögen  voUen- 
bracht  werden.   Dahero  dieses  Unheil  und  alle  bishero  ausgestandene 
Krieges  Angelegenheiten  und  Pressnren  Niemandes  anders  als  einig  und 
allein  der  Sfindenlast  des  Landes  und  dann  dem  gerechten  Gericht  und 
Urtheil  des  höchsten  Gottes  billig  zuzuschreiben  sein. 

Nichts  desto  weniger  aber,  so  haben  doch  S,  Ch.  D.  aus  zugethaner 
Liebe  uud  gnädigster  Aflfoctiou  gogcu  dieses  ihr  Herzoglliumb  und  dero 
getreuen  Stände  und  liiterthanon  in  ihrer  einmal  gefasseten  löblichen 
Sorge  uud  Friedeosinteution  nicht  vermindern,  noch  lass  sein  wollen, 
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ADgemerkei  dieselbe  keine  Zeit,  noob  6el^;enheit  vorbei  gehen  lassen, 
eondeni  sieh  aueBorsta  nach  aller  Mfigliclikeit  umb  den  lieben  Friedens- 
xweck  zu  erreichen,  eiferiget  bemuhet. 

Gestalt  dann  hochstg^daohte  8.  Ch.  D.  von  dem  dem  AUerhocbeten 
80  viel  guter  Hofihung  in  feater  Zuversicht  und  Vertrauen  geschopfet, 
dasB  sie  nach  dessen  Willen  und  sonderer  Providens,  wie  auch  Hulf  und 
Beistand  dieses  ihr  Henogthumb,  wie  auch  dero  getreue  Stinde  nnd 
Unterthanen  von  fernerm  vermuthenden  Unheil,  besorglicher  Bintst&rsung, 
Ruin  des  Landes  and  andern  Kriegesuugelegonheiten  gnädignt  befreien, 
und  also  sie  mit  der  Zeit,  die  Gott  balde  in  Gnaden  verleihen  wolle, 
in  gewünschte  Sicherheit,  Friede  und  Ruhe  werden  setzen  können. 

Und  weilen  I.  Ch.  I).  aus  erheblichen  Ursachen,  bei  so  gefährlichem 
Zustande  und  weit  aussehcuden  Conjuncturen  des  Heil.  Hörn.  Heiciis,  in 
andere  dero  Erhlande,  nach  der  Kurmark  Brandenburg,  sich  zu  erheben 
entsciiiossen,  als  haben  dioeibe  au.s  landpsväterlichcr  Vorsorge  zu 
mehrer  Beruhi;;img  und  Sicherheit  dieses  dero  Herzogthumhs  in  Gegen- 
wart, dero  i^etreuen  Stniido  vor  dero  Aufbruch  eine  ^3;ewisse  Anstalt 
machen  wollen,  /Ainialen,  weiln  beiderseits  Kiinige  als  krieirende  Thuile 
annoch  nicht  von  einander,  noch  vereinbaret  und  vermuthiichen,  da.ss  in 
Abwesenheit  Sr.  Ch.  D.  bei  so  naher  Angrenzung  allerhand  Hostilitäten 
vorgehen  und  dieses  Landes  Grenzen  leicht  incommodircn  ilörfton. 

Dahoro  höchst  gedacht©  I.  Ch.  I).  für  eine  hohe  Nothdurft  zu  sein 
erachtet,  eine  gewisse  Verfassung  der  Defension  zu  dieses  Landes  mcbrer 
Sicherheit  gnädigst  anzustellen,  doch  solchergestalt,  dass  die  Last  dero 
getreuen  Unterthanen  nicht  so  gross  wie  bishero,  sondern  guten  Theiis 
gemindert  werde^  gestalt  dann  8.  Ch.  D.  hiezu  von  dero  ganzen  Armee 
nicht  mehr  denn  fünftausend  Hann  zu  Roes  und  Fuss  doch  effective  und 
complet  sammt  den  Of&cirem  zu  lassen  gnädigst  destiniret  ViTeswegen  B. 
E.  L.  von  allen  Standen  ihrer  guten  Vernunft  nach  dahin  bedacht  sein  wird, 
wie  die  benannten  Volker  nicht  allein  monatlichen  mit  Sold  und  Vivres 
vermittelst  eines  guten  und  wohlangestelleten  Magazins  und  dazu  behd- 
rigen  Getreidiges  zu  unterhalten,  sondern  auch  die  Necessaria  belli,  als 
Munition,  Kraut  und  Loth  an-  und  beizuschaffen,  damit  nicht  allein  das 
Defensionwerk  wfirküch  eingerichtet  und  gefShret,  sondern  auch  unter 
der  Soldatesca  gute  Ordre  und  Disciplin  ge)>tlugen  und  also  alle  Excei»sns 
und  Insolent ien  mögen  verhütet  worden. 

Nun  erinnern  sich  8.  Ch.  I).  ganz  gnädigst,  wie  E.  R.  L.  von  allen 
Ständen  hiebevor  zu  Erhaltung  der  Militia  die  Accisc  im  l^aude  auf 
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•ine  gewisse  Zeit,  welebe  omimebro  expiriret,  einhellig  gewilliget  hat, 
dieselbe  aber  durch  den  währenden  Krieg  mit  solchen  Anweisungen  und 
Creditis,  die  unumbj^äii^IicIitMi  i^owesen,  (k'iiiias.sen  oiierirot  und  beleget 
ist,  <l;iss  diese] bigü  iu  koiiicM"  Jahrcüfri.st,  zuinalon,  da  lilutl  der  Herr  durch 
da8  re.stübül,  leider!,  den  iiandel  und  Nahrung  iia  Lande  sehr  geschmä- 
lert, nicht  können  ahgcfiihret,  noch  p;etraf;en  werden,  wes.Nwegcii  zu  dem 
neuen  DefenMunwei k  auf  die  Am-^f»  kein  Absehen  zu  haben,  allein  umb 
der  Creditoren  willen  dieselbige  ul"  eine  i^eraume  Zeit  annoch  unumb- 
gänglichen  zu  |)rulongiron  sein  wird,  und  zwar  mit  be!s>eier  Ordnun«^  und 
Nachdruck,  als  wie  es  bishero  mit  grosser  Defraudation  und  Verküntung 
des  Pubiici,  insonderheit  bei  den  Städten,  als  auch  thoils  auf  dem 
Lande,  wie  solches  die  oft  erörterte  Mängel  augenscheiolicb  daiihun  und 
erweislich  machon.  «geschehen. 

Iliegegen  aber  E.  £.  L.  uf  andere  Mittel  und  Zusammenlagen, 
welcher  gestalt  die  benannte  Boldatesca  samb  den  neoessariis  zu  bezahlen 
und  XU  unterhalten  sei,  nunmebro  bedacht  sein  muss,  damit,  wie  ober- 
wahnet,  nicht  aliein  das  Defensionwerk  in  guter  Disciplin  gefShret,  son- 
dern auch  das  Land  vor  aller  Incumion,  Raub  und  Nahm  könnte  ge- 
sichert sein  und  bleiben. 

Wie  nun  I.  Ch.  D.  unser  allerseits  gnädigster  Kurfürst  und  Herr 
hierunter  nichts  anders  als  dero  getreuen  Stauden  und  Unterthanen 
Friede,  Schutz  und  Sicherheit  allein  suchen  und  befördern,  also  wollen 
dieselbe  sich  hinwiederumb  xu  dero  getreuen  Stande  ihrer  gehorsambsten 
Folge  und  autragender  Beistaltung  der  behfifigen  Mittel  sothaner  massen 
gnädigst  versichern,  dass  sie  ihre  Consultationes  ohne  fernem  Uinteraug 
und  Zeitverhist  an»tel!cu  (zumalen  weiln  S.  Ch.  I).  gleich  im  Aufbruch 
begriffen)  und  also  ihr  unterthänigstes  und  gewierig  geneigtes  Bedenken 
zu  Sr.  Ch.  \).  und  ihres  eigenen  Vaterlandes  Nut/<  und  Irommeu  gehör- 
sambst  abstatten  werden. 

Als  dann  S.  ('Ii.  D.  .samiit  und  sonders  deni  ^eUeueü  Stände  mit 
allen  kiuTiir  thclieii  Crnade  und  Hulde  in  der  Zeit  zugethau  sein,  auch 
beständig  verharren  und  bleiben  wollen. 

Die  Stände  au  den  KurtUrätcii.    Praes.  5.  Oct  1657. 

R.  6.  PP. 

[Beschwerden  über  die  Zurück.sct/.ung  der  Stand«  überhaupt  und  über  unbewilligte 

Kriegsaufla|2;en  im  Hesonderen.J 

Sie  sind  dankbar  für  den  [vorit^'t  ii]  Landtapabsoliied  und  für  die  besondere  1657. 
Assecuraiioa,  aber  sie  vcrtraucu,  dass  der  Kurl'ürst  nicht  bloss  in  Öadien  des  5.  Oct. 


B92        !•  t^ic  zwei  ersten  Jahrzeknlu  dtn  Regierung  Friedricti  Wilbelios. 


Tribuoab  —  wegm  desMO  die  ObeisUnde  auf  ihren  monitis  beharren  sondern 

auch  uborhaupt  „wenn  irgend  zu  dfs  Landes  Besten  etwas  zu  ändern  und  ansehUeaaen 

beikommt'^f  wieder  die  Stände  befragen  and  um  ibre  Einwilligang  angeben 
wird,  ^wip  es  Iiis  uff  diese  unglückliebe  Kriegszeit  unter  E.  Ch.  I>.  der  Iiochlöld. 
Krön  PdIcii  Scluit/  und  Kc^'iening  seiner  lialirndcn  Krciliuit  und  lierecbti^^koit 
gcruliij^'lich  genossen  und  vor  anderen  Landen  in  Kuropa  glücklieb  sieb  befunden, 
itzo  aber  kaum  den  Schatten  davon  zu  genicsscn  übrig  hat."  Sie 
erinnern  an  die  grosaen  Bewilligungen  der  leisten  ConTOcatfon,  bei  dem  sie  sieb 
*  «über  die  M6gliehkeit  angegriffen^,  aber  auch  an  die  Bedingungen,  an  die  sie 
sie  geknüpft  (Verminderang  der  Kosten  der  Commisaariata-  und  der  Accisever- 
waltung,  Herabsetzung  des  Heoresbestandcs).  Die  kleinen  Städte  bitten,  die 
Einquattiemng  nicht  ihnen  allein  aufzubürden.  xMlc  über  die  Convocationsbe- 
willitjrnn«rpn  hinaus  an'_'eordnet<  ii  Auflai^aii.  \vir<l  der  Kurfürst  eindringlichst  ^'e- 
beten,  rückgängig  zu  machen,  inühesondere  die  Krforderuns;  von  je  1  Schcff» 
Korn,  Gerste  und  Ilabor  von  jeder  Uubo  zu  Einrichtung  neuer  Magazine. 


Bedenken  aller  Stände.    Praes.  7.  Oktober  1657. 

Kön.  H63. 

[Appellationsgericht.    Bitte  um  Dilation.    Abweichende  Meinungen  der  einzelnen 

Stfinde.] 

1657.  Von  Ew.  Ilerrlichkoitcn ')  hat  E.  E.  L.  von  allcü  Ständen  dieses  Her- 

1.  Okt 

zü<?thumb8  Prcnsspii  vurgestarii  vorstanden,  welcherge«talt  S.  Cli.  I).  dio 
ilinou  jet/o  coiiiiüütjicirte  neue  Appcllationsvt'rlu.ssung  ehester  Tage  puidi- 
ciren  und  introduciren  zu  lassen,  gtuuligst  entschlossen,  derowogcn  sie 
ihren  Eiden  und  Pflichten  gcmiiss  vor  hochnöthig  erachten,  Ew.  Herrlich- 
keiten lici  (licher  huchwichti^'en  Sachen  in  aller  Killertigkcit  dienstlich 
zu  ersuchen,  dass  sie  belieben  wollten,  noch  vur  geregter  Publicatiuii 
8r.  ('h.  D.  dieses  unterthänigste  Bedenken  S).  E.  L.  in  puncto  der  Appol- 
lationgerichtsverfassung  deraüthigst  vorzutragen. 

Es  ist  ausser  allem  Zweifel  und  aus  den  Landesverfassunj^en  genugsam 
olTeiibar,  dass  auf  der  Appellation  [nicht  allein]  die  hoben  Jura  königlicher 
Majestät  und  der  Krone  Polen,  sondern  auch  die  Fuadatiientalvcrfassungen 
dieses  Hcrzogthums  Proussen  grossen  Thcils  beruhen,  darinnen  als  einem 
sonderbaren  Rechte  und  Beoeficio  £.  E.  L.  ohne  dero  Vorwisseo  und 
□nd  Verwilligung  niemals  etwas  geändert  noch  geändert  werden  können. 
Denn  als  E.  fi.  L.  anno  1464  aus  erheblichen  Ursachen  sich  dem  Könige 
in  Polen  Casimir  freiwillig  ergeben  ünd  sich  der  Krone  Polen  oinver- 

')  Die  Verschiedenheit  der  Kia/.flUedenkcn  der  Kurien  t-rgiei»l  sich  aus  dem 
Schlussbedcukuu;  das  des  Ucrreustaiidcs  bildet  wie  gewülmlich  die  Grundlage.  (Be- 
denken des  Uerrenstandes  pr.,  des  Adels  pr*  5.,  der  Stftdte  pr.  5.  Okt  1657.) 
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leibet,  ist  dieses  Land  als  Glied  der  Krone,  aoeh  alle  deroselben  Frei- 
heiten and  Gerechtigkeiten  fähig  and  tbeilhaftig  worden.  Als  in  pace 
ixr[)ctiia  anno  1535  Markgraf  Albrecht  liochlöblicher  Gedächtnus«  von 
königlichor  Majestät  Sigismuudü  primo  und  der  Krön  Polen  mit  dem 
llerztigtiiuujü  Preuason  belehnet,  ist  K.  E.  I..  <lii^  j)r(ivo<';itio  ad  forum 
Regium  Kogiosque  conHiliarius  §  „si  qiiis  iiuioiii'"  rescivirtiL  und  der 
Puinesanische  Bischof  sowohl,  als  die  siimbtlichen  Stände  dieses  Landes 
haben  zu  heliörit^er  Kraft  gemeldten  pacom  perpetuam  .ifunoMret.  Anno 
!n89  ist  durch  das  Privile<»iuiii  Lublinciise  de  Roligiono  appeilaliuno  iif 
At)suchung  Mark<;raf  All>rechts  Kriederich  liocldöblichcr  Godächtnfi<?s  mit 
Bewilligung  aller  Sliinde  dieses  Landes  von  konifflichpr  Majestät  ^^igis- 
mundo  Augusto  und  der  Krön  Polen  und  zu  Erhaltung  dieser  Landes- 
freiheit  und  Wohlfahrten  die  Appellation  ad  certos  casus  cum  conscnsu 
restriogirct.  Anno  1609,  als  einige  Decreta  zu  Behindoruug  der  Appel- 
lation ad  forum  Regium  pobliciret  gewesen,  sind  dieselben  durch  den 
iiöuiglichen  Commissarium  cassiret  und  ist  die  Appellation  in  denselben 
actis  et  decrotis  §  „de  appellationibus  etc."  cum  con^>cnf)u  ordinnm  in 
gewisse  Form  gebracht,  auch  durch  die  königliche  CommissioD  anno  1612 
noch  eigentlich  erörtert  und  bestitiget,  bis  endlich  anno  1614  ad  in- 
stantiam  Serenissimi  Electoris  Johannis  Sigismundi  ao  Nobilitatts  et  In- 
coiarom  Prussiae  Dncalis  das  Diploma  appellationis  von  königlicher 
Majentat  Sigismnndo  III.  und  der  Kron  Polen  in  vim  legis  ac  ordinationis 
perpetuae  ausgegeben,  bei  welchem  Diplomate,  jure  et  beneficio  appel- 
lationis EL  E.  L*  Dunmehro  über  40  Jahre  unter  Sr.  Ob.  I).  ond  dero  hoch* 
loblichen  Vorfahren  Schutz  sich  glücklich  und  wohl  befunden,  ohne  was 
ein  oder  die  andere  Privatperson  Qber  grosse  Unkosten  und  WeitlSuligkeit 
der  Processen,  welches  das  Publicum  so  eigentlich  nicht  afficiiet,  sieh 
beklaget  und  ist  gcwisslich,  wie  sonsten  allenthalben,  also  auch  dieses 
Ortes  vor  ein  grosses  Stück  der  also  wohl  hergebrachten  Freiheit  zu 
halten,  wann  mau  in  unterschiedenen  und  so  holien  liisiantiis  seine 
Ucchtssachcn  ausführen  und  ohne  Furcht  einiger  Uebcroiluug  rechtlicher 
Eut^^cheidung  gewärtig  sein  mag. 

üb  nun  zwar  uf  Sr.  Ch.  I).  !:;n.idi.;ste  Propnsition  bei  verwichcncni 
Landtage  K.  E.  L.  salvis  jurihu.s  patriae  und  ohne  Verletzung  der  Eide 
und  Pllichte,  damit  sie  königlicher  Majestät  und  der  Krün  Polen  ver- 
bunden, in  Verfassung  eines  Tribunals  inner  Landes  cerlis  conditiouibus 
intorimsweise  verwilliget,  so  ist  doch  solches  zu  der  Zeit  geschehen,  da 
S.  Ch.  D.  wegen  entstandener  Kriegsuurahe  von  der  Kron  Polen  abge- 
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sondert  gewesen  und  da  man  oioht  wissen  können,  wie  lange  solche  er* 
bSrtnlicho  Kriegesflatnnie  währen  oder  wohin  dieselbe  endlich  aossohlagea 
wurde*  damit  indessen  der  Lauf  Gereohtens  nicht  gehemmet  oder  die 
Rechtssachen  sum  Präjudiz  der  Krone  Polen  und  dieses  Landes  an  ein 
frembdes  unbekanntes  Forum  gezogen  werden  dorfte. 

Nunmehr  aber,  da  S.  Ch.  D.  durch  Gottes  sonderliche  Schickung 
mit  kSnigltcher  Majestät  und  der  Krön  Polen  hinwieder  in  gutes  Ver* 
nehmen  und  £.  £.  L.  sonder  Zweifel  in  vorigen  Stand  gesetzot,  ist  nicht 
absttsehen,  wolchergestalt  E.  E.  L.  ihrem  Eid  und  Pflichten  zuwider  in 
einige  Veränderung  der  Appellation  verwilligen  oder  der  Krön  Polen  in 
ihrem  jure  appellationis  vorzugreifen  befugt,  vielmehr  würde  solche  oin- 
»ieitigc  Unterwindung  an  »ich  scibsten  unkräftig  nein  und  R.  K.  L.  auf 
künftig'  Begebniissen  leichthin  zu  grossem  Nachtheil  ausschlagen  können, 
audert<eit.s  will  E  K.  L.  liiclit  hoircii,  dasa  I.  K,  M.  und  die  Krone  Polen 
(lero  getreuen  Ständon  in  [)unctü  appellationis,  durinnen  sie  von  vor- 
«liMiklichen  Jahrrti  horo  aus  so  viel  Pactis.  Pri\ il(!i;iis,  Diploniatc,  R^- 
ccssen  und  Ro.^poiisis  ein  jus  <|uarsitum  hat,  «»Im  ihr  Vorwis.seu  etwan 
verändert,  vergeben  oder  ihre  (  ondition  verriüneit  liabou  würde,  vielmehr 
bezeugen  es  so  viel  sponsioncs  reciprucae,  approbationes,  cautiones,  pacta 
und  Reversalicn,  dass  allemal,  wann  zwischen  königlicher  Majestüt  und 
der  Krön  Polen  an  einem  und  dem  hochlÖblichen  Kurhause  Brandenburg 
am  andern  Theile  in  Sachen,  so  diesem  Heraogthumb  Preussen  betrctfen, 
etwas  beständiges  gehandelt  und  geschlossen  werden,  solches  allemal  mit 
Vorbewusst  und  Verwilligung  E.  KL.  als  corum,  quorum  maxime  inlerest, 
nach  Inhalt  der  Landesverfassung  geschehen  sei.  Es  kann  auch  E.  B. 
L,  sich  genugsam  besicbem,  dass  Ihre  Königliche  Majestät  und  die  Krön 
Polen  sowohl,  als  S.  Ch.  D.  keine  Ursach  haben,  sie  ohne  ihr  Vorwissen 
von  dieser  hochangelegenen  Handlung  wegen  der  Appellation  so  gar  aus- 
zuschliessen,  weil  sie  gegen  ihre  beiderseits  hochlöbliche  Ober«  und 
Ijchenshcrrschaft,  wie  vorhin  jederzeit,  also  auch  bei  diesen  trfibseligen 
Kriegeslauften  mit  unterthanigster  Aufsetzung  ihres  Gutes  und  Blutes 
nach  ibreo  wenigen  Kräften,  doch  allezeit  in  beständiger  Treue  sich 
dcrogestalt  verhalten  und  erwiesen,  wie  es  getreuen  Untersassen  eignet 
und  gebühret,  und  wurde  auch  E.  E.  L.  der  Verlust  ihrer  zeitlichen  Hab 
und  Güter  viel  erträglicher  sein,  als  die  Verringerung  ihrer  Freiheiten, 
welche  vornemblich  den  Nachkommen  afficiret.  Dahero  sie  zu  beiderseits 
höchstiühuiblichen  llerrschalt  das  dcmuthigsto  Vertrauen  haben,  sie 
werden  in  Ansehung  ihrer  unterthänigsteu  Dienste  und  beständiger  Treu 
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die  Condition  dieses  Landes  io  ihrea  Verfassungen,  Freiiieiteo  und  Ge- 
rechtigkeiten aus  k$nigUcher  und  kurfurstticher  Gnade  vielmehr  verbessern 
und  vermehren,  als  ohne  der  Stande  Vorwissen  verändern  und  ver^ 

riugern. 

]);ilt:in  iiljor  S.  Cli.  I).  ilennocli  anderweit  bei  vorgehenden  Fricdons- 
tr;i  latt'u  (davon  E.  E.  L.  keine  W i.ssen.schaft  hat),  auch  wegen  der  Appel- 
lation iiich  mit  königlicher  Majestät  und  der  Krön  Polen  in  einige  Han- 
dolung  Hingelassen  und  die  Appellation  algo  in  einen  andern  Stand 
gesellet,  bittet  E.  E.  L.  einhellig  ganz  unterthänigMt,  S,  Ch.  1).  geruhen 
ihnen  die  hohe  (Inade  zu  erweisen  und,  weil  zuiualen  kein  perieuluin  in 
inura,  mit  lutroducirung  des  Appellationgericht^  und  Pubiiciruug  dessen 
Vcrnig  nur  so  lange  in  Ruhe  zu  stehen  [zuzusehn?],  bis  auf  allgemeinora 
Reichstag  der  Krön  Polen  zu  völliger  Kraft  mit  Zuziehung  E.  £.  JL  hierüber 
geschlossen  und  solcher  Schluss  den  constitutiouibns  regni  einverleibet, 
damit  das  beneücium  appcllationis,  welches  eben  wie  andere  Landesver- 
fassungen mit  so  viel  Pactcn  und  Reversalen  bestätiget,  zu  Sr.  Ch.  D. 
und  dieses  Landes,  insonderheit  der  Nachkommen  Sicherheit,  soweit  es 
heilsam  und  erspriesslioh,  nicht  anders  als  uf  allgemeinem  Gerichtstage 
cum  eonsensu  omnium  ordioum,  quornm,  interest  verändert  und  verbessert 
werden  möge. 

S.  Ch.  D.  können  sich  in  Gnaden  versichern,  dass  E.  E.  L.,  wann 
sie  ihres  habenden  bochangelegenen  Interesse  halber  hinsugeaogen  wird, 
auch  in  diesem  Stück  das  Oberappoliationgericht  betreffende,  allein  uf 
dero  KurfSnitliche  Hoheit,  dieses  Landes  Wohlfahrt  und  der  Posterität 
Sicherheit  ihr  Abseben  richten,  absonderlich  aber  ihre  unterthanigste 
Devotion,  Liebe  und  unveränderliche  Treue  gegen  S.  Ch.  D.  und  das 
hochlöbliche  Kurhaus  Brandenburg,  wie  sonsten  allezeit,  also  auch  in 
demütigster  Bedienung  zu  Belürderung  dero  gnädigsten  contento,  soviel 
üuieu  uiiiglich,  erweislich  machen  worden,  gestalt  E.  E.  L.  von  allen 
Ständen  sich  solcher  einhellig  gebetoneo  Dilation  in  uuterthäuigätcr  Do- 
muth  versiehet. 

Wann  aber  S.  Ch.  1).  dieser  unterthänigsten  Bitte  uixl  wohliremcin- 
tou  Erinnerung  E.  E.  L.  hintangesetzct  dennoch  mit  geregter  i'ublieation 
der  Appellatiunverfassung  verfahren  lassen  und  in  die  unterthänigst  ge- 
botene Frist  bis  zum  allgemeinen  Reichstage  nicht  verwilligen  wollten, 
sind  zwar  die  vom  Herrenstande  und  Landräthe  ihres  Theils  in  unter- 
tbänigstem  Respcct  gegen  S.  Ch.  1).  und  in  demüthigster  Versicherung 
dero  kurfürstlichen  Huide  und  Gnade  gegen  dero  getrauen  Untersassen, 
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jedeQDoch  denen  ftodeni  beiden  Stfindeo  nnvorgreiftieh  dieeer  Meinung, 
doss  uf  nolchen  Fall  mit  Vorbehalt  aller  und  jeden  Benefieien,  welche 
irgend  in  puncto  appellattonis  bei  vorgehabten  Tractaten  E.  E.  L.  an  Oute 
möokten  bedungen  worden  sein  oder  noch  könitig  bedungen  werden 
machten,  L  Ch.  D.  gans  untertbSnigst  und  demuthiget  au  bitten,  «ie  ge- 
ruhen aus  landenflirstlicher  Gnade  die  Tribunalsverfassung  also  einrichten 
XU  lassen,  damit  dieselbe  dem  hiebevor  vereinigten  Bedenken  E.  £.  L., 
dem  diplomati  und  FundamentalverfassuDg  in  allen  Stucken  absonderlich 
aber  in  folfi^onden  Punkten  gemäs»  so'm  möge. 

Erstlich  geruhen  »S.  Ch.  I).  das  Tribunal  mit  solchen  Pcrsoneu  alle- 
mal /.u  Itt'.stcllen ,  so  sich  /.u  der  Augspurgischen  Cünfcs.siou  und  dem 
Corpori  Doctrinae  IVutenico  bekt-iiiuMi  und  solclicr  Diguitütcn  gemäss  «ii  n 
Landesverfassungen  Hihig  sind,  dann  auch  Uass  diciSGlhcn  aus  allen 
Ständen  genommen  und  zu  denen  erletligtfn  .Stellen  in  A [»Wesenheit  Sr. 
eil.  i>.  andere  tnchtigeo  Poräouoo  von  dencu  Herren  Uberrüthen  allewege 
präöentiret  werden. 

2)  Weil  8.  Ch.  I).  bei  Eiuführung  des  Tribunals  keine  andere  als 
diefie  hochlöbliche  Intention  föhren  können,  dass  alle  Weitiäuftigkeit  und 
grosse  Unkosten  der  l'iocosse  vermieden  und  dem  Armen  sowohl  als 
dem  Reichen  inner  Liandes  unvensögeri  Recht  verstattet  worden  möge, 
wären  S.  Ch.  I).  unterthäni'^'st  zu  bitton,  dass  sie  zu  Erhaltung  solches 
hochrtihmblichen  Werks  gnädigst  geruhen  wollten,  die  Autorität  des  Tri* 
buuals  dergestalt  au  bestätigen,  dass  die  Rechtssachen  auf  keinerlei  Art 
ausser  Landes  oder  dem  Hofe  nach  gezogen  werden,  sondern  den  Herren 
Präsidenten  und  Assessoren  in  ihren  Eidespflichten  absonderlich  dahin  au 
verbinden,  dass  sie  keine  Rescripta  so  sub*  et  obreptitie  oder  sonsten 
ad  importunas  preces  partium  auskommen,  keine  avocatoria,  inhibitoria- 
lia,  moratoria,  cassatoria  oder  andere  mandata,  wie  sie  Namen  haben, 
dadurch  der  Lauf  Rechtens  behindert  werde,  attendiren,  dass  auch  S. 
Ch.  1).  dergleichen  bei  der-  Kanaelei  nicht  ausgeben  lassen  und  diejenige 
Part,  so  scU>igo  produciren  und  den  Judicem  dadurch  vom  Rechten  ver- 
führen oder  abschrecken  wollen,  gemäss  dem  Diplomate  appellattonis  au 
exemplarischer  Strafe  gezogen  werden  möge. 

3)  Weil  S.  Ch.  I).  dero  Appellationgorichtsverfassung  allein  ul'  Pri- 
vatpiocrss  I i'sirinu'in't  und  dero  liegalia,  allL,'i.'in»due  Vcrfa.ssung  und  res 
orcMnoniicas  \u^r  r\|)r('s>uiii  lescrviret,  wären  S.  Ch.  I).  unterthänig.st  zu 
bitten,  dass  alle  V'»rgehendo  Hechtssachen  inter  Principein  et  Va.sallos 
auch  die  causac  l'isci  cum  privato  zu  Beibehaltung  uusorer  Laudcävcrfati- 
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sung  nach  loluilt  des  Lublinischeii  Privilegii  in  foro  Regio  endlieli  ent- 
schieden werdeo  mögen. 

4)  Und  wann  S.  Ch.  D.  also  mit  Zuziehung  dero  getreuen  Stände 
das  Tribunal  eiurichtcn,  \viir<lon  sie  auch  gnädigst  geruhen  zu  dero 
Nachkommen  Sicherheit  in  fiuali,  w.iUü  nach  erheischender  Landes- 
wohlfahrt  hierin  etwas  zu  ändern,  dass  solclies  mit  Zuziehung  und  Be- 
willigung R.  E.  Ii.  goschoho,   aus  landcsfürsilichcr  Hulde  m  vorstatten. 

Im  übrigen  finden  die  vnni  Uerrenstande  und  Landrätlie  die  \  cr- 
lassung  quoad  lorniani  processus  <lcrü;estalt  eingerichtet,  dass  .sie  Sr.  Ch. 
D.  vor  Beförderung  der  Hoben  Justiz  uutürlli.iniijst  /u  danken. 

Die  von  der  Ritterschaft  und  Adel  aber,  welchen  auch  die  von 
Kleinen  Städten  gänzlich  l)eifallen,  bitten  ganz  untcrthanigst,  S.  Ch.  1). 
geruhen  es  in  keinen  Ungnaden  aufzunehmen,  dass  sie  noch  zur  Zeit  in 
iieine  conditione«  des  Tribunals  sich  einlassen,  viel  weniger  darin  be- 
willigen können,  weil  biebevor  nichts  in  die  Aompter  attsgesobrieben  und 
sie  auch  im  Cierin|p)ten  wegen  des  Tribunals  nicht  instruiret.  dahero  ihre 
Handelung  hierunter  ganx  onkraltig  sein  und  ihre  Hinterbliebene  nicht 
binden  würde.  Inswischen  versichern  sie  S.  Gh.  D.  nnterthintgsl  Alles 
denen  Hinterlassenen  getreulich  an  hinterbringen  und,  dass  ihre  Erklärung 
SU  dero  Gh.  D.  gnadigatem  Gefallen  gereichen  möchte,  an  ihnen  nichts 
erwinden  zu  lassen,  damit  die  Abgeordnete  dieitesfalls  au  künftigem  Land- 
tage mit  gebührenden  Instructionen  versehen  werden  möchten. 

Die  Städte  Königsberg  können  denen  von  der  Rittermshafit  und 
Adel,  weil  dieselbe  hierauf  noch  nicht  instruiret,  in  ihrem  Bedenken  nicht 
vorgreifen,  bitten  gleichfalls  in  unterthanigster  Demuth,  dass  S.  Ch.  D. 
mit  Einführung  des  Tribunals  so  lange  in  Ruhe  sn  stehen  geruhen 
wollen,  bis  von  seiner  königlichen  Majestät  und  der  Krone  Polen  des- 
falls  an  die  Staude  etwa^  gelanget  und  hierüber  einhellig  geschloeiseD 
worden. 

I)ie.se.«t  untertli;ini<4ste  und  nach  Ki(b^  und  l'fliclif  aufgesetzte  Bedenken, 
bittet  E.  E.  \i.  untcrdicnstbcli,  ihre  Ileridiclikeitcn  die  Herren  liegiments- 
rätlie  Wüiltcu  belieben  als  patres  patriae  .solches  Sr.  I).  in  tiefstem 
Respect  dero  Vermö^i  nhrit  nach  also  vorzutragen,  datnit  womöglich  die 
Einfiihnmg  des  Tribunals  nach  vorgesetzter  eiuhfili;,'er  Meinung  ad  pro- 
xima  couiitiia  Uegni  vt  r.schobeii,  und  S.  ('h.  I).  hochriilunbliehe  Hulde  und 
Gnade  gegen  dero  getreue  Stände  becttermasseu  beibehalten  werden  möge  *). 


'}  Die  VerfassuDg  des  Appellationsgericbts  s.  u.  S.  432  ff. 
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Bedenken  aller  Stände.   Praes.  11.  Oktober  1667. 

K8n.  663. 

[Dank  für  die  Verstitidigiuis  mit  Polen.  Klagoi  um  die  «erlorem  Freiheit.  Kirch- 
licher Streit.  Ju8  vocandi  für  Pfarrerstellcn.  Kirchliche  Schfiden  auf  dem  Lande. 
Jiis(i/,bchr»rden :  Inhibitorialrescripte,  Kremdf.  Verwandlung  des  Prüsentationsrecbts 
der  Oherräthe  für  die  Aemter  in  ein  Empfehiungsrecht.  Besorgung  der  auswärtigen 
Geschäfte  durch  Fremde.  Kriegsbescbwerdeu.  Unbewilligte  Auflagen.  Gewalt- 
same Exekutionen.  Ausschreitungen  der  Trappen.  Schlechte  Hagasinverwaltung. 
IndigenatiTecletzuQgen.  Commissionen  Bürgerlicher  in  adellehen  Sachen.  Juden. 
Nichtbewilligiing  der  Contribution,'ttngerechto  Ex(  cutioncu.  Aenderungen  der  Accise- 
ordnung.  Oedite.  Abschreoknng  der  aiisläudr»chon  Schiffer.  Hitte  um  Abstellung 
aller  Beschwerden.  Vertrauen  zum  Kurfürsten.  Ablehnung  der  Forderung  für  die 
5000  Mann.  Bitte  um  Entlassung  der  Dieustpflicbtigeu.  Williguugen  fär  500  I^ferUe 
und  1500  Dragoner.  Abweichendes  Votuna  der  Stidte.  Die  Kdnigsberger  Stadtsol- 
daten. Vorschläge  für  die  Besoldung.  Abschaffung  der  St&be  und  des  Kommissa- 
riats. Verlegung  der  Truppen  in  die  Städte.  Ahhörung  der  Kommissariatsrechnun- 
geo.   Abdankung  alb  r  Völker  für  den  Fall  des  Friedenssrhliisges.  Unmüglichkeit 

grä.Hsi-rer  Bewilliguugeii.  Segenswiiuiiclu'.] 

1657.  1^»«**  Ew.  Ch.  I).  da.s  sehnliche  Flohen  und  Seufzen  dero  artnrn  Un- 

1.  Okt.  terthanon  dieses  llorzogthumbs  erhöret,  die  lang  gewünschte  und  vielmal 
unterthänigst  gebotene  Friedenshandlung  und  Vereiobarong  mit  I.  Rünigl. 
Majestät  und  der  hochlöblichon  Krön  Polen  ergrilTeD  und  nach  Gottes 
goadeDreicbcn  ßotstand,  E.  Ch.  I).  ungcspareteti  Fieisses  uod  hoher  Poteo« 
taten  Vermittelung  so  feroe  getrieben,  dass  wir  nan  getrost  sein  können, 
es  habe  E.  Ch.  D.  sich  mit  hoehstgedachter  ihr  Majestät  und  der  Krön 
in  das  alte  gote  Vernehmen,  ona  aber  nach  so  vielfacher  ausgestandener 
Bedrückung  und  Elend  in  eine  sichere  Ruhe  und  Friedensatand  gesetzet 
Dafür  sind,  nächst  Gott,  E.  Ch.  D.  landesväteiliche  Vorsorge  dero  getreue 
und  gehorsambste  Landiitände  einig  und  allein  Dank  und  Efkenutnuss 
schuldig.  Wenn*)  wir  aber  surnck  gedenken  und  den  glücklichen  Zu« 
stand  unserer  Voreltern,  welche  nicht  allein  in  sicherem  Frieden,  sondern 
auch  in  ungekränkter  Freiheit  gelobet  betrachten,  und  den  onserigen 
entgegen  halten«  so  werden  wir  gewahr,  dass  bei  dieser  nenerworbenen 
Ruhe  wir  leider  mehr  nichts,  als  einen  blossen  Schatten  der  alten  Glück» 
Seligkeit  haben. 

Was  wir  liiciiiiiter  beklagen  können,  i.st  lüruemblicli  uiisoro  ."^ünde 
und  dann  das  unsolide  Kriotrwoscn.    Fi.  Ch.  1).  hohe  Person  scizoii  wii 
,        aus.scr  alle  Schuld  und  bleiben  tit  iuselben  mit  bestandiger  Ehrerbietung 

>}  Der  folgende  Tarsus  (bis  zn  den  Worten  „der  alten  Gläckifeligkeit  babeu") 
ist  abgedruckt  bei  Bacako  V  S.  30t  als  Beilage  LXVl. 
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verbniideD,  damit  aber  dennocb  wir,  die  wir  E.  Gh.  D.  nicht  alleiD  mit 
erblichen,  sondern  aocb  so  dero  Hoheit  und  des  Landes  WoUfahrt  mit 
absonderlichen  Eiden  verpflichtet  und  noch  xar  Zeit  von  dem  vorigen 
und  alten  Wollstande  etwas  wissen  and  gedenken  können,  nichts  unter- 
lassen, was  zu  WiederbringuDg  desselbigen  einigermassen  dienen  kann, 
als  haben  wir,  ehe  und  wann  uns  mit  der  Zeit  auch  dessen  Andenken 
entßlllet,  in  sonderlicber  Betrachtung,  dass  E.  Gh.  D.  Hoheit  und  dero 
Getreuen  Untertbanen  Wollstand  ro  genau  mit  einander  verbunden,  das» 
eine«  ohne  des  andern  zu  koinem  Bostatxlo  i^'ohracht  werden  kann,  uicht 
umgehen  können,  E.  Ch.  D.  unterthäiiigst  atizuhalten  und  durch  de- 
müthigste  Vorstellung  unseres  elenden  Zustandcs  von  deroselbeu  die  ab- 
hülriiche  gnadiao  Hand  zu  erbitten. 

E.  Ch.  f).  kann  noch  uncut fallen  sein,  wie  viel  und  off  E.  E.  L. 
von  allen  Ständen  nmh  Beilegunt,'  des  unseligen  theoioirisclie n  Stroits 
dadurch  dem  Ministerio  und  der  Kirchen  dieses  Landes  nicht  >ierin<^er 
Schade  zugewachsen,  in  Unterthänigkeit  gebeten  hat.  Es  ist  aber  der- 
fteibe  noch  gänzlich  nicht  abgethao.  Die  Acadcmia,  das  grösseste  Kleinod 
unseres  Vatertandos,  ist  gegen  die  vorige  Zeiten  zu  rechnen  nun  mehren« 
theils  wüste  und  l)ei  allen  auswärtigen  Univcrsitüton  anrüchtig  und  ver- 
dächtig worden.  Die  vacirende  Stellen  bei  derselben,  zuforderst  in  der 
theologischen  Facultat  werden  entweder  gar  nicht  oder  nicht  secoodum 
statuta  Academica  ersetaet.  Dabero  werden  die  Kirchen  im  Lande  mit 
verdächtigen  Personen  versehen  und  vieler  Leute  Gewissensruhe  verletaet 
oder  vielmehr  die  Glaubensgewissheit  dadurch  irre  gemachet. 

Das  jus  vocandi  bei  den  erledigten  Pfarrdiensten  wird  soweit  ex- 
tendiret,  dasa  nach  der  alten  Kirchen  Gebrauch  das  Kirchspiel,  des  Kirch- 
spiels Consensus  oder  Dissensus,  Gefiillon  oder  Hissfallen  secundum  re- 
eessum  de  anno  66  §  „Mit  der  Wahl"  nicht  beobachtet  wird,  sondern  wer 
eine  Ezpectaas  erhalten  hat,  ist  durch  die  Voeation  auch  alsobald  be- 
stätiget 

'  Das  ganze  Ktrchenwesen  uffm  Lande  wird  so  fährlässig  geführet, 
da.ss  es  einer  Visitation,  welche  die  hochlöbliche  Herrschaft  dem  J^ande 
jederzeit  hart  anbefohlen,  Test.  Alberti  fol.  81  §  („In.sundcrheit"),  hoch- 
nütiiig  hat.  Da  von  die.sem  nach  Inhalt  des  Lubiinischen  Privilegii.  des 
Dooreti  de  anno  9  fol.  101  §  «Laesum".  Kecess  von  amio  12  fol.  l.Hl  § 
„Ad  Sec^tas*^  nur  die  evan-^elii^che  inid  kaf  Ii  jlische  Roliijion  im  Lande  ge- 
litten werden  soll,  sehen  wir  zuwider  tler  ausdrücklichen  Confirmation 
iu  Kecessu  de  auno  67  fol.  89  §  „Den  Juden''  nicht  aUein  Juden,  sondern 
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auch  Meuisten ')  ihre  Wuhnungeu  aufschlageD  ood  ihre  Synagogen  ond 
Versambloogen  halten,  gleichsam i),  als  wann  der  höchst«  Gott  daranif 
ilass  wir  selnr  Fhre  und  seiner  Kirchen  Wollstand  vcrsäumoD,  mit  noch 
kriiftigeren  Irrthiimbern  uns  blenden  und  strafen  wollte. 

Die  administratio  Justitiao  ist  die  Zeit  hcro  so  gefübret,  dass  viel 
Uoffgerichtsurtbeil  durch  Rescripta  inhibitorialia  oder  auch  wobt  gar 
aocneatoria  suapendiret,  behindert,  venogert,  auch  wohl  gar  abgethan 
worden. 

Unter  den  Frembden  haben  sich  gefunden,  welche,  wenn  sie  ex 
contractu,  delicto  vel  qa.  in  foco  competenti  beklagt  worden,  suwider  dem 
Icdniglichen  Responao  von  anno  16  fol  146  }  „ratione  extemorum'*  au  er- 
scheinen sich  geweigert^  die  Exceptton  mediante  Reseripto  Electorali 
vorgeschfitset  und  alao  der  jaatitiae  zuwider  E.  Gli.  D.  Hoheit  selbst  sich 
entzogen. 

In  forma  Regiminls  ist  insonderheit  viel  aowider  nnsem  woltge- 

griindeten  VerfasHungen  und  Gewohnheiten  eingerissen  und  die  heilsame 
Hegimentj*notiil  und  Testamenlum  Magni  Albcrti  hindangesetzet,  indem 
in  AbwcHcn  E.  (^h.  I).  der  IVcu-sa.  Uhhi.  Ober-Räthc  f^M'wöhnliche  und  wohl- 
fundirte  praesontationos  zu  den  erledigten  Acaiptcru  in  l)l()s>o  cummon- 
dationos  verwandelt  und  vielo  ihrer  Vorabscheidungen,  aus  der  I^reuss. 
Kanzelei  ausgegeben,  durch  andere  aus  der  Märkischon  unter  dem  Kur- 
Siegel  retractirot  und  also  ihr  Ansehen  und  Venntiiron  merklich  geschwlicliet. 

Alle  Handlungen  mit  auswärtigen  Potentaten  über  unsern  Staat, 
wie  auch  alle  desfalls  abgefertigte  Boischaltcii  sind  zuwider  dem  könig- 
lichen Responso  von  anno  16  iol.  145  §  „in  expediendis^  durch  Freiabde 
verrichtet  worden. 

Alle  consultationes  in  Prcuss.  Sachen  sind  mit  frembden  und  auslän- 
dischen Käthen  geführet  worden.  Es  sind  daau  weder  E.  Gh.  1).  Rathe 
noch  die  liundstande  (derer  Scitum  et  consensum  dennoch  per  expressum 
unsere  Verfassungen  in  omnibus  causes  notabilibus  terras  Pnissiae  con- 
cernentibus,  schon  von  dem  Privilegio  Casimiriano  her,  fol.  16.  §  „Item 
omnes  causas**  und  nach  der  Zeit  alle  königliche  Deoreta,  Responsa,  Gau> 
tionea  und  Revorsalla  orfordern)  ontweder  gar  nicht  oder  ja  au  spät  be- 
rufen  und  gesogen  worden.  Ohne  so  behdrige  Commnnication  ist  auch  diese 
mSchtige  Armatur  vorgenommen  und  aum  Kriege  beschlossen  worden. 

Ein  gesambdes  Kriegesheer  ist  an  wider  nnsern  Verfassungen  und 
ausdrücklichen  Reversalien  ins  Land  geltihret  und  durch  so  viel  uner- 

>)  Menonileo.   S.  über  sie  Arooldt,  EircbeDgescbicbte  S.  575. 
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trägliche  GontribotioDes,  Statiooea  and  Exiotion««,  ohn  einigo  der  StSnde 
Yerwilligung,  verpfleget  ODd  erhalten  worden.- 

Unsere  Landvölker  und  Dienstpflichtige,  welche  allein  zur  Defension 
vier  (irenzeu  gehüreu,  jsccuodum  paccm  perpetuam  l'ul.  34.  §  ^tiinc  Dux*^ 
nicht  ausserhalb  Landes  geführet,  noch  von  auswärtigen  Ucueralen,  son- 
dern von  einem  Landesobristcü  uff  gewisse  Maas.s  uuil  leidliche  Uestallung 
commendiret  werden  sollen,  sind  unt45r  deu  geworbeueu  \  olkem  verstecket, 
ausserhalb  Lande?«,  ja  selbst  ulY  der  Krön  Polen  gduhret,  theils  derselben 
zu  den  Schwedeu  gescbicket  worden.  Danueuhero  unsere  Defension  nicht 
allein  schwächer  worden,  sondern  wir  sind  auch,  wiewohl  unwissend 
und  unschuldig  der  Krön  Polen  Feinde,  iciudlich  von  ihnen  tractiret, 
und  mit  Morden,  Brennen  und  erbärmlichem  Wegfübreo  zur  ewigen  Ge- 
iangnasB  verfolget  worden. 

Die  Defension  des  Landes,  welche  allein  der  hohen  Herrschaft  au^i 
ihren  Domainen  zu  führen  oblieget,  iet  uf  unverwiUigte  Unkosten  des 
armen  Landes  so  hoch  und  höher,  als  es  ertragen  können,  angestellet 

Die  neoerbauete  Festungen  nnd  Guamisonen  so  woll  bei  der  Stadt 
Königsberg,  als  im  Lande,  die  vielbchen  und  kostbaren  Regiments»  und 
General-Stabe,  die  assignirten  unerträglichen  monatliohen  Contingente 
haben  dorch  gewaltsame  Beitreibung  und  schimpfliche  exactiones  alle 
Insassen  des  Landes  in  die  ausserste  Ruin  nnd  solche  Verwüstung  ge- 
setxet,  dass  sie  nimmer  au  ihren  vorigen  Kräften  wieder  werden  gelangen 
kdnnen,  zugeschweigen,  dass  die  adelichen  Gäter  unangesehen  ihrer 
Lehn>  nnd  Eitteidiensto  mit  ungewöhnlichen  Einquartierungen  beleget,  ihre 
Untertbanen  mit  Gewalt  weggeworben  und  den  Bauern  gleich  tractiret 
worden. 

Hierzu  kombt  noch  die  hiebci  vorgelaufene  grosse  Unordnung,  schäd- 
licher als  der  Krieg  selbst,  die  bei  den  Märchen  und  Eini[uartieiun|^  der 
Armeen  vorgelaufen,  au  aus  Mangel  der  Komini>sarieu  die  nuirchirenden 
Truppen  dem  Feinde  gleich  allen  Muthwillcn  verübet  und,  indem  Nie- 
mand bei  ihnen  gewesen,  der  ihre  Marche  und  Quartier  reguliret  hätte, 
All''-*,  was  sie  ergrifl'en.  mit  wofjgenommen  und  dem  armen  Mauu  mehr 
nicht  als  das  elende  Leben  übri^'  gelassen  haben. 

Was  an  Station-Getreide  der  arme  Mann  hin  und  wieder  im  Lande 
zum  Magazin  gebracht,  ist  von  den  hiezu  Bedienten  so  übel  menagirct 
worden,,  dass  ein  grosser  Theil  davon  an  Mehl,  Brod  und  Bier  liederlich 
verdorben  und  so  zugerichtet,  dass  es  keinem  Menschen  zu  Nutz  habe 
mögen  gedeien. 

HiMr.  s.  Qtmik.  d.  0.  KarfttnUn.  XV.  26 
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Die  Jara  Indigeiiatns,  dw  pnmo  Landes,  soTOraua  aber  des  hiesigen 
Adels  grosseste  Beneficieo,  daTon  nebeost  dem  grosstea  Theil  ihrer  Frei- 
heiten zugleich  auch  das  Land,  so  Herren  und  Unterthanen  an  bestündi« 
gen  Wollstande  verbunden  h&lt,  hinget,  sind  in  viel  Wege  eu  grossem 
Naehtheil  der  beiden  Oberstande  raissbraacht,  indem  viel  Frembde  nicht 
allein  die  höchsten  ond  notzbarsten  Ampter  ohne  einige  vorhergehende 
Concession  und  Einwilligunfj;  dor  Stande  an  sich  gezogen,  sondern  auch, 
da  einer  oder  der  ander  von  K.  (  Ii.  D.  das  Indigenat  erhalten,  ist  selbi- 
ges von  ihnen  >u  uasgologot  worden,  ol)  sie  tlio  Einwilligung  der  Stünde 
nur  in  supplemcatum  und  per  modum  denunciiitiunis  zu  sucüea  hätten, 
und  lialx  n  also  zuvor  die  That  und  den  Nutzen  ergriffen,  ehe  und  wann 
sie  den  Namou  und  'ritnl  <,'osohen  und  erlanget  haben. 

Also  sind  die  Festung  Pillau  und  Mümmel  mit  frcmbden  Gouver- 
neuren und  Officirern  versehen  worden,  also  sind  auch  viel  HofTchargen,  zur 
iVeuss.  Hoifhaltung  gehörig,  Frembden  ertheilct  und  den  Einzüglingen,  denen 
solches  vor  ilinen  gebühret,  entnommen.  Es  können  zwar  E.  Ch.  D.  die 
beiden  Obertttäude  nicht  entgegen  sein,  dass  dieselbe  einen  oder  den 
andern  Frembden,  der  es  gegen  E.  Ch.  D.  und  das  Land  sowie  unsere 
Vorlahren  verdienet  oder  seiner  Geschicklichkeit  und  erworbenen  Ruhms 
halber  nntslich  und  woll  anstandig  sein  kann,  das  jns  und  die  beneficia 
indigenatns  für  ihre  Person  conferiren,  nichts  desto  weniger  tragen  sie 
das  nnterthanigste  Yertraoen  zu  E.  Ch.  D.,  es  werden  dieselbe  ihr  hieran 
habendes  Recht  und  Gonsens  keinesweges  ausschliessen,  sondern  vielmehr 
dasselbe  in  gnädigster  Erwägung,  dass  solche  beneficia  eigentlich  ohne 
allen  Unterschied  der  Hoff-,  mililairischen  und  Landchargen  das  Inte- 
resse dero  getreuen  Eiozoglinge  concemiren,  bei  allen  solchen  Begeben- 
heiten, als  ein  neoessarium  requisitum  einfordern. 

Es  ist  ja  über  200  Jahre ,  dass  E.  Gh.O.  ooterthsnigste  Ritterschaft 
in  possessione  dieses  Privilegii  ist,  von  dem  hochloblichen  Könige  in 
Polen  Casimire  höchstrühmblichen  Andenkens  ob  bene  merita  verliehen; 
dieses  ist  nach  der  Zeit  ihnen  von  der  nachfolgenden  gnädigen  Herrschaft 
vormehret,  und  insondcrliuit  von  Sr.  l  iirstl.  Gnd.  Markgraf  Albrechten 
liüclistinildcr  Gcdüchtnüss  durch  sein  TeslameuL  und  letzten  Willen  aus 
crheldichcn  Ursachen  also  vermachet,  da!*s  durch  die  neuen  Einkfimm- 
linge  die  alten  und  urnb  den  Herren  und  das  Land  woll  verdienten  nicht 
Verstössen  werden  (Markgraf  Allnechts  Testament  fol.  77  §  „doch  sollen"), 
lotzlich  auch  von  den  hoeldol^lichen  Königen  in  Idolen  aauo  66  und  1605 
gnädigst  couliriuiret  und  bestätiget. 
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Was  könnte  nun,  gnädigster  Kurfürst  und  Herr,  E.  Ch.  I).  dcro  ge- 
treue Ritterschaft  für  grössere  Ungnade  bezeigen,  als  wenn  sie  aus  un- 
verdienter Verachtung  die  EinzügUngt-  zuwider  allen  natürlichen  und 
allen  Völkern  i  htcn  Verstössen  und  deucnselbeu  (welche  es  zu  keiner 
Zeit  an  treuen  liiensten  nicht  ermangeln  lassen,  welche  jederzeit  Gut 
und  Blut  für  ihre  gnädige  Herrschaft  dargeboten,  auch  annoch  an  Tregi 
und  Geschicklichkeit  zu  E.  Ch.  D.  und  des  Landes  Dienste  allen  Fremb- 
den  gleich  zu  werdeo  eiferigst  suchen)  Frcmbde  in  den  Preuss.  Ehren- 
amptcm  und  Diensten  vorziehen  woUteo.  Desgleicheo  Naohtheil  ist  auch 
bei  Conferirung  etslicher  conducirten  Gutter  Vorgängen,  welche  gemäss 
dem  Decreto  de  anno  9  dem  Adel  und  Einzöglingen  alleine  gebuhran, 
aach  andern  und  Frembden  confeiiret  worden. 

Aach  daes  In  cansis  Nobilinm  nicht  allemal  von  Adel,  wie  daa 
obige  Decretam  erfordert,  sondern  mehrentheile  ex  ordioe  civico  ohne  Noth 
ad  commiestones  gebranchet  Die  von  Städten  beklagen  eich  auch,  dass 
vielen  Hollindem  nnd  Schotten  ohne  Unterschied  den  Religionen  ond 
Nationen  zu  grossem  Nacbtheil  ihrer  Nahrung  wider  ihren  habenden 
Gewohnheiten  nnd  Recessen  das  Bfirgerrecht  gegeben,  ja  die  Juden 
selbst,  nachdem  sie  ans  den  StiUlten  weggesehafFet,  nff  den  Freiheiten  au 
ihrem  grossen  Schaden  gelitten  und  gehalten  werden.  So  werden  auch 
die  Ge werke  durch  viele  Freibriefe  ond  Stiftong  neuer  Gewerke  ge- 
schwächet und  in  Armut  gesetzet. 

Die  Conlri butione.s  wollen  unsere  Verfa.ssungüD  in  conditionibus 
pacis  [)erpetuae  fül.  24.  §  „Item  quoniam"  in  pace  perpetua  fol.  35  § 
„Item  uuiia'',  Reversalibus  wegen  der  Zeise  fol.  39  und  das  Decretum  de 
anno  9  fol.  105  §  Contril)utiuücs  von  allen  Stünden  einmüthig  gewilliget 
wissen,  die  bishero  monatlichen  und  vom  ("oraraissariat  dem  Lando  assig- 
nirfe  Contingenten  aber  haben  .  .  .  mehr  als  vierzigmal  hunderttausend 
Kthlr.  durch  die  allerschürfestc  im  l.ando  niemaln  üblich  [gewesene)  hoch- 
schädliche militärische  unordentliche,  ja  zuwider  E.  Ch.  D.  Ordinanz  ver- 
übte Executiones  von  den  Insassen  erpresset  und  dadurch  alles  Vermögen 
des  Landes  ausgesogen. 

Bei  dem  alleb  aber  hat  sich  noch  die  Ungieicheit  eräugnet,  dass 
ihrer  viel  solcher  Contributionen  ohne  Noth  e\imirot,  andern  und  viel 
Aermere  hergegen  den  lotsten  Heller  und  bischen  Brod  beizubringen  ge- 
zwungen worden. 

Die  commuoi  lando  gewilligte  Auflagen,  namentlich  die  Accise,  Ist 
gleichfalls  bei  der  Abfassung  E.  £.  L.  nicht  geblieben,  sondern  unter- 
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schiedlich  sine  praevio  orüinttm  codsodso  geändert  ond  nicht  ad  desti- 
natos  D8U8  angewendet  worden,  die  deahalben  in  Druck  gefertigte  Ord- 
nuD|2;  ist  sofemo  abgothau  und  die  Administration  nicht  in  derer  Hfinde, 

die  K.  K.  I..  mit  massigen  Besoldungen  bestellet,  E.  Ch.  1).  bestätiget 
und  beeidiget,  gcblicbeu,  .süüdcru  Auderu  und  ganz  Frembdeu  mit  un- 
gleich höhcrm  Gehalt  übergeben  worden. 

DiilicTd  sind  cntstandon  die  grosse  Crcdita,  so  uf  die  Accise  fast 
in  allen  Städten  des  ganzen  Landes  geschlasren  sind.  Insonderheit  aber 
führen  die  Städte  Köni^sboiLr  hierüber  grosse  KlaL,'ten,  dass  ihnen  das 
sn[)ph^nientuin  und  jüngst  den  4.  Septembnr  an  die  ötTenllichc  liörse  an- 
geschlagene riacat  zuwider  ilirer  Sladtgeiechtigkeit  uhne  ihr  Wissen  zu- 
gcmuthet  und  noch  in  währender  Convocation  uügebürdet  worden,  da- 
durch die  holländische  und  andere  Schipperer  ihren  Weg  anderweit  hin- 
zanehmen  und  den  Handel  dieser  Stadt  zu  entziehen  bewogen  worden. 

Wie  wir  nun  in  diesen  nnsern  erheblichen  Be.Hchwerden  und  Be- 
schwerden und  Bedruckungen  näcli'^t  Gott  anders  nirgends,  als  bei  E. 
Ch.  D.  angebomen  Leutseligkeit,  Uulde  und  vielfachen  gnädigsten  Ver- 
sprechen  ans  bei  allen  unsem  Verfassungen,  woli  hergebrachten  Frei- 
heiten, Rechten  und  Gerechtigkeiten  su  schützen  und  zu  erhalten  snchen 
k$anen,  also  geleben  wir  auch  des  unterthänigsten  Vertrauens,  es  werde 
E.  Ch.  D.  nach  dem  Exempel  der  hocbl6bliehen  Herren  Vorfahren  all 
unser  Unheil  und  Schaden,  Beschwer  und  Nachtheil  höchstes  Vermögens 
und  aus  Gnaden  wehren,  hindern  nnd  abwenden. 

Absonderlich  aber  bitten  wir  E.  Ch.  D.  zum  unterthänigsten,  sie  ge- 
ruhen doch  gnädigst,  denen  hierin  specie  vorgcstelleten  Einbrächen  ab- 
zuhelfen, das  Religion-  und  Kirchenwesen  in  seinen  vorigen  Stand  nnd 
Ordnung,  die  adininistrationem  Justitiae  und  formam  regiminis  tarn  dvtlis- 
(juam  müitaris  in  sein  voriges  exercitium  zu  setzen,  die  jura  und  beno- 
licia  iudigenatus  keinem  Frenibden  den  iuteressirenden  Standen  zum 
?sa(  hthcil  vergeben,  keine  Conlriltutioncs  sine  publico  laude  den  Ständen 
anmuthen,  viel  weniger  durch  die  Jiochverdei  bliche  militärische  Execution 
zu  erzwingen,  das  jnni^>t  angeschlagene  l'lacat  abstellen,  in  keinen 
Stiu^ken,  ohne  gnädigste  Zuziefiung  dero  ;,'etreucn  Räthe  (»der  nach  Be- 
schallenhcit  der  Sachen  der  gesambdeu  Stände  zu  verfahren  und  gegen 
alles  das,  was  per  tcmporum  et  cumpriniis  belli  injuriam  unsern  Ver- 
fasBungen  und  vvollhergebrachtcu  Freiheiten  zuwider  eingerissen,  durch  eine 
gnädige  Assecuratiou  uns  zu  versichern,  dass  solches  hiofüro  nimmer- 
mehr in  keine  Sequel  gezogen  werden,  noch  zu  einigem  Nachtheil  uns 
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oder  den  Uaaerlgen  gedeihen  and  gerttohen  solle,  worunter  die  TOn 
der  Rittersehafb  und  Adel  nebenst  denen  von  Städten  du,  was  in 
puncto  des  OberappeUationgeriohts  Ke  in  ihrem  Bedenken,  so  ihrem  und 
ihrer  Hioterlassenen  Bewahmng  in  Unterthanigkeit  erinnert,  mit  einsn- 
schliessen  and  von  allem  praejadicio  tu  befreien  ontertbanigst  bitten. 

Wir  können  E.  Gb.  D.  in  Unterthanigkeit  woU  versichern,  dass  all 
unser  Thun,  auch  die  jetzt  augezogene  desiderata  von  uns  einig  und 
allein  dahin  gemeinet  sind,  weil  durch  Vereinbarung  E.  Ch.  I).  Hoheit 
uüd  dero  Land  und  Leute  Wollfahrt  das  ullt n  lil:i«fo  Vertrauen  und  gute 
Vernehmen  zwischen  Herren  und  Untcrthaneu  als  daa  cinzigo  und  bestän- 
dige Band,  was  alle  Reffierunüfcu  in  Wollstando  erhalten  kann,  wieder 
uffgerichtet  werden  möge  und  in  solchem  Vorsatz  zweifchi  wir  auch 
nicht,  es  werdeu  E.  Cb.  D.  denseibeu  ia  Gnaden  aanohmen  und  er- 
hören. 

Gestalt  wir  dann  dessen  alllicrcit  eine  gute  HolTniing  daraus  schöpfen 
können,  dass  E.  Ch.  D.  nach  glücklich  abgehandeltem  Frieden  mit  der 
bochlöblichen  Krön  Polen  nicht  allein  das  grosseste  Theii  dero  Armco 
ans  dem  Lande  zu  führen  entschlossen,  sondern  auch,  nachdem  die  bei- 
den streitenden  Kronen  Polen  und  Schweden  annoch  nicht  verglichen 
sind,  über  der  Dofenaion  dos  Landes  mit  dero  getreuen  Ständen  commu- 
niciren  und  welchergestalt  dieselbe  zu  fahren  nod  mit  den  necessariis 
belli  2U  versehen  seien,  damit  von  den  streifenden  Parteien  die  Grenzen 
nicht  mögen  Invadiret  [?J  werden,  darcb  dero  Preass.  Herrn  Eanaler  aar 
Betrachtang  gnädigst  vortragen  lassen. 

Solche  £.  Cb.  D.  hochveise  Sorgfalt  können  wir  abermal  anders 
nicht  als  mit  unterthaoigstem  Dank  erkennen  and  unsere  Eifreuang  [be- 
zeigen ?J,  dass  wir  in  so  wichtigem  Werke,  da  nnser  Unvermögen  und 
scblecbter  Zustand  nothwendig  in  Consideration  kommen  muss,  zu 
Rathe  gezogen  werden. 

Es  hat  zwar  £.  E.  L.  niemalen  der  Defension  des  Landes  sieh  an- 
gemasset,  sondern  selbige  E.  Ch.  D.  Gewalt  und  hohem  Vermögen, 
welche  solche  jederzeit  aus  ihren  Domainen  geführet  hat,  heimgesteilet 
und  allcb  das,  was  sie  die  Zeit  Jiero  mit  abbouderlichea  Wcrbegeldern, 
Hubenschoss.  Iluupt'^eldem  und  Accisc  getban,  einig  und  allein  in  sub- 
sidium  dei>ell)eü  aus  freiem  Willen  zu  Bezeugung  ihrer  untertliäuigsten 
Devotion  gegen  ihre  gnädiife  llerr.schaft  salvi?*  per  omni»  juribus  et  pri- 
vilegiis  verwilligct,  kann  sich  auch  noch  derselbigen  bei  dem  jetitigen 
elenden  Zustande  umb  ao  viel  de&tQ  weniger  theilhaftig  machen.  Damit 
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aber  E.  Ch.  D.  dconoch  getreuen  and  geliorsamsten  Unterthancn  bestän- 
dige ZoDcigung  auch  bei  diesem  ihren  zu  Grund  aus  erschöpften  Ver- 
mögan  und  Zustande  gnädigst  erspüren  mögen,  erklaren  sich  die  sämmt» 
liehen  Stände  uff  die  von  £.  Ch.  D.  zur  Dcfensioa  des  Landes  vorge- 
schlagene 5000  Mann  zu  Ross  und  Fuss  und  die  dazu  gehörige  necessaria 
in  Unterthänigkeit  solchergestalt:  dass  ihnen  5000  Mann  zq  nnterhaltoo 
nnmdgUeh  fallet  nnd  bitten  £.  Ch.  D.,  sie  geruhen  gnädigst  za  vergonneD, 
dass  die  LandySIker  und  Dienstpflichtige  nnch  Banse  gehen  mCgen  nnd 
in  ihre  Stelle  etwa  ÖOO  Pferde  nnd  1600  Dmgouner  geworbener  Leute 
an  den  Grenzen  gehalten  werden,  welchen  die  Dienstpflichtige,  wann  es 
die  Noth  erfordert,  zu  Hilfe  gehen  können. 

Selbige  m  unterhalten  und  mit  behorigen  neeessariis  belli  in  versehen, 
erachten  die  vom  Herronstande  und  Landräthe  sambt  denen  von  der 
Ritterschaft  und  Adel  die  Anlage,  so  wie  sie  anno  27  fiblich  gewesen 
(weil  die  Äccise  bei  dieser  allgemeinen  Dfirftigkeit  täglich  abnimbt  und 
darzu  nur  den  armen  Mann  für  andern  drucket)  das  dienlichste  Mittel 
zu  sein,  welches  sie  II.  Ch.  D.  in  subsidium  ufT  ein  Jahr  cx  nunc  iiiii 
Vijrbehalt  ihrer  Freiheiten  und  Gerechtigkeiten  vei willigen,  jedoch  also, 
das>  die  so  oft  gosuchto  prctia  rcrum  mit  eingeführct  und  die  Accise 
sarabt  allen  andern  rontributionibus  hiemit  zugleich  und  ex  üudc  gänz- 
lich abgelhan  und  auihöreu  sollen. 

Die  von  Städten  aber,  welchen  die  kleinen  Stiidte  gemäss  ihren  In- 
structionen mit  beipÜichten,  erklären  sich  gegen  K.  Ch.  D  in  aller  Unterthä- 
nigkeit, dass,  ob  sie  zwar  bei  dieser  schweren  Kriegesuuruhe  nicht  allein 
an  Contributiouoü  nur,  welche  sich  uf  viel  hundert  tausend  Rthlr.  belaufen, 
sondern  auch  an  £inquarticrung,  unerträglichea  Exactionen,  Brand  und 
Plünderungen  ein  Unsägliches  ihren  Freiheiten  zuwider  erlitten  haben, 
sie  dennoch  zu  Bezeugung  ihrer  uaterthäoigsten  Treu  e  ihrer  hochlöb> 
lieben  Landesherrachaft  subsidii  loco  nicht  zwar  die  von  den  andern 
beeden  Standen  vorgeschlagene  Anlage,  als  welche  die  Städte  meisten* 
theiis  alleine  drQcket,  den  Handel  und  Wandel  von  dem  ganzen  Lande 
gänzlich  hinweg  ziehet  und  den  PfundzoU  grossentheils  verringern,  auch 
das  Mittel  zur  Defension  nicht  snfficient  sein  würde,  sondern  uff  ein 
Jahr  lang  in  die  Accise,  wie  dieselbe  anno  Ö6  gemäss  der  Acciseordnung 
von  den  sämbtlichen  Ständen  eingerichtet,  ihren  Freiheiten  ohne  Nach- 
theil, doch  dergestalt  gewilliget  haben,  dass  unter  die  Zahl  der  2000  Hann 
auch  ihre  Volker,  so  sie  zu  gemeiner  Sicherheit  und  Bewahrung  der 
Stadt  von  Nöthen  haben  und  etwa  uff  200  Mann  ankommen  mdcbte, 
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mitgerechnet  and  eiiigeeoUosfleo,  yon  der  so  gewUligtea  Acciee  mit  be* 
whlet  werden,  dann  anch,  dws  sowohl  das  sopplementom  der  Aociee 
als  aneb  das  neue  angeschlagene  Placat,  welches  die  Anlage  gleiohsamb 
uff  dem  Rücken  traget  and  wider  ihr  Wissen  nnd  Willen,  der  Städte 
and  sambtlichen  Stinde  so  grossem  Nachtheil,  aufgebürdet  werden  will, 
nebenst  andern  Eintragen,  so  der  Kaufmannschaft  und  Handel  dnrch  die 
Holländer,  Schotten,  Juden  oder  auch  den  Gewerken  durch  die  Freibriefe 
ngeffigt  werden,  gänxlioh  von  snn  an  abgeschaffet  nnd  eingestellet  wer- 
den mögen. 

Und  wollen  für  anderm  die  kleinen  Städte  Oberländischen  Kreyscs 
behaupten,  da.ss  tlic  Anlage  sie  alleiu  drücken  und  ins  ausserstc  Ver- 
derben setzen  küuueu,  Ueu  Adel  hergegen  und  Landmanu  gar  nicht 
afficiren,  alldieweil  er  alle  seine  Waaren  nach  Klblng  oder  an- 
dern königlichen  Städten  zu  Markte  führen  würde,  dadurch  der 
Anlage  ihre  gebührende  Fälle,  den  blädten  aber  die  ganze  Nahrung 
entgehe. 

Damit  nun  die  ganze  Militie  desto  besser  unterhalten  werden  möchte, 
wird  von  den  gesambten  Ständen  in  Vorschlag  gebracht,  dass  £,  Ch.  i). 
den  Dienstpflichtigen  ihre  gewöhnliche  Nachtgeldor,  ihren  Offizirem  aber 
Wartgelder  zn  reichen  gnädigst  belieben  wolle,  dann  auch,  dass  die 
ganze  militiae  sowoU  der  Geworbenen,  als  Landvölker  in  gewisse  Esqua- 
dronen  unter  einem  Landesobristcn  uosom  woUheigebrachtcn  Verfassung 
gen  gomäss  bestellet,  mit  guter  Disciplin  versehen  und  damit  der  lieber« 
muth  derer  von  den  R^mentern  abwesenden  Soldatesca  desto  leichter 
gehemmet  werde,  allen  Obrigkeiten  und  Beampten  sowohl  in  den  Aemp- 
tem  als  Städten  nnd  Dörfern  die  Gewalt  [ge]geben  [werde],  dass  sie  die 
Verbrecher  in  Verhaft  ziehen,  darin  inquiriren  und  die  eingenommene 
gerichtliche  Information  den  Offizirem,  darunter  sie  gehören,  suschicken, 
dass  auch  die  vielen  Regiments-  nnd  General -Stäbe  und  Kommen- 
danten-Tractamente  abgeschaffet  und  die  Offizirer  nach  ihren  alten  Be- 
stallungen tracüret  werden* 

So  würde  auch  nicht  wenig  den  Unterhalt  der  Soldatesca  facilitiren, 
wauu  das  kostbare  Kommissariat  abgethan,  die  Repartition-Untersuchuug 
und  Bezahlung  der  Miiitie  den  verordüelen  Kastcnherreu  anbefohlen 
würde,  wann  die  March-  und  Einquartierung  der  Soldatesca  durch  die 
IJauptleule  reguliret  würde,  also,  dass  ein  jeuweder  Hauptmann  anstatt 
des  Commissarii  die  Marchironde.  welche  er  uff  den  Grenzen  seines 
Amplä  annehmen  und  in  guter  Ordre  bei  nothdürftiger  Vei^flegung  biä 
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an  die  andere  Grenze,  von  denen  sie  der  Hauptmann  des  Orts  hinwieder- 
umb  <:;lpicher  Gestalt  weiter  zu  bringen  hat,  führen  würde. 

Und  weil  das  anordentUche  Umbschweifen  der  Soldaten  nicht  eine 
geringe  Plage  mit  gewesen,  als  erachten  die  beiden  Oberst&ode  das  für- 
traglicliste  Mittel  zu  aain,  wann  sie  in  die  Quartiere  gehen  mfissen,  das« 
Städte  verleget  werden,  dahin  ihnen  ihre  Verpflegung  aus  denen  ihnen 
assignirten  Äemptem  zngesehieket  werden  soll,  und  dass  hierin  keio 
Mangel  vorgehe,  ist  Ch.  D.  unterthSnigst  zu  bitten,  es  dahin  su  richten, 
dasB  die  Hauptleute  ihren  Aemptom  fleissig  abzuwarten  und  in  keine 
andere  Dienste  und  behtnderliohe  Verrichtungen  ausserhalb  Land  sich 
nicht  einzulassen  gelassen  werden. 

Die  von  StSdten  aber  und  absonderlich  aus  erhebliehen  Ursachen 
die  Kleinen  Städte  widersprechen  demselben  und  bitten  in  Einquartierung 
die  Gleichheit  in  Acht  zn  nehmen,  alldiweil  die  Defension  allen  zu 
gut  gOiichiehct.  Wann  aber  die  Städte  allein  einquartieret  werdeu 
sollten,  würden  sie  nicht  allein  die  Sevicc  in  natura  und  alle  andere 
Beschvvcruc  der  Ein((u;triierung  allein  tragen,  sondern  auch  die  Lcl)ens- 
mittol  den  Einquartierten  uff  gewiss  Erstattung  vorzuschiessen  gezwun- 
gen werden. 

Hann  auch  würden  die  Städte  vollends  wüste  werden,  wenn  alle 
Instlcute  utl'  das  Land  oder  Schioss-Freiheiten  der  befreiten  Eiiiijuartie- 
rung  halber  fliehen  und  die  ganze  La.st  den  Eigcntiiümern  hinterlassen 
wollten,  wie  zeithero  der  Anfang  an  vielen  Ort^n  merklichen  vorgangen, 
und  von  anno  dO  her  naoh  der  damaligen  Anlage  und  ungleichen  Ein- 
quartierung zum  offenbaren  augenscheinlichen  Documento  der  dahin  er- 
folgten  Ruin  uff  heutigen  Tag  noch  bei  den  Städten,  sonderlich  des 
Oberlandes  so  viele  wüste  Baustätten  zu  finden  sein,  zu  geschweigen, 
dass  sie  ihre  sothane  Auslagen,  damit  sie  damals  an  die  Kosten  ver- 
wiesen  worden,  noch  niemals  erstattet  bekommen  und  nun  also  wieder- 
umb  beschweret  werden  wollen. 

Die  Städte  Königsberg  aber  wollen  keine  Einquartiemng  der  gewor- 
benen Völker  über  sich  nehmen,  sondern  bitten  demuthigst  umb  förder- 
lichste Abführung  der  jetzigen. 

Dann  auch  ist  zu  vermuthen,  dass  bei  der  Accise-  und  Kommissariat- 
Rechnung  viel  Unrichtigkeiten  vorhanden  sein  mässen.  Dessw^n  dann 
die  gesambten  Stande  S.  Ch.  D.  unterthSnif^t  bitten,  die  Verordnung  zu 
thun,  dass  solche  uffs  eheste  abgehöret,  E.  E.  L.  zur  weitem  Nachricht 
und  Dclibcration  hinterbracht  und  dann  endlich  auch  die  grosse  Koäteu 
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80  üff  die  neaen  GnaiBisoaeo  und  FeBtaugen  gehen,  abgethui  werden 
mSgen. 

WeoD  DQD  solcher  Gestalt  die  Defension  eingerichtet  wird,  sweifelt  E. 
£.  L.  von  allen  Ständen  gar  nicht,  es  werde  dieses  Mittel  alle  Kosten,  so 
dasa  erfordert  werden,  sattsamb  anstragen,  bewahren  sich  aber  dabei 
nodimals  anfs  feierlichste,  dass  dagegen  nicht  allein,  sobald  die  Gefahr 
nflfhoret,  alles  geworbene  Volk  abgedanket  und  alle  Kriegesverfassung 
uffgehobcn  sein  möge,  sondern  auch  dass  ex  nunc  alle  andern  Contribu- 
tiones,  E\actiüiic>  und  Evecutiones,  wie  din  Namen  haben,  wie  aucli  die 
Beschwer  und  Uff  läge,  die  die  Ritterschaft  von  ihren  Griinden  uud  Häu- 
sern in  Städten  die  Zeit  hero  abtragen  miisson,  uffhörcn.  desgleichen 
auch,  dass  die  l'nkosten,  so  uff  die  raaichirendo  \  olkcr  gehen,  denen, 
welche  die  Manlie  betroffen  und  solche  haben  darreichen  müssen,  aus 
den  lii'lallen  der  Anlage  oder  Acriso  Lrut  i{omachet  werden  mögen. 

Ein  Mehrers  E.  Ch.  I).  entweder  durch  einen  Hubenschoss  oder  einige 
andere  Art  von  Contributionen  [zu  ben],  verbeut  die  wahre  Unmöglichkeit 
Die  vielfache  grosse  Noth  und  Armut,  darinnen  das  Land  durcli  Krieg, 
Brand,  Haub,  Nahm,  Wegführung  der  Menschen,  durch  Misswachs.  Pest, 
Hanger  und  viclo  Sterben  und  also  durch  alle  Landplagen  auf  einmal 
gerathen  ist,  also  dass  kaum  20(X)0  Huben  vorhanden,  welche  dazu  von 
Tag  sn  Tag  je  mehr  und  mehr  abnehmen,  davon  einiger  Anschlag 
konnte  gemacht  werden,  wird  solches  bei  E.  Ch.  D.,  als  welche  hievon 
sattsame  Wi^nschaft  haben,  entschuldigen. 

Wenn  dann  nun  dieses  in  der  That  und  Wahrheit  das  letxte  Mittel 
ist,  was  £.  Ch.  D.  hat  können  an  die  Hand  geben  werden,  also  bitten 
dero  unterthanigste  und  getreuen  Landstände  in  tiefer  Demuth,  B.  Ch.  D. 
geruhen  doch  solches  auch  in  Gnaden  dafür  anzunehmen  und  dasselbe 
so  zu  handhaben,  dass  davon  die  nothdnrfitige  Defension  könne  gesichert 
werden,  und  ein  Mehrers  von  ihrer  wahren  Unmöglichkeit  nicht  er- 
fordern. 

Es  hatte  zwar  E.  E.  L.  gehoifet,  sie  würde  des  erworbenen 
Friedens  zu  ihrer  Besserung  goniessen,  weil  aber  die  hohe  Nuth  sulchcs 
noch  nicht  zulässt,  werden  sie  es  für  eine  grosse  Gnade  und  (ilückselig- 
kcit  achten,  wann  .^ic,  «I'Mu  crbüiuilichen  Bettelstab  eiitiüDuen,  nur  uuch 
soviel  behalten  mögen,  wudurch  sie  ihr  kiiinnierliches  Leben  unter  E. 
Ch.  T).  !<chnt/.  und  Schirm  zu  Endi"  treiben  konueu. 

(iott,  der  Vergelter  alles  Guten,  wird  die  Gelindigkeit  und  Erbannung 
gegen  ihro  arme  Untertbanen,  E.  CL  D.  und  dero  hochlöblichen  Kur- 
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liause  mit  reichem  Sogen  in  allem  ihren  bochfursüichen  Voroehmeo, 
Aach  mit  unBterbiicIicm  Ruhm  vergelten  ood  belohnen. 

ßei  uDs  aber  wird  das  Verlangen  unter  £.  Cb.  D.  bochweiaen  Re- 
giemng  bis  an  die  letiten  Zelten  zu  verbleiben  bestätiget  werden,  die 
wir  dann  gegenst  ihre  bevorstehende  Reise  Gottes  Gnadenreichen  Scbnts 
nnd  Segen  tu  allem  glfioklichen  und  erspriesslichen  Vorhaben  ergeben 
und  in  beständiger  Treu  verharren  etc. 


Bedenken  der  Oberatände.  O.  D. 
K5n.  eea. 

[Resttmlemiig  der  inxwisclMn  aiugeaprochencn  MebrbewilKgung.  Diimöglichkeit  wei- 
terer Abgaben.] 

^  Ew.  Gh.  D.  ist  von  dero  Preuss.  Oberrathen  nntertbanigst  vorgetragen 
'  worden,  welohergestalt  wir  zn  Beseugung  unserer  nnterth&nigsten  Treue 
das  Aeusserste  angegriffen  nnd  ohne  Nachtheii  unserer  Freiheiten  su  noth- 
wendiger  Defension  des  Landes  B.  Cb.  D.  subsidii  loco  certis  oonditionibns, 
wie  im  geeinigten  Bedenken  angefähret',  noch  uff  ein  Jahr  lang  unter* 
'  thanigst  gewilliget 

1)  die  Accise,  wie  dieselbe  anno  1655  fgemass  der  Accisordnuog 
eingerichtet, 

2)  die  Anlage  von  alten  eiakommeoden  und  ausgehenden  Waaren, 
wie  dieselbe  aiuh  1G27  iihüclj  gewesen, 

3)  (lio  Erhöhung  iitV  7  Vir.  [auf]  einoü  jeden  Schfl.  Malz  ausser  den 
ruiuirteu  Überlandischen  und  Grenz-Aemtern.  welche  bei  voriger  Accise 
verbleiben,  uud  zugleich  wie  auch  die  sämnitlichen  beiden  Stünde  dagegen 
der  Armut  zu  put  umb  Erlassunjj  dor  Accise  von  Mühlenkorii  gebeten. 

Wann  nun  E.  Cli.  1).  hätten  geruhen  wollen,  dies  äusserstc  .Afittel 
durch  Prouss.  eingesessene  Kasteuhcrrcn  vorwalten  zu  lassen  und  vorge- 
schlagenermaassen  die  üefension  nach  den  iiandesverfassungen  unter  einem 
Landes-Obrislen  und  gewissen  Esquadrouen  anzustellen,  jegend  2  oder 
300Ü  Mann  in  Bereitschaft  an  den  gcfährliclieu  Ortera  zu.  halten  und  die 
Dienstpflichtige  und  Wybranzen  girinhsam  zur  Reserve  nach  Hause  zu 
lassen  und  dero  Officierem  massige  Wartgelder  zu  geben,  würde  sonder 
Zweifel  von  diesen  grossen  Gefallen  nach  Abzug  sattsamer  Kriegeakosten 
tnm  gemeinen  Beeten  ein  merklicher  Ueberschuss  verbleiben  oder,  wenn 
E.  Cb.  D.  darauf  beruhen,  dass  bei  dieser  Kriegsgefahr  nothwendig 
5000  Mann  im  Felde  gehalten  werden  müssen  und  sie  nur  gnädigst  be- 
lieben möchten  zu  verwilligen,  dass  dabei  behörigermaassen  nicht  mehr 
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ak  5  Rfigimentastibe  gehalten  und  die  militia  naeh  der  Sommer-Ver- 
pflegaog  contentiret  weiden  mochte,  daio  sich  denn  eio  jeder  Prems.  DIB* 
oirer  seinem  nothleidenden  Vaterlsnde  snm  besten  sonder  Zweifel  willig 
bequemen  w6rde,  haben  wir  in  aller  Unterthanigkeit  dafSr  gehalten,  weil 
die  Anlage  anno  1627  bei  100000  fl.  das  Jahr  fiber  getragen  nnd  die 
Aecise  verwichenes  Jahr  nff  500000  fl.  berechnet,  wann  insonderheit  das 
Malz,  welches  das  Meiste  traget,  also  duppelt  erhöbet  wird,  [dass  die- 
selben] aus  den  vorgeschlagenen  äussenstcn  Mitteln,  wenn  dieselbe  weil 
und  ohne  grosso  Unkosten  ailuiioistriret,  notbdürftig  könnten  erhalten  und 
dio  Miliz  nach  dou  Mitteln  des  Landes,  nicht  aber  die  Mittel  nach  der 
Milice  gerechnet  werden. 

Weil  aber  E.  Ch.  D.  solche  vorgoschlagonf'  aus.serste  Mittel  zwar 
in  Gnaden  annehmen  und  unsorm  unterthänl^^icn  Suchen  io  gnädigster 
Abschaüung  dessen,  was  die  Zeit  hero  denen  Landesverfassungen  zu- 
wider oingeführet ,  aus  landesiiirstlicher  Hulde  zu  deleriren  ver- 
heissen,  doch  aber  durch  dero  Geheimbte-Rath,  Freiherm  von  Schwerin, 
£.  £.  L.  heutiges  Tages  gnädigst  proponiren  laraen: 

1)  weil  aus  den  verwilligten  modis  lu  Auszahlung  der  Soldatesca 
sobald  keine  baare  Mittel  gefallen  kommen,  dass  die  Landesstande  in 
Conti  nuirung  der  Contribution  von  Huben,  wie  dieselbe  bishero  ergangen, 
noch  jegend  nf  2  Monat  yerwiliigen  möchten, 

2)  einmal  vor  alle  von  jeder  Hube  1  Scheff.  Korn,  1  Scheff.  Gerste 
und  1  Sche£  Haber  sum  Magazin  anzuschaffen, 

3)  dass  die  Accise  noch  so  lang  ergehen  mochtp,  bis  die  Credita, 
so  darauf  gewesen,  davon  bezahlet  worden, 

4)  weil  man  nicht  gewiss  sein  kann,  was  die  verwilligte  modi  con- 
tribuendi  austragen  werden,  die  Verpflegung  dennoch  cum  effectu  ver* 
standen  werden  mfisste,  dass  ein  jeder  Stand  eine  Person  aus  ihren 
Mitteln  deputiren  möge,  mit  genügsamer  Vollmacht,  dass  dieselbe  nebst 
denjenigen,  welche  E.  E.  L.  hieza  bestellen  werden,  wenn  die  verwilligte 
Mittel  [fiir]  die  Erhaltung  der  Soldatesca  nicht  zureichen,  dieselbe  ohne 
einige  Cunvücation  der  Stünde  oder  llinterzug  erheischender  Notlidurft  nach 
erhöhen,  oder  sonst  auf  andere  zureichende  Mittel  in  gebührender  Gleich- 
heit schiessen  möchten, 

öo  müssen  wir  in  tieffiter  I)eiuuth  von  lleri^on  beklagen,  dass  wir 
gern  E.  Oh.  D.  in  allen  Stücken  unterthänig  gehorsam  und  an  die 
Hand  gehen  wollen,  wir  doch  uusers  erbarm  liehen  Zustandes  und 
dero  wahren  Unmöglichkeit  halben  ...  zu  einem  Mohr  uos  nicht  aus- 
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lassen  oder  verbindlich  machen  können.  Wir  haben  bei  £.  Ch.  D.  alle 
das  Unscrigo  in  untertbänigster  Treu  ufgesetzet,  das  Land  ist  wahr- 
haftig aha  erschöpfet,  dass  es  nicht  seine  Einwohner  kümmerlich  er- 
halten, viel  weniger  zu  Verpflegung  der  Soldatesca  mehren  Zusohub 
thun  kann.  Was  würde  nun  die  Defension  dem  Lande  helfen,  wann  die 
Einwohner  über  die  unerträgliche  Coutribution  and  darauf  erfolgende  er* 
echreeUiche  fixecation  ihre  aus  dem  Feuer  gerissene  GGter  verlassen 
und  mit  dem  Bettelstäbe  davon  gehen  müssten.  Das  Vieh  ist  durch 
die  Geile  allbereit  heimgefallen,  die  Pest  raffet  die  Menschen  häufig 
hinweg.  Von  den  wüsten  Huben  Ist  unmuglich  etwas  su  nehmen.  Vor 
3  Monaten  sind  im  ganzen  Lande  nicht  über  20000  Huben  in  Contribu- 
tionsanschlage  gewesen.  Wann  nun  das  Oberland  abgehet,  werden  die 
übrigen,  welche  auch  tSglich  abnehmen,  nichts  erkleckliches  austragen 
können;  und  dennoch,  wann  wir  uns  im  Geringsten  wohin  verbinden 
sollten  und  solches  der  kundbaren  Armut  halber  nicht  halten  können, 
was  hätten  wir  anders  als  die  grausame  Plage  der  Execution,  welche 
weit  ärger  ist,  als  die  Ruin  .selbst,  unfeilbar  zu  erwarten.  E.  Ch.  D, 
können  es  ninunciliin  glaubeu,  was  vor  Drangsal  der  Soldat  einem 
armen  Landmaun  zugefügt,  wenn  er  worauf  assiguirt  und  der  Schuldner 
nicht  Mittel  hat  zu  zahlen;  die  äusserstc  Ruin  kann  nichts  mehr  weg- 
nehmen, als  was  vorhanden,  aber  die  Execution  dur  Monatm'Klor  erfor- 
dort  auch  das,  wa.s  zu  schaü'oii  in  der  wahren  Unmii^liclikeit  beruhet.  Da- 
hero  wir  in  aller  Untcrthänigkoit  bitten,  E.  Ch.  1>.  geruhen,  die  ufohsc 
Noth  des  Landes,  was  dasselbe  ausgestanden,  gnädigst  zu  consideriren 
und  die  Defension  nicht  höher,  aU  es  die  verwiliigte  Mittel  ertragen 
können,  im  Lande  künftig  anzustellen,  gostalt  wir  dann  auf  die  vorige 
Punct  in  schuldigster  Unterthänigkcit  diese  demüthigste  Erklärung  zu 
den  Füssen  legen. 

Ad  1)  Dass  die  Accise  ihre  tägliche  Einkünfte  habe  und  durch 
das  Supplement  sowoll  als  das  angeschlagene  Placat  der  grosste  Theil 
der  Anlage  allbereits  eingefuhret,  die  Erhöhung  des  Maltzes  auch  gar 
leicht  in  Schwange  tu  bringen,  dass  aus  denselben  Mitteln  auf  diesen 
Monat  der  Soldatesca  nach  Notdurft  zum  Unterhalt  gereichet,  die  OfÜ* 
cirer  aber,  welche  bishero  unter  £.  Ch.  D.  so  richtig  als  unter  keinem 
Potentaten  geschiebt,  ausgezahlet  worden,  uf  folgendeo  Monat,  wann  mehr 
Geld  einkommet,  verwiesen  werden  können. 

2)  Dass  verwichene  Jahr  wenig  gesäet,  viel  durch  das  nasse  Wetter, 
das  Meiste  aber  durch  das  Viehe  treiben  und  marchirende  Völker  im 
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Felde  suvvoll,  als  in  der  Scheune  giiiulich  verdorben,  vorfüttert  und  zu- 
gebracht worden,  dass  also  der  höchste  Mangel  solches  zu  willigen  ver- 
beut und  könnte  unvorgreiflich  aus  den  Mitteln  der  Anlage,  welche  den- 
noch ein  hohes  tragen  wird,  nothdüritiges  Getreide  zum  Magazin  woU 
angeschalTet  werden. 

B)  Ritten  wir  in  aller  Unterthänigkcit,  E.  Ch.  ü.  geruhen  gnüdigül, 
uns  bei  unsern  Landesverfassungen  zu  schützen,  gemäss  welchen  sine 
consensu  ordinum  nichts  verwilligct,  die  VerwilligunL?  der  Stände  auch 
durch  keine  Depufii  te  erhöhet  werden  kann.  Wir  haben  E.  Ch.  D.  als 
unser  huchlöblicheu  Landesherrschaft  in  Demuth  zu  klagen,  dass  wir  die 
Zeit  bero  durch  den  Ueberscblag  der  (  untribution,  welche  ohn  unser  Vor- 
wissen  in  die  Aempter  ausgeschnebeo,  eben  dergestalt  von  allen  Mitteln 
kommen,  dass  wir  jetzo  nichts  als  unser  Elend  und  höchsten  Kummer 
vorschützen  müssen.  Die  deoominirte  Kasteoherren  könoen  zwar  die 
gewilligte  Gontributimi  ad  destinatos  usus  of  künftige  Berechnung  admi- 
nistrireUj  aber  zum  praejudicio  unser  Nachkommen,  ohne  Verwilligung 
der  Landstaode,  dieselbe  keineswegs  erhöhen,  viel  weniger  auf  neue 
nodos  contribuendi  schliessen. 

Ad  4)  Bitten  wir  in  tiefster  Demuth,  weil  E.  E.  L.  die  keine  Cre- 
dita  über  sich  genommen  und  die  Accise  nur  subsidii  loco  zu  Erhaltung 
der  Soldatesca  ein  Jahr  gewilliget,  E.  Ch.  D.  geruhen  gnädigst  es  dabei 
bewenden  zu  lassen  und  gnädigst  zu  verstatten ,  dass  nicht  cUe  <»«dita, 
sondern  die  Soldatesca  bei  dieser  Noth  davon  ausgezahlet  werden  möge, 

Wir  müssen  fin]  untorthänigstem  Rcspect  besorgen,  dass  E.  Ch.  I).  es 
in  Ungnaden  auiuehnu  u  müchteu,  da.ss  wir  dcro  gnädigstrn  Krfordcrn  nicht 
in  allen  Stücken  ein  schuldiges  Genügen  tliuu  küuucu.  Wir  Idtten  aber  E. 
Ch.  D.  doch  die  Uinniiglichkeit  und  grosse  Noth  des  Landes  anzusehen, 
so  werden  .sie  gewisslich  aus  landeslürstllcher  Uulde  ein  Mitleiden  über 
uns  KIcndo  tragen  und  nicht  mehr,  uls  unsere  Kräfte  sich  erstrecken,  von 
uns  erfordern.  Wir  seiud  E.  Ch.  L).  die  T  i-:i'  unsers  Leben  vi'iliunden 
und  bitten  nicht  mehr,  als  dass  wir  blutannc  Leute  unter  dero  hochlöb- 
lichem Schutz  zu  Rettung  unser  Weib  und  Kind  in  unserm  Elend  ein 
Stock  Brod  übrig  behalten  und  durch  die  unmiii;li(  ho  Contribution  von 
heute  nicht  das  unserige  aus  Furcht  der  hochernpündlichen  Executioo 
erbärmlichen  verlassen  [und]  vou  aussen  ansehen  müsseu,  gestalt  wir 
dann  in  aller  Unterthänigkcit  E.  Ch.  D.  landesväterlicher  Vorsorge  uns 
denuithigst  ergeben,  uuib  dero  beständige  kurfürstliche  Hulde  unter- 
thänigst  bitten  und  in  ungeänderter  Treu  verbleiben  etc. 
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L  Die  zwd  erstm  Jabmbote  dar  Rafiaraiig  Fiiedridi  Wilbdmt. 


Bedenken  der  Städte.   Pr.  13.  Oktober  1657. 

Kdo.  668. 

[Protest  gegen  die  WiU{|fungen  der  Obentlnde.  Andere  VeneUigeO 

Gleichwie  die  von  Städten  je  und  allcrwe|Tp  bei  8r.  '^'h.  I).  in  pflicht- 
sc Ii ul (Ii Ilster  Treue  uüd  unterthänij^stom  Gchorsamb  das  gethan,  was  ge- 
treuen und  gehorsamen  Bürgern  und  Unterthauen  zu  thun  eiguet  und 
gebühret,  al80  haben  sie  auch  bei  jetziger  Convocation  ihnen  nichts  hö- 
heres angelegen  sein  lassen  als,  dass  dieselbe  zu  gewünschtem  Zweck 
und  Endschaft  auslaufen  und  S.  Ch.  D.  von  dero  sämbtlichen  Ständen 
und  also  auch  von  ihnen  ein  einhelliges  Bedenken  über  den  proponirten 
Puuct  der  Verpflegung  hatten  erhalten  mögen. 

Sic  müssen  aber  ihres  Theils  zum  höchsten  beklagen,  dass  über 
alles  Verbofien  die  beiden  andern  Stande  solche  Vorschlige  gethao, 
welche  die  ¥0D  Städten  nnd  fast  [?]  allein  mebrentheils  drucken,  und 
dannenhero  wohl  Ursach  hatten,  bei  ihrem  ausgegebenen  Bedenken  sn 
verbleiben.  Damit  aber  8.  Ch.  D.  gnadigst  spfiren  und  vermerken  mochten, 
dass  sie  von  Verpflegung  der  zur  Defension  vorgeschlagenen  Völker  sich 
nicht  zu  entbrechen  gemoinet,  sondern,  wie  bishero,  also  auch  annoch 
nichts  anders  suchen,  als  dass  nur  eine  durchdringende  Gleichheit  ge- 
halten werden  mochte,  ab  haben  sie  derselben  zu  Folge  sich  deroge- 
stalt  sich  hiemit  unterthanigst  erklaren  wollen:  dass  sie  nemblich,  weil 
die'  Aeeise,  die  dennoch  in  Städten,  sonderlich  in  Königsberg  das  Ihrige, 
ja  woU  so  viel  als  im  übrigen  ganzen  Lande  getragen,  nicht  zureichen 
will,  noch  [darjüber  die  Ardage,  so  wie  dieselbo  anno  1»)27  in  Druck  ver- 
fertiget und  in  Schwang  gewesen,  doch  dass  die  anlagebare  Waaioii, 
so  mit  in  der  Accise  und  Supplemento  begrilTen,  daselbst  cessiren  und 
ufThören  und  liergegen  die  Aidage  gerechnet  werdeu  möge,  utV  ein  Jahr 
lang  und  nicht  weiter  über  sich  ergehen  lassen  wollen,  bitten  aber,  dass 
die  Stadtolirigkeit  oder,  wen  dieselbe  dazu  bestellen  wird,  eingenommen, 
dem  Landkasteu  verrechnet,  auch  alles  und  jedes  Gold  anders  niigends- 
hin  als  zu  des  Landes  Defension  gewendet  werden  möge. 

Anstatt  der  Tranksteuer  aber,  welche  die  Städte  und  die  Armuth 
fast  allein  drucket  und  nicht  geringe  Ursach  aller  Theurungcn  im  Lande 
verursachet,  sondern  auch  weil  viel  aus  Dürftigkeit  und  Mangel  solcher 
Gelder  still  sitzen  und  nicht  brauen  können,  Sr.  Ch.  D.  an  Mals  und 
anderm  nicht  ein  geringes  abgehen  würde,  ist  der  von  Städten  unvor- 
greiflicher  Vorschlag,  wann  ja  die  7  Gr.  gegoben  werden  sollten,  so  sei- 
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bige  80  eingerechnet  werden  mochten,  das»  sie  nicht  allein  uff  das  Mals 

and  consequenter  das  Bier,  sondern  zuf^leich  uff  alle  das  Getreidig  ge- 
schlagen werden  möchtou.  dergestalt  ulT  den  Schell.  Korn  noch  1  (ir.,  uff 
den  Scheff.  Weizen  3,  Malz  2  und  Schrot  1  Gr.  gelegel  würden,  hierdurch 
wurde  aequitas  and  aequalitas  erhalten  und  die  liebe  Armut  verschonet 
werden. 

Welches  die  von  Städten,  im  üehrigen  bei  vorigem  Bedenken,  son- 
derlich, dass  auch,  was  ufl  I  m  Städte  Kt)nig??berg  Soldate^ca  bishero  go- 
gang«  II  und  noch  gegeben  wird,  daraus  gezahlct  werde,  bleibende,  zu 
ihrer  unterthänigsten  Erklärung,  so  uff  die  Billigkeit  und  Gleichheit  be- 
ruhet, eingeben  und,  damit  sie  keiner  Widerspenstigkeit,  dafür  »ib  Oott 
behüten  solle,  beschuldiget  werden  mögen,  zu  Bezeugung  ihrer  unterthä- 
nigsten  Affection  und  Liebe  gegen  S.  Ch.  D.  und  das  Vaterland  [sich]  uffs 
Höchste  an  Leib  und  Gut  angegriffen,  dass  höchstgemeldtc  S.  Cb.  D.  mit 
ihrer  onterthänigsten  Erklining  in  Gnaden  sufrieden  sein  und  weiter  in 
sie  nicht  dringen  werden,  weil  ein  Mehrers  zo  thun,  die  Unveimögenheit 
nicht  xulasaen  will,  damit  sie  deonoch  so  viel  nbrig  haben  mögen,  sich, 
ihr  Weib  und  arme  Kinder  nothdnrflag  aufsuhalten. 


Die  Stände  an  den  KnrAnten*).  Pr.  14.  Oktober  1657. 

K5n.  663. 

[Protest  gegen  die  Bmennung  eines  Statthalters.] 

E.  Ch.  I).  und  dero  hüchlüblichen  Vorfahren  gereichet  es  zu  unsterb-  1657. 
liebem  Ruhm,  dass  sie  geruheu  wollen,  dieses  Land  jedcrzeil,  eiiiweder 
in  hoher  I'ersoa  oder  in  dero  Abwesenheit  gemäss  denen  Landesverfas- 
sungen durch  dero  Preuss.  Uber-Käthe  regieren  und  administriren  zu  lassen, 
R.  E.  Ii.  hat  auch  solcher  höchstriilimblichon  Regierung  von  un(ieuklichen 
Jainen  her  sich  unterthänigst  erfreuet  und  ist  nicht  abzusehen,  welcher- 
gcstalt  uhne  Nachtheil  dieser  ausdrücklichen  Laudesverfassungeo  hierin 
einige  Veränderung  vorgenommen  werden  könne. 

Dennoch  weil  L  Ch.  D  aus  landesväterlicher  Vorsorge  nötbig  nnd 
amb  mehrers  Ansehen  willen  zuträglich  befunden,  in  dero  Abwesenheit 
bei  dieser  gefährlichen  Kriegeszeit  ihrer  fürstlichen  Gnaden,  dem  darch- 


')  Die  Orif^innl-tVViers'chrift  lautet  „Der  «^esamhfpn  fitriiiile  WollJDeinu&g  SU  S. 
Cb.  h.  wegea  Vorälidluug  des  llcrrii  Statthalters  vou  Kadzivill". 
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I.  Die  sw«i  eratmi  Jahrzehnte  der  Regierung  Friedrich  Wilhelms. 


Iftocbtigsten  Forsten  und  Herren  Henen  BognsUus  Radsivill  *X  HeiL 
Bfim.  Reichfi  Fürsten»  die  Direction  dieses  Estats  auf  eine  Zeit  lang  in 
dero  hohem  Namen  aofsutragen,  mnss  £•  S*  L.  gegen  E.  Ch.  D.  in  anter- 
thänigstem  Gehorsamb  beseugeo,  dass  sie  Ihre  FfirstUche  Gnaden  in  aller 
Dematb  zum  hoohsten  veneriren  und  gar  ein  so  sonderbares  Vertrauen 
au  dero  wollbekannten  furstlieben  Halde  und  Gnade  tragen,  dass  sie  in 
Abwesenheit  £.  D.  als  ein  Supremus  Dax  Belli  alles  mit  Recht  und 
Zuziehung  der  Herren  Ober-Räthe  und  nach  Nothdurft  der  Laudrüthe  zu 
E.  Ch.  D.  und  des  Landes  besten  und  hochrühm blioheu  guädigeu  Aüectioii 
einrichten  und  dirigircu  worden. 

Es  muss  aber  E.  E.  L.  anderseits  billig  besorgen,  dass  künftig  dieses 
praejudicium  denen  Landes  Verfassungen  nicht  zu  geringem  ^  achtheil  ge- 


')  Buguslaw  Fürst  Radzivill  wurde  als  Sohu  des  Fürston  Jan.  Radzivill,  des 
Castellauä  von  W  ilna,  eines  der  mächtigslcu  und  begütertsteu  polnischen  Magnaten, 
am  3.  Mai  1620  zu  Danzig  geboren.  Nachdem  sein  Jugendunterricht  beendet  worden 
war,  wurde  er  auf  den  Rath  seines  Oheims,  des  Palatins  von  Wilna  und  Kronfeld- 
herm  Christophot  us  Radzivill,  auf  Reisen  geschickt.  Er  besucht  das  schwedische 
und  kaiscrlicho  Fi  ldlager,  studiert  in  den  Nipdcilaudon,  besonders  Mathematik 
und  Befehligiiii<:skwnst,  und  komm!  ilann  ;in  don  Hof  Titidwig  XIH.,  mit  dessen 
grossein  Vorgiiugt-r  sein  Vater  befreundet  gewesen  war.  l>uraut  tritt  er  in  «lie 
Dienste  Friedrieh  ffeinriehs  von  Oranien  und  kehrt  aueh,  nachdem  er  durch  den 
Tod  seines  Vaters  auf  iLune  Zeit  nach  Polen  zurückgerufen  worden  war,  wieder  ins 
Feld  zurück  und  zeichnet  sich  bald  in  einem  Treffen,  in  dt m  er  kommandiert,  durch 
Tapf(»rk<»it  rnid  I'f  SoriiHnhcit  aiis.  Als  er  1642  iiarl)  P;iii-  kommt,  hietot  ihm 
Mazarin  eine  hoiie  .Stelle  im  Heere  au.  Kurze  Zeit  darauf  tili  er  nach  Polen  2urück, 
als  dort  der  Kosackcnkrieg  ausbricht,  und  wird  1649  Genoral  der  deutschen  Regi- 
menter. Der  bald  darauf  gescbloeeene  Waffenstillstand  verhindert  ihn,  wirksam  au 
diesem  Feldznge  theilznnehmen,  als  naeli  zwei  Jahron  aber  der  Krieg  von  Neuem 
beginnt,  wirbt  er  auf  eigene  Kosten  Truppen  und  behauptet  in  dem  Gefeciit  am  12.  Juli 
16'»1  (\m  Fidd  rrof^en  die  Kosaoken.  T>aTui  überfallon,  entgeht  er  dorh  don  Feinden 
und  erwirbt  sich  bald  darauf  grossen  Kubm  dadurch,  dass  er  deu  König,  der  mit 
seinem  Heere  von  den  Tartaren  belagert  und  der  Uebcrgabe  nahe  ist,  entsetzt. 
Als  Jobann  Kasimir  1655  von  den  Schweden  aus  dem  Königreich  verdr&ngt  wird, 
bleibt  der  Fürst  mit  seinen  Truppen  allein  übrig,  geht  al»  r.  wie  man  sagt  uotbge- 
drungeu,  zu  den  Schweden  über,  auf  deren  Seite  er  nun  den  Krieg  niifniactit.  V>i;\ 
Warschau  weigert  er  sich  dr»ch  auf  dem  Fhlijel  zu  kämpfen,  dfr  dcnj  polnischen 
Könige  selbst  gegenübersteht  und  wirkt  bei  Karl  Gustav  für  den  Frieden.  Einige 
Jfonate  nach  der  Schbcht  gerilth  er,  da  an  der  Spitze  einer  kleinen  Truppe  vm 
den  Tartaren  bei  Lyck  angeMlen  wird,  in.  Gefangensehaft,  aus  der  ihn  Michael 
Radzivill  auslöst.  (So  nach  der  Einladungsschrift  zu  <>intM  von  der  Königsberger 
Universit."it  nach  seinem  Tod  veranstaltctrn  (irdächtnissfeier,  betitelt:  , Ad  [iiiaci« 
palem  funerationem  .  .  .  Bo?u^lii  Had/ivülii  ad  diem  VI.  Maji  institueudam  .  .  . 
invitat  Roctor  et  Seuatuü  Academiae  Kcgiomoutanao"  s.  a.  [1G7U]).  Seine  Instruc- 
tion für  das  Stattbalteramt  datiert  vom  13.  Okt.  1657. 
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leichen  und  in  folgenden  Zeiten  dnreb  Andere,  welche  nicht  eben  der 
Hoheit  und  Ansehens,  der  Herren  Ober-Rathe  Autorität  nnd  Vernchtang, 
so  ihnen  gemäss  dem  Testament  nnd  Regiments-NotuI  allein  gebühret,  vei^ 
ringert  werden  möchte.  . 

Dahero  E.  E.  L.  gani  unterthinigst  bittet,  wann  fi.  Gh.  D.  annoeh 
darin  beruhen,  hochgemeldter  Ihrer  Ffirstlichen  Gnaden  ohne  Naehtheil 
dieses  Landes  Freiheiten  die  Direction  des  Landes  in  dero  Abwesenheit 
an&ntragen,  dass  selbige  nicht  weiter,  als  propter  temporis  injuriam  bei 
dieser  gefährlichen  Kriegeszeit  auf  die  Militie  und  Dofcnsion  des  Landes 
extcndirot.  alle  andern  Kcgierungsverrichtungeu  aber  in  negotiis  publicis, 
oecüuoniicis  und  si)U>ton,  welclu^  j^ar  wulil  vuu  der  Militic  scparirel  werden 
können,  allein  büi  deru  Preujisitjchen  Uber-Rätheu  vcrhlciben  und  derü 
hohes  Ampi,  welches  K.  Ch.  I).  Hoheit  und  dieses  Landes  Wollfahrt  in 
denen  lundanientalverfassuugeu  »o  fest  und  ausdrücklidi  pregründet,  hior- 
durch  keine.swe^'s  geschmälert  und  verringert  werden  möge. 

Ks  träi^et  K.  R.  L.  das  uuleri liaiii^'sto  Vertrauen,  E.  Ch.  D.  werden 
geruhen,  nach  dero  gnädigsten  Vorspreclien  sie  aus  kurfürstlicher  Hulde 
bei  ihren  wollhergebrachten  Landesverfassungen  zu  erhalten  und  hierin 
keine  Veränderung  oder  Abbruch  zu  Präjudiz  der  Nachkommen  zu  ver- 
statten. Gestalt  dann  £.  E.  L.  ihren  wollerlangten  Freiheiton  und  Qe> 
rcchtigkciten,  welche  von  E.  Ch.  D.  und  dero  hüehlöblichen  Vorfahren 
vielfaltig  bestätiget,  sowoll  in  allen  Punkten  als  absonderlich  in  forma 
Regiminis  auf  alle  Fälle  in  unterthänigstem  Respect  festiglich  inhärirct 
und  nach  diesem  herzlichen  Wunsch,  dass  der  höchste  Gott  dero  Auf- 
bmch  gesegnen  wolle,  in  pflichtschuldigster  Treue  verbleiben  etc. 


Memorial  der  Stände  für  Schwerin').    Fr.  22.  Oktober  1G57. 

Kön.  r.r,3. 

[Rcsumierang  des  Stande«  dvi  I.nndtaijsverhandlunsrftn.l 
Nach  dem  gccinigten  Hedenken  ist,   wie  folget,  eines  und  das  an-  jß5n 

dere  zu  8r.  Cti.  1).  Erötattung  gcätellet  und  dabei  uff  Sr.  Ch.  D.  feruerea  Okt. 

Anregen  gewiiliget 

1)    ein  Floren  Polu.  von  jeder  Hube  und  Hundert  in  den  iStädten 

wegen  ihrer  Gründe,  dergestalt,  dass  derselbe  1  fl.  in  die  Anzahl  der 

Huben  und  in  der  Beschaffenheit  der  Gründe,  wie  die  Gontribution  im 

')  Im  Original  mit  dem  Zusatz  ,.,dc»scn  so  in  unterscbicdcocD  Landtagsocteu 
nach  dem  gceiuigten  68d«nk«n  uff  Sr.  Cb.  D.  fernem  Anreg«n  von  d«n  Sttadw 
«ingericbtet  und  im  8.  und  9.  Punkt  insonderheit  su  erinnern  nöthig  erachtet  worden. 

llAtar.  I.  Gowli.  4.  0.  KariKraleii.  XV.  27 
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September  geTalleD,  bei  Aiugang  des  Octobcr  mittelst  der  Amte- 
exeoatioD  abgetragen  werden  soll.  Uod  dass  dagegen  nnnmehro 
alle  Ezectttiones  militaies  des  Nachstandes  halber  uffhoren  und 
untersaget,  die  Landvölker  aber,  Dlenstpflic)itigen  tind  Wybianseo, 
wa  des  Landes  Sicherheit  nach  Hause  gelassen,  ihren  Officirem, 
bis  sie  in  trdrkliche  Felddienste  gehen,  Wartgelder  geordnet,  die 
bei  5000  Hann  nberfifissig  befindliohen  Regiments-Stäbe  und  Obristen 
redaciret,  die  Militie  vielmehr  in  Esqoadronen,  als  in  Regimenter  einge- 
richtet und  Alles  nib  genauste  dabei  eiogozogen  und  beschnitten  werdeo 
möge,  angesehen  die  Officirer,  nachdem  sie  bishero  so  richtig  nnd  völlig 
ansgeaahlet,  nmb  ein  gerioges  Traetament  denselben  aofiniwarten  sich 
nicht  woigern  werden. 

2)  Leber  dasjenige,  .so  io  der  Acciseverfassung  uÜ's  Getreide  hie- 
bevor  geaetzot,  ist  uiiuoch  vou  den  beiden  Oberstanden  hui/ugethau, 
7  Gr.  solchergestalt  zu  jedem  Schoff.  Malz  4  Gr.,  zu  jedem  Scheif.  Weizen 
2  Gr.,  zum  SchefT.  Schrott  1  Gr. 

Von  den  Städten  aber  ist  t;ewi]li|;ct,  die  von  den  beedeu  Standen 
io  Voi.schlag  gebrachte  7  fir.  also  einzulheilen,  das8  der  Schf^lT.  Korn  mit 
1  Gr.,  der  Scheff.  Malz  mit  2  Gr.,  der  SchefT.  Weizen  mit  o  Gr.,  Mast- 
Hchrot  mit  1  Gr.  vorhöhet  werde,  welches  aber  ufi  Ör.  Ch.  D.  ComplaoaüoQ 
aukompt. 

3)  Die  Anlage  ist  von  allen  Stindon,  so  wie  sie  anno  1627  üblich 
uod  oingeführet  gewesen,  oinmüthig  gewilligct,  wie  auch  die  Accisc,  je- 
doch ohne  das  Supplement  und  ohne  das  jüngste  Placat,  so  an  sich 
selbst  in  die  Anlage  gehörig. 

4)  In  dje  Anlage  hat  das  Oberland  gleichmässig  gewilliget,  wie 
auch  in  die  Aceise  nff  ein  Jahr,  jedoch  ausser  obiger  Zulege  der  7  6r. 
aib  Getreide  und  ausser  dem  1  fl.  von  jeder  Hube  und  jedem  Hundert 
in  den  Städten,  vorschützende,  dass  sie  durch  gegenwärtige  Einquartie- 
rung  gar  ruiniret  Ob  aber  die  Aempter  Hollandt,  Morungen  und  Lieb* 
8tadt>  so  för  andere  annoch  in  »emlichen  Stande  blieben  sein,  mit  dahin 
gerechnet  sein  können,  wird  dahin  gestellet,  allein  die  Städte  Hollandt 
und  Mfilhaosen  bitten  umb  Erlassnng  des  Guldenschosses,  weil 
sie  nicht  nur  su  diesem  March  ein  gar  vieles  hergeben  und  Landlente 
zur  SchifTbriicko  an  die  Weichsel  uflT  ihre  Unkosten  hinschaffen  mfissen, 
.sondern  auch  über  das  dem  Commandanten  zu  Brandenburg  uff  B99  Rthlr. 
niid  107  Scheff.  Brod  uff  diesen  Monat  October  bereite  assigniret 
wurden. 
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5)  Uff  die  EiDrichtung  des  Tribuiuds  in  Untertltänigkeit  vod  den 
Landrmthen  eingereichte  monita  gDidigdto  gewierige  ErliSrang,  gestalt 
daDD  solche  8.  Cb.  D.  dnieh  die  Herren  Ober-Rathe  versprochen  za  ver- 
leihen. 

6)  Asseonration,  dass  dasjenige,  so  bishero  den  Landesverfassungen 
und  Gewohnheiten  zuwider  eingerissen,  E.  E.  L.  keinesweges  nachtheilig, 

noch  zu  einiger  Kolge  ins  Künftige  anzüglich,  sündeni  tomporis  injuriae 
alleitio  /ugeleget  »ein  uud  bleiben  bolle,  wie  »ulche»  gleichmässig  ver- 
hcisseu  ist. 

7)  In  den  Aemptern  den  Nachstand  des  llonativi,  .so  Ihrer  Ch.  I). 
unserer  giiädigiiten  Kurfürst m  und  I  rauen  l'^i  w  illiL^pt  und  bereits  ver- 
wichenen  Michaelis  gefall  ig  gewesen,  ist  billig  zu  crlorderu  und  deswegen 
in  die  Aempter  neue  Au^cbreibeo  ergehen  zu  lassen,  sab  poeoa  exe» 
cationis. 

8^  Zur  völligen  Forderung  8r.  Ch.  D.  hohen  Intention  geruhen  die> 
selbe  gnädigst  zu  verstatten,  damit  jemand  aus  den  Ständen  uf  bevor- 
stehenden Reichstag  in  Poleo  sich  dahin  zu  begeben  deputiret  und  die 
sumptus  ex  commuDi  aerario,  nemblich  von  der  Anlage  and  Accise  dasa 
gefolget  werden  mögen. 

9)  Wegen  so  kostbaren  Gehalts  des  Kriegscommissariats  und  der 
Accise verwaltnng,  so  bishero  jährlich  weil  fiber  60000  Rthtr.  sich  be> 
tragen,  konnten  allerhand  bedienliche  Vorschlage  eröffnet  werden  (wenn 
es  ja  nicht  dergestalt^  wie  es  anno  1655  bei  der  Acciseordoung  befind- 
lich verbleiben  sollte),  damit  also  die  Anlage  und  Accise,  wie  sie  ihren 
destinatam  usum  nnd  finem  hat,  bei  Reduction  besagter  kostbaren  Be- 
dienung desto  mehr  xu  Erhaltung  der  allhie  bleibenden  Hills  znreiohend 
und  austragend  sein  könne.  Insonderheit  können  die  Instigatoren  ausser 
dem  zn  Königsberg  bei  der  Accise  in  den  Aemptern  gar  füglich  erlassen 
werden. 

10)  Damit  die  adelichen  GQter  aller  Einquartierung,  wie  sonsten 
allenthalben  gewöhnlich,  befreiet  und  was  irgend  einem  und  dem  andern 
mitnommcn  oder  bei  ihm  verzehret,  vuu  der  Soldatcsca  wieder  ersetzet 
werde,  werden  S.  Ch.  D.  gnädigst  zu  verordnen  geruhen. 

11)  Damit  aber  die  Völker  in  bes.serer  Ordnung  gehalten  wurden 
können,  ist  nicht  wonig  erheltlicli,  wann  sie  in  den  Städten  einquartieret 
werden,  dc^>;>on  die  Städte,  weil  der  Soldat  alles  wieder  bei  ihnen  con- 
^uniiret,  sich  nicht  zu  entbiechen  haben,  bevorab,  wann  ihnen  wegen 
der  Service  mit  einiger  Erätattung  gefüget  wird,  wobei  den  besser  Ordre, 

27* 
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aU  bishero  geschoben,  zu  halten,  der  Soldat  von  aeinem  Officirer  rieliiig 
ansgezahlct  worden  tnass. 

Die  Städte  aber  und  absonderlich  die  kleioeo  Städte  sind  diesem 
und  dem  nächsten  Punkte  gar  entgegen,  bitten,  dass,  weil  die  Dofension 
einem  jeden  zu  Nuts  konpt,  jeder  auch  dessen  Beschwer  mit  gleichen 
Schaltern  tragen  sn  helfen  schuldig  sein  möge. 

Insonderheit  wiederholen  und  bitten  die  Stande  ingesamht  und  ein 
Jeder  besonders,  wie  in  dem  6.  Punkt  enthalten,  damit  wegen  aUea 
dessen,  so  bei  g^nw&rtigor  Widrigkeit  der  Zeit  und  anderweit  irgend 
wider  ihre  Verfassungen  und  Gewohnheiten  eingeschlichen,  ihnen  keines- 
weges  einige  Sequel  sowachsen  möge.  Desswegen  denn  S.  Cb.  D.  dero 
eigenhändige  Ässecuration  gnädigst  dem  darüber  geschehenen  Versprechen 
gemäss  su  ertheilen  geruhen  werden. 

HterauF  wie  auch  alles  dessen,  so  in  dem  geeinigtem  Bedenken  ent- 
halten, ^tiiidiirster  landesfßrstlichcr  Verabscheiduug  und  Erbörung  die 
Lauti.stäuiio  uüteithüuig.st  erwartun  etc. 


Denkschrift  der  Geistlichen  in  Königsberg'}.   0.  D. 

Kdn.  663. 
[Die  kircbllcben  Miwt&nde.] 

1657.        Gottes  des  Allerhöchsten  Regierers  aller  Welt  hocherfreuliche  Gnade, 
dessen  getreuen  Beistand  und  Eingeben  in  allen  vorhabenden  An*  und 

Rathschlägeu,  crspriessiiche  Einhelligkeit  zu  eiferigem  Gesuch  aller  Woll- 
lahrt  unseres  lieben  Vaterlandes  und  sonsten  alles  gedoihliciie  WoUer- 
gchen  und  allen  erwünschten  WoUstarid  jederzeit  zuvoin. 

Hoch-,  Wüll-  und  llochodelgf  bdriio,  Vesto.  Mannhafte  allerseits  Gnä- 
dige, Hucligechi  tc  und  Wollgenciglti  Ilenen,  nU  Befürderer,  wir  wolleos 
ja  sämbtlichcn  von  Herzen  glauben,  dass  ihnen  allen  tief  zu  Herzen 
gehen  die  Wort  ihres  UocUti.  erstou  Herzogen  io  Preuöiiea,  Herrn  Alberti, 

■)  Hit  dem  Vermerk  praeaent.  zu  Hoffe  wider  b.  Dreiern.  Ob  sie  ans  dieser  Zeit 
oder  eiaer  etwas  frfiiiereii  stammt,  vermag  ich  nicht  zu  sagen.  Sie  findet  rieb  in 

einem  Abschriftenbande  an  dieser  Stelle  und  ist  jedonfalls  auf  diesem  Landtage  von 
den  Ständen  erwotjon  wordfn,  wenn  si<>  ;mch  schon  früher  abgefasst  «oin  mair.  loh 
dnn  kc  sie.  wie  die  Hingabe  der  Akii  ii  iiiic  f'.  u.  S.  42.SfT.)  ah.  um  an  dieser  Probe  zu 
zeigen,  wie  Geistlichkeit  und  b'ntversitut  immerfort  auf  die  Stünde  einwirkten  — 
immerfort,  denn  die  Eingaben  dieser  Art  sind  sehr  zaiitreich  in  allen  Landtagsacten 
dieser  Jahrxebnte  vertreten,  üeber  den  Fortgang  der  Oontroverae  zwischen  Kefor- 
mierten  und  Lutheranern  »i.  Arnoldt  Prcus^^iscbe  Kirchenhistoria  8.  r»02ff,  und 
Arnold t  Kurzgefasste  iürcheugeschichie  des  Jiönigreichs  Prenssen  S.  511  ff. 
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wenn  er  in  der  Bischofswahl  wider  Sacraraentiror,  Wiedertäufer  and 
andoro  Schwärmer  I).  4  also  geschrieben :  „Wann  die  Bischöfe  das  Ihre 
geiliati,  Wullen  wir  uns  als  Landosfürst  unsers  trasrondeu  Amts  woll 
wissen  christlichen  zu  erinnern,  dass  wir  öffentliche  L;isterer  wider  das 
andere  (iebul  koinoswegs  duldon  noch  loiilcn  sollen,  sondern  tnq.  custos 
primae  et  secumlae  tabulae  (lu  >ull)ii:tMi  >(illeii  abschaffen,  und  bald  da- 
raufs.  und  wird  das  so  scharf  in  (lntics  Wort  (darauf  der  Erdboden  an 
seinem  Tage  soll  Lierichtet  werden  Joh.  1*2.)  den  verstorbenen  K(jnii,'en 
des  Alten  Testanjent  aufgerücket,  dass  sie  nicht  allein  den  Altar  der 
Abgötter  darnieder  gerissen,  was  werden  wir  dann  und  andere  Obrig- 
keit allda  hören  vor  Gottes  Gericht,  wann  wir  öffentliche  BlasphemieD, 
Veikehrong  ond  Lästerung  des  N.  Testaments  Christi,  seiner  Tauf  nicht 
ftbgethan,  sondern  gestattet  haben  etc.  Damm  wollen  wir,  die  wir 
uns  die  Ehre  Gottes  und  die  Erbrciterung  Seines  H.  Namens  höchstes 
Vermögens  zn  fordern,  sonder  Ruhm  allezeit  geflissen.  auch  mit  Gottes 
gnadigeo  Beistand  des  AUmachtigeD  nochmals  bis  in  unsere  Grube 
davon  nicht  absehen  wollen,  unser  Ampt  darin  betrachten  und  ge- 
brauchen und  sollen  die  Bischöfe  ond  Pfarrhenen  imgleichen  wider 
solche  Worte  nicht  schlaforig,  sondern  munter  ond  wacker  sein  (act.  20. 
Tit.  1.)  und  ein  jeder  frommer  Christ,  nach  dem  Befehl  Christi  Jeso 
seines  geliebten  Erlösers  sich  wissen  för  ihnen  zu  hnten  (Matt.  7.)  und, 
wie  Paulus  lehret,  von  ihnen  absondern  (2.  Gor.  6.),  damit  er  ein  GefSss 
sei  dem  Herrn  geheiligct  (1.  Tim.  2.)  Bisher  die  Worte  Ch.  D.  und 
dass  sie  hiebenebenst,  wie  hoch  die  S.  Gh.  D.  sich  selbsten,  des  Landes 
Bischöfe,  Kirchendiener  und  in  gemein  alle  Christen  auf  die  Beobachtung 
des  göttfichen  Wesens  verbanden  [ersehen  können?].  Wie  sie  es  dennoch 
demüthlicber  gethan  in  ihrem  Testament  mit  diesen  Worten:  „Demnach 
wollen  wir  hiemit  unsern  lieben  Sohn  Herren  Albrccht  ^>iederich  und  alle 
andern,  die  nach  uns  dieser  unser  J-uieli-  Erben  hein.  niÜLien  ijanz  freund- 
lich und  väterlich  ersuchet,  llcissig  ermahnet  und  ihnen  auch  zum 
höchsten  eingebunden  haben,  dass  sie  vor  allen  Dingen  bei  der  wahren 
reinen  christlichen  Kelisjiou  und  der  i»ro[)heiischen,  Christi,  Aposteln  und 
Evangelischen  Kirelu  ii  Lehre,  dergleichen  auch  bei  der  aufgerichteten 
Kirchenordnunu.  welelic  lud  unx  im  Leben  in  diesem  Lande  mit  allem 
Fleiss  gestcUet  und  gehalten,  Idi  il'en.  stetiges  verharren  urxi  dawider  vor 
sich  Selbsten  nichtes  vornehmen  oder  andern  gestalten  sollen,  noch  wollen 
(Privileg  B.  fol.  8.  fac.  1).  Wohin  auch  sonsten  das  ganze  systema  der 
vielen  Verfassungen  von  Keligionswesen  im  Lande  siebet,  so  Ew.  üoch- 
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wollgeb.  6d.  und  Herrdii  weitlinftiger  ansofaheo,  wir  vor  onnotig  Ding 
tchtco,  weilfl  denselben  mehr  als  wollwissend. 

Uns  ist  ganx  genug,  solcbermassen  dem  bdsen  Verdacht  vonobengen, 
als  sollten  wir  etwas  Vorwitsiges  und  nnserm  Ampt  Ünziemliebes  sa 
banden  nehmen,  wenn  wir  folgends  erinnern  und  Jetzigem  hochlöbliehen 
Landconvent  unterdtenstlich  vorzutragen,  unsbemShen.  Es  ist  Ew.  Hoeb- 
woll-  und  Edclgeb.  Gn.  Herren  unverborgon,  was  wir  so  vielfaltig  wegen 
I).  Dreiurs  .seinem  Thuu  uud  Vorhaben  vor  dem  ge.MUchet  und  vermeldet 
haben.  Wio  os  diosos  einißen  Mannes  halben  mit  der  loblichen  Uni- 
versität nnsors  Vatorlaiuli s  in  Theolo^icis  dahin  kommen,  dass  diesolbo 
nicht  allein  ganx  anrüchticf  gemacht,  dass  von  vielen  Lutherischen  Orten 
den  Studiosen  anhero  vai  kommen  ganz  es  verboten,  sondern  üie  auch 
sell)sten  im  Lehren  und  Prutiiireii  ganz  unterliege.  Demi  da  gehet  durch 
aller  derjcnii;en.  wie  woll  wenigen,  so  dieses  Ortci>  leben,  Mund,  dass 
durchaus  hie  nicht.s  zu  thun  sei,  weil  man  nichts  richtiges,  tuchti^o-s  zu 
lernen  habe,  da  führe  man  immer  den  Mund  voll  Patres,  Patres,  Patres, 
biogegen  sei  da  kein  Theticum  anzuhören,  das  ist,  dass  man  einige 
richtige  Meinung  zu  fassen  habe,  was  da  nembliob  recht  sei,  was 
dissfalls  einen  richtigen  Thesin  gebe,  daran  man  sich  su  halten 
habe. 

Ucber  das,  spricht  man,  krieche  man  mit  dem  Profitiren  kq  Winkel, 
menge  dasei bsteo  dieses  und  jenes  an,  wer  zu  geben  habe,  der  gebe, 
der  Arme  bleibe  dahinden,  weil  die  öffentliche  Katheder  ganz  ruhig  und 
still  sein. 

Femer  so  haben  (sagt  man)  die  Professores  Theologici  so  viel  Jahr 
her  geruhet,  es  komme  alles  Profitiren  auf  einen  Mann  an,  der  doch 
aller  Welt  nunmehr  suspect,  man  habe  bei  keinem  andern  unverdächtig 
rechtglfiubigen  Professor  Theol.  Raths  und  Trost  sich  su  erholen,  nnd 
triebe  also  die  Noth  Selbsten  einen  armen  Studiosum  snr  Stadt  hinaus. 
Man  habe  ein  Jahr  3  oder  4  hingelegen,  alle  Unkosten  und  Alles  jämmer- 
lich verloren,  weil  man  zu  keinem  richtigen  und  fleissigen  Praeceptore 
gelangen  möge  und  wss  dergleichen  Jammern,  Klagen  mehr  bishero  zu 
vernehmen  gewesen  und  noch  sein,  zu  gcschweigcn  der  armen  Eltern 
dieses  Landes  und  dieser  Städte,  die  nicht  wissen,  wo  sie  uiit  ihren 
Kindern  hin  .»ollen  und  (welches  zu  hejaniuierü)  abgeschrocket  werden, 
ihre  Kinder  Theologiam  studiren  zu  lassen. 

Nun  i-st  ja  ein  elendes  Ding,  viel  Schale  otuiü  Hirten  herum bschwär- 
mon  sehen,  und  üoch  eleoders  sehen  müssen,  dass  diese) bo  an  oioeu 
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eioigen  Miefliliag  und  scIiwfimievsclieD  Meiuchen  gewiesen  werden.  Diea 
letzte  will  sich  nanmehr  darchaos  nicht  leugnen  lassen.  Wir  sind  mitten 
im  Werk  befjrifTen,  rlas.s  wir  solches  beweisen.  Inmoassen  allbercit  oin 
und  der  ander  Tractat  schon  Icitig,  unangcsehen  in  vielen  Orten  es 
dargethan  wurden,  wie  dann  die  f^aiizc  theologische  Facultät  zu  Witten- 
berg in  ihrer  Priitaiiuu  über  Herr  D.  Calovii  Tractat  de  causa  peccati 
per  acciden.H,  den  D.  Dreier  aus  vielen  Glaubensartikeln  in  diu  LXVIIl 
und  7\\nr  thoils  «^ar  grob  Irrthiimer,  so  in  seiner  so  von  ihm  gerühmten 
Eroiierung  mithalten,  vorwirft,  wie  zu  lesen  B.  4.  C.  1.  et  2.  tot.  !Ir. 
I).  Hiilseman  ein  hochberiihmter  Professor  Theol,  zu  Leipzig  hat  im  ab- 
gewichenen Jahre  eine  Sclirift  ausgehen  lassen,  die  er  nennt  einen  Calix- 
tiuischen  Gewissens  wurm,  vor  welcher  er  hergesetzet  einen  ungeiabr» 
Hohen  £atwurf  helmätattischer  und  anderer,  als  D.  Cbristiaoi  Dreiers  m. 
Königsberg  und  D.  Lattermanni  zu  Ualberstadt,  Neuerongen  und  Irrthiimer, 
nach  den  XXI  Articuln  der  Aug.  confessio  nachdem  er  vorhergehen  lassen 
I.  den  Hkoptgrond  ond  11.  die  SpeoiaUIrrthiimer  H.  Göttl.  Schrift,  wie 
daselbsten  e§  so  lesen.  Allen  frommen  Christen  und  uns  sämbtlichen 
scbaaret  traun  die  Haut,  wenn  wir  an  das  gotteslaaterliohe  nnd  abechen- 
liche  Dogma  des  D.  Dreiers  gedenken:  Denm  eaae  eaoaam  peoeati  per 
aeoidens.  Und  warumb  nicht?  Wir  wissen  ja  woU,  was  der  selige 
hocherleochtete,  tiefsinnige  and  umb  die  ganze  Christenheit  hochverdiente 
Philosopbus  nnd  Theolegas.  Hr*  D*  J.  Martini  P.  P.  der  Hochlöbl.  Uni- 
versität SU  Wittenberg  geschrieben,  wann  er  Nachfolgendes  wider  die 
Aocidei^listen  aofgesetset;  ^Der  wer  saget,  dass  Gott  eine  Ursach  der 
Sünde  sei  per  accidens,  der  bejahet  auch,  dass  er  eine  Ursach  sei  aller 
Laster,  Schandthaten  per  accidens.  Er  bejahet,  dass  der  Allerheiligste  (in 
Israel)  sei  der  allerbnbste  nnd  sohandhafteste  per  aooidens.  (Gott  wolle  es 
nns  nicht  sn  rechnen,  dass  wir  hie  anziehen!)  Wer  siehst  denn  nnn 
hie  nicht  (fähret  er  fort),  dass  eben  dies  sei  die  grenliche  Gotteslästerung, 
80  auf  keinerlei  Art  und  Weise  zu  entschuldigen  und  auch  auf  diese 
Art  nicht,  da  man  vorgiebet  (als  Dreier  mit  seiiiem  Ilauptschwermer 
Calixto),  dass  die  Ursach  der  Sünden,  wenn  sie  solcheraiasseu  Gott  zu- 
geleget  wird,  von  Gott  ausrrcsprochon  werde  aeqoivoce.  Denn  es  will 
der  Glaube  und  die  wahre  buLtseli<);keit  nimmer  zulassen,  dass  man  mit 
suK:hen  zweifelhaften  Reden  über  (iott  seine  Narrerei  treibe  und  ihm 
Kolche  seheussliche,  abscheuliche  und  vermaledeite  Namen  zulege,  es  ge- 
schehe j)er  se  oder  per  accidens,  aequlvoce  oder  univoce,  ernstlich  oder 
Boherzweiäe.    Were,  wass  da  erinaert  worden,  gleichwohl  noch  nicht 
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sichct  (hio  sperre  D.  Dreier  die  Ohren  auQ  der  hoicst  nichts  und  sün- 
diget in  seiner  groben  und  dicken  Unwissenheit  schwerlich  und  lästert 
seinen  Gott. 

Bishoro  gedachter  Theologus,  welchen  .seinen  Worten  durch  und  durch 
[diejenigen]  zustimmen,  welche  der  grosse  Theologus  Dr.  Hol  [?],  in  seinem 
an  ihn  gethanon  llriefl'c  setzet:  „Ich  entsetze  mich  ganz  (durch  und  durch, 
80  gross  ich  bin)  nur  vor  dem  Klang  der  ungeistlichen,  gottlosen  und  gottes- 
lästerlichen Rede,  dass  nemblich  der  heilige  und  gerechte  Gott  eine  Ursach 
der  Sünden  sei  per  accidens  (zufälligerweise).    In  einem  wollbestellten 
Regiment,  auch  mit  Zustimmung  der  Heiden  selbston,  sollten  solche 
Leute  nicht  gelitten  werden,  die  solche  Dingo  wider  Gott  ausspeion." 
Bishero  Herr  D.  Hol,  alles  vorige  aber  ungeachtet,  befindet  sich  D.  Dreier 
sehr  woU  bei  seiner  Gotteslästerung,  ist  sonsten  bei  allen  .seinen  Schwär- 
mereien trotzig,  schwulstig  und  wirft  das  Maul  auf,  sprechende:  „Die 
Kerls  vorstehens  nicht,  sind  Idioten,  man  überführe  mich  etc."  Und  da 
er  gleich  in  öflTentlicher  Confession  und  Glaubeusbüchern  überführet  ist, 
gilts  doch  nicht,  man  solle  alle  Glaubensbücher  mit  ihm  von  unten  ab 
disputiren  und  es  dahin  bringen,  dass  er  schweige  und  nicht  mehr  mücke. 
Denn  das  hcisst  diesen  Mann  überführen,  dergleichen  aber  bei  keinem 
Ketzer  jemals  erfahren  worden,  dass  er  auch  bei  den  grossen  Schwär- 
mereien geschwiegen  hätte.    Politische  Leute  bekommen  auch  das  Ihrige 
von  ihm  und  haben  sie,  seinem  Vermeinen  nach,  sich  wenig  umb  seine 
Lehren  als  Ignoranten  zu  bekümmern.    Also  bleibet  nur  dieser  Exlex 
auf  allen  Seiten  ruhig  und  gesichert,  und  heisset  hier:  Wer  ist^dor  uns 
soll  meistern?    Innüttelst  mag  die  Kirche  Gottes  und  Academie  trauren 
oder  lachen,  (loriren  oder  verderben,  leben  oder  sterben.    Sein  Lästern 
und  Schimpfiren  gehen  einen  Weg  wie  den  andern  auf  der  Kanzel  fort, 
wie  man  auch  vergangenen  Sonntag  erfahren. 

Und  was  meinen  nun  Ew.  Hochwoll-  und  Edelgeb.  Gn.  L.  und  Herren 
solle  woU  aus  solcher  stinkenden  Lohen  vor  reines  Wasser  ins  ganze  Land 
fliessen?  mit  was  Augen  solle  auch  woll  Gott  diese  Academiara  ansehen, 
da  man  seinen  allerheiligsten  Namen  so  gotteslästerlich  handelt.  Ist 
eins  fürs  andere,  so  hat  dieser  Mann  die  Ordination  der  Kirchenlehrer 
in  diesem  Lande  in  seinen  Händen  und  muss  schier  jeder  das  hochhei- 
lige Ampt  aus  denenselben  empfangen.  Nun  ist  es  nicht  ohne,  man 
weiss  woll,  was  man  von  der  Ordination,  so  von  Schwärmern  und  Ketzern 
adrainistriret  wird,  zu  halten  habe :  Allein  (1)  da  gleichwohl  ein  recht 
freies   und   auf  die   lutherische  Religion    privilegirtes   Land   hie  ist. 
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(2)  Da  keine  Nothwendigkcit  vorhanden,  einem  solchen  Menschen,  der  voll- 
stäiuli«^  schwärmerisch  ist,  und  dor  Glaubenshuchor  JiüiterL,  die  Ordina- 
tion anzubefehlen.  (3)  Daimben  derselbe  aul  lauter  Protestationei^  in 
seiiiPin  Ampt  sitzet,  und  also  nicht  berechtiget,  das  geistliche  Amt  je- 
mand aufzutragen,  '{uia  nemo,  quod  non  habet,  in  alterum  conferre  potest 
(4)  Da  andere  lüchtit^e  richtige  Lehr  und  Lebenshalbeo  Lehrer  vorhan- 
den, die  seine  Stelle  reichlicher  ersetzen  können.  (5)  Da  das  Edle 
Heraügthumb  Preussen  übel  beredet  und  verlästert  wird  und  ihr  geist- 
liches Amt  von  öffentlichen  Schwärmer  dependiren  müsse.  (6)  Da  der 
Schwermer  selbst  dem  Ordiuando  das  Ampt  mit  zappelndem  Gewissen 
befehlen  muss,  nemblich  zu  lehren,  was  recht  ist,  und  er  doch  viel 
Schwärmereien  in  seinem  Gewissen  heget,  da  uns  (7)  deswegen  auch 
kein  rechte«  Gebet  von  ihm  über  die  Collatur  des  hochheiligen  Ampts 
geschehen  kann,  weil  Gott  die  Sünder  nicht  höret.  Jedoch,  da  vors  (8) 
das  arme  Gewissen  der  Ordinandoriim  gequälet  and  heftig  betrübt  wird, 
dass  sie  Orthodoxi  ad  ortbodoxam  Ecclesiam  eben  Ton  einem  verräckten 
öffentlichen  nnd  weltbekannten  Schwärmer  sollen  and  müssen  ordiniret 
werden.  Da  (9)  vormaln  die  hohe  Herrschaft  die  Ordination  bis  of  D. 
Behaimen  Zeiten  in  den  Städten  voUenziehen  lassen,  da  auch  (10)  kfinf« 
tige  F&lle  (die  Gott  in  Gnaden  verhüten  wolle)  nothwendig  erfordern 
m6chte,  dass  die  Ordination  bei  den  recbtgläabigen  in  den  Städten  wäre 
etc.,  als  sehen  Ew.  Hodiw.  Gn.  und  L  HerrL,  was  fSr  ein  bochnachdenk- 
liches  und  Gewissen  vemnruhigendes  Werk  es  omb  Dreierscbe  Ordination 
sei*  0  Gewissensswang  ist  ein  harter  Zwang,  und  hat  einen  unseligen 
Fort-  nnd  Ausgang!  Male  respondent  coacta  ingenia«  Nemo  bene  agit 
invitus,  sind  alle  Reden  weiser  Leute.  Wir  haben  auch  erfahren,  mit 
was  f&r  Angst.  Gewissensscrupetn  und  Bitterkeit  ihrer  Seelen  viel  ge- 
wissenhafte Leute  sich  zu  Schlo.ss  haben  ordiniren  lassen.  Die  FI. 
Thoruer  haben  unlängst  anhero  geschrieben,  wie  ihr  überschickt  Ordi- 
naudus  nicht  küuute  in  den  Städten  ordiniret  werden,  solllti  mau  von 
Dreiern  unordinirt  von  hinnen  //leheu  lu-s^en. 

Und  wie  mas:  wohl  ihr  Herz  gestanden  haben,  wenn  sie  aus  den 
Händen  des  gowisscnsloscn  Schwärmers  (bis  Sucranient  iMnplaiiu'en  liabi'n? 
Wm  dem  sie  auch  nicht  eins  wissen,  ob  er  wahrhaftig  die  (iegenwart 
Christi  im  hochwürdigen  Abendmahl  «glaube.  Traun  seine  t.'eusur  über 
die  Predigt  If.  Segebadii  und  anderes  wills  nicht  ausweisen,  den 
auch  billig  ihre  Abfertigung  bekommen.  Sprechen  demnach  wir  .sämmt- 
lich  dieses,  dass  wir  viel  ehe  deö  Kirchen-Ampts  eatbehren  wollten. 
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ehe  wir  die  h.  Ordinatioii  aas  des  Dreiers  HSndeo  empfangeD  woUtoi, 
so  wir  sie  empfangen  sollten. 

Und  ist  darauf  Ew.  Hochwoll-  and  Edelg.  Gn.  und  Herren  demüthigst 
zn  bitten,  auch  diesfalls  den  armen  Gewissen  und  vorlaufondeii  Aerger- 
nüs.seii  aufs  beiiuenilichste  uiitl  fii<^lichsto  durch  ihre  Interposition  bei  I. 
Ch.  D.,  unserm  allergnädigsten  Herren,  zu  rathcn. 

Ueber  «las  .so  siebet  Ew.  HochwoU-  und  Edelgob.  Gn.  und  Herren  das 
öfTentlichc  Calv inischc  Re!i£»ions-Exercitiuin  zu  Hofe  lür  Augen,  en  unge- 
scheuet  zu  firichten.  Es  ist  mehrinals  darüber  G^esoufzet  und  geklaget 
wurden,  allein  ohn  allen  Effect.  J(uior  <sros<c  Politicus  sairtp  einsmals, 
es  wäre  nunmehr  die  Calvinische  Holi^^iun  im  Lande  gän-ji^',  wäre  nicht 
mehr  viel  davon  zu  reden.  Man  hätte  die  Calvinischen  Lehrer  ötlentlich 
im  8chlosssaal,  wären  auch  bei  denen  der  reformirten  Religion  zugethanen 
hobea  ötandespersoaeD  ansotreffeD.  Was  nicht  gängig  wäre,  könnte 
gangig  werden  etc. 

Allein  viel  andere  redliche,  gewissenhafte  Patrioten  nebenst  ihnen 
und  wir  sehen  gleichwoU  nicht,  wodurch  sie  und  wie  sie  gängig  worden. 
I.  Gh.  D.  Jobann  Sigismund,  christl.  Ändenliens  sohrieb  gleichwohl  aono 
1615  den  18.  Febr.  an  Ihre  Königüche  Majestät  dieses:  »Regiae  Maje- 
stät! serlo  saoetaque,  qua  ipsi  obstrteti  sumos,  fide  promittimns,  noa  nihil 
in  Ducatn  Prossiae  in  caosa  ReligioDis  immutatnros.'*  Und  gleichwohl 
die  Calviniscbe  Predigt  ohne  Sehen  dahie?  Anno  1617  den  5.  Aognsti 
melden  in  pnblieatione  ihres  Recesses  die  königlichen  Commissarien 
nachfolgendes:  j^Caasam  Religionis  qnod  attinet»  cum  Illastrissimns  Elector 
Responsam  Ultimatum  in  causa  hae  täte  nobis  dederat,  videlicet:  quoad 
Religionem  Celsitudo  eins  Electoralis  adhnc  poUioetur  et  recipit,  quod  in 
ea  nihil  novi,  multo  minus  Recessibus  et  Privilegiis  quid  contrarinm 
introducore  cupiat,  ne  quis  justam  qucrendi  occasionem  habeat.  ßcnc 
sane.  Proindeque  siqiiis  post  hac  aliam  Relin^ionera  quam  Catliolicani 
Iiuu.an.uii  vc'l  August.uiaii),  ejusquü  Apulogiam  et  Curpus  Ductrinae  l'rute- 
uicuiu  aUhuc  durcre,  concionari  et  exercero  ausus  fuerii  praesuiupscrit- 
que,  is  ut  turbator  paci»  publicae  a  quuvis  hoiuinutn  conveniendus  et 
accusandus  est,  in  Judicio  Aulico."  Haoc  ibi,  da  dann  nicht  allein  ver- 
meldet wird,  was  I.  Ch.  I).  damals  (rn;iilii:st  versprochen,  sondern  auch 
wovor  die  Widerwärtii^en  zu  halten  uml  wie  mit  ihnen  zu  verfahren  sei. 
Lo^fon  also  auch  diesen  l'uiikt  in  da«  reifliche  Bedenken  E.  Hoch-  VVoll- 
und  Edcigcb.  Gn.  und  iierreu,  auch  diesfalls  der  ^oth  uosors  Vaterlandes 
abzuhelfen. 
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Fornor  so  hal  inaiis  ja  vor  otzlichon  Jahren  horo  orfahren,  wie  dio 
Jeauiteu  no  »ehr  bemühet  sein,  dieses  Ortea  und  bei  dieser  Acadcmicn 
sich  einzunisten,  inmassen  sie  sich  allbereit  unterstundon  haben  Dispu- 
tando,  in  denselben,  aucli  neulichst  Theologica  scripta  censendo  sich  ge- 
brauchen lassen.  Und  tla  die  Caution  I.  Ch.  D.  Johann  Sigismund!  uud 
das  Diploma  Feudale  Res^ium  das  Land  auf  einen  Parochum,  der  ein 
baccrdos  catholicus  sei,  darzu  gnarus  utriiis()uo  lin^uae  Polon.  et  German. 
(Privileg.  3.  fol.  14  F.  1. 117.  A.  1.)  weiset,  so  achten  sie's  doch  nicht, 
partiren  sie  hie  und  da,  streiten  und  disputiren  etc.  ßs  nennet  sich 
Dan  der  hiesige  Jesuit  R.  Miobae!  Radaa  Missionarium  S.  R.  Müs.  Pol. 
et  Saeo.  per  Ducalem  Prossiftm.  Wohin  dqo  solcher  ^Tissionarius  sein 
Ampt  zu  richten  habe,  lassen  wir  ungesaget.  Und  ob  dies  FiirstcMitnrnb 
auch  einen  solchen  missionarium  bedürfe,  stellen  wir  Ew.  HochwolU  und 
Ede^b.  6n,  nnd  Herr!,  su  Bedenken,  nmb  so  viel  mehr,  weil  ihr  .  .  . 

Kühnheit  dahin  kommen,  dsM  sie  rechtgllobige  Kirchenlehrer  

namentlich  an  Ehren  angreifen,  sie  pochen  nnd  trotten. 

Wir  bitten  nmb  Gottes  Willen,  dieselben  wollen  auch  diesfiills  ein 
sehendes  nnd  wachendes  Auge  haben.  Sie  kennen  ja  woU  den  jesuiti- 
schen Geist  Sie  wissen,  wie  Alexander  Hains  .  .  .,  seine  Societat 
lobete,  indem  er  sagte:  Jesnita  est  omnis  homo.  Sie  wissen,  was  die 
Jesuiten,  da  sie  sn  Paris  sich  einnisten  wollten  nnd  gefraget  worden, 
Seculares  ne,  an  Regnlares  essen t,  geantwortet:  Sie  seien  tales,  quales. 
So  hat  sich  ja  dies  liebe  Land  treulich  vor  gedachten  Leuten  vorzuneh- 
men und  sn  hnten. 

Wir  setzen  Ew.  Hochwoll-  und  Edelgeb.  Gn.  und  Herren  dieses  Ortes 
billig  auf  diu  Worte  Stojthani  Paschasii,  welche  er  vor  die  l'arisischo 
Universität  wider  die  Societäf  iu  Frankreich  also  gefiihret:  vos,  qui  nunc 
Jesuitas  tulcrutis,  aliquaudo  ipbi,  sed  serio  crudelitatem  vostram  accusabitis, 
cum  conniventiae  vostrao  effectum  videbitis.  ut  horuni  usu,  dolis.  super- 
stitione,  dlssimulaliuuo,  pracbtigiis,  ac  malis  arlibu?  publica  tranijuiliitas 
nun  soliiin  hic,  sed  ac  alibi  periclitetnr.  Davon  in  Consult.  H.  Lanzii 
orat  contra  Hi!«p.  ausser  Thuan.  uud  andern  französiächen  ScribcDtCD 
mit  mehrem  zu  lesen,  p.  364  seq. 

Endlichen,  so  will«  stark  verlauten,  als  sollen  auch  die  VV^icdertäufer, 
Maniaten  und  andere  ihre  ConveDtus  auf  den  kurfürstlichen  Freiheiten 
haben  und  diiselb'^t  ihre  Rcligions  Exercitia  anstellen.  So  gehot\s,  Hoch- 
woll- und  Edelgeb.  Uerreo!  Dato  uno  absurdo  sequuntur  plura.  Und  iats 
nicht  ungemein,  dass,  wenn  man  einmal  aus  dem  hellen  Licht  der  Lan- 
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desverfassungen  abtritt,  man  je  weiter  und  weiter  in  die  Irre  komme. 
Es  ist  aber  Ew.  6.  und  Herren  wollbewasst,  was  diesfalls  vorn  Abschied 
bei  der  allgemeinen  Visitation  anno  1685  den  12.  Junii  auf  Anhalten 
der  Städte  Königsberg  ergangen,  welcher  auch  im  folgenden  Jahre  deo 
12.  November  gedrocket  worden.  Selbiger,  weil  er  fundamental  und 
sehr  nachdenklich,  haben  wir  nicht  unterlassen  kSnnen,  ihn  hiebei  copi- 
aliter  snb  A  (ob  er  gleich  auch  die  Papisten  mit  fasset,  die  dazumal 
noch  nicht  den  Pacteo,  wie  nachmals  geschehen,  einverleibet  waren)  zu 
insinuiren  und  danebenst  demfithigst  su  bitten,  auch  demselben  christlidi 
nachzuleben. 

Und  das  waren  nun  die  pancta,  die  wir  gewissonshalber  Ew.  Hoch- 

WüU-  und  Edcigob.  Gu.  und  Herren  tiicht  haben  vorhalten  wollen,  der  ge- 
trösteten Holfnung,  es  worden  dicsolbo  dii  soii  iinsorn  Vortrag  ihnou  gnädig 
auch  hochgünstig  gefallen  |la.N.seü],  ihn  in  ihre  hoht>  Doltberation  ziehen 
und  ullos  anoraalische  Wesen  ijow  iinsi  iiter  und  i  |>i  ic's>li(  lior  Rich- 
tigkeit bei  1.  Ch.  D.,  UQäorm  allcrgnädigsteu  Kurfuititeu  und  iierroD, 
bringen  helfen. 

I)Hmit  dieselbe  und  sie  ingcsambt  der  gütigsten  Bewahrung  des 
Allerhöchsten  zu  laug  gciri.steter  Gesundheit  und  cjHicklicher  RcKierun«» 
und  allein  erwünschten  Wollstande,  denselben  aber  nächst  tjottlicher 
Macht,  zu  beharrlichen  Gnaden  und  Gunsten  uns  demüthigst  em- 
pfehlende etc. 


iiektor  and  Senat  der  Universität  an  die  Stände.   0.  D/) 

Kün.  (]t'>3. 
[Scbädeo  der  Uaiversit&t] 

1G57.  Hoch-  und  Wollgeboreoe,  Hochedelgebome,  Gestrenge,  Vesto  nnd 
Mannhafte  auch  Weil-  Ehren veste,  Vorachtbare,  Namhafte,  Hoch.-  und 
Wollweise,  Gnadige,  Hochgeneigte,  Grosügnnstige  Herren  p. 

Ihren  Hochgeb.  Gnd.,  Uochedelgeb.  Gestr.  und  Grossachtb.  Herren  sein 
neben  herzlicher  Anwiinschung  alles  selbst  begehrten  gedeihlichen  Woll- 
ergeheos,  unsere  schuldigste  und  verpflichtete  Dienste  jederzeit  bevor. 

')  Vcrmutlilich  in  der  Zeit  zwischen  IS.  und  22.  Oktober,  da  im  Stück  selbst  die 
Ankunft  der  .Stände  als  orfol;;t  erwfihut  ist  und  r»nzMi;ihmen  ist,  dass  »Up  Cnivorsifät 
ihr  Anlicgco  uocb  vor  8cUIuss  des  Landtages  anbrachte,  lieber  die  Vertassuog  der 
Königsberger  Universität  TergU  Arnoldt,  Ausfuhrlicbe  mul  mit  Urkunden  versehene 
Historia  der  Königsbeigiscben  Univervität  1  (1746)  8.- 93 ff.  und  eueb  Hartknoeh, 
Premsiscbe  Kirchen-Historia  (1686)  S.  633  ff. 
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TJod  wie  wir  nicht  ohne  sonderbare  Freude  Ternommen,  dase  anf  landee» 
väterliche  und  hochrOhmbliche  Vorsorge  Sr.  Ch.  D.,  onsers  gnädigsten 
Kurfürsten  und  Herren,  Ihre  hocbgeb.  6n.,  Hochedelg.,  Gestr.  und  Gross* 
achtbare  Herren  mit  Bintansetcung  aller  jetzo  sonderlich  nberhiafig 
schweren  Privatgeschäften  %a  Erleuchtemng  der  allgemeinen  Noth  (welche 
der  Allerhöchste  za  langen  Zeiten  und  von  Ewigkeit  von  onserm  aller* 
liebsten  VatorLindo  gn.^digst  will  abgewendet  sein  lassen!)  allhio  zu  Kö- 
nigsberg fiflücklich  ani^ol.iniiot.  also  haben  wir  von  der  unerschöpften 
llimiin'Isgiite  nichtos  hcr/Jichors  zu  erbitten,  als  wolle  dieselbe  alle  dero 
hochvornünftige  und  heilsann^  Anschläge  mit  so  glücklichem  Vorschlag 
urui  Ausschlag  von  oben  beseeiigen,  damit  (unter)  Beförderung  göttlicher 
Ehre,  welche  billig  vor  den  äusserston  Zweck  allt^  Kathschläge 
zu  haiton,  dieses  arme  und  last  von  allen  Orten  bedrückte  \  ater- 
land  seine  svürkliche  Sicherheit  und  erspriessliche  Wollfahrt  dannen- 
hero  empfinden  möge.  Wann  atter  nicht  das  L'eringsto  Sfiick  solches 
glückseligen  Standes  in  gebührender  Fliegung  dieser  hiesigen  Acadcmie, 
welche  woU  billig  vor  das  theurstc  und  unschätzbarste  Kleinod  dieses 
armen  Landes  von  Allen  vernünftig  gerechnet  wird,  bestehet,  als  haben 
SU  Ew.  Hochgeb.  Gn.,  Uochedelgeb.  Gestr.  und  Achtb.  Herren  wir  ge- 
sambte  und  gesandte  Professores,  welchen  dero  Wohlfahrt  vermittelst 
eines  hochfeierlichen  und  heiligen  Eides  uf  das  Gewissen  verbunden,  die 
so  unterdienstlichste,  als  unfehlbare  Zuversicht,  es  werden  dieselben  dero 
hochruhmblich  erwiesenen  Gewogenheit  auch  zu  diesem  Mal  eingedenk 
sein  und  bei  hochnothwendiger  Anstalt  der  allgemeinen  Wollfahrt  anch 
des  academischen  Besten  so  Tielmehr  sich  anzunehmen  höchstgeneigt 
belieben  lassen.  Denn  dass  wir  alles  andern  bei  jetziger  vieUeicht  unge- 
legener Zeit  schweigen,  so  wird  Ew.  Hochgeb.  Gnd.,  Hochedelgeb.  und 
Achtb.  Herren  auch  ohne  unser  weitlänftiges  Erinnern  snr  Gnüge  bewusst 
sein,  was  massen  bereit  nach  seel.  Hintritt  des  nm  dieses  Land  höchst' 
verdienten  und  weltberühmbten  Theologi  Uerm  D.  Johann  fiehmii  (dessen 
Gedüchtnnss  in  ewigem  Segen  bleibe)  nach  dem  allerheüigsten  und  ge- 
rechten Willen  Gottes  viel  vornehme  Professoren  fast  in  allen  Facultaten 
den  Gang  alles  Fleisches  gegangen,  dass  nunmehr  durch  so  klägliche 
Trauer-  und  Todesfalle  5  entledigte  Stelleu  in  den  Ordinariis  Profossori- 
bus  eutstuudcn,  welche  aul  (iie>e  Stuiidu  nicht  uhne  nierkliclie  Ver- 
säumniss  der  studirciulcn  .luiiend  und  grosses  Abuohmcn  des  vorigeu 
academischen  Zustandes  uuer>et/('t  Miellen. 

Zwar  ist  es  bei  Sr.  Ch.  D.,  unserm  gnädigsleu  Kurfürston  und  iler- 


Digitized  by  Google 


430      I*  Die  xvet  «ntra  Jafanehnto  der  Regl«niiig  lUodrich  Wilhelms. 


ren,  desl'alls  von  uns  in  gebülireiider  Untorthanigkcit  untertichiedlich  Au- 
äuchun«^  j^othaii ,  auch  von  höchstermcidter  Sr.  Ch.  I).  (vrio  denu  (k-ro- 
sclber  hohe  f:nä(lij^,>.tc  Zunoiguni;  in  allen  8tückeD  wir  unlerthänigst  zu 
rühmeu  haben)  zum  öftern  gnädigste  Vertröstung  geschehen,  dennoch 
aber  keine  würkliche  Wcrkstellung  darauf  erfolget,  sondern  vielmehr 
wider  alten  Gebrauch  und  woll hergebrachten  in  unBero  Privilegiis  Aca- 
demicis  und  Pactis  publicis  enthaltenen  Rechten  von  uns  anfänglich  be- 
gehret, dass  wir  anstatt  des  juris  praeaentandi  das  jus  commendandi 
geltrauchcn  sollton,  bald  darauf  erfordert  worden,  dass  wir  za  allen  und 
jeden  Vaoantien  bei  hiesiger  hohen  Schalen,  nicht  nur  eine  Person,  sod- 
dero  sween  praesentiren  sollten. 

Nun  beieigen  wir  vor  Gott  des  Allerheiligsten  Angesicht,  als  vor 
deme  wir  schwere  Rechenschaft  einziger  Widerspenstigkeit  geben  müssen, 
wie  wir  uns  nichts  höheres  je  nnd  alle  Wege  haben  angelegen  sein 
lassen,  als  Sr.  Ch.  D.  in  allen  mfigtichen  nnd  das  Gewissen  nicht  verbin* 
denden  Begebenheiten  unsere  Unterthiniglceit  nngesanmet  za  erweisen, 
gestalt  fiber  nnsere  teuer  [getreuen  ?J  geleisteten  Eide  Sr.  Ch.  D.  besondere 
hohe  knrf.  Milde  und  Gnade,  damit  sie  dero  nnterthSnigsten  Academie  (Gott 
gebe  zu  langen  und  unendlichen  glucklichen  Regierungsjahren)  zugethan 
verblieben,  aufs  allerkraftigste  antreibet  und  verbindet;  hatten  auch  in 
diesem  Stock,  wenn  es  nicht  mehr  als  unsern  blossen  Cfehorsamb  nach 
sich  zöge,  nicht  unterlassen  mit  augenblicklicher  UnterlliauigkLil  unsern 
gewöhnlichen  Gehorsamb  wurklich  darzuthun  und  zu  erweisen. 

Weil  aber  die  uanze  Sache  dennoch  anders  und  zwar  so  beschaffen, 
dass  aller  hochiobiicheu  Stände  dieses  Herzoi^'thumbs  iVeussens  Interesse 
darunter  versiret  und  das  jus  praesentandi  siugulas  vacautias  eiu  hüchst- 
schätzbares  Kleinod  unsers  liehen  VattMlandos  ist,  als  ist  S.  Ch.  D.  mit 
unterthänigstoni  und  wollgegrüudeten  Hericht,  (dessen  Abfassung  in  Beila^'c 
Ew.  Hochgeb.  Gn.  Hoched.  Gestr.  und  Grossachtb.  Herren  zu  ersehen  haben) 
unsere  Noth  gebühread  beigebracht  worden,  in  Hoffnung  unsern  Sachen 
durch  göttlichen  Segen  eine  gewünschte  Endschaft  zu  machen  und  wäre 
solches  vielleicht  auch  woll  erfolget,  wenn  S.  Ch.  D  niclit  durch  andere 
schwere  Regierungssorgen  (die  der  allerhöchste  Welt  -  Monarch  selbst 
gnädigst  mindern  wollte)  daran  bis  auf  gegenwärtige  Zeit  behindert 
wäre.  Da  denn  eben  zu  glSckgewünschter  Gelegenheit  ihre  Hochgeb. 
Gnd.  Hochedelgeb.  Gestr.  und  Grossachtb.  Herr,  in  oberwähnten  allge- 
meinen  Landeageschäften  allhie  zusammenkommen  und  dannenhero  wir 
Ew.  Hochgeb.  (tit)  umb  Gottes  Ehr,  der  allgemeinen  Kirchen  und  Schulen 
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WoHfatirk  wiUen,  ils  welohen  nicht  geringe  Gefabr  anf  allerband  besorg- 
liche Falle,  die  docb  Gott  allergnidigst  in  Ewigkeit  verhüten  wolle,  hier- 
aus  sowaohaen  konnte,  demfithigst  «nzntreten  veranlasset,  sie  wollen 
sieb  dieser  unserer  und  dee  ganten  Vaterlandes  allgemeiner  Notb  so  weit 
annehmen  und  bei  Sr.  Gh.  D.,  nnserm  gnadigsten  KoffSrsten  und  Herren, 
düioh  dero  bocbaneebnliche  Unterhandlung  unseres  und  des  gemeinen 
Landes  Privilegium  in  alter  gewöhnlicher  Vollkommenheit  erhalten  helfen, 
damit  also  nach  gewünschter  und  heilsamer  Eraetanng  bemeldter  erle- 
digter Stellen  diese  arme  Academie  dermaleins  wiederumb  mit  einhelli- 
gem Geist  und  Munde  des  Allerhöchsten  Barmherzigkeit  preisen,  Sr.  Ch. 
1).  hoho  Mild  uud  Gnade  weltkündig  macheu  uud  der  studireudeu  Jugeud 
treu  und  fleissig  beforderlich  sein  möge. 

Es  hat  auch  gegen  Ihr  Ilochgch.  Gn.  (tit.)  gnädigst  berührte  Aca- 
demie mit  unsterblichem  Ruhm  und  ewig  verpflichteter  Bedingung  [?J  sich 
zu  bedanken,  dass  diusclben  ihre  gnädige  und  höchst  geneigte  Gewohn- 
heit deroselijen  mit  hüchan-i  tinricher  Verbesserung  des  gar  zu  geringen 
Gehalts  der  Professoren  vermittelst  vorlängst  verwilügtor  10  Gr.  so  herr- 
lich erweiseu  wollten  und  wir  solches  nicht  anders  als  vor  ein  besagtes 
hohes  liebes  Zeichen  (welches  die  göttliche  Liebe  mit  tausendfachem 
Segen  ersetzen  wolle)  zu  halten,  also  werden  E.  üocbgcb.  Gn.  Uochlöbl. 
Gestr.  und  Grossachtb.  Herren  unterdienstlich  in  ungesweifelter  Zuversicht 
erfreulicher  Antwort  gebeten,  sie  wollen  über  vorige  auch  diese  Zunei- 
gung hinzuthun,  und  weil  zwar  aus  unterschiedenen  Oertorn  dieses  Her- 
aogthumbs  die  zusammengebrachte  Gelder  der  10  Gr.  bereit  einkommen, 
wir  aber  noch  nicht  einee  Hellen  derselben  gemessen,  uns  an  endlicher 
Ergetanng  durch  wurklicbe  Einhändigung  solcher  Gelder  gnädigst  und 
höchstgeneigt  befördern. 

Und  wie  nun  aus  woUbestatigter  Zuversicht  au  Ew.  Hochwollgeb. 
Gnd.  und  Hochedelg.  Grossachtb.  Herren  als  getreuen  Patrioten  dieses 
Landes  und  insonders  gnädigen  und  hdchstgeneigten  academischen  Pa- 
trenen diese  unsere  Bitte  denenselben  vorzutragen  unsere  gewisse  und 
äusserste  Notb  gezwungen  hat,  also  bitten  denselben  wir  zum  unterdienst- 
lichen,  sie  wollen  sich  dieser  unserer  Lande  und  in  letzter  Noth  liegenden 
Academie  gnädigst  und  höchstgeneigt  annehmen,  in  Betrachtung  dieselbe 
nicht  ohne  sonderbare  Schickuug  Gottes  von  dem  hochlöblichen  ersten 
Herzogen  zu  dem  Ende  einzig  und  allein  gestü'tet,  dass  nach  ausgestan- 
dener barbarischer  Unwissenheit  alle  gute  Künste  und  VVis.seiischaft,  in- 
sonderheit aber  nach  unterdrückter  Abgötterei  und  Menschensatzung  die 


Digitized  by  Google 


432  erstoii  Jabraebnte  dw  R«gferoi4(  Friedrich  Wilhfllms. 

wahro  und  in  Gottes  Wort  {yp<jrfindete  Lohre  von  dem  allorhoiligsten 
Wesen  und  Willen,  zu  unser  fe«  liirkeit  gehörig',  zu  des  unsterblichen  Gottes 
Ehren  in  vollem  Zwang  und  Aulwachs  zu  ewigen  Zeiten  grooen  und  blühen 
möchte,  welches  aacb  dann  nicht  ohne  merklichen  Segen  nod  Gedeieo 
dieses  Laodes  uns  vom  Allerhöchsten  eine  geraume  Zeit  gegonnet,  nan- 
mehr  aber,  nachdem  es  leider  zweifelsohn  wogen  unser  übormachUMi  Sonden, 
und  des  darüber  eiferig  entbrannten  Zorns  in  ziemliches  Abnehm  od 
kommen,  nicht  anders  als  durch  brünstige  Andacht  eines  beralichen  6e* 
bets  und  treue  Mittbeilung  heilsamer  Rathschlfige  mag  surecht  gebracht 
werden.  Ol  es  wolle  Gott,  dass  wir  solches  hohen  Gnadenschataes  noch 
bei  unserm  Leben  möchten  theilhaftig  werden,  welchen  wir  auch  in- 
niglich anrufen,  er  wolle  unter  ewig  gesegneter  friedlicher  und  aller- 
massen  glücklicher  Regierung,  Sr.  Ch.  D.  unsera  gnadigsten  Kurffinten 
und  Herren,  Ew.  Hocbgeb.  Gn.  Hochedelgeb.  Gestr.  und  Groesachtb.  Herren 
gesambt  und  sonders  als  die  hochlöblichen  und  vornehmen  Stande  dieses 
Vaterlandes  so  in  allgemeiner  Gifickseligkeit  und  gewönschten  Frieden 
desselben,  als  absonderlichen  geheimen  Wollstande  eines  jeglichen  Han- 
ges sa  langen  Zeiten  wachsen  ond  zunehmen  lassen,  uns  aber  von  allen 
Thcilen  die  Gelegenheit  an  die  Hand  geben,  dass  zu  fernerer  Unterhal- 
tuiif^  tlt-To  guiidigston  und  huchgeneigten  Gewogenheit  wir  uns  in  der 
Thut  erweisen  mögen,  als  etc.  etc. 


Verfassung  des  Oberappellationsgerichts  im  Herzogtlium 
Preussen.    Eingerichtet  im  Jabre  1657*). 

Gedruckt R.  7.  Nr.  78^ 

[Zusamuicnsctzung.  Funliti.nion  des  Präsos,  der  Biifdtzcr,  dos  Sckniairs  und  der 
Gericbtfldioner.  Stellung  der  Advokrttcn.  Compctenzcn  und  Veitüiren  des  Obertqipella- 

tioasgericbts.  £xekutioD.j 

1G57.        Wir  Friedrich  Wilhelm  ....  thun  kund  und  fugen  hiemit  man- 
niglich  zn  wissen  *):  Nachdem  Wir,  auff  von  uns  der  siunptUohen  Land- 

E->  mii-!s  erst  nach  dem  28.  Okt.  vollzogen  worden  sein,  ila  der  l-andlairsab- 
scbied  von  diesem  Tage  (s.  u.  S.  446)  es  noch  nicht  als  in  Kraft  getrctea  erwäbot. 
*)  Ein  von  Schwerin  korrigierte^i  Reiuconcept  liegt  bei. 

*i  Zur  Beurtheilung  der  Process*  und  organlBationsgeBchichtlichea  Bedeutung 
des  Aetenstfickes  wird  insonderheit  die  Hofgerichtsordnung  vom  10;  Juli  1653  (Orube 
II  s.  :>lff.)  heranzuziehen  sein.  Ueber  die  frühere  Rechtsentwicklung  Tergleiehe  oben 
Eiukituog  &  IS,  8ti,  90t^  126. 
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stinde  Torlieio  eifofdertes  «oterthioigstes  Bedenken  aus  karffintlicber 
landeBfBrstlielier  Gewalt,  auch  väterlicher  Soiige,  Huld  und  Gnade  gegen 
unsere  getreue  Unterthanen,  zavoraus  zur  Ehre  Gottes,  Beobachtung 
gleichmossigcn  Rechtfl  und  Gerechtigkeit  und  schleuniger  Expedirunjj  der 
Oerichtshändol  uiui  l'j  ivat  -  Procciiscn  in  diesem  unsern  Her/  l^'lIiuih 
Preussen  ein  Supremura  Tribunal  gesctzct  und  angestcllet  haben,  »leui- 
selben  aber  eine  gewisse  Form,  Art  und  Weise,  wie  es  dabei  zu  halten, 
auch  die  Sachen  allda  zu  erörtern,  gegeben  werden  muss.  als  ordnen 
uod  wollen  wir,  dass  es  folgender  gestalt  damit  gehalten  werden  solle. 


Wollen  demnach  solches  mit  einem  unserer  Preusslschen  Oher^RSthe 

als  Prilsidenten,  dann  fünf  Adel-  und  drei  Rürgerstandes  Assessoren  und 
Beisitzern  bestellen,  welche  alle  gottfiin  htifre,  ('hristlicho,  aufi  ichtige,  ver- 
stäii(lii,'e,  in  Welthändeln  wohlerlulmtiie  und  im  lvcclit<;n  j^'oiibtc  Leute, 
auch  gesessene  Ein/figlinge  sein  sollen  und  aUo  dicü  uuücr  Prou.ssiscli 
Ober-AppcUation-Ciericht  sampt  dem  Praside  allezeit  mit  neuen  tüchtigen 
PuräoneQ  beseis&et  und  dieselbe  alle  drei  Jahre  abgewechselt  werden 
aollen. 

IL 

Der  Präses  soll  su  gesetster  Zeit  taglich  fleissig  ausser  den  Heil. 
Sonn-  nnd  Festtagen  des  Ober- Appellation-Gerichts  Sessionen  beiwohnen, 
die  von  unserm  Prenssiscben  Hoflgericht  eingekommene  Appollations  Acta 
in  eine  geschlossene  Scatul  oder  Capsol,  worzu  ein  jedweder  Assessor 
seinen  Schlüssel  haben  soll,  hinterlegen  und  nach  seinem  (lutflnden  je 
zweien  und  dreien  A.sse^suribus  alle  Acta,  ilot  li  dergestalt,  dass  die  Ar- 
beit unter  ihnen  gleich  gehe  durchzulesen,  vorthoilen  und  durch  den 
(icrirhtsdicner  über.schieken.  den  statum  causac  daraus  zu  formiren  und 
die,  welche  von  den  Parten  übergeben,  mit  den  actis  zusammen  zu  hal- 
ten, daraus  zu  revidiren  und  nachmals  ex  ordine  consignationis  dorn 
Conspssui  /u  referircn.  auch  es  dahin  zu  ricltten.  damit  ausser  ihrn  und 
den  Referenten  Keiner  wissen  möge,  wer  die  acta  bekommen,  üeber 
dieses  darauf  zu  sehen,  dass  die  Beisitzer  die  CJerichtszeiten  und  -Stun- 
den nicht  aliein  abwarten,  sondern  auch  im  Refcriren  die  Part  weder 
s&umen,  noch  im  Votiren  sich  irren.  Die  Vota  wird  er  ein-,  auch  nach 
der  Sachen  Wichtigkeit  und  etwa  erster  Stimmen  Beschaffenheit  zum 
andern  Mal  umbfragen. 

M«t«r.  I.  G«Mb.  d.  a.  Knrilinten.  XV.  28 
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Damit  nun  sowohl  die  Roferenteo  und  CorreferoDteo  als  auch  die 
litigireiide  Partei  wisseQ  mögen,  weldieo  Tag  in  der  Jaridic  eine  oder 
die  andere  nnd  also  ihre  Saohe  vorgenommen  werdm  solle,  so  soll  er 
den  Tag  vor  dem  Jaridicaofang  unter  seinem  Insiegel  eine  Consignation 
oder  Register  ao  dem  Ort  des  Appellation-Gerichts  aushangen  lassen,  in 
welcher  erstlich  die  Namen  der  Parten,  nachmals  der  Tag,  wenn  alle 
und  jede  Acta  eingekommen,  aufgeaeichnet  stehen  sollen,  damit  man 
ans  der  Ordnung  ersehen  könne,  wenn  eines  jeden  Sache  au  richten 
kommety  welche  die  ganze  Joridic  angeschlagen  und  deroselben  Ordnung 
so  viel  Wirkung  haben  mag.  als  wann  die  Part  durch  deu  Oericbtsdicocr 
für  Gericht  gcfodert  wordou. 

III. 

Die  ßeisitser  sollen  zu  gebührender  Zeit  gleich  dem  Präsidenten 
des  Morgens  Mhe  nmb  8  Uhr  nngefordert  snisammen  kommen,  alle  Ge- 
richt«tago  und  -Stunden  auf  das  treulichst  ab-  und  aufwarten,  der  vor- 
kommenden Part  Controvcrsien  wie  auch  die  Relationes  fleissig  hören, 
die  fSacho  und  derer  Umstände  wohl  erinnern  und  erwägen,  die  zur  lie- 
lation  überkommende  Acta  uiisäumlirh  durclilesen  und  sich  circa  inci- 
dentem  termmum  ud  rcferciuium  fcrlig  iialten,  quaestiouem  facti  oiler 
juris  in  aller  Umbstände  Nothwondigkcit  durch  mögliche  Kürze  nicht, 
allein  fassen  und  nirtraj]^en,  sondern  auch  nach  Abdisputirung  der  Parte 
bei  wiederholter  Helation  der  lielen  iilcn  sein  Vnturn  und  Gutdünken 
Landes-Rechten,  lebungen,  Billigkeit  und  geleisteten  Eidespflichten  nach 
zum  ersten  ein-  und  ausbringen,  der  Correferent  aber  die,  wo  was  nöthi« 
ges  vou  ihm  übersehen,  nothürftig  erinnern  und  circa  primam  relationem 
suppliren. 

IV. 

Der  Secretarius,  den  wir  jederaeit  an  das  Ober-Appellation-Gericht 
verordnen  und  danu  in  specie  beeidigen  lassen,  soll  taglieh  und  seitlich 
auf  die  Gerichtsstabe  warten,  dieselbe  auf-  und  suschliessen,  die  ein- 
kommende Appellations-Acta  beides  mit  Annolirung  des  Tages  und 
Jahres,  wie  sie  etwa  einkommen,  als  wer  unter  den  Parten  Appellant 
oder  Äppellat,  annehmen,  auch  solche  aUofort  in  ein  Register  uud  Con- 
signation bringen,  dem  Praesidi,  sobald  er  zur  Stelle,  einhändigen,  Alles 
und  Jodes  in  i,'uter  Uichtigkeit  und  guter  Ordnung  halten,  die  in  unserm 
Ober-Appellutiuu-(rericht  beschlossene  Urthcil  »lilisiren  und  in  gewisse 
Form  bringen,  dero  uud  audere  Aus-  und  Abfertigung  aufs  Fördcriicliste 
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befichleonigeD  Qnd  sieh  allennuMen  getreulich  ond  ohne  Gefehide  mit 
eigentlichem  ond  verstiodlichem  Sebreibeo  und  Veraeichnen,  Solchem 
und  allem  Andern  ferner,  wie  in  nnaerer  Preoasieoben  Uoflgorichta-Ord> 
nong  die  Oebfihr  die  Gerichtsachreibers  mit  Hehrerm  der  Lange  nach 

verordnet,  sieb  geid^cD  jodormänniglichen  bezea(;en.  über  das  auch  die 

extraordinär  AppcUationcs  vom  Hoffgericht  an  das  Ober-Appellations- 
Oericht  annehmeD  und  die  sowohl  dem  IIolTj^'ericht,  als  AiipellaUii  iiili- 
aiircn,  welche  intimatio  nicht  allein  vire£>  iiihibiiionis  haben  soll,  dass 
da»  Hofijpricht  abstjuo  attontato  sich  in  cxecutione  iiiclits  untorfaui^en 
solle,  sondern  auch  auf  solchen  unverhofften  in  unsere  Hoheit  dringenden 
Fall  der  Präses  alsofort  sitiches  tanquam  attentatum  zu  revocireo  be- 
rechtiget, auch  zu  thuQ  ächuidig  sein. 

V. 

Der  Gerichtadiener  soll  wegen  gehorsamer  Aufwartung,  Verschwie- 
genheit, zufälliger  Anzeigung  und  Relation,  mit  Eidcu  verpfüchtet  werden. 

VL 

Zu  Bedienung  der  an  das  Ober-Appeltation-Gericht  devolvirten  Ge> 
richts-Handel  sollen  sich  die  geschwome  Hoffgerichts-Advocaten  befugt 
auch  schuldig  sein  ^brauchen  %u  lassen,  die  angefangene  und  im  Hoff- 
gericht getriebene  Sachen  daselbst  in  suprema  instantia  cum  Ende  au 
fShren,  darbei  sich  dieser  Lande  Rechten,  des  Hoff-  und  dieser  Ober>Ap- 
pellation-Gerichts-OrdDungeD  ihren  geleisteten  Ad vocaten  •Eiden  gemäss 
zu  verhalten,  danebenst  ihren  Klienten,  wann  etwa  vor  oder  wider  sie 
vom  Hüll-  au  das  Oberste  (Jcricht  appellirot  worden,  das  tompus,  ex  quo 
ihnen  ipso  jure  in  Juiidica  terminus  einfallt,  zeitlich  kund  zu  >rohct), 
aus  den  vcntilirten  Acten  den  statum  causac  aufzusetzen,  oin/urt  ichen, 
darin  die  Producta,  worauf  es  ankombt,  cum  paginis  zu  alle^iren,  und 
damit  es  so  viel  richtiiior  zugehe  und  weniger  koste,  kumeii  bei  der 
Collation  der  niuntlirten  Judicinlacten,  weil  selbe  paginirt  werden  soUeu, 
die  pagioa  von  ihnen  an  ihron  Coucopten  notiret  werden. 

VIT. 

Die  Sachfii,  davon  Ix-i  uiiserni  l'nnissi.sch(Mi  liolV^^criclit,  als  so  über 
.^►OtMt.  l'iiln.  Ilaulit-Suniiri  sich  l>elauf('n.  von  den  ddinitiv  dder  vini  de- 
fiiiitivao  hebenden  l  ithoilcn,  wenn  gebührend  appelliiet  und  die  Ajipclla- 
tion  prosequiret,  kommen  recta  an  dieses  unser  Ob.'r-Appellalion  (ii-rirht. 
Auf  welchen  Fall  denn  und  andern  Anhalten  ein  oder  andern  Parts, 
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die  Aeta  einer  der  Ho^ieriehts-SecrotKrieDt  von  dem  es  etwa  begehret 
wird,  anch  so  der  Appellation  nicht  eontradieiret,  ohne  Brforderung  des 
HolTgerichtH,  anf  A[)pcllaDten  oder  da  sie  beide  appolliret,  auf  gleiche 
Unkosten  dero  Gestalt,  wie  sie  im  Hofgeticht  vorhanden,  abschreiben, 
dem  Appellaten  oder  dessen  Advoeaten  die  interpositionem  appellationis 
kvmd  than,  beide  Parte,  wann  die  Acta  fortig,  zu  "Tobühronder  Zeit, 
und  wie  bis  dahcro  geschehen,  zur  rollation  citiren,  Appellant  al>cr  so- 
cuodum  quantitatcni  actorura  iu  fatali  tt;mpore  prosequendae  pro  descrip- 
tione  ihn  »ubarrliircn,  hingegen  Secretarius,  mundiret  und  paginiret.  in 
termino  culiationis  mui  beider  oder  nur  orHchpinondcn  l'arta  Cioponwart 
seihte  fertig  mit  den  Original-Aclen  ronfnir^  ii,    luch  in  gcbiihrlirlicr 
Schrift  gegen  geordnete  Rezahlung  du  scs  obristen  Gericht!*  Prähidcnton 
oder  .Secrotario,  mit  zu  den  Hidrj^criclifs-Sachpn  zugegelionoii  Siegel  und 
seiner  lintersciirift  authontisiret,  einschicken,  und  da  er  hii-rin  säumig, 
das  Hoff-,  auch  wohl  nach  Befindung  das  Obcr-Appeliation-Gericht  ihn 
deasfaUs  mit  darauf  gesetzter  Strafe  beleiron  soll.  Ausser  dem  sonst  soll 
nach  ansgosprochonem  ürtheil  und  darauf  interponirten  Appellation  bei 
dem  Uoifgericht  nichts  mehr  gesocht  noch  vorgenommen  nnd  verstattot 
werden.    Wollte  aber  jemand  ex  relevant!  der  eingewandten  Appellaiion 
contradiciren,  soll  ihm  solches  zwar,  doch  nicht  schriftlich ,  sondern 
mundlich,  und  nicht  lang,  sondern  bald  post  interpositam  appellattooem 
also  vergönnet  seyn,  dass  in  den  darauf  folgenden  sehen  Tagen  die  cod- 
tradictio  mündlichen  von  den  Advoeaten,  welche  nach  dem  Disput  ihre 
rationes  pro  et  contra  loco  Proiocolli  aufsetsen,  verrichten,  auch  in  der 
Zeit  das  Hofgericht  entweder  sie  verschneiden,  oder  ihr  deferiren  soll. 
Verschnitte  dann  Judex  a  quo  die  Appellation,  soll  die  extraordinaria 
appcllatio  ihm  doch  unbenommen  bleiben,  aber  sub  irremissibili  poena 
sich  damit  bei  keinem  publice  Notario,  sondern  bei  des  Ober-Appellation- 
Gerichts-Praeide  oder  -Secretario  intra  decendium  a  die  denogatae  ange- 
l>en,  gestalt  sie  dann  sub  eodero  pericalo  kein  Notarias  ansunehmen 
sich  unterstchen  soll.    Wurde  auch  wo  vorgedachte  Appellation  extra 
ordiuem  das  Ober-Appellation-Gericht  frivolam  erkennen,  hat  billigest  ver- 
meinter Appellant  so  viel  grössere  vStrafe  zu  ge warten,  so  nach  Gestalt 
und  Gelegenheit  der  Fälle  Umbständ  und  Sachen  Wichtigkeit  bis  aul 
zweihundert  fl.  üngr.  halb  dem  Fisco,  halb  dem  Parti  zu  extendiren. 

VIII. 

Der  Terminus  proscquendarum  appellationum  soll  sein  der  dritte 
Tag  nach  Verlauf  sechs  Wochen  a  die  delatae  vel  extra  ordinem  inter- 
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positae  und  sollen  alle  Jahr  richtig  und  unheilbar  zwei  Juiidicae,  Ver- 
nalis  vom  1.  Murtisi  bis  12.  Aprilis,  Auiuujijulis  vom  1.  Uctubris  bis  12.  No- 
vombriä  inclunivc  gehaltcu  uudy  da  über  V  rliull'un  etwa  nicht  allo  bachün 
auf  der  ersten  Juridic  auch  sonsten  kuiiiiion  o\|>ediret  worden,  Hollen 
solche  ex  reseiNüto  iu  proxitna,  ihrer  ÜrdiuinL;  nach,  den  Vorzug  hab^u. 
Jeducli  küiiiLMi  Vcrzupf  leidende,  als  Spolieu,  Alteulatou,  alimenta  incar- 
ceratorum,  tiscalische  uod  dergioicheo  äacheo  soUeo  vorUebuDg  der  Juridic 
verabschiedet  werden. 

IX. 

Wann  nun  die  Acta  also  oinkommen,  den  beiden  Referenten  extradi- 
ret|  ¥0D  ihnen  durchlesen,  sollen  die  Parte  second um  prioritatcm  tempori.«; 
ex  Regestro  [sie!]  in  termino,  naohdem  vorhcro  der  Herr  Referendariue 
den  Aaeessoribus  den  statnm  cansae  in  derer  Abwesenheit  vorgetragen, 
frfihe  von  8  Uhr  (nigelasaen  werden,  und  so  die  formalia  appellationis 
strittig,  dessfalls  gehöret,  nnd  vom  Ober^Appellation-Gericht  geortert 
werden.  So  dann  befindlich,  dass  Jemand  a  re  jndicata,  frivole,  wider 
Recht  nnd  minns  formaliter  so  appelliren  sich  unterstanden,  so  soll  als- 
dann naeh  Gelegenheit  ad  poenam  a  rebos  jadleatis  vel  frivole  appol- 
tantis,  anch  dem  Äppellaten  in  Refuslon  der  Schaden  und  Unkosten  er 
verortheüet  nnd  femer  in  materialibos  nichts  controvertiret,  sondern 
insofern  die  soerkannte  SchiUen  nnd  Unkosten  nieht  altioris  indaginis, 
bald  in  eadem  Juridtca  debite  moderirt  werden. 

Wann  aber  die  Appellatio  absqne  cootradictione  Ipso  jure,  per  so 
oder  auch  ex  cognitione  zulässig  und  proseqaibilis,  so  soll  Appellant 
oder,  da  sie  beiderseits  appelliiet,  der  Kläger  seine  Beschwer  und  gra- 
vamina  erroremquo  iu  l'acto  vel  juro  wider  di(^  Urthcil,  davon  appel- 
liret  worden,  das  (icgentlu  il  seine  DcfüUijton,  böscheideutlich  dagegen 
ausbringen,  uud  darauf  der  er.sU',  da  es  Noth,  roplicando,  der  ander 
duplicando  ihre  Coniruversien  und  deductiones  juris  beschliessen,  die 
facta  et  mcrita  causae  aus  den  Appellations-Acton  behörlich  gründen, 
sintemal  extra  acta  keine  neue  faeta,  worauf  das  üegenpart  nicht  ^'e- 
höret  worden,  noch  neue  Documenta  anders  können,  als  wie  das  Land- 
recht dessfalls  ausdrücklich  disponirot,  adrnittiret,  viel  weniger  attendiret 
werden.  Dn  aber  der  Sachen  Notburft  weitere  Dedoction  bedurfte,  seind 
die  Part  damit  ad  fonim  fori  zu  remittiren. 

Gestalt  dann  nach  sothaner  der  Parte  Controversien  Abhörung  der 
Präses  dieselbe  abtreten  und,  wann  in  principali  au  deceroiretti  den 
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Asses-^oren.  so  die  Acta  vor  dorsolbon  Eiiitritl  rcforiret,  kürzlich  uuch 
einmal  speciciu  l'acti  iiiul  den  statiiin  caiisao  wiedorholen  lassen,  ordent- 
lich die  Vota,  welche  die  Ik-isitzer  jederzeit  nach  dem  Landrocht,  besten 
Wissens  uml  (iewis.seuü  secunduai  acta  richten  werden,  herumb  nehmen, 
seines  beitragen  und  nach  in  gemeinem  Ixatli  ex  iinamitatc  et  pluralitato 
gefallenem  Schluss  einen  der  Referenten  die  tcrrainata  des  UrtbeiU 
schriftlich  fassen,  und  wann  es  ab  .befasset,  dem  ganzen  Consessui,  darin- 
DOD  sum  allerwenigsten  ihrer  lüni  beisammen  «ein  sollen,  vorlesen,  auch 
wann  es  so  richtig,  ferner  alsofort  ia  und  unter  ünserm  huhen  Namen 
vom  Becretario  solches  Decrctum  sopremi  Tribunalis  in  die  Form  sot/on, 
auch  waan  es  nochmals  vorgelesen  und  ubersehen,  den  Parten  öffentlich 
formaliter  publiciret  and  unverlindert  unter  unserm  Prenssisoben  Insiegel, 
seiner  Unterschrift,  welche  er  in  der  Appellation-Gerichts-Stuben  zum 
längsten  den  Tag  nach  der  Publlcation  verrichten,  auch  von  dem  Secre- 
tario  eben  selbiges  Tages  sein  Nam  unten  an  gesetaet  werden  soll,  ex- 
tradtren  lassen  und  damit  im  Namen  Gottes  den  swischen  den  Parteien 
vorgegangenen  Rechtssti'eitigkoiten  endlich  abhelfen. 

Wurde  die  Sach  so  wichtig  dem  Praesidi  und  Assessoribus  vorkom- 
men, dass  sie  fernem  Nachdenkens  vonnöthen,  soll  doch  über  aoht  T^fo 
sie  keines  Weges  verzogen,  sondern  in  solcher  Zeit  das  Deliberat  expe- 
dirct  und  die  Sache  verabscheidet  werden,  inzwischen  aber,  sowohl,  wer 
die  Sache  referiret,  auch  was  etwa  Totirct,  gans  in  geheim  gehalten 
werden. 

X. 

AViirden  wo  boyde  l'art  mit  dem  ex  consii^nationo  einfallenden 
Termin  uuhbleibcii,  .'^o  sollen  sie  ihrer  Ordnung  verlustig,  auch  Wold  gar 
in  selbii-or  Juridic  un<,'eiichtet  bis  zur  andern  verschoben  bleiben.  Da 
aber  einer  alsilunn  der  i'aiteien  in  terraino  sich  angebe,  so  soll  der 
ausbleibende  in  die  Fhehaft  ct>n<lemniret,  doch  das  Decretiim  fun'tumaciae 
vor  den  letzten  Tag  der  Juridic  nicht  ausgegeben  werden,  umb,  wann 
in  der  Zeit  der  ausgebliebene  noch  erschiene  und  seines  Nichterschei- 
nens Khchaft  solchen  Beweis,  der  vor  gütig  erkannt  würde,  beibrächte, 
zur  liaubtsache  geschritten  werden  möge.  In  Ermangelung  aber  dessen, 
soll  der  wartenden  und  wachtsamb  gewesenen  Partei  er  zuvorhcro  die 
ezponsas  rctardati  processus  auf  des  Obor-Appellation-Gerichts  unsäum- 
liche  Moderation  in  continenti  zu  refundiren,  und  solchem  nach  in  prin- 
cipali,  alldieweil  das  contumaciae  Deeretum  noch  nicht  auskommen,  zn 
procediren  schuldig  sein.   Wann  er  aber  in  der  Juridic,  da  er  terminum 
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gehabt,  i^ar  ausbliebe,  so  sollen  auf  die  naclifolgonde  ex  citationo  oder 
remisso,  welches  Contuinacirter  legitime  lu  befordern,  die  Part  teiniinum 
biuli  zu  gesLellüu  haben,  in  welchem  der  Coutumaoirto  alles  auderu  Ein- 
wendens  ungeachtet,  da  er  nicht  in  contineoti  mit  zu  Hecht  heständigom 
Beweis  fertig,  mit  seinem  körperlichen  Eide  zu  erhalten  schuldig  sein 
soll,  dass  er  weder  in  i'erson.  noch  Gemächtigteu  auf  der  vorigen  Juridic 
erscbeioco  können,  alsdann,  wann  solches  geschehen,  und  nicht  ehe,  soll 
er  der  oontumaciae  absolviret,  und  in  principaU  prooediret  werden.  Würde 
er  aber  solches  nicht  leisten  können,  noch  wollen,  so  soll  das  in  voriger 
Juridica  wider  ihn  erhobene  Conturaacien-Urtheil,  so  dem.  Libello  con- 
formiter  einsurichten,  viies  rei  judicatae  erreichen  nnd  gleicli  den  De> 
cretis  ex  controversia  partiom  ezeqniret  werden. 

XI. 

Die  ExecutioD  soll  an  daa  Hoffgericht  remittiret  und  von  daselbst 
gemSss  Landrechts  die  gebührliche  Hülfe  onverzogert  geleistet,  auch  da 
es  die  Sach  und  Nothwendigkeit  erfordert,  anderweit  pro  reali  execntlone 
Executorialia  ertbeilet  nnd  die  Jadicata  in  Allem  bei  Vermeidung  der 
im  Landreeht  in  negligentes  execntores  gesetzten  Strafe  exequiret,  auch 
von  nnsem  Urtheilon  oder  derselben  Execntion  kein  weiterer  Bemf,  als 
ab  excessu  vel  defectu  verstattet,  die  Execution  und  cursns  justitiae, 
auf  keinerlei  Weise  durch  des  Execuloris  Fahrlässigkeit  oder  der  Liti- 
ganten liefehrde  mit  vun  ihnen  sub-  et  ubreptitie  auf  im  Rechten  ver- 
botene Weise  :iu>l)rachte  iuhibiliuuos.  rescripta  und  iu:iiiiUita  gehemmet 
werden.  Da  sich  aber  einmal  dergleichen  auch  vun  uns  und  unsern  Ur- 
theilen  einen  weiteren  Beruf  xu  uehmeu  unlerwünde,  dcnselbon  wollen 
Wir  als  einen,  der  uns  in  unserer  landosfürstlichen  Superiorität,  Iluheit 
und  Regalien  vermessinitlich  Eintrag  zu  thnn  Fnrhal)en^  ist,  am  lieibo 
oder  nach  (lelegenheit  mit  einer  stattlichen  üeldbusse  zu  strafen  wissen. 

Üa  aber  das  Hoffgericht  über  zwei  Tage  mit  Theilung  der 
cxecutorialien  das  Part  aufhalten,  cunctiren  und  darin  sich  und  über 
unsere  Urtheil  einiges  Hedenken  machen  sollte,  wollen  Wir  Solches 
wider  dieselbe,  so  daran  schuldig,  nicht  allein  mit  Ungnaden  vermerken, 
sondern  auch  ipso  jure  mit  der  in  negUgentes  cxecutores  geordneten 
Strafe  wider  sie  würklich  verfahren,  auch  durch  unsere  Officlales 
fisci  instanter  et  tamqnam  in  contravenientes,  mediante  jure,  auf 
Unsern  oder  in  ünserm  Äbwesen  Unserer  Ober-Kithe  Befohl,  beabnten 
lassen. 
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Damit  nan  dies«r  Unser  ans  wohlbedaehtigei»  Rath  nothwendig«!! 
AppellatioDS-VerDOtuluDg  mit  treoem  Fleiss  oaehgaogen  and  alies  recht, 
richtig  und  ordenüich  zu  UoBcrer  Unterthanen  Beaten  und  endlichen 
HinlcguDg  der  Oeriohtahandel  beobachtet  werde,  so  wollen  und  gebieten 
Wir  biemit  gnädig  und  emsüichen  Unser  jederseit  wesenden  OberAppel- 
lation'Gerichts-Prisidenten  und  -Assessoren,  nicht  allein  vor  sieh  obn 
jemands  Ansehen  gleich  und  zu  Recht  au  theilen,  keine  Geschenk  von 
den  Parteien  zu  nehmen,  noch  zu  erwarten  und  alles  dero  Ambt  gemäss 
au.-^/.uiicliteii,  süiuleru  auch  über  dieser  Unsür  Vcrürduuug  und  allen 
darin  euthalU^nen  Punctcn,  Articuln  und  Clausulen  fästtiglich  zu  halten, 
dnnoltcn  gute  Auiiiierkung  /ai  pflegen,  dass  alle  Missbräuch,  so  dieser 
uuüerer  Ordnung  und  dem  Landrecht  zuwider,  dem  Lauf  und  Beschleu- 
nigung des  Rechtens  hinderlich  und  verzöglich,  giiuzlicb  vermieden 
bleiben,  in  rebus  judicatis  ve!  docretis,  welche  aber  auf  Unsere  landes- 
fürstliche  iioheit,  allgemeine  Verfassung  und  Unsere  Oeconomiam  nicht 
zu  extendiren,  gebührende  Hülfe  geschehe,  und  alle  Untcr-Hichtor,  Rechts- 
uehmende,  auch  Verabscheidctc  zur  Schuldigkeit  zu  weisen,  wesswegen 
sie  sich  Unseres  landesfürstlicheu  mächtigen  Schutzes  zu  versichern. 

Endlich  reserviren  wir  Vm,  diene  Unsere  Appellation- Vorordnung, 
nach  dem  es  der  Zustand  der  Begebenheiten,  die  Wohlfahrt  unserer 
Unterthanen  und  bessere  Beschleunigung  der  Jnstits  erfordern  wird,  zu 
verHndern,  zu  verbessern  und  zu  vennehren;  wornaoh  sich  manniglich 
zu  richten  hat 


RnrfUratliche  Assecnration.   Dat  Saalfeld  23.  Oktober  1657. 

Kön.  GG3. 

[Versicherung  darüber,  dass  alle  Besch weninffen  »mi  Hestenorungeu  der  Bevölkerung, 
die  während  dcu  Kricgsjahrcu  vorgekommen  sind,  kein  i'rüjudiz  gegea  diu  Aufrecht- 
erhaltung  der  sUindiseben  Pritilegien  bilden  sollen.] 

1657.  Wir  Friedrich  Wilhelm  .  .  .  Urkunden  und  bekennen  hicmit  für  uns 
'  und  unscro  Erljen  und  Nachkommen  und  vor  Jcdcrniiianiglicb,  dass  nach- 
dem wir  bei  unvermuthlichem  Schwedischen  Kriege  gegen  die  Krön 
Polen  und  angrenzende  Lande  zu  Beschirmung  unse»  Herzogthumbs 
Preusseu  verursachet  worden,  eine  Armee  in  dieses  nnser  Herzogthumb 
zu  fuhren  und  folgende  noch  einige  Regimenter  darin  zu  richten  und 
dann  unsere  sammtliche  getreue  Stände  vom  Herrenstande,  Landrathen, 
Ritterschalt  und  Städten  sich  zu  verschiedenen  Malen  gar  hoch  beschweret, 
dass  Solches  und  die  dabei  vorfallende  viele  Exorbitantien,  Märchen, 
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Eioquartieninp^cn,  ^'ülunierto  Schossen  und  Stationen  widor  ihre  woll  hoi- 
gobrachto  Froiheitou  und  Privilegien  liefen  und  uns  dannenherü  untoi- 
thänigüt  und  gehorsambst  gobefceo,  wir  wollten  in  Gnaden  geruhen,  ihnen 
unsere  kurfürstlichen  Rovorsalien  eq  ertheileu,  das»  äolchea  im  Geringsten 
Dicht  zu  Abbruch  ihrer  Privilegien  gereichen,  viel  weniger  in  eioige  Coo- 
seqooDz  ins  Künftige  gezogen  werden  soll. 

GIri  hwic  [wir]  nun  bei  uns  selbst  solches  die  Meinung  nie  gehabt, 
besondero  alles,  wu  geecbehen,  die  unvarmeidliche  Noth  erfordert  bat, 
also  haben  wir  nmb  so  viel  weniger  Bedenken  getragen,  ihnen  in  dieser 
ihrer  unterthiDigaten  Bitte  gnadigst  so  willfahren,  tbun*anch  solches 
kraft  dies^  nnd  biemit  und  versprechen,  unsero  getreuen  Standen,  daw 
alles  vorhergedaohte,  was  die  Noth  dabei  erfordert  und  was  sonst  wei- 
teres bei  w&hrendem  Kriege  an  Exorbitantien  Vorgängen  sein  mag,  weder 
von  uns  noch  aoaern  Erben  nnd  Nachkommen  den  Ständen  und  ihren 
wollerlangtcQ  Plrivilegiis  tarn  Mjudis  allegirct,  noch  in  einige  Gonsequenx 
gezogen  werden,  besondern  viel  berahrte  Stande  vielmehr  bei  ihren 
Rechten,  Freiheiten  und  Privilegiis  von  uns  und  unsem  Nachkommen 
gescbützet  und  gehandhabet  werden  sollen. 


LaiKitagsabäcbied.    Dat.  Saalfeld  23.  Oktober  1657. 

Kiiii.  6(!3. 

[Ik'iTHiiiuiij^  ilos  KiiitYirstoti  um  den  FriiMlen.  Strafccrirlit  (iottes.  EntsohuIdif7iiD(; 
der  älür8cbe  uud  Eiutjuarlieruugcu.  (jlückäeligkt'il  litis  LiUiiiü»  uoter  des  Kurfürsten 
Regierung.    Souver&nit&t.    B«williguDg«ii.    Reduction  der  Armee.  Braqnartieriing 

bei  EdelleuteD.  Diplom«  Tribnnslis.] 

Unser  gnädigster  Kurfürst  und  Uerr  hat  dero  getreuen  Stande  dieses  ^^^^^'^ 
Herzogtlmmbs  Preussen  vom  Herronstande,  Landrathen,  Ritterschaft  nnd 

Städten  geeiiiigtes  Bedenken,  so  dieselbe  auf  Sr.  Ch.  D.  gethane  Land- 

tages-Propositiun  um  11.  üctubr.  ia  Unterthänigkeit  übergeben,  wie  auch 
dero  nähere  Erklärung,  so  sie  am  verwichcncn  20.  Octobr.  gehorsambst 
präsontiret,  in  l:iii(l<'>v;itL'ilichen  Gnaden  voll  erwogen. 

So  viel  nuu  die  ajigeliihri«'  iK'weslicho  Erzählung  der  leider  erbärm- 
lichen Ziiständo  dieses  Lantics  heliitlt,  kann  dieselbe  hei  Sr.  t'h.  J). 
keinen  andriii  KtlVct  haben,  denn-tlass  tleroselbcn  hiciüber  !j;efasseto  Be- 
kümmerniss  nur  vermehret  werde.  Denn  sonsten  derselbe  Sr.  Cb.  I). 
nicht  allein  genugsamb  bekannt,  sondern  es  lieget  auch  derselben  nichts 
mehres  und  schwerers  in  dero  landesvätcrlicher  Sorgfalt,  als  wie  durch 
nngespareten  Fleiss  und  unaufhörliche  Bemühung  diesem  dero  Herzog- 
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thumb  verniitteUt  göttlicbeD  Beistande  ein  beständiger  Friede  wieder 
erbalteo  werden  möge. 

Und  wie  es  8r.  Gh.  D.  zu  gnädigstem  Gefallen  gereichet^  dass  dero 
getreue  Stande  Sr.  Ch.  D.  hierunter  bishero  angewandte  Sorge,  welche 
durch  Gottes  Gnade  auch  soweit  geraten,  dass  die  Feindlichkeiten  mit 
Polen  cessiren,  in  unterthanigstem  Dank  erkennen,  als  versichern  viel 
hochstgomcidte  S.  Ch.  D.  dero  getreue  Stände,  dass  sie  es  dabei  noch 
nicht  bewonilcn  lassen,  noch  sich  zufrieden  geben  wollen,  bis  durch  Ver- 
leihung Gottes  den  Alleihöch.ston  das  Laiui  in  völlige  Ruhe  und  Sicher- 
heit wiederum b  gesct/.<  t,  aller  üclulir  cxiniiret  sein  und  ein  allgomeiuer 
Friede  erhalten  werden  möge. 

Ciloieh  wie  die  lubliclion  Stände  die  rrsachon  dieses  leidi^a'ii 
wosens  gar  christlich  dem  uerecliten  (icrichtc  iJottcs  zusclireilten,  so 
zweifeln  S.  Ch.  1).  p:ar  nicht,  nu'-  worden  allerseits  sich  dahin  hofleissi- 
gen,  damit  der  noch  brennende  Zorn  (lottes  durch  wahre  und  beständige 
Busse  wieder  geleschet  und  derselbe  in  vorige  Gnade  und  väterliche 
üiite  verkehret  und  alüo  die  schwere  Laudesplagen  desto  eher  von  diesem 
Hcrzogthumb  abgewendet  worden  mögen. 

Indessen  aber  und  so  lange  es  dem  Allerhöchsten  noch  nicht  ge- 
fallen möchte  mit  der  Strafrutli  aafzuhriren,  versehen  sich  S.  Ch.  1).  zu 
dero  getreuen  St&ndeu,  sie  worden  dabei  eine  manobafte  Beständigkeit 
erweisen,  dasjenige,  was  su  Boschuts-  und  Beschirmung '  dieses  Landes 
erfordert  wird,  williglich  su  tragen  und  das  Ende  dieses  Unwesens  mit 
getrostem  Gemüth  und  löblicher  Geduld  erwarten  und  sn  Sr.  Ch.  D.  sich 
dessen  unfehlbar  vorsehen,  dass  dieses  jetzt  ihre  einzige  Sorge  und  Be- 
mühung sein  soll,  den  so  hochgewunschten  Frieden  diesen  Landen  zu 
befördern  und  xu  erhalten. 

Gleichwie  nun  der  Krieg  Gberall  nichts  als  Verderben  und  Confusion 
verursachet,  so  glauben  S.  Ch.  D.  gar  woll,  dass  [bei]  wahrendem  diesem 
Kriege  bei  Unterhaltung  der  Soldatesca  Märchen  und  Einquartieraugen 
eins  und  anders  wider  Sr.  Ch.  D.  Willen  und  Befehl  und  dem  vorigen 
lleikuiumeu  vorgelaufen.  Als  aber  solches  alles  zu  ändern  unmöglich 
gewesen  und  injuriae  temporis  allein  zuzuftchrcibcn,  .^u  suli  solches  auch 
nimmer  in  einige  Se  ind  gezogen  oder  den  Ständen  daduicli  in  ihren 
Trivilegiis  uns  Freiheilen  präjudiciret  werden.  Ge.sUiL  ihimi  S.  Ch.  l). 
dieselbe  durch  einen  ul*sonderlichcn  Revers  desfalls  vor.sicliriti  wollen. 

Dass  alHT  über  deine  und  zumal  vor  enfsfandener  dieser  Krieges- 
unruhe die  äläudo  an  ihren  Privilegiis  boeiutiüchtiget  acia  üoliteD,  dessen 
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wissen  S.  Cli.  I).  sich  nicht  zu  orinncrn.  Zwar  wird  keine  Ilcgierung 
80  woU  sie  auch  immer  bestellet  und  gefasset  sein  mag,  gefunden  werden^ 
da  sich  nicht  dann  und  wann  Gebrechen  (Inden  und  oiD  oder  andere 
Klage  bei  den  Unterthaoen  eotsteheo  soJlte,  also,  dass  es  auch  woU  seta 
mag,  dasa  in  Si.  rh.  T).  su  langen  Abwesenheit  einige  ünordoongeo 
eiogerisson,  auch  Mängel  bei  Administratioa  der  Jastis  eDtataDdeo  aeiD 
mögen.  Dass  aber  von  8r.  Cb.  D.  dergleichen  verhänget  sein  sollte,  ver- 
hoffen sie  von  dero  getreuen  Ständen  ein  viel  anders  und  xwar  ein  sol- 
ches Zengoiss  zn  haben,  dass  S.  Ch.  D.  vielmehr  dieses  Land  in  aller 
Sanftmuth  regieret^  die  Wollfabrt  desselben  nnd  Erhaltong  des  edlen 
Friedens  stets  fnr  Angen  gehabt  und  nicht  allein  insgemein  dem  ganzen 
Lande  bei  allen  vorfallenden  Occasionen  dero  landesväterllcbe  Gnade  er^ 
wiesen,  besondem  auch  einem  Jeden  in  particulier,  der  seine  Zuflucht 
zu  8r.  Ch.  D.  durch  unterthänigstc  Bitten  genommen,  dero  kurfürstliches 
hnidenreiches  GemÜth  mtUliglich  goniessen  lassen,  also  dass  dieses  Her^ 
zogtbumb  bis  auf  die  onglfickliche  Zeit  dieses  gegenwärtigen  Krieges 
eines  der  allerglückseligstea  und  wollfahrensten  Lande  in  ganz  Europa 
gewesen. 

Und  weil  der  Wiodorlanguug  solcher  (jHiick.scligkuit  nichts,  ;ils  der 
noch  währtuitle  Krieg  im  Wege  stehet  und  im  Ucbriöjen,  sul)alil  tlurch 
(Jottes  Gnade  der  edle  Friede  wieder  erlanget,  alles  luil  der  Zeit  in 
vorigen  Flor.  Aufnehintuj  und  Wachs} Iminh  \vieder  gerathen  kiiiiii,  so 
werden  die  ioldiclieii  Stände,  wie  soloiies  8.  Ch.  1).  inniglich  wün- 
schen, sich  auch  deslalls  seihst  Nusserst  l)emiiheu  wollen,  anstatt  des 
Schattens,  dessen  sie  anjetzo  nur  zu  geniessen  vermeinen,  die  vorige 
blühende  Wolifahrt  zu  ihrer  Vergnügung  ehe^^tes  wieder  zu  verboifen 
haben. 

Und  wie  8.  ('h.  l),  gar  nicht  gomeinet  sein,  die  Stände  in  ihren 
wollerlangten  Privilegiis  zu  kränken,  vielmehr  den  löblichen  Vorsatz 
haben,  nachdem  es  durch  Gottes  Gnade  dahin  gediehen,  dass  sie  und 
dero  hochgeehrtes  kurfürstliches  Haus,  deren  sowohl  der  hohen  Herrschaft, 
als  sämmtlichen  Uot«rthanen  beschwerlichen  Banden,  womit  es  hiebevom 
an  Polen  geheftet,  b^reiet  worden,  sich  gegen  dero  getrwie  Stände  in 
diesem  Punkt  also  bezeugen,  dass  sie  daraus  in  der  That  verspüren 
sollen,  welchergestalt  S.  Ch.  D.  nicht  allein  hierinnen  aus  laodesväter- 
Hoher  Liebe  verfahren,  besondem  auch  dabei  erwägen  wollen,  dass  Pri* 
vilegia,  wann  sie  nicht  missbrauchet  oder  ubel  ausgeleget  werden,  ein 
Ornament  eines  Landes  nnd  Erhaltung  guter  Ordnung  sein. 
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Wio  denn  Sr.  Cli.  I).  .s<>lir  liel)  würde  gewesen  .sein,  dass  dio  Stande 
mit  ihrer  Resolution  etwas  zeitiger  ciiiLjckommeu  sein  niöeliteu,  damit 
S.  Ch.  I).,  gleich  wie  sie  solchen  Versatz  gehabt,  sich  hierüber  particu- 
larius  erkliirou  kenne.  Alldieweil  nun  dio  höchstuöthigc  Heise  solches 
für  diesmal  nicht  zulassen  will,  so  versprechen  S.  Ch.  I).  hiemit  *!;n;i(li^'st, 
da.ss  sie  wegen  Conlirination  der  Stände  competirenden  Privilegiorum, 
Hechten  und  Freiheiten  sich  gegen  dcro  getreue  Stände  also  gnüdiglich 
und  mildiglich  erweisen  woilon,  wie  S.  Ch.  D.  wioderumb  das  gnädigste 
Yerirsiieo  zu  ihnen  setzen,  solches  auch  hicroit  gnädigst  von  ihnen  be- 
gehren, dass  dio  Stände  Sr.  Ch.  D.  ia  dero  woUerlaogten  Souveränität 
nicht  zu  beeinträchtigen  oder  iobtwas  su  derogiren  Bich  nnterstehen 
werden. 

Gestalt  dann  ehestes  eine  solche  kurf&rstliche  Erklärang  erfolgen 
soll,  woraus  die  Stände  ersehen  werden,  wie  S.  Gh.  D.  alles  dergestalt 
einrichten  und  verfassen  wollen,  dass  sowoU  im  geistlichen  als  weltlichen 
Stande  alles  in  guter  Eintrachtigkeit,  Friede,  Rohe  und  gewGoschter  Har^ 
monie  erhalten,  ein  jedweder  bei  Gleich  und  Recht  geschntiet  und  bei 
dem  Seioigen  eonserviret  werden  möge.  Wie  denn  auch  indessen  S. 
Gh.  D.  in  der  hinterlassenen  Instrnction  genugsam  versehen,  dass  die 
Stände  durchaus  nicht  gefähret  werden  sollen. 

Anlangende  dio  Unterhaltung  der  Soldatesca  hatten  S.  Ch.  D.  nicht 
mehr  wünschen  mögen,  denn  dass  sowohl  sie  selbst,  welche  die  meiste 
Ungole|!?enheit  davon  empfinden,  als  auch  dero  getreue  Stände  und  Untcr- 
thunen  damit  verschonet  bleiben  können,  nachdem  aber  die  f,'ofahrlichcn 
Läufte  unil  die  in  der  Machbarschuli  und  dieses  l.an  1  Iterumb  stehende  un- 
terschiedene .Armeen  ein  Solches  noch  nicht  zugeben  wollen,  wie  Solches 
nach  untii-^chiedeueu  Uemonstrationen  von  den  löblichen  Ständen  erkannt 
und  woll  begriffen  worden,  so  wird  von  Sr.  Ch.  D.  in  Gnaden  accoptirot, 
dass  sich  dero  getreue  Stände  zu  der  Ver()tleg-  und  Unterhaltung  der 
Mann  gehorsam  erkläret.  Gestalt  denn  8.  Ch.  D.  die  von  den  Stän- 
den dasu  vorgeschlagenen  Mittel  ihr  auch  gnädigst  gefallen  lassen,  als 

1)  Einen  Ü.  poin.  von  jeder  Hube  und  der  hundertste  Pfennig  in 
den  Städten  wegen  ihrer  Gründe,  al.so  dass  derselbe  eine  Gülden,  in  der 
Anzahl  der  Huben  und  in  der  Beschaffenheit  der  Gründe,  wie  die  (Kon- 
tribution hiebevorn  gefallen,  gegen  Ausgang  des  Monats  mittelst  der 
Ampts-ExecutioD  abgetragen  worden  soll,  wie  dann  S.  Ch.  Ü*  ausser 
Noth  und  im  Fall  die  Ampta-Executiou  nicht  säumig  gefunden  werden 
sollten,  keine  Militar-Execution  gebrauchen  lassen  wollen. 
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2)  Dass  über  dasjonigo,  so  in  dor  Accisovcrfassung  auf  Gotrcido 
hiebevorn  gesetzet  ist,  annoch  7  Gr.  solchergestalt  hinzugethan  werde,  dass 
von  jedem  Scheff.  Malz  4  Gr.,  von  jedoni  Schoff.  Welzen  2  Gr.  und  vom 
Schelf.  Sclirnt  1  Gr.  genommen  wordo.  Donn  weil  die  Erli<iliun<i:  vom 
VVeixen  gar  wonii^  au.sbringeii  würde,  «ü  kt)nnen  S.  Ch.  V).  vor  dioses 
Mal  derer  von  den  Städten  gemachten  Eintbeilung  nicht  approbiren, 
sondern  lasseos  dabei  verbleiben,  wie  es  von  den  beeden  Überständen 
beliebt  ist. 

3)  Die  Anlage,  sowie  sie  aono  1627  oingeführot  «rt-wcsen,  und  wollen 
Sr.  Ch.  D.  dero  hinterlassenen  Statthalter  und  Ober-Käthen  genügsame 
Verordnung  hinterlassen,  diese  Mittel,  sobald  möglichen  einzufährOD, 
damit  die  Stände  dadurch  utTs  eheste  Subicvation  im  Hubeoschoss,  wel- 
ches denn  S.  Ch.  D.  in  dero  Aeropter  selbst  zaträglich  sein  wird,  er- 
langen mögen. 

4)  Zu  EinricbtoDg  des  Magasios^  eins  vor  alle  von  der  Habe  1  Scheff. 
Roggen,  1  Soheff.  Gersten,  und  1  Seheff.  Haber.  Jedoch  soll  mit  Einfor- 
derang  der  Gersten  und  Habers  also  verfahren  werden,  dass  es  nicht  auf 
einmal  geschehen  und  also  den  Leuten  au  schwer  fallen  möge. 

Dagegen  versprechen  S.  Ch.  D.  hinwiederumb,  dass  von  nun  an 
alle  Biecntiones  anf  die  Resta  oessiren  sollen,  bis  Sr.  Gh.  D.  eine  rich- 
tige Designation  derselben  sageschickt,  damit  sie  alsdann,  wies  damit 
femer  gehalten  werden  soll,  gewisse  Verordnnng  machen  können. 

Femer  sollen  die  Landvölker  der  Dienstpflichtigen  und  Wybranzon 
nach  Hause  gelassen  und  den  Officirem,  bis  sie  wtirkliche  Fclddiensto 
thun,  Wartgelder  gegeben  werden,  wie  denn  S.  Ch.  1).  auch  dero 
Statthaltern  l  iirsL  Radzivills  lur-stlichti  Gnaden  allbereit  wesen  der  Redu- 
cirun^'  der  Stäbe,  item  Fiinzichung  überflüssiger  Tractamunt  bei  dem 
Coiniaiäi>ariat  uud  Acciscwcrk  genügsame  »chriltliche  Verordnung  er« 
theilet. 

l^nd  weil  die  Stände  sellist  erkennen,  dass  (his  Oberland  vor 
den  andern  Kreisen  i^ar  sehr  pr.'ijjjraviret,  wie  es  denn  am  Tage,  dass  es 
noch  bis  auf  gegenwärtige  Stunde  durch  Märchen  sehr  mitgenommen 
worden,  so  wollen  S.  Ch.  Ü.,  dass  solches  consideriret  und  desto  mehr 
übersehen  und  übertragen  werde,  dass  es  aber  ganz  und  gar  nicht  zu* 
tragen  solle,  Solches  wird  nicht  sein  können,  und  versehen  sich  8.  Ch. 
D.  zu  ihnen,  dass  sie  solches  auch  nicht  begehren  werden. 

Dass  [bei]  währenden  diesem  Kriege  auch  zuweilen  adelicho  Wohn- 
hauser nicht  verschonet  und  mit  Einquartierung  beleget  worden,  Solches 
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ist  wider  Sr.  Ch.  D.  nefehl  und  zu  dero  Missfallcn  jjjcschelien,  und  soll 
hinfiiro  niciit  weiter  verstattet,  besondorn  die  adeiicheu  Woholiäuser  voo 
BOlchcr  Heschwcrr  gänzlich  befreiet  sein. 

Was  dorn  Diploroati  Tribunalis  hinzuzufügen  geboten  worden,  gleich 
wie  8.  Ch.  D.  in  alleo  billigen  Dingen  dero  getreuen  Stünden  alle  kuF' 
fnrtitliche  Gnade  zu  erweisen  geneigt  sein,  also  haben  dieselben  auch 
hieruDter  gnädigst  willfahren  and  solclior  ErinDeningen  halber  aich  alao 
erkläret,  dass  sie  Terhoffentlich  damit  vergnOgt  sein  werden. 

Weil  aao  vor  dies  Mal  aus  obaogezogeoen  Ursachen  den  Stinden 
eine  weitere  Resolution  auf  ihr  vereinigtes  Bedenken  nicht  ertheilet 
werden  kann,  so  versehen  sich  3.  Ch.  D.  sn  dero  getreuen  Standen  in 
Gnaden,  dass  sie  sieh  im  fibrig^n,  bis  S.  Ch.  D.  in  dero  kurfürstlichen 
Residenz  werden  angolanget  sein,  gedulden  werden.  Alsdann  S.  Ch.  D. 
dieses  ihres  gnädigsten  Versprechens  eingedenk  verbleiben  und  in  allem 
sich  weiter  gnädigst  erklären  wollen. 

Indessen  wünschen  8.  Ch.  D.  nochmalen  bei  dero  jetzigen  Abscheid, 
dass  der  Allerhöchste  Gott  mit  seinem  väterlichen  Schuts  dieses  Land, 
dero  getreno  Stände  und  alle  Untertlianen  in  (Jnaden  bewahren  und 
giiädiif  verleihen  wollen,  damit  S.  Ch.  1).  bei  dero,  Gott  verleihe,  gliick- 
liciien  Wiederkunft  dieses  Land  und  alle  dessen  Einwohner  in  gewünsch- 
tem Ilürissantflsn  Zustande  wieder  liiuleu  iiiügei». 

Und  vtM  blt'ilif'n  indessen  S,  Cli.  I).  dero  getreuen  iSländeii  mit  aller  kur- 
fürstlichen laudcäviilcrlichcn  Uulden  und  Guadeu  woU  zugethau  uud  gewugeu. 

Die  Stände  an  den  KuriVirstcn.    Pr.  28.  Oktober  1657. 

Kon.  CA'tli. 

[Ihr  Vertrauen  auf  don  Kuirrn>t*  i).     Erinuening  an  die  au  die  Bowilliguogeo  ge- 

k III i I » f  1  m  Red i H pi I n fre n . ] 

1().')7  lialnni  die  i  i  linltriu  ri  ZnsirluTtiiigeu  liillig  zu  riilniieu  und  ln)fTi'ii,  dass 

28.  Okt.  der  Kurfürst,  dt     ii  Abwt'st'iiiu  it  allüntlialbeu  Verlaugcn  uud  Scliracrzen  ver- 
nrsaclit,  bald  zurückkehren  werde. 

Wann  aber  bei  solchem  ausffegcbenen  Abschiede  ein  und  andere 
addi'iida.  ilas  AppellatioiJ^^erichl  belrclTendo  denen  monitis,  so  die  vom 
Hcrroiistaiulc  und  Lundriiliie  in  jüngsthingeflnssoiier  Convocation  even- 
luulitcr  einfjoreirhct  und  hiebei  abcrmal  von  iliiicn  oiii<^n  liiL^ct  .sein  (wie- 
woll  die  von  der  Uitit'rschail  und  A<1' K  wie  auch  die  von  Städten  darein 
sich  jjar  nicht  ausgela.sspn,  notidoni  bei  iluem  IkuliMikcn,  wie  damals, 
also  imch  beruhen),  in  vielen  ('ütgogcn  fallen,  wodurch  die  Landesvor- 
fassuDg  üicht  wenig  gerühret  uud  verrücket  wird  uud  uicht  alleiu  bei 
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solchem  Appellationagerieht,  sondern  auch  anderweit,  wenn  irgend  su  des 
Landes  Besten  etwas  zn  andem  und  au  schliessen  beikompt,  der  Stünde 
Gutachten  und  Einwilligen,  wie  öblich  und  billig,  eingczogeD  sein  will, 
also  ist  kein  Zweifel,  [dass]  E.  Ch.  D.  allewege,  sowoU  darinnen  als  in  allem 

andern  dasjenige  zu  vcrntattcn  geruhen  werden,  damit  dies  Herzogthumb« 
Prcus.scn,  svic  os  bis  auf  diese  unt^'liickliulie  Kriegeszeit  unter  E.  Clu  I). 
und  der  hochlöbliclieii  Krön  l'uleu  Schutz  und  Regicrune:  seiner  habenden 
Freiheit  und  Gerechtigkeit  geruhiglich  genossen  und  vor  andern  Landen 
in  Kuiupa  glücklicli  sich  lieruiideiK  jel/.D  atier  kaum  den  Schatten  davon 
zu  gonicssen  übrig  hat,  iii  die  vorige  Idiiheiidc  Wallfahrt  krall  dem  von 
E.  Ch.  D.  in  besagtem  Landtagesabbchiede  eallialtenen  gnädigsten  Ver- 
sprechen und  doro  hoclifiirstliclieni  Nachsinnen  gemäss,  nämlich,  da.ss 
Privilegia  ein  Ornament  des  Landes  und  zu  Erhaltung  guter  Ordnung 
höchstüöthig  sein,  wieder  versetzet  und  uffgorichtct  bleiben  mögen,  ge- 
stalt  denn  E.  Ch.  D.  höchstangeborene  Güte  dessen  allen  bei  den  sämmt- 
lieben  Ständen  eine  solche  feste  Uofihang  erwecket,  dass  sie,  wo  nicht 
gebessert,  dennoch  bei  bishero  genossenen  und  so  theucr  erworbenen 
Freiheiten  und  Gewohnheiten  geschützet  zu  werden,  sich  gänzlich  ge- 
trSsten  und  in  solcher  Zuversicht  dessw^en  fernere  unterthänigste  An- 
regung  au  thun  unnöthig  und  überflüssig  erachten. 

Es  geruhen  8.  Ch.  D.  nur  in  etwas  sich  au  erinnern,  wie  die  hiesige 
Stande  gegen  dero  gnadigste  Landesherrschaft  und  gegen  E.  Ch.  D.  ab- 
sonderlich mit  unterthanigster  Willfahrigkeit  gleiehsamb  streitend  ein- 
ander zu  begegnen  und  vorzukommen,  sich  allerwege  angelegen  sein 
lassen,  insonderheit  wie  und  welchergestalt,  ob  sie  gleich  bishero  und 
annoch  durch  die  über  sie  ausgeschüttete  sammtliche  Haupte  und  Land- 
plagen  in  höchste  Dürftigkeit  gesetzet,  auch  fast  nicht  abzusehen,  wie 
ein  und  der  andere  Uot«rthan  sich  und  die  Seinigen  kömmerlich 
bergen  und  ernähren  wird,  sie  dennoch  in  jüngster  Convocation  sich 
über  die  Möglichkeit  selbst  angegriffen  und  nicht  allein  die  Acciso  sine 
supplementü,  sundern  auch  die  Anlage  (ohne  das  Placat,  so  neulich  an- 
geschlagen), wie  sie  anno  1027  eingerichtet  gewesen,  dann  auch  zum 
Ueberfluss  annoch  einen  neuen  Zusatz  auf  Getreide  von  7  Gr.  uf  ein  .lahr 
gewilliget,  damit  (woi!  das  Land  zu  keiner  Conlriliutiun  von  llu!>en  und 
Gründen  nu  hr  vermögend)  dadurch  die  allhie  bleibende  Suldatcsca  er- 
lialtcn  werden  möchte.  Ja  auch,  nachdem  die  Herren  Ober-liäthc  anfangs 
uf  ein  Jahr,  folgends  uff  sechs,  ulV  3  oder  2  Monat  den  Huben-  und 
Grundschoss  so  inständig  urgiret,  die  Stände  alle  ihre  Kräfte  endlich  auf 
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einmal  heisammon  getragen  und  über  das  allen  annoch  1  fl.  von  jeder 
Habe  uff  dem  Lande  und  jedem  Hundert  in  den  Stüdton  ufT  einen  Monat 
und  zwar,  dass  solche  St(  iicr  bei  dem  Ausgange  jetzt  gehenden  Octobris 
gefällig  und  indessen  die  Anlage  zur  Giilfi;>)veit  gebracht  werden  Kollte, 
wrilliglich  eingegangen,  wiewohl  das  Oberland  swar  in  die  Accise  und 
in  die  Anlage  gleichmässig  auf  ein  Jahr  gewilliget,  aber  zu  dem  einen 
Gülden  anf  den  Monat  Octobr.  und  za  dem  'Zusatz  des  Getreides  auf 
7  Gr.  wegen  gegenwärtiger  Ruin  steh  nicht  verstehen  wollen  und  die 
Städte  Holland  und  Molhansen  absonderiiofa,  indem  sie  anf  den  October 
mit  militSriseher  Ezeoution  jetao  bereits  ants  neue  angegriffen  worden, 
desswegen  vor  andern  befreiet  zn  sein  nntertliinigste  Ansuchang  tfaun, 
jedoeh  fiber  alles  mit  diraem  Vorbehalt,  weil  die  Bedienungen  bei  dem 
Generalkriegscommissariat  und  bei  der  Aociseverwaltung  bishero  fast  uff 
6O0OO  Rtblr.  jahrlich  gestiegen,  dass  solche  unnothige  Gagen  abgeschalTet^ 
die  viele  Bediente  dabei,  wie  auch  die  Instigaloren  (ausser  dem  auf  den 
Freiheiten  zu  König.sbcrg)  und  die  Amptscommissarien  erlassen,  die  bei 
obgeregter  Soldatesca  wider  Kcclit  und  (iewühnheit  belindliche  viele 
Obristen  und  liegiments-Stalie  reducirct,  das  Landvolk  nach  Hause  ge- 
lassen, und  wie  die  vom  lleireiisiaude  uud  Luudrathe  vor  der  Convoca- 
tion  bereit«?,  dann  auch  die  Stande  ingesambt  bei  dem  Schlus«  der  Con- 
voeation,  uud  nachgehends  die  Deputirten  aber  zu  iSaalfeldt  mit  mehrerm 
ihren  wüllmoinendcn  Vorschlag  eröffnet  und  E.  E.  L.  jetzo  sich  dahin  in 
allem  hingezogen  haben  will,  die  Ofiicirer  des  Landvolks,  bis  sie  wirk- 
liche Fciddienste  tbun,  mit  Wartgelder  versehen  und  also  die  Accise 
und  Anlange  ausreichend  sein  könne,  der  Accise-Ordoung  in  allem,  wie 
sie  anno  Hir):'»  von  den  Standen  abgefasaet,  nachgegangen  und  die  Accise 
durch  die  damals  verordnete  Kastenherren  administriret,  der  Soldateüca 
die  Auszahlung  aus  dem  Landkaston  gefolget,  alle  andern  Assignationes 
eingestellet,  E.  E.  L  aber  von  fernem  Exactionen,  Executionen  und  der- 
gleichen  zu  dieses  Landes  gänzlichen  Verderb  ausschlagenden  Ungelegen- 
heiten  nunmehro  völlig  enthoben  und  befreiet,  die  Anzahl  der  gewor- 
benen  allhie  gelassenen  Soldatesca  nicht  höher  als  irgends  auf  3000  Mann, 
nemblich  200O  zu  Fuss  und  1000  zu  Ross  erstrecket  und  im  Nothfall 
das  Landvolk  dazu  adscisciret,  auch  im  übrigen  ßber  alles  und  jedes,  so 
in  dem  geeinigten  Bedenken  mit  mehrerm  enthalten,  gnädigster  landes- 
vaterlicher  ErhSrung  fähig  sein  mögen. 

Wobei  denn,  nachdem  die  beiden  Oborstande  vollschlagen,  dass 
mehrcr  und  besserer  Ordnung  halber  und,  weil  der  Soldat  seinen  Sold 
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bei  den  Städten  meiat  wieder  eoDsumiret,  die  Eioquartierang  auch  in 
den  Stidten  bescliehen  ond  man  ihnen  wegen  der  Service  mit  einiger 
Erstattung  hilflich  beikommen  könnte,  die  kleinen  Städte,  wie  hiebevor, 
also  noch  ferner  flehentlich  bitten,  damit  sie  nicht  mit  der  Einqoartie- 
rong  allein  beleget,  sondeni,  weil  die  Defension  einem  Jeden  zn  Nutzen 
gereichet,  anch  die  Einqoartiernngslast  ein  Jeder  mit  gleichen  Schultern 
proportionaliter  mit  fibertn^n  helfen  möge.  Imgleichen  bitten  die  Städte 
Königsberg  die  gnädigste  Verordnung  zu  raachon,  damit  die  Stadtsoldaten 
der  ünsten  Eiuriclitung  der  Acci»e  gemäss  ihren  Mouatsold  aus  der 
Accise  haben  mögen. 

Welclies,  nachdem  die  Stände  das  Letzte  und  Aeusserste,  ja  alles,  .su 
von  ihnen  irgend  gefordert  werden  können,  niinmehro  dahin  gegeben,  K. 
Ch.  D.  zwcifelsohn  auch  wio  os  bis  hievor  gar  güädiu.^t  selbst  contestirot, 
noch  ferner  und  allerwe{,'e  in  landosftirstlichen  Andenken  l)eil)ehaltcn  und 
E.  E.  h.  mit  dem  so  hochujewünschten  Frieden  wieder  zu  beseligen,  in- 
dessen alle  fernem  UlTlagen  zu  untersagen  und  uffzuhoben  belieben  und 
ausser  dem,  so  in  der  Convocation  gewilliget  worden,  nichtcs  verhängen, 
weniger  tu  Einrichtung  neuer  Magazinhauser  mit  Erfordcrung  1  Schelf. 
Rom,  1  Scheff.  Gerste  und  1  Scheflf.  Haber  von  jeder  Hube  die  Stünde 
jetzo  belegen,  am  allerwenigsten  die  kaum  in  etwas  eingezogene  miii* 
tariscbe  £xecution  darüber  uns  anderweit  wegen  des  Nacbstandes  der 
vorigen  Contribution  und  Station  wieder  einfuhren  za  lassen,  verstatten, 
sondern  gnädigst  dahin  gesinnen  werden,  damit  E.  E.  L.  landesfSrstlicher 
Vorsorge,  Oüte  und  Hilde  wörklich  und  beharrlich  sich  erfreuen  könne, 
damit  auch  die  im  wahrenden  Kriege  so  tiefgeschlagene  Herzenswunde  jetzo 
nicht  aufs  Neue  aufgerissen  [im  Texte:  au&ureissen],  sondern  durch  £.Ch.D. 
Schutz,  durch  Wiederbringung  des  lieben  Friedens  und  durch  Erhaltung  aller 
woU  hergebrachten  Freiheiten  wieder  in  etwas  verbunden  und  geheilet 
und  also  die  hiesigen  Stande,  wie  sie  vor  andern  I.  Ch.  D.  Unterthanen 
allerwege  deroselben  unter  die  Arme  zu  greifen  mit  unverroekter  Stand- 
haftigkeit  sich  beflissen,  noch  ferner  auch  je  mehr  und  mehr,  wie  schuldig, 
veranlasset  und  vermögend  sich  beiindou  mögen  zu  verbleiben  '). 

')  Am  in.  Nov.  melden  die  Oberräte  dem  Kurfürston.  da-^s  zwnr  die  Oberständc, 
nicht  ;iber  die  Städte  in  das  Supptcmentnm  rnr  Accise  ^fc\villi;:t  haben  «nd  dn<js  dio 
Soldfttesca  seit  der  Abreiße  doa  Kurfürsteu  iu  düäordre  betiuiiiicb.  Hin  Kcscript  de:» 
Knifustea  vom  13.  (23.)  Nov.  1657  an  die  Obenftthe  lehnt  ihre  Vorschlige  —  «intens 
in  den  LandtagarecesB  «ne  Eioschiehaag  su  machon  wegen  des  Supplements  znr 
Aeeise  »weil  solches  zu  der  hiebevor  eingeführten  Accise  geliörig"  (Correctiir  Schwerins 
im  Conccpt),  zweitens  den  Kecess  durch  den  Druck  zu  veröfienüicben  —  ab. 

Mat«r.  z.  Gesch.  d.  G.  KurfUnteu.  XV.  29 
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AtiücJitia  zur  A]>pellatioiisor(]min«;.    O.  D/)    Kon.  663. 

[  S  ci  l>psst'riiriL';svorsclilrij('  der  Stände.] 

Ad  art.  1  Post  vr-rha  „Eioxoglinge'*  ponatur  ^Aus  allen  Ötäodea 
dioäcs  unsers  Hcr/o^tliütnhs  Prciissen  p." 

Post  vcrba  tiualiu  oicsdum  articuli:  „Bei  welcher  Veränderung  und 
Wicdorbostcllung  sothancn  Gerichts,  so  oft  selbige  nöthig:  Wir  auch 
unserer  PreussischcD  Ober-Rätho  Gutachten  und  Rat  voroehmoD  und 
damit  ferner  zu  Folg«  obiger  Düpositioo  verfahrao  wollen. 

Pottt  articulam  septimum  inseratur  seqoens  articulos  noTua  qai  oo- 
tsvua  erity  mutato  deiDoeps  articulorum  priorom  ordine: 

VUI. 

Unserer  Oeconomie-  und  Aempter-Sachen  aoUen  for  uoseno  Ober* 
Rath  erörtert  und  abgethan  werden.  Sollte  aber  zwischen  ans  und 
unsem  Vasallen  und  Uoterthanen  einiger  Lehn  oder  Ansprüche  wegen 
einiger  Zweifel  entstehen,  darüber  es  rechtlicher  EntscbeidoDg  bedürfen 
wurde,  wollen  Wir  nach  Disposition  und  Art  der  Lehenrechte  gewisse 
Personen  als  pares  curlae  oder  gewisse  Rithe  verschreiben  und  nieder^ 
setzen,  welche  den  Process,  dafern  es  dazu  gelanget,  bis  suni  Beschluas 
dero  Sachen  dirigiron  und  definitive  darin  erkennen  sollen.  Und  sollen 
selbige  Personen,  nachdem  ihnen  die  Verpflichtung,  womit  uns  diesdben 
verwandt  ad  specialem  illum  actum  erlassen,  in  ein  neues  Eidesgelubd, 
sü  auf  die  vorscicnde  Sachen  zu  richten  ist,  wie  Rechtens  darin  zu  ver- 
fahren, genommen  werden.  Wozu  inaii  sich  dami  der  hiebei  gedrückten 
iiide>luiniul,  so  von  den  Appeliationräthen  abgestattet  wird,  so  weit  sie 
sich  auf  die  Sache  schickt,  zu  bedienen  haben  wird. 

Post  verba  „Zu  verlyeHsern  und  zu  vermehren"  articuli  ultimi  p.  p. 
„Endlii  !r  poiKiUir:  worüber  Wir  allewege  unserer  getreuen  Stände  Gut- 
achten veruuhnien  und  alles  zu  obigem  Zweck  einrichten  Ia>sen  wollen. 

Hei  der  Appelialiou-Ordnung  sollen  die  fonnulac  juramentorum  des 
Prätfideoten,  der  Räthe  und  Secretarien  hinten  augedrücket  werden  p. 

Der  Statthalter  und  die  Oberrälbe  an  den  KnHUrBten.  Dat 
Königsberg  25.  Mtfrz  16d8.   Ausfertigang.  R.  6.  PP. 

[Eingabe  der  Landr&tbe  über  die  Kriegsanflagen.] 
1  )i:>H.        Eine  Eingabe  der  LandrSthe  an  den  Karfürsten  Ist  ihnen  vorgelegt  worden, 
Min.  mit  Klagen  über  die  Magaiinaaflage  und  die  Centribntion.  Sie,  Statthalter  nnd 

'}  Beilage  m  S.  432  iT,  jedoch  schon  vorber  flinmal  von  den  Landiithea  als  Bventaal» 
bedenken  (toio  5.  Okt.,  s.  Hacsk  o  V  S.224  AaiD.20)  eingereiebt. 
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Oberriitho,  haben  sich  bemüht,  dies  Vorhaben  za  hintertreiben,  aber  ohne  Erfolg. 
Auf  ihre  Aosfohrang,  dass  die  Aeciae  allein  nicht  reiche,  das«  selbst  von  der 
Contribation  im  October  des  vorigen  Jahres  nach  Anssage  des  QeneralkriegS' 
kommisars  jetat  noch  9000  Tblr.  rackstäodig  seien,  dass,  wenn  man  Contribation 
und  Magazinlieferung  niolit  wünsche,  eino  andere  Einnahme  vorgeschlagen  wer- 
den möge,  ist  man  nicht  eingegangen*). 

Die  Landräthe  an  den  Kurfürsten.    Praes.  Wiborg  26,  Febr. 

1659. 

Ausfertigung.    R.  7.  40«. 
[Protest  gegen  die  Erhebung  unbewilli'^'tor  Steuern«  Bitte  um  Berufung  eines  Land- 
tages.] 

Rw.  Ch.  D.  anirf'lHirenen  Leitseligkeit  haben  es  doro  »xotreue  r<;md-  1659. 
Käthe  dieses  HerzogLhurnl)s  ziic  danken.  da?^s  sio  jillowogo  ohne  Kurclit 
und  Zweifel  mit  gebührender  Ehrerbietung  die  Noth  dos  armen  Vater- 
landes zu  dero  gnädigen  Augen  und  Ohren  bringen  dürfeo.  Ohne  die- 
selbe mnsston  sie  in  Sorgen  stehen,  da&si  nicht  allein  ihre  jfiogste  Bitt* 
achrifldarumb  unerhörct  blieben,  weil  sie  in  Ungnaden  uffgenomtneo  worden^ 
sondern  niü.ssten  auch  dieselbe  anjetso  su  wiederholen  Sehen  tragen. 

Aber  wie  sie  jenes  E.  Gh.  D.  mohaamen  nnd  entlegenen  Krieges- 
Expedition  gehoraambat  beilegen  mSsaen,  also  nnternehmen  sie  dieses 
nfb  newe,  ans  der  nnterthanigen  Zuversicht  w  hocbatgemelter  E.  Gh.  D. 
hocbfSratliohen  Hnlde  nnd  Gnte  und  wegen  der  nberans  grossen  Noth, 
darin  das  armei  Land  durch  die  lange  und  schwere  Eriegeszeiten  und 
insonderlich  durch  die  unerträgliche  Exactiones  nnd  monatlichen  Gontri- 
butionen  so  sehr  geraten  ist,  dass  es  scheinet,  ob  nun  mehr  das  Wasser  an 
die  Seele  [siel]  und  alles  sum  ganslichen  Verderb  aerfallen  wollte. 

Die  treuen  Kde  und  Pflichte,  womit  E.  Gh.  D.  uns  und  unser 
Gewissen  verbunden,  swingen  uns,  alles  dasjenige,  was  zu  E.  Gh.  D. 
wahrhaften  Hoheit  und  des  Landes  Besten  gehöret,  uffs  aliertreoUchste 
zu  beobachten,  dieselbe  treiben  uns  nun  auch  anjetzo  dahin,  dass  wir 
E.  eil.  D.  den  hiesigen  Zustand  de^  i^uaticü  m  aller  Untcrthänigkeit  und 
Bescheidenheit  vorstellen  müssen. 

0  Durch  kurffinUiehcs  Keaeript  vom  26.  Hirz  (5.  April)  wurde  dem  Statthalter 
der  Eingang  dieses  Bcrklits  und  der  Eingabe  mil^'etlM  ilt  und  ein  fniiachten  von  ilim 
erbeten.  (Dk  Kinfiutn;  ist  vom  24.  März  1658,  s.  darüber  Haczko  \  S.  ^no.)  Uebcr 
den  bei  der  im  Jahre  KiäS  vollzogenen  Abtrennung  von  Polen  erwarlivfuon  Si  lniftwrrhsol 
s.  ebenda*  S.  232f.,  insbesondere  die  Hingaben  der  Landrätlie  vom  2(i.  und  ;iO.  Juni 
1658  (abgedmckt  8.301f.,  als  Beilagen  LXVil  und  LXVtll).  Oeber  die  mehrfach 
erhobenen  ttubewiUigt«!  Abgaben  e.  ebenda  S.  833f. 

29* 
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Es  haben  £.Cb.  D.  damalen,  aU  alle  deroselben  Armeen  albier 
im  Lande  gestanden,  mit  denen  von  den  getreuen  Ständen  verwilligten 
Hilfsmitteln  sich  gnädig  befriediget  and,  als  E.  Ch.  D.  mit  dem 
grossten  Theil  den»  Armee  aus  dem  Lande  gangen,  haben  B.  Gh.  D. 

(Icro  getreue  Stände  {»nädie^st  versichert,  das,  was  sie  damal»  extra  or- 
diuciu  et  jjiaeier  .suliiuin  veiwilli<;et  uiJcr  aber  auch  durch  die  damahi^o 
Uebcreiluug  der  Krie£!:esgefahr  haben  müssen  p;eschcheu  Ja^bCu,  in  keine 
Seijiirl  solle  gezogen  werden,  l  II  das  {rnäcHi^o  Wort  hat  sich  E.  E.  L. 
so  liisl  verlassen,  dass  sie  gewiss  geluiffet,  es  werde  E.  Ch.  D.  durch  Be- 
förderung üiiics  Friedens  ihr  diese  gnädige  Zusage  beständigst  gewähren. 

Nachdem  aber  wider  allem  R.  Ch.  I).  angewendetem  tleiss  die 
Kriegesanstält  dennoch  hat  continuiref,  werden  müssen,  haben  gleichfalls 
dero  getreue  Untorthanen  und  Stände  E.  Ch.  I).  ihre  schuldige  ün- 
tertbänigiceit  mit  williger  Darstreckung  ihres  Vermögens  bezeuget,  und 
nicht  allein  mit  der  Continuation  der  Acciscn  und  Anlagen,  sondern 
auch  mit  llubenschoss  und  Station- Getrewde  an  die  Hand  gegangen, 
also  dass  sie  ihres  Orts  niemals  anders,  als  getrewen  Unterthanen  ge- 
bühret, sich  bezeuget 

Wann  aber  (das  alles  ungeachtet)  dennoch  mit  den  monatlichen 
schweren  Contributionibns  und  Bzactionibus  ohne  einzige  Einwilligang 
der  Stande  dies  Jahr  hero  verfahren  worden,  wodurch  dasjenige,  was 
der  schwedische  Einfall,  was  der  polnische  ßrand,  was  der  .tartarischo 
Raub  und  vieler  Armeen  March  und  Einquartierung  übrig  gelassen,  so 
vorriogert  ist,  dass  viel  von  der  Ritterschaft  ihr  Haus  und  Hoff  verlassen, 
und  sich  entweder  an  die  Städte  oder  sonst  zu  den  Ihrigen  (die  noch 
kummerlich  ein  Stuck  Brod  ihnen  mittfaeilen  können)  sich  bogobcu,  auch 
al^  noch  femer  diesen  Winter  hindurch  zu  continuiren  allem  Ansehen 
nach  Anstalt  wird,  welches,  wan  es  endlich  abgetragen  und  durch  die 
Exccution  beigctricbcD,  diejenigen,  weiche  noch  etwas  vermögen,  die 
l  iivei  niii^rcnUc  zu  übertragen  anhalten,  und  also  im  Kurzen  Alles  gleich 
und  zu  einer  durchgehenden  Arniuth  und  Wüstenei  machen  wird. 

^Vaun  dann  nuu  die  wahre  UnmügÜchkeit,  dass  E.  Cii.  1). 
Hoheit  sowohl  im  Frieden,  als  Kriegesstande  ohne  die  Menagirung  und 
l)cilM'li;ilumg  ihrer  Land  und  iiCuto  beständig  erhalten  werden  kau,  wan 
auch  unmüglich  ist,  dass  der  Soldat  leben  mag,  wann  der  Landmann 
oder  der  Hürger  in  den  Städten  sein  lirod  selber  betteln,  Hunger  leiden, 
oder  aber  den  Stab  der  Verzweifelung  oi^eifen,  das  Laud  räumen  und 
sein  Leben  zu  erhalten  sich  anderswohin  begeben  muss,  also  können  wir 
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in  solcher  Betrachtung  und  absonderlich,  weil  sothane  Beobachtung  nicht 
allein  uuscr  Ambt  und  Gewissen,  sondern  auch  ailiiiiiiij^s  alle  liande.s- 
jusasücn  und  unsere  Mitglieder  solches  von  uus  in^«tändigst  erfordern, 
weniger  nicht  thun,  als  E.  Ch.  D.  aber  und  abormalcii  demfit liierst 
uud  wehmüthig.sl  auzufallon.  sie  geruhen,  den  noch  iihrif^'oii  kleincu  un- 
vermügenden  liaufeu  (als  die  todte  Neige  uusers  armen  Vaterlandes)  mit 
gnädigen  nnd  barmherzigen  Augen  anzusehen  und  von  diesen  schworen, 
unerträglichen  uud  unmiiglichcn  CoQtribuUouibus  oacb  so  vieler  Millionen 
abgelegter  Last  zu  entnehmen. 

Sollte  aber  dannoch  aus  Gottes  Verhängniss  uns  zur  Straffe  der 
Kriegesestat  so  bald  nicht  können  bingeleget  werden  und  die  hohe  Noth 
unser  Vermögen  noch  weiteres  anzugreifen  E.  Ch.  D.  dringen,  so 
wäre  dieses  unser  unterthänigsts  and  demothigst  Bitten,  £.  Ch.  1). 
gerobeten  in  allen  Gnaden,  sich  dero  getrewen  Unterthanen  mit  solchem 
Temperament  und  anf  solche  Weise  zn  gebrauchen,  daee  sie  die  ihnen 
auferlegte  Last  noch  eine  Weile  ertragen  nnd,  was  sie  E.  Ch.  D. 
noch  geben  werden  können,  mit  beibehaltener  Lieb  nnd  gutem  Willen 
ohne  Verkürzung  ihrer  Freiheiten  und  Gewohnheiten  geben  mögen. 
Solches  kann  aber  nnmüglich  geschehen,  wann  nicht  E.  Ob.  D.  zu  vor- 
hero  die  getrewen  Landstande  zusammen  fordern  und  sie  über  dem,  was 
von  ihnen  bahret  werden  kan,  gnädigst  hören  werden. 

Es  kann  fast  nichts  genennet  werden,  was  mehr  in  unsere  Freiheiten 
dringet,  als  wann  Gontributiones  so  oft  und  viel  sine  scitu  et  consensa 
ordinnm  augcsaget,  ausgetheilet  nnd  durch  die  militärische  Execution 
erhoben  und  beigetrieben  werden.    Ueber  das,  was  können  doch  E.  Ch. 

D.  inum-r  mehr  l'iir  Nachthoil  an  der  llühcit  leiden,  waim  >«ie  das.  was 
der  gegenwertige  Estat  erfordert  uinl  die  Zeit  hero  ohne  ZusaiiUiieiikiiiilL 
und  Bcrathung  der  Stände  mit  so  vieler  Klagten  und  Scul/eu  .Nachklang 
ist  beigetrieben  worden,  von  dero  getreuen  I  nterthaueii  durch  eine  Zu- 
saniiueukuuft  eben  so  wohl  und  vorgnüglich,  auch  allerdings  mit  er- 
neuerter Versicherung  aller  uutorthiinigstcn  Willfertiukeit  und  Devotion 
(welche  alle  christliche  Potentaten  in  der  Weit  fürs  boständigsto  Band 
ihrer  Hoheit  achten)  erhalten  können. 

Es  wird  ganz  ohne  Noth  eingewendet,  dass  die  Abwesenheit  E. 
Ch.  D.  solche  Zusammenkunft  nicht  zulassen  oder  dass  ohne  Gegen- 
wart   derselben    nichts    fruchtbarliches    geschadet    werden  könne. 

E.  Ch.  D.  aber  werden  sich  noch  gnädig  zu  bescheiden  wissen,  wie 
die  Zusammenkunft  der  Stiinde  auch  in  Abwesen  der  hohen  Herrschaft 
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in  unsere  Landes  Verfassungen  nicht  allein  gegründet,  sondern  auch  vor- 
mals oft  und  viel  and  nimmer  ohne  der  hohen  Herraohaft  Nuts  und 
Fracht  geschehen.  So  wird  auch  gans  unerheblich  die  Efirse  der  Zeit 
vorgeschfitset^  sintemalen  in  der  gegenwertigen  Zeit  allwege  von  der  Anstalt 
der  künftigen  consultiret  nnd  die  Zeit  dabei  so  gesparet  werden  kaon» 
das8  daraus  dem  gemeinen  Besten  kein  Schaden  erwachten  darf. 

Wir  halten  gänzlich  dafSr,  wann  B.Ch.  D.  dero  getreuen  Stinden 
dieses  ihr  rechtmassiges  und  unterthänigos  Verlangen  in  Gnaden  gcwShren 
werden,  sie  aus  Respect  gegen  dero  Hoheit,  aus  Consideration  der  gegen- 
wärtigen Äffairen  nnd  Zeiten ,  aus  Liebe  (die  E.  Ch.  D.  durch  so 
gnädigen  Willen  in  ihnen  aufs  Neue  anzünden),  ja  auch  allerdings  aus 
Furcht  für  der  hochschädlichcn  iniliiari.schen  Exccutiou  (welche  manchem 
armen  Mau  mehr  den  die  (niota  contributionis  selbst  gekostet  und  wog- 
gciKtnimeti  hat)  auch  das  wenige,  wag  ihnen  auuoch  übrig  ist,  zu  E. 
Ch.  l).  Diensten  und  Wohlstände  anwenden  werden. 

So  wird  auch  durch  suthan"  all;j;emeine  ronsiiltation  diu  Gloichheit 
in  contribuendo  nicht  zu  geriugeu)  Eutzen  dea  Landes  beider  gefundeu 
und  regulirel  werden  kimueu. 

Gelanget  domoach  an  E.  Ch.  D.  unser  uutcrthänigstcs  und  do- 
muthigstcs  Bitten,  ^ie  geruhen  doch  in  allen  Gnaden,  nicht  allein  die  jetzt 
vorstehende  Winter-Contribution  bis  zu  dero  gnädigen  erfolgenden  Er- 
klärung über  die  gesuchte  Convocation  (welcher  wir  uns  Iici  diesen 
Zeiten,  da  die  militia  täglichen  Unterhalt  bedarf,  zum  aller  ehesten  uds 
versehen)  uifzuheben,  sondern  auch  zu  Rettung  dero  getreuen  Unter- 
thanen  alles  dasjenige  hierunter  zu  verstatten,  was  dero  Hoheit  bei  der 
allgemeinen  Landeswohlfahrt  conserviren  kann.  In  sonderlicher  Betrach* 
tung,  dass  E.  Gh.  D.  hierdurch  als  ein  hoehrfihmlicher  Landesförst 
und  Vater  die  Treue  ihrer  Unterthanen  zum  beständigen  Vertrawen  je 
mehr  und  mehr  vorbinden  werden. 

Wir  aber  Ew.  Ch.  Dchl.  gehorsambste  und  treue  Landrathe  tragen 
das  unterthänigste  Vortrauen  zu  E.  Ch.  D.  Hulde  nnd  Gnade,  sie 
werden  uns  anders  nicht  urtheilec,  als  dass  wir  dieses  unser  schuldiges 
und  wohlgemeintes  Erinnern  einig  und  allein  zu  E.  Ch.  D.  und  dero 
ganzen  hochlöblichon  Kurhauses  Hoheit  und  Wohlstand  gerichtet.  Wir 
/enj^ens  amli  mit  Gott  (der  unser  und  aller  Menschen  Ilertzeu  kennet), 
dass  wir  anders  aicliU  hierdurch,  als  unsere  ualerlhäuigsto  Ulfrichtii^keii 
und  Treue  zu  eröffnen  suchen  und  nichts  mehr  verlangen,  als  dass  wir 
und  die  Cnserigen  uuler  £.  Ch.  D.  und  dcä  hochlöblichen  Kurhauses 
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Brandenborg  Sehati  und  Schirm  bis  an  dag  Ende  aller  Zeiten  leben 
und  sterben  mSgeo.   

Der  Kurfürst  an  die  Landrätbe.  Dat  Wibnrg  21.  MSrz  1659. 

Coneept»  ges.  Sehwerin«  R.  7.  40*. 

[Nützlicbkeit  der  Betbehaltnng  der  Truppen.   Billigung  dos  RLchtästandpunktcs  der 
I^andiitbe  in  Beiuf  auf  die  Bewilligung'  der  Stenern.   Unmöglichkeit  Laadtage  abzu- 
halten nach  Lage  der  Dinge.] 

Was  Ihr  au  Uns,  die  Beschwordon  Unscrs  T.aiulos  rroussen  Im- 
treffend,  untcrtliäiii<:^st  Iiabet  gelangen  lassen,  solches  ist  Uns  umbstäud- 
lieh  vorgetragen  worden. 

Gleich  wie  wir  nun  Euren  Gohonsam  und  Treue,  so  Ihr  Vns  jeder* 
seit  onterthänigst  erwiesen,  in  Gnaden  erkennen  und  daneben  auch  keine 
grossere  Sorge  tragen,  al<;  dass  UnBoro  Preussischo  Lando  in  rahigen 
Zustandt  und  voriges  Aufnehmen  wieder  gcsotzet  und  Ihr  in  guter 
Sicherheit  nnd  Frieden  bei  dem  £urigen  mit  allen  habenden  Gcrcchtig« 
keiten  moget  erhalten  werden,  so  kennet  Ihr  Euch  auch  wobi  versichert 
halten,  daes  die  Aullagen,  womit  Unsere  getreuen  Unterthanen  Unseres 
Heraogthumbs  Preussen  anjetao  beschweret  werden,  Uns  so  sehr  bo- 
kümmern,  als  wir  wissen,  dass  ihnen  solches  bei  diesen  beknmmerlicben 
Zeiten  SU  ertragen  und  auszustehen  fiberaus  schwer  fallt.  Und  beklagen 
wir  nur  von  Heraen,  dass  Unserer  Feinde  unersättliches  Gemuthe  und 
blutdurstiges  Vorhaben  Uns  su  dem  so  lang  gewünschten  Frieden,  wo* 
dnreh  Unsere  Lander  aller  Beschwerden  allein  kSnnten  befreiet  werden, 
annocb  nicht  wollen  gelangen  lassen,  nnd  wir  fast  täglich  vernehmen 
müssen,  wie  sie  noch  immer  darnach  streben,  dass  sie  Unsere  Land  und 
Leute  jämmerlich  verwüsten  mögen,  welches  Uns  dann  desto  tiefer  zu 
Hertzen  gehet,  je  mehr  wir  dafür  halten,  dass  rnscrur  Länder  Wohl- 
.standt  Unser  j^rüssc&ter  Nutzen  ist  und  dass  horgegcn  Uns  der  Si-hado 
am  luei-steu  trill't,  wenn  dieselben  durch  Krieg  oder  andere  i'rossureii  ver- 
derbet und  ruiuiret  werden.  Wir  hissen  aber  bei  so  gestalten  Suchen 
Euch  als  getreuen  Patrioten  srliist  urtheiii.-n,  ob  es  nicht  tn  un>e\  n\  huch- 
.>ten  N'aohtheil,  ja  /u  euren  eigenen  gonzlichen  Verderben  gcreichtMi  würde, 
wen  wir  anjetzo,  da  wir  verhoffen,  da.ss  es  halt  zum  Knde  kommen  soll, 
die  Hände  sinken  und  die  vorige  Uosolution  Unsere  hiindcr  wider  alle 
Gewalt  zu  schützen  und  des  Feindes  blutdürstigen  Intention  mit  allem 
Fleiss  zu  wehren,  lallen  liessen,  und  ob  nicht  dem  zu  Folge  Unsere  ge- 
treue Land-Ständte  desto  mehr  animiret  werden  sollen,  Uns  dazu  in  Allem 
hulfliche  Uandt  untertbänlgst  zu  bieten  und,  was  zu  Ücfendirung  des 
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Vaterlandes  und  oi<jner  Hab  und  Gütor  crfodert  wird,  feinor  treulicli  bei- 
ziitiaufii,  absoiuli-ihch  da  Ihr  loicht  erachten  könnet,  dass  von  Unserm 
Fciiule  kein  sicherer  be^t('Ildi^'eI■  Friede,  als  durch  bewehrte  llaudi  und  be- 
,stcndie:c  Hes^dulion  zu  erluiii^'on  und  dass  dieses  auch  das  einzige  JUttel  sei, 
wodurcli  Uir  dor  uul  Euch  liegciidou  Last  genzlich  benommen  und  in  voll- 
koinmonon  ^'liicklichon  Stand  wieder  gestcllot  werden  mögct.  Und  wollen 
wir  dicsi'in  nach  das  gniidigsto  Vertrauen  zu  Euch  setzen,  Ihr  werdet  von 
dem  vorigen  rühmlichen  Gehorsamb  und  Eifer,  so  Ihr  Uns  jederzeit  un- 
terthänigät  m  erkennen  gegeben  anietz  nicht  ablassen,  sondern  Euch  feroer 
willig  angreifen  ond  was  zum  Unterhalt  Unser  Völker  und  feroeren 
Kriegedkoston  auch  insgemein  zu  Beiordenuig  dos  Friedens  und  Eurer 
eigenen  \Vohirahrt  wird  nöthig  befanden  werden,  anfsubringen  nnd  dar- 
zntnigcn,  Euch  gar  nicht  weigern. 

Wir  tragen  gar  l^ein  Bedenken,  Unsere  samptliche  getrewe  Land- 
Stande  ehe  und  bevor  etwas  ausgeschrieben  werden  solle,  allezeit  zusam- 
men  ruffen  zu  lassen  und  sie  darüber  zu  hören,  zumalen  wir  auch  ohne 
hochdringende  Noth  und  augenscheinlichen  Nutzen  Dnsers  Landes  nie- 
malen  etwas  begehren  nnd  darin  auch  solches  Temperament!  uns  gebrauchen 
werden,  dass  sie  dahero  solches  einzugehen  kein  Bedenken  tri^n  könnten. 

Wir  sehen  aber  nicht,  wie  solche  Zusammenkünften  bei  gegenwartigen 
gefährlichen  Zeiten  allemal  ffiglich  geschehen  mögen,  und  halten  davor, 
dass  ein  jeder  vielmehr  bei  dem  Seinigen  anjetzt  verbleiben  und  dessen 
abwarten,  als  auf  den  Landtagen  erscheinen  und  daselbst  viele  unnötliigc 
Koston  anwenden  wolle,  absonderlich  auch,  da  zu  befürchten  stehet,  dass 
viele  von  denen,  so  sich  uuch  geruo  einstellen,  durch  die  feindliche  Trupiien 
und  andere  l  ngelej^enheit  davon  verhindert  wordüii  möchten.  Auf  welchen 
l  all  und  SU  lau;,'  wir  dennoch  genöthiget  würden,  ohne  die  ronvucatiou  der 
Stüude  etwas  ausschreiben  ZU  lassen,  künueu  wir  Euch  wohl  versichern, 
dass  es  >o  weni^;  zu  einiLjem  Präjudiz  Euer  Freiheiten  und  Gewohnheiten 
gereichen  und  >o  gar  nicht  in  einige  widerliche  Consequonz  gezogen 
werden  soll,  als  wir  vielmehr  Huer  eigenen  Ungelegenheit  dadurch  vorzu- 
kommen und  Euren  Nutzen  zu  suchen,  einig  und  allein  iutondiren;  tragen 
dcmnacl)  nochmalcn  das  gnädigste  Vertrauen  zu  Euch,  Ihr  werdet  Andern 
ein  gutes  P'xempel  geben  und  dasjenige,  was  Unsers  freundlich  lieben 
Üh'  und  Statthalters  Fürst  Radzivills  Ld.  in  Unserm  Namen  aus- 
schreiben und  zu  Unterhaltung  der  Soldatesqua,  welche  doch  einig  uod 
allein  zu  Euerom  und  des  Landes  Besten  gehalten  wird  begehren  werde, 
willig  herroichoQ.   
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Dt-r  Kampf  zwiselicii  l-amieslierrn  und  Stäudou,  von  dem  die  Acleu  dca 
grossen  Königsberger  Landtages  eitlen,  war  ein  so  toidensehaftlichor  und  hef> 
tiger,  dM8  man  meinen  sollte,  dieser  Brand  sei  gross  ond  nülchtig  genug  gewesen, 
um  steh  selbst  zu  nihren,  and  dennoch  haben  anch  «if  ihn  die  Bestiehangen 
Polen  einen  nicht  unerheblichen  Einflnss  gehabt  Die  Republik  selbst  hat  sich 
durchaus  nicht  vülli<,'  tbeUnahmslos  den  preussischen  Angelegenheiten  gegenüber 
verhalten,  wie  die  Verträge  es  ihr  anfcrlegteu;  viel  Orössercs  erhoffte  ii  und  er- 
baten nhcr  IJcnitoiiten  von  ihr.  w.ir  doch  ihr  IlauptUofstrebcn  daran I'  lt'.'- 
rirlttpt.  d:i<  KrL,'>  iiiiiss  ih-s  Kricd^Mis  von  Oliva,  die  Loslösuii_'  des  Herxo^rthurns 
von  der  polnischen  Oberhoheit,  zu  uioditicieren  oder  gar  vi>llig  rückgängig  zu 
machen.  Und  selbst  die  Zuversichtlichsten  unter  ihnen  mochten  kaum  glauben, 
dass  dies  Ziel  ohne  thStige  Beihilfe  Polens,  diplomatisehe  oder  selbst  kriegeri- 
sche, SU  erreichen  sei.  So  kam  es,  dass  die  Angen  der  Stände  eben  so  wohl, 
wie  die  des  Kurfürsten  ond  seiner  Vertreter,  futwährend  auf  die  Haltung  des 
Naehbarreiclies  gerichtet  waren.  Es  ist  charakteristisch,  dass  in  dieser  Zeit  der 
brafideiihiirgischc  Gesandte  in  Warschau  in  fortwährender  Korrespondenz  mit 
dem  kurfürstlichen  Statthalter  nnd  dorn  besonderen  Rovollmüchtigten  in  Prenssen 
gestanden  bat').  Nicht  selten  i^t  \on  den  Berathern  des  Kurfürsten  die  Rück- 
sicht auf  Polen  als  ein  ausschlaggebendes  Moment  für  die  Directiou  der  Vor- 
handlungen mit  den  Ständen  zur  Geltung  gebracht  worden. 

Noch  ehe  der  allgemeiae  Landtag  versammelt  war,  hatte  die  erbittertste 
Gruppe  der  (^position,  die  Köuigsberger  B&rgerschaft,  sich  zwar  noch  nicht 
sogleich  an  die  Krone  gewandt  —  dazu  war  man  ihr  wohl  noch  za  sehr  gram  des 
Friedens  wegen  —  aber  doch  versucht,  die  Beziehungen  zwischen  ihr  und  dem 
Kurfürsten  zu  verschlechtern.  Den  Anlass  dazu  bot  die  ElbinL'>  r  Pfand.uigelo- 
genheit.  !>tc  ^^tn(]t  Kllüri'^  wnr  d*'m  Kurfürsten  abgetrotfMi  unter  <li  r  l!-'ilinp:nn<^% 
dass  .sie  für  4U0tKM.)  lluiler  vvietier  ein.'i  li'st  werden  könne.  Nun  machte  iii'  lit 
allein  der  von  Polen  mit  der  Uebergabe  der  Stadt  betraute  Gesandle  lieye  end- 

•)  Th.  Oirscli,  Urk.  und  Acteost.  IX  (1879)  8.  16. 
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lose  Schwierigkeiten'),  die  Elbingcr  seihst  stellten  eine  lange  Reihe  von  For- 
derungen, die  ihnen  der  Kurfürst  vor  Hesetzung  der  Stadt  bewilligen  sollte*). 
Uier  hatten  die  Künigsberger  angesetzt:  der  Statthalter  Fürst  Radzivill  war  der 
Meinangy  dus  sie  der  £lbiuger  Bürgerschaft  den  bösen  Rath  an  die  Haod  ge- 
geben, and  sebon  im  December  berichtete  Hoverbeeic  ans  Wanehan,  daas  der 
Groll  der  Hissveignfigten  gegen  die  Krone  Polen  nunmehr  ginzlich  erloschen 
und  in  das  Gegentheil  amgeschlagen  sei^.  In  der  That  waren  nun  Klagen 
und  Uilfsgesiicho  aus  Preusscn,  insbesondere  aas  Königsberg,  auch  in  Warschan 
selbst  vorgebracht  und  sehr  bald  war  ihre  Wirkung  in  den  Unterhandlungen 
über  die  Elbingischc  Angelegenheit  zu  verspüren.  Bei  einer  Conferenz,  die  über 
diese  im  December  IGGO  in  Krakau  stattfaml.  sullten  die  polnischen  Bevollmäch- 
tigtt?u,  wie  der  Gesandte  in  Erfahrung  bnichte,  uuter  anderen  auch  die  For- 
derung vorbringen:  der  Kurfürst  möge  die  Aufrechterlialtang  der  ständischen 
Freiheiten  in  Preassen  garantieren*).  Zwar  Tersicherte  die  Königin,  mit  der 
Friedrich  Wilhelm  in  persönlichem  Briefwechsel  stand,  noch  swei  Monate  spiter, 
sie  denke  nicht  daran  die  prenraisehe  Opposition  sn  protegieren'),  aber  wot 
selben  Zeit  mehrten  sich  die  Zeichen,  die  bewiesen,  dass  diese  Anschauung  am 
Tlofo  nicht  alliremein  gctheilt  wurde.  Noch  Ende  Januar  meinte  Hoverbeck 
seinem  If(  rrii  herieliten  zu  dürfen,  „dass  die  preiissischeii  Quenilanten,  wie  sie 
auch  winselten  nnd  klagten,  keinen  andern  Bescheid  erhielten,  als  dass  die 
Souveränität  es  nicht  anders  mit  sich  brächte*^"),  da»  Verhalten  der  Warschauer 
Regierung  aber  war  dnrchaos  nicht  geeignet  die  Richtigkeit  dieser  Nachricht 
za  bestätigen,  denn  drei  Wochen  sp&ter  erölfiieie  der  Krongrosskansler  Ptaa- 
mowslci  dem  Gesandten  olfieiell,  dass  für  die  Uebergabe  Elbings  nehm  vielen 
anderen  Forderangen  auch  die  Linderung  der  Lasten  und  Beschwerden,  aber 
die  sich  der  prcussische  Adel  beschwere,  zur  Bedingang  gemacht  werde;  aaeh 
über  das  künftige  Verhalten  des  Kurfürsten  ihnen  gegenüber  seien  Bestimmungen 
zu  vereinbaren').  Der  Knrfürst  wies  darnnf  Hoverbeck  an,  sich  jede  Einmi- 
schung der  polnij'chen  Regierung  in  die  prcns^isi  ln  n  An^^rlegenhciten,  als  den 
Verträgen  zuwiderlaufend,  nachdrücklich  zu  vorbitten;  aber  er  unterlicss  es  doch 
auch  nicht  sein  Verhalten  gegen  die  Stände  zu  rechtfertigen:  nur  der  ihm  auf- 
gcswangene  Krieg  habe  ihn  genötbigt  dem  Lande  Contribntionen  aafoalegen,  er 

0  Berichte  HoTerbcefc»  vom  4.  Aug.  1660  an.  (Urk.  und  Act.  IX  S.  51  ff.) 
^  Elbingiscbe  Postnlate  am  6.  Oct  1660  fibergtben.  (Ebenda  S.  115  Ann.  L) 
*)  «So  lange  B.  Ch.  D.  mit  den  Polen  sehr  w  old  >faiit{en,  haben  die  Matcontentcn  ia 

Pre»«!*en  vor<»egcben,  weil  sie  difsp1l>pn  ver;7t'l)(.ii,  liei^^'liiten  sie  uicbt  wieder  unter  die- 
solbeu  m  kouinien.  Nun  sie  aber  uieiueu,     wünie  wcf^eu  Eibiug  zur  Uuptur  kommen, 
bongen  sie  sich  an  dieselben."  Iloverbecks  Ber.  vom  10.  Dcc.  IGüO.  (Ebenda  S.  163.) 
*)  Ber.  Hoverbecks  38.  Dee.  1660.  (Ebenda  S.  167.) 

»)  Louise  Uarie  an  Friedrieb  Wiibelni  16.  Febr.  1661  (Urk.  und  Act.  VUl 

S.  Sni):  ^pour  Ia  nouvelle  protection  que  Ia  Reyoe  doU  promettre  aus  PnusienB» 
c'e«t  une  nouvelle,  qui  se  destruit  d'elle  mesmc." 

Ber.  Hovorbecks  28.  Jan.  IGCl.    (Urk.  uud  Act.  IX  S.  IUI.) 
')  Ber.  Uoveibccks  21.  Febr.  IGGl.   (Ebenda  S.  205.) 
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sei  jetzt  schon  bemüht  sie  zu  mindern  und  er  zweifele  nicht,  dass  der  nun- 
mehr ausgeschriebene  Landtag  zu  beiderseitiger  Zalriedenbcit  enden  werde'). 

Inzwisehen  aber  hatten  achon  die  Anfinge  des  prenasiBcheD  Landtages,  der 
am  Sl.  Hai  1661  erolfoet  werde,  die  gante  Sehbfe  des  Conlliltts  cwkehen 
Friedrich  WUhelm  und  den  Senden  dai^htn.  Sehr  weit  war  man  davon  ent- 
fernt über  die  in  der  kurfürstlichen  Propositinn  geforderte  neue  Willigung  auch 
nur  in  Vorliandlungen  einzutreten;  die  Stände  ernfrnetrn  die  Oorathuncfen  viel- 
mehr mit  Krklaniniron,  die  die  pfsammten  neuen  Kmin^enscliaftcn  der  kuriürst- 
lichcn  Gewalt  in  Fra/e  stellten.  Sic  tu  eannen  damit  die  lUclilsverbindlichkeit 
des  Friedens  von  uli\a  zu  leugnen;  sie  machten  ihr  Recht,  die  durch  ihn  aus- 
gesprochene Verfassungsänderung  im  Uerzogthnm  nach  ihrem  Ontdänken  zu 
billigen  oder  tu  verwMfen,  aaia  Naehdrnckliebste  geltend  nnd  Terbehlten  nicht 
im  Mindesten,  welchen  Anagang  diese  ihre  naehtrSgliche  Prnfang  nehmen  wfirde, 
sie  wnasten  nicht  genug  Uebelst&nde  anhnzihlen,  die  die  Sonver&nitftt  för  das 
Land  aur  Folge  haben  mfisste ;  sie  erklärten  offen  ihre  Absicht  sich  nach  War- 
schau zn  wenden,  um  die  Intentionen  der  Krone  Polen  kennen  zu  lernen.  Des 
Weiterrn  forderten  sie  die  Entlas^^nnji  dor  noch  unter  den  Waffen  55tehcnden 
Tnippofi ;  sehr  bald  verweigerte  man  an  \  iclcn  Stellen  des  Landes  die  Zahlung 
der  Accise,  aus  der  die  Kosten  für  das  Ilecr  bestritten  wurden. 

Schwerlich  hätte  die  preussischc  Opposition  bei  aller  Hartnäckigkeit  so 
brflsk  ihren  Standpunkt  Teifochten,  so  maasslose  PrStensiouen  gemacht,  wenn 
man  nicht  der  Anschannng  gewesen  wSre,  einen  Rückhalt  bei  Polen  za  linden. 
Und  es  war  nicht  allein  der  Streit  nm  Elbing  —  er  war  j^t,  fünf  Vierteljahre 
nach  dem  Äbschliis-^  dos  Fri>  d<  ns,  noch  imm  r  üirht  zum  Anstrag  gebracht— » 
auf  den  sich  diese  Hoffnungen  stützten ;  viel  mehr  noch  erwartete  man  von  den 
alliremcincn  Vorwicklongen  in  dem  Königreiche,  die  zu  offenem  Bärgerkriege 
zu  fülircn  drohten. 

Neben  Ucni  schwachen  Joliann  Casimir  sass  die  ohrEfoi^ij^e  Louise  Marie  aus 
dem  Uause  Gonzaga  auf  dem  polnischen  Thron.  Die  Uerisch Begierde  der  geistig 
hochb^bten  FArsUn  fand  in  dem  völlig  unnnnchrEnkten  Einflnss,  den  sie  aof 
ihren  Gemahl  ausübte,  noch  kein  Genügen.  Schon  seit  einiger  Zeit  sann  sie 
darauf,  sieh  auch  über  die  Lebenszeit  des  Königs  hinaas  ihre  mSchtigo  Stellung 
am  Waiscbaner  Hofe  zn  sichern.  Sie  dachte  zu  diesem  Zwecke  ihre  Nichte, 
die  Junge  Pfalzgrilfin  Anna  Henriette,  mit  einem  Prinzen  zu  vermählen,  dem  — 
gegen  alles  Herkommen  —  noch  vor  P>ledigu«<j:  des  Thr(»rics  die  Nachfolge  zu- 
gesprochen werden  sollte.  Auch  ein  bestimmtn  (  andidat  war  schon  ins  Atit'c 
gcfa-sst,  der  Herzog  von  Enghien^).  Der  im  Sonum  r  lüül  einznln  rufende 
Reichstag  sollte  zunächst  dahin  gebracht  werden,  die  Wahl  zu  Lebzcil<jii  Johann 
Casimirs  zu  besebüessen  und  ^tmit  den  ersten  Schritt  zur  Erfüllung  der  Wun- 
sche der  Königin  >n  thun. 

Zn  diesen  Händeln  nun  hat  Friedrich  Wilhelm  sehr  bald  entschiedene 
Stellong  genommen;  er  ist  den  Plftnen  Louise  llariea  nicht  offlciell,  aber  ins- 

0  Der  Kurfürst  an  Hoverbeck  und  Dobersinsky  2.  Hai  16C1.  (Ebenda  S.  339f.) 
>}  Berichte  Hoverbeeks  Tom  21.  Febr.,  21.  Hirz  1661.   (Ebenda  8.  207.  227.) 
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geheim  von  Anfang  an  eneigfaeh  entgef^ngetreteD.  Er  batte  einmal  nicht  das 

mindest(  Tntvn  ssi  ilaran,  da^s  durcli  ßeforderung  der  Wahl  eines  französischen 
Prinxcii  dor  Kiiifluss  Frankreiclis  in  Polon  gestSrlct  wurde;  noch  weniger  konnte 
ilim  dann  lifL'fn.  pinom  österreichischen  Erzlierzog  oder  '^'nr  dtnn  vorlinssfon  Non- 
hiirgor,  zwar  nicht  von  der  Königin  anser<?ehon  waren,  aber  andere  Helfer  und 
Fürsprecher  für  ihre  Candidatnr  hatten.  Wccfe  zu  ebnen').  Endlich  hat  er 
damals  dodi  ernstlich  den  Plan  gehegt-),  selbst  als  He w  erber  am  die  Thronfolge 
aufmtreten,  doeh  ent  nach  dem  Tode  Johann  Dudmir«.  Vie  e>  aeheint,  nur 
um  &e  Konigin  ausanfoTBcben,  hatte  sich  der  KnrfSrst  in  einem  Tertranliehen 
Sebraben  an  gegenseitiger  Hittbeilnng  der  Anschannngen  fiber  die  Successions» 
frage  erboten'),  wenige  Wochen  später  instruierte  er  Ifoverbeek  ond  den  ihm 
inzwischen  adjnngierten  Dobersinsky  dahin,  dass  sie  zuerst  zu  erforschen  hätten, 
oh  die  Stimmung  auf  dem  Reichstage  driii  W  ihlprojoct  ungünstig  sei  und  dass 
sie,  wenn  es  wie  (»s  in  Wirklichkeit  war  —  der  Fall  sei,  diese  Strömung 
nach  Kräften  unterstützen  sollten«). 

Der  Plan  der  Königin  sclieiterte  liirs  Erste  gänzlich:  der  Reichstag  lehnte 
CS  ab,  ein  Wahldecret  zu  approbieren  Ghdchieitig  ratstonden  im  Lande  neue 
Wirren.  Ende  Juni  empörte  sich  die  in  Galiziea  stehende  Kronarmee,  am  die 
Zahlung  rnclcständigen  Sohlea  mit  Gewalt  an  erawlngen.  Die  ConfSderierten, 
wie  sie  sich  nannten,  fanden  nirgends  ernsten  Widerstand,  der  Hof  war  macht- 
los, der  niedere  Adel  schloss  sich  ihnen  zum  grossen  Theil  an.  In  wenigen 
Monaten  hatte  die  Bewegung  Grosspolen  und  Litthauen  ergriffen;  einige  Grosse 
stellten  sicli  an  die  Spitze,  man  schaltete  und  waltete  nach  Belieben  im  Lande, 
erhob  SteniMii,  verhinderte  jedwede  von  der  Krone  ani^'eordnete  Aushebung  und 
beeintlusste  die  Reichstagswahlen.  Ein  Staat  hatte  sich  im  Sta«ite  gel>ildet ;  man 
wäre  vielleicht  im  Stande  gewesen  die  bestehende  Ilegicrung  völlig  zu  beseiti- 
gen, hätte  nicht  auch  hier  wiedemm  das  politische  Nationallaster  der  Polen, 
die  Uneiniglceit,  das  Unternehmen  gelähmt.  Die  Armee  sonderte  sieh  in  drei 
Bünde  —  den  heiligen  unter  Svidersld,  den  litthanisehen  unter  Zerowski  und  den 
gottseligen  unter  dem  Wojewoden  Czarnerki  ,  von  denen  für  den  Kurfürsten 
der  letzte  der  wichtigste  war,  weil  seine  Trappen  den  preossischen  Grenzen 
am  NärltsfcMi  standen. 

Die  politische  StcHung  der  Cunfüderi*  i  trii  war  eine  keineswegs  unzweideu- 
tige: man  verbreitete  Gerüchte,  als  sei  Czaniccki  dem  llofc  günstig  gesonnen; 
von  dem  litthauischeu  Buudo  behaupteten  die  Einen,  er  sei  es  ebenfalls,  die 


>)  Tb.  Hirsch  ebenda  S.  14. 

•')  Friedrich  Wilhelm  an  Schwerin  17.  Mai,  21.  Juni  IGCl.  (Ebenda  S.  S25.  821).) 
')  Friedrich  Wilbelm  an  Louise  Marie  22.  März  1661.    (Urk.  und  Act.  VlIL 
S.  o31.) 

*}  L>er  Kurfürst  au  Uoverbeck  und  Dpbcrsinsky  2.  ilui  lOGl.  (ürk.  und  AcU 
JX.  S.  242.) 

*)  Ber.  Ooverbecks  and  Dobeninskys  9.  Juli,  Oesandtschaftsdiarinm  5.  Juli  1661. 
(Ebenda  8. 282.) 
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Anderen,  er  sei  noch  feindlicher  als  der  heilige,  aber  selbst  Swiderski  mied  es, 
den  Bruch  mit  dem  Hofe  völlig  unheilbar  werden  zu  lassen.  Aber  andrerseits 
proclamiertcn  die  Confoderierten,  ihre  Absicht  sei,  den  Konig  aus  der  Knecht- 
schaft zu  befreien,  in  der  er  von  den  fremden  Mächten  gehalten  werde,  sie 
hintertrieben  die  Wiederwahl  eoloher  Abgeordneter,  die  fflr  des  Wahlprojcct  der 
Königin  gestimmt  hatten;  den  IcSniglieben  Abgeordneten  ttiat  man  offenen 
Selümpf  an^. 

Wie  immer  es  aber  aach  am  die  Absiebten  der  Oonfildnierten  im  Einzelnen 
atehr  n  mochte,  es  hatte  sich  in  ihnen  eine  nrnc  vom  Hofe  unabhängige,  ihm 
vielfach  enti^ccrcngest'tzte  Gewalt  in  der  Kepiiblik  erhoben  und  es  leuclitet  ein, 
wie  dieser  Zwiespalt  der  preussischen  Opposition  als  ein  günstiirrr  Faclrir  in 
ihrer  Rechnung:  sfclten  konnte.  Sie  konnte  mit  Recht  verrautlieu,  dass  der 
Kurfürst  zu  den  Parteien  sich  in  ein  bestimmtes  Verhältniss  werde  setzen,  der 
einen  oder  der  andern  sieh  werde  nihem  miaaen;  es  li^  anf  der  Hand,  dasa 
man  dann  bei  den  Gegnern  f&r  die  Klagen,  die  man  sonXehat  nach  allen  Seiten 
hin  laut  enchaUen  liesa,  GehSr  finden  werde.  Ja  es  schien  schon  dentüch  an 
sein,  auf  welcher  Seite  man  Schutz  zn  suchen  halie.  Denn  wenn  auch  8chwe^ 
lieh  die  Einzelheiten  der  Verhandlungen  zu  Obren  der  preussischen  Mnicontentcn 
gekommen  «sind,  so  koimlc  doch  nicht  verborgen  bleiben,  dass  die  Beziehnnffpn 
zwischen  dem  Hofe  und  dem  Kurfürsten  immer  kühlere  wnrden.  dass  also  hier 
der  Hebel  anzusetzen  war.  Und  an  Bemühungen  dazu  hat  man  es  durchaus 
nicht  fohlen  lassen. 

Noch  ehe  die  Stitnde  ihren  zu  Beginn  des  Landtages  ausgesprochenen  Vorsatz, 
sieh  officiell  an  die  Republik  zn  wenden,  anch  nur  ▼orzubneiten  begannen,  waren 
anter  der  Hand  ihre  Beschwerden  aaf  Terachledenen  Wegen  nach  Warsehaa  ge- 
langt Schon  im  April  war  dem  polnischen  Hofe  eine  Eingabe  überreicht 
worden,  in  der  sich  die  Koni<;sbcrgor  Geistliclilceit  in  beweglichen  Klagen 
dartlbor  erging,  dass  m  allen  anderen  Bedrückungen,  die  die  lutherisch 
Kirche  im  Herzogthum  zu  erleiden  habe,  nunmehr  anch  noch  das  Verbot,  für 
den  Konig  von  Polen  auf  den  Kanzeln  zu  lieten ,  gekotumen  sei  Zn  Endo 
Mai  erscliien  der  jüngere  Kalckstein  in  Warschau;  Hoverbeck  kuimtc  nicht  in 
Erfahrung  bringen,  ob  in  ständischem  Anfbrage  oder  nicht,  aber  die  Wirkungen 
seiner  Agitationen  waren  an  vmpären*).  Dn>  Bischof  von  Ennland  endlich 
berichtete  im  Juli  dem  brandenbnigiachen  0<»andlen  in  Warschan  im  Vertrauen, 
dasa  preusaiaehe  ünterhindler  ihn  ersucht  bitten,  den  polnischen  Hof  und  die 
Republik  zur  Wiederherstellung  des  alten  Lohnsverhältnisses  zu  bewegen. 
Würde  dies  Ziel  orreicht,  so  sollten  dem  Bisehofe  100000,  der  Königin  aber  der 
doppelte  Betrag  gezahlt  werden^). 

')  Ber.  Boferbflcks  vom  25.  Juni  1661,  2. 10.  Hfirs  1662,  DoberainskTs  vom  9.  Aug. 
1661.  (Ebenda  S.  268.  317f.  820f.  305.) 

»)  Bcr.  Iloverbccks  S.April  16(51.    (Ebenda  S.  232.) 

^}  Tfoverbeck  an  Schwerin  :>!.  Mai,      Juni,  Ber.  Hoverbeck«  und  Dobersinskya 

7.  Juni  inci.    (Ebenda  S.  L'aö  Aum.  1,  S.  259.') 

*)  Ber.  lioverbeckai  und  Dobersioskys  vom  12.  Juli  16G1.   (Ebenda  S.  284.) 


464 


H.   Der  grosse  Landtag  von  1661  bis  1663. 


Die  Folg^  ili  dieser  Umtiielie,  von  denen,  wie  natfiriieb,  nar  der  Iddnere 
Theil  xurKenntnise  desKaiffinten  kam,  blieben  nicht  ans;  insonderheit  Inden 
noch  immer  schwebenden  Verhandiangen  fiber  Etbiog.  In  dieser  Sache  worde 

knrzc  Zeit  nachher  von  polnischer  Seite  der  befremdliche  Vorsclilag  gemacht, 
die  Stadt  solle  übergeben  werden,  wenn  der  Kurfürst  für  den  Fall,  dass  l*olen 
die  Pfan«lsnmme  zurückzahlen,  er  abor  Klhirit:  nicht  heran si,'eb(>n  würde,  der 
preussi<!fhen  Souveränität  verlustig  zu  gehen  bereit  sei  und  dies  in  feierlii'lipr 
Form  orkliircii  wolle ').  Es  war  eine  Proposition,  die  unter  der  Maske  eines 
Zugeständnisses  eine  unannehmbare  Forderung  barg  und  die  eben  dcsshalb 
deutlich  erkennen  Hess,  dass  man  an  einem  erspriesslichra  Eigebniss  in  dieser 
Angelegenheit  Oberhaupt  schwerlich  kommen  werde. 

Viel  bedenklicher  waren  die  weiteren  Conseqnensen,  die  die  Hissstimmnng 
der  Koniuiii  und  damit  des  AV.iisi  liaiier  Hofes  für  den  Kurfürsten  hallen  konnte. 
Oenn  soviel  Vortheile  die  Lage  in  Polen  für  die  Absichten  der  preussischen 
Stände  bot.  sovirl  Srliwtcrip^keiten  orwnrhsf>n  der  Politik  (Ks  Kurfürston  ans 
ilir.  Louise  Marie  mnclite  aus  ihnT  UnznfriediMilnit  darüber,  dass  ihr  Wahl- 
proji'ft  vnn  l')ran(leHinirg  nicht  nur  niclil  nntcrstiitzt  sondern  bekämpft  wurden 
war,  kein  Hehl:  ihre  Corrcspondenz  mit  Friedrich  Wilhelm  wurde  eben  damals 
abgebrodun').  Und  dass  der  KnifBfst  nunmehr  offidell  wii  einem  Ffilntir 
der  ConfVderierten  Verbindungen  ankndplle,  seinen  Gesandten  bei  dem  Woje> 
woden  Czamecki  feierlich  accreditierte*),  konnte  die  Stimmung  der  K5nigvn 
nicht  verbessern.  An  Mitteln  aber,  dem  Kurfürsten  au  schaden,  fehlte  es  ihr 
wahrlich  nicht.  1)«  r  Kampf  mit  den  preussischen  Ständen  wäre  unsäglich  er- 
schwert worden,  li:ltt(>  sie  ihnen  auch  nur  formelle  Unterstützung  geliehen.  Und 
liiiltc  auch  ein  factisclies  Eingreifen  durch  ein  offenes  Bündniss  Brandenburgs 
mit  den  (  oiifiiilerierten  paralysiert  werden  können,  die  Krisis  wäre  heillos  ver- 
schärft, ein  offener  Kampf  des  Kurfürsten  mit  seinen  Untcrthancn  vielleicht 
unTenneidlieh  geword^.  Aber  selbst  dabei  bitte  es  muthmaasslich  noch  nicht 
sein  Bewenden  gehabt  Der  Plan,  einem  franaSsischen  Prinzen  die  polnische 
Krone  au  Terschslfen,  verschaffte  der  KSnigin  einen  unbedingten  Rfickhalt  an 
Frankreich,  dessen  tfa&tige  Hilfe  ihr,  wie  die  spSteren  Unterhandlungen  wahr- 
sclieinlich  machten,  schwerlich  versagt  worden  wSre.  Und  auch  damit  noch  nicht 
genng:  eben  jetzt  wurde  in  Paris  ein  neues  Bund iii^ss  mit  Schweden  verabredet, 
in  dem  die  polnische  Succcssion,  wie  man  erfuhr,  gegen  Einirriffe  des  Kaisers 
sirliei<frsiellt  wurde*).  Diese  Garantie  konnte  ihre  Spitze  eln  n  so  gut  gegen 
iMaudt  iiburg  richten;  Schweden  verpflichtete  sich  in  diesem  im  September  ab- 
geschlossenen Vertrage  dazu,  löOOO  Mann  in  Deutschland  bereit  zu  halten. 
Vier  Monate  früher  schon  waren  dem  Kurfürsten  von  ihren  R&stnngen  bedroh- 

■)  Gesandtschaftsdiarium  3.  Juli,  Bericht  IIOTerbecks  und  Dobersinskys  5.  JoU 
1661.    (Hhendfi  S.  277.  274.) 

0  S.  Urk.  und  Act.  VIII  8.331  f. 

')  Rescr.  an  Iloverbcck  vom  10.  Juni  IGßl.  (ürk.  und  Act  IX  S.  344  Anm.  I.) 
Ber.  Vwku,  des  brandenbnrgiscben  Agenten  in  Paris,  17.  Sept  1661.  (Ebenda 
S.  59a)  ^ 
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liehe  Nftehriehten  gekimimeii  *)>  ibn  bat  in  dieser  guuen  Zeit  die  Fnteht  nicht 
verlassen,  sie  kannten  gegen  ihn  losbrechen*). 

ICan  idrd  sagen,  dass  Friedrieh  Wilhelm  sich  aller  dieser  Schwierigkeiten 
mit  einem  Sclilago  hätto  entledigen  können,  wenn  er  sich  entacfaloss,  ohne  Rück- 
halt auf  die  Seite  der  Konigin  zu  treten.  Aber  ganz  abgesehen  davon,  dass  er 
durchaus  nicht  gewillt  war.  di>  Rücksii  litcii  auf  s.  in  ci.^<'ms  Tntcres'^o.  die  ihti 
davon  al>lii*Mton.  leichten  llerzfns  anfEugcben,  ilmi  wiire  auch  ciatiiit  nur  halb 
geholfen  wi.nli  ii.  Die  prenssischeu  Stände  hatten  .sich  dann  den  Confuderierten 
angesolilosscij,  die  Machtmittel  der  Königin,  die  der  meuternden  Armee  nicht 
im  eigenen  Lande  Herr  zu  werden  vermochten,  reichten  noch  weniger  data 
ans,  sie  an  einem  Angriff  an  fremden  Besits  an  verhindern.  Der  Warftchau<»r 
Hof  wftre  kaum  im  Stande  gewesen,  den  KurfSrsten  wirksam  an  nnterstätaen, 
wenn  einer  dieser  Heerbanfen  gemeinsame  Sache  mit  den  prensdsehen  Fron- 
deurs üjeniaclit  hätte  ^).  Den  inneren  Krieg«  sn  sich  schon  die  furchtbarste 
Kventualität,  hätte  der  EnrfQrst  anter  den  nngfinstigsten  Auspicien  beginnen 
müssen. 

Die  Lagt;  Friedrich  "Wilhelms  war  prekär  genug:  dennoch  hat  sich  seine 
Staatskunst  ihren  Schwierigkeiten  gewachsen  gezeigt.  Er  ergriff  ^\ie  so  oft 
einen  mittleren  Weg,  verdarb  es  mit  keiner  Partei,  machte  zur  geeigneten  Zeit 
einige  Concessionen  und  setate  es  so  durch,  dass  alle  Hoffhungen  der  Opposi- 
tion au  Schanden  wurden,  und  dass  auch  uberdem  in  Polen  nichts  den  brsn- 
denburgisehen  Interessen  Zuwiderlaufendes  geschah. 

Kr  Mich  zunächst  ganz  fest  in  seiner  Geinu  rschaft  gegen  das  Wahlprojekt 
der  Königin.  Als  sehr  bald  nach  Schluss  des  Reichstags  verlautete,  dass  in 
einiger  Zeit  ein  neuer,  ausserordentlicher,  berufen  werden  sollte,  auf  dem  die 
unennnfllichc  Fiir=!tin  das  Spiel  von  >it.Micm  beginnen  wollte,  wies  der  Kurfürst 
Iloverbeck  au,  die  Anberaumung  der  Ver.sammlung  zu  hiiiti  rtreiben  oih  r  (bu  li 
möglichst  hinauszuschieben*).  Als  dann  im  Februar  1GG2  der  Extraordinar- 
Reichstag  stattfend,  war  die  Stimmung  dem  Plan  Louise  Maries  inzwischen 
so  viel  ungfinstiger  geworden,  dass  es,  um  ihn  vollends  zum  Scbeitem  zu  brin- 
gen, fremder  Binmischung  nicht  bedurfte.  Der  Gesandte  wurde  instruiert,  sieh 
so  viel  als  moglieh  der  ganzen  Angelegenheit  fem  zu  halten*).  Man  hatte  sich 

')  Vertraulicher  Hrief  Friedrich  Wilhelms  an  Schwerin  4.  Mai  IfiGI :  Sonsten 
kempl  von  allen  ortten  beiicht  ein,  das  die  Schweden  zu  Wasser  vndt  Lande  stark 
Armiren,  auch  wirdt  mir  von  viellen  gmhriben,  das  ich  mich  in  acht  uehine,  den 
Sie  mir  sehr  dreutten.  Vergl.  das  Rescr.  vom  2.  an  Hoverbedk  und  DobMfsfnsky 
und  den  Brief  aus  Hamburg  vom  29.  Mirz  1661.  (Ebenda  S.  825.  243,  Ann.  2.) 

f^.  iVie  vorige  Anmerbuntf  und  für  eine  um  fast  ein  Jabr  q)ätere  Zeit  das  Rescr. 
an  Qovcrbeck  vom  9.  Mfn/  li^(;2.    (Ebenda  S.  320.) 

^)  Schwerin  hat  den  Ki:i f(ir«5trn  rinmal  auf  tüf^en  M'e'Hfhkrit  niifmrrk«ain  goraaclit. 
j,Üio  Stände,  schreibt  er,  ailbier  ütirften  sich  auf  solchen  Fall  zu  tlen  Confuderierten 
scblageD."   B«r.  von  17.  Febr.  1662.   (ßbenda  8.  607.) 

*)  Der  Kurfirst  an  lloverbeck  und  Dobersinsicy  10.  Aug.  1661.  (Ebenda  S.  305.) 

Instruction  für  lloverbeck  vom  30.  Febr.  IG62,  Punkt  5.  (Ebenda  S.  313.) 
Mator.  *.  OMcb.  4.  0.  KurfUntea.  XV.  30 


Digitized  by  Google 


4(50 


II.    Der  grosse  Landtag  vun  1661  bU  1663. 


jetst  nar  des  AndriDgens  der  Königin,  dio  nnn  ihrerseits  um  Bflfe  bat,  sn  tf> 
wehren Frankreich,  das  eben  jetet  durch  einen  in  speeieller  Mission  nach 

Berlin  gesandten  Diplomaten  einen  neuen  Allianzvertrag  verhandeln  liess,  se- 
kundierte^). Der  Kurfürst  vertröstete  beide  ^)  und  der  Reichstag  ward  denn 
auch  im  Mai  geschlossen,  ohne  dass  der  Hof  aiu  h  nur  gewagt  hätte,  dio  Wahl- 
angelegenheit vorzntiriMffen.  .la  man  hatte  eine  Constitutinn  beschlos^^eii,  nach 
der  jede  die  Wahl  aiii,M'lieii(ie  Sclirift  öffentlichen  oder  privaten  CharaktiTi^  im 
Voraus  für  unvurhindlicii  erklärt  wurde.  Von  den  Führern  der  Con föderierten 
hatte  Swideiski  vor  allen  stark  gegen  die  Königin  agitiert:  er  hatte  Patente 
criassen,  die  alle  Freunde  der  Fk'eflidt  Polens  aufforderten,  sich  dea  Intrignen 
des  Hofes  und  der  fremden  HBchte  au  «idenetaen;  schon  sei  ein  schwedisch- 
fransSsischer  Einfidl  durch  Poroniem  and  Preusseo  geplant*); 

Gleich  vorsichtig,  wie  dem  Hofe,  verfuhr  der  Kurfürst  auch  den  Confr>d^ 
rierten  gegenüber:  die  Instruction  IToverbecks  für  den  ausserordentlichen  Reichs- 
tag enthielt  die  allgemeine  Weisung,  aiu  li  iiiil  der  aufständischen  Arniro  pitc 
Hezichungcn  zn  pflegen.  Einem  Schreiben  der  Koniirin  an  Swiilerski,  das  diesen 
gegen  ßrandeid>urg  aufbringen  sollte  und  von  dtia  man  Kunde  erhalten  hatte, 
sollte  der  Gesandte  üffeuUich  widersprechen^).  Hovcrbcck  stand  mit  den  Buod- 
nem  in  so  gotem  VerhSltniss,  dass  das  Ger&cht  aufkommen  konnte,  der  Bran- 
denburger wolle  sieh  mit  ihnen  vollends  verdnigen*). 

Beide  Partden  aber  hatte  sich  der  KurfBrst  schon  xnvor  zu  verbinden  ge- 
wusst,  indem  er  die  ElbinLnscIu  Forderung  in  so  weit  fallen  Hess,  als  er  sich 
mit  dem  noch  von  brandenburgischen  Truppen  besetzt  gehaltenen  Braunsberg 
als  Pfnnd  für  sein  Darlehn  ziifripdengestellt  erklärte').  Es  war  keine  f^nnz  ^e- 
ringfiigige  Concession,  denn  sehr  wahrscheinlich  wäre  hei  der  desolaten  Be- 
schaffenheit der  polnischen  Finanzen  aus  dem  Pfandbesitz  im  Laufe  der  Zeit 
Eigenthum  geworden,  aber  sie  war  das  geringere  Ucbel  und  hat  ebenso,  wie 
die  umsichtig  lavierende  Politik  Friedrich  Wilhelms  in  den  innerpolnischen  An- 
gelegenheiten die  erfreulichsten  "Wirkungen  auf  das  Verhalten  der  Republik  su 
den  prcussischen  Sünden  gehabt,  auf  das  es  dem  Kurffirsten  nnve^leichlich  viel 
mehr,  als  auf  alles  Andere  ankam. 

Denn  Anlass,  in  dieser  Richtung  Vorkehrungen  zu  treffen,  bot  der  Verlauf 
des  Köniirsborgcr  l-nndtncrcs  in  Hülle  nnd  Fülle.  Das  Gelü'it  der  St.indc,  sich 
au  Polen  zu  wenden,  ward  zwar  im  Juli  schon  einigcrmaassüu  gedämpft  durch 


Diarium  lioverbecks  über  eine  Audienz  bei  der  Küuigin   IJ.  Marz  l(j62. 
(Bbeoda  S.  337 ff.) 

Protokoll  nber  die  Coufereaz  mit  Lesseins  in  Berlin  vom  24.  Jan.  1662. 

(Ebenda  S.  (102 f.) 

')  R'^solution  des  Kurfürsten  (mr  Hesrhi»idune  Lesscin«')  vom  2.  Febr.,  Diarium 
lioverbecks  vom  12.  März  1(;(;2.    (Ebenda  8.  6(>3f.  327.) 
Ber.  Hovcrbccks  17.  März  16G2.   (Ebenda  S.  323.) 
^)  Instruction  von  10.  Febr.  1662  Punkt  5  und  13.  (Ebenda  8.313.  316.) 
«)  Ber.  Uoverbecks  22.  Mai  1668.  (Ebenda  &  349.) 

*)  Rescr.  vom  5.  Juni  1661  an  Hoverbeek  und  Dobersinsky.   (Ebenda  8. 280.) 
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die  feierliehe  Eroeuernng  des  Abtretnogediploms  toh  1658  dareh  den  KSnig  — 
CS  war  die  erste  Frucht  des  guten  EinverstSndnissee —  aber  die  Süiamang 
der  Gemüther  war  danach  nicht  weniger  gereizt,  wie  snvor.    Der  Landtag  werde 

diT  Pest  wegen  auf  Monate  \^ertagt  und  man  war  noch  kcimni  Schritt  w^eiter 
gekommen.  Erst  im  Novt  mbrr  vorstanden  sich  die  Stande  daxu,  unter  viclon,  die 
Concession  im  Grnn  li  ill  isi  ri^ch  machenden  Clansein  die  Souveränität  anzuer- 
kennen. Als  der  kunurst  »iatm  eine  organische  Regelung  der  Verfassung  und  Ver- 
waltung des  Landes  Toxschlug,  vcrgrösscrtc  sich  die  Zahl  der  Gegner  Ten  Keuem. 
Und  wenn  sieh  an  B^nn  des  Jahres  1662  die  Obentlnde  gelinder  seigten  und 
selbst  die  Fortsetzung  der  Aeeise  bewilligten,  als  der  Korfürsfe  eine  Assecuration 
der  Landespiivilegien  in  Aassicht  stellte,  so  worde  dw  Widerstand  des  hart» 
nackigsten  Elementes  der  Opposition,  der  Köni^beiger  um  so  erbitterter;  es 
schien,  als  werde  der  Stroit  nnr  mit  den  Waffen  ausgetragen  werden  können. 

Von  dieser  Stelle  aus  sind  dnin  auch  eine  Reihe  weiterer  Versuche.  Polen 
zum  Eingreifen  zu  beweLren,  ausgei^angen.  Der  Hauptführcr  der  Rönighbcrgcr 
Malcontentcn,  der  Schüppenrnuistcr  Rüth,  der  sich  aus  Königsberg  insgeheim 
entfernt  hatte,  kam  im  März  nach  Warschau,  am  seine  Saehe  zu  föhren*  Hövers 
beek,  den  seine  Instmetion  aufgetragen  hatte,  etwaigen  Einmisehnngen  in  die 
prensslschen  Angelegenheiten  zunSehst  h5ilich  unter  Darleguug  des  guten  Rechtes 
seines  Herrn  vorzubeagen  nnd,  wenn  das  niehts  fmehte,  ganz  enteehieden  jeden 
Eingriff  als  den  Vertragen  zuwiderlaufend  abzuweisen'),  forderte  sof,']eioli  vom 
Kruiiye  die  AusIiLTerung  des  Rüdi'lsfiilirers.  Johann  Casimir  lehnte  dies  An- 
sinnen zwar  ab,  er  wolle  des  Kurfürsten  Profoss  nicht  sein,  aber  er  erklärte 
sogloicli  ohne  besondere  Aufforderung,  dass  er  dem  Schöpponmeister  schon  habe 
sagen  lassen^  er  wolle  sich  nicht  in  diu  prensslschen  Händel  mischen  und  noch 
weniger  iliretw^ea  einen  Krieg  beginnen').  Der  Gesandte,  der  diese  günstige 
Wendung  sehen  im  August  des  Vorjahres,  sogleich  nach  dem  Verzicht  auf 
filtog,  ▼otansgesagt  hatte'),  behielt  Recht  Als  Roth,  der  in  steten  Geldver* 
legenheiten  war«  eine  Anst^lung  im  polnischen  Staatsdienst  für  sieh  eriangt 
hatte,  versicherte  der  Krongrosskanzler  Hoverbeck  ausdrücklich,  dass  ihm  dies 
in  keiner  anderen  Beziehung  zu  Statten  kommen  solle '^).  Und  in  denselben 
Tagen  erlangte  der  Gesandte  ohne  sonderliclie  Bemühnncren  die  Abf?endung 
eines  neuen  Kesoripts  des  Königs,  durch  das  di  j  i  i  ussischon  Stände  ermahnt 
wurden,  sich  den  Bestimmungen  des  Vertrages  von  Oliva  zu  fugen  *). 

Ein  Vierteljälir  später  hat  dann  freilich  ein  feindlicher  Schritt  des  War* 
schauer  Hofes,  der  in  starkem  Gegensatz  zu  dem  bis  dahin  erwiesenen  Wohl- 
wollen stand,  genug  augenblicklichen  Schaden  angerichtet,  aber  die  Schnelligkeit 
und  BereitwSligkeit,  mit  der  man  ihn  gleich  danach  zu  verleugnen  nnd  wieder  gut 

')  IIoTerbecks  und  Doborsinskys  Her.  vom  2Ö.  Juli  1G61.    (Ebenda  S.  294f.) 
2)  Punkt  3  der  Instruction  vom  20.  Febr.  1662.   (Ebenda  S.  31 U) 
*)  Q«Bandtschafl8-Diarittm  Hoverbecks  TOm  13.  Hin  1663.  (Ebenda  8.  jfööf.) 
*)  Ber.  Hoverbecks  und  Dobersinsky»  vom  9.  Aug.  1661.  (Bbenda  8.  304.) 

Bcr.  Iloverbecks  vom  7.  April  1602.   (Ebenda  S.  337.) 
^)  Hoverbeck  an  Schwerin  8.  April  1662.  (Ebenda  8.  339  Anm.  1.) 
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zu  inaclion  snohto,  zeigte  um  80  deutlicher,  dus  man  die  Gunst  des  Kurfürsten 
im  Krnst  durchaus  nicht  aufs  Spiel  setzen  wollte  und  dicpftn  T  j^efasfi.  n 
Entscliliiss  'Mich  rlio  por'^önlirlion  Vollcitfiton.  (\\r  711  dir«rr  ÜchtTciluni;  geführt 
liahon  mochten,  zu  opfeni  heicit  war.  In  dem  Sclirt  ihen  vom  17.  Juni  hntton 
di(!  heiden  Gerichlf  von  Kiieiphof  und  Löbenicht  und  die  gedämmten  drei  Cie- 
meindcu  von  Krujigsbcrg  dem  Könige  ihre  Beschwerden  in  den  heftigsten  Aus- 
drucken vorgetragen  and  ihn  au^ofordert,  ihnen  lu  helfen,  sie  zu  sehfitson  und 
niemals  zuzugeben,  dass  sie  der  Krone  Polen  völlig  entfremdet  wfirden.  Da- 
rauf hatte  der  K5nig  in  zwei  Sehreiben  geantwortet,  von  denen  das  eine  an 
die  Re.schwrnli  führenden  insgcsanimt,  das  zweite  an  ihr  Haupt,  den  Schöppen- 
nieister,  gerichtet  war').  Er  gieng  in  dem  erstercn  zwar  niclit  im  Mindesten 
auf  ihre  sehr  weit  gehenden  Forderungen  oin.  son  l«  in  l)c;,Miügte  sich  zu  con- 
statieren,  das.s  er  dio  Vertrage  mit  dem  Kurfüist<  n  nicht  in  der  Ab'trht  irf- 
schlossen  habe,  den  l\t  v  hten  der  preussisclu  11  Stande  und  jndes  Kiiizclin  ii  von 
ihnen  irgendwelclien  Eintrag  zu  ihun,  und  belobte  in  dem  zweiten  Koth  nur 
im  Allgemeinen  seiner  Treue  wegen,  aber  der  Kurfürst  ward  auch  hierdurch 
schon  berechtigt,  energischen  Einspruch  gegen  den  Recbtsbrueh  zu  thun, 
der  in  solchem  Verfobren  lag.  Hoyerbeck  erhob  sofort  laute  Klage,  aber  die 
Reue  folgte  der  That  auf  dem  Fusse^.  Der  König  hatte  schon  vor  Rckannt- 
wcrden  seiner  Rescripte  bei  der  ersten  Aiisoinandersetzung  den  Empfang  ciu 
Köni'2<It' rgischen  Schreibens  überhaupt  in  Abrciic  gesti  llt  und.  f>l)wn!i!  olx  n  daiuals 
die  Konigin  dem  Kurfürsten  mehr  als  je  seine  ZurückhaltiiuL;  in  der  Walilan^inle- 
geidieit  naclilnig,  ward  <lr<;i  ^Vochcn  nach  dem  Ahcrancr  diT  Kcsi  iipt-'  ein  Pat<  nt 
ausgefertigt  in  dem  die  preussischen  Stände  belehrt  wurden,  dass  Kiiuig  uiid 
Republik  die  Verträge  unverbrächlich  zu  halten  entschlossen  seien*).  Eine  An- 
zahl der  angesehensten  Senatoren  bezeugten  dem  Gesandten  ihren  Unwillen 
fiber  das  Vorgehen  des  Hofes,  das  Hoverbeck  vor  allem  der  „Rachgier*^  der 
Königin  zuschrieb  |  der  Qrosskanzler  bethenerte  bei  seinem  Eide,  dass  er  um 
das  Sclut  ihi  ii  an  die  Königsberger  überhaupt  nicht  gewusst  habe^). 

Sachdoni  (Iii  stT  Versuch,  sich  in  die  preussischen  Angelegenheiten  zu 
mischen  <:o  klä^rlicli  gescheit»'rt  war,  hat  es  der  polrii'jrbo  Hof  nicht  ferner  ge- 
wagt, diu  innere  Politik  des  Kurfürsten  zu  stören,  ll  ivurbeck  verliess  Warschau 
nnd  Friedrich  Wilhelm,  der,  sobald  er  selbst  nach  Königsberg  gekommen,  den 
ärg.sten  Friedensstörer  beseitigt  und  dio  Landtagsverhandlungen  wieder  in  Fluss 
gebracht  hatte,  konnte  in  Ruhe  sein  Weric  vollenden.  Dass  es  auch  ihm  noch 
die  grösste  M6he  kostete  und  dass  er  durchaus  nicht  etwa  die  Herstellung 
eines  unumschrSnkten  Regimentes  durchsetzte,  ist  bekannt  Dennoch  bezeichnet 

')  Vom  :!().  ,T-ini  ICH-J,  nh^Hruckt  hei  Baczko  V.  S.  482». 
■)  Hoverbeck  an  Uadzivill  nnd  die  Oherrätlio  I.Juli  16G2.    (Berl.  Archiv.) 
>)  Berichte  Hoverbeeka  Tom  18.,  20.,  31.  Juli  1662.    (Urk.  und  Act.  IX. 
S.  367  ff.) 

*)  Vom  -iO.  Juli  inc-i,  abgedruckt  bei  liaczkf  V.  S.  4S4f. 
')  Berichte  Hoverbecks  vom  26.,  28.,  'iL  Juli  1662.    (Urk.  und  Act  IX. 
&  371  ff.) 
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der  Abschied  vom  1.  Mai  IGC».'},  der  d'u  scn  denkwürdigen  Landtag  schloss,  den 
Abschluss  der  ständischen  K]>ocho  und  den  Anbruch  der  monarchischen  llerr- 
jjchnft  in  ditsein  Lande  nicht  nur.  sondern  in  l^rnmlenbnrj,'  filverhaiipt.  Mochte 
der  Kiiiiiiisl  ainh  nur  die  Anerkennung  eines  vun  den  europaischen  M;kIiU'u 
garauuei  t'  n  W  rtiagci  und  die  HewilliL'unir  der  Kosten  seines  neuen  stehenden 
Heeres  lür  wenige  Jahro  errungen,  inochlu  er  noch  so  viel  Coiicessioueu  ge- 
macht haben,  er  war  in  dem  Streite  Sieger  geblieben,  das  Ständothum  aber 
war  nnterlegen.  Dieser  moralische  Erfolg  hat  den  Ausschlag  gegeben  und 
eine  Wiederkehr  der  alten  Zeiten  ständischer  Itisswirthschaft  für  immer  un> 
möglich  gemacht 


•4 
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1.  Vom  Fnedensschliiss  bis  znr  ersten  Vertagung 

des  Landtages. 

Der  Kuitiiiöt  ati  den  Statthalter  Fürsten  Radzivill.    Cölln  a. 

d.  Spree  15.  Aug.  1660. 

Concept,  gez.  Hadzivill.    R.  C>.  PP. 
[Bestechung  von  ein/.eluüu  Landtagsmitgiiedern.] 

IfiCO.  Oa  (lio  Eröffnung  des  Landtai^es  bevorstehe,  würde  .damit  Unsere  l.ntul- 

-^"K-  sliiinU-  7.11  dcstn  hessorer  Einwilligung  solclu^r  unserer  ilnien  alsdann  vorgelra- 
pcin  ii  AiigL'legcühuitcii  beqiu'iii  t^iMnacliot  mid  darzu  füglich  disponieret  werden, 
ünsereü  Krmcsscus  uütbig  sein,  da^i^  einige  unter  ihnen,  wuruuf  die  andern  vur- 
nohmlich  refleetiefen  und  dieielbeii  in  Conaidention  idehen,  UnMnrGmde  dnreh 
einiges  Prisent  Tenichert**  worden.  4000  Tblr.  sollen  dazn  anijgenoininen  and 
„nnter  sokhe  sutyecU  deigestelt  vertbeilet  werden,  dua  wir  darob  guten  Nation 
M  gewuten  htben  mögen**'). 


Der  Kurtllrst  uu  Kadzivill.    Dat.  Cölln  a.  d.  Spree  28.  Octo* 

bei-  1660. 

Concept  von  Mciudi  rs'  Hand,  gez.  Schwerin.    R,  ft.  QQ. 
f  Aiif-^chtil»  (lor  i.andta^'^lieniftni'i.    Kiel  der  Beamten  auf  die  neue  Formel.    Eid  der 
Neucrnannien.    Zwangsmaas.srejjein  gegen  Königsberg  fiir  den  Fall  der  Acciüeverwei- 

g«ruDg.] 

1660.  I^er  Landtag  kann  nicht  eher  einberufen  worden,  als  bis  die  Klbinger  An- 
7.  Nov.  gelegenheit  in  Ordnung  ist  Kann  dw  Stattlialter  die  Oemüther  mit  dieser  Bc- 

')  Für  die  Stimtruin^rcn,  die  zur  ZiisarnmenberufuDg  der  Stände  führten,  ist  cha- 
raliteristisch,  was  das  Kesrript  des  Kurfürsten  an  die  Oberräthe  vom  6.  Juli  ICOO  (itn 
Au.siugc  abgedruckt  bei  Baczko  V.  S.  479  als  Beil.  1)  ergiebt.  Die  Laudrütbe  batteu 
sich  eigenmächtig  Teraammelt.  VergL  über  die  noeh  immer  fortwährende  Erhdtueg 
unbewiUigter  Abgaben  ebenda  S.  311  IT.  und  über  den  paniven  Widerstand,  den 
man  ihr  entgenfonsetzte,  den  Beriebt  der  Oberräthe  an  Schwerin  vom  7.  Sept.  1660 
(im  Ansauge  abgedruckt  ebenda  &479f.      Beil.  11). 
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gründnng  bernliigen,  <o  toU  er  die  Aiusehreiben  eigehen  lassen,  den  Termin 
aber  in  den  Januar  oder  Februar  setieD.  —  Die  EldesleistQng  naeb  der  neuen 

Formel  ist  ehestens  von  den  Beamten  abzulegen.  yj£s  wird  aber  nicht  dieiiru  !) 
sein,  die  Bediente  zu  solchem  End  auf  einmal  zu  verschreiben,  sondern  E.  D. 
können  <\ch  dazu  der  täglich  furhaltenden  Geleponhoiten  irchrrinchon  und  zuvor- 
derst von  denjenigen  den  Eid  praestiren  und  die  Forniul  naohsilncib^'n  lanson. 
von  denen  E.  D.  versichert  sein,  dass  sie  dcsfalls  keine  DifficuUütcu  uiaohtu 
werden,  hernachgehcnds  kann  man  ferner  von  einem  zum  andern  gehen,  damit 
diejenige,  ca  denen  E.  D.  wen^  Verlranen  baben,  durch  der  Anderen  Exempel 
aaeh  dasu  bewogen  werden  mSgen,  gestalt  ihnen  dann  an  solchem  End  deren 
Unterschrift  gezeigt  werden  kann.  Sollte  auch  endlich  wider  VerholTeD  die 
Eidesleistung  von  Jemand  gar  difRcultiret  werden,  so  hcttcn  E.  P.  denselben  mit 
Cassierung  zu  bedreuen  und  die  Sache  ferner  an  Uns  gelangen  zu  lassen. 

Was  die  varante  Bediennng  belanget  weshalb  E.  D.  eine  gcbeintc  lii'^truction 
haben,  so  sein  Wir  woll  zulrieden  dass  alle  diejcnicrc.  so  ^\ir  d:i/u  luiumut. 
den  Eid  in  forma  praescrii>{a  ablegen  und  sich  nebenbei  oliliL-itMcn  \v<  r^l  u, 
bei  den  bevorstehenden  Landtag  Alles  nach  Unserem  desiderio  und  wie  es  der 
jetzige  Zustand  erfordert  dirigieren  zn  helfen. 

Sollten  schliesslich  die  Städte  K5nigsbcrg  sich  untersteben  die  Accise  hin- 
furo  zu  ▼erweigern,  so  betten  E.  D.  zuvorderst  auf  alle  Mittel  bedacht  zu  sein, 
wie  die  Commercien  TOn  Ihnen  zn  d^)nrtieren  und  theils  nach  der  Hümmel  zu 
befordern,  theils  auch  an  die  von  Adel  zu  bringen,  welchen  man  freigeben 
krinnte  das  Ihriixe  in  die  Schiffe  immediate  zu  verkaufen  oder  zu  verseliiffen, 
aiirh  ilii.'  Ndtluliirfi  hiru'CL'cii  ;iuH  den  Schifl'en  zu  nehmen.  Nächst  dioHcm 
betten  \i.  \K  aiu  li  diejenige  in  partii  uHor.  web'hc  die  Accise  nicht  zahlen  woll- 
ten, scharf  dafür  anzusehen,  zur  Strafe  /u  ziehen  oder  nach  Befinden  gar  in 
Halt  nehmen  zn  lassen,  gestalt  Wir  nicht  aweifeln,  wenn  ein  rechter  Ernst  bei 
dieser  Sache  gebraucht  wird,  es  endlich  nach  Unserm  Beehren  gehen  und  die 
Stidte  sich  aller  Widersetzlichkeit  enthalten  werden.** 


Die  Oberrätbe')  au  deu  Kurfürsten.    Dat  Königsberg  24  De- 

cember  1660. 

Ausfertigung.  R.  6.  QQ. 

[Die  Klai;en  des  Landes  ricbten  sieh  nicht  gegen  die  Sottveränilüt,  aber  gegen  eme 
Reihe  anderer  Uaassnahinen  des  Kurfürston.  die  Nicht(*ntlaflSttng  des  Heeres  und  die 

Weitererbebuug  der  Atitlageu.j 

Obwolil  Eini'jfc  durch  allerhand  ungleiche  Rapports  bei  Pr.  Vh.  D.  ein  iin- 
gnadiges  Misstraucu  gcgcu  die  l«aodstäude  zu  erwecken  sich  bcmühco  aud  „uu-  L>«^>^'> 

*)  Seit  1655  (s.  o*  S.  349  Anm.  1)  «aren  In  der  Oberratbstube  folgende  Verln- 
derungeo  vorgegangen.   Dem  Kantler  Kainein  war  1655  Jos.  t.  Kospoth  gefolgt,  dem 

01)01  inarsclinll  Kittlitz  l(J')7  Wolff  v.  Kreytzon,  an  Stelle  Troschkes  war  der  bislierifje 
Kaoiler  Ealnein  1655  Oberburggraf  gewurden  und  dem  i>andbofmois(er  Eutenburg 
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geachtet  am  Tage  wie  dieses  gute  Land  stündlich  ja  augenlilicklich  vun  allem 
Vcnni)j,'cn  und  Kräften  konifit'*.  sn  knnnen  sie  doch  den  Kurfürsten  der  unver- 
rüi'kten  Treue  seiner  Unterlltaneii  aufs  (it  wi-i-^f^te  ver-^iiheiu.  Sie  halten  aber 
für  ihre  Flliclit  dem  Kurfürsten  die  ürsaclitu,  wek  hc  .Uen  Einwühuera  dieses 
Ortes  solch  sehnliches  Klagen  und  bittere  Thrfineu  auspressen"*,  zu  entdecken. 
Sie  kennen  Niemamleii,  der  dem  Kurffinten  die  SeuvetSnität  missgönnte,  „sollte 
aber  fiber  «lleB  Vorhoffen  eine  solche  Mis^ehurt  dieses  Ortes  gelundeu  worden, 
die  dieses  Landes  genslieben  Verterb  hiemit  ta  suchen  sieh  erköhnen  wollte^ 
so  werden  E.  Ch.  D.  das,  was  ein  absinniger  Mensch  vcrschnldet  oder  aaeh  etwa 
aus  Ungeduld  aasgestossen,  ein  ganzes  Land  und  »oviel  handerttauscnd  treuer 
Untei fliariMi  darinnen  nicht  entgelten  lassen,  «Jond.Tn  sich  gnädigst  versichern, 
tlass  wir  unseres  Theils  ncbenst  aMen  tr<'n('n  Patiicffn  dieses  Ortci  demselben 
aus  allen  Kriii!'  ii  widersjin  clu  ii  und  \\  i<kr>tthen  wiudcu."  Das»  Klawn  der 
sänimtlichen  Kiiisas»iii  gelil  vielmehr  dahin,  dass  ihr  untcrthänigstes  J5upj)licic- 
ren  als  Misstrauen  gegen  den  Karlursten  gedeutet  wird.  Femer  empfinden  sie 
es  schwer,  dass  trotz  ihrer  in  den  ungeboaren  Drangsalen  des  Krieges  bewie- 
senen Treue  (von  Verlosten  an  Gut  und  Blut  zu  geschweigen,  haben  Manche  um 
ilircn  Hunger  zu  stillen  unnatürliche  Speise  gegessen,  ja  selbst  ihre  eigenen 
Kinder  geschlncbtet)  „ihre  Widerwärtigen"  es  dennoch  dahin  za  bringCHi  gesucht, 
dass,  da  doch  der  Kurfürst  nach  Friedens  iSchluss  in  den  andern  Landen  seine 
Völker  abgedanket.  allein  ^in  diesem  unsern  Vaterlande  die  Völker  in  üieu^ten 
behaltei;  un»l  al«o  mehr  Vertrauens  und  Sicherheit  in  den  aus  vielen  NutiouDi 
zusammengebrachten  Soldaten  als  in  ihre  jederzeit  erwiesene  und  der  gau/on 
Welt  bekannton  Treue  gesetzet  worden  sollte*.  Eine  weitere  Beschwerde  des 
Landes  richtet  sieb  gegen  die  ohne  Einwilligung  der  Stände  stattfindende  Fort- 
erhebung der  Contribution.  „Ob  nun  weil  wir  (die  Oberrithe)  die  Zeit  hcro 
solch  Qoemliereo  zu  wenden  aossersten  Fleisses  gesuchet,  auch  noch  mit  Vor- 
schützung der  so  vielerlei  Coqjuncturen  die  übrige  Verfassung  der  Miliz  zu  tole- 
riren  als  nöthig  fürstellen,  so  liaben  wir  doch  unib  unser  Gewissen  vor  Gott 
E.  Ch.  D.  und  der  ehrbaren  Welt  zu  bewahren"*  der  Stände  Vorlir -n  vortragen 
sollen,  damit  der  Kurfürst,  wenn  „dero  Etat  auf  selbter  VerJassung  beruhen 
sollte,  zu  anderweiten  Mitteln  ausser  den  niuiiuliichen  Contingenten  gnädigst 
resülvieren  oder  noch  etwa  soviel  immer  thunlichen  von  der  Verfassung  reducie- 
rcn*^  wollte.  «Ohne  das,  dass  solche  Indigenz  und  Blasse  des  Landes  allen 
jenigen  [sicl],  die  nach  demselben  sehen,  das  Unvermögen  alles  falles  mehr  denn 
zuviel  entblOssct,  so  werden  auch  £.  Ch.  D.  eigene  Domainen,  in  denen  durch» 
aus  tiicht  der  jährliche  Zins  und  das  monatliche  Contingent  zuirleicli  abgetragen 
werden  kann,  sonder  der  Zins  zurückbleiben  nuiss,  also  ersclir>|ifct,  dass  hiesiger 
Hofstaat  furtmtdiro  nicht  wird  erhalten,  sondern  überrathstiibe.  Oberai)i)Ldlations-, 
llnf-  und  llalsgericlit,  auch  Kirchen  und  Universität  aus  Mangel  der  Uesoldung 
werden  gesperrt  werden  müssen.    Und  in  dem  Allen  haben  wir  uns  negst  uu- 


war  lG(iO  Joh.  Ern^^t  v  Walleiiro  it  succcdirt.  (Kiirzgef.  Uistorie  der  l*r.  Re- 
gierung, Eilüut.  rrcu:>ä.  1  6,  bis.) 
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senil  eigenen  Wissen  und  Gewissen  nff  S.  Füratl.  Gnaden  Herrn  Statthalter 
leider  gar  an  getrost  au  aielien,  denn  Sie  des  tSglictien  Anlaufens  der  Suppli- 
canion  sich  nicht  au  erwebrra  wissen.*^ 


Der  Kurfürst  an  die  Oberrttthe.   Dat  Cleve  26.  Jan.  1661. 

Concept,  gez.  Schwerin.   R.  6.  QQ. 
[Zureclitweisuttg  der  Oberrätbe  ihrer  Reticenaen  wegen.] 

Der  Kurfürst  hat  aus  ihrem  Schreiben  vom  %i.  Dee.  v.  J.  mit  Freuden  er-  IGGl. 
sehen«  dass  ihm  Niemand  die  Souverinitit  missgOnne.   Das  Elend  des  Landes 
geht  ihm  selbst  am  Meisten  nahe,  einige  Herabmindcrnngen  an  der  Armee  sind 
schon  angeordnet,  weitere  sollen  in  Krwn.nni '  ,'ezo'„'en  werden.  —  Kr  irlunbt 
'^'f-rn.  dass  Einige  nur  ül)er  die  Contributiou  lilagcn.    Dieses  aber  wUsen  Wir 

hiebei  gar  wohl,  (las.s  viel  andere  sein,  die  doch  die  wenigste  Ursache 
au  iclageu  haben,  welche  dennoch  ganz  unverantwortlich  wider  Uii.s  uiul 
Unsere  Regierang  sprechen  und  sich  oftermalen  ganz  frembdor  und  selt- 
samer Reden  veraehmen  lasaoo,  and  thnt  Uns  dieses  umb  so  viel  mehr 
leid,  weil  ihr  hieven  znm  oftern  gute  Wissenschaft  gehabt  und  demnach 
solche  Leute  nicht  al>g08chreGkot,  viel  weniger  daför  angesehen.  Wir 
halten  es  zwar  dafSr,  dass  ihr  solches  aus  guter  Intention  unterlassen, 
weil  wir  aber  sehen,  dass  durch  solche  Gelindigkeit  dergleichen  achad« 
Heber  Freiheit  zu  reden  nicht  abgeholfen,  besondera  die  Licenz  dadurch 
vielmehr  autorisieret  wird,  tnmaassea  es  dann  schon  so  weit  gekommen, 
dass  man  sich  auch  ausserhalb  Landes  dergleichen  Klagen  zu  führen 
unternommen,  so  wollen  wir  das  gnädigste  Vertrauen  zu  euch  setzen,  ihr 
werdet  hinfuro  solche  Leute  gebührlich  cocrciorcn  und  damit  Ursach 
gehen,  (ia.ss  ein  jedweder  sich  in  seinen  schuldigen  Scliraiikcii  des  untcr- 
ihiinigstcn  Uospocts  und  (ichorsanihs  halte.  Dass  hisheiu  die  Stände 
zur  Kinwiliisung  der  {"(Uitrihutinii  nicht  verschricbon  werden  können, 
wisset  ihr  gar  woli.  Uiu>.s  .solclies  ni<'lil  aus  dit'sc-r  lutcülion  gcschelien, 
dass  man  ihnen  ihre  Privilegia  nehmen  wollte,  l>esondern  dass  es  die 
kegenwärH'je  Zeiten  nicht  zugeben  wollen.  Leber  tlas  so  habtMi  uns  ja 
aucii  die  öliindc  zu  anlangs  dieses  Krieges  dio  Anordnung  der  Mittel 
aufgetragen  und  weil  noch  nicht  Alles  zu  .seiner  Hichtigkeit  gekommen, 
so  ist  das,  was  anjetzo  geschehen,  noch  dahin  zu  ziehen.  Wir  scind 
dagegen  gnädigst  gesinnt  im  Kurzen  den  Ständen  zu  zeigen,  wie  sie  sich 
für  dergleichen  Einträge  in  ihren  privilegiis  nicht  zu  fürchten  hüben 
sollen,  und  mogot  ihr  sie  woU  bei  alleu  Occasioncn  versichern,  dass  wir 
auch  noch  wie  vor  unsere  landesväterliche  Affection  gegen  sie  conti- 
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nateran  und  b&ld  in  Mohronn  erweisen  wollen,  dass  alle  diejenigen, 
welche  dergleichen  Difiideni  bei  ihnen  su  stiften  sich  bearbeiten  mit 
Unwahrheit  umbgegangen.  

Der  Statthalter  and  die  Oberrätbe  an  den  Kurf&raten.  Dat 

Königsberg  8.  Febroar  1661. 

Ansfertigung.   R.  6.  QQ. 
[Outo  Oesinaiing  der  K$nigsberg«r.] 

1661.  Bei  jüngster  Post  haben  wir  nicht  «chwolgen,  sollen  was  im  Ruf 
süwolil  wegen  des  Adels,  als  wogen  der  Städte  Königsberg  'j;ewescii.  Wie 
nun  den  Ade!  m  accommodiren  wir  uns  .  .  .  angeletjen  sein  lassen,  also 
haben  wir  .luili  oei  den  Sliiilton  nach  dem  Grunde  ;<ülclieü  Spargcments 
forschen  lassen,  finden  aber  bei  den  Moistcu  und  Vornehmsten  recht  i^nte 
und  treue  (icniiither,  auch  wahre  Betrühniss  über  solche  B'^schuldigung 
und  dass  etw'a  uif  eines  oder  des  anderen  rasenden  und  nnHni:i:,'en  Men- 
schen unbesonnene  Reden  von  ihnen  oder  auch  der  gesamblen  Geuieindo 
dergleichen  praesumiret  werden  wollte,  contestiren  vielmehr  dagegen  ihre 
bestündigsto  Treue  und  pllichtmässigen  unterthäuigstou  Gehorsamb, 
seind  auch  im  Werk,  ihre  schuldigste  Exculpatiou  eijizurcichen.  Sie,  der 
Stnfflmlter  und  die  Oberrätho,  «leÜberiren  noch,  oh  eln  n  j>i/.t  auf  solcher  uabe- 
suiincucu  Autores  Namküudlgung  und  Abstrafaug  zu  driugeu. 


Die  ObciiitLliü  au  tlcn  Kurtiiiöteu.    Dat.  Künigübcrg  15.  Febf. 

1661. 

Ausfertigung.    R.  6.  QQ. 
fl\.  (  liifcrlicrung  gcfon  die  Vurttüifo  des  Kurfürsten. ] 

1661.  Sie  In  harren  ilaruul.  <1a'?s  ihres  Wissens  »Niemanden  die  Souvt  ränität  bis- 

Febr.  her  beschwerlichcti  sein  können,  nurt  allein  uarli  wie  vor  die  monatliciieii  con- 
trihutiones  von  denen  vom  llerrcnstand,  Ritterschaft,  Adel  und  kleinen  Städten 
gek läget  werden  wollen*^.  Wegen  des  in  dem  Rescr.  vom  26.  Febr.  ausgespro- 
chenen Vorwurfes  betheuem  sie,  das»  es  „eben  ansere  grCsste  Unseligkeit  sein 
wollte,  dass  bei  £.  Cb.  D.  wir  von  Jemanden  in  solche  unversclmldeto  Opiaion 
gosetsot  worden  können^.  Sie  haben  Altos  mit  dem  Statthalter  besprochen,  was 
ihnen  zn  Ohren  gekommen,  „wobei  denn  wir  gemeiniglichen  vernommen,  dns< 
Sr.  Fürstl.  Gn.  je  zuweilen  noch  eines  Mehren,  als  wohl  wir.  berichtet  gewo>. n.- 
„Eiues  und  das  andere  m  coerciercu'^,  müssen  sie  bei  dieser  Zelt  noch  anstcbüD. 

>)  Unter  dem  26.  Jan.  (5.  Febr.)  1661  äbenandte  der  Kurfürst  dies  Stick  wie 

die  Relation  vom  '2i.  Dec.  t$60  hi  Copie  dem  Prin/''ii-S(atthalter  mit  der  AufTorderung, 
einen  Auf^iatz  zu  schicken,  was  noch  weiter  in  der  Armee  eingexogeo  werden  könne. 
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Untordes«  ist  «lies,  so  von  Sr.  Ffitstl.  On.,  als  ans,  äff  die  nSthige  TranqaiUierung 
gerichtet,  daneben  gleichwol  allemal  wie  die  unbescmnen  Irrende  oder  Verleitete 
E.  Ch.  D.  Ungnade  nnd  Einsehens  an  ▼erwanien,  wie  die  Andern  in  schuldigst 

gohorsarabster  Treue,  Pfliebten  nnd  Neigung  ufiF  E.  Cb.  D.  boho  landesväterliche 
Ilulden  und  mehrere  liegnadigungen  an  ihren  habenden  Privilcgipn  zn  iHstäti- 
gon  gewesen,  liinzugeleget  worden".  Sie  bitten  den  Kurffirsten  nicht  zu  ver- 
stauen, dass  „etwan  was  Widerwärtiges'^  von  ihneo  ihm  beigebracht  werde. 


Die  Geheimen  Rätlie  Löben,  Somnitz  und  Tornow  an  den 
KarfUraten.   Dat  Cölln  an  der  Spree  19.  Febmar  1661. 

AnsferÜgnng.  R.  6.  QQ. 
tVorschlag,  die  Landräthe  sn  infonnieran.  Adelnasamnuenkunfl.  Reise  nach  Preussen.] 

Sie  übersenden  die  Relationen  der  Ohen&the  nnd  des  Statthalters  (am  17.  um. 

nnd  18.  d.  M.  eingegangen),  ans  denen  sie  entnommen  haben  .,was  vor  einen 
weit  aussclienden  Zustand  es  in  E.  Cli.  D.  Ilerzngtliiunli  jetzo  habe''.  Sie 
schlafen  vor.  einigen  von  den  vornehmsten  Landräthen  und  llauptloutoM  die 
Nothwenili;:k(it  der  Ausgaben  reinonstricren  zu  lassen,  damit  sie  davon  die 
Kreise  uuterrichtfu,  sie  zur  titduld  ermahnen  und  zur  Bewilligung  neuer  Mittel 
disponieren.  Aas  dorn  Bericht  der  landräthe  wfirde  man  ersehen  Ic6nnen,  ob 
and  wie  bald  ein  Landtag  eiobemfen  werden  mass.  Wogen  dos  Zasaromen- 
thuens  des  Adels  ist  swar  der  Herren  ObenSthe  Erinnerung  sn  erwarten,  wir 
stellen  aber  dahin,  ob  ohne  K  Ch.  D.  Gegenwart  einig  ▼erfSnglich  Remedium 
beizutragen.**   

Der  Kurfürst  an  den  Stattlialter.    Dat.  Cleve  1.  März  1661. 

Ungezeichnetes  Conoept  von  .Jenas  Hand.    R.  (*.  QF. 
[Umtriebe  am  polnisrlieu  Hufe.    Rückkuufi  des  Kurfürsteu.    Eid  der  Ubcrrülhe.] 

Dem  Kurfürsten  i<t  vnn  lloverheck  1>eric!itet  worden,  wie  man  sich  nn  ver-  If^ni. 
schicdcnen  Orten  sehr  bemühe,  dem  polnischen  ilofe  von  seinen  Inteiitinnt  n 
„viele  ungleiche  Concepte  und  inipnssione»  einzubilden.  Zwar  i.st  zu  erwarten, 
dass  sidi  die  Gemüther  dort  alimaidig  berulügen  werden,  dennoch  will  der 
Karfürst,  um  den  Dingen  näher  zn  sein,  baldigst  nach  Prenssen  kommen.**  Die 
neno,  anf  den  Knrfärsten  alletn  gerichtete  Eidesformel  der  Oberrfttbo  wird  zu> 
rfickgesandt. 

Die  Oberräthe  au  den  Kurfürsten.    Dat.  Künigsberg  1.  März 

1661. 
Aasfertigung.  R.  6.  QQ. 
[Zweite  Abweisung  der  Koni^^sberger  mit  ihrer  unebrerbiettgen  Bittschrift  Aenderung 

dos  Zolls  und  der  Anlage.] 

Ob  wir  woll  die  Städte  Königsbei^  mit  ihrem  uugereuinicD  suppli-  IGfil. 
cato,  wie  jungstliin  gchorsamlichon  und  unterthäoigst  berichtet,  au  der  '* 
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Zeit  aU  und  xu  bus  besooneoen  WegeD,  ancb  ibror  hocbverbuodenen 
Treue  gewieiieii,  80  haben  sie  doch  abermalon  den  26.  passato  mit  oben 
selbiger  Schrift  sich  angegeben  und,  iu  einem  ziemlich  starken  ÄUttschuM 
erscheinende,  beibringcD  lassen,  wie  sie  nicht  liöonten  uf hören,  umb  Ab<- 
schaffuDg  der  Äccise,  wobei  ihnen  nichts  mehr  ubiig  l)loiben  wollte,  als 
dass  sie  sich  dem  Tode  ergeben  mossten,  zu  sollicitieroo,  weilen  sie  so 
lange  Zoit  hero  immer  uf  E.  Ch.  D.  guäili^sto  Resolution,  dcro  sie  auch 

längst  vertrüstot  worden,  jedoch  vergeblichen  gcholfet.  Obwoiil  ilirc  Biit- 
schrift  nicht  angenommen  sei,  musstos  sie  noch  wie  vor  beklagen,  wie  die 
Acciso  bisher  do  facto  wider  der  StSnde  Willigung  und  die  pacta  exigirct  werde. 
Ihre  Bittschrift,  die  mit  aller  dreier  RStbe,  Gerichte  und  Gemeinden  einhelligem 
Gutfinden  eingerichtet  sei,  getrauten  sie  sich  wohl  su  verantworten,  sie  sei 
nicht  gegen  des  Kurfürsten  Hoheit  intendiert,  tiem  sie  viehnehr  in  Treue  erge- 
hen seien  uiul  dabei  auch  bis  ans  Ende  der  Welt  ZU  verbarrcD  gedächten:  sie 
bäten  desiialb  ihre  Schrifl  anzunehmen. 

Üeinnach  aber  hierauf  ihnen  abermalcu  romonstriret  worden,  wie 

ganz  diroclü  wider  E,  Ch.  D.  höchste  jura  superioritatis  ihre  Schrift,  in 

qunnttnn  selbige  in  denen  allegatis  Mich  schliesset,  laufe  und  darumb  so 

wenig  als  zuvor  angenommen  werden  könne,  »ie  in  tcrminis  suj>plii  andi 

verbleiben,  uf  E.  Ch.  I).  huldreiche  hochaiiircstammto  Milde  und  Begierde 

nach  ihrer  gehorsamen  Unterthanen  WoUständo  provocieren,  diesen  ihren 

Fehler  aber  in  gehorsamster  Reue  erkennen  sollten,  ist  die  Schrift  anzu- 

nehmen  recusleret  worden,  woraaf  sie  dann  replicirot  und  geschlossen, 

man  wollte  nur  ihnen  ihre  drückende  Beschwerde  abnehmen,  so  dorfe 

es  dergleichen  Supplicirens  nicht  und  da  ihre  Schrift  nicht  angenommen 

werden  wollte,  wollten  sie  die  Ursache  dessen  schriftlich  erkläret  haben. 

Sie  wurden  aber  mit  einer  wiederholten  ernsten  Verweisung  abgewiesen 

und  gingen  ledig  davon.  Es  ist  zu  erwarten,  dass  [die  Städte  nunmehr 
auf  den  bevorstehenden  Landtag  leflectiren. 

Unterdessen  sein  wir  eben  begriffen,  die  Anlage,  Zoll  und  andere 

Imposten,  welche  dem  Lauf  der  Commerden  behinderlichen  fallen  wollen, 

vorzunehmen  und  an  den  einkommenden  und  ausgehenden  Waaron 

und  demnächst  angelegenen  Seestädten,  dio  sonst  K  Ch.  D.  Zollgefallcn 

mit  ihrem  raoderamine  ein  Violo»  die  Zeit  hero  präcipierct  und  noch 
mehrers  durch  gcnzliche  Divcrtiniiii;  iie.>  llau  ies  präcipieren  würden,  zu 
conluinuren.  l'iid  «lim  h  diese  solclio  Anstalt  vermeinen  wir  ;iuch  dsm 
Acciswerk  zu  facililieien  .... 

In  der  Naolischrift  entsohnhIii:en  die  Obtriaihe,  dass  ihei  ihrer  UehUiuneii. 
die  zuj^leich  iu  iK  s  SlalÜialttrs  Namen,  wie  abi^cicdcl,  ciiiu*  r'u'litct  waren,  nicht 
dessen  Unterschrift' trugen,  er  sei  bei  der  Abwendung  zur  Jagd  gefahren. 
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Der  Kurfürst  an  den  Statthalter.    Dat.  Cleve  3.  Mürz  1661. 

Concc'pt,  gez.  Schwerin.    R.  6.  QQ. 
[Voil)crcitungen  fär  den  Landtag.   KrmittelnDg  von  G  Personen,  die  CJehles  nach 

Warschaa  berichtet  haben.] 
Er  bat  ans  des  Statthalters  Sehidben  vom  IL  Febmar  ersehen  ^was  gcstalt  '  i 
im  Ijande  daselbst  des  Quemlterens  kein  Ende  and  die  Stande  auf  einen  Land-  ^* 
tag  sehr  dritii^on.  uns  auch  von»  polnischen  Hofe  allerhand  fremde  Zeitiiti;»cn 
/iikoininen  und  wie  ein  Theils  Fron?«;*  n  um  mit  allerhand  erdichteten  .Aufla^jen 
da.sol!^?-t  sehr  gravieren,  so  hnhen  wir  nunmeliro  fest  resolvirft.  Un-;'  rr  Sr^chen 
also  zu  diri<iieron,  damit  wir  im  kniiftiirin  Monat  Junio,  geliebt-;  (Idtt.  in  i'tciisson 
sein  können.''  Der  Statthalter  soll  ««s  so  uiurioiiten,  dass  der  liaiuitajr  soj^icich 
nach  Ankunft  des  Kurfürsten  beginnen  kann.  Inzwischen  soll  er  die  Stände 
versichern,  dass  der  Kurfürst  sich  so  landesTiterlicli  erweisen  wolle,  ,,dass  alle 
diejenigen  confundiret  und  sn  Schanden  werden  sollen,  welche  unserer  Unter- 
thanen  bis  auf  diese  Stande  contiuuirte  treue  Devotion  von  Uns  abwendig  xu 
mach' II  ^irli  unternehmen  und  ansverschäniter  Weis  '  viirj,'ehen  dorfen,  als  wann 
Wir  durch  die  erlangte  Souveränität  sie  zu  unterdrücken  und  ümb  alle  ihre 
Privili'trion  und  Freiheiten  zti  bringen  gcmeinct  wnren.'*  l^n'jocriMi  soünn  dtP 
Untertlianen  auch  sich  dii'sr'  «rerin^e  Zeit  über  an;:rt  if(Mi  und  ilir  ( Kiiiributionen 
tragen,  die  weder  in  des  Kurfürsten  Landen,  noch  anderen  Konigreielien  geringer 
sind.  ^Sollte  E.  L,  die  6  Personen  erfahren  kiSnucn,  welche  so  unverantwort- 
liche Dinge  von  Uns  nach  Hofe  beiiclitet,  worden  Sie  üns  einen  angenehmen 
Gefallen  erweisen.^ 


Der  Kurfürst  an  den  Statthalter  und  die  Oberräthe.  Dat. 

Cleve  15.  März  1661. 

Concept,  gea.  Schwerin.  R.  6.  QQ. 
^Berufung  des  Landtages  schon  im  Mai.  Seesölle.] 

Der  Kurfürst  ist  mit  dem  nnterm  1.  MSn  in  Copie  übersandten  Bescheide  IftGL 
auf  der  '^LandrSthe  Snpplicat  sufrieden,  ebenso  mit  der  Abweisung  der  Krmigs- 
berger*  Der  Landtag  soll  schon  im  Mai  ansammentreten.  Die  Z5llo  sollen 
allerdings  nach  denen  der  l>enachbart<!n  Seestlidte  eirtLn-richtet  werden,  dabei 
ist  abor  au  beachten,  dass  in  Danzig  zwar  der  gewJihnliclie  Zoll  aus  gewissen 
Ursachen  gar  gerin?  i>t.  di  Ini(io:*frii  anter  andern  Titeln  so  hoch  sind,  dass 
die  prcussiscbeu  noch  niedriger  sind. 


Der  Karfürst  an  den  Landhofmeister  J.  E.  v.  Wallenrodt 

Dat  Cleve  4.  April  1661. 

Concept,  gez.  Schwerin.  R.  6.  QQ. 

[VorsühriftcMi  für  das  LandtagsaussrhroitH  ti :  Souveränität,  Heeresuntt-rhalt.] 
£dler  Rath!  Lieber  Getreuer!  Wann  wir  uns  orionem,  wievielfaltig  icci. 
ihr  Uns  eurer  onterthaoigaten  Devotion  versichert,  auch  durch  unserea  ^^"^ 
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II.  Der  grow»  Landtag  von  1661  bit  1663^ 


Stattbalten  des  Fürsten  RadsivHls  Ld.  versichern  lasseo,  wir  auch  darauf 
euch  wiederumb  gezeiget,  dass  wir  eine  sonderbare  Aestim  von  eurer 
Person  haben,  so  halten  wir  fast  unnothig  bei  jetziger  Gelegenheit  des 
in  Unserem  Herzogthum  Preussen  ausgeschriebenen  Landtages  euch  aa- 
xufrischen,  besondem  wollen  das  feste  Vertrauen  zu  euch  setzen,  dass 
ihr  euren  anssersten  Fleiss  anwenden  werdet,  damit  Alles  zu  Un- 
serem gnfidigsten  Contento  daselbst  eingerichtet,  voroehmltch  der  punctus 
religionis  ohne  einzige  Verbitterung  anitzo,  anders,  als  vor  diesem  ge- 
schehen, von  den  Ständen  consideriret  und  beliebet  werden  möge.  Dicsem- 
iiiicli.  weil  anitxü  das  temps  vorhanden,  da  ihr  euere  vcr.sprochone  De- 
votion in  der  That  erweisen  könnet,  so  haben  wir  euch  hiemit  dessen 
in  (iuaden  oriniierii  und  zu^deicli  bof^ehren  wollen,  dass  ihr  so  wohl  für 
euch,  als  auch  euere  l'reuudo  dahin  arbeiten  wullei,  dass  Unserer  den 
St.'imlen  zutra<^en(len  gnädigsten  Affecüon  mit  ^deielnniissiger  untertliiini^- 
stcr  Willfährigkeit  und  Respcct  be^^egnet  werden  m(ii,'e.  Anitzo  wird  tl-.ia 
Fundament  geleget  werden;  wird  nun  dassolbige  mit  willigem  Gemüthe 
von  Einem  und  Anderen  geschehen,  so  werden  wir  es  auch  umb  einen 
Jedweden  in  Gnaden  erkennen  und  hette  dabei  ein  Jedweder  leicht  zu 
artheilen,  wie  wirs  aufnehmen  würden,  wann  man  Uns  ( twas,  so  wider 
Unser  Gewissen  Respect  und  Uoheit  laufen  sollte,  anmuthen  würde.  Denn 
darin  wurden  Wir  so  wenig  willigen,  so  begierig  wir  sonsten  sein  Unsere 
getreuen  Stande  in  allen  billigen  Dingen  gnädigste  Satisfaction  wieder- 
fahren zu  lassen*), 

')  Unter  »lemselbon  Datum  sind  körzere  Schreiben  älinliclien  Inhult'^  prla<sseu 
worden  an  die  drei  andern  Oberrätho,  den  Hauptmann  zu  Brandenburg  JouJis  Casimir 
▼Ott  Rilenburi^,  den  Vogt  zu  Fischbausen  Geor^'  Abel  von  Tfittau,  den  Hauptmann  zu 
Rastenburg^  Hans  Dietericb  von  Tettao,  des  LamlFath  and  Hauptmann  so  Barten 
Oeorg  Friedrich  von  Polenz,  den  Land-  und  Oberappcllationsgcrichtsrath  Christoph 
von  Rüdorn,  den  Landrath  Reinhardt  von  Eppingen,  den  Landrath  Christoph  von  Scblie» 
ben  und  den  Genpraliieutenant  Albrncht  von  Kaickstcin. 

Einzelne  von  diesen  Männern  haben  auf  dem  Landtage,  der  eben  jetzt  beginnen 
aoUie,  eine  ao  bedentende  Rolle  gespielt,  dass  es  nötbig  ist,  über  eie  einige  biogra> 
phiaohe  Notixen  beianfögen.  Albrechl  Toa  Kaleketein  eatstsmmte  einem  Go* 
Kcblecbte,  dessen  Name  schon  im  dreizehnten  Jahrhundert  vorkommt  und  dessen  erster 
in  nachweisbarem  Zusammenhang  mit  den  späteren  Kalckstcins  stehender  Vertreter  im 
Jahre  1  t<>S  auftritt.  Ein  Dans  von  Kalrkstein  war  tn  Herzogs  Alhrechts  Zeiten  Aiats- 
bauptmann  zu  Brandenburg,  sein  Enkel  Ludwig  ^lüSÜ—lG^O)  war  kurfürstlicher  Hof- 
und  Goricbtsratb  nod  Amtshauptmann  an  Sehesten.  Sein  Sohn  war  Albrecht  von  KnIdiL- 
»teitt  (geb.  1592,  gesL  1667),  kaiawiieher  und  kurstehsiseber  Oenerallieutenant,  kaiser- 
licher und  königlich  polnischer  Kammcrbcrr.  So  nach  dem  Geneologischen 
Taschenbuch  der  adelichea  Häuser  X  [1885]  S.  240f.t  vergl  über  ihn  auch 
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Der  Kurtürst  an  den  Statüialter  und  die  ObeiTäthe.  Dat 

Cleve  0.  April  1661. 

Concept,  gez.  Schwerin.    R.  6,  QQ. 
[Votsi'liriften  für  das  Landta^sausscbroiben:  Söuvcränität,  Heoresuutcihalt.] 

Auf    die   Bitte    der  Obenräthe  um   Mittheilung   der  Propositionspunktc  IfiCl. 
zum  Brhiifo  des  Lnndtagsansschreibcns  vom  25,  März  wird  ihnen  erwidert:  ^-  April. 

Nun  sciiui  wir  dor  ^foinon^^  gewesen,  dass  Ew.  Ld.  und  Ihr  d;is 
Au.sschreiljon  zum  Landtage  allbereit  würdet  gethan  haben,  weil  itzo,  da 
die  Stände  selbst  diesen  I^iodtag  so  inständig  gesuchet,  nicht  so  eben 
nöthig  gewesen,  die  puncta  propositionis  dem  Ausschreiben,  wie  es  soosten 
Herkommens  ist,  za  inseriren,  Ew.  Ld.  und  Euch  &uch  über  da.s  genug- 
sam bekannt,  was  wir  bcmcidton  Ständen  furautragen  haben.  Däfern 

nun  unterdessen  das  Ausschreiben  noch  nicht  geschehen,  so  konnten  Ew. 

  . 

Paczkow^ky.  Dnr  Grosse  Kurfürst  und  Cbrtstian  Ludwig  von  Kalcksteio,  Forsch.«, 
brand.  u.  preuss.  (iesch.  II  [iööi)]  S.  107 IT.) 

Jouas  Casimir  Ilerr  zu  Eulenburg  (geb.  IGU)  wurde  Ui^7  l(ulfül^(lichcr 
Kammerjiinker,  1S40  kurfontlicher  Eammerherr,  1644  Landrath  und  Hauptmann  an 
Balga,  1645  Hauptmann  tu  Insterburg,  1654  Landvogt  au  Schaaken,  1056  mit  «iner 
Mission  an  den  inoskowitischen  Flof  betraut,  Ulbl  Landratb,  Aintshaiaptmann  m 
Bi ainii  nliur^  uitI  LaDdratti.sdirector,  IGÜO  Landesoberst.  '^o  nach  S!  n  1  v  n  s  t  od  t, 
I »iploniai.ii ium  1  IclHirpen«;?  II  [iSTf»]  Stammtafel  Vllf:  vergl.  fibor  nchi  Wm halten  im 
Jaltre  o.  ä.  ö46f.  und  über  »eineu  Strüit  uiil  der  liitterschafl  iui  .lulire  1Gj6 

0.  S.  d76f.)  Br  war  wohl  der  am  lletsten  kurforsülch  Oeainnte  unter  olles  preussi- 
sehen  Edelleuten. 

Georg  Abel  von  Tettrui  ((^eh.  I^IS)  war  der  Sobn  Ilans  Eberhards  »on 
TcttaM,  der  von  1*'"^  Ms  ItUl  (ibL'riuirggraf  und  von  HMI  bis  !(;53  Landhofineistcr 
gewesen  war;  wurde  Ui4l  Kammerjuuker,  1645  erhielt  er  Iui  (iel.'<xr'ril)i  it  seiner  Vor- 
mäblung  vom  Kurfürsten  die  Exspcctanz  auf  die  riäch.<4to  erledigte  ilauptoianusstelle, 
1650  wurde  er  Hauptmann  sa  Ragnit,  1657  Vegt  an  Fiscbbanaea.  (So  narb  T  et  tau, 
Urkundliche  Oeechicbte  der  Tettauschen  Familie  [1878]  8.  260ff.)  Er  war  ebenfalls 
dein  Kurfürsten  sehr  ergebeik.  Dasa  sieb  in  den  Königsberger  Laudiag^aeten  aablreiche 
«Stücke  Fischbausener  Ursprungs,  insbesondere  über  die  Amtsversainmlungen  und  ibro 
Instructionen  für  die  Deputierten  tiudeu,  liisst  vermuti)  CD,  ila*»?  Tettau  seine  Stellung 
als  Uauptmann  benutzte,  uco  den  Kurfürateu  mit  Nacbiiciiteti  über  die  Stimmung 
der  Bevölkerung  au  venebes. 

Hans  Dieterich  von  Tettan  (geb.  1680)  entstammte  einer  anderen  Linie  des 
weitverzweigten  Geschlechts.  Er  war  1(U2  Kammerjunker,  1647  Hofgericbtsrath,  1653 
Hatiptinann  m  R;i«tenburfj  und  f.andrath,  1657  Beisitzer  des  Oberappellation'äjTericbts 
geworden:  1651)  »teilte  er  sich  beim  Einfall  der  Tartaren  an  die  Spitze  de.s  Adels  >iad 
der  Eingesessenen  seiner  Gegend  und  schlug  die  Eindringlinge.  IGGÜ  wurde  or 
Landvogt  au  Schaaken  und  im  selben  Jahre  Rath  am  Oberappellatfonsgericbt. 
(Ebenda  S.342ff.) 

Ueber  die  an  erster  Stelle  genaonten  vier  Oberrfttbe  s.  o.  8. 471  Aom.  1. 
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II.  Der  gros««  Landtag  von  1661  bi«  1663. 


U\.  und  Ihr  vornehmlich  diese  swei  Stück  domscibon  inserireo  lassen : 
1)  dass  nach  donea  mit  dor  Krön  Polen  aufgericbteteD  neueo  Pactis 
Wir  it7,o  mit  ünseni  getreaen  Standen  Alles  nach  gegenwärtigem  Zu« 
stand  einrichten  und  sie  dabei  gebfibrilch  Tersichero  wollten,  damit  sie 
nicht  gedenken  wollten,  als  wann  wir  sie  bei  dieser  erhaltenen  Souverä- 
nität opprimiren  and  ihre  privilegia  ausser  Augen  setzen  wollten;  2)  ob 
wir  zwai;  herzlich  gerne  wünschten,  dass  wir  Unsere  getreue  Stande  von 
den  Beschwerden  befreien  könnten,  dennoch  aber,  weil  alle  Benachbarten 
noch  so  stark  armireten,  Wörden  sie  selbst  nicht  rathen,  dass  wir  das 
Land  von  aller  Defensive  entblössen  sollten,  dahero  wir  dann  in  Gnade 
begehrten,  dass  benebenst  fernerer  Gontinuirung  der  Accise  and  Anlage, 
welche  wir  aber  also  einrichten  lassen  wollten,  dass  die  Commorcien  da- 
durch nicht  Rehonimet  werden  sollten,  sie  noch  weiter  eine  ('ontrii)utiün 
von  den  Huben  iml  dcui  Lande  und  vom  Hundert  in  den  Städten  zu 
Unterhaltung  d<'s  \ dlkcs  einwilligen  wollten,  l^nd  küiiiitoii  Kw.  M.  und 
Ihr  den  Tag  solcher  Zusummoukunft  ins  Ivetzte  von  dem  Monat  Majo 
atisotzou '). 


Hovcrbeck  )  an  den  Kurfilrsten.    Dat.  Jvüaigbberg  3.  Mai 

1661. 

f-Jücnhändige  Aii^fi  i  tiiXunL'.    R.  G.  QQ. 
[Uatcrrcduag  mit  dem  Vicebürgeriocister.    Ergebenheit  des  liatbs.    UnMcbcrheit  der 

Gemeinde.] 

Der  Viccbürtiertneister  Konckol.   doss  ich  in  ineiiicin  lotztoii  nutiM- 

Hai 

ihänig.sten  gedacht,  ist  die  Tag  zu  mir  kommen  uiul  hat  etliche  Muiuicii 
von  allen  ihren  Beschwerden  discuriret,  mit  alle  Weg  wioderholetcn  (Jon- 
tefitationcn,  wie  er  und  der  Rath  dessen  all  ungeacbt  bei  E.  Ch.  I).  als 
treue  Unterthancn  festhalten  und,  wie  wohl  sie  von  der  Krön  Polen  ihrer 
vorigen  Eide  und  IMlicht  noch  zur  Zeit  gebührend  nicht  erlassen  weren, 
ihres  Theils  sich  dennoch  mit  ihren  Klagen  dahin  nicht  ziehen,  sondern 

')  Schon  am  4.  .\pril  ff.  <).  Vhve  war  v<>m  Kurfürsten  ein  Schreiben  an  die 
Stfindf  organjfcn,  worin  der  Fiirni  -  Staltliulter,  dci  Ulterprüsident  Schwerin  und  die 
vier  ObcrrüUic  als  plonipoteutiarii  bcxcichuet  wurden,  mit  der  Maas^sgabe  dass  sie 
«Biif  Unsere  gnidigste  Ratification  (im  Fall  wir  über  Verhoffen  selbst  nicht  noeb  vor 
dem  Schlüsse  des  Landtags  daselbst  in  Person  anlangen  konnten)  Alles  mit  ench 
scllliessi'u  können." 

-)  S.  übiT  ihn  Cosmnr  'i ti d  Klnproth,  Der  .  .  .  Wirkliche  Gebeime  Rath 
^iÖCMJ  S.       und  Urk.  und  Acteust.  1     G  Adiu.  Ö. 
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(loK  Landtages,  welchen  die  Vorfahren  alle  We^  pro  remedio  omnium 
«jravaminura  gehalten,  abwarten  uü<1  auch  sousteu  wegen  K.  Ch.  D.  sich 
also  bezeugen  würden,  dass  Sio  Doro  gfefasste  Ungnade  schwinden  zu 
la.s.sen  veranlasset  werden.  Ol)  es  ahor  miii,dich  t^ein  würde,  die  (Jemoi- 
nen  von  dergleichen  Schickun««;  abzuhalten,  des-sen  könnte  er  mich  nichts 
ver.Hichern,  sie  würden  nber  nicht  unterlassen,  ihr  Bestes  bei  dor  Sachen 
za  thun.  Woraus  uod  ob  der  dabei  bezeugten  Wehmutb  ich  soviel  er- 
sehen, dass  die  Wort,  so  mir  mein  Bedienter  als  von  ihm  und  dem  Rath 
hinterbracht,  von  der  Gemeine  zu  verstehen  gewesen.  Und  hab  ich  bei 
dieser  Gelegenheit  ihnen  alle  inconvenientia,  80  aas  der  Abschickong  so 
wohl  der  Stadt,  als  dem  Lande  sawachsen  konnten,  remonstriret  und  da- 
bei vorgestellt,  wie  die  Soaverlnität  mit  ihren  Privilegiis  «ich  gar  wohl 
zu  sahm  reamen  und  über  das  dem  Lande  an  mehrer  Sicherheit  und, 
dass  sie  nicht  dörften  in  alle  polnische  Kriege  mit  eingepflochten  au  wer- 
den [sie!],  dienen  könnte. 


LandtagBau88elireiben.   Dat  Köuigsber^  5.  Mai  1661. 

R.  6.  QQ.  —  K5n.  668  L') 
[Venticherang,  die  Privilegien       erkslleii.   Aofforderaog  tur  Aufbringung  neuer 
Hiltel  ffir  die  Armee  und  den  Unterbett  des  KurfareCen.] 

Der  Karffirst  httte  nichts  mehr  gewfinscht,  als  dass  nach  Beendigung  des  166L 
Krieges  das  Land  aller  Vohlthaten  des  Friedens  theilhaftig  würde;  wodurch  ^^H«« 
dies  gehindert,  ist  ans  seinen  vieltUtigen  Anssehreiben  bekannt  Damit  Niemand 

'lenke,  dass  er  die  inzwischen  erlangte  Souveränität  zur  Unterdrückung  der 
FnMheit  des  Landes  und  der  Privilegit n  lu  nutze,  hat  der  Kurfürst  sich  ent- 
gchlossen  finon  Landtag  einzuberufen  ,iiii<l  mit  ilmoii  alles  nach  denen  mit  der 
Krön  Vol.  n  aufLrprichteten  pactis  nach  gegenwärtigem  Zustainle  der^restalt  ein- 
ziiricliten,  dass  sii-  kiiiiftig  dessen  versichert  leben  mögen,  dass  wir  l»ei  crlaiigler 
Unser  Souveränität  alle  Unsere  getreue  UiUerthanen  als  ein  treuer  Luiidesfürst 
und  Vater  an  regieren,  sie  hei  ihren  Privilegien  und  Freiheiten  gebührlich  an 
erhalten  und  ans  hingegen  ihrer  unterthSnigsten  Devotion,  welche  das  festeste 
Band  zwischen  Oheren  and  Unterthanen,  in  Gnaden  an  versichern  gedenken**. 
Da  aber  fast  alle  benachharten  Potentaten  in  mächtiger  Armatur  begriffen  nnd 
sn  befürchten  sieht,  „es  möchten  nebenst  denen  hier  nnd  da  obhandenen  ge- 
waltigen Conjunctnren  die  erschreckUche  Omina,  so  fast  in  nllen  Kiementen,  auch 
it)  dem  Firmamf-nt  des  HiTnmol^:.  die  Zeit  Iiem  sich  eräuget  liabeii.  den  !, rindern 
aufs  Neue  die  Landplagen,  welche  (iott  in  üuadeu  verhüten  wolle,  portcudiren 

*)  Die  Landtsgsacten  der  Jahre  1661—63  sind  in  K5nig»berg  in  einer  ganien  An> 
zahl  Serien  von  Abschriften-  und  Originslb&ndeu  Tertreten.  Nur  die  erste  fon  ihnen 
wird  im  Folgenden  ciliert. 

Uator.  X.  Uwcb.  d.  Ü.  KariUnteii^  JLV.  $1 
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und  andenten*^,  so  darf  man  sich  nicht  dnwi6geii  lassen,  sondern  raoss  viel- 

molir  die  bislicri^'c  I.aiuicsdcfciisioii  noch  einige  Zeit,  jedoch  nicht  länger,  als 
es  die  Noth  eif  i^li m  wird,  aufrecht  erhalten.  Die  Stände  werilen  das  selbst 
einsehen  un<l  aiicli  die  nöthifj;en  Mittel  znr  Aufl»ringun<j  di>r  Kostrii  fin  fon. 
^vor  sich  se|i)sten.  weiln  Wir  nacli  iIcihmi  so  langwierigen  KriegsdranL'>ai<'ii  «las 
Unvermögen  unserer  Unterthanen  niciit  allein  nur  wissen,  sondern  auch  mit 
iDnigÜchem  Leidwesen  bedauern,  dahero  über  solchem  Bedarf  bei  uns  gan2 
liaeriren  und  anstehen  za  consuttiren  und  xn  eutschliessen,  das  Werk  aber  also, 
dass  ein  jeder  dennoch  bei  dem  Seinigen  unverst&ret  sa  Hause  bleiben,  seine 
Wirthschalt  wieder  xurccht  bringen  möge,  der  Waifen  aber  selbst  nicht  abwarten 
dorfe,  ansnstetlen  haben.  Ausserdem  und  son5;t  etwa  uff  unsere  Domainen, 
Kammer-  und  Aeniten  inkünftc  oder  einigen  Zuschub  daraus  ist  zn  sothaner 
Verfn«sung  kein  Absehen  zu  niachcn,  sintemnl  tbniN  (!•  r*'^!hrTi.  wif  notori«? 
unseren  g!'»r<Mi<>n  Stiindcn  bekannt,  von  vorhin  '/u  (b's  l-andes  L)el'ensioti,  Hosten 
und  Anliegen  sclioo  in  iM  ^cliwerlielu'  Contraete  und  Verpfändungen  distrahicret, 
das  übrige  durch  den  Krieg  so  unterbracht  und  verschleudert  worden,  da.ss 
unsere  Kammer  bei  unser  Gott  gebe  glQcklichen  Herkunft  von  denen  Mitteln 
zu  unserm  Uffenthalt  wenig  Rath  wissen  dörfte,  so  auch  dieses  Falles  unsere 
vorerwebnte  getreue  Stände  nicht  von  sich  Selbsten  mit  gntfindlichen  Mitteln 
uns  unter  die  Anne  gdiorsainbst  zu  greifen  in  nnterthSnlgster  Willigkeit  resol- 
vieren  wurden.*'  Die  Stiin<le  jedes  Amts  sollen  am  17.  aufs  Amt  erfordert 
werden  und  von  dles<r  des  Kurfürsten  Willensmeinung  unterrichtet  werden, 
die  l)e]>u1  irrten  aber  am  2S,  in  Knni'_'*^bfTg  eintreffen. 

Tn>icrii»tum.    Ks  ist  den  cn   noch   ferner  mitzutheilen,   dass  die 

ötjidtc  Königsberg  ein  supplicatuni  ülier  ihre  praeteusiones  und  Schuldforderungen 
an  die  Landschaft  eingegeltun  haben,  das  den  Deputierten  während  des  Land- 
tags zugehn  soll '). 


Landta^spiopositioii.    Dat.  Konig^aberg  30.  Mai  1661. 

R.  6.  RR.  3.  —  Kön.  668  h 
[Accrcditierung  der  Revollmichtigten.  Regientugsverfasiiung.  Hitimtat.  Kirchen  und 
Schulen.   Ueiligung  der  Feiertage.  Luxnsverbot«.   Revision  des  Landrechto.  Justiz.] 

I66I.         I^cr  KurfSrst  erinnert  daran,  dass  er  den  Ständen  bei  dem  letzten  Land- 
30.  Mai.  tage  von  der  Erlangung  der  Souveränität  Mittheilung  gemacht.   Vor  seinem 
Aufbruch  hat  er  sich  gegen  sie  „in  korfnrstlichen  Gnaden  anorhoton :  weil  Sie 

')  Au)  C.  Mai  übers.-tudu-n  Matthalter  und  übenüthe  dicä  Ausschreiben  dcui  Kur- 
fürsten in  Abschrift.  Scbon  am  5.  hatte  der  Fürst -Statthalter  dem  Kurfürsten  ge* 
sehrleben,  dass  die  beiden  Gebeimrftth«  am  6.  nach  Warocban  zum  Reichstage  snfzu- 

brechen  gedächten,  er  seilest  erwarte^  Seliwerin  und  trolTo  inzwisrhen  Vorbereitungen 
für  <lie  NeuvfT-iiliijfiiü'jT  >  Hofgoriflifs,  t  S.  i  tctarien,  'lor  Kan/lfi-  und  Kammcr- 
beauitcn.  In  Antwort  uaraut  res«  rilibnle  der  Kinfür.sl  am  17.  Mai  l(i<>l  d.  d.  Cleve, 
der  Fürst  möge  sich  sogleich  nach  Warschau  begebcu.  Am  ilU.  berichtete  dieser,  er 
«eile  am  31.  die  Reise  antreten. 
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selbst  nicht  mehr  wünschcton,  dann  da^is  darauf  und  nach  gegenwärtigem  Zu- 
stande die  StSnde  ihrer  Privilegien  vernchert  werden  nnd  in  der  ThAt  er&hren 
möchten,  dass  S.  Cb.  D.  bei  solcher  VerSnderong  dennoch  in  Religion»  nnd 
Prophansachen  mittelst  einer  beständigen  ISblichen  Regierong  und  Bestellung 
des  Jnsti/.wesons  Altes  aisu  einrichten  wollten»  dass  Ihro  landesvSterliche  ge- 
trene  Vorsorffc  daraus  in  dem  Werk  scihsten  könne  nnd  müife  erkannt  werden, 
doro>;f'lbr'ti  srhlcnniq^er  Anfhrncli  aber  Sie  daran  behinderte";  man  möge  ihm 
Deputierte  nachscliicken,  denen  er  dann  Krkläningen  fiber  ihre  Privilfj^ien 
jrebfn  wollte.  Dies  ist  nicht  ge.schphen;  der  Kurfürst  hat  „unterdessen  aber 
ungcrne  veruehmeu  müssen,  dass  Kiiiige  dieses  Orts  in  so  misstrauliche  Ge- 
danken gerathen.*^  Bis  an  seiner  eigenen  Ankunft  in  Prenssen  hat  er,  ob  er 
^woll  gerne  in  eigener  hoher  Person  ihre  versambleto  Stände  sehen,  solbsten 
Alles  in  gute  Verfassung  bringen  und  demnach  den  Landtag  etwas  weiter  hin- 
aussetzen wollen  . . .  doch,  damit  die  längere  VerzÖgernng  ihnen  nicht  beschwer- 
lich fallen  möchte*^,  nicht  warten  wollen  und  deshalb  dem  Statthalter  die  Land- 
tagsverhandlongen  committirt,  den  Oberrathen  sie  anbefohlen  und  überdies 
au  mehrer  Beschleunigung  dieses  Ihres  sorgfältigen  hohen  Vorhabens 
gegenwartigen  den  wollwürdigen,  hochwollgeborencn  S.  Ch.  l).  Ober- 
präsidenten, riehcimen  und  Lehnrath  und  Dero  Churf.  Gemahlin  Haubt« 
maon  sa  Oranienburg,  Herrn  Otto  Frciherrn  von  Schwerin,  Herrn  zo 
Altenlandsberg,  Zachen  und  Drewita,  ErbkSmmerem  der  Kur  Brandeu- 
bürg  und  Thumbpropsteo  der  Stiftskirchen  zu  Brandenburg,  als  deme 
von  Sr.  Ch.  D.  gnädigsten  Intention  die  beste  Wissenschaft  beiwohnet 
anhero  depotiren  und  sie  allerseitif  solchergestalt  antorisiren  wollen,  dass 
sie  mit  denen  zasammcnfordcrten  Standen  .  .  .  was  zu  erspriesslicher 
Einrichtung  oborwähnten  ihres  itzlgen  Estats  nöthig  und  ziemlich,  wie 
das  Land  in  beständige  Sicherheit  vor  allem  feindlichen  Einfall  .  .  . 
zu  bringen  sein  möge  auf  Sr.  Gh.  D.  gnädigste  Hatiiication  (im  Fall  sie 
über  VerhofTen  solbsten  nicht  noch  vor  dem  Schlüsse  des  Landtages  an- 
hero in  hoher  Person  gelangen  konnten),  dcliberiren  und  achliessen 
möchten  .... 

Es  folj:t  eine  Krinncrung  an  die  Drangsale  des  Krieges  und  die  Verdienste 
des  Kurfürsten,  darauf  die  Aufforderung  zur  Unterhaltung  des  Milizestats  die 
nüthigen  Mittel  „in  der  Art  und  Weise,  als  es  ihnen  am  crtrSglichsten  sein 
mag"  aufzubringen^). 

Es  wird  aber  E.  E.  f^andschaft  .  .  .  solches  Alles  nicht  Sr.  Gh.  D. 

sondern  gleich  wie  bishoro  alle  ausgestandenen  Kriegesungelegeoheiten 

')  Die  hier  Genanaten  waren  ausBordev  noch  durch  ein  Reseript  des  Kurfürsten 
an  die  Sünde  d.  d.  Cleve  4.  April  1G62  aundrücklieb  bevollm&chtigt  worden. 

-)  Fa>t  wörtlich  sich  deckend  mit  dem  Landtagsausscbreibeo  vom  5.  Hai  1661 
(s.  o.  S.  482). 

31* 


Digitized  by  Google 


484 


II.  Der  grosse  LsndUg  voo  1661  bis  1663. 


imd  Landplagen  der  dberhäufteo  Sändeolast  des  Landes  und  dannenbero 
deme  darüber  ergangeneo  gerechten  Gericht  und  Unheil  des  höchsten 
Gottes,  gleichfalls  auch  der  nnvermeidllohen  Noth,  der  aller  Dinge  in 
der  Welt  weichen  müssen,  und  der  ohatehenden  Gefahr  einig  und  allein 
znsohreiben  and  sugleich  bedenken,  dass  sie  sich  bei  diesem  getrotfenen 
Frieden  annoch  in  solchem  Zustande  nicht  befinden,  da  ohne  Beschwerde 
allem  besorgenden  Unglück  vonubeagen  sein  mag.  Oerowegen  werden 
sie  aus  swei  Uebeln  des  beste  erwählen  und  lieber  noch  eine  karse  Zeit 
etwas  über  sich  nehmen,  als  dasjenige,  was  denen,  die  unbereit  sein,  so- 
Stessen  könnte,  in  roher  Sicherheit  erwarten,  so  lange  bis  der  Aller« 
höchste  nach  dem  annoch  besorirlioben  aufsteigenden  Kriegsuogewttter  die 
Sonne  Heiner  Gnaden  und  Barmherzigkeit  in  einem  recht  bestündigen 
friedlichen  Zustande  über  di&üeij  gute  Land  wird  wiedcrumb  scheinen 
und  auf«;ohen  lassen. 

Zur  Elire  Gottes  wird  man  besonders  über  Verbesserungen  im  Kirchcn- 
und  Beholwesen  berathen  DiSssen,  auch  sn  überlegen  haben  „wie  Sonn-  nnd 
Feiertage  mit  onsrer  Andacht  gehciliget,  alle  sundlicbe  Übermächte  Ueppigkeit, 
Pracht  und  Hoffart,  auch  über  Standesgebfihr  in  Panqueten,  Kleidungen  nnd 
anderen  Missbräuchen  abgctlian  werden  mögcn'^. 

Die  Stände  sollen  ihr  Mtulonken  über  Revision  und  Neuauflegun^  dos 
Landrechts  abgeben,  auch  „flnffrn  sio  «»twas  vonston  in  .lustizsachcn  noch  bei 
Unter-  oder  Obergerichteu  einige  desiderata  auzuzeugen  liätt^jn"^,  sie  roittbeUen '). 


Schwerin  an  den  Landvogt  von  Tettan^.   0.  D. 

Coplc.    II.  fi.  QQ. 

[Bitte,  eiiicu  Bescbluss  der  Landräthe  in  Bezug  auf  üi«  Souveränität  zu  hintertreiben.j 

1661.  „HochciM-*  börcii.  r  Berrl  Tnsonders  hochgeehrter  Herr  Laodvogt  nnd  veiv 
Juni,  trauter  wcrtlK  i  Fn  uiKl!  loli  habe  von  anteischiedenen  Personen  vernommen, 
welcher  (Jestalt  die  Herren  Lantlnatho  gesonnen  weren,  eine  Schrift  einzugeben 
worin  sie  Sr.  Vh.  D.  jetxt  alh-rerst  die  allbereii  v<ir  .Inhren  wohlerlangte,  den 
löblichen  Stüniii  n  duuialen  sofort  eröfiFnete  und  sowohl  darcli  das  Appdlations- 
gcricht,  als  auch  andere  Dingo  mehr  bestätigte  Souveränität  dissuadieren,  zu 
gleichem  eonsilio  auch  die  fibrigen  Sttnde  disponieren  wollen.*  —  Schwerin  bittet 
ihn,  gemiss  seiner  sonstigen  Ergebenheit  diesen  Bosehltiss  so  hinttftreiben. 


')  Das  Acteastück  ist  gezeicbnel  vom  Fürsten -Statthalter  und  den  vier  Ober- 
rUhfln. 

*)  Georg  Abel  i.  T«ttaa,  Vogt  zu  Pisebbaaswi.  S.  o.  8. 478  Anm.  1. 
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Der  Laiidvogt  von  Tettau  an  Schwerin.   Dat.  Künigaberg 

6.  Juni  1661. 
Copie.   R.  6.  QQ. 
[Ausweichende  Antwort.] 

Die  Landräthe  haben  nichts  mehr  gebeten,  als  dass  S.  Ch.  D.  annoch  ge-  I6GI. 
nihcn  wollten.  Dero  getreue  Landstände  L'nKdigst  über  die  neuen  pacta  hören  ^-  J""'« 
und  mit  ihnen  überlegen,  wie  «ie  einzurichten  sind,  ehe  sie  beschworen  wer- 
den. Derirleirhon  Vorstellungen  sind  auch  schon  öfters  «gemacht  und  irnni.  r 
gnädig  vum  Kurfürsten  angenommen  worden,  sind  ;iu«  ii  durciiaus  zu  des  Kiir- 
flitaten  Baatoi.  Er  ist  „zu  Beförderung  Sr.  (  Ii.  1).  iluhcit  und  des  Landes 
Woblfkbrt  seioeD  Pflichten  gemess*^  immer  bereit 


Geeini^ftcs  Bedenken  der  Stände  über  den  ersten  Pankt  der 
Kurfürstlichen  Propoaition.   Praes.  lö.  Jnui  1661. 

R.  6.  RR.  3.  —  K5d.  668  I. 

[Dank.  Die  VViderrechtlichkeit  dar  nauou  Vcrträpe  mit  Polen.  Hi.storischur  Beweis 
für  ilie  Gefahrou  einer  Trennung  von  Polen.  Die  Mö^lielikoit  eines  Bruches  mit 
Polen  und  deren  Folgen.  Ihre  hi»ih*'ri:,'o  I  imi«'  jeiren  da>«  Haus  Brandenlxirg.  Prä- 
judiz fiir  Vergebung  des  dominium  directum  an  Andere,  (iewiäscnisnuth  der  Preusi^u 
in  Fall  oin«a  Krieges  mit  Polen.  Bitte  um  noehmalige  Ueberlegung  und  für  alte 
Pille  uoi  BinhaltuDff  der  alten  Maehtgrensen.  Schaden  for  den  Kurfärsteo.  Fort- 
dauer ihrea  TreuTerhältni.sse«)  sa  PoImi.  Klage  über  <lie  Anfechtnni;eu  die.ses  Ver- 
hältnisses. Sie  müssen  ihre  Rechtsanscbauung  geltend  marhpn,  auch  für  den  Fall, 
dass  die  Verliaji-  .tufrfrht  erhalten  werden.  I)as  Iiit(  i(  ><e  des  l^andos.  Hifl«'.  es  guüdig 
zu  veriiuiLi  ii,  wi  im  >\e  eine  I)eput8ti<iii  an  .Im  iU'ichstag  Hchii-kcii. ] 

Sie  ilaiikeii  tiotl.  (i;iss  er  den  Kurfiirsti'ii  in  so  \ ii'lfiÜtiL'er  (iefalir  gesund  1(W!1. 
erhalltij  liabe.  Dein  Kurfiir^teu  gercielil  es  ^zn  nnsterbiicheiu  Kultm,  dass  erl'*-Juni. 
nicht  allein  bei  verwicheneu  blutigen  Kriegen  die  Beschirtnuug  seiner  I.>aiide 
und  Leute  in  höchster  Tapferkeit  beobachten,  sondern  auch  durch  seine  landes- 
väterliche  Vonichtigkeit,  Mühe  und  Sorget  den  höehsterwflnschten  edlen 
Frieden  befördern  und  nach  Wiederbringnng  desselben  nunmehr  seinen  nnter- 
thinigsten  Ständen  sn  gebulirender  Beobachtung  des  Landes  Wohlfahrt  einen 
allgemeinen  Landtag  anzusetzen  gernlien  will*. 

£.  Ch.  I).  und  des  hochlöblichMteD  kurfürstlichen  Hau.ses  HrandtMi- 
borg  Hulde,  Gnade.  Milde  und  Guttbat  gegen  dieaes  Herzogthumb 
Preussen  ist  voo  andeaklichen  Zeiten  her  so  gross,  weltkandig  und  rühm- 
würdig,  daas  alle  Dero  getreue  Unterthanen  nicht  mebr  erwunaoheo,  als 
dasa  sie  und  ihre  Nachkommen  solche  Kurfuratliche  hohe  Gnade  in  un- 
terthanigster  Treue  und  bestandiger  Devotion,  so  lange  die  Welt  stehet, 
erkennen  möchten  und  kann  ihnen  nichts  Liebers  und  Angenebmera  sein, 
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als  dans  E.  Ch.  D.  höchst  beiühiiihU!  Tapferkeit  (kMion  verwiclioneu 
schweren  Kriegen  solchen  Ausschla«^  gej^ebeu,  dass  der  Ruhm  der  Kur- 
fürstlichen Ifoht'it  noch  mehr  und  mehr  gewachsen  und  sie  sich  zugleich 
oiniger  bctichwerliclieu  Lchnspflicht,  welcUo  Dero  Kurfarstlichen  hohen 
Person  nicht  anständig,  entledigen  mögen. 

Oiose»  allein  müssen  sie  in  tiefster  Demuth  beklagen,  dass  K.  Ch.  I). 
in  dem  Ersten  Punkt  Dero  Kurf.  Proposition  die  geschwächte  Privilegia 
Dero  getreuer  Untersassen  nicht  nach  denen  wohlhergebrachten  alten 
Landesverfassungen  und  Gerechtigkeiten,  sondern  vermöge  denen  mit  der 
Krön  Polen  aufgerichteten  neuen  Pacten  und  nach  gegenwartigem  Zu- 
stande Alles  einzurichten  sich  gnädigst  veranlassen  und  erklfiren.  Es 
hatte  E.  E.  Landschaft  wohl  herzlich  gewunschet,  dass  E.  Ch.  D.  zu  der 
Zeit,  als  sie  mit  Königl.  Majestät  und  der  Krone  Polen  /.u  Wehlau  und 
Bromberg  neue  Pacta  getroffen,  nach  Inhalt  aller  Landesverfassungen, 
welche  eigentlich  darauf  gegründet,  dass  so  wohl  von  der  Krone  Polen 
als  Sr.  Ch.  D.  in  Sachen  des  Herzogthumbs  Preussen  betreffende  [sie]  ohne 
Vorbewusst  und  Einwilligung  der  gesambten  Stände  nichts  geHchiossen 
werden  können,  sie  zuvor  in  ihrem  untorthanigsten  Medenkon  zu  hören 
^ii;idi;4.si  geruhen  wollen,  so  würden  sie  gewisslich  als  getreue  gehor- 
samste l'ntersasspii,  welche  am  Meij'ti'n  liievon  interessiret,  welchen  auch 
die  uralte  Veibiuidnuss,  wie  die  Krön  Polen  mit  dem  llerzogthuinli 
l'reu.s.sen  von  viel  huuderl  Jahren  hero  verbumleii.  am  ik'sten  liekannt 
ist,  alles  scheinbare  Interesse  vun  der  waln  halt  iL^en  lUseliullenheit  unter- 
schieden und  daMjrni.;o  treulich  geratheii  und  eriiin«rl  haben,  was  zu 
Sr.  Ch.  1).  und  lier  KuHür>tru  hen  Is'achkommen  bestandiger  UoUcit  und 
Dero  Lande  und  Leute  Wolltaint  hätte  gereichen  können. 

Nachdem  aber  E.  E.  Landschaft  in  dieser  hochwichtigeu  Sache  nie- 
mals zu  ilath  gezogen  und  sie  aus  denen  neuen  Pacteu  so  viel  ersehen, 
wr  iche  itzo  allererst  communiciret,  dass  in  denselben  da»  Ki<:(ntlmmb 
des  Herzogthuml)s  Preussen  von  der  Krone  Polen  getrennet  und  die  ur- 
alte, hochnöthige,  mit  so  grossem  Bedacht  und  Vorsichtigkeit  auffgerich- 
tete  Voreinigung  und  Einverleibung  derselben  zu  Sr.  Ch.  D.  und  Dero 
Kurfürstlichen  hohen  Posterität  Unsicherheit,  zu  Dero  Lande  und  Leute 
Schaden  und  Verderb  aufgehoben,  als  hat  E.  E.  L.  in  schuldigster  Be- 
obachtung  ihrer  geleisteten  Pflichte  und  Erbeides,  darin  sie  geschworen 
E.  Ch.  I).  treu  und  hold  zu  sein,  Dero  Frommen  und  Bestes  zu  fordern 
und  zu  wissen  und  Deroselben  auch  Ihrer  Ch.  I).  Landen  und  -Leuten 
Schaden  und  Nachtheil  so  viel  immer  mäglichen  und  an  ihnen  ist  vor- 


Di«  Stlnde  ffegat  die  Sonvertoitit. 
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zukommen,  zu  verwarnen  und  abzuwenden,  wie  getreuen  frommen  l^ntor- 
thanen  eignet  uod  gebühret  und  sich  an  solchem  nichts,  wie  das  durch 
Mcnschensimi  immer  mehr  erdacht  werden  mag  und  kann,  davon  ab- 
halten oder  verbiDdera  su  lassen  hochnöthig  craciitct  l)ci  Anfang  des 
Landtages,  weil  es  noch  res  iutegra,  weil  G.  E.  Landschaft  gemeldte 
Pacta  nach  £rforderung  derselben^)  noch  nicht  beschworen,  weil  diesel- 
ben so  viel  uns  wissend  noch  nicht  völlig  ad  constitutiones  regni  ge- 
bracht, weil  noch  auf  währendem  Reichstag  super  validitate  pactorum 
wegen  der  Stadt  Elbing  und  der  verheissenen  2000  Mann  negotiiret  und 
gehandelt  wird,  E.  Ch.  D.  in  anterthänig^iter  Treue  und  Pflicht  demüthigst 
vonustellen,  dass  obgemeldte  Wehlauische  uod  Brombergische  Pacta . . . 
Sr.  Cb.  D.  und  Dero  Kurfürstlichen  Nachkommen  wahrhaftigen  Hoheit 
und  beständigen  Sicherheit  ebenso  woll,  als  Dero  Landen  und  Leute 
sehr  gefahrlieh  schädlich  und  uacfatbeilig  sein. 

Der  CasoB  dcvoluiionis  verschleiert  nar  den  Sachverhalt«  in  Wahrheit  wird 
doch  das  Land  «vom  mediato  doiuinio  and  aus  seinen  Fundamentalgesetxen 
und  in  innDcdiattim  Domininm,  als  in  sein  wahrhaftiges  oppositum  und  in  eine 
ganz  andere  Verfassung  gesetzet**. 

Eh  ist  aus  den  Geschlchtbuchern  kund  bar  und  bezeugen  es  auch 
die  Ijandesverfasttungen  mehr  denn  genugsam,  dass  die  Krone  Polen  vor 
etslicheu  hundert  Jahren  hero  sich  des  Eigonthumbs  dieses  Elera<^thnmbs 
Prcussen  aus  hocherheblichen  Fundamentalursachen  gewaltig  augemaasset 
und  da  der  Deutsche  Orden  sich  hierin  opponieret  und  der  Krön  Polen 
das  directum  dominium  gestritten,  sind  daraus  sehr  harte  und  erschreck- 
liche Kriege  erfolget  und  ob  zwar  zu  unterschie<tenen  Malen  Friede  ge- 
stiftet, so  ist  doch  tierselbo  aus  diesen  Ursachen  nicht  gehalten  worden,' 
weil  das  Etgenthum  des  Landes  Preussen  von  der  Krön  Polen  g(> trennet 
gewesen.  Was  es  damals  vor  einen  erbärmlichen  Zustand  in  diesem 
l-ande  i^eiiabt,  wie  man  iiichls  Andres  als  von  Krieg  und  Kriegsgeschrei 
gehört,  solches  bezeugen  «Iii;  klägliche  Worte  in  approbatione  Pacis  pcr- 

')  „.S.  U.  Ilajota.s  a(i|ue  l{t'^public:l  I'oloiiiac  liuc  i[)sü  exüolvuul  Status,  Oftici- 
al««  omnvMque  I'ruüsiae  DucalLs  subditoä  priori  jarainoDto,  <|uo  hactcnnn  ob»tricti 
fuerunt;  eiija»  loco  Ser.  ßlector  jttram«nto  se  et  Subditoit  omne»  Pruüüia«  obstringit 

ad  obscivaiitiara  horum  pactorum  A  foederis  porpt-tui  in  itriauio  extiadfudao  ratifi- 
catiuiiis  it  piaottTca  univnsi  l*russj;ii'  n;.fiji('>.  Mri<ji'-t'al\i>  arcium,  (»oituuiT..  f.  riali- 
tiorum  civitatuui  Praefo  ti  jural»iiut,  i-u  casu  laihicilatis  «'xistoiitc,  .Scrcnissiuiuui  Ketroui 
ac  Keuipublicaui  Pükmiae  pro  soli.s  et  imiuodialis  Doininis  uguituros  »iüque  amoein 
obcdiealiam  fidemque  debitam  praesttturos  idqne  in  M'ngulis  Ducnro  Hmssiae  homa- 
giis  coram  Depntaiis  Serenissimi  Regi«  ac  Keipublh  ae  Putoniae  repeteiit'*  lautet  dieiter 
Pasaus  des  Weblauer  Vertrages  vom  19.  Sept.  1657.  (Dogiel  IV  S.  466  ff.) 
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petuac,  wcIcIk'  nicht  ulmc  Hcrzensbewcguuj;  können  gelesen  werden:  „ubi 
agri  viistuti,  abducti  coloni,  offusus  «aiiguis  christiauu«,  vim  pas!<ao 
mulieiis,  stupratae  virgiucs,  projilianatae  sacrao  Aedes,  praetorca  alia 
.scelera  et  beilutum  incommoda  pcipotrata,  quao  etiam  audiro,  ihniuin 
facore  in  populo  christiano  mons  honet  ^)."  So  lange  nun  geincldte  Se- 
paration des  Fii^ontliuiulis  währet,  so  lansjo  hat  auch  das  Kriegführen 
keins  Ende  genommen,  bis  die  Stände  dos  i/andos  Proussen  ao.  1454 
von  dem  Orden  rechtmässig  abgetreten  und  sie  sich  freiwillig  mit  Vor- 
behalt aller  ihrer  Freiheiten  und  Gerechtigkeiten  an  die  Krön  Polen  er- 
geben, welche  auch  dieses  Land  aus  gutem  Vorbedacht  als  ein  fürnehmes 
Glied  aufgeDOmmen,  der  Krön  wieder  vereiniget,  einverleibet  und  vom 
Könige  Casimiro  80  woll  als  der  löblichsten  Krone  Versicherung  gethan, 
daes  Preassen  und  deBsen  Einwohner  zu  ewigen  Zeiten  von  der  Krone 
Polen  nicht  sollten  getrennet  noch  abgeschnitten  werden. 

Die  Stiode  haben  in  sponeione  reciproca  »elbten  Jahres  vor  sich 
und  ihre  Nachkommen  festigUch  angelobet,  daiis  sie  sich  su  ewigen 
Seiten  von  der  Krone  Polen  tamquam  corpus  Individuum  nicht  wollten 
trennen,  noch  abreissen  lassen  und  ob  swar  auch  diese  Einverleibung  der 
Orden  mächtig  angefochten,  hat  es  doch  nichts  Anders  als  eitel  Kriege 
und  Blutvergiessen  veranlasset^  bis  a.  1525  der  ewige  Friede  mit  Mark* 
graf  Albrecht  hochloblicher  Gedächtnfiss  gestiftet  und  darauf  gegründet, 
das8  das  directum  et  supremum  dominium  des  Herxugthumbs  Preussen 
ungoändert  bei  der  Krone  Polen  verbleibe.  Da  haben  die  Landständc 
in  approbatione  pacis  perpctuae  ausdrücklich  /Aigcstandcn,  dass  sie  nun- 
mehr aus  so  viel  Kennzciclui»  und  unwidersprochiichen  liiünilcii  augon- 
sclit'inlirh  versichert,  es  wäre  das  Land  Preussen,  dessen  (iiuiul  und 
liodfii  uihstritlig  in  den  Grenzen,  Kreis  uiul  liegrief  der  Krone  Polen 
enthalten  und  beschlossen  und  dies  wäre  das  einzige  Mittel  di  ii  I  isjnnni]i; 
alles  lebels  und  alle  Kriei^e  aufzuhelfen,  dass  Preussen  einen  Hrhherrn 
hätte,  welcher  aus  hoohei hebln  iion  IVsachen  i.  K.  M.  und  die  Krone 
Polen  vor  einem  Oberherren  erkennet. 

Bei  solchem  dominio  immediato  der  Krön  hat  dieses  Land  Preussen 
unter  der  hochlöblichen  Regierung  des  Kurfürstlichen  Hauses  ßrandcn- 
l»urg  sich  über  136  Jahr  in  beständiger  Ruhe  und  fSicherheit  sehr  glück* 
lieh  und  wohl  befunden.  So  bald  in  die  Landesfreiheiten  einige  Ein- 
brüche geschehen,  sind  dieselbe  durch  die  freie  und  freiheitliebende 


>)  Thomer  Fnede  vom  Id.OcU  1466  (Privilegia  Bl.  2ü*ff.). 
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Krön  Polen  redressiret;  wann  auch  die  Krön  Polon  ihres  dirccti  doniiiiü 
zu  weit  gebrauchen  wollen,  ist  solches  durch  die  liohe  Autorität  den  Kur* 
forstlichen  Hauaea  Brandeobarg  ohae  einige  Waffen  seitlich  behindert 
und  Alles  in  gewünschter  ballance,  Gleichheit,  Friede  und  Einigkeit  er- 
halten worden.  Wann  sich  einige  Gefahr  er&iget,  bat  die  hochlobliche 
Herrschaft  so  woll,  als  das  Land  sich  der  Hälfe  und  Schutz  von  der 
Krone  Polen  als  ein  Glied  des  ganzen  l^eibes  festiglich  getrosten  können. 
Es  hat  Niemand  Preossen  angreifen  dürfen,  er  habe  sich  dann  sngleich 
an  der  mächtigen  Krone  Polen  vergriffen. 

Sollte  non  durch  die  Wehlauische  Pacta  Preussen  von  Polen  ge< 
trennet  werden  und  das  Eigeiithum  nicht  unter  einem  Oberhaupt  ver* 
bleiben,  was  hatten  B.  Ch.  D.,  Dero  Nachkommen  und  das  arme  Land 
«ich  anders  zu  versehen,  als  dass  .sie  sich  in  dio  alte  Gefahr,  wie  das 
I*and  bei  Ordenszfitcn  ante  spoiitaneani  deditioiiem  tl  dutt'  Paceiii  per- 
petuam  gewesen,  daraus  .siuli  ilor  litichlubl.  l'ür.st  Marggral' Albrecht  seel. 
Oedächtniis  und  dieses  Landes  Vorfahren  mit  so  <rrosser  Macht  und  Ar- 
beit heraus  gcristieo,  wieder  iu  Krieg  und  KriegAgc>chrei  äotzeu  und  stür- 
zen würden. 

Die  Erfahninu:  dpr  vorwichenen  Zeiten  lehret  uns  den  Ausgang  der 
zukünitigen.  Die  Hiluatiun,  die  l'unimercien,  die  Ostsee  und  Seehafen 
des  Landes  i'roussen,  die  (Jelegenheit  des  Hischofthumbs  Ermland  und 
unzählig  viel  andere  Umbstände  schlies.Hen  gleichsamb  vor  sich  selbst, 
dass  wegen  der  genauen  Verbiindnuss  und  Kinvorleibung  Polen  und 
Preussen  nicht  fiiglicher  als  von  einem  OI)erliuu|)t  in  Fried  und  Ruhe 
regieret  werden  können.  Die  Glieder  eines  Leibes  sind  unter  »ich  alle- 
zeit mehr  verbunden  als  derer  Interesse  in  gewisse  Stücke  separiret  ist. 
Wie  viel  foedera,  aniones  und  ooncordiae  sind  zwischen  dem  Orden  und 
der  Krone  Polen  ao.  1404'),  1436*)  und  1466  aufgerichtet,  aber  es  haben 
solche  Bfindnisse,  welche  die  Natur  gleichsam  unter  ein  Oberhaupt  ge- 
stcllet,  bei  getrenntem  Dominio  keinen  Bestand  haben  können.  Vielleicht 
konnte  es  auch  noch  dahin  kommen,  dass  bei  Veränderung  der  Zeiten, 
der  Gerofither  und  der  Leute  sich  unter  den  Benachbarten  in  den  Gren- 
zen wegen  Handel  und  Wandel,  Zolle,  Auflagen,  Postwesen  oder  sonst 
in  vielen  Wegen  einige  Misshelligkeit  anspinnen  mochte.  Kein  Theil 
würde  dem  andern  leichttich  nachgeben;  unterschiedenen  ÄuswSrtigen,  so 


')  Dogiel  IV  S.78f. 

^  S.  den  Rsven  Wladialavs  von  U36  (PrivilegfU  Bl.  IS^X  ^  Vertrag  Dogiel 

IV  &  ms. 
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diese  AlHance  und  gut«s  Veraebmen  hoidcr  hohen  Potentaten  umb  ihres 
eigenen  Interenae  willen  Heber  zerstöret  als  crhalton  sehen  möchteo, 
würde  es  an  Mitteln  nicht  ermangeln,  dei^leichen  Ruptur  za  veranla.ssen. 
M  Ch.  D.  eind  ein  mächtiger  bober  Potentat,  sie  wurden  alle  Dero 
Erblando  angreifen,  Dero  machtige  Alliierte  su  Hülfe  nehmen,  sich  bei 
dem  erlangeten  supremo  dominio  zu  mainteniren;  hingegen  stehet  der 
Krön  das  Land  allenthalben  offen;  sie  haben  so  viel  Vortheil  vor  sich, 
80  viel  TarUren,  Kosacken  und  andere  Volker  hinter  sich,  das»  sie 
PreuHSon  leichtlich  überziehen  und,  ehe  die  Hülfe  kombt,  zu  Grunde  ver- 
derben können.  Was  frembde  Hülfe  der  Bundesgenossen  ausrichten 
könne,  hat  auch  eben  in  diesem  Lande  der  Orden  all  bereit  empfunden, 
in  deme  sich  derselbe  wegen  ausgebliebener  und  verweigerter  Hülfe  der 
Allierten  an  die  Krön  Polen  ern^ben  mfisHon.  Wollten  S.  Ch.  D.  gegen 
solche  Fällo  nicht  so  viel  als  ^^igcii  auswäitigi;  Feinde  das  liand  mit  Krie- 
gesvölkern bewahren,  so  muss  es  eine  grosse  Anzahl  sein  und  dadurch 
würden  die  l^andeseinsassen  nielit  \vi'iii}iei,  al^  liureh  den  Krieg  .selbst 
ruinieret  und  wann  uUn  der  Ixjib  und  die  (jilieder  dabin  lallen  wird,  kann 
das  Haupt  allein  besklit  ii. 

Se.  (Jh.  I).  haben  \«  iinÖL'«'  (b  nen  ljand«»svorfas«<un<.'en  dieses  Homo«;- 
thumb  Proiisscii  liicbcNMi-  cum  oiniii  jiiro.  iluniiiii'i  t-t  |»<it('>t:ilc  e\  partis 
von  der  Knui  t.'rhiiiL;i't  und  K.  K.  LainUi'lialt  i>t  tdinc  das  scliuliii:^ 
E.  Ch.  I).  laii(|uani  domino  suo  henHÜiario  ot  naturali  alle  Treue  Klirer- 
bietung  üehorsarn  und  unterthänigstc  I)it-ii-t>'  /n  leisten  schuldig,  ob- 
gleich tlfis  directum  dominium  bei  iiönigl.  Maj.  un<l  «irr  Krön  Tolen 
aus  bocherlieblicheu  Ursachen  bi^horo  verblieben.  Ks  haben  Ew.  Ch.  i). 
unil  Doro  löbliche  Vorfahren  die  standhafte  Treue  Dero  gehorsamen  ün- 
terthanen  zu  allen  Zeiten,  insonderheit  da  »ich  dieselbe  von  dem 
immediato  dominio  der  Krün  freiwillig  abgegeben  und  in  approbatione 
Pacis  .sich  dem  Hause  Brandenburg  bei  Marggraf  Albrecht  Zeiten  unter* 
würfig  gemachet,  die  sie  bei  Ezspirierung  derlei ben  Itirstlichen  Linien  so 
instündig  umb  die  Belehuung  de»  kurfürstlichen  Hauses  angehalten  und 
durch  die  Reversalen  sich  abermal  beständiger  Treue  dem  KurfSrsten 
Johann  Sigismund  und  dem  kurfürstlichen  Hause  Brandenburg  quoad 
utile  dominium  verbundlich  gemachot,  am  Allermeisten  aber  bei  diesen 
schweren  Kriegen  ausser  Zweifel  genugsam  erkannt. 

Dahero  Sie  gnädigst  geruhen  werden  den  erbärmlichen  Zustand 
reiflich  zu  connidorieren,  darin  Dero  armen  Tnlorsassen  gerathen  wfirden, 
wann  sie  itzo  den  Fundamontalverfassungen  zuwider  ohne  ihre  Bewilli- 
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gong  von  der  Rron  Polen  getroDtiet  und  in  casu  dovolutionis  binwider 
derselben  einverleibet  werden  sollen.  Wurde  nicht  durch  Holchoi»  prae- 
judicium,  wie  itso  geschehen,  iiltio  auch  eine  andere  Zeit  der  Rroo  Polen 
frei  stehen,  das  directum  dominium  de«  Landes  Preussen  ohne  VorwitMon 
der  Stande,  an  wen  es  ihr  gefällig,  tn  vergeben  und  aus  freien  Leuten, 
die  nicht  durchs  Schwert  gewonnen,  sondern  per  spontaneam  deditionem 
an  die  Krön  gekommen,  ohne  alle  ihre  Schuld  gleichsam  Leibeigene  an 
machen.  Zu  geschweigen  dann  den  erbannlicben  Znstand,  darin  Dero 
armen  Landetieinsassen  gerathen  wfirden.  wann  swischen  der  Krön  Polen 
und  R.  Ch.  D.,  da  Gott  vor  seie,  einige  Missbell igkeit  entstehen  sollte. 
B.  £.  Landschaft  wördu  proptor  eventuale  joramentum  in  casum  devo* 
lutionis  wider  die  Rron  die  Waffen  nicht  brauchen  dtirfon.  welciies  bin- 
^N  geii  S.  Ch.  1).  vielleicht  iurderii  möchten,  da  dann  auf  beide  iietiehen- 
lieiten  Lund  nichts  al.>  ein  !ir<,'er  l  ebel,  wie  ein  Jeder  mit  Schrecken 
in  frischem  (ledächtnuss  führet,  /u  g-  wiirteu.  ja  gar  eines  exilii  und 
vvaa  deme  anhän^i^  sich,  zu  L'«^trösferi  hälh'. 

Es  i^'.'trauet  E.  E.  l4«iiil>i  hafl  in  aller  rntertl»:ii)i\'keiL,  ul»  sie  tfleich 
nach  Aulrichtun},,'  der  ntucn  Pacten  in  ihren  \vi)lillicrLrehr;nlileii  1  lei- 
liciti'n  mehr  Eintrag  empfunder»,  als  sonsten  in  uiplciiklicheii  Zeiten  hei 
dem  iiii-ctrennelen  me<liato  dominio  nicht  j^eschelien  und  weh.-lie  sie 
kaum  alle  werden  hei  dem  erfolgenden  unter! hänigsten  Bedenken  in 
Schmer/.en  und  Wehmuth  erzählen  und  aniidiren  können,  dass  solches 
tloch  wider  den  gnadigstütt  Willen  [E.  Ch.  1).  geschehen  und  <lass?J  E. 
Ch.  U.  ai»  ein  ( In  i>tlicher,  an  Tapferkeit,  Güte  und  Weisheit  hochht^gahter 
Potentat  und  Landesvater  auf  alle  Falle  das  erlangete  directum  dtuninium 
nicht  anders  ausdeuten  und  gehrauchen  würden,  als  wie  es  S.  K.  M,  und 
die  Krone  Polen  von  undenklichen  Zeiten  ohne  einzigen  Abbruch  dieses 
lindes  Freiheiten  vermöge  Itechtens  ausgedeutet  und  gebrauchet  bat. 

Wann  das  geschiebt,  so  muss  £.  E.  Landschaft  unterthanigst  er- 
innern, dass  £.  Ch.  i).,  so  viel  dieses  Henogtbumb  Preussen  betrifft, 
über  deme,  was  Sie  vorhin  gehabet  und  nach  Ablegung  einiger  be- 
schwerlich Lehns^Pflicht  im  Grunde  der  Wahrheit  durch  die  neuen  Pacta 
nicht  mehr  erlanget,  als  dass  sie  2U  Dero  Kachkommen  grosser  Gefahr, 
Nachtheil  und  Schaden  von  der  Krön  Polen  getrennet  und  anderweit 
wegen  Lieferung  der  2000  Mann  und  sonsten  viel  gi  össerer  Beschwerden 
auf  sich  genommen.  Das  Lehn  eines  herrlichen  Landes  durch  Abgesandte 
zu  holen  und  certo  respoctu  den  Dominum  feudi  pro  .««uperiori  zu  re« 
cognoäcireu,  äolche»  ist  in  der  gan/x'u  Christenheit  unter  den  allerböch- 
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steü  rotontaton.  Kaisern  und  Künitjon  ohne  Abbruch  ihrer  Hoheit  gana 
gemein  und  E.  Ch.  l).  belieben  in  ahm  deuhelbeii  Pactis  wogen  J>auen- 
burg  und  Bütow  vün  kuuiglicber  Majestät  uod  der  Kroue  Polen  da» 
l^tiliu  holen  zu  lassen. 

Dieses  ist  unfeibll»ar  ^'ewiss,  class  die  neuen  Pacta,  tjemSss  welchen 
E.  ('h.  I).  Alles  nach  gcLjenwHrtiLtcni  Zustande  mit  E.  E.  Landschaft 
gnädigst  einzurichten  entschlossen,  concernioren  das  Interesse  Königl. 
Maj.  und  der  Krone  Polen  [und  so  wenig  sie]  ohne  der  Stände  Bcwilli- 
gting  nach  Inhalt  der  thcuor  beschworenen  Landesverfassungen  über  deuie, 
was  des  Hensogthums  Preusseu  Zustand  betrifft,  schliessen  konnoUf  eben 
so  wenig  und  noch  viel  weniger  kann  E.  E.  Landschaft  ohne  Consona 
der  Krön  in  deme,  was  ihr  hohes  Interesse  betrifft,  sich  in  einige  Uande- 
long  eiDkuwen,  sondern  es  mnss  Alles,  wo  es  seine  Kraft  erweisen  und 
Bestand  haben  sollen  nnaniml  oonsensu  eorum,  qaorum  interest,  eingerich- 
tet and  beschlossen  werden. 

Es  geruhen  E.  Ch.  D.  gnädigst  su  erwägen,  dass  E.  E.  Landschaft 
ihrer  unterthanigsten  Eide  and  Pflichte  von  der  Eron  Polen  noch .  aar 
Zeit  nicht  rechtmassiger  Weise  ontbanden,  nicht  durch  die  Tractaten  su 
Wehlau  oder  Bromberg,  weil  dieselbe  nicht  mit  Bewilligung  der  Stande 
geschlossen,  sondern  sie  vielmehr  gebeten  und  verhoffet,  E.  Ch.  D.  worden 
sich  mit  der  Krön  in  den  alten  vorigen  Stand  gesetset  haben,  nicht 
durch  Einführung  des  Oborappellationsgerichtos,  weil  E.  E.  Landschaft 
in  ihrer  aus^eliihrtcn  schriftlichen  Nothdurft  demülhigst  widersprochen 
und  .sich  /.u  .Sulvifrnni;  ihres  Rechtens  an  die  Kion  Pulen  .lül  Allgemei- 
nem Reichstage  damals  allbercit  lu  riilen,  nicht  Uurcli  rümmissaricn,  weil 
dieselben  angesetztermaasHon  nicht  ernchienon,  j^onsteu  E,  E.  Landschaft 
vor  denselben  salvo  jure  ihr  Interesse  w  ürde  de  lii<  ier<'f  habe»,  vielweni- 
gcr  per  diploma,  welches  von  den  Kanzeln  |iubiicieret,  denn  dasselbe 
erlurdert  eine  ausdrückliche  vorgehende  Einwilligung,  Approbation  und 
Revorsalen  «lerjenigen,  welche  ihres  Eides  entbunden  werden  sollen.  E. 
E.  Landschaft  ist  durch  solchen  Weg  an  die  Krone  Polen  nicht  Icommen, 
sondern  per  spontaneam  deditionem  et  reciprocara  sponsionem,  welche 
ohne  beider  Theile  Bewilligung  gemäss  alten  natürlichen  Hechten  nicht 
aufgehoben  werden  kann,  nihil  tarn  naturale,  quam  eo  modo  dissolvator 
quo  est  colligatura. 

Es  muss  auch  £.  G.  Landschaft  sich  nnterthanigst  bei  E.  Ch.  D.  be- 
klagen, dass  in  dero  Abwesenheit  sie  solcher  Entbindung  per  diploma 
wegen  Qbel  beschuldigter  0>nventiculn,  Rebellion  und  Perduellion,  da 
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d«ro  getreue  ünteraesBeii  die  Noth  sosaiDmen  za  kommen  and  wcgeu 
ihre«  gro^isen  Anliegens  unterthänigst  an  E.  Ch.  I).  zu  supplicieren  ver- 

buten,  aus  Furclit  grösserer  Uugiiailen  nicht  che  als  bei  diesem  Landtage 
widorspiecheii  können.  Es  hat  E.  E.  LandschatL  tiurch  dcro  höchströhm- 
liche  Kurfürstlicho  Gnade  sich  verbunden,  bei  Ew.  Ch.  D.  in  dievson  wäh- 
renden Kriegen  ihr  licih  und  Leben  ausjreisetzet  und  in  ungeänderter 
Treue  Alles  gethan.  wa<  standhaften  gehürsamen  Unterthaneu  eignet  und 
gebühret  Nun  ertui  l m  auch  ihr  Eid  und  Pflicht  zur  andern  Seiten, 
dass  sie  ihre  unterthänigstc  schuldige  Treue  gegen  L  K.  M  und  die 
löbliche  Krün  Polen  demüthigst  erweislich  machen  und  vor  alier  Welt 
bezeugen,  dass  sie  gegen  beiderseits  hoho  Potentaten,  so  wie  es  ihre 
aoterthänigsto  Pflicht  erfordert,  in  demuthigstem  schuldigen  Rospect 
sich  jeder  Zeit  coniportiret  und  dass  sie  zuwider  ihrer  sponsioni  und 
thearen  Zusage  nicht  veranlasset,  dieses  Land  von  der  Krön  Polen  zu 
trennen,  dass  sie  auch  in  solche  Separation  niemals  vorwilliget,  sondern 
stand  haftig  bis  ans  Ende  der  Welt  bei  ihrer  hochlöblichen  Herrschaft, 
Kfiniglicber  Majestät,  der  Krone  Polen  und  E.  Ch.  D.  in  unterthanigster 
Treue  au  verbleiben  entschlossen  sein. 

Sollte  es  nun  Sber  Verboffen  dahin  gedeihen,  dass  £.  Ch.  D.  oder  auch 
I.  K.  Ii.  deswegen,  dass  die  neuen  Pacta  all  bereit  geschlossen  und  von 
so  hohen  Potentsten  vollentaogen,  E.  £.  Landschaft  nicht  gestatten  wollen, 
gemSss  ihren  Eiden  und  Pflichten  der  Krön  und  E.  Ch.  D.  Interesse  bei 
solchen  Pacten  unterthSnigst  au  erinnern  und  was  grosses  Unheil,  Jammer 
und  Elend  meosdilichem  Ansehen  noch  daraus  erwachsen  kSnnte,  wann 
dieselben  mit  Bewilligung  l.  K.  M.  und  der  Krön  Polen  aus  E.  Ch.  D. 
höchst  gepriesenen  Gnade,  Clemence  und  Liebe  gegen  dero  Land  und 
Leute  auf  utiterthanigsle,  demtithigste  Bitte  dero  getreuen,  unschuldigen 
Unter.sa.s.seu  nicht  sollten  reiflich  erwogen,  na»  Ii  der  Richtschnur  des  heil- 
samen mediati  dominii  geinässiget  und  zum  Hestand  mit  aller  In- 
teressenten Ik-willigung  eingerichtet  werden,  so  ist  dennoch  E.  E.  Land- 
schaft schuldig  und  verbunden  nach  den  Löbl.  Testament sworlcn  des 
hochseeligen  Markgraf  Albrechten'),  so  lieh  ihnen  ihrer  Seelen  Heil  und 
Wollfalirt  ist,  ihr  und  ihrer  Nachkommen  merkliches  Interesse  dabei  in 
Acht  zu  nehmen  und  dasselbe  beiderseits  hohen  Potentaten  in  unter- 
thänigster  Treue,  Devotion  und  (lehorsamb  demüthigst  vonsustelleo. 

Es  bestehet  aber  des  Landes  Interesse  fümehmlich  in  diesen  kurz 
zusammengezogenen  Stucken,  dass  durch  die  neuen  Pacta  das  Herzog- 

')  S.  Priviiegia  Bl.7l»>ff.   Vgl.  o.  Einleitung  b.  46ff. 
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thumb  Preus«en  rationc  directi  dominii  von  der  Krön  Polen  getrennet, 
dass  die  mediata  aobjectio  als  der  einige  Grund  des  Landes  Wollfahrt 
aufgehoben,  dass  wegen  des  getrenneten  dominii  eben  wie  zu  dea  Orden« 
Zeiten  aus  UDS&hUg  viel  Umbstanden  in  diesem  Lande  über  lang  oder 
kurs  niehts  Anderes  als  Krieg  und  Unruhe  zu  besorgen,  dass  die  Fun- 
damentalverfassungen  dieses  Landes,  an  welche  auch  die  allerhocheten 
Potentaten  eben  so  woll,  als  an  gottliche  und  natürliche  Rechte  verbun> 
den,  indem  ohne  Zuziehung  der  Stiuide  fiber  denenselben  gehandelt  und 
des  Landes  Zustand  im  Fundament  geändert  gänzlich  hindangesetzet 
und  aufgehoben,  dass  alle  Landesfreiheiten  in.  Religion  und  Profansacben 
durch  die  neuen  Pacta  in  Zweifel  gosetxot,  dass  8.  Ch.  D.  bei  solchem 
scparatü  Domiiiio  gejict»  auswärtige  i'einde  und  auf  alle  Falle  eine  grosse 
An/,alil  Kiiegsvolk  halten  und  das  Land,  wclehe«  dodi  aus  unzählig  viel 
Ursachoti  auf  keinen  Kricg.sesUit  (uiidirct  werdou  kaaii,  solche  verpflegen, 
ja  gar  endlich  aut  einen  oder  andern  Weg  leichtlich  zu  (irundc  gehen 
und  verboten  werden  musste. 

Weil  nun  E.  R.  Landschaft,  wo  sie  es  küiiftit^  in  ilirein  Gewissen 
und  der  lieben  P(i-t«ri(;'it  \ crantwortcn  sollen,  in  (lip*!«»n  und  andi'ien 
hohen  Angelegenheiten  ihr  habendos  Recht  wegen  der  neuen  Pacta  bei 
fc»r.  Ch.  I).  so  woll,  als  auch  bei  Königl.  Maj.  und  der  Krone  Polen  noth- 
wcndig  beobachten  muss,  als  bittet  sie  UDtcrth.'inigst  und  'demütbigst 
E.  ('h.  I).  wollen  gnädigst  geruhen  dieses  untcrthänigste  wollgemeinte 
Hodcnkon  dero  getreuen  Land^tänden  in  allen  Kurlürstlicheu  Gnaden 
nicht  allein  woU  zu  erwegon  und  sie  in  denen  Punkten,  darinnen  sie 
durch  die  neuen  Pacta  in  Gefahr  gesetzet  und  zuwider  ihrer  Freiheiten 
graviret  worden,  gnädigst  zu  hören,  sondern  auch  tn  Kurfürstlicher 
Hulde  und  Gnade  zu  vermerken,  wann  E.  E.  Landschaft  Ihr  habendes 
Interesse  wegen  gemeldter  Pacten  gemäss  den  woll  hergebrachten  Lan- 
desverfassungen bei  Königl.  Maj.  und  der  Krön  Polen  auf  Allgemeinem 
Reichstage  durch  gewisse  Deputierte  aus  allen  Ständen  beobachten  und 
zu  ihrer  Nachkommen  Sicherheit  festzusetzen  suchen  werden.  Sie  ver« 
sichern  E.  Ch.  B.  in  unterthänigster  Treue,  dass  E.  E.  Landschaft  nicht 
gomeinet  durch  Beobachtung  ihres  Rechtens  im  Geringsten  dero  landes- 
furstlicher  Hoheit  entgegen  zu  sein,  sondern  Alles  in  effectn  dahin  zu 
richten,  dass  unter  Dero  Ch.  1).  hoher  Nachkommen  hochlöblicher  Re- 
gierung E.  E.  Iian<i>thuft  in  beständiger  Ruhe  und  Sicherheit  boi  ihren 
wollhergcbrachten  alten  Krcihcitcn  und  Landcsverfassungen  eriiaitcu 
werdeu  mögen. 
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Womit,  die  ^csainhten  Stände  sich  aber  uinl  abcimal.s  in  E.  (  !i. 
I).  heharrliclie  hohe  tinaclti  und  llnldo  uiitcrthäniiist  orcjebcn  und  wann 
sie  mit  dieser  demüthigen  Bitte  ui'.>t'lilij>s<'i),  (l;t>s  Ch.  I).  dieses  woll- 
^uiiit.'inte  Bedenken  nicht  aii^ltTs  als  nach  dero  unterthäniListcn  Treue 
und  Dovotiüü  annehmen  und  *>rkennen  wollou.  werdeo  »ie  in  dcmüthig- 
ätem  (iehorsa?ii  stand  haftig  verbleiben 

E.  Ch.  D.  untertbänigste,  getreue  ge.sambte  tStände  des  üerzogthuinbs 
Preussen 

•)  Ans  dem  interourialfn  Scbriflwo<  hs«!,  der  da«  geeinigte  Bedenken  mbereitet 
hat,  F(.Icr<-n(I"s  hrrvor/nlu  Immi.  I'i-r  TTerronstan«!  macht  im  Kinganp  zu  s«>in«»in 
lleileuki>n  (der  Riltf rsfhaft  ülitiigebeii  am  *2  Juni  U')*!!)  den  Vorschlajr,  den  t;i>ti'a 
Hnukl  der  Propositinn  /.unäch^t  zu  erledigen  ,als  woriuneD  sumiuutn  periculum  in 
mora* ;  er  naebt  dann  die  KinvendunKen  gegen  die  Erwerbung  der  Souveränität,  die 
den  Hftiiptbeetandlbeil  des  Geeinijerten  Bedenkens  ausmachen,  und  macht  am  Scbliisai 
«len  folircnden  —  Ton  dem  Schhisserge»>ni<s  prhehlich  abweichenden  -  Vorschlag*. 
,S.  Ch.  D.  geruhen  sich  dero  in  <{cr  Z<  it  <in  Noth  treu  erkannten  Unterthaucn  (über 
weiche  Si«  der  höchste  Gott  zum  Wächter  gesetzet  bat)  in  Gnaden  zu  erkennen  und 
bei  itiieero  Landtage  ohne  Fräjudi«  Königl.  UaJ.  und  der  Krön  PoteD  mit  dero  ge« 
horsanaten  Landst&nden  in  reife  völlige  T)eKheration  zu  stellen  and  mit  denselben 
mündlich  oder  schrifllicb  tU  überlegen,  irie  weit  geroeidte  Pacta  Sr.  Ch.  D.  dem 
Kurfürstlichen  Nachkommen  auch  Land  und  Leuton  zutraulich  und  wie  diesollten  In  i 
währendem  Re!<*hstage  in  Polen  unter  andern  hochwirhtitTn  rTuidlnnffPU  also  einzu- 
richten, damit  dieselbe  zd  Sr.  Ch.  D.  und  dero  Nachkommen  wahrhaften  bestandigen 
Hobelt  und  Nutzen  «wb  zu  dero  wmm  Land  und  Leute  sicherer  Beruhigung  ge- 
reichen möge.* 

Das  Bedenken  der  Ritterschaft  (den  Städten  öbergebcn  ^.  Tuni  II16I)  billigt  das- 
jenige des  ürrrenstando»;  nirfit  nur  „sondern  hält  nothwendig  dafür,  dass  bei  dieser 
ersten  hierzu  Pi'  irn4ter  Zeil  und  <  f"!i'.fenheit  die  sümhtlichen  Stände  dieses  llerzug- 
tbums  Premisen  theils  aus  Pflicht,  (tamit  nie  I.  K.  M.  und  Krone  Polen  auch  Ch.  D. 
als  unserm  Erb-  und  natürlichen  Herren  augethao,  dann  auch  zu  Rettung  unseres 
Rechtens,  so  tfir  bei  solchen  Pactis  geschmälert  sehen  und  ietzlich  aus  schuldiger 
angeborener  Liebe  zu  dem  Vaterland»«  durch  eitii'  untt  rf liäniL'^i»  deinüthige  unil  beweg* 
liebe  Rfmnnstrntion  ihre  Nottidurft  dt^swegen  Churf.  {»m  lil.  unterthänigst  vor  Augen 
stellen  tiTu  htr.'  Si<>  halten  für  nöthi'^r,  „dass  8r.  Ch.  1).  unser  jus,  so  wir  gemäss 
unseren  \erfassungen  bei  dergleichen  dachen  haben,  dass  nämlich  iu  preussischeu 
Händeln  keine  Andern  ali«  Preus^en  zu  gebrauchen  sein  und  darin  nichts  ohne  der 
Stande  Zuratben  und  Einwilligung  gescbloiMen  werden  mag,  gründlich  remonstrirei 
werde'.  Sie  fügen  den  Argrunenten  des  Ersten  Standes  noch  ein  Citat  aus  Grotius' 
De  jure  belli  et  pacis  (1.  2  cap.  <>)  hinzu,  nn  -li  r|»»m  tu  dci  j^leichen  Auf^eleg^'nheiten 
nichts  ohne  Zustimnuing  di-r  Stünde  tT'-liandeit  werden  kiuwie.  (Nicht  aufgenom- 
men.) Der  Passus  über  die  Gewi^^eu^noth  der  Preusseu  im  Fall  eines  polnisch- 
brandenburgischen  Krieges  findet  sich  hier  znen>t.'  Die  Möglichkeit  eines  Krieges  mit 
Polen  sei  um  »0  mehr  in  Betracht  zu  ziehen,  als  solche  pacta  die  Konigl.  Haj.  und 
Krön  zu  der  Zeit  eingegangen,  da  sie  hart  bedränget  und  divertiret  gewesen,  und 
dannenbero  bei  wieder  erholeten  Kräften  ihnen  unangenehm  fallen  und  in  einen 
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II.  Der  grosse  Luidtag  von  16S1  bis  1668. 


Schwerin  an  den  EnrfllrBten^).   Dat  KönigBberg  17.  Juni 

166L 

Bigenblndigc  Ausfertigung.  R.  6.  Q<). 
[Ofinstige  Stimmunif  der  Landrtthe.  Onterreduni;  tait  Köoigsberger  DepuUertent  fible 
Aulheeung  der  Souverftnillt  ia  der  Boi^erMhaft,  ihr«  Obttinatheit  Beuern  Oesin» 

«ankelhaften  Zuttond  geratben  mficbteik*.  Der  Stand  macht  ferner  »erweislicb,  dais 
anetatt  TOrigmaligen  Schutze«  und  Sicherbdt,  die  eie  t4Mi  der  Krön  fenieiMn  können, 

grosse  iu>d  mehr  doiin  drei  doppelt  so  viel  Unkoeten  als  zuvorn  der  Krone  zu  Dien- 
sten ntinmehro  bei  aller  ünsicherboit  anwenden  müssen,  dass  fern<>r  dannenhero,  wa« 
Sie  durcl)  die  Pacta  erhalten,  mehr  eine  externa  specien  einer  wahren  Hoheit  dann  eiu 
darcbdringendcr  Olanz  einer  vollkümmlicbcn  und  vortheilhaftigeo  hoben  Regierung 
sei*.  Durch  eine  Wiederherstellung  der  polnischen  Sebutxberrscbaft  —  unter  Herab- 
setzung der  onera  feudalia  —  würde  insonderheit  das  feste  Band  vollkonmenen  Rut«i 
ViTiii  !iinons  zwiscbfii  riiurf.  Durchlaucht  und  dero  treuen  Lande^unterthancn  je  mehr 
iin>l  iiii  hr  vprHtärkot  iiihI  verknüpfet.  (Nicht  aufgeno m meu.)  Der  Vorscblag,  eine 
Deputation  nach  Warschau  zu  seaden,  tritt  hier  zuerst  auf. 

Das  atftdUscbe  Bedenken  (den  beiifan  andern  Stinden  übergeben  18.  Juni  ICGl) 
beginnt  damit  benrorauheben,  wie  unlieb  es  ihnen  sef,  «dass  nacbdemmalen  bödut- 
gemeldte  S.  Ch.  D.  dem  Landtage  in  aelbstei^ener  Person  nicht  mit  beiKuwobnen .  *. 
vermögen,  durch  andere  dero  vornehme  Rät  ho,  denen  die  gronse  Noth  uud  unsäglicher 
Jammer  dieses  armen  Larulis  nioht  fienugsam  bekannt  ist,  welche  auch  sonstfn.  wie 
die  von  der  Ritterschaft  und  Adel  in  ihrem  Bedenken  bocbvemänftig  anziehen,  in 
Preussiscben  Hftndeln  durch  solche  kostbare  Taxationen  Ternoge  denen  Reeessen 
dieses  Landee  woU  nicht  zu  gebrauchen  sein  möchten  (Üb.  Priv.  p.  145a,  158b),  daran 
nicht  clausula  rati  et  grati,  sondern  ad  ratificandum  diesem  Landtage  seine  abbelflicbe 
Maa.ss  rn  fjphen,  gnädigst  plenipoit-iitiicrot  und  nirlit  violnu-hr  dero  zur  Reirif^rting 
verordneten  Herren  Oberrfifhen,  nis  \v<'lrlic  der  abwesenden  hohen  Herrschaft  .Statt- 
halter sein  und  einen  aligemeinen  Landtag  ausschreiben  können  (üb.  priv.  p.  ü5), 
denen  und  Niemanden  anderen  in  Abwesenheit  des  Pürsten  die  Administration  und 
Gubernation  dieses  Berzogthnmbs  Preustieu  anbefohlen  (p.  114  b.  143  b),  denen  allem 
künftigen  Unheil  vorzukommen  oblieget  und  daferue  durch  dero  NuchKchen  und  Still' 
schweigen  was  Schädliches  und  difM  ii  I,:ind<Mi  N'ai  hthoiliges  einrei'*'-i'ri  Millte,  Königl. 
Maj.  es  ihnen  Iteimessen  will  fp.  fiii),  diest^s  ijaiue  Werk  in  Händen  gc>leHi*t.  sondern 
auch  noch  eben  dieselben  limitate  bevullmiicbliget  wissen  wollen,  dabcro  ullvm  Ver- 
muthen  nach  «oll  nicht  anders  zu  scbllessen,  als  dass  auch  eben  in  diesem  hoch- 
wichtigen ersten  Punkt  wenig  Fruchtbarliches  erfolgen,  sondern  nur  die  Sache  aufge- 
halten, inzwischen  der  Reichstag  in  Polen  seine  p]ndschaft  erreichen  und  diese  itzige 
hocbaütbigc  Consnltation  fruchtlos  ahirohen  dürfte.'*  Sic  eitleren  für  das  Recht  der 
Stände,  in  dergleichen  Angelegenheiten  befragt  zu  werden,  auch  einen  Revers  Jo- 
bann Sigismunds  für  die  niarkischcu  Stände  (Cüstriu  11.  Juni,  Schcpelitz  Cousuet. 
Brand.  P.  IL  I  5  u.  1),  in  dem  der  Kurförst  sich  Terpllicbtet  ,sieb  in  keine  Vcfbänd« 
nisse,  darzu  Sr.  Ch.  D.  Unterthanen  oder  Landsassen  sollten  oder  mnsaten  gebrauchet 
werden,  .  .  .  ohne  Rath  und  Bewilligung  gemeiner  Landrätbe  zu  begeben."  Sie  be- 
schweren sich  ühcr  die  bitteren  Früchte  der  Souvfränitfit,  die  sie  l-iMoits  haben 
sr-bmeckeu  müssen,  die  Steuern  aller  Art,  zu  denen  sie  herauge/ugeu  »ordeu  sind,  etc.  etc. 

')  Von  den  nun  folgenden  Berichten  Schwerins  an  den  Kurfürsten  ist  im  Allge* 
meinen  zu  sagen,  dass  sie  ausser  der  Adresse  (A  Son  Abesse  Bleetorale  Monseigneur 
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Qung  der  AbKoordueten  der  kleiuen  Städte.    Erklärungen  des  Kanzlers.    Die  beiden 

Kalcksteins.   Die  OrsTamina.] 

Kr  cutsrliiildi'^t  skli  zuerst,  dass  .sein  letzter  Bericht  aus  Verst  ln  ii  an  den  1661. 
Fürsten  Haiii^iviU  ahiroirangen  ist  und  deshalb  erst  jetzt  eingeschickt  wird ').  I7.JttH 

Sonstcii  .  .  .  liubo  ich  soitcr  Ab^aiij,'  meines  jüngsten  nichts  gethan. 
denn  fleissig  an  ilen  Ständen  /n  arlu  iten.  ilass  sie  E.  Ch.  I).,  als  welche 
eine  sehr  gruto  gnädigste  Intention  vur  das  Land  hätten,  mit  keiner  wider- 
wäitiL^en  S(  hrift  irritiren  möchten.  Es  hat  auch  so  viel  gewirket,  (la.ss 
sie  un*'in.^  dai  iiber  fjeworden  und  et /.liehe  Tai^e  lieftig  mit  einander  ge- 
stritten, in.sonderheit  woliens  die  iiandräthe  gern  geändert  wissen.  Die 
ich  spreche,  bitten  alle,  sie  zu  entschuldigen,  weil  sie  überstimmet  wer- 
den. Es  würde  aber  doch  alles  gut  werden,  daraus  ich  denn  .schliesse, 
dass  es  'wohl  bei  der  Schrift  bleiben  würde.  Ich  habe  alle  Mahl/eifen 
7  oder  8  von  den  Ständen  zu  Gaste,  welche  sich  aUdano  sehr  devot 
gegen  E.  ('h.  I).  bezeugen.  Ich  habe  auch  Depatierte  aus  den  Städten 
Königsberg  bei  mir  gehabt,  denen  ich  remonstrierte  wie  übel  sie  vor 
Hich  thäten,  dass  sie  diese  Schrift  so  urgierten,  dass  ihnen  alle  Schuld 
beigemessen  wurde.  Sie  hätten  vielmehr  Ursache  dahin  zu  trachten, 
dass  sie  die  vorige  Ungnade  ausloscheten,  es  mangelte  E.  Ch.  D.  an 
Mitteln  nicht,  ihnen  wohl  und  wehe  zu  thun,  dazu  wurden  E.  Gh.  D.  die 
Mittel  gezeiget,  von  denen  sie  es  wohl  nicht  vermutbeten,  jetzt  könnten 
sie  Dank  verdienen  und  wurde  auch  ipsis  invitis  Alles  geschehen,  was 
E.  Ch.  D.  desiderierten,  daher  sie  denn  lieber  den  Dank  verdienen 
sollten.  Sie  haben  darauf  ihre  actioncs  justiiicieren  wollen  und  die  vor- 
habende Schrift  damit  beschönigt,  dass  die  Bürgerschaft  so  sehr  in  sie 
dränge,  nacher  Warschau  zu  schicken  und  die  Abschaffung  der  Accise 
und  Anlage  zu  sollicitieren,  und  dass  sie  dieselbe  mit  nichts  abweisen 
könnten,  als  da.ss  sie  zuvorderst  bei  K.  (  h.  L).  noch  einmal  nobenst  den 

4 .  .  .  oder  Mon.st'igneiir  l'Electeur  de  Hrandonhonrtr't  ifr>n  \  t  i  iii«  rk  ä  sp«  propres  mains 
trapcn.  Doch  int  die  .Vdrosse  nur  bei  einem  Brucliiiit;il  eilialteu  —  wo  .sie  .luf  dem 
liögen  .selbst  angebracht  ist.  —  Eine  Eigebenbeitsbetbeuerung  zu  Anfang  der  lieiaiiou 
findet  aich  bei  Schwerin  nicht;  er  schliesst  «Emphel«  Ew.  Ch.  D.  biemit  des  Aller- 
boehsten  gnldi^fen  Bewahrung  und  verbleibe  Z«it  meines  Lebens,  gsid^ster  Kurffirrt 
und  Hrrr.  Kw.  Tb.  D.  unterthäoipster  treugehorsainbster  Diener  und  Vasall  0.  P. 
V.  Srhsverin."  —  Verfr!.  tlher  Schwerin  die  freilich  wrdfr  vnII^friMflifr<\  nofh  znlSng- 
licbe  Abbandhing  von  Uolly,  Die  j>taalsniänni.>cbe  1  bätigkeu  (Uto»  v.  Schwerin  unter 
der  Ikgierung  des  Grossen  Kurfarsten.  l'rogr.  der  hüb.  Bürgerschule  zu  Neustadt- 
fiberswalde 1874;  II,  Progr.  der  hob.  Bärgersch.  zu  Harn«  1876),  dasu  Cos  mar 
und  Klaproth  S.  :>>5()r.,  Oriich  I  S.  246 IT. 
')  Liegt  nicht  bei. 
Matw.  s.  OMcb.  d.  U.  KurfilnUa.  XV.  32 
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II.  Der  grone  Landtair  tmi  1661  bis  IGCa. 


iiiKiern  Städten  einkommcu  müssten.    Als  ich  ihnen  nun  geliagul,  warümb 
sie  der  IMrj^crschaft  nicht  vii/lmdir  aii'j^Micutot.  dass  sie  zu  Waise  Ii  au 
jetzt  nichts  mehr  zu  siu  hcn  hätten,   ihre  iiescliwerde  auch  alliia  nicht 
würde  anfjfnomrnon  weidni.  sagten  >ie:  davon  wii.ssten  a'n'  uoch  nichts, 
es  wäre  ihnen  \«in  den  Kanzohi  etwas  ahgelesen,  das  konnte  sie  aber 
ihres  Eides  nicht  entbinden,  hesondern  das  miisste  durch  polnische  Com- 
missarien  geacbeheD,  worauf  sie  aueh  wären  vertröstet  worden.  Ueber 
dem  köuoten  sie  niclit  glaubeo,  dsm  £.  Cb.  D.  Meinung  bei  der  Souve* 
ränitfit  sein  würde,   dass  wann  etwas  wider  ihre  Privilegia  gesrholien 
sollte,  sie  darüber  zu  Warschau  nicht  klagen  möchten,  denn  auf  solehen 
Fall  waren  »ie  ja  uinb  all  ihre  Libertät  und  Privilegia,  denn  obschon 
E.  Ch.  D.  alleseit  gute  nwolationos  ertheileten,  so  wurden  ne  doch  allhie 
nicht  exequieret,  darumb  mfisDten  sie  ja  einen  Nachdruck  haben,  und 
dergleichen  brachten  sie  gar  viel  vor,  jedoch  alles  mit  guter  Bescheiden- 
heit und  hohen  Betheuerungen,  dass  sie  E.  Gh.  D.  die  Souveränität  gerne 
gSnneten,  wann  nur  ihre  privilegia  in  salvo  blieben.   Ich  habe  ihnen 
hierauf  die  Nothdurft  weitläufig  vorgestellet,  sie  E,  Ch.  D.  gnädigsten 
Intention  wegen  der  Privilegien  versichert,  den  Irrthumb  wogen  der  pol« 
nischen  Rommissarien  benommen  und,  dass  sie  nun  ihres  Eides  ent- 
sohlagen  wären,  gewiesen.    Ich  habe  aber  doch  eine  grosse  Obstiuation 
bei  ihnen  |j;espüret  und  haben  sie  insonderheit  die  Abschaffung  der  Accise 
und  Anlage  sehr  urgieret.   Der  kleinen  Städte  Deputierte  habe  ich  auch 
bei  mir  gehabt,  welche  sich  viel  besser  erklärten,  versprachen  auch,  sie 
wollten  sich  in  den  wideiwäili^on  Dingen  mit  den  Siädteii  Künigsberj^ 
nicht  conjungieren,  liofl'en,  E.  Ch.  l).  würden  sie  ohne  das  wohl  bei  ihren 
Privilciiiis  schützen. 

Wie  ieh  diese  Taye  bei  dt  iii  Herrn  Kanzler  war  und  ihm  E.  f'h.  1). 
Interesse  bei  diesem  Landlugti  reiuanniendierte,  vr-rspraeli  ei-  /war  sehr 
hoch,  dass  er  bis  in  seine  (iruhe  den  Namen  eijus  i,'etreneii  nnd  gehor- 
samen Dieners  mitnehmen  wollte,  dabei  aber  brach  er  ernstlich  in  viele 
Klagen  los,  1)  dass  R.  Ch.  1).  ihm  nicht  traueten.  es  wären  hie  gar 
viele  Leute,  die  es  mit  ihren  Ohren  gehöret,  wie  E.  Ch.  D.  so  übel  von 
ihm  geredet,  insonderheit  sagte  er  viel  v<m  cioom  Diskurs,  den  £.  Ch.  D. 
mit  der  Herzogin  von  Kurland  gehalten  haben  sollen,  welches,  wie  ers 
gar  nicht  verbarg,  ihm  gar  tief  zu  Herzen  gehet,  hätte  auch,  sagte  er, 
die  Effecten  genugsamb  davon  gespuret;  2)  dass  man  seinem  Rath  gar 
nicht  folgen  und  zu  anfangs  der  Souveränität  ein  wenig  Moderation  ge> 
brauchen  wollen.  Es  wäre  hier  ärger  zugangen,  als  wann  der  Feiod  im 
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Lftnde  geweBen  und  das  hatte  man  alleseit  zn  E.  Ch.  D.  hScbfttem  Nach- 
theil  wider  sein  getronea  Rathen  auf  die  Sonveranit&t  geleget.  Dam 
Alien  aber  UDgeachtet,  wann  er  nur  wnsste,  dasa  E.  Ch.  D.  wieder  ein 
Vertrauen  auf  ihn  setzen  wollten,  so  wollte  er  sein  Aeusserstof  thoii, 

dass  E.  Ch.  I).  Intontion  erreicht  würde.  Ich  habe  demnach  beigehen- 
des Briefchen  aut\;usctzet,  ob  E.  Ch.  D.  gnädigst  belieben  wollten  sol- 
ches mit  dero  eigenen  Hand  ab/.u:jchreibcn.  Ich  weiss,  es  wird  gute 
Effecten  bei  ihm  thun insonderheit  suchet  er  mit  grosser  Passion  dass 
siiiü  iSohii  hervoriff/()<;(Mi  urTticii  inoiff,  Riesotiburg  ist  ihm  i^ar  nicht  an- 
ständig, weil  es  nicht  aUein  viTsctzet,  besoudern  auch  tutalitor  ruiniret. 

Der  Oberste  Kalrkstein  ist  von  Warschau  wieder  zurückgekommen 
und  liat  dasolbst  Dienst  anjjfnommen.  Er  klagte  seiner  fiownhnheit  nach 
n;ar  hart  kegcn  mich.  Ich  habe  ihm  aber  die  Wahrheit  deutsch  gesaget 
und  was  E.  Ch,  I).  ihm  vor  viele  Gnade  erwiesen  und  wieviele  achlimmo 
Händel  sie  ihm  pardonieret.  Nachmalen  ist  er  mit  seinem  Vater  sum 
Essen  zü  mir  gekommen,  da  ich  wohl  gespüret,  dass  er  von  demselben 
sehr  eingeredet  worden,  wie  es  der  (i«  noral  auch  in  meiner  Gegenwart 
thate,  und  begehrten  beide  von  mir,  ich  möchte  ihnen  meine  parole 
geben,  dass  er  das  Ampt  wiederhaben  sollte,  so  wollte  er  den  polni- 
sehen  Dienst  quittieren  und  Alles  au  £.  Cb.  D.  Besten  allbie  dirigieren. 
Ich  sagte,  ich  hätte  keine  Macht,  meine  Parole  darauf  zu  geben,  aber 
das  wollte  ich  ihm  versichern,  so  hoch  era  begehrte,  dass  ihm  kein  Un- 
recht geschehen  sollte;  wegen  angenommener  Ghacge  in  Polen  wurden  E. 
Ch.  D.  gar  wohl  zufrieden  sein,  wenn  er  nur  dabei,  wie  er  dessen  jetst 
heschuldiget  wnrde,  solche  unaiembliche  Klagten  nicht  fuhrete,  worauf 
er  abermalen  exaggerierte,  wie  man  mit  ihm  allbie  procedieret  und  ihn 
SU  einem  Polen  gemacht  hette.  Ich  mochte  wohl  wünschen,  dass  man 
ihm  entweder  das  Ampt  wiedergegeben  oder  auch  nicht  die  Freiheit  ge- 
lassen bitte  nach  Warschan  xu  ziehen,  stelle  auch  anbanden  B.  Ch.  D. 
zu  Dero  gnedigstem  Bedenken,  wenn  der  Sohn  zu  Kreuz  kriechen,  ob 
E.  Ch.  I).  nicht  lieber  den  Scheffel  voll  machon  und  ihm  das  Ampt  re- 
stituieren lassen  wollte.  Bei  dem  Trunk  \v:ird  der  (»encral  unterwcilen 
gar  unmuthitr,  präsentierte  mir  ein  Mal  (ihor  (la>  Andere  seine  gute  Zu- 
kunll,  er  niüsstc  wc*^  nnd  könnte  in  diesem  Lamh-  nicht  l;ini»er  bleiben. 
Wie  ich  endlich  die  Ursache  wissen  wulite,  sai^t  er,  das  wäre  das  Edict 
wider  die  duella,  ich  sollte  macheu,  dass  solches  caääieret  würde,  so 

')  Ks  Hegt  nicht  vor.  V^-i^  dt-r  Ktirfilr-^^f  (\nn  WtinsolH.'  Sctiwmns  wiüfnhrfp. 
gtiht  auä  hciuetu  Schrcibeu  vom  27.  Juui  au  ihn  betvur  (I  rk.  uud  Act.  iX  .S.  t>2ii). 
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wSre  er  snfriedeD.  Ich  sagt«,  es  wSre  solches  nach  Gottes  Wort  und 
dem  Landrecbte  eingerichtet,  jedoch  sollte  etwas  dabei  za  erinnero  sein 
and  die  StSnde  kamen  damit  ein,  so  wfirden  E.  Cb.  I).  sich  gern  gnä- 
digst crweison. 

Nunmehr  haben  die  Stände  die  Schrift  eingegehen,  die  Herren  Ohcr- 
räthe  lassen  sich  mit  beliehen,  eine  Conferenz  mit  ihnen  zu  halten,  ob 
sie  könnten  lunh-rs  iiii'uiinicu'l  uml  dahin  gcl)raeht  werden,  solche  wieiler 
zurück  /.ü  nelitnen.  Sie  wollen  ihtrin  beweisen  1)  iia>s  iiio  Souveränität 
R.  Ch.  I>.  schädlich  sei,  2)  Niemand  hiNti  hen  könne,  .3)  dass  sie  auch 
noch  niclil  richtig  hei  l'dh'ii  uml  iiitti'u  domnnch  4)  dass  sie  auf  den 
Reichstag  schicken  niöirrn.  Bei  dci  ('onh'n'ii/.  soll  K.  Ch.  I>.  Inlf^resse 
wohl  in  Acht  genommen.  Hei  diesen  Verrichtungen,  gnädigster  Herr, 
und  da»s  ich  bisher  alle  Tage  die  Stände  tractiere,  dabei  auch  noch 
weiter  contiimieren  will,  weil  ich  gewiss  spüre,  dass  es  zu  K.  CIi.  !). 
Dienst  gereichet,  ist  mir  noch  unmiiglich  gewesen,  das  begehrte  Beden- 
ken aafsusetisen,  bitte  uatcrthanigst  solches  in  keinen  Ungnaden  zu  ver- 
sparen   

Aas  dem  Protokoll  der  Oberrathstube.   Aasgegeben  21.  Juni 

1661. 

R.  6.  RR.  3.      Kdn.  668  I. 
[ZurackwMining  der  8tSnditch«n  Argnmente  gefpen  die  SoaverftBiliL] 

1661.  Der  Kurffirst  wird  gern  von  dem  Danke  der  Stände  vernehmen,  aach  nicht 
21.  Juni.  vermerken,  dass  die  StSnde  nach  der  Krlangong  der  SoaverSnität  noch 
von  ihren  Verfassungen,  Priviht^'icii,  Ki  cht*'  uiul  Kn  iheiten  sprechen.  Man  ver- 
merket aber  iingen».  was  K.  K.  b.  für  „Desidcrata.  Uoisorgen  und  kurnnierhafte 
(iedaiiken"  über  di<>  Sonvf  ränitiit  iiiisscro.  seil  doreii  Krinngung  doch  thatsäch> 
lieh  noch  nichts  mit  dem  liandtai;e  vcriiandi  lt  worden  ist. 

Dass  die  Stände  bei  den  Verhaiulluugt-u  iiirht  lu  iiagt  worden  sind,  ist 
daraus  liiidlinglich  zu  erklären,  dass  die  Negotiationen  mit  Polen  nicht  öffentlich 
geffihrt  und  an  die  Stfinde,  ^dcnen  kein  Unheil  an  den  Hals  zu  werfen^,  gebracht 
werden  durften,  weil  damals  die  Schweden  noch  in  viel  an  bedrohlicher  Posi- 
tion  standen.  „Sonsten  erinnern  S.  Ch.  D.  sich  gnädigst»  welchergestalt 
bei  der  schwedischen  Irraption,  da  summa  reruro  periclitierte,  die  aus 
den  Ständen  anwesenden  Patrioten  nach  selbiger  Zeit  Gelegenheit  mit 
Schweden  zu  tractiron  inständigst  soUicitiret;  hernach  auch  da  es  mit 
den  schwedischen  Waffen  eine  ganz  andere  Gestalt  und  fast  schlechten 
Zustand  gewonnen,  eben  sie  die  meiste  der  Stande,  umb  mit  Polen  zu 
UacLiiou,  ihr  gelioräambtit  aogelegeu  uud  als  Tiaclalou  selbst  au  die  liaud 


.  ly  j^ud  by  Google 


Antwort  der  R«gieruD|^. 


gegeben,  dabero  denn  in  so  weit  es  ihnen  nicht  allein  genugsam  wissend, 
sondern  auch  ihr  unterthänigstes  Mitbelieben  dar  za  geworfen  und  der 

Tractat  selbst  ihnen  nicht  auch  noch  entgolten  sein  kann,  weiln  der 
Landscliail  der  l'rivilr|T;icii  und  ilitt'r  Angelegcüheiten  halber  aUiort  ge- 
nugsam cavieret  und  noch  tortierc  \  or.sichorung  gegeben  werden  solle, 
l'eberdem  .sind  aucli  dicftc  J.ainlc  zu  der  Zeit  in  einer  weit  anderen  Be- 
schaffenheit gewesen  wie  in  aiii^c/OL^'L'ni'in  ao.  1454.  Denn  da/uuKihl<>n 
sie  noch  ein  meinbrum  des  Hörnisclicu  Reiches  und  unter  dem  Orden 
waren,  dahero  durch  eine  Totalverändcruiig  an  einen  ganz  frembdon 
Herren  -^ich  zu  bringen,  anders  als  nun,  da  sie  bei  ihrem  Erbherren  un- 
vonückt  nur  coui^olidato  directo  cum  utili  domiuio  bliobeu,  procediret 
werden  müsste. 

GoL'f'ii  den  Kiiiwrind,  dass  dir  I-nndschaft  die  VcTtTä<rp  iinch  nicht  lip<chw<>- 
ren,  wirti  geltend  neinacht:  dass  si  •  duroli  deti  Kid  <ies  Kurfürsten  iiuil  «li's 
Kölligs  und  die  Garantie  der  andern  Machte  Ididüngiicli  gesichert  sind.  Zutlein 
ist  der  Kurfürst  auch  ihrer  Treue  nicht  so  ansicher  gewesen,  dass  er  darauf 
hätte  eilends  dringen  sollen.  Von  der  Tbatsaehe  aber  sind  die  Stände  genug- 
sam unterrichtet  gewesen. 

Gegen  den  Einwand,  dsss  die  VertrSge  noch  nicht  ad  constitntiones  regnt 
gebraclit  sein,  wird  daran  erinnert,  dass  sie  durch  Senatsconsult  wie  dorcli  oinc 
publica  cunstitutio  Kegni  approbiert  worden  sind;  die  letztere  ist  auch  wieder» 
holt  wdrdon. 

(icgi'ii  ihn  Kiiiwnnd.  dass  noch  iilier  Klbinu  und  die  2ü()0  Mann  verliaii- 
dolt  werde,  wird  iki\  Süuiden  zu  bedenken  gegeben,  das»  dadurch  deui  Haupt- 
werk der  Verträge  nicht  derogiert  wird. 

Der  Zweifel  an  der  Entbindung  der  Stände  von  den  Pflichten  gegen  Polen 
kann  durch  Vorseigang  des  Königlichen  OriginaldiploniB  genugsam  gehoben 
werden.  Der  Kurfürst  befindet  sich  auch  schon  in  rahigem  Besitz  der  Sou- 
voränitrit;  die  in  Aussicht  «renommeno  polnische  Kommission  wird  nur  des 
Eventualeides  wegen  erwartet. 

Der  Behauptnntr  der  Stände,  das  Her/otrthnni  werde  nun  in  grosse  Gefahr 
kommen,  wird  entgegengehalten,  .dass  scliwerlicli  einige  Art  der  Hepublikcn 
und  Püüceieu  mag  gefunden  wi  rden.  welche  nicht  dieser  und  jener  Gefahr 
unterworfen  wäre  oder  von  welcher  durch  vernünftige  ratiocinia  nicht  dergleichen 
Discarse  geführet  werden  kfonen'^. 

Der  Orden  hatte  in  Preossen  zuerst  ^eioen  so  ISblichen  Fursaiz  und  recht« 
mässige  Vocation,  als  einige  Obrigkeit  haben  kann.  Den  späteren  glnckUehcren 
Zustand  des  Landes  hat  die  Incorporirung  idcht  verursacht,  sondern  der  Ueber* 
gang  von  einem  Ungewissen  Zustand  zum  erblichen  Fürstenthum.  In  Betreff  des 
zukünftiü  'H  Srhirksals  des  Landes  hat  man  contiiiLTf^iitilnlia  und  necessaria  zu 
unterscheiden  —  jene  stehen  in  (Jottes  Hand;  da.ss  luidi  «Hl'  Krone  Polen  das 
Land  nicht  vor  Kriegsnoth  schützen  kann,  hat  man  noch  eben  gesehen.  Ptilen 
sowohl,  wie  der  Kurfürst  werden  das  Hündniss  halten,  zumal  sie  dadurch  „in  t  in 


Digitized  by  Google 


&02 


IL  Der  fraan  Lwdlag  T«n  1661  bis  1663. 


so  V!«>I  bo«s('n's  Miul  ffutcrcs  Venielimcn  pcsotzct,  als  fln  dem  noxn  ftMidali 
eiiii-  int  rkliohe  luat-qualität.  wclcln^  zu  Missvt'rstäiuliiis.s  dir  iiiUu'stc  dcli  .i.  iilH'it 
p  ^M  -i  ti,  So  aber  ^Icii  liwuli  aurli  In  i  ücr  Ae(|ualität  in  ;,'<'^fcii\värtiü;cni  locikTC 
uiul  luii  ilor  SüUYcräuität  dieses  lucotiiinoiluui  necessariuui  der  Assistenz  von 
1500  Maon  vor  ein  mehret  Beschwerden,  als  vorhin  bei  dem  fendo  die  hotidert 
Lohnpferdo  und  der  Canon  von  B.  E.  Landschaft  ereclitet  wird,  ist  ja  derselben 
nicht  onhekannt,  daas  S.  Ch.  D.  von  dem  Alleriiochaten  mit  vielen  andern 
stattlichen  Landen  mehr  begäbet  nnd  >i<'>tliigenfalls  solche  Mannschaft  daraus 
nehmen  könnten,  oder  andem^eit  werben  lassen  können.*  Die  Mittel  dafür 
würden  nnr  nnt  der  Hewilligtm«;  ih»r  Stande  aufj;i  !irr\(  Ii1  werden. 

Die  iniinrdiata  snbjeotio  bat  den  Vortliril,  ^dass  die  Devidion  nnd  .Affec- 
tion  (b*r  Untertlian«  ii  nit  ht  :iiif  /amm  TheiU*  dis.sijiirel.  an  (>ineni  h  iebt  wanken 
und  viel  Inconiniodu  auf  »his  Land  nud  nach  sich  ziehen  kauu.  Die  Privilegien 
sollen  nicht  gemindert  werden.  Vor  answfirtigcn  Feinden  ist  mau  jcut  noch 
mehr  gesichert  als  zuvor,  da  nicht  bloss  das  Biindniss  mit  Polen  besteht,  son- 
dern auch  andere  Alliansen  nunmehr  so  viel  freier  geschlossen  werden  können, 

Wenn  ä'ic  bei  dem  Oedanken  eine  Deputation  naeh  Warschan  zu  schicken 
noch   fernerhin  bh  iben  werden,  wird  das  der  Kurfürst  miiriuidig  vermerken. 

Man  siebet  auch  dienes  Orts  nicht,  wie  die  Stande  ohne  höchste  Offen- 
Hion  8r.  Cb.  D.  und  mit  einigem  verholT(;ndoD  Effect  solche  Ab^chickung 
thun  kÖDDDteo.  Denn  wollten  sie  alldort  nnr  die  Procedur  bot  dioAeo 
Pacteo,  dotfB  ihr  GonseDsus  nicht  requiriret,  approbiren  und  dann  ob  und 
wie  sie  von  der  Krön  entbunden  würden,  wurden  sie  dadurch  die  Pacta 
nicht  invalidiren.  Wollten  sie  sich  auch  ihrer  Privilegien  alldort  de 
novo  versichern,  suchten  sie  swar  einen  Ort,  da  man  ihnen  keine  Privi- 
legla  geben  konnte,  S.  Ch.  I>.  aber  dürften  in  dero  hochlöbl.  Intention 
durch  dergleichen  Beginnen  gehindert  uud  geändert  werden.  Wollten 
sie  auf  einen  andern  Fall,  dass  sine  scitu  aut  consensu  sie  als 
Ijotbeigene  nicht  vergeben  werden  mochten,  sich  versichern  lassen. 
Solches  haben  sie  glücklicher  und  mit  mehreren  Nachdruck  unter  der 
hohen  Conduite  und  Autorität  8r.  Gh.  D.  zu  negotiiren.  Der  Kurfürst 
Ifisst  sie  versichern,  dass  er  für  ihr  Interesse  in  den  Verträgen,  insbesondere 
besügtich  der  Religion  sorgen  wird.  Einen  Erfolg  werden  sie  in  Polen  nicht 
haben  ^gestalt  bereits  einige,  die  sich  vor  Anderen  prSciptticret  und  dergleichen 
Vorhaholl  an  oinige  Ilrrmn  Senatoren  gebracht,  vielleicht  es  bereit  werden  em- 
pfunden haben.  Sie  würden  Schimpf  inul  Spott  haben,  die  Unkosten  w3ren 
vergebens  aufgewandt.  ..S.  ('h.  D.  als  die  dermaassen  hindaüLrr-s-  tzf»t  und  deror 
Kstat  müclitig  dadtu  li  würde  Jabefactiret  wf^rdi^n  wollen,  würden  mäcltlig  irri- 
tiret  nnd  anstatt  do>soij,  dass  Sie  itzo  zu  allca  (niadeid>e7.eugungen  [sielij  so 
willfährig  offerieren,  auders  nicht  als  eine  ewige  Ungnade  auf  das  Land  werfen 
können.  Die  Stände  werden  ermahnt,  sich  allen  weiteren  UbelKrens  au  ent> 
halten  nnd  sut  Beiathnng  der  übrigen  Propositionspunkte  su  schreiten. 
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•ScJiweriu  au  den  KurtÜrsten.    Dat.  Königsberg  24.  Juni  1661. 

(Praes.  Cleve  4.  Juli.) 

Eigenhändige  Ansf(>rtigang.    R.  6.  QQ. 

[Confcreü/.  mit  den  Ständeu.  Weitere  Rcdticieninf;  dor  Armoc.  Ycrsi't/tc  fiomäiien. 
Kalcksteiiis  d.  Ae.  llmtri»;h(\  Ein  Ueberläufer.  Wolilcr^iiiiitlitit  dtr  I.atidrüthc. 
Lippitze.    Lüudliche  Vertretung  Königsberg!».    Mängel  an  (ier  Antwort  der  Oberrätbe. 

Krj^cbenbeii  der  kleinen  Städte.] 

Auf  die  von  (Um  Stünden  eingogebeno  Schrift  wider  die  Souveräni-  1661. 
tat  haben  wir  di<'s*'llM'  zur  Ton  fcrcn/,  vcraida.sMit,  dahoi  ihnen  dann  alle 
nöthige  luforination  und  \  <  i  inahnun^  ^iochehon.    Und  ob  wir  sie  zwar 
veranla.sset,  sich  mit  uns  mündlich  cinzulasscri.  solches  auch  zwar  [mehr?] 
wäre  geschehen,  als  mir  die  Oberrathc  sagen,  dass  mans  jemalou  dahin 
bringen  können,  indem  sie  wohl  drei  Mal  aufgestanden  und  sich  unterredet, 
SO  8eind  sie  doch  endlich  darauf  bestanden,  d«88  man  ihnen  dasjenige, 
was  allda  <iiMedet,  per  extractum  protocolli  comniaaiclren  möchte,  welches 
auch  geHcheheu Sie  habfM)  sicli  doch  nach  cingeoommenem  Bericht 
viel  contenter  erwiesen,  auch  alle,  die  ich  hernach  gesprochen,  haben  mir 
berichtet,  dass  die  Stande  sich  wohl  vergnägot  über  die  Conferena  er- 
wieMn.  Bei  dem  Aufetehen  haben  sie  sich  über  Abschaffung  der  Accise 
und  Anlage  angehalten,  wobei  sich  die  von  Städten  viele  ung^nldige 
Worte  verlauten  liessen,  jedoch  beseugeten  sie  hoch,  dass  es  kein  böser 
Wille,  sondern  die  wahre  Unmuglichlieit  wäre,  die  sie  2U  dieser  Ungeduld 
brachte.  Die  kleine  Städte,  welche  sonsten  gar  devot  sein  und  die  Sou- 
veränität wohl  nicht  anfechten  werden,  beklagen  sich,  dass  sie  anjetzo 
die  schwerste  Last  allein  tragen  müssen,  denn  nachdem  in  diesem  Monat 
keine  Contribution  von  dem  Lande  gefordert  wird,  so  ist  alles  auf  E. 
Ch.  D.  Unterthanen  und  die  kleine  Städte  ge wälzet  worden,  welches 
wohl  nicht  lange  Bestand  haben  kann.   Man  verhofft  swar,  die  Stände 
werden  sich  bald  zu  etwa«  erklären,  aber  E.  Oh.  D.  wissen,  wie  lang- 
samb  solches  zugehet.    Sollten  E.  Ch.  1).  ohne  (Jefahr  vor  die  Schweden 
sein.   \\(dches  doch  gewi,>s  hullc  und  sich  in  Kiu/.ciu  ausweisen  wird, 
So  iniis^te  ich  treulich  rathen,  dass  E.  Uli.  D.  ullliio  noch  etwas  redu- 
cicrten,  sonderlich  an  lieuterei,  welche  ein  Grosses  kostet  und  doch  auf 
allen  Notlifalt  l'ald  wieder  ^ewcMlicn  werden  kann.   R.  C\\.  f).  wonlcn  lien 
Vortlieil  davon  haben,    kann  etwas  eiif übriL;!  werden,  so  i>i  es  die  hohe 
Noth.  ilas>  es  7.11  Einritliiuii:.r       Oh.  i».  OecuiKjiiiie  angewandt  werde, 
welche  gewit^älich  »&hr  eieudiglicU  bobteUet,  der^elbeo  auch  ohne  Geid- 

>)  S.  das  Protokoll  vom  21.  Joni  1661  (o.  S.  500  ff.}. 
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niittel  nicht  geholfen  werden  kuiiti.  ZuUei»  .seiiui  die  iiMtliii,'>»*'  uixl 
»liiheste  Stücke  ;i!lliio  bei  der  lU'^idorr/,  vorsetzet,  als(t  dass  K.  Ch.  I)., 
wann  sie  hin  kommen  .sollten,  .schweren  Hofstaat  würden  zu  tühren  liabeu. 
Ich  habe  die  Herren  Oberräthc  tloi.ssig  erinnert,  die  Untersuchung  der 
veraetzteo  Stücke  forUutteteeo,  sie  erwiesen  »ich  auch  wohl  willig  dazu, 
nur  allein  vermeinen  sie,  man  würde  boH.sor  mit  den  ITandinhaberu  fort- 
kommen können,  wenn  auf  dem  Landtage  eine  gewisse  Verordnung  ge- 
machet würde,  wie  viel  den  credituribus  pas.siret  werden  .sollte  und  dahin 
wollten  sie  sich  tr  >u]i<  h  bearbeiten,  das.s  solches  geschehen  sollte.  Ich 
habe  mir  von  dem  Kammermeister  ein  Verzeichniss  von  den  versetzten 
Stiicken  machen  lassen,  die  Summe  belauft  sich  auf  14  Tonnen  Goldes 
Bthr.  an  Capital,  fiberdem  seind  ein  Haufen  Schulden  an  Besoldungen 
und  deponierten  Geldern,  welches  iiei  E.  Ch.  D.  Anwesenheit  aufgenommen 
seind  und  desshalb  viel  Uoberlaufens  geschiehet. 

Die  vergangenen  Tage  bekam  ich  die  Nachricht^  dass  der  Herr 
General  Kalckstein  mit  Sohn  bei  die  Ritterschaft  gekommen  und  der- 
selben sehr  gerathen,  nach  Warschau  zu  schicken  mit  Versicherung,  datu* 
sie  daselbst  gut  Gehör  bekommen  wurden  und  wollte  er  das  Geld  dasu 
herleihen.  Ich  habe  darauf  ihm  zugeredet,  dass  ich  fQrcbtete,  es  würde 
solches  vor  E.  Ch.  D.  kommen  und  ihm  zu  gros.ser  Ungnade  gereichen. 
Da  hat  er  es  nun  wohl  auf  solche  Art  nicht  gestehen  wollen,  sondern 
nur  ge.sa^ct.  s\.iiin  die  Stände  ni(  hl  coiitentemcnt  vun  K.  Ch.  I).  bekämen, 
80  mü.ssten  sie  .schicken  und  dann  uulltc  er  selbst  hin.  lü  lntlltc  ader, 
K.  Ch,  I).  Nviirden  in  den  privilogiis  niclii.s  ändeia  und  itini  nur  /eigen, 
wie  sie  und  ihre  rosteritiit  grsirhi  rt  sein  könnten,  wollte  von  mir  wissen 
ob  E.  Ch,  I).  nicht  mit  Jen  einigen  l  all  nui  leiden  könnten,  da.ss  Polen 
Schiedsmann  wäre,  wann  zwischen  E.  (  h.  I).  und  b'ii  Ständen  Streit 
über  die  privilegia  vorfiele.  Ich  schlug  ihm  solches  glatt  ab  und  sagte, 
das  wäre  gar  nicht  nöthig  und  zeigeto  ihm  anderer  Lande  Exempcl,  da 
man  ohne  dergleichen  Superioren  doch  wohl  aurechte  kommen  könnte. 
Er  vermahnte  mich  sehr,  £.  Ch.  1).  in  Zeilen  zu  rathen,  den  Stäodeü 
ein  gutes  Expedient  vorzuschlagen»  denn  in  Unsicherheit  wollten  sie  nicht 
sein,  erbot  sich  sonst  aufs  Neue  vor  E.  Ch.  Ü.  Alles  zu  thun.  Der  Sohn 
ist  wieder  nach  Warschau.  Ich  habe  ihn  zuvor  sehr  vermahnet,  dass 
er  sieh  in  Acht  nehmen  und  solcher  Reden,  als  er  bisher  gefuhret,  ent- 
halten mochte,  denn  E.  Ch.  D.  erfuhren  Alles  wieder  und  die  Polen 
Hessen  Ihr  alles  wissen,  was  er  sagte.  Aber  ich  kann  £.  Ch.  D.  wohl 
keine  HofDiung  machen,  dass  ers  unterlassen  werde. 


biyilizüü  by  GoOgl? 


Kalckstein.    Wagener.    Die  Landrätbe.   Die  Uberräthe. 


505 


Es  ist  aoch  der  Christoph  Wagener,  der  sich  hiebevor  so  widrig 
erwiesen,  za  mir  gekommen  und  äieb  su  aller  Besserung  und  beständiger 

Devotion  anerboten,  auch  berichtet,  das«  die  Ritterschaft  an  ihn  gcsinnen 
la.SM'11.  ihn  iiachor  Warscluiu  /,u  reiben  fj*ic!j,  er  wollte  es  aber  durchaus 
niclu  iliiiii.  sDiuk'iii  .sich  i'c.^L  un  E.  Ch.  1).  haiton.  Sein  Hruder,  iler 
im  A^»^>cllatiuusgericht  ht  und  sich  ijowiss  aller  Zeuffniss  nach  ülieraus 
devot  kegen  R.  ('h.  I),  ervs»,'i.>el  umi  iiiir  mit  allum  nuthigen  licriclil  an 
die  Hand  .cch(  t,  hat  mich  versichert,  düüs  ich  mich  auf  ihti,  t»eiueu 
Bruder  verla.sf>eü  .sollte. 

iJic  1-aridräthe  bozeutjen  .sich  in  Allom  sehr  wohl,  «o  gar  da.ss  die 
Kitterschait  nicht  mit  ihnen  zufrieden  i.st.  Ich  habe  es  selbst  mit  augo- 
höret,  wie  sie  darauf  gestichelt,  dass  sie  nicht  recht  heraus  wollten. 

Diese  Tu^e  ist  auch  der  General  Kalckstein  in  die  Voniamblung 
geltommen  und  lugehret,  dass  des  Kippitze,  welcher  80  lang  gefangen 
gesessen  in  den  Gravaniinibus  mit  Namen  gedacht  werden  sollte.  Oer 
Herr  von  Eulenburg  aber,  welcher  (t<  ii  I.aiulinarschalien  Flausen  zum 
Assistenten  zugeordnet,  hat  dieses  widersprochen,  worüber  sie  sehr  scharf 
aneinander  gelcotomen.  Es  klagen  ihrer  viele,  dass  sich  der  General 
solcher  grossen  Autorität  aotemimbt  und  ist  mit  ihm  diese  Neuerung 
geschehen,  dass  die  Deputierte  aus  dem  Ampt  Brandenburg  in  ihrer 
Vollmacht  befehliget,  ausser  ihm  nichts  zu  thuu,  welches  sonsten  hie 
nie  gehöret,  lieber  dem  geben  sie  ihm  auch  Schuld,  dass  ers  durch- 
getrieben, dass  die  drei  Städte  Königsberg  nicht  allein  mehr  zu  den 
detiberationibus  in  dem  Ampt  Brandenburg  wegen  ihrer  Guter  gezogen, 
als  gebrSuchlicb,  besondem  dass  sie  auch  wieder  alles  Herkommen  die 
Vollmacht  mit  unterschrieben.  E.  Ch.  D.  wissen,  was  man  schon  mit 
ihnen  zu  thun  hat,  sollten  sie  nun  auch  »oviol  auf  dem  Lande  zu  sagen 
bekommen,  .so  dörfte  es  immer  ärger  werden.  Ich  habe  die  Herren 
Oberräthe  ersuchet  die.ses  zu  ahudeu.  Sie  habens  auch  versproclien  und 
werde  ichs  noch  weiter  erinnern. 

In  der  Schrift  die  den  Suindun  ausgereichet  und  in  der  Oberrath- 
stuben aufgesetzet  worden,  war  zu  Anfangs  viel  Fraejudiciei liches.  Sie 
haben  doch  geschehen  lassen,  dass  ich  viel  goänflert.  wiewuhl  iioch  viel 
Uunöthiges  darin  ^^clilii-ljeii.  Doch  weil  es  eben  nicht  zu  K.  t'h.  1).  l  ii- 
dienst  ist,  hahe  ich  sie  nicht  irritieren  mögen,  denn  ich  zu  Erhaltung 
guter  luuigkeit  etwa»  nachgeben  muss.  Mit  nächstem  wird  E.  Ch.  D. 
berichtet  werden  können,  was  die  .Stände  darauf  resolviret.  Wann  sie 
noch  auf  ihrer  vorigen  Meinung  bestehen,  vermeine  ich,  dass  man  ihnen 
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etwas  mehr  wird  zareden  und  zeigoD  rnnMen,  dass  B.  Ob.  D.  diese  8aehe 
weiter  nicht  disputieret  wissen  wollen.  Die  kleinen  Städte  haben  mich 
versichert,  dass  im  Fall  die  Uebrige  länger  continnieren  sollten,  die  Son- 
vcrainito  anzufechten,  so  wollten  sie  sich  von  ihnen  In  dem  Ponkt  ab> 
sondern  und  ihnen  aperte  contradicieren 

P.  S. 

[Scheinvor»rbl&};o  und  wirlilif he  Perderungfn  der  Landr&the.    Vei  baudlnDg  mit  emem 
Päbrer  der  Rönifrskber)^  Opposition.   Halsstarrigkeit  der  Prediger.} 

Auch  berichU;  ich  unt,crtli;iiiit,'st,  dass  ich  heute  verschiedene  von 
ileu  l-andräthen  fj^esprocheii,  von  denen  ich  wühl  so  viel  verstehen,  dass 
sie  sicli  in  dem  I'unkt  der  Souverainite  bahl  fiiiron  werden,  wiewohl  hei 
der  Ritterschaft  und  Sladtni  noch  uru'iti't  wiirdr.  deslaHs  fpruere  Instanz 
zu  thun.  Aller-  sie  würden  dabei  \)>n-\\  untcrscliiedeiie  inoJos  as>ecura- 
tionis  vorschlagen.  Al'^  mir  nun  (iicM'!!»««  cniHnct  wurden  und  idi  befand, 
da,ss,  wie  subtil  sie  geiiiachot  wurden,  dennoch  alle  auf  die  l'rolection  von 
Polen  hinaus  liefen,  habe  ich  ihnen  dazu  alle  Hoffnung  beschnitten  uud 
gc»agct,  sie  würden  G.  Ch.  I).  mit  »olchen  unziembiichen  Anmuthen  nur 
zur  Ungnade  bewegen  und  doch  nichts  mit  ausrichten.  Einer  sagte  mir 
darauf  im  Vertrauen,  sie  würden»  ihnen  vorstellen,  damit  sie  nicht  be- 
schuldiget wür<k'n.  als  häften  sie  etwas  verabsäumet,  würdun  sich  aber 
endlich  accomtnodieren.  Hierauf  aber  würden  Kie  feste  besteben;  1.)  das 
E.  Ch.  I).  ihnen  ein  Roversal  geben,  weil  vor  dieses  Mal  wider  ihre 
privilegia  ohne  ihr  Vorwissen  über  den  statum  des  Landes  wäre  gehan- 
delt worden,  dass  dei^leichen  hinfäro  nicht  mehr  geschehen  sollte,  weil 
sie  sonst  allezeit  zu  ihrem  höchsten  Naohthcil  wieder  verhandelt  werden 
könnten;  2.)  dass  £.  Ch.  D.  sich  auch  bemuheten,  ihnen  bei  Polen  ein 
gleichmässiges  Roversal  zu  verschaffen  und  B.)  bei  Polen  ein  Diploma  za 
erhalten,  dass  wann  der  Casus  devolntionis  erfolgen  sollte^  welchen  der 
höchste  Gott  in  Gnaden  abwenden  wolle,  die  Krön  die  Stände  bei  der 
Religion  und  Privilegien  erhalten  wollte,  denn  was  desfalls  in  den  pactis 
enthalten,  thale  ihnen  kein  Genügen.  Ich  habe  ihnen  auf  die  zwei  ersten 
Punkte  geantwortet,  dass  sie  desfalls  die  Nothdurft  suchen  wurden,  E, 
Ch.  I).  würden  «ich  gewiss  darin  unädigst  und  landesväterlich  erweisen, 
alä  welche  ihocn  keine  Un^^ichcrheit  günnetcn,  was  das  dritte  angieuge, 

*)  Die  Aotwerfc  des  Kurfarsten  (Dat.  Cleve,  6.  Juli  16G1,  imgezeicboetes  Concept 
von  Jenas  Hand)  ist  sbgedrackt  bei  Orlicb  Ul  S.70L 
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bitten  E.  Ch.  D.  sioh  all  bereit  freiwillig  daasn  Id  Gnaden  anorbotten. 
Sie  sollten  nur  fortschreiten  io  den  Landtagsbandlungen,  damit  Alles 
al>gcthan  würde,  ho  worden  E.  Oh.  D.  sich  ihror  dessfalls  treulich  an- 
nehmen. Elio  und  bevor  aber  dieses  Alles  nöthiij;  wäre,  sollten  sie  ihnen 
nur  keine  Ilnilnuiii^  machen,  dass  entweder  E.  ("Ii.  I).  de^Jalls  etwas  vor 
sie  zu  Warschau  suchen  vielweniger  nachgebun  würden,  dass  sie  es 
theteii.  ich  vermeinte  aueh,  wann  sie  uur  diu  Zusage  au  E.  Ch.  D.  hetton, 
80  würden  sie  os  nicht  ehe  bekehren. 

Weil  ich  auch  venioinmof).  dass  einer,  genannt  Hans  Meyer,  Ralhs- 
herr  in  der  Alten  iSiaill,  welcher  sonst  sehr  capabel  ist,  überaus  hart 
sich  bezeigen  soll,  so  habe  ich  denselben  zu  mir  gebeten  und  ihm  solches 
vorgehalten  und  was  ihrer  Stadt  endlich  daraus  entstehen  würde,  wann 
nie  die  vorige  l^ngnade  annulieren  wollten.  Er  hat  darauf  gar  weiUäuftig 
der  ijtädte  Devotion  von  Anfang  her  deducieret  und  dass  sie  das 
Meiste  dabei  gethan,  wie  E.  Ch.  l).  und  Herr  Vater  h.  Ang.  d<is  Leim 
empfangen  und  daas  sie  noch  diese  8tuude  bereit  wären  Gut  und  Ulut 
bei  £.  Ch.  1).  aufzu^^etzon ;  mc  wüssten  E.  Ch.  D,  were  so  ein  gnädigster 
Herr,  dass  sie  Niemands  übel  nehme,  wann  er  das  redete,  was  ihm  sein 
Gewissen  dictierte.  Sie  wären  unglücklich,  dass  sie  E.  Ch.  D.  aus  grosser 
Armuth  und  [Dürftigkeit  nicht  geben  können,  was  sie  an  dieselbe  gesonnen. 
Sie  wurden  endlich  bitten,  dass  E.  Ch.  D.  eine  Haussuchung  thun  Hessen, 
so  würden  Sie  beGnden,  dass  nichts  als  pur  laotere  Armuth  wäre  und 
wann  noch  Jemands  bei  ihnen  wohnete,  der  sich  etwas  halten  könnte 
und  der  Stadt  ein  Ansehen  machte,  so  wärens  R.  Ch.  D.  Diener,  inson- 
derheit die  bei  der  Accise  und  Zoll  bedienet  wären,  die  übrigen,  weil 
wegen  der  Anlage  keine  Nahrung,  wären  Bettler.  Ich  habe  ihm  die 
Nothdurft  hierauf  gcnugsamb  vorgcstellet  und  ober  2  Stunde  mit  ihm 
geredet,  hoffe  auch,  dass  es  wohl  etwas  werde  verschlagen  haben,  wie- 
wohl ich  nicht  anders  urlhcilcn  kann,  denn  dass  E,  Ch.  Ü.  die  grosseste 
«Schwierigkeit  von  diesen  StUdleu  liabcii  wcnicii.  Mr  sagte  unter  An- 
derem auch,  wir  WDlIeii  uusern  gnädigsten  Herrn  nicht  veila.^sen,  aber 
wir  Wullens  uiaclicii  wie  die  im  Lande  Cleve  uuU  eine  gewisse  Summe 
willigen,  wenn  diu  auf  ist,  so  sprechen  un«*  S.  Ch.  \).  wieder  an.  aber 
Accise  und  Anlage  müssen  abgeschafft  werden.  Ich  möchte  wühl  wün- 
schen, dass  nicht  so  viel  Zeitungen  von  da  anhero  geschrieben  würden; 
er  sagte  auch  er  wüsste,  dass  K.  Ch.  I),  die  Anlage  sciiou  abgeschafTot 
und  hie  wollte  man  sich  nicht  daran  kehren.  Ein  Theils  der  Prediger 
habe  ich  auch  gesprochen,  aber  bei  denen  ist  alle  Mühe  vergeblich  an- 
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gewandtf  sie  halten  meine  Frau  vor  reformiFet,  weil  sie  ihnen  nicht  in 
Allem  Recht  geben  will. 

Schwerin  au  den  Kuiflirsteii.    Dat.  Königsberg  1.  Juli  lOtil. 

KigtuhiiiuHt.'»*  Aiisfcrtiiriiug.    H.  G.  QQ. 
[Coufcreuji  xwiscUoii  Über-  uml  Luiulrälhen  über  die  Souveränität.     Stellung  dor 
Landr&lhe.  Zururkireisiinif  der  Koni^berger  Pradlger.   Inhalt  der  slindiscben  Schrift 
PriTatm  Verhalten  der  UfaKistrate  und  der  Ritterschaft  tu  Schwerin.    Ihre  An- 
schauungen.   Peüt.  MiBswacbs.] 

Wie  vergangen  die  Post  abgegangen  war,  hatten  die  Landrathe  eine 
Conferens  mit  den  Herren  Oberrathen  begehrt  und  ob  tue  es  zwar  nicht 
ausdrficklich  gesaget,  so  haben  sie  doch  woll  so  viel  zu  verstehen  gege^ 
ben,  dass  sie  gerne  allein  mit  ihnen  sein  wollen,  die  Oberräthe  stellten 
es  aber  in  mein  Belieben,  damit  sie  nun  nicht  davor  halten  mikbten,  als 
wenn  ich  ihnen  i^ar  nicht  traute,  so  habe  ich  geschehen  ls»48en,  dass  sie 
allein  zusammeiiifekommen  sein,  weil  ich  ducii  alles  erfahren  köuneu. 
gestalt  sie  mir  dann  nicht  allein  insgesamt  referin  t.  was  daselbst  vor- 
gegangen, hesoiulern  auch  vuii  iiM  inon  CoiifidciiUn  aus  jenem  (.'ollegio 
mir  ausliiln liclu«  liirzähluti^  allem  Vi  iiaul   ^cscheiien.    J)ie  Herren 

J.andrätlie  haben  alle  Ariiuinciih',  liii-  man  «m .Iciikrn  kann,  wider  die 
Souveränität  her\orj,f('lii a<  lit,  die  Olicniith*-  aluT  lial-cii  tlii-scll)»'!!  relultrcl. 
Insonderheit  hat  man  dieses  sehr  urgiict.  da»  dcii;K'i<  lit'ii  pacta  ohne 
Consens  der  Stande  nicht  geschehen  kötinen,  zuletzt  halten  sie  sich  ge- 
geben, doch  wohl  mehr,  weil  sie  sagen,  dass  es  nicht  anders  sein  könnte, 
denn  dass  sio  es  an  ihm  selbst  vor  billig  und  recht  ermessen  sollten. 
Jedoch  würden  sie  unterschiedliche  Mittel  ihrer  Sicherheit  halber  vor- 
schlagen, weiche,  wie  ich  vorstehe,  sehr  hart  und  der  .Souveränität  gar 
entgegen  sein  i^ollen.  Die  Schrift  haben  sie  fertig  und  wird  vielleicht 
noch  vor  Abgang  der  Post  übergeben  werden.  Und  weil  ich  von  meinen 
Confidenten  vernommen,  dass  darin  sehr  viele  harte  und  anzügliche 
Dinge  waren,  so  habe  ich  den  Herren  Landvogt  zu  mir  erbeten  und  ihm 
gezeiget,  dass  sie  damit  dem  Lande  einen  schlechten  Dienst  thäten,  denn 
E.  Ch.  D.  wurden  dadurch  so  irritiret  werden,  dasx  der  gute  gnädige 
Vorsatz,  den  sie  hätten,  geändert  werden  dürfte.  Er  gestand  selber,  dass 
die  Schrift  hart  wäre,  bat  aber,  ich  möchte  es  aufs  Beste  bei  E.  Ch.  D. 
entschuldigen,  denn  sie  mnssten  etwas  der  Verantwortung  halber  bei  den 
Uebrigen  und  bei  der  Posterität  thun.  Auch  wären  die  Landrathe  schon 
bei  den  Ständen  in  grossem  Verdacht  (welches  gewiss  wahr  ist),  darnmb 
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sie  sieh  etwas  in  Aeht  nehmen  mösaen.  Wenn  man  ihnen  Sicherheit 
wegen  ihrer  Privilegia  seigen  wurde,  so  wurde  es  bei  der  Souveranitit 
wohl  bleiben,  versicherte  dabei  Mfar  hoch  seine  unterthanigste  Devotion. 
Die  Prediger  ans  den  dreien  Städten  haben  anoh  gar  eine  leichtfertige 
Schrift  eingegeben,  und  weil  sie  sich  in  solche  Sachen  mischen,  die  ihnen 
nicht  snstehen,  inmaassen  ihnen  ja  die  Beobachtung  der  Privilegia  nicht 
anbefohlen,  so  habe  ich  dio  Herren  Oberräthe  ersuchet,  ihnen  einen  guten 
Verweis  und  die  Schrift  wieder  zurficke  zn  geben,  verspüre  aber  nicht,  dam 
sie  dazu  geneigt  sindt  Der  St&nde  Schrift  d&rfte  wohl  vor  Abgan«; 
der  Post  nicht  cinkommen.  Die  Contenta  sind  ungefährlich  diese,  das» 
1)  E.  Ch.  I).  die  Privilci^ia  beschwören  in«>gen,  2)  das,  wjis  in  (1(mi 
Wehlauschon  Pat'tis  wogen  IJefoimirton  erwähnt,  welches  doch  ni(  lit 
gross  zu  bedeuten  hat,  cassiret  sein  soll.  '.\)  dass  allo  2  Jahr  ein  L:iud- 
tag  gehalten  worden  soll,  4)  dass  ciii  acruriuin  putilicum  cun.sütuirt't 
worden  soll,  5)  wollen .  wonn  R.  Ch.  I).  mal  Krieg  bekommen  sollten, 
nifhf  assistiren,  (>)  König  in  Poitni  soll  auf  allen  Fall  der  unmnrniitirn 
Prinzen  Nurinüiidfr  sein,  7)  die  l.^^MJ  Mann  zur  Assistenz  woIKmi  sie 
nicht  unterhalten,  8)  wann  sie  mit  E.  Ch.  D.  etwas  zu  stroiten  be- 
kämen, sollen  Königl.  und  Kurfürstl.  Commissarien  geordnet  werden. 
Bei  ihrer  vermeinten  Abschickung  nach  Warschau  wollen  sie  folgendes 
suchen  1)  der  König  soll  cum  plena  auctoritate  Commissarien  senden,  die 
Stande  des  Eides  zu  entluinlen,  2)  versichern,  dass  im  Fall  etwas  wider 
die  Freiheit  geschiehet,  das  Uentogthumb  ratione  directi  domini  von  der 
Krone  zu  ewigen  Zeiten  nicht  soll  getrennet  worden,  3)  da  fiinbrttche 
in  die  Privilegia  geschoben,  soll  der  König  solches  abstellen,  4)  König 
soll  ohne  Ew.  Ch.  D.  und  ihren  Consens.  kein  Volk  durchs  Land  führen, 
Ö)  die  versprochenen  1500  Mann  sollen  wieder  auf  100  Mann  redueiret 
werden,  6)  waa  die  Polen  jetzt  gegen  die  Evangelischen  in  Polen  consti- 
tuirten,  sollte  nicht  anf  Preussen  extendiret  werden.  —  Ich  hoffe  gott- 
licher HQlfe,  dass  alles,  was  irraisonabel  ist,  ihnen  wohl  ausgeredet 
werden  soll,  wenn  ich  nur  wegen  der  Assecaration  ihrer  Privilegien  E. 
Ch.  D.  gnädigste  Intention  wissen  möchte,  denn  darauf  werden  sie  gewiss 
sehr  hart  bestehen,  dass  ihnen  ein  oder  andrer  modus  beliebt  werde. 
Die  Städte  bleiben  allhier  bei  ihrem  Wesen,  ich  kann  das  (llück  nicht 
haben,  wenn  ich  sie  invitire,  <lass  sie  wollten  zu  mir  zum  Essen  kommen. 
Wenn  ich  sie  aber  sonst  rufen  lasse,  kuiiiinen  sie  und  entschuldigens 
damit,  djiss  die  Bürgerschaft  sie  alsofort  suspert  halten  wiinie,  welche 
nur  die  liebet,  die  hart  Hpredieu  und  oticasioo  vor  dem  Hole  bezeugen. 
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Die  Landräthc  aber  und  von  der  Ritterschaft  kommen  alle  Mahl- 
zeiten zu  mir  und  bezeigen  nich  .sehr  devot.  Gestorn  zu  Mittag  waren 
eiD  ganz  Teil,  welche  ein  Glas  darauf  austranken,  dass  sie  denselbea 
aus  dem  Fenster  werfen  wollten,  der  wider  E.  Ch.  D.  sein  würde.  Wie 
ich  nun  obige  Puncte  aushebe,  dass  die  wohl  nicht  vor  K.  Ch.  I).  wäreo, 
betheuerleu  sie  hoch,  da.s8  es  alle«  vor  £w.  Ch.  D.  und  der  eigenen 
Posterität  Bestes  und  Sicherheit  wäre  und  vermaassen  sich  hoch,  dass 
sie  es  nicht  anders  verständen.  —  Die  Magistratspersonen  aus  den 
Städten  entsch&ldigen  sich  damit,  wenn  ich  ihnen  ihre  Uartigkeit  vor- 
halte, dass  E.  Ch.  D.  Herr  Vater  hochsei.  Angedenkons  eine  Berahmung 
gemachet,  mittelst  deren  sie  verbunden  waren,  der  Bürgerschaft  alles  und 
jedes  vorzutragen  und  ohne  ihren  Consens  nichts  in  thun.  Ich  musa 
woll  bekennen,  dass  es  sehr  ärgerlich  ist,  dass  allen  Bürgern  allhier  die 
Landtagspuucte  müssen  vorgetragen  werden  und  glebt  es  daher  wol  grosse 
Diflicultäten,  etwas  geschwinde  durchsutreiben.  Die  Pest  nimmbt  in 
Städten  und  welches  das  übelste  Ist,  auf  dem  Lande  sehr  zu  und  weiss 
nicht,  ob  wir  nicht  endlich  von  hinnen  auf  einen  andern  Ort  müssen.  8o 
i.st  auch  ein  {grosser  Misswuolis  zu  besorgen,  das  Wintergetreide  .stellt  an 
den  meisten  Orten  oiendoi.  als  ich»  meine  Tago  nicht  gesehen  und  die 
wenigsten  die  Saat  wdnlon  bekommen  worden,  welches  dem  vickn  \\  asser 
zugeschriel)en  wird.  L  nd  jetzo  ist  eine  so  eonlinuiriiche  Hitze,  da.vs  wenn 
der  liebe  Gott  niclil  bald  einen  liet;(  n  L'ieht,  die  Gei>ite,  welche  schon 
ganz  gelb  ist,  auch  ganz  darauf  gehen  dörl'tc. 

Schwerin  an  den  Kurfürsten.   Dat.  Königsberg  1.  Juli  1661. 

Eigenhändige  Ausfertigung.    R.  6.  QQ. 

[Alternative  für  die  I'olitik  des  Kiirfürston :  t^utweder  Polen  oder  die  Stäruk-  zu  l»efrie- 
digon.     IJndnr' ^fülitliiirkcit   »Miiigcr  Punkte  der  lustructioa.     MisHtraucri   wegen  Er- 
neueruug  der  (  ontribtition.    VVicdercinlüüung  der  Aetoter.    Iloli^iouäsacben.  Uuvor- 
sit*h1i?keit  D.  Dreiers.    Landoberster.    Verhalten  jregtn  Pof<'!i.] 

1661.  Wann  ich  überlege,  wie  E.  Ch.  1).  Sachen  in  Polen  slolien  und  wie 

I.JttH.  11^^,1  ,|;isr|l»st  ciniiT  und  allein  dahin  traclitet.  entwodor  K.  Ch.  I>.  Fieiind- 
.schalt  giinzlich  und  vollkonimentlich  versichert  zu  sein  und  wegen  Klhiiig 
bessere  conditiones  zuhaben,  oilnr  allhie  unter  der  Hand  die  Stände  zu 
animiren  und  denenselben  liolt'nunfj  der  Protection  zu  lassen  und  dann 
ferner  betrachte,  wie  die  Stände  allhie  in  einem  erschrecklichen  Misstrauen 
stocken,  da»a  iL  Ch.  D.  sie  ümb  ihre  privilegia  und  Freiheit  zu  bringen 
gedenken  und  danneuhero,  wann  sie  sich  schon  jetst  der  Souveränität 
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unterwerfen,  dennoch  die  Begierde  allezeit  behalten  werden,  so  bald  die 
geringste  Neuerung  wider  das  Herkommen  vorgenommen  worden  möchte, 
sieh  wieder  in  vorigen  Stand  su  setxen,-  so  halte  ichs  meiner  unter- 
thinigsten  Schfildigkoit  gemSss  su  sein  E.  Ch.  D.  unterthiinigst  xn  rathen 
dero  höolisterieuchtetem  Verstände  nach  wohl  an  überlogen,  was  ihr  am 
xntriglicbsten  sei,  entweder  in  Polen  sich  fester  au  machen  und  daselbst 
etwas  nachzogeben  oder  aber  den  StSnden  allhie  gutes  contentement  zvt 
geben  und  insonderheit  einen  modum  zu  erdenken,  der  ihnen  der  Haltung 
der  Privilcgia  Versicherung  giebt,  denn  dieses  ist  ihr  porpetuierlichos 
Erinnern.  Bei  dem  Ersten  haben  E.  Ch.  L).  dieses  zu  (m  winzon,  dass  sie 
zwar  anjetzo  die  Küoigiu  und  die  Krön  dahin  bringen  kiitiiiu  n,  dass  den 
Ständen  gezeifrot  würde,  wie  sie  sich  auf  dieselbe  nichtcs  zu  verlassen, 
als  dann  die  Stände  ohuezweifeüch  viel  besseren  Kauf  gi  la  n  vvfirdon. 
wann  nemhlich  E.  Ch.  D.  der  Kitiiii^in  versprechen  ihr  wej^'cn  dor  Wald 
zu  assistieren  und  der  Krou  etwaii  ni/l()()  lithir.  ciiicsseu,  «ich  der  De- 
molition  begeben,  die  Zahlung  auf  Termine  annehmen  und  sich  stark 
verreversierten,  Elbing  abzutreten,  so  bald  das  letzte  Geld  bezahlet,  zu 
gescbweigen  aber,  dass  E.  Ch.  I).  bei  der  Wahl  sehr  interessieret  und 
solange  man  nicht  siehet,  wohin  die  Krön  zielet,  E.  Ch.  I).  ohne  deren 
Offens  sich  nicht  gar  zu  tief  mit  der  Königin  einlassen  konn'  n.  so  werden 
doch  Wollthaten  leichtlicb  vergessen  und  wäre  man  doch  incbt  sicher, 
wann  E.  Gh.  D.  es  mit  den  Ständen  und  deren  guten  Willen  es  nicht 
feste  gemachet  hätten,  dass  die  Krön  sich  deren  nicht  ein  ander  Mal 
wieder  annehmen  sollte,  daher  denn  mein  unmaassgeblicher  Rath  wäre, 
G.  Gh.  D.  trachteten  voraehmblich  dahin,  wie  sie  sich  die  Stande  allhie 
dergestalt  verbunden,  dass  sie  in  dem  Zustand  zum  liebsten  au  bleiben 
begehrten,  welches  gewiss  vor  E.  Ch.  D.  dero  Haus  und  Posterität  die 
beste  Sicherheit  geben  würde.  Wie  weit  nun  E.  Ch.  D.  noch  in  einem 
und  andern  nicht  nachzugeben  gedenken,  solches  stehet  in  dero  gnä- 
digstem Belieben,  dieses  ist  aber  gewiss,  dass  in  den  Instructionen  noch 
viel  enthalten,  da  sie  übel  beizubringen  sein  werden,  zum  Exempel,  wie 
ich  eins  discursweiso  gedachte,  dass  E.  Ch.  I).  einen  Kanzler  nach  dero 
gnädigstem  Belieben  setzen  küiiiileii,  gab  solches  alsuturt  grosse  Contra- 
diction,  zeigten  mir  auch,  wie  sie  dosfalls  andere  \  ersicheruug  hätten, 
hernach  sagte  einer  zu  mir,  unter  der  Exception  könnton  alle  ihre  privi- 
Ic^'ia  iilu  r  einen  Haufen  geworfen  wcnlen.  <lenn  E.  Ch.  I).  dörften  nur 
eiuen  reiormierten  Kanzler  neliuien  iind  ihuni  dri'i  sdilechte  sDcins  diiljei- 
setseo,  60  wäre  es  gothao.  —  lusuuderheit  bieibeu  sie  wegen  der  Con- 
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tri  Inn  inti  sehr  misstrauend,  sagen,  man  wolle  nur  oiii  paar  Monate  vor- 
beigehen lansen  und  sie  hernacli  wieder  wie  vorhin  trar  liort'i).  (ictm  vs  ann 
K,  Ch.  !).  solches  nicht  in  Willen  hiittcn,  würden  Sic  ja  lieber  <iie 
Völker  jetzt  abdanken,  weil  keine  Gefahr  vorhanden;  dann,  dass  Sie 
dieselbe  ihre  eigene  Aoinptor  noch  mehr  verdorben  Messen,  dabei  thun 
sie  allemal  grosse  V'ersiclieruog,  dat»  wie  »ie  es  von  (iriind  ihre»  Hersens 
beklagetcn,  dass  E.  Ch.  D.  von  allem  dem  grossen  Oelde,  so  sie  gege- 
ben, nichts  gebessert  und  es  gerne  verschmerzen  wollten,  wann  sie  es 
nur  zu  ihrem  Nutzen  bekommen,  also  wollen  sie  von  Herzen  gern  E. 
Ch.  D.  forner  unter  die  Arme  greifen,  damit  Sie  ihre  Äempter  wieder 
einlösen  konnten,  wenn  nur  E.  Gh.  D.  ihnen  ein  wenig  Respit  liesHon  und 
sie  nur  sagen,  dass  E.  Ch.  D.  sich  selbst  helfen  und  die  unnöthtge  Volker 
und  Bestallungen  abschaffen  wollten,  werfen  immerhin  vor,  man  berichte 
E.  Ch.  D.  nicht  recht  den  Zustand  des  Landes,  schreien  auch  öffentlich 
Rache  über  diejenigen,  welche  denselben  verschweigen. 

In  der  Religion  hoffe  ich  nächst  göttlicher  Hilfe  ziemlich  xnrcchte 
kommen,  wobei  mein  unmaassgeblicher  Rath,  dass,  was  man  auf  einmal 
nicht  haben  kann,  man  fernerer  Gelegenheit  erwerben  muss.  E.  Ch.  D. 
erinnern  sich  gnädigst,  dass  Sie  es  auch  schon  vor  der  Souveränität  viel 
weiter  damit  gebracht,  als  es  gewesen,  also  haben  Sie  nicht  zu  zweifeln, 
der  höchste  Tiott  werde  mit  der  Zeit  und  allijemelilich  seinen  Segen  /m 
mehrer  AusbroiUmg  geben.  Alles  aber  auf  einmal  zu  fordern  dürfte 
schwer  daher  gehen.  Hen  |).  hiciei  durfte  »»rosse  Anleclituiiif  lei<ien  und, 
ob  zwar  seine  Inti-ntinii  selir  gut  ist,  ersieh  nucli  ^enuL'sanib  eNplicieret. 
so  ist  es  iloeli  gewiss,  dass  er  ültei>  solche  Ke<h'n  gebrauchet,  die  grosses 
Nachdenken  gcdten.  Neulich  hat  er  ke^en  einen,  det  kat!ioliscli  gewesen 
und  lutherisch  geworden.  g<'sagt,  er  köinile  unter  den  katholischen  in 
Kinfalt  des  Olaubeus  auch  wohl  selig  werden,  welches  ihm  über  alle 
Maassen  übel  genommen  wird,  nicht  dass  man  die  Regul  dibputirct, 
sondern  das»  er  diesen  Menschen  gleichsam  verwiesen,  dass  (>r  katho- 
lisch geworden  und  dass  er  nun  wieder  hinziehen  dörfe.  Icli  hnln'  ihm 
sehr  zugeredet,  es  scheint  aber,  dass  er  seiner  Zungen  nicht  allzeit 
Meister  sei. 

Auf  den  Landesobersten  werden  sie  unbeweglich  stehen  und  hielte 
ich  unmaassgeblich  davor,  wenn  die  Macht  und  Instruction,  so  er  ex 
pactis  hat,  geändert  wird,  wohin  es  denn  wohl  könote  gebracht  werden 
und  £.  Ch.  D.  Ihre  reservierteo,  demselben  die  Instruction  ihrem  Belie- 
ben nach  zu  geben,  auch  auf  den  Fall  der  Noth  andere  Generales  und 


Dlgitized  by  Google 


Rirchlich«s.   Drei«r.   LandMobent.  Johann  Caaimira  Abmalmung.  513 


KiiogsbodientcQ  aazustoUoD,  80  köDnte  es  B.  Ch.  D.  im  Greringstan  nicht 
praejudicioren. 

Wann  aber  auch  E.  Ch.  D.  schon,  wio  ich  von  Grund  meines  Herzens 
wünsche,  mit  den  Ständen  ohne  die  Polen  können* zu  Rechte  kommen, 
so  wollte  ich  (loch  auf  solchen  Fall  auch  oicht  widerrathen,  dennoch  aller 
Müglichkeit  nach  der  Polen.  Affection  zu  conservieren.  Wegen  der  Wahl 
aber  hätten  Sie  auf  den  Fall  sich  weiniger  mit  der  Königin  eiozulassen, 
aber  weil  die  Krön  gewiss  in  sehr  bedrficktem  Zustand  ist  und  einige 
Erlassnng  mit  so  grosser  Höflichkeit  bittet  und  davor  stets  wehrende 
Dankbarkeit  verspricht,  so  dencht  mir,  dass  U,  Ch.  D.  das  Geld»  das  Sie 
aus  freiem  Willen  erliessen,  sehr  wohl  und  su  E.  Gh.  D.  grossem  Nntsen 
angeleget  wäre:  Gold  kompt  all^teit  wieder,  *  aber  Freundschaft  ist  un* 
schatzbar.  Es  wird  E.  Ch.  D.  auch  röhmblich  sein,  üass  Sie  der  Krön 
Polen  helfen  können.  Wann  auch  E.  Ch.  D.  sich  wegen  derDemolition 
etwas  milder  erklären,  werden  Sie  desto  ehe  snr  Possession  Elbings 
gelangen  nnd  wann  dieselbe  wohl  gehalten  weiden,  bleiben  E.  Ch.  D. 
ewig  darin. 

Ich  bitte  onterthänigst  E.  Ch.  1).  wollen»  in  keinen  Ungnaden  ver- 
nehmen, dass  ich  unifeheisscn  hievoii  meine  uuvorgreilliche  Gcdaükeu 
überschreibe,  weil  es  aus  getrcuestcr  Devotion  gcschiehet  .  . 


Johaun  Caäiuiir  an  die  Stände.    Dat.  \V:irscliäu  6.  Juli  1661. 

Praea.  et  publ.  3.  Aug.  1661. 

Copie.    R.  6.    RR  3. 
[Bestätigung  der  Verträge.] 

Relatum  est  Nobis  a  maieferiatia  quibusdam  concitandae  plebl  teren>  ißGi. 
disque  dissidiis  nimore:i  spargi,  qoasi  Nos  ioita  com  Serenissimo  Electore 
Brandeburgico  cognato  et  affine,  uti  fratre  nostro  carissimo  legeqne  pu> 
blica  approbatis  pactis  stan  nolimns.  Qnod  cum  non  leviter  nos  remque 
pablicam  afficiat  (sicut  enim  ad  perpetui  cum  Sna  Serenitate  Electorsli 
foederis  condnsionem  amioo  fido  optimo  Regioque  plane  descendiraus 
afliectu,  ita  nihil  magis  nobis  ac  nniversaiis  tranquillitatis  studio  con« 
venire  ezistimamus,  quam  ut  ea,  qnae  sancto  pacta  sunt  cum  sua  sereni- 
tate foedero,  ad  rectam  omninoqae  tenori  ac  menti  pactorum  consentaneum 
deducantnr  effectum)  monendas  Sinceritates  et  Fidelitates  Vestras  esse 

<)  Die  Antwort  auf  die  beiden  Relationen  vom  I.  Juli  (Dat.  Cleve  13.  Juli  1661, 
ongezcichnutes  Concept  von  Jenas  Hand)  ist  abgedruckt  bei  Orlicb  III  S.  71ff. 
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doximiu,  Qt  Don  «olum  taliboB  fidem  non  adhibeant,  veram  eos  debite 
ooereeant  reprimantque. 

Quae  enim  mens  nobis  inservandis  ntrinqao  pacti»  sit,  id  ipsum 
duranto  etiamnum  hello  Svetico,  in  iis  quac  tum  temporis  praestari 

poterant,  probatum  roddidimus  dolato  imprirai«  Suae  Seronitati  cum 
relaxationo  omnium  ducatus  incolarum  a  iuramontis,  homagiisque  priori- 
bu8  nobis  et  antecessoribiis  nostris  stantc  nexu  feudal i  praestitis  suprerao 
directoque  dominio,  datisquc  in  possessionom  Lawenburgensi  et  Bfitovieiisi 
districtibus.  In  rcliquin  etiara,  quae  ad  Exccutionem  deducenda  sunt,  id 
imprimis  agimus,  quo  omnia  ex  conununi  voto  quam  primutn  definiri 
poasiot. 


Schwerin  an  den  Kurfürsteii.    Dat.  Königsberg  8,  Juli  1661. 

KijLreiihiindigc  Ansfortiji;iing.    R.  6.  QQ. 
[Verhalten  der  Strimle.    HeschalTiiii;^  eines  ruMieii  küiujfliohen  Diploms  für  die  Eidefi- 
entlassuag.    Gesinnung  dor  Oborräthe  im  Punkt  der  Souveränität  gut,  in  Bezug  auf 
Verfeflsnngsfragen  nieht  dorehaus  tuverltssig.] 

1661.  Er  bat  die  Stände  noch  weiter  bearbeitet  und  soviel  erreicht,  dass  sie  ihre 

8,  Juli.  Schrift  doch  wieder  in  Deliberation  genommen  haben,  wobei  es  unter  den 
sämmtUcbon  Ständen  harte  Dispute  gegeben  hat.  Sie  sind  noch  nicht  einig. 
Er  will  mit  seinm  Remonstrationen  fbrt&hrai,  seine  Vorsiellangen  werden  «neb 
von  den  Meisten  wohl  begriffen,  von  den  StSdten  K5nigaberg  aber  und  eioem 
Tbeil  der  Rittenohaft  (denn  die  Landiithe  sind  bis  anf  einen  sehr  rison^ 
nabd)  wir  l  vinch  immer  fest  bebanptet,  sie  müssten  jetzt  ihre  Libcrtlii  in  Acht 
nehmen  und  desfalls  nichts  ansehen,  wobei  gewi.sg  ein  Theil  gar  hart«  Reden  fährt, 
leb  hoffe  deunoch,  wenn  ja  die.sc  Schrift  nicht  nach  E.  Ch.  D.  Gefallen 
«firde  eingerichtet  werden,  das!^  sie  dennoch  durch  die  Antwort  zu  an- 
dem  Gedanken  sollen  gebracht  werden,  insonderheit  weil  die  Zeitungen 
von  Warschau  besser  beginnen  au  klagen.  Als  die  Stande  auch  bisher 
datanf  feet  bestanden,  dass  sie  noch  nicht  recht  ihres  Eides  erlassen 
und  dass  das  königliche  diploma  alt  wäre,  nicht  zu  rechter  Zeit  so  ihrer 
Wissenschaft  gebracht  und  man  nicht  wnsste,  ob  der  RSnig  und  die  Re- 
publik nocb  bei  selbigen  Gedanken  waren,  so  habe  ich  an  Fürst  Radstvtll 
and  unsere  Gesandten  geschrieben  nnd  ihnen  an  die  Band  gegeben,  wie 
sie  jetzt  ein  Diplom  auf  gegenwartigem  Reichstage  ausbringen  kSnnten. 
Sie  haben  zwar  anfänglich  desfalls  grosse  Furcht  gehabt,  auf  meine 
Instanz  aber  haben  sie  es  gewaget,  solches  erhalten  und  mir  zugeschicket, 
welches  auch  noch  vollkommener  als  da»  vorige.  Sobald  sie  nun  die 
Schrift  übergeben,  koü  ihnen  solches  zugohtellel  werden,  hofl'e,  hie  werden 
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dabei  acquiesciereu.  Von  den  Herren  Oberrathen  kann  ich  nicht  anders 
sagen,  denn  dus.s  sie  sich  treulich  angelegen  sein  lasaeo,  die  Stände  zur 
Kuhe  disponiren  zu  helfen,  so  viel  den  Punkt  der  Souveränität  und  die 
Warschauische  Schickung  betrifft,  wann  es  aber  zu  den  privilegiis  kommen 
wird,  haben  E.  Ch.  D.  leicht  zu  ermesneu,  dass  ich  sie  alsdanu  io  viele 
Wege,  insonderheit  bei  der  Kegimentsnotul  kegen  mich  haben  werde. 
Aber  ich  hoffe,  der  getreue  Gott,  der  E.  Ch.  D.  aiu  so  vielen  Dothen 
errettet,  wird  Sie  auch  gnädig  hinausbelfea  .  .  . 


Der  Kanzler  Kospotb  an  Schwerin.    Dat  Coporrn  10.  Jaii 

1661. 

Eigenhändig.    R.  G.  QQ. 
[Die  Oberstände  zur  Accommodation  bereit;   der  Städte  Hurtigkeit.    Die  Ritter-^rbaft 
bat  ihn,  Kospoth,  in  dem  falschen  Verdacht,  er  habe  die  Verlängerung  der  Coutnbu- 

tion  an^ere^.] 

Von  den  beiden  Oberstauden  liabe  der  Accommodaliuii  wegen  gegen  1661. 
S.  Ch.  D.  annoch  gute  Hoffnung,  iosouderhcit,  wenn  sie  die  längst  desi- 
derierte  Versicherung  ihrer  parium  werden  zu  vermerken  haben.  Wie 
man  aber  mit  den  Städten,  wenn  sie  bei  solcher  Verhärtigkcit  beharren 
sollten,  wird  können  zarecht  kommen,  ist  Gott  bekannt,  jedoch  pflegen 
sonateo  die  majora  zu  praevalieren  oder  die  Trennung  der  Stände  zu 
causieren.  Gestern  habe  ich  eine  Ansprache  von  Herrn  General  Kalck> 
stein  gehabt,  welcher  mich  im  Namen  derer  Ritterschafti  als  ob  ich  die 
Continuation  der  CoDtribution  in  den  Monat  Augustum  ausgebracht  hätte, 
ordeDtlicb  besprochen;  woröber  dieser  Tage  in  ihrem  coHegio  ein  Lermen 
eotstandeo.  Es  hätte  abtsr  wohl  bespart  bleiben  mögen,  weiln  mir  da- 
von nicht«  getraumet  tFnterdessen  habe  ich  dem  General  treulich  [?] 
gorathen,  sie  möchten  den  Städten  in  ihrer  Härtigkeit  nicht  folgen,  sinte- 
mal nichts  Gutes  danuiB  erwachsen  könnte. 


Schwerin  an  den  Karfttraten.  Dat  Rönigftberg  12.  Jnli  1661. 

BigenbSodige  Aosfertigniig.  R.  6.  QQ. 

[Trauer  der  Stände  über  die  Warschauer  Nachrichten.   P.onrtheilung  Waldecks.  Kin- 
zelne  besonders  übel  Gesinnetc.     Kaloksteins  Agitation.    Kinschreiten  der  Oberräthe. 
Ihre  Weigerung,  den  Geistlichen  einen  Verweis  zu  ertbeilen.    Dreiers  Uebereifer.  Un- 
/.uverlässigkeil  der  kleinen  Städte.    Die  Warschauer  Schickiiiig^. 

Als  vergangenen  Tags  der  Oberst  Waliroth,  weicher  vor  diesem  in  icni. 
E.  Ch.  ü.  Dienste  und  mit  1.  Ch.  D.  mehre  Märsche  wegen  seiner  An- 
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forderang  daselbst  verreist  gewesen,  wiederkamb  and  mir  berichtet,  wie 
Himblich  die  Poleo  ▼on  E.  Gh.  D.  gesprochen,  auch  dass  der  König  öffent- 
ticli  gosaget,  die  Preossen  sollten  daselbst  nicht  admittiret  werden,  lad  leb 
ein  gans  Theil  von  den  St&nden  and  auch  obgedachten  Herrn  Obemteo 
Wallroth  und  veranlasste  ihn,  solches  Alles  öffentlich  an  enahlen,  waa 
er  denn  gewisslich  trefflich  und  Alles  au  E.  Ch.  D.  Bestem  that,  oiid 
weil  ich  auch  zugleich  ein  Schreiben  von  Warschau  bekommen,  dass  der 
König  den  Obersten  Kalckstoin  nicht  wolle  vor  sich  kommen  lassen, 
zeigete  ich  solches  auch  zugleich.  Die  dabei  bozougote  Freude  war 
wohl  nicht  gross  und  sehr  gezwungen.  Wie  ich  sie  nachmals  bei  .sel- 
biger Malilzeit  zur  Fröhlichkeit  ermahiiu^  mit  V' cisichcrung,  dass  mit 
Gottes  iliilfo  Alles  woli!  werden  solltiv  fini?  der  Oberste  Leutenambt  Bndden- 
bruch  an,  dieses  L;ebo  ihnen  schieciite  ilniliiunt,'.  da.ss  ihnen  vor  gewiss  ge- 
schrieben worden,  der  Graf  von  Waldeck  wär  nebst  seiner  Gemahlin  schon 
wieder  zu  Hofe  und  in  grösseren  (inadeii  denn  je  zuvor,  und  weil  »lo  noch 
zitterten,  wenn  sie  gedächten,  wie  der  es  allhio  gemachot  und  wie  er 
es  nicht  bergen  können,  dass  er  dieses  Landes  Untergang  gesucht,  so 
könnten  sie  wohl  nicht  fröhlich  sein,  wenn  sie  solche  Zeitungen  hörten. 
AViewohl  ich  ihnen  nun  das  rnntrarium  versicherte,  so  konnte  ich  ihnen 
doch  den  Zweifel  nicht  vollends  benehmen.  Sie  erzählten  hierbei,  wie 
er  das  Gold  aus  dem  Lande  geschickt  und  was  or  öfters  vor  Discurse 
gefUhret  Ich  bitte  anterthänigst,  E.  Ch.  D.  wollten  nicht  gedenken, 
als  wenn  ich  dieses  aus  Passion  schriebe,  es  ward  so  öffentlich  ond  in 
so  vieler  Gegenwart  geredet,  dass,  wenn  Jemand  daran  aweifeln  sollte, 
es  alleaeit  dargethan  werden  kann.  Wiewohl  ich  auch  sonsten,  gnadig- 
ster Herr,  nicht  unterlasse,  alle  Gelegenheit  wahnunehmen,  die  wohl 
Affectionirten  zu  confirmireo,  und  die  Widerwilligen,  dann  mit  Vorstellung 
ihres  Unglnckst  dann  mit  Versicherung  E.  Ch.  D.  Gnade  auf  bessereo 
Weg  SU  bringen,  so  gebt  es  dennoch  schlecht  damit  von  statten.  Es 
seind  immer  Etslichc,  als  vomehmblich  der  General  Kaickstein,  der 
Oberstltentenant  Boddenbruch  und  der  Rittmeister  Schlieben  v.  Tunk- 
lakcn,  dessen  Mutter  mit  der  Grafin  Schlieben  vor  diesem  den  Streit 
wegen  dur  Kanzel  hatte,  welche  so  verhärtet  und  verntocket  .sein,  dass 
es  fast  .-»cheint,  als  suchten  sie  eine  Ehre  darin,  dass  man  .sagen  sullle, 
sie  wären  bei  E.  Ch.  I).  in  lingnaflen,  und  bemüht  sich  Kalckslein  sehr 
immer  mehr  au  sich  zu  ziehen.  —  Am  O.Juli  seind  viele  ärgerliche  l)in<?e 
bei  der  Versammlung  vorgepfanfion,  der  fiaiulrath  .Schlieben  hat  erzählt, 
OS  hätte  ihm  ein  Kaufmann  gesaget,  der  Landhofmeister  hätte  ihn  wegen 
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seiner  Forderung  xnr  Geduld  bis  in  den  Monat  Aagustus  ermabnot  und 
versprochen,  dass  alsdann  die  Oontribution  wieder  ausgeschrieben  und 
er  alsdunii  aus  der  Accise,  wuiaiis  jetzt  die  Soldatosqua  unterhalleii 
werde»  iiiiisse,  bezahlet  werden  sollte,  hierauf  hat  der  Kalck.Hteiu  ein 
gross  Lärm  an^ofan^en.  sie  sämmptlich  Brüder  angerufen  und  ermahnet, 
tlahci  nicht  /u  M-liwcit'cn.  >ondern  alsofort  zu  den  Oberräthen  zu  ^ohen. 
Ks  iiaL  aber  einer  geraliien,  mau  sollte  '/uforilerst  den  Kaufniann  vor- 
nehmen. Wie  nun  solches  (geschehen,  hat  derselbe  hoch  betheuert,  dass 
er  den  Landhofmeister  in  3  Jahren  nicht  ;^a\sprt)chen  und  an  diese  Rede 
nicht  gedacht.  Wie  Kalckstein  dieser  Sache  halber  auch  den  Kanzler 
besprochen,  solohos  sehe  E.  Ch.  1).  aus  dessen  hier  beigelegtem  Schrei- 
ben'). Weiters  hat  Kalckstein  gesaget,  es  wären  unter  den  Land- 
rathen.  welche  eich  bestechen  Hessen,  man  hatte  bei  einem  Theil  neue 
Oehrte')  gesehen,  mau  sohwät/te  aus  der  Schule  und  müsse  man  einen 
Pragennchen  Proxess  mit  denenselben  spielen  und  sie  zum  Fenster  hinaus- 
werfen.  So  hat  auch  eben  selbigen  Tags  der  Rittmeister  Schlieben  den 
Berrn  v.  Eolenbarg  sehr  unverantwortlich  angeredet.  Als  mir  nun  dieses 
Alles  Icund  gewordeOf  bin  ich  zu  die  Ob  er  rät  he  auf  die  Rathsstube  ge- 
gangen, ihnen  dieses  proponiret  und  gebeten,  weil  solches  Alles  aur  Ver- 
Itleinemng  E.  Ch.  D.  Hoheit  und  Verachtung  dero  Diener  gereichete, 
sie  mochten  dieses  gebührlich  ahnden,  E.  Ch.  D.  wurden  es  sonst  sehr 
empfinden.  Sie  haben  zwar  cum  Theil  davor  gehalten,  es  wäre  besser 
solche  Dinge  zu  ignoriren,  man  wurde  sie  nur  immer  weiter  durch  Ver- 
weise irrittren;  endlich  aber  auf  fernere  Vorstellung,  dass  es  gar  zu 
lautbar  wäre  und  wenn  es  nicht  geahndet  würde,  sie  immer  weiter  gehen 
und  allen  Respect  bei  der  Seite  setzen  wurden,  haben  sie  sich  rcsolviret, 
einen  Theil  der  Lundrathe  zu  sieh  kommen  zu  lassen  uiui  es  ihnen  vor- 
zuhalten und  die  brächlens  wieder  an  die  Rittorsehatt ;  das  wäre  der 
modus  bei  ihnen.  —  Sie  haben  mir  auch  uaciuualen  wissen  lassen,  dass 
sie  xdihes  eethan  und  wäre  dorn  Laiidrath  Schlieben  ein  guter  Verweis 
get^eb^'u.  da>>  er  eine  .sulche  uiibegrüud<>te  Zeitun«;  vorgebracht,  welcher 
sicli  auch  sehr  entschuhütit  hat,  dass  er  es  uhne  Nachdenken  gethan 
und  keine  böse  Intcntiun  dabii  u^chabt  hätte.  Der  Ooncral  Kalokstciu 
hätte  seine  Hede  auf  einen  Scherz  gencmnien  nnd  der  Rittmeister  Schlie- 
ben hätte  dem  Herrn  v.  £ulenburg  seiner  ungebührlichen  Reden  halber  Ab- 
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Prenssisrhr'  Mün/t',  von  der  iiiati  angiebt,  dass  um  1650  5  auf  einen  Thalw 
gieügeu  (Horn,  Vom  preussischen  Uehle,  Altpreust».  UoDatsäcbrifl  V  [IbÖÖj  S.j53). 
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bitfc  IhiiD  müssen.  —  Ich  habe  aach  bei  dieser  Gelegenheit  die  Herren 
Oberrathe  abermals  sehr  gebeten  nnd  namens  Ew.  Gh.  D.  ermahnet,  sie 

möchten  den  GeffltHehen  aas  den  drei  St&dten  ihre  Schrift  nebenst  einem 

guten  Verweis  wieder  zurückgeben,  dass  sie  sich,  als  wenn  sie  Stande 
wären,  in  politica  einschobon.  ihnen  dabei  andere  Exempla  bei  Lutheri- 
schen und  Reformirteu  vorc;e.stellet,  da  ihnen  dergleichen  nicht  vergüuut 
würde,  und  wenn  es  schon  Sacra  wären  und  die  Kirche  angin^fe,  so 
stände  es  ihnen  niciit  ;illoin  zu,  sondern  es  müssten  ja  andre  Predi;^er 
mehr  alsdann  dazu  getordort  werden,  welches  denn  alihier  umb  ho  viel 
mehr  sei  zu  ahnden,  weil  die  Htädte  Königsberg  ohnedem  sich  %'iel 
Dinges  unterstunden.  Ich  habe  aber  wohl  aus  ihrer  Antwort  verspüret, 
dass  sie  keine  Lust  dazu  liaben'),  wozu  wohl  sehr  hilft,  dass  Dr.  Dreiers 
Sache  mit  in  dieser  ächiilt  enthalten,  gegen  welchen  sie  alle  solchen 
Widerwillen  haben,  dass  sie  alle  sagen,  sie  wollen  lieber  bei  den  Refor- 
mirten  cum  Nachtmahl  gehen,  als  bei  ihm.  Es  wäre  wohl  zu  wünschen, 
dass  er  sich  etwas  moderiren  kdnnte,  aber  ich  fürchte  sehr,  sein  Vater 
werde  es  nicht  zalassen;  nnd  muss  ich  darnach  besorgen,  wenn  schon 
seine  Sache  noch  so  gnt  wSre,  so  werde  er  doch  £.  Gh.  D.  damit  viele 
Ungelegenheit  venuSachen,  denn  wegen  der  Katholischen  gehet  er  meines 
Eraehtens  gar  zu  weit  Wenn  I.  F.  D.  Fürst  Radsivill  wiederkommen, 
will  ich  abermals  wegen  der  Ptedigerschrift  Erinnerung  thun.  Wegen 
der  kleinen  Städte  habe  ich  hiebevor  unterthanigst  ermahnet,  dass  sie 
sich  wohl  bezeugeten,  das  haben  sie  auch  bisher  getiian.  Tor  gans 
wenig  Tagen  aber,  da  eben  die  meisten  wegen  Mangel  der  Zehrungs- 
mittei,  wie  sie  sagen,  woggezogen  und  nur  8  mit  der  fibrigen  Vollmacht 
hiergeblieben,  haben  sieh  die  Königsberger  an  sie  gemacht  und  wegen 
der  Schickung  nach  Warschau  ganz  auf  ihre  Seite  gebracht,  nur  dass 
sie  bedungen,  sie  könnten  keine  Mittel  dazugeben.  Diesem  nach  habe 
ich  sie  aufgefürdert  und  ihnen  anfänglich  aus  E,  Ch.  1).  gnädigstem 
Handschreiben  gezeiget,  wie  gnädigst  E.  Ch.  [).  ihre  unterthänigsto  De- 
votion erkennetea  und  ermahnet  dabei  beständig  zu  coutinuiren  und  sich 


•)  Auch  der  Statthalter  hatte  <lir  Oberräthc  aufgefordert,  dif  Schrift  zurückzu- 
geben, sie  aotworteteo,  sie  hätten  sich  /.war  bei  Uebergabe  der  Schrift  überlegt,  ob 
es  rathmn  sei,  sie  aiuuiielinieD,  da  Derartiges  aber  nicht  ungewöhnlich  Bei,  auch  die 
Landittnde  die  Schrift  angeiittiniDen  h&tien,  so  sfthen  sie  nicht  ein  «dass  ichtwa« 

fruchtbarliches  durch  Zui  ü<  ki,'«  bung  solcher  Schrift  ge.schafTet  werde",  sondern  viel- 
mehr  zu  Qui-rulierrn  Anlass  wür  li-  L'f.r<"l>*'n  writli'ii,  >-io  -tehen  deshalb  auch  jetut  an, 
sie  surnci(zugol>ou.  (lUdzivUl  an  die  Uberrätbe,  Warschau  7.  Juli,  die  Oherrittbe  an 
ihn  16.  JoU  1661.) 
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nicht  veifohren  za  iMsen.  Als  ah  mn  umb  den  Brei  giogeii  oncl  mit 
ihrer  Resolution  nicht  heraiu  wollten,  sigte  ich  ihnen,  was  mir  vor 
Nachricht  sugekommen,  worauf  sie  auch  alle«  gestunden,  sagten  aber, 
sie  meinten,  wenn  sie  kein  Oeld  dazu  geben,  so  wurden  E.  Ch.  D.  mit 
ihnen  wohl  sufrieden  sein;  sie  waren  nbel  daran,  stehen  a wischen  Thör 
und  Angei,  h&tten  jetst  die  Last  alleitt  auf  dem  Halse.  Der  von  Holland 
sagte,  wShrenden  dieser  swei  monatlichen  fiinquartierang  waren  ihoen 
schon  22  Hiuser  ledig  geworden,  wenn  sie  klagten,  bekamen  sie  keinen 
TroBt,  also  kdnnten  sie  sieh  nicht  ganz  von  den  Städten  abgeben.  Toh 
habe  ihnen  aber  gesaget,  sie  müssen  weder  Geld,  noch  ihren  Namen  zu 
der  Kuisü  nach  Warschau  geben,  ihnen  die  Gefahr,  so  üinea  daiaul  .siünde 
und  den  Eifer,  so  E.  Cü.  Ü.  dagegen  bciicigen  würde,  vorgestellet  und 
sie  im  übiigeu  vertröstet,  dass,  wenn  I.  Fl.  Go.  wiederkommen  würden, 
ich  vor  sie  sprechen  wollte,  dass  sie  Erleichterung  erhalten  möchten. 
Sie  haben  darauf  aufs  neue  versprochen,  das*»  sie  mit  der  Schici%ung 
nichts  zu  thun  haben  wollten,  werde  aber  genaue  Achtung  auf  sie  haben 
lassen,  wie  ssic  sich  bezeigen  worden.  —  Die  Künigsberger  seind  sonst  so 
fest  auf  dieser  Schickung,  dass  sie  durchaus  nicht  davonzubringen,  haben 
auch  viele  von  der  Ritterschaft  auf  ihrer  Seite,  insonderheit  den  General 
Kalckstein,  wiewohl  dieser,  nachdem  er  siebet,  dass  die  Landrüthe  nicht 
mit  ihnen  einig  seien,  jetzt  dahin  votiret,  man  soUe  die  Instruction  ver- 
fertigen, die  Depotirte  benennen  und  dann  erst  ersuchen,  ob  E.  Ch.  D. 
ihnen  vollkommentliche  Satisfaction  geben  wolle,  auf  welchen  Kall  sie 
es  anstehen  lassen  könnten,  widrigen  Falls  halten  die  Deputirte  alsdann 
ihre  Reise  ohne  fernere  Deliberation  fortsnsetien.  Ich  werde  aber  fleissig 
Acht  haben,  ob  sich  Jemand  unterstehen  wird  hinzugehen,  habe  auf 
solchen  Fall  schon  nötige  Ordre  an  Herrn  Gortzken  und  Hiller.  Will  aber 
hoffen,  es  soll  sonst  noch  wohl  hintertrieben  werden,  wiewohl  sie  von 
Warschau  sehr  dazu  animiret  werden,  woran  aber  der  Konig  unschuldig 
sein  mag.  Ich  habe  auch  den  Borgermeister  Kenckel  aus  der  Alte  Stadt 
bei  mir  gehabt  und  über  2  Stunden  mit  ihm  disputiret  wegen  der  Ab- 
Schickung  nach  Warschau  und  bin  versichert,  dass  ein  Hehrers  bei  dieser 
Materie  nicht  vorgestellet  werden  kann,  als  ich  ihm  gothan.  Er  will 
auch  vor  moderat  gehalten  werden,  gab  auch  zu  verstehen,  dass  man 
ihm  und  seinem  Voto  hierin  nicht  allerdings  folge,  dennoch  aber  be< 
hauptet  er  beständig,  die  Stände  könnten  nicht  anders,  denn  per  Com- 
missarios  ihrer  PHichte  erlassen  werden,  auch  müsston  sie  ihre  Sicherheit 
beim  Könige  und  der  Krön  selbst  suchen.   Wie  ich  ihm  sagte,  os  wäre 
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eine  8ac1i6,  die  sie  niclit  zu  WerlE  riebteo  und  man  ihnen  leicht  hindern 
konnte,  obendrein,  wenn  sie  sohon  hinkimen,  allda  nicht  wfirden  admit- 
tiret  werden,  aoch  ein  nnaassprechiiehee  Unglfick  dnrch  solche  Proceden, 
welche  E.  Gh.  D.  aufs  äussente  empfinden  wfirden,  6ber  dieses  Land 
aiehen,  so  gab  er  lar  Antwort:  die  Gefahr,  die  sie  desfalls  so  erwarten, 
sihen  sie  «war  wohl,  allein  wenn  sie  es  nicht  thiten,  so  wäre  die  Ge- 
fahr noch  grösser,  denn  sie  und  Ihre  Posterität  alsdann  nmb  alle  ihre 
Froihcit  wären.    Ich  sagte,  man  wäre  desfalls  zusammen,  sie  dessen 
eines  anderen   zu  versichern.    Er  blieb  aber  dabei,  ausser  Pulen  wäre 
schon  keiuo  Sicherheit,  und  wie  ich  ihm  E.  Ch.  I).  andre  Lande  und 
in  specie  Kur-Brandenburg  vorf^telletc,  die  E.  Ch.  D.  auch  absolute  re- 
gierten, aber  sich  niemand  boschwerte,  dass  man  wider  Privilegia  han- 
delte, sagte  er,  es  wäre  dieser  Tage  einer  bei  ihnen  gewesen,  der  hätte 
ihnen  berichtet,  in  der  Mark  müssen  die  Stände  auf  einen  (ilockenschlag 
zusammenkomnif-n  und  die  Steuer  beibringen,  ein  artner  Schneider  müsse 
daselbst  inonatlieli  H  iithlr.  gelien   und  wiir  da  nicht   umbra  libertatis 
mehr.    Ich  sagte,  er  sollte  demselben  sagen,  dass  er  solches  Alles,  wie 
ein  £rzschelm  gelogen  und  that  ihm  darauf  aadereo  Bericht.    Ich  unter- 
lasse nicht,  gnädigster  Herr,  alle  Tage  mit  einem  und  dem  anderen  aus 
der  Ritterschaft  und  den  Städten  flcissig  zu  reden  und  sie  nach  äusserstem 
Vermögen  zu  besseren  (todanken  zu  diftponiren.    Sie  aeiodt  aber  sehr 
verhärtet  und  fallen  stracks  auf  die  Pressuren,  die  ihnen  sollen  geschehen 
sein,  und  sagen,  sie  müssen  sich  deren  entledigen  und  in  solchem  Stande 
conserviren,  dass  ihoen  dergleichen  nicht  weiter  begegnen  möge.  Ein 
Theil  wollen  swar  noch  vertroston,  man  solle  nur  Geduld  haben,  es 
wurde  doch  endlich  alles  au  E.  Ch.  D.  Dienst  und  Bestem  gereichen. 
An  solcher  Geduld  soll  es  mir  zwar  nicht  fehlen,  wenn  der  Allerhöchste 
Gott  nur  sein  Gedeihen  lu  der  Vorrichtung  xu  E.  Ch.  D.  gnadigstem 
Belieben  verleihen  wollte.  Es  haben  mir  auch  Unterschiedene  geratheu, 
ich  sollte  allhier  Gitter  kaufen,  ich  wurde  dadurch  Kredit  bei  den  Stän- 
den erlangen  und  meinen  Promessen  mehr  Glaubens  verschaffen,  denn 
sie  hielten  davor,  man  wollte  dieses  Land  so  zurichten,  dass  nicht  Hund 
oder  Katze  darin  bleiben  könnte.    Wenn  ich  nun  Geld  allhier  aulegete, 
würden  sie  andere  Gedanken  daran  bt  k^unnien.    Diesem  nach  uehuie  ich 
mich  an,  als  wenn  ich  davon  kauten  wollte.    Gleichwie  ich  aber  kein 
Geld  habe  dafiir,  meine  Gelegenheit  auch  nicht  ist,  Güter  zu  haben,  so 
wird  es  wohl  dabei  bleiben.    Es  soiudt  sonst  derer  trefflich  viel  und 
zwar  sehr  wohlfeil  zu  kaufen. 
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Bedenken  der  Stftnde  Uber  die  ttbrigen  Punkte  der  knrfttrst- 
lichen  Proposition.    Praes.  Königfsberg;  12.  Jali  1661. 

R.  6.  QQ.  —  Köü.  668  I. 

[U.  Dreier.  Errichtung  einer  Kirchcnvisitatioa.  Reformierte,  Andersg]äiibig:e  und 
Juden.  UniTemtftt.  Fämensehuleii.  Ho»piU].  Dia  to&  den  Tartarm  Weggescblepp- 
ten.  VerraMtiagRwidrigktiten  de»  jetsigen  Rej^iments.  Betebriknkungen  der  Ober*  und 

der  Landrnthc,  des  freien  Vei  sammluni^redits.  Beför()i>rting  der  Fremden.  Handwerk 
auf  der  Schlossfroiheit.  Zr.lK\  Fordenmtrcn :  fc'>tc  Landta^szeiten.  Appellation.S{»e- 
riclit.  Hofifpn'cht.  Advo^■;lti  fisci.  Strafroi  ht.  Amtso^ciichtc.  Mängel  in  der  Justiz. 
Pfaudcontracte.  AriDce  und  ^Jiiiz.  Das  Könignberger  Militär.  Verlorene  Ritterdienste. 
Allfemeines  Aufgebot.  Fallung  der  ZengMuser  und  des  Landkastent.  Luiuegesetze' 
Landrechf.  Bedingtes  Anerbieten  eines  Beistandes.] 

Nur  die  IIoffiniiiL:  auf  Besserung  hat  sie  die  bisherijT'^n  llebol  ertrasfcii  lassen.  1Ü61. 
„Die  Liebe  und  J'reue,  damit  sie  iC.  (Jh.  D.  beständig  zugetiian  sein,  bat  noch  ^^-Ju^ 
nimmer  lO  iebldlielies  llisstraoen  Ternmclmi  kihinen,  dais  Jonand  uff  die  E. 
Ch.  D.  mit  Ungrand  hinterbrachte  Gedanken  hette  kommen  sollen,  als  ob  E. 
Cb.  D.  keine  Sorge  mehr  för  dieses  Ihr  Herzogtbumb  trfige,  Ihren  getreuen 
Untertbanen  ihre  '\v<i]illu>r<:<  brachte  Privilegia  entziehen  und  ins  äusserste  Ver* 
derben  stürzrn  wollten.  Da  ist  Keiner,  der  nicht  (wenn  E.  Ch.  D.  ihre  christ- 
liche und  laniicsviiterlichc  Milde  und  Güte,  welche  die  gesetzlose  Kriegeszeiten 
gohemniet,  in  Gnaden  nunmehro  wieder  fliessen  lassen  wollten)  unter  dero 
Schutz  und  Schirm  in  seinen  vorigen  Wollstand  zu  komnii  ii  sich  nicht  ge- 
traueti).^  In  der  Berufung  doA  Landtages  haben  sie  ein  Zeichen  erblickt,  dass 
der  KnrfSrBt  ihre  Hoffnungen  wahr  machen  vflrde.  Nachdem  sie  zuvor  über 
den  ersten  Punkt  seiner  Proposition  ihre  Bedenken  vorgetragen  ^und  damit  den 
Grund  SU  allen  noch  nbiigen  Consultationen  geleget,  in  solcher  Ordnnng  nimmt 
sie  (E.  E.  Landacbaft)  nanr  ancb  mit  £.  Cb.  D.  gnftdigstem  Belieben  in  unter- 
tfaänigster  GelasseMlu  it  die  noch  fibfigen  Propositionspnncta  an  sich". 

In  Bezug  auf  das  Kirchenweaen  erneuern  sie  1)  ihre  Klagen  über 
D.  Dreier,  der  den  Streit  \m  preussi«chen  Kirchenwesen  nicht  gefunden,  sondern 
als  ein  Gast  und  Fremdling  sowohl  in  die  Akademie,  als  in  die  Kirche  einge- 
führet.  „Er  continuieret  so  vor,  wie  nach  wider  unsere  angenommene  libros 
symboUcos,  als  unsere  beständige  Kirchenbucher  . . .  uffs  Eiferigste  zu  sprechen 
nnd  seinen  syncretismum  dnrcb  öffentliche  Schriften  xn  bebanbten.  Er  hat  es  dahin 
gebracht,  dasa  er  nunmehr  allein  profitiret,  der  rohen  Jngend  seine  Dogmata  unge- 
hindert einge1>en  kann  nnd  mit  den  Seinigen  die  Tacierende  Stellon  im  Predigtambt 
ersetzen.  Das  Ministeriiini.  welches  von  Undenklichen  Zeiten  her  unverdächtig 
bei  der  ganzen  Welt  und  dem  Lande  gewesen,  moss*  jetzund  durch  ihn  mit  No- 
vatianern.  laiciferianern  nnd  Donatisten  erfüllet  heis<?en  und  kann  von  den 
Kirchenlehrern  nicht  anders  als  schimpflich,  vernrhtlirh.  das  ist  unchristlich 
sprechen.**  Sie  bitten  um  Transloriorung  Dreiers  ainer  Landes  nnd  um  Be- 
setzung der  Liiiversiliit  mit  andtirn  unverdächtigen  Theologen  und  der  Kirche 
mit  dei^leichen  inspeotoribos  nnd  Saperintendenten,  „welche  den  legibus  fonda- 


Digltized  by  Google 


522 


II.  Der  groMft  LandUif  von  1661  bis  1668. 


mcntalibus  and  insonderheit  dem  §  ^Quod^  attinet*^  in  RespOQS.  Reg.  de 
Anno  1616  f.  III!),  jjirnass  puto  Ufsicht  haben  und  dafür  sein,  W  novae  h*e- 
reaes  suhrepant  oi  casionesquo  ilis-.(  iisionurn  suboriantur*. 

2)  Zur  Aufrichtuni^  dor  .hin  mni  wieder  im  Lande  niciiergefalleaüU  Kirchen- 
disciplio^  muge  der  Kurfürst  geuebmigen,  dass  „unter  K.  Cb.  D.  hoben  Namco, 
nach  d€s  hochldU.  Harkgnfen  Albracht«  Test  §  ^Intondwlieit  wollen'  Ünl.  67 
und  DMb  Anweisung  der  KirehenTiaitetion  de  Annis  38  et  SS  eines  jeden  Orts 
ordentUohe  Obrigkeit  mit  Zathnn  des  Erapriesters  und  eines  Gesessenen  von 
A(]i1  gemfiss  der  bisclidflichcn  Wahlkirchenordnung  ood  Visitationabschieden 
dieselbe  untersuchen,  entscheiden  und  zur  Ratülcalion  und  Eioriclitang  gleich 
durchgehender  Ordnung  in  allen  Kirchen  des  j^^anzen  Landes  pewifsscn  hiezu 
von  den  gcsanibtcn  Stiindeti  and  Cnn?istorialicii  Deputierten  und  alllno  in 
Königsberg  niedoiyosotztcn  Koinniissarica  .sine  j^iafjLKlifio  jurium  fuiiiiamenta- 
lium  et  galvu  jure  patronatuü  einer  Lehenshorrscitaft  einschicken  mögen,  zu 
weleliem  Ende  B.  B.  Lindschaft  gewisse  Instruotlones  [an]  K.  dl.  D.  Confirmar 
tiOD  abfassen  nnd  dbergeben  will. 

3)  Wider  die  ansdrüeklichen  Landesgesetie  (Begimentsnotnl  §  «Folgend«: 
Maassen**  f.  53  a,  Confirm.  Reccss.  de  Ao.  1566  §  ,,E8  sollen  auch*'  f.  61  a,  Gon- 
firm.  Recess.  de  Ao.  1566  §  „Und  dicweil"  et  seqq.  f.  89  a.  b.)  trrcift  die  refor- 
mierte Reliirion  weiter  um  sidi,  ^also  dass  man  durch  dieselbe  nicht  allein 
privata  exerritia  uff  dem  liando  in  den  Kir«  !ieii  (wie  vor  lanirrr  Zeit  von  den 
Herrn  (irafeu  von  Dohna  und  Christoph  von  der  Utilschuit/.  L'eschieht  t).  sondern 
auch  allhio  zu  Königsberg  ihre  absonderlichen  Schulen  ufrichteu  und  das  exer- 
citiam  mit  L^reu  und  Predigen  auch  ausserhalb  der  Hofstatt  treiben  siebet, 
ja  auch  beiderlei  exerdtia  so  wohl  der  Lntherischen,  als  Reformierten  in  einer 
Klrcben  in  der  Pillan  geffihret  nnd  also  der  Gottesdienst  cum  grossen  Aergemisa 
Vieler  combiniret  wird.**  Die  Stinde  bitten  datier  nm  Abstellnitg  dieser  Ueber- 
griffe,  insbesondere  um  ein  Verbot  des  privatum  exercitium  der  Grafen  von 
Dohna  und  von  der  Oelschnitz,  um  Abschaffung  der  Scliulo,  um  Untersuchung 
der  IMllaner  Angelegenheit  und  Bestrafiuip:  der  ^colludierenden"  Priester.  „In- 
sonih  rlit  it  aber  erinnern  die  von  Staitten,  liass  per  «pocialo  Privilegium  vom 
12.  Octobr.  Anno  1657  denen  Reformierten  im  gauzeu  Lande  und  Städten  Thür 
und  Thor  weit  uffgcmachet  wird,  indem  man  den  Städten  Königsberg  wie  auch 
etlichen  Ton  den  kleinen  Stildten,  deswegen  dass  man  dieselben  nicht  in  nomeram 
eivinm  aafiiehmen  nnd  bfiigerliche  Nahmng  treiben  lassen  kann,  kostbare 
Proeess  vom  Advocato  Fisd  andreoet.  Sie  bitten  deshalb 

4)  dies  Privileg  an  kassieren,  den  Proeess  aufeuhoben  und  die  Städte  bei 
firtheilung  ihres  Bürgerrecht»,  ^welches  bloss  und  allein  bei  ihnen  stehet  und 
ebensowenig  a!'«  Receptio  ad  Indigenatum  für  ein  Resrale  irehalten  werden 
kann'*,  zu  lassen  und  die  jetzt  Sollicitiorenden  und  alle  andern  Schotten  nnd 
Holländer  ahzuweisin.  —  5)  Die  katholische  Religion  darf  nicht  weiter,  als  die 
Verträge  mit  Polen  gestalten,  zugelassen  werden.  —  6)  Ariauor,  die  von  Polen 
vertrieben  sich  im  Oberlande  hitislich  niederlassen,  Monisten  und  Jaden,  die 
gleichfalls  in  grosser  Ansah!  an  finden  sind  ntid  sich  gnten  Theils  auch  schon 
possessionat  gemacht  haben,  sind  den  Landesgeeetaen  nach  nicht  zu  dniden. 
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7)  In  was  ffir  einen  sehleehten  Zustand  die  Academia  so  wolil,  als 
die  Ffiisteasehulen  sor  Tilse,  Lyck  und  Saalfeld  durch  die  vergangene 
Kriegszeiteo,  ja  aoch  grossen  Theils  durch  das  dissidiam  in  Faoultate 
Theologica  gebracht  sind,  ist  offenbar  und  am  Tage.  Der  studierenden 
Jagend  bei  der  Universit&t  insonderheit,  welche  tüm  Kirehen-  und  Pre- 
dig tarn  bt,  woraof  doch  diese  Academia  insonderheit  von  der  hochlobl. 
Herrschaft  fundirot  ist,  dienen  könnte,  ist  fast  wenig,  so  dass  zu  besor- 
gen, ila^ss  ins  Künftige  die  im  Laude  vacierendo  Kirchcnämbtor  schwer- 
lich werden  können  besetzet  werden.  Die  Professiones  werden  nicht, 
wie  sichs  gebühret  bestellet,  die  Academia  wird  in  ihrem  jure  praesen- 
tandi  zuwifior  ihren  statutis  und  dem  Resp.  de  Ao.  151(5  gehindert,  in- 
dem die  praesentati  niciit  augeiiommen,  sondern  andere  Frembde  in  ihre 
Stelle  obtrudieret  werden  wollen,  ja  auch  gar  einige  Personen  sine  omni 
pracsentatione  per  nudas  recommendatitias  vom  Hofe  in  die  Professiones 
eiDgescbobeu.  Die  Professores  werden  nicht  debite  salariiret,  das  bene- 
ficium  communis  oonvictorii  hat  wegen  verpiandeter  Intraden,  welche 
von  Alters  her  dazu  gewidmet  sind,  zuweilen  suspendiret  werden  müssen. 
Die  stipendia,  welche  den  armen  Alumnis  zu  Hilfe  ihrer  Stadien  die 
hochlöbliche  Herrschaft  verordnet  hat,  seind  uffgehobeo  worden.  Das 
Gebäude  der  Academie  sowohl,  als  des  Gonsistorii  selbst  ist  aller  Orten 
schadhaft  und  sehr  baufiUlig. 

8)  Die  Fnrstenschulen  sind  ganz  in  Abgang  gerathen  und  hat  nnn- 
mehro  die  noch  übrige  Jagend  gans  keine  Gelegenheit  sich  ansauarbeiten 
und  etwas  su  lernen.  Alle  diese  Miugel  wird  der  KarfBist  gebeten  sbsu- 
stellen  nnd  die  Academie  mit  geichiekten  Professoren,  die  Fflistenschnlen 
mit  tächtigen  Schaldienem,  welche  in  der  Poloisoben  und  Littbauischen 
Sprache  wohl  erfahren,  r.n  besetzen.  Es  mRiren  ferner  die  röckständigen 
Reste  nach  dem  Werth  der  MTinzo.  wi-hhor  bei  der  Fundation  gewesen, 
der  Communität  ihr  behurigcÄ  almiciitutn,  den  AhimncFi  ihre  stipendia  be- 
zahlt, das  zu  solchem  Behuf  vom  Markgrafen  Albredit  lom  specialis  hypo- 
thccao  assignierte  Ambt  Fisclihauseu  von  allem  daratil  liaftcnden  i'fande 
lieberiert  werden.  Und  damit  je  umb  so  viel  desto  besser  allen  hie- 
bei  vorhandenen  Mängehi  abgeholfen  werde,  würde  unscrs  iinvorgreif- 
lichen  Erachtens  die  Untersuchung  umb  Abstellung  derselben,  denen 
zu  dem  Kirchenwesen  verordneteo  Commissarien  in  Instruction  mitzu- 
geben iscin. 

9)  Die  grosse  Menge  der  armen  und  bresthaften  Leute,  welche  täglich  auf 
den  Strassen  gesehen  werden,  verarsachen  E.  E.  Landschaft  der  loblichen  Stiftaag 
des  grouen  flospitsls  sich  so  erinnern  nnd  weil  ihr  gisnbwfirdig  hinterbrachte 
dass  bä  den  Redinnngen  dort  sich  HXngel  finden,  wird  um  Abhfilfe  gebeten. 
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—  10)  Der  Karffint  mSge  steh  der  von  den  Tarteren  in  DienstbarkMt  und 
Geftngnita  Weggeschleppten  aDnelunen. 

Was  in  ProfaDsaoben  dieses  Hersogtbumb  für  eine  rerum  faciem 
gegeowartig  habe,  ist  leichtlicb  daraus  abzamessen,  dass  von  alle  dem, 
was  Anno  1657  £.  E.  Landschaft  von  allen  Stioden  £.  Ch.  D.  in  ihrem 
Bedenken  za  retnedieren  unterthanigst  gebeten,  noch  diese  Stunde  alles 
anerhoret  und  nogeandert  blieben  ist.  11)  Die  Forma  Regiminis  ist 
zuwider  der  Regtmentsnotul  und  dem  Testament  Markgraf  Albreohts  nicht 
allein  nach  wie  vor  in  allen  Sachen  invertiret,  sondern  auch  in  vielen 
Stucken  verderbter  worden.  Was  coojuncttm  mit  den  gesambten  Standen 
hat  sollen  überleget  und  beschlossen  werden,  darvon  sind  sie  zuwider 
dem  Privilegio  Casimiriano  §  „Itom  omnes**  f.  16a,  der  Approb.  Pac.  Per- 
petuat'  r.  in,  dem  confirmierten  Uccess  de  ao.  1566  §  „Dass  auch"  f.  62a. 
den  untor.Hübiedcueü  actibus,  die  bei  aller  Fiandosverenderuüg,  Succcshio- 
nen  und  Aperturen  vorf^elaukü  .  .  gänzlich  oxcludirct  worden.  Der 
bisherige  Krieg  und  alle  darüber  mit  Polen  uiui  Schweden  ufgerichteten 
pacta  öiud  zuwider  dem  Coiif.  Ivecess  du  ao  1066  §  „1'  ürstl.  D."  f.  61  l>,  wo- 
selbst solche  Bündnus  für  nicliti^f  und  kraftlos  gehalten  werden,  insciis 
ordiuibus  durch  fremlide  Uäthe  eingeführet.  continuieret,  abgehandelt  und 
beschlossen  worden.  Die  Preussische  Herrn  liegimentsräthe  sind  in  ab- 
sentia  8r.  Ch.  D.  von  ihrer  gebührenden  Juriädictiou  Gewalt  und  Statt- 
halterambt  abkommen^  mit  Privatinstructionibus  zuwider  dem  Decreto  de 
Ao.  1609  §  „instructiones"  f.  106a  gehemmet.  Was  ihres  Amtes  hätte 
sein  sollen,  bat  das  neue  eingeführte  Kommissariat  zu  E.  Ch.  I).  und  des 
Landes  grossem  Nachtbeil  ao  sich  gezogen.  Sie  haben  mit  auswärtigen 
und  fremden  Räthen  in  causis  statum  Pmssiae  concemenlibus  eoncurrieren 
müssen.  Ihre  Praesentationes  zu  den  Aembtern  sind  den  Responsts  von 
Ao.1616  §  ^Verum«*  f.  145a  and  von  Anno  1617  §  »In  electione*"  f.  149a') 
wenig  oder  gar  nicht  attendiret.  Die  Contribotiones  sind  unverwilligter 
Weise  und  ad  nutum,  wie  insonderheit  die  Städte  Königsbeig  hierüber 
ein  hartes  Rescript  vom  25.  Octobris  Ao.  1660  prodnciret,  zuwider  dem 
Pac*  Perpet.  §  „Item  nuUa*  f. 35a,  dem  Decreto  de  Anno  1609  §  „Contri« 
butiones"  1 105a  et  §  „Quod  vero*^  fol.  105b,  eodem  et  Gautione  D.  D.  Le- 
gatorum  de  Ao.  1611  §  „Tributa  nova^  f.  114  b  ausgeschrieben.  Die  Herren 
Regimentsräthe  selbst  haben  zuwider  dem  Confirm.-Recess  de  Anno  1566 
§„Und  wolle"  f. 65  b,  dem  Testament  Markgraf  Albrcchls  §  „Demuach**  f.76b 


')  Zuwider  oder  AebaUcbea  ist  ausgelassMi. 
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Qod  dem  üesp.  Reg.  de  Äo.  1616  §  „Imposterom*  f.  145b  solche  Aus- 
sohretben  mit  unterschrieben  und  das  kleine  consiliuin  su  wider  der  Re- 
gimentsnotul  §  „Wenn  wir  aber*  f. 53b  und  dem  Test  D.  Alb.  §  „Damit 
aber*'  f.  78  b  bei  so  mancherlei  schweren  Oecurentien  unerfordert  gelassen. 

DcDon  Herren  Landräthcn  ist  ihr  ambtliches  Erinnern  und  Intendieren 
zuwider  dem  Resp.  de  Anno  1616  §  „Neque  vero  cui(iuam"  f.  146b,  dem 
Rcsp.de  Ao.  1617  §  „Modum  autcm"  f.  149b  und  „Convocationom"  f.  150b 
für  die  Noth  des  Landes  unt43rsaget  und  pro  eonventiculo  gehalten  worden. 
Wenu  das  Land  selbsten  seine  Noth  zu  klagen  /.usammon  kümmon,  da- 
bei doch  anders  nichts  gethan  als  umb  ilülf  und  Rettung  geflehet  und 
gebeten,  ist  zuwider  dem  Confirm.-Recess.  de  Ao.  1566  §  ^Dass  auch" 
f.  62a  ihre  Zusammenkunft  für  einen  Aufstand,  die  Klai^endo  für  Perdu- 
ellon,  unbesonnene  und  aufrührerische  Leute,  die  ihre  Unbesonnenheit 
doprociret  hätten,  ausgerufen  und  bis  in  die  benachbarte  Länder  mit 
nicht  geringem  Nachtheil  ihrer  Aufrichtigkeit  und  Treue  erschollen.  Don 
Frembden  und  die  verbotener  Religion  zugethan  sind  nicht  allein  Digni- 
taten  und  benefleia  indigenatus  so  wohl  ufm  Lande,  als  in  den  Städten 
zuwider  dem  kleinen  Gnadenprivilegio  f.  öOb,  dem  Confirm.-Recess  de 
«0.  1566  §  „Was  die  Beetallung"  f.  61b,  dem  Decreto  de  anno  1609  § 
»Primo  quidem*'  et  seqa.  f.  103a,  der  Caotion  Dom.  Legatonim  de  ao  1611 
§  ^Privilegia  iuraque*'  f.  114  b,  sondern  auch  notable  Pfände  dieses  Iiandes 
snwider  dem  Decreto  de  ao.  1609  §  »in  obtinendis**  f.  107  a  in  die  Hand 
gesetset  worden.  Pillau  und  die  Mummel  sind  dessen  noch  ein  augen- 
scheinliches Exempel. 

Die  Stfidte  Kdnigsbei^  lilagen  absonderlieh,  dsss  auf  Earfontlicher  Freilieit 
Handwerker,  Sehenicen  und  HStidler,  welche  vut  Gewerksgerechtigkeit,  Rollen 
and  Freiheiten  versehen  wwden,  sn  Hunderten  ihr  Wesen  treiben,  so  dass  sie 
neben  iluu  n  nicht  aufkommen  kunncn. 

Die  Zölle  und  di-  See-Impostcn  .sind  bei  den  Pfundstückeu  in 
vielen  Waaren  höher  als  in  den  benachbarten  Seehäfen  gestellet,  dadurch 
der  freie  Handel  vom  Lande  und  Städten  merklich  abgexogen.  Den 
paetis  snwider  ist  der  Zoll  zu  Labiau,  Tapiau  und  Loysenschanze  un- 
gleich hoher  als  vor  diesem  gestellet  und  wird  von  Eiern,  Hühnern  und 
andern  Victualien  gleichsamb  der  zehende  Theil  genommen.  Die  Städte 
Königsberg  bei  diesem  Punkt  für  andern  gravieren  darüber,  dass  der 
von  undenklichen  Jahren  hero  in  continua  possessione  gehabter  Antheil 
PfundzoU  cum  omni  fructu  et  emolumentis  ohne  einzige  Ursach  ihnen 
vorenthalten,  auch  zuwider  den  Kurfürstlichen  Rescriptis  keine  Rechnung 
abgestattet  wird,  item  dass  ihre  Klapper«  und  andere  Wiesen  ihnen  ent- 
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zogen,  dasa  dorch  dio  neue  Schanze  die  Freiheit  der  Gewerke  als  mit 

einer  Rotten  gefangen  und  gebunden  sein  und  dass  aus  denelbeo 
wider  die  Bürger  viel  Diebereien,  Hader  und  ünbillijTkoit  entstehen. 

Aus  allen  diesen  Ursachen  bitten  sie  deshalb:  1)  um  Zuzicliun^:!;  (Irr  Untcr- 
thanen  zn  j^llon  dieses  Herzogthum  hetreffeTulfMi  Handlungen,  l')  um  Abschaffunir 
alliT  —  uiipt'willigten  —  Abgaben,  o)  Entlassung  aller  Bedienten  beim  Kom- 
missariat und  bei  der  Accise,  4)  Rochnungicgang  der  Amts-  und  Komschreiber, 
„weiebe  meittentiMilt  die  bisherige  Contingent  k  diawrtioii  eingetbeilet  and  akli 
nidit  wenig  dardareh  bevoitheilet  baben^  vor  sttndiicfaen  Depolierten  fiber  die 
Contribution,  5)  Cassiening  der  Contcibationsreste,  6)  dsM  kein  BSndiite 
mit  answirtigeii  Mächten  oder  der  Krone  Polen  obne  SiiiwiUigaog  der  Sünde 
geschlossen  wird,  7)  Aafrechterhaltiuig  der  Regimentsnotol  und  des  Testaments 
Herzog  Albrechts,  8)  Frnennnnf^  von  Aintsliauptlcuten  nur  auf  Präsentation 
der  Oberräthe,  9)  uneinc;*  '^'liränkte  Erhaitunf^  der  Oberrathe  bei  ihrer  früheren 
Amtsgewalt,  10)  Ausschiu.>«s  concurriereuder  fremder  RItlio.  Berufung  des 
kleinen  Consitiums  in  den  hergebrachten  Fällen,  11)  dass  die  Landr&thc  sine 
Ulla  convocatione  zusammentreten  dürfen,     12)   Dass   die    Landständ e 

hiiifüro  stata  tcinpora  der  Landtage  haben  und  alle  xwo  Jalir 
ex  certo  et  legali  termino  uff  6  Wochen  oder  auch  nach  Be- 
Hcliafienheit  der  Sachen  ull  woniger  Wochen  iu  Königsberg 
zusammen  kommen,  docli  also  dusM  sie  14  Tage  vor  diesem  termino 
gleichfalls  ex  determinato  et  legali  tempore  in  den  Aembterii  und  sonston 
gewöhnlichen  Ortern  sich  zusammenthun  und  was  zu  E.  Cii.  D.  und  de« 
Landes  Besten  gedeihen  kann  zu  vorhero  beratheu  und  ihre  Deputierte 
gebührend iDstruiereo  mögen.  13)  Dass  hinfüro  Niemanden  der  I iid i genat, 
viel  weniger  dessen  Jura  und  Beneficia,  alldieweil n  sie  Iteio  Regale  Prio- 
cipia,  sondern  schlechterdings  ad  jara  populi  ge  hören,  sine  praevio  con- 
sensu  ordinum,  qnorum  interest,  nach  ehe  und  wann  solches  legitime 
auegescbrieben  and  beliebet  worden,  conferiret,  dieienigen  aber,  welche 
eioer  irgerlichen  und  verbotenen  Religion  sagethsn  sein,  nis  Arianer, 
Ministen,  Juden  gänslieh  exclndieret  und  sn  keiner  Possession  gelassen 
werden.  14)  Dass  bei  Besetznng  aller  Aemter  die  Einhdniiscben  bevorsog^ 
ferner  auch  nicht  mehr  Chargen,  als  einer  vwwalten  kann,  noch  viel  weniger 
aber  „die  in  einer  Inrompatibilität  mit  einander  stehen**  cumulirct  werden.  15) 
Dass  die  Fcstmifren  I'illau  und  Memel  wieder  mit  Einhcitnisclien.  Lutherischen. 
Gesessenen  und  Krie^:serfahrenen  von  Adel  besetzt  werden,  was  eine  geraume 
Zeit  her  nicht  der  Fall  gewesen  ist.  entpe^^en  den  Versprechungen  des  Kur- 
füsten  und  seines  Vaters  von  IG  10  und  41;  dass  ferner  ^diejenigen  Aerabter, 
welche  blshero  promiscuc  crthcUet  worden,  als  da  sind  das  Hausvogtambt, 
Spittelmeister,  Kschmebter,  Kanoneraieister,  Landrichter,  Bnrggrafscbaften, 
item  Postmeisterambt  mit  Evangelischen  and  Einsfiglingen  salvo  eqjttsqne  ordini» 
iore  versehen  werden.   16)  Dasa  die  SeesSlle  den  benachbarten  fiifeo  aeqni- 
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paiüet,  aach  denen  Stielten  Königsberg  wegen  prStendirter  Participat><>n  des 
Pfandzolles  Veignfignng  widerfahren  m5ge.  17)  Ad  interim,  damit  nar  bei  ver- 
llosaenen  Kiiegazeiten  der  enrsiu  Jastitlae  nicht  gehemmet  wfirde,  haben  die 
Stünde  das  Oberiippellations*.'*  rieht  zwar  snlvo  R«  gis  et  Rpgni  Poloniae,  salvo 
quoque  nostro  jure,  mit  Untt^rtliuiiigkeit,  so  wie  sie  sich  in  ihrer  schriftlichen 
Erklärung  Anno  57  herausgela«<!Pii.  angenommen,  es  ist  aber  in  der  zuerst  pe- 
frcbcTien  Verfassunj»  nicht  <reblit'hciK   sondern   man   hat  cinif^o  Personen. 

weiche  hätten  abgewechselt  werden  sollen,  zuwider  der  Vernotelung  per- 
petuieret.  Und  beschweren  sich  sonderlich  die  Städte  Königsberg,  dass 
uff  den  bürgerlichen  Stand  diesesmal  der  Gebühr  oaoh  nicht  reflectiret 
worden,  in  dem  nicht  drei  aus  ihren  Mitteln  (worauf  doch  E.  Ch.  I>. 
au.q  denen  Ursachen,  dass  ihnen  die  Sachen  so  in  den  Städten  und  äff 
den  Rathhäusem  als  in  prima  instantia  vorgehen,  am  besten  bekannt 
Ihr  gnSdiges  Abseben  gerichtet  haben)  bei  der  Umbwechseiong  eioge- 
setiet  worden.  18)  Bei  dem  hocbadelichen  Hofgericht  werden  die  Pro- 
oess  zuwider  dem  Landf«cht  extendiret«  prolongiret  und  die  Urtheil  nicht 
exeqniret  und  wird  der  summarische  Procees  insonderheit  in  Lehnsachen, 
da  vielmalen  latione  possessionis  fendalis  snmmum  periculnm  in  mora 
ist,  nicht,  wie  sichs  gebühret,  attendiret  19)  Die  Stellen  des  Hofgeriohts 
sind  allerdings  nicht,  wie  der  Confirmationsrecess  de  anno  1566  §  „Die 
Rathsstellen**  f.  61b  erfordert  mit  rechtf*geIehrteD  Doctoren  ersetzt.  20) 
Man  siebet  auch,  dass  die  Hinser,  solcher  und  dergleichen  ambtstragen- 
don  Personen  zuwider  gesagtem  Recess  §  „Die  Häuser*  f.  61b  verpfändet, 
auch  gar  veralieniret  worden.  21)  Dass  die  im  Hofgericht  und  in  die 
Aembter  deponierten  Gelder  eigentlicher  Weise  daraus,  woselbst  sie  doch 
für  allen  andern  Orten  billig  am  Sichersten  sein  sollten,  gehoben  und 
zu  grossem  Nachthoil  der  Deponenten  und  dorer,  welche  diiran  interessiren, 
extradirot  worden.  22)  Die  officiaics  jisei  ambiron  ex  jure  communi  eine 
nicht  gorir)i|;e  praerogativam  für  anderen  liitit^ani (  n.  da  doch  das  Decrot. 
Reg.  de  ao.  ItXH)  §  „Quantum  ad  pnt»^statoni"  ausdrücklich  meldet:  „qaod 
iliorum  potestas  debeat  omnium  jure  agentium  sirnilis  esse".  23)  Die 
Criminalverfassungen  and  das  Edictum  perpetuum  hätten  billig  so  wie 
das  ganze  Landrecht  cum  scitu  et  consensu  omnium,  quorum  interest 
eingefähret  werden  sollen.  Die  Ritterschaft  sowohl  als  die  Städte  fähren 
an«  dass  ihnen  davon  niemalen  einige  Communication  gegeben  worden 
und  protestieren  beiderseits,  dass  sie  sich  denenselben  zuwider  ihrer  Juris- 
diction nicht  submittieren  können.  24)  Dass  dem  Lande  mit  einem  neuen 
Lehnsgericht  gedreuet  wird,  gestalt  denn  einer  oder  der  ander  das  Pra- 
dicat  au  diesem  Gerichtsich  schon  anmaasset.  25)  Die  Kanzleigebnfar 
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ist  in  kuner  Zeit  zwo  Mal  augiret  worden  26)  and  die  Advocaten  atei- 
gero  ihre  Salaria  fast  off  eine  unertrigliche  Art  27)  In  den  Aembtera 
werden  die  Gerichtstage  an  vielen  Orten  sehr  nachlässig  in  Acht  ge- 
nommen und  das  dahero,  weil  anter  ihnen  Etsliche  sind,  die  nebenst 
ihrer  amtsgerichtlicben  Charge  anderweit  entweder  im  Kriege  oder  am 
Hofe  bedienet  sind  und  also  nicht  beidos  zugleich,  sondern  förnemblich 
das«  was  ihnen  das  Meiste  traget,  abwarten.  28)  Hit  den  Hauptleoten, 
welche  ihrer  Administration  halber  zur  Verantwortung  gezogen,  wird  der 
Processus  praepostere  und  ab  executione  angefangen,  in  dem  sie  alsbald 
suspiMuliret  und  y.u  grussom  Schu  U  u  nicht  allein  8r.  C\\.  I).  Occonomiac, 
sondern  auch  der  justitiae  zu  keiuer  Ambtsfunction  sobald  gelassen 
werden.  29)  Ja.  «lass  os  mit  Etzlichen  aus  der  Ritterschaft,  als  aus  dem 
Bürgerstande  gar  a  captivationo  angolangon  und  damit  Jahre  lang  con- 
tinuiiet.  'M))  Insonderheit  klagen  die  kloinen  .Städte,  dass  ihr  Magistrat 
die  /eil  liero  so  hindangesetzet  worden,  dass  man  ihnen  u(T  ihr  Eidge- 
wissen nicht  mehr  die  Stadt^tchlüssol  getrauet,  mit  Hohn  und  Spott, 
wenn  sie  nicht  alsofort  ihre  Bürgerei  exequiret  haben,  vielfältig  beleget, 
die  Bürger  unter  die  Hauptwache  genommen  (31)  arrestiret,  captiviret, 
vors  Rriegsrocht  und  die  Acciseräthe  extra  forum  de  facto  gezogen,  ab 
inquisitione  den  Process  angefangen,  indicta  causa  condemniret,  theils 
gestrafet,  theiU  die  Urtheil  an  die  Magistrat,  gleich  als  ob  sie  nicht  uff 
Eid  and  Gewissen,  sondern  nur  uff  Befehl  sässen  bei  100  ja  1000  Do- 
katen  Straf  geschrecicet  worden.  32)  Dass  die  Stadtjurisdiotion  mit  dem 
Amt  confundiret,  dadorch  anders  nichts  als  fibles  Vernehmen  «wischen 
dem  Magistrat  und  der  Bürgerschaft  fomentiret  ond  der  gebohrende 

Gehorsamb  entzogen  wird.  33)  Die  Ahstellung  aller  dieser  Uebelstände  ei^ 
bitten  lUe  St&nde,  sie  erinneni  flberdem  daran,  dasa  beim  Oberappellationsge- 
richt ^alleine  die  Utes  Privatorom  tenninirei,  die  caasn<'  luineipis  a])er  tarn 
publicao  quam  privatac  in  foro  rc^io"  entschieden  werden  sollen,  gemäss  dem 
IG.')?  übergebencn  Bedenken  der  Herren  Landräthe,  dasa  auch  .(36)  die  Pfand- 
contracte  festigiich  gehalten  Morden.  .  . 

37)  .  .  .  E.  K.  Landsehalt  [ist|  aus  diesen  nächsten  .sowohl,  als  voi  iyen 
Lauften  beleliret  worden,  duH»  dieses  Land  utf  einen  militärischen  Kstat 
gar  nicht  fundiret  werden  kann.  .  .  Wa.s  für  .schädliche  Einbrüche  un.sern 
Gesetzen,  unsern  Freiheiten,  unscrn  Hab  ond  Gütern  in  allen  Reken  und 
Winkeln  des  Landes  der  Krieg  gethan  habe,  wie  unsere  Ordinardcfension 
aus  ihrer  alten  Verfassung  gerissen  und  in  eine  ganz  neue  ungewöhnliche 
Veränderung,  die  dem  Lande  nichts  zu  statten  gekommen,  gesetzet  sei, 
wie  durch  das  Kriegscommissariat  die  Militie,  das  ist  ihr  Tractament^ 
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ihn  Marebe  und  Qairiiere  legnlierat  woiden»  ist  laodkfiodiger  als  wa 
bewMaen  aothig.  fi.  E.  Landschaft  eriimert  sich  dieses  ihren  Drang- 
aals nicht  eben  in  dem  Ende,  dass  sie  E.  Ch.  0.  faiednrcb  einigen  Ver- 
(Iruss  erwecken,  weniger  die  Schuld  auf  dero  Hof  legen  wollten.  Die 

uffrichligo  Treu  dero  untcrthänigsten  Landstande  hat  dieselbe  allezeit 
aujjgcnummeu,  tliutf»  auch  für  ilz,o  uis  Allorfeierlichste  uuJ  wüUcn  duh 
mehr  ilue  Hathschläge  dahin  richten,  wie  s>ic  die  künftige  Zeiten  tso  l  o- 
stellen  möge,  dass  E.  Ch.  I).  eines  gebesserten  i.audes  genie.ssen  und 
dero  getreue  l  nterthauon  eines  bonttnidiiien  friedlichen  Zustandes  sich 
zu  geströsten  haben  mögen.  Sie  bitten  dalu  r  um  gänzliche  Cas^ierung  des 
KrictrsestntR,  Aiifhf^bung  des  Krieirsrt'cLls,  Doinolicnaig  aller  iicu  erbauten  Bc- 
fcstiguiigei);  Kiitlu^.suug  aller  Truppen  bis  auf  die  hcrkömoilichcu  Garnisonen 
von  Piliao  ond  MQmiiül  (welche  der  Knrfarrt,  so  wie  vor  dem  Kriege  stets 
geschehra,  ins  ihren  ei^en  Hittefai  n&terhalten  wird)  and  dagegen  nm  Wieder» 
dnriohtnng  der  Landesmiliz»  Ernennung  »nes  Landesohristen  und  TOn  Officieren 
SOS  kiiegsei&htenen  Eingesessenen  von  Adel.    Und  damit  dieaolbe  sarei- 

chender  fallen  möge,  wird  E.  Gh.  D.  imterthSDigst  gobeteo,  darin  ta 
verwIUigan,  dass  hinflh»  die  Freien,  Ernger,  Sehnizen  und  E51mer  da- 
ramb,  dass  sie  dem  Lande  sagat  nicht  allein  einen  Rossdienst,  sondern 
auch  Pferde  för  die  Warpenwagen  der  Mnaition  und  Artillerie  zu  gut 
halten  müssen,  bei  ihren  Privilegioo  und  Freibriefen  ungckranket  gelassen, 
zu  keinem  anderweitigen  Panerscharwerk  getrieben  werden  und  dass 
allen  Dienstpflichtigen,  sowoll  AdoHcbe  als  Freie,  ihr  die  Zeit  hero  ver- 
dientes und  Uüch  restieri' Ildes  ^uciltgold  gereichet  werde.  —  Weil  auch 
zuwider  den  Landesverfassungen  in  pace  per[)etua  §  ,,Itetn  quoad  obse- 
quium**  fol.  34b  viel  unserer  J.andesdienste,  auch  der  Städte  König.sberg 
zu  ihrer  Stadt  Defensi OD  geworbene  Völker  gewaltsamer  Weise  abgenom- 
men und  ausserhalb  Landes,  ja  gar  zu  den  Schweden  ge.^chicket  worden, 
welche  mehrenthoils  von  Händen  gekuinmeu  und  gar  ausgeblieben  seind, 
dannonhcro  viel  ihrer  Ritterdien.st  zwo,  drei  und  mehr  Mal  den  Officircrn 
entweder  mit  Geidc  liezahlet  und  gut  gemachet  oder  in  natura  einen 
ausgerichtet  und  allemal  auch  wieder  verloren  haben,  als  bittet  E.  £. 
Landschaft,  £.  Ch.  D.  gemhen  nicht  allein  dero  getreue  Stande  zu  ver- 
sichern, dass  dergleichen  geWaltthätige  Proceduren  hinfuro  zu  keiner  Zeit 
nicht  nielir  vorgehen  sollen,  sondern  auch  gnädigst  zu  vergönnen,  dass 
durch  gewisse  Deputierte  möge  untersuchet  werden,  wo  alle  die  verlorene 
Dienste  geblieben,  ob  sie  der  Feind  aufgerieben,  sonsten  gestorben  oder 
noch  von  den  Officirem  selbst  abhandig  gemacht  worden  sein.  —  Ab* 
sonderlich  bitten  die  Städte  Königsberg  sowohl,  auch  die  kleinen  Städte, 
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da88  sie  hinfuro  zuwider  ihren  Freiheiten  mit  keinen  coactivis  hospita- 
tionibuB  beleget,  auch  nicht,  wie  die  Zeit  horo  geschehen,  durch  exem- 
tiooes  derer,  die  eioh  uff  Herrendieneta  berufen  oder  der  Militie  sagethan 
fleio,  aber  dooh  bOrgerliehe  Grände  haben,  Bflrger  mit  sein  (wodurch  die 
ArmoD  für  die  Reichen  ecboBBen  und  eebarwerken  mfiBsen  und  durch  sie 
an  ihrer  Nahrung  benaehtheiligt  werden)  graviret  werden  mSgen.  ünd 
weil  sonderlich  aue  beeden  der  Urquung  ihrer  Ruin  kund  und  offenbar, 
beklagen  die  kleinen  Städte  desto  echmerdioher  die  jetzige  Einquartie- 
rung, die  bei  diesem  FHedenstande  extra  casum  der  oft  vorgeschötsten 
Neeessitit  ihnen  mit  dem  Tractament  und  8ervicen  gar  au  harte  ge- 
macht, sind  in  der  Bestfinung,  dass  ihnen  solche  in  poenam  putativi 
delicti  (als  ob  sie  unter  der  Landschaft,  die  ihre  Drangsal  conjunotim 
zu  klagen  zusammen  kommen  war,  mitte  gewesen)  ganz  unverschuldet 
/-uslosse,  bitten  (lehmiillugst  .solcliem  Drangsal  durch  obigen  Vor.schlag 
ondlich  abzuhelfeu  und  die  vertröstete  Erstattung  wirklich  zu  bezeugen. 

41)  Wann  aber  zu  IjPM  rg;  os  möchte  znrnal  bei  diesem  ganz  er- 
schöpftem Zustand  das  Land  su  stark  und  so  fcmillirh  angegriffen  werden, 
dass  die  Ordinardofension  nicht  werde  zurciciicu  können,  ulT  solcheu 
Fall  hält  £.  E.  Landschaft  dafür,  dass  in  Zeiten  und  noch  bei  wäh- 
rendem Landtage  der  all^^meine  Uffbott  solchergestalt  zum  Bestand 
eingerichtet  werde,  dass  er  uff  den  erheischenden  Nothfall  in  der  Eile 

fertig  sein  und  zur  Action  gebrauchet  werden  könne.  Zu  diesem  Boliufe 
mfi???en  die  Zeughäuser  gefüllt  und  12)  der  Landkasten  mit  hinlänglichen  Mitteln 
versorget  worden,  damit  einiaretendea  falls  die  necessaria  belli  sofort  beschafft 
werdcu  können. 

Weitere  Desidcr.ita  in  einem  Memorial  vorzubringen  behalten  sie  sich  vor. 
Inzwischen  43)  „erwartet  E.  E.  Landschaft  E.  Ch.  D.  gnädigste  Resolu- 
tion, dass  dieser  mit  dero  getreuen  Ständen  gemachte  Schluss  deutlich 
und  kiäriich,  nach  dem  Inhalt  dieses  ihres  vereinigten  Bedenkens  und 
erfolgenden  Memorialis  in  vim  capitulatiouis  et  assecurationis  ausgegeben, 
von  Sr.  Königl. Majestät  confirmirot,  in  Druck  verfasset  und  denl^aodes- 
Privilegien  und  Fandamentalgesetzen  beigofüget  werde,  auch  da  irgends 
was  wider  diese  gesetzmässige  Vorabscheidung  gehandelt  werde,  dass 
alle  dawider  ausgebrachte  Uescrlpta  E.  Ch.  D.  hiemit  und  in  Kraft  dieses 
für  sab-  et  obrcptitia,  null  und  nichtig  ond  zur  Parition  unverbindlich 
m  erklaren,  dann  auch  die  ThatUchkeiten,  so  der  zuwider  möchten  be- 
gangen werden,  mit  nachdrücklicher  Strafe  wider  die  Verbrecher  an  be- 
obachten gnädigst  geruhen  wollen. 
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Don  difttm  Ponkt  ^  kaif9ntUeh«B  Proposition,  ülmr  beamre  Beiligbal- 
tong  der  Sonn-  und  Feiertage  ond  Abstellnng  aller  Ueppigkeit»  Piaelit  and 
Hoffidirt  billigen  sie  dorchaiift  and  wanscben,  dasB  diese  Angelegenheit  den  sar 

Eirchenvisitation  deputierten  Commissarien  mit  in  ihre  Instruction  gosetst 
werde.  Die  allergrössto  aber  und  nachdrücklichste  Hülfe  werden  E.  Gb. 
D.  diesem  bochnützlichen  Werlte  damit  geben  kooneQ,  wenn  Sie  Ihren 
Hofstaat  und  alle  dabei  Bediente,  wie  aaeh  die  Professorea  bei  der  Aea- 
demie  and  die  ihrigen  au  allererat  anter  diesea  Oesets  sieben  und  den 
andern  ein  grosses  Exempel  der  Nachfolge  vorstellen  werden. 

Zar  Nenanflegnng  des  Landreebts  ihre  Hand  an  bieten  sind  sie  beidV 
ea  bilt  aber  E.  E,  Landschaft  daffir,  dass  ihnen  för  dieses  Mal  damit 
gar  vergnSglich  kdnnte  geholfen  werden,  wenn  B.  Gh.  D.  gnSdigst  geniben 
wollten,  die  letxt  revidierten  casus  E.  E.  Landschaft  rar  Gommnoication 
heranasngeben,  damit  sie  dch  deroselben  correctoiae  looo,  so  lange  bis 
die  vollige  Revision  zom  Ende  gebracht,  gebraacben  kSonte.  Unterdessen 
Ware  Ihre  nnvorgreifliche  Erinnerong,  dasa  noch  bei  wihrendem  Landtage 
die  Gotttinnation  der  Bevidierang  einigen  bienn  geschickten  Lenten  nf* 
gegeben  werde,  welche  nach  geschlossenem  Landtage  sich  aasammen 
setzen,  dieses  Werk  vollführen  und  nachmalen  bei  entern  Landtage  den 
sämbtlichen  Ständen  zur  Berathung  und  lolgcud.s  E.  Ch.  D.  jait  gnädigsten 
Confirmation  uiui  Publication  übergeben  könoteo.  Und  hat  lauu  allbereit 
die  sichere  Machricht,  dass  sicli  Leute  linden  werden,  die  es  ufT  ihre 
Unkosten  drucken  zu  lassen,  wcüü  our  E.  Ch.  D.  ihnen  hierüber  einige  pri- 
vilegia  des  Nachdrucks  halber  ertheilen  wollten,  an  sich  nchmca  wordeu. 

Wenn  nun  dieses  alles,  wa«  hie  und  im  Memorial  gesuchot  wird, 

glücklich   von   E.  Ch.  D.   wird   erhalten,   das  Land   in  seine  vorige 

Freiheit,   Recht  und  Gerechtigkeit  restituiret  und  etzlicher  Maasscn 

zu  Heinem  vorigen  Stande  und  Kräften  wird  gekommen  sein,  alsdann 

erkläret  sich  £.  £.  Landschaft,  dass  sie  nach  ihrem  Vermögen  E.  Ch.  D. 

hinwiederomb  aus  unterthäniger  und  dankbarlicher  Erkenntniss  für  die 

80  erwiesene  lundes väterliche  Gnade  und  Iluldc  mit  so  einer  Summe 

Geldes  aar  Hand  gehen  und  uff  solche  Mittel  dieselbe  beisammen 

stt  bringen  gedenken  will,  dadurch  E.  Gh.  D.  erkennen  soll,  dass  sie  von 

der  vorigen  Treue  ood  OevotioD,  damit  sie  jedenteit  K  Gh.  D.  ang^than 

l^weaen,  noch  nie  abgewichen,  sondern  bestandig  dabei  au  veharren  ent- 

schloesen  sind.  Nur  der  Oberttadiadie  Kteis  and  andere  desolierte  Aemter 
und  StSdte  bitten  am  ehuge  Fre^ahre  0- 

0  Voraogegaiigea  wann  die  Einielbedenken  der  drei  Knri«n  (pr.  11.,  fÜ*, 
dO.  Jmu  16fil).  Spitor  lind  noch  JKeoierialia  derer  OraTaniniun*'  ansgvtausoht  worden, 
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II.   Der  grosse  Landtag  voa  1661  bU  1663. 


Der  Oberbnrggraf  Albreeht  Ton  Kalnein  an  den  Knrfttrsten. 

Dat.  Königsberg  13.  Juli  1661. 

Eigenhändige  Ausfertigung.    R.  6.  QQ, 
*  (Versicherung  seiner  Treue  und  Dienstbercitschaft.] 

1661.  Auf  das  Schreiben  des  Kurfürsten  versichert  er.  alle  mögliche  Anstrengangen 

13.  Juli,  machen  zu  wollen,  um  den  Landtag  zum  guten  Ende  zu  füitron.  Kr  antwortet 
eist  80  spät,  weil  er  gern  toh  ^einigen  froelitlMrUclieo  Effecten  des  Landtages'* 
hatte  bericliteD  woDen;  „demnach  aber  eolehes  Alles  aonoeh  nur  In  Hofinaiig 
hestehet^  hat  er  nicht  linger  aSgem  wellen.  Er  sehlieast  mit  dem  Wunsche, 
dass  Alles  zu  de.s  KnrfBrsten  n.i  ;tcn  ausschlagen  m^e,  der  ZnTersicht  lebend, 
Gb.  D.  werden  dcro  weltbekanntem  Ruhm  nach  Tliro  arme  Unterthan^, 
wenn  selbige  in  den  Schranken  einer  pflirbtniässigen  getreuen  Devotion  ver- 
bleiben, zur  F.rlcichternng  ihrer  bishero  getragenen  grossen  Beschwerde  und 
fester  Bestiitigung  deroselben  wolillierj^ebrachten  Privilegien,  Freiheiten  und  Ge- 
rccbtigkeiten,  ibro  angeborene  laudcüvüterlicho  gnädigste  AiTectioii,  Gut-  und 
Wohlälitigkeit  nicht  weniger  enchelaen  lassen,  als  Sie  gegen  dero  Feinde  Ihren 
heroischen  Heldenmath  beseiget  haben**). 


Sehwerin  an  den  Knrfllnten.  Dat  Königsberg  15.  Jnli  1661. 

(Praes.  Civn  S5.  Jnli.)  Eigenhindige  Ausfertigung.   R.  6.  QQ. 
(ITebergabe  dar  OravaDiaa.  Mändllehe  SlaaerrerweigflruBg  der  Stinde.  Stimonng 

der  Laadrfttlie  und  Ritter.] 

1661.        Wie  die  Post  bald  abgehen  sollen,  haben  die  sämp  Lüche  StSnde  eine 
15.  Juli,  g^jifji^  lg  piii|<.(0  gravaminnm  eingegeben,  dabei  aber  reservirct,  dasa  ein 
jeder  Stand  noch  k  part  seine  gravamina  eingeben  wollte  ...*),  sie  haben 

auch  mündlich  bei  der  Uebergabe  dieser  Schrift  die  Accise  und  Anlage 
aufgesjigct  lüit  diesun  ausdrücklichuii  Worten,  das^^  trleichwic  sie  die- 
selbe auf  gewisse  Zeit  und  zu  gcwifcson  Ausgaben  gewilliget,  also 
wollton  sie  auch  dieselbe  cx  nunc  aulgekiindiLH  haben  und  biDfüro  nicht 
weiter  ontrichten,  wobei  sonst  von  £inem  uud  Anderen  vermeldet  wird, 


di«  sieb  anf  Binaelbeiten  der  Yerwaltnng  besiehen  (pr.  IC,  21.,  28.  Jnli  1681;  Gra- 
Ytmina  der  kleinen  SOdte  pr.  27.  Jnli  1661). 

*)  Aebniicbe  Betbeuerungen  der  Ergebenheit,  im  AllgomeiDen  sowohl,  wie  insbe- 
sondere in  Suchen  <ii'r  Soitveränitrit  i-nthält  ein  pi^-onhändiges  Sohrciben  des  Kanzlers 
Kiisjx'tli  Uli  (i.  u  Kurfürsilfcü  (Ivöuigaberg  15.  Juli  itli",!,  prut-;.  CleYc  25.  Juli);  doch 
kuuiuii  dariu  auch  folgender  Passus  vor:  „wie  aber  die  6ouverüuilät  in  Abwesenheit 
E.  Ch.  D.  Dero  Unterthinoi .  .,  da  billig  die  Clemens  vorgehen  solloi,  ist  versähet 
worden,  ist  leider  am  Tage.* 

^  Es  folgt  eine  snmmarisdie  Inhaltsangabe  des  Bedenkens  Tcm  12.  Jnli  1661 
(s.  o.  &  521  ff.). 
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dam  sie  gesonnen  sein  sollten,  den  Ohrt  auf  dem  Alt- Städtischen  Rath- 
hause, woselbst  die  Accise  eutrichtct  \YirJ,  zu  vei?chliej<sen*).  Und  weil 
bei  dieser  Aufkündigung  der  Oberstleutcnambt  Roddenbruch  und  Hans 
Woger,  Rathsherr  in  der  Alt-Stadt  sich  ziemblicli  Iroch  erwiesen,  so 
haben  die  Herreu  Oberrätho  über  sich  genommen  dieselben  vor  sich  m 
fordern  und  ihnen  einen  guten  Verweis  zu  ?oben.  Sollten  sie  auch  über 
Verhoffen  die  Verscbliessung  auf  dem  liathhause  thun,  m  wollen  wir 
scheu,  ob  nicht  andre  Mittel  zu  gebrauchen  sein  werden,  die  Accise  zu 
continuiren,  hoffen  auch  die  übrigen  Stände  werden  sich  ihrer  hierin 
wenig  annehmen,  weil  sie  dadarch  oirhts  gebessert  werden  dürften. 

Mit  der  anderen  Schrift  wegen  der  Souveränität  seind  sie  noch 
nicht  fertig,  sie  haben  heftig  daräber  gestritten  und  haben  gewiss  die 
Landräthe  sich  wohl  dabei  erwiesen,  denn  ob  sie  zwar  die  Schickung 
nach  Warschaa  nicht  absolute  widerrathen,  so  ist  es  doch  mehr  darfimb 
▼on  ihnen  geschehen,  damit  sie  durch  dieses  Mittel  die  Städte,  welche 
die  Schickung  sofort  werkstelüg  gemachet  wissen  wollen,  auf  ihre  Seite 
bringen  möchten,  desfalls  sie  sich  denn  überaus  bemfibet,  aber  ganz 
vergebens,  desfalls  sie  dann  in  ihrem  Bedenken  discrepiren  werden. 

Die  Ritterschaft,  welche]  aniangUch  gans  andre  Meinung  gehabt, 
unter  denen  auch  nock  viele  sein,  die  dieser  Resolution  widersprochen, 
aber  fiberstimmt  sein,  haben  sich  durch  die  StSdte  und  diejenigen, 
welche  sich  allezeit  so  hart  bewiesen,  bereden  lassen,  also  dass  sie  mit 
ihrer  Meiüuiig  von  Jeu  Landrätheu  ab  und  zu.  den  Städten  getreten.  Ich 
hoffe  aber  dennoch,  das»  die  Schickung  nicht  goscheheu  äoll,  werde  desfalls 
fleissig  vigilireu  und  nichts  vorsäumoo,  was  zu  £.  Ch.  D.  Dienst  ge- 
reichet. 

Gleich  jetzt,  gnadigster  Herr,  kompt  der  Herr  v.  Eulenburg,  der 
in  Polen  Oberster  gewesen  uud  nun  dem  Land-Marschnlk  subsütuiret  ist, 
zu  mir  und  berichtet,  dass  der  Discours,  den  ich  mit  dem  Bürgermeistor 
Kenckol  gehalten,  sehr  operiret  uud  dass  derselbe  es  dahin  gebracht, 
dass  sie  noch  eins  über  die  Schrift  Totiren  und  ersuchen  wollten,  ob  sie 
sich  mit  den  Landräthcn  conjungiren  könnten,  wobei  er  verspricht  treu- 
lich zu  arbeiten,  bat  sich  auch  bisher  sehr  wohl  erwiesen.  Der  Land- 
r&the  Gutachten  ist  xwar  auch  nicht  au  £.  Cli.  D,  Bestem,  aber  man 


')  Die  Oberr&the  berichten  in  ihrer  Reletion  vom  15.  Juli  dasselbe,  mit  dem  Uia- 
znfng«n,  daas  sie'dfia  StSndeo  lofoit  die  Unrichtigkeit  dieser  Ihm  AidEusung  darge- 
legt haben« 
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wird  dadurch  Zeit  gewinnen  uod  also  Mittel  erlangen,  weiter  fortxa' 
kommen. 

Wir  sieben  jetst  suaammen  hinaas  za  dem  Heim  Kanaler,  wel- 
cher sieh  an  Capom  die  Lnft  zu  Yerandero  anfhalt,  mit  demselben  die 
Schrift  der  Stande  durchangeben  und  darüber  zu  deliberireo.  Er  beaenget 
in  seinem  Schreiben  an  mich  groase  Vergnügung  fiber  E.  Gh.  D.  giüU 
digatem  Schreiben  und  hat  mich  gebeten  Beigefügtes  nebst  seiner  nnter- 
thanigsten  Recommendation  an  nbersohicken'). 


Geeinigtes  Bedenken  auf  das  Protokoll  vom  21.  Juni.  Praes. 

19.  Juli  1661. 

R.  G.  QQ.  —  Köii.  668  I. 
[Zustimmung  des  Herrenstaudes  UDter  gewissen  Bediogungen.    Widerspruch  der  an- 

derea  befden  Stlnde.] 

Sie  duito  dem  Kiirfür>ten  fSr  die  Yersioherang,  dass  er  sie  im  Falle  der 
*  Trennung  von  Polen  bei  ihren  FtiTÜegien  sehfitsen  will,  aber  sie  sind  tief  be- 
trübt über  die  Androhungen  seiner  Ungnade  wegen  der  Warschaner  Sdiicknng. 
Sie  leugnen  jede  böse  Absieht  und  wiederholen  nochmals  alle  ihre  Gegengrnnde. 

Daraus  ist  hervorzuheben:  sie  lehnen  die  Behauptung  von  sich  ab,  als  hätten 
sie  den  Vertrag  mit  Schweden  im  Voraus  gebilligt  „denn  damals  sind  die  Stände 
nicht  convociret,  sie  haben  sich  .iiuli  desselben  Projects,  so  damalen  von  einigen 
particulior  Landeseinsassen  in  di  r  01)erraibstube  aufg' setzet,  wegen  einiger  weit 
ausselieiulor  Vorsciiläge  niemals  haben  theilhaftig  raachen  können".  Für  grosse 
Staaten  ist  die  Souveränität  ein  ornamcutum,  „aber  geringe  Fürstenthiimer, 
derer  Vermögen  gar  erschöpfet,  stehen  in  grosser  Gefahr,  wo  sie  nicht  unter 
dem  Schnts  eines  mSehtigen  Benaehbarten  bewahret  werden",  die  1500  Hann 
werden  sie  nicht  aufbringen  kSnnen;  die  bisherigen  ouera  feudalia  waren  von 
den  Domänen  zu  bestreiten. 

Da  aber  der  Kurfürst  doch  fest  entschlossen  ist,  so  wollen  sich  die 
Lnndrätlic  und  der  Herrenstand  ihrem  Rcchto  ohne  Schaden  accomodic- 
rm  und  einige  Mitte  l  vorseld:iL'<ii  wi»»  die  Pacta  „auf  alle  Fülle  noch  mehr  zu 
befestii^on  nnd  dabei  die  L:in<k'sfrei!ieiten,  m  viel  immer  inÜLrlich  in  c:ute  Sicher- 
heit zu  setzen 1)  Der  Kurfür&t  möge,  wie  alle  Souveräne  in  der  ganzen 
Christenheit  an  thun  pflegen,  mit  einem  landesfürstlichen  Eide  in  vim  capitnla- 
tionis  die  PrivUegien  bestStigen,  2)  Die  Souveranit&t  muss  nicht  anders  ge> 
braaeht  werden,  als  es  Polen  gethan.   3)  Der  Karfoxst  wolle  geruhen  au  ver« 

')  Diu  Antwort  aul  die  Relationen  vura  12.  und  15.  (dat.  Cleve  27.  JuU  1661, 
ungezMChnetes  Concept  von  Jenas  Hand)  abgedruckt  bei  Or lieh  III  S.  76ff.  Dort 
fehlt  der  letzte  in  Chiffren  geaebriebene  Sets  »so  weidet  Ihr  Euch  anter  der  Hand 

bemühen,  damit  der  Kanzler  allemal  in  Küni^sborg  sein  und  keine  Diveniones  auf 
dem  Landr  suchen  möge".  Bin  Bescfipt  ao  Statthalter  und  ObeiHtbe  vom  selben 
Tage  ebenda  S.  äOf. 
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dehem,  dass  die  Landschaft  für  den  Fall  dnea  Krieges  swiiehett  Biandeiibuig 

nnd  Polen  nicht  verpflichtet  sein  soll,  dem  Kurfürsten  oder  seinen  Nachkommen 
beizustehen,  ^sondern  dass  E.  E.  Landschaft  ihrer  Eide  und  Pflicht  so  lange 
entbunden  sein  soll,  bis  Sic  hiinvieder  die  Pacta  halten  und  Alles  in  piiten 
friedlichen  Stand  gesetzet  haben  werden".  4)  Der  Kurfürst  soll  versprechen, 
dass  nie  wieder  ohne  Bewilligung  der  Stände  Vorträgt}  abgeschlossen  werden. 
5)  Dass  der  Piiragraph ')  der  neuen  PacU  über  die  Religion  den  Lulheriächen 
nicht  nachtheilig  sein  soll.  6)  Zum  Obervormaod  in  casn  minorennitatis  ist 
d^  K5oig  von  Polen  wa  ernennen,  in  solchem  Falle  sowie  in  Abwesenheit  des 
Knrfnrsten  sollen  allein  die  Heiren  Obenithe  ohne  Statthalter  die  Regiening 
fahren.  7)  Der  Korförst  soll  nie  ohne  Bevülignng  der  StSnde  sich  dieses 
Landes  halber  in  einen  Krieg  einlassen,  Kriegsvolk  allhier  werben  oder  ins 
Land  fähren,  niemals  auch  angewilligto  Contributionen  erfordern,  viel  weniji'.  r 
den  Ständen  ihren  Privilegien  zuwider  einiije  Beschwerde  auflegen.  8)  Die 
1500  Mann  sollen  „bei  der  Krön  Polen  anuoch  abgehandelt  werden  oder  E.  E. 
Landschaft  weder  mit  Wcrbuüg,  Einquartierung  oder  Verpflegung  derselben  im 
Geringsten  nicht  beschweret  werden",  Die  Stände  sollen  statis  teniporibus 
alle  swei  Jahre  einen  Landtag  abhalten,  gemiss  der  Königlichen  Confirmation 
▼on  1617  soll  das  aenilam  publicnm  wiedw  aa^i;erichtet  nnd  yon  stSndischen 
Deputierten  ungehindert  verwaltet  werden.  Das  Recht  der  Stinde,  insgesammt 
oder  einzeln  „auch  qoilibet  gravatns  allemal,  wenn  es  die  Noth  des  Landes  ei^ 
fordert,  eben  wie  hiobevor  auf  solchen  Fall  Ew.  Ch.  D.  in  and  ausser  Landes 
antreten  und  ohne  Furclit  einiger  Ungnade  iliie  Beschwer  demäthigst^  vorzn^ 
tn^^en  soll  nicht  freschmälert  werden. 

Wenn  die  Deputierten,  die  sie  zu  diesem  Zwecke  zu  erwählen  und  zu  in- 
struieren Willens  sind,  befiodoa,  dass  die  Verträge  „ungeachtet  der  Landstände 
verweigerter  Einwilligung  vor  ganz  richtig  und  fest  gehalten  werden  nnd  nach 
genägsamer  Erkundigung  keine  Gefahr  oder  Unsicherheit  deswegen  absusehen*', 
werden  sie  hei  dem  Könige  und  der  Krone  Polen  nachfolgoide  Bitten  vomlegen 
haben.  1)  Polnische  Kommissare  mfigen  herkommen  und  die  Einsahen  des 
Landes  feierlich  von  aller  Pflicht  entbinden  und  2)  versichern,  dass  die  letzb* 
lieh  ohne  Wissen  und  gegen  den  Willen  der  Stände  geschlossene  Aenderung 
kein  Präjudiz  bilden  solle.  3)  Der  Könij  soll  ihnen  wie  schon  1436  und  1529 
geschehen,  einen  Revers  ausstellen,  der  sie  im  Falle  eines  Krieges  zwiscben 
Polen  und  Brandenburg  von  allen  Ptlichten  gegen  Polen  entbindet.  4)  Der 
König  soll,  wenn  „ante  casum  Jcvoluüonis  denen  Landesfreiheiten  in  Keligion- 
oder  Profirasacben  ffinbrnche  geschehen  sollten^  solches  All«  abstellen.  5)  Der 
K5n^  soll  in  diesem  Lande  kein  Kriegsvolk  werben,  auch  kein  Kriegsheer 
durchführen,  es  sei  denn,  wenn  es  die  Noth  erfordert  mit  Sr.  Ch.  D,  und  der 
gesambten  StSnde  vorgehenden  einhelligen  Bewilligang.  6)  Die  1500  Mann 


0  Oeneint  ist  doch  wobl  der  Wehlaner  Vertrag  und  dessen  die  Becble  der  Ka- 

tbolikou  wahrender  Paragraph  (Vertrag  vom  19.  Sept.  1657,  abgedmekt  bei  Dogiel 
IV  S.  486 ff.,  ▼«rgl.  den  Aiuxog  bei  Bacsko  V  &  219). 
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mögen  auf  100  Reiter  ermfissigt  werden,  damit  dio  Donjen  Sr.  Ch,  D.  nicht 
allzuscln  heschwcrct  werden.  7)  Eine  Venteheraog  über  die  Erhaltung  der 
Religion  aoU  ertheilt  werden. 

Die  von  der  Ritterschaft  und  Adel  aber,  wie  auch  die  von  Städten 
köDDeo  sich  noch  zur  Zeit  nicht  einlassen  einige  Mittel  Sr.  Ch.  D.  vor- 
ziischlfi<?cn,  damit  aie  ihren  Rechten  Ixi  Kün.  M<^.  im  Geringsten  nicht 
präjndicieren,  sondern  sind  annoch  wie  hiebovor  gemäss  denen  Landes- 
verfsBSiingen  festiglioh  eotscblossen,  wie  bei  Sr.  Ch.  D.  in  dero  Bedenken 
geschehen,  also  auch  bei  J.  K.  H.  mid  der  Krane  Polen  ihr  habendes 
Recht  und  Interesse  wegen  der  WeUaniseben  Pacten  durch  ihre  Depa- 
tierte  ausführlich  su  machen  und  ans  denen  fibergebenen  Bedenken  die 
Instruction  abzufassen,  auch  dieselbe  vor  Abschickung  8r.  Ch.  D.  nnter- 
thäntgst  vorzuzeigen*). 


SchweriD  an  den  Kurfürsten.  Dat.  Königsberg  19.  Jnli  1661. 

(Praes.  Cleve  1.  August.)   Eigenhändige  AosfertigBiig.   R.  6.  QQ. 

[Vcrsicbcrung  äusscrsten  Eifers.  EntinutliiLniiiL'  dor  Opponenten  durch  die  Nachriclitpn 
aus  Warscban.   Berathungen  über  (Ur  Ikantwortung  der  «tindtMhea  Scbrift  £alck- 

steins  Charakter.] 

IGCl.  E.  Ch.  D.  gnädigstes  Rcscript  vom  6.  Juli  habe  ich  mit  allem  ge- 
9.  Juli,  ij^ijcp^^ißu  unterthänigstcm  Respect  wohl  erhalten  und,  wie  ich  mich 
billig  erfreue,  dass  ich  )>i>Iier  7.11  E.  Ch.  D.  gnädigstem  Contento  nego- 
tilret,  also  versichere  £.  Ch.  D.  ich  uoterthänigst,  dass  ich  auch  noch 
binfüro  mein  Aeusserstes  thun  werde,  damit  E.  Ch.  D.  ihren  Zweck  er- 
reichen mögen.  Es  ist  nur  ein  wenig  Qednld  von  Nöthen,  so  helfe  ich,  es 
soll  sich  endlich  Alles  wohl  anschicken  und  ist  es  gewisslich  von  E.  Ch. 
D.  höchst  vernünftig  bedacht^  dass  Sie  lieber  wollen,  dass  Alles  mit  ein* 
müthigom  Herzen  geschehe.  Dahin  gehet  auch  alle  meine  Arbeit  nnd, 
wenn  Solches  nicht  geschiehet^  ist  es  dann  noch  Zeit  gonug,  andre  Mittel 
zu  versuchen. 

Die  Städte  Königsberg  seind  es  allein,  die  soviel  Diffieultateo 
machen  und  fitzliche  aus  der  Ritterschaft  an  sich  ziehen;  gleichwie  sie 
sich  aber  einig  und  allein  auf  Warschau  bisher  verlassen  und  daselbst 


')  Vou  dorn  vorangegangenen  iniorcurialcn  Schriftwechsel  ist  das  iJedeuken  dos 
Herrenslandes  und  der  Landi&the  (pr.  28.  Juni  1661)  identisch  mit  dem  oben  wieder- 
gegebenen  Stücke  ~  bis  auf  den  letzten  Absat«.  Aue  diesem  erhellt  die  abweichende 
Richtung  des  ritterschaftlichen  and  des  stidtiscben  BedeakMis  (pr.  30.  Jnni,  7.  Jnli 
16G1). 
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Gottlob  die  Sachen  sich  besser  beginnen  anzuschicken,  also  zweifele  ich 
nicht,  sie  werden  in  sich  gehen  und  sich  iimb  E.  Ch.  D.  Onade  noch 
80  sehr  bewerben,  als  sie  sich  jet/t  widerspenstig  erweisen.  Die  letzten 
Zeitungen  halien  sie  sehr  erschiui  ki  n,  also  (htss  nians  merlilich  spüren 
kuiiuen,  und  wie  ich  neulich  einem  Hurgermchstcr  vorstelletc,  in  was 
Gefahr  sie  sich  stiirzeten,  dass  sie  sich  auf  die  Polen  verliesscn,  die 
ihnen  doch  nicht  helfen  könnten,  sie  miissten  denn  alle  meineidig  werden 
wollen,  so  sagte  er,  alsdann  hätten  sie  noch  diesen  Trost,  dass  £.  Ch. 
D.  ein  gnädiger  und  gütiger  Herr  wären. 

Wie  sonst  die  Stände  die  Propositionspunkte  beantwortet  und  was 
sie  zugleich  vor  gravamina  angeführet,  solches  wird  E.  Ch.  D.  Yon  dea 
Oberräthen  bei  dieser  Post  zugeschicket  werden. 

Wir  seind  mit  solcher  Schrift  dranssen  bei  dem  Herrn  Kanaler  ge- 
wesm  imd  wegen  der  Beantwortung  deliberireti  weit  wir  aber  In  allen 
Pankten  mcht  einig  sein,  insonderheit  welche  die  Regimentsnotnl 
und  ihr  eigen  Interesse  concemireten,  so  werde  ich  sehen,  dass  die 
Sache  bis  zu  I.  F.  On.  Wiederkanft  verlogen  werde,  damit  ich  desto 
besser  hierin  aufkommen  möge;  die  Instraction  habe  ich  ihnen  noch  nicht 
zeigen  dorffen,  es  wfirde  sonst  gewiss,  weil  die  Sache  zn  Warschaa  so 
gefahrlich  gewesen,  E.  Ch.  D.  geschadet  haben,  denn  bisher  haben  sie 
sich  sehr  darin  flattiret,  dass  nicht  das  Allergeringste  geändert  werden 
soll;  hätten  sie  nun  das  CoDtrarium  aus  der  Instruction  jjesehen,  so  wäre 
die  Schickung  nach  \Varscha.u  unmöglich  zu  hintertreiben  gewesen  und 
daselbst  wiire  sie  gewiss  völlig  angenommen  worden.  Wenn  aber  die 
vorige  Zeitung  wegen  Elbingen  contiuuiret,  so  wenle  ich  allgemach  Ew. 
Ch.  D.  Tntention  bei  einem  und  andren  Punkt  euidockcn  und  i>ehcn,  das« 
sie  mit  (ilimpf  dazu  gebracht  und  solang  es  möglich  alle  Weitläufigkeit, 
die  in  E.  Ch.  D.  Abwesenheit  leichtlich  schädlich  fallen  dürfte,  vor- 
hütet bleibe.  Wegen  des  K'eversals  von  Polen  verstehet  sich  solches 
nur  allein  auf  den  Actum,  dass  ihrer  unwissend  diese  Tractato  gemachet 
und  das  ist  in  ihren  Privilegiis  ausdrücklich  enthalten,  dass  solches  nicht 
geschehen  solle  und  haben  eben  daraus  beweisen  wollen,  dass  die  Sou- 
veränität invalida  wäre,  und  weil  die  Polen  solches  leicht  acci]uron 
mochten,  so  habe  ich  davor  gehalten,  es  wäre  dienlicher,  dass  sie  durch 
ein  solches  Revcrsal  beschwichtiget  wurden,  znmaln  ich  nicht  sehe,  was 
£.  Ch.  D.  Solches  prajudiztren  konnte,  weil  es  sich  nur  verstehet  aof 
den  Fall,  welchen  der  Allerhöchste  in  Gnaden  verhüten  wolle,  wenn 
B.  Ch.  D.  linea  abgehen  nnd  wieder  an  die  Krön  dieses  Land  kom- 
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men  sollte.  £.  Ch.  D.  haben  auch  dieses  allbereit  vor  billig  ermcssoD, 
indem  Sio  schon  im  anno  1658  ein  solches  Revcrsal  von  Polen  erhalten, 
wie  E.  Ch.  D.  sich  aus  beigehender  copia  informiren  lassen  könneo, 
das  Original  davon  habe  ich  allhier  bei  der  Preusseuschen  Kanzlei  ge- 
fttoden.  Du8  ich  aber  soost  sagestehen  sollte,  dass  fi.  Ch.  D.  wider 
prhilegia  gehandelt,  dessen  können  E.  Ch.  D.  sich  wohl  gewis  versichern, 
dass  ich  vielmehr  das  Widerspiel  than  und  ihnen  seige,  wie  sie  grosse 
Ursache  hatten,  B.  Gh.  D.  ewig  za  danken  vor  dero  treue  Vorsorge  nnd 
dass  sie  vielmehr  gar  viel  unterlassen,  was  ihnen  bei  solcher  Oocasion 
obgelegen  und  damit  Ursache  gegeben,  dass  viele  schädliche  confectionea 
vorgegangen. 

Was  E.  Ch.  D.  wegen  des  Herrn  Kaickstein  befohlen  wollen,  will  ich 
mit  T.  F.  Gn.  sobald  Sie  wiederkommen,  überlegen.  Es  ist  ein  unbe- 
ständiger Mann.    Jetzt  will  man  mich  versichi^'n,  dass  ers  gerne  wieder 

gut  niacheo  wollte,  etwas  Ciuir>  zu  tlmn,  hätte  er  gar  kciueri  Credit  bei 
den  Ständen,  mangelte  iliiü  auch  an  Vcrstaiul  dazu.  Also  fürchte  ich, 
sich  in  Credit  zu  erhalten,  werde  er  cootinuiren  Böses  zu  thun  und  zu 
befördern. 


Schwerin  ui  den  Korfttraten.  Dat.  Königsberg  22.  Jnli  1661. 

(Praes.  Cleve  1.  August)   Eigenbändigo  Ansfertigung.   R.  6.  QQ. 
[Cooferens  mit  dea  Lsadriltben  über  die  Sottveifinität.  WohlverbalUoi  des  Oberkinz- 

len.  Elbiog.  Die  PmL] 

Die  Schrift  von  der  Souveränität,  woran  ich  unterschiedliche  Haie 

unterthänigst  Ermahnung  gethan,  ist  endlich  fibergoben')  und  ist  wohl 
nichts  gutes  daran,  als  dass  die  Landräthe  von  den  Uebrigen  discrepiren, 
wiewohl  der  Landräthe  Sentiment  auch  im  geringsten  nichts  tauget,  wie 
E.  Ch.  D.  künftig  aus  Vorlesung  selbiger  Schritt,  weil  sie  jetzt  schwer- 
lich mitkommen  kann,  mit  mohrerem  sehen  werden.  Wir  haben  darauf 
nach  gehaltener  Deliboration  gut  gefunden,  eine  Cunferenx  mit  den  Stän- 
den anzustellen  und  haben  darauf  den  Anfang  mit  den  Landrathen  ge- 
machet, denen  dann  gewis  die  Notlidurft  ausführlich  vorge}<tellct  und 
nichts  dabei  vergessen  worden;  absonderlich  muss  ich  billig  rühmen,  mit 
was  grossem  Eifer  der  llerr  Obermarschalk  ihnen  zugeredet  nnd  was  statt- 
liche rationes  er  ihnen  vorgehalten,  dass  sie  es  unter  £.  Ch.  D.  besser 
als  unter  den  Polen  haben  würden  und  wie  dieselben  sie  nur  alhseit 

')  Das  Geeiaigte  Bedeokeu  vom  VJ.  Juli  1661  s.  o.  S.  5«$-lf. 
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omtM  Geld  veunt  nud  kat  er  diese  Rede,  wozu  er  sich  {treSlicli  ge- 
seUcket  ond  mit  mir  aneli  saTor  sDes  commoDioirt  gehabt,  fast  eine 
Stande  contiDairet.  Die  Landrithe  haben  nach  genommenem  Abtritt 
(wahrend  welcher  Zeit  ioh  den  Herrn  Obermarschalk,  die  anderen  desto 
besser  aafKamuntern,  trefflich  gerühmt  und  es  an  E.  Ch.  D.  zu  berich- 
ten versprochen')  von  uns  begehret,  wir  sollten  luii  ihnen  die  Schrift 
uud  die  Uarin  enthaltenen  Puncte  durchgehen;  wir  haben  ihnen  aber  ge- 
antwortet, dass  uns  E.  Ch.  D.  express  verboten,  uns  weiter  über  diesen 
Punkt  mit  ihnen  einzulassen,  und  dass  sie  fiber  diesen  Punkt  durchaus 
nicht  weiter  disputiren  lassen  sollen.  Sie  haben  nochmalu  eins  uud 
andre  angezogen,  wanimb  ihr  Consen«  nötig  und  de  substantia  der 
Tractaten  wäre.  Wir  haben  ihnen  gezeiget,  dass  sie  all  bereit  genug- 
sam b  consentiret  und  ihnen  ausdrücklich  gesaget,  sie  würden  schwer  vor 
Gott  zu  Teraotworten  haben,  wenn  sie  durch  dergleichen  unnötiges  Bis- 
pntireo  dem  Lande  Ungelegenheit  vcmrsaohen  würden,  denn  wir  aus 
allen  E.  Ch.  D.  gnädigsten  Resolutionen  wohl  soviel  abnehmen,  dass 
Sie  Ihre  diese  Widersetzlichkeit  sehr  tief  -m  Gemüth  zögen  und  ohne 
allen  Zweifel  bei  fernerer  Continuation  soloher  Widersetzlichkeit  es  scharf 
ahnden  wurden.  8ie  haben  darauf  hoch  beseuget,  dass  sie  keinen  Rath 
wössten,  wie  sie  es  angreifen  sollten.  An  einem  Ohrt  sagen  sie  wohl, 
dass  sie  E.  Ch.  D.  leicht  offendiren  mochten,  und  doch  nichts  mit  aus- 
richten wurden,  an  der  andren  Seite  verlören  sie  bei  den  iibrigen  Stin- 
den  allen  Bespect  und  Gk«dit  und  mussten  von  denselben  viele  verdriess- 
liehe  Beden  alle  Tage  hören.  Wir  sagten,  sie  sollten  sich  voUkomment- 
lich  an  E.  Ch.  D.  schlugen,  die  wurden  sie  alsdann  wohl  vertreten  und 
bei  gebührendem  Respeet  gegen  die  öbrigen  wohl  mainteniren;  jetzt 
aber  waren  sie  weder  kalt  noch  warm.  Sie  baten  darauf,  wir  sollten 
doch  den  andren  Standen  auch  zureden  und  gaben  genugsam b  zu  ver- 
stehen, dass  sie  alsdann,  wenn  die  nur  küuutea  gewonnen  werden,  sich 
auch  accomodircn  wollten.  Es  kt  darauf  der  Herr  Landhofnieistor, 
Herr  v.  Eulenburg,  welcher  sich  zwar  sehr  wohl  halt,  aber  gar  kein  Cre- 
dit mehr  hat,  beide  Tettaus  und  der  Herr  Reder  mit  mir  zum  Essen 
gegangen,  allda  vorm  Essen  von  der  Sache  abermaln  geredet  worden 
und  brach  der  Landvogt  Tettau  endlich  los,  dass  dieses  die  einzige 


Unter  dem  1.  Aug.  1661  ergieng  an  den  Obernarscball  Wolf     Kreytten  «in 

kurfürstlicheä  Schreiben,  woriu  er  dci  I^aukbarkcit  des  Kurlfirsten  versiebett  und  auf« 
gefordert  wird,  in  eoicher  rnhatüichea  Ilevotion  ancb  weiter  sn  Terhanresi. 
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II.  Der  grosse  La&dUg  von  ICGl  bis  1663. 


OifBenltit  bei  den  Ständen  wäre,  dase  wenn  sie  eioh  Ton  Polen  abgeben, 
sie  die  geringste  Sicherheit  ihrer  Priyilegia  halber  nicht  haben  würden 
und  dass  das  einsige  Ruffen  bei  den  Ständen  wäre,  zog  darauf  viel 
Exempel  an,  da  ihnen  Eins  and  Ander  versproohen,  «her  niemaln 
observiret  worden,  insonderheit  wegen  der  Contribntion  und  Accise. 
Ich  habe  solches  alles  mit  den  kriegischon  Zeiten  excusiret  und  ver- 
sichert E.  Ch.  D.  würden  alles  dasjonigo,  was  Sic  vcrspröchoii,  treulich 
halten.  Es  ist  aber,  gnädigster  Herr,  das  Misstraucn  so  atarit  bei  ihnen 
eingewurzelt,  dass  mau  sehr  viel  zu  MchalFcn  haben  wird,  che  man  sie 
wieder  zu  rechte  bringen  mag.  Wir  werden  nun  jetzt,  sobald  die  Pest 
abgefertiget,  die  lihri^fn  Stände  vor  uns  nehmen  und  versuchen,  wie 
weit  wirs  mit  denselben  l;i  iiiLi  n  können. 

Inmittclst  konipt  gleich  |r!xt  die  Post  Ton  Warschau,  woraus  ich 
sehe,  dass  unsre  (iesandten  sehr  perplex  sein,  dass  wegeu  Elbingen  Ver- 
änderung vorgegangen.  Weil  es  aber  zu  E.  Ch.  D.  höchstem  Nachthoü 
sein  würde,  wenn  die  Leute  hier  wissen  sollten^  dass  Solches  zu  E.  Ch. 
1).  Widerwillen  geschehe,  so  nehme  ich  die  Freiheit  zu  sagen,  E.  Ch. 
D.  wollten  selbst  lieber  Braunsberg.  Und  verkühne  ich  mich  hierbei, 
gofidigster  Knrfurst  und  Herr,  abermaln  unterthänigst  und  treulichst  au 
rathen,  wenn  es  E.  Ch.  D.  auch  gleich  mit  Braunsberg  und  Franen- 
burg  nicht  erblich,  sondern  nur  als  eine  Pfiuidsohaft  erhalten  kannten, 
dass  Sie  es  doch  lieber  nur  so  annehmen^  als  mit  den  Polen  in  Streit 
gerathen  sollten,  denn  E.  Gh.  D.  mögen  sicherlich  glauben,  dass  daran 
dieses  Preussensche  Werk  und  woran  E.  Ch.  D.  mehr  gelegen  als  an 
Elbingen,  einig  und  allein  haftet  und,  nachdem  Sie  mit  Polen  wohl  oder 
nbel  stehen  werden,  auch  dieses  Werk  ausschlagen  wird. 

Sonsten,  gnädigster  Knifarst  und  Herr,  reisset  die  Pest  sehr  stark 
ein  und  haben  die  Herrn  Oberräthe  schon  vorlangst  von  hinnen  gewollt. 
Alldieweil  ich  aber  gesehen,  dass  es  der  Landtagshandlung  verhinderlich 
sein  würde,  man  auch  zu  besorgen  hätte,  dass  an  was  Oit  man  sich 
auch  aufhaltcu  würde,  die  Pest  >.ldi  auch  leicht  einfinden  möchte,  als 
welche  schon  in  den  meiHteu  ötiidten  und  auf  dem  platten  Lande  überall 
grassiret,  so  habe  ich  mich  bisher  nicht  dazu  vorstehen  wollen.  Anjetzo 
treiben  sie  heftig  darauf,  vermcnnen  auch,  dass  der  Landtag  suspenüirot 
worden  müsse,  hierbei  seind  aber  pro  et  contra  viele  Hedenken  und 
dörftG  auch  ohno  E.  Ch.  D.  gnädigsten  Befehl  liieriu  wohl  nichts  mäch- 
tigen uud  würde  aufs  Wenigste  bis  zu  I.  F.  Gn.  Ankunft  dieses  an- 
stehen lassen,  es  möchte  denn  sein,  dass  ich  hierbei  sonderlichen  Vorteil 


Elbing.  Die  Pest  Provisorische  BewiUigung. 
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TOT  E.  Ch,  D<  «bseho,  wekhcs  toq  der  bevomtehenden  GonferentB  de- 
pendireii  wird.  Ich  w&Mche  Moh  aof  solchen  Fall  EL  Gh.  D.  gnädig» 
Bten  Befehl  zu  haben,  ob  ich  alsdann  bis  snr  Beasanmirung  des  Land- 
tages yerbleiben  oder  mich  wieder  nacher  Berlin  begeben  und  allda  Ew. 

Ch.  D.  Ankunft  in  ünterthänigkeit  erwarten  soll.  Weil  ich  oft«rmalon 
gesehen,  dass  j>ich  der  Bischof  von  Ermland  sehr  atYoctiunirot  vor  E. 
Ch.  Ü.  erwiesen,  so  hoffe  ich,  es  werde  E.  Ch.  D.  nicht  entgegen  sein, 
wenn  ich  denselben  besuche  uod  zu  £.  Ch.  D.  Bestem  Je  mehr  und 
mehr  zu  gcwiaucu  suchen  werde. 

Der  Bernstein-Meister  ist  dieser  Tage,  nachdem  er  kurz  zuvor  bei 
mir  gewesen,  gar  plötzlich  gestorben.  Man  vermeinet,  E.  Ch.  D. 
können  das  Gehalt,  weil  der  Bernateia  verarrendiret,  wohl  besparen'). 


Aas  dem  Protokoll  der  Oberrathstube.   Praes.  et  publ. 

29.  Jiüi  1661. 

KQn.  668  L 

[Aufrage  wegen  einer  sechswöcbentlichen  Willijfung.] 

Da  die  Stände  doch  einrJ?  danach  trachten  sollton.  dem  Kurfürsten  in  don  IGGl. 
von  ihm  proponierten  Punkten  ein  gehorsamstes  Genöge  zu  erAveis^eii,  sind  die  '^^-Juli. 
OhcrrSthe  über  die  Cranz  unversehens  eingegebene  Erklärung  vom  25.  Juni  nicht 
wenig  befremdet.   Zur  Vermeidung  aller  weiteren  Incoovenionzeu  machen  sie 
twei  VotBehllge. 

Wie  zwar  S.  Ch.  D.  nun  bei  gegenw\-irtig0ra  ihrem  souveränen  Estat 
80  viel  mehr  denn  zuvor  zu  ganz,  gnädigster  Resolution  über  die  liruva- 
mina  der  Stände  in  allen  Gnaden  geneigt,  zuforderst  die  Urgentia,  wie 
sie  die  Stande  nennen,  die  Acciso  und  Anlage  vor  itzo  bald  .  .  .  abzu- 
thun,  als  ist  in  E.  E.  Landschaft  gutem  Wissen,  aus  was  Ursachen  ein 
Theil  der  hiesigen  kurfürstlichen  Völker  noch  l)ishero  und  noch  einige 
wenige  Zeit  hin  beibehalten,  wie  auch  die  dein  ruhiico  zu  Gut  credit iertc 
Schulden  und  Sr.  Ch.  D.  hochbeschwerte  Domänen  entlediget,  zu  einem 
aber  so  woll  als  dem  andern  die  zureichende  Mittel  angeschaffet  werden 
musscD,  daunenhero  man  Einer  Ehrbaren  I/andschafl  durch  die  Uerm 
Landrätha  (unchlagen  lassen,  snr  Deliberation  la  nehmen: 


I)  Die  Antwort  aiif  die  Bdationen  vom  19.  vad  88.  (d«t  Glon  L  Asgoat  1661, 
nngvMichneleB  Coocept  Ton  Jenas  Hand)  abgedivckt  bei  Orlieli  III  &  81. 
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II.   Der  grosse  Landtag  tod  1661  bis  1663. 


1)  Ob  aie  in  BrfKlInng  des  im  enten  gcoinigten  Bedenken  enthaltenen  Ver- 
sprechens') für  6  Woehen  die  Äceise  (ohne  Supplen^entam,  Anlage  und  was 
notanter  die  Commerden  swiseben  Fiembden  und  Einheimischen  an  aasgehenden 

ond  einkommendcri  Waarcn  afficirct,  also  nur  von  den  ConHumptibilien)  fort- 
setzen wollen  und  ob  sie  von  dem  Ertrage  eine  für  den  Bedarf  des  Korfuisten 
in  dieser  Zeit  zureichende  Suiiicnc  pintreihen  wollen,  —  oder 

2)  ob  si«  „soviel,  als  was  etwau  auf  die  gedachte  <>  Wochen  vor  die  Kur- 
fürstlichen Vülkor  tiütbig  an  einem  Stuck  baaren  Geldes  ad  ratiooem  derselben 
iu  der  VerwiUigung  stehenden  Summen  voranzahlen  wollen". 


Geeinigtes  Bedenken  der  Stände.    Praes.  3.  August  1661. 

R.  G.  RR  3.  —  Kön.  6681. 
[Anerbieten  eines  Vorschusses  von  6000  'Hialera.] 
1661.  Die  Herreh  Oberrithe  halten  den  ersten  Pankt  der  Proposition  für  im 
3.  Ang.  Sinne  des  KnrfBrsten  erledigt;  sie  beharren  aber  bei  ihrem  geeinigten  Bedenken 
darfiber.  Sodann  bedanem  sie,  dass  die  Oberrithe  die  Abstellnng  der  Orav»- 
mina  insonderheit  die  Abdankung  der  Toppen  und  die  Abschaffung  der 
Accise  die  ihnen  der  Kurfürst  doch  gnSdigst  in  Aussicht  gestellt,  ^auf  die 
Conditiones  —  wann  nämlich  zuvorhero  die  neuen  Pacta  angenommen,  die  Sol- 
(htpsca  noch  eine  Zeit  lang  unterhalten  und  Sr.  Ch.  D,  mit  Crediten  beschwerte 
Uomäiiün  zu  liberieren  gewisse  uiid  zureicbondo  Mittel  gowilligct  worden  — 
gestellt  haben"  Sie  sind  im  Gegentheil  der  Meiauiig,  dass  es  kein  besseres 
Mittel  zur  Herstellung  des  guten  Einvernehmens  gicbt,  als  die  Abstellung  der 
Beschwerden.  Sie  haben  Äch  auch  niemals  zur  Erfullnng  einer  der  beiden 
Forderungen  verbindlich  gemacht;  „es  haben  vielmehr  S.  Ch.  D.  gewisse  Ver- 
triige  mit  £.  E.  Landschaft  su  Saalfeld  anfgerichiet,  sich  obligir^  da»  sie  den 
eztraordinarium  militem  ans  dero  Domlneo  unterhalten  wollen' . 

Damit  aber  deDDOoh  Eorer  Herrlichkeiten  gethanen  VorachlSgen,  so  viel 
immer  möglich  zur  Hand  gegangen  werde,  als  hat  S.  ß.  Landschaft . . .  den 
lotsten  Vorschlag  Eurer  Herrlichkeiten  ergreifen  und  sich  dafu  erklären 
wollen,  dass,  wann  die  Accise  mit  dem  sapplemento  znaambt  der  Anlage, 
GontributioD,  Station,  Contingent,  Hart-  und  Ranhfatter,  Einquartierung 
und  Verpflegung,  welche  «war  nur  den  Monat  Junium  und  Julinm  währen 
sollen;  aber  noch  einen  wie  den  andern  Weg  immerhin  währet,  maasseii 
dar&ber  die  von  kleinen  Städten  sich  höchlich  beschweren  und  umb 
Satisfaction  für  sotbaoe  Anslage  omni  meliori  modo  Ansnehnng  thun, 

')  BedonkcD  vom  !2.  Juli  1G61  (s.  o.  S.  531).  Das  Bedenken  vom  15.  Juni  1661 
•      (8.0.  S.  4S5ff.)  kauu  nicht  wohl  gemeint  sein. 

*)  Das  Protokoll  vom  29.  Juli  (s.  o.  S.  541f.)  mass  mangelhaft  abgefasst  sein,  da 
aus  ihm  eine  solche  Bediugnngstellmig,  namentlich  in  Bexttg  auf  die  VortiSge,  nicht 
elgentlicb  erhellt 
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wie  such  afle  andern  besdiwerliebe  anbewilligte  Äallagen  ex  nunc  gSnz- 

lieh  gohoben  und  wirklich  abgethan  sein  werden,  dass  sie  alsdann  in 
ccrto  brcvique  tcrraino  GOOO  Reichathaler  aufzutreibco  ihnen  angelegen 
sciu  lassen  und  diesolbige  hiemit  versprocheu  haben  wollen,  doch  dcro- 
gestalt,  dass  aus  denen  ersten  Mitteln,  so  Sr.  Ch.  1).  von  denen  f^esamb- 
ten  Landesständen  bewilliget  werden  möchten,  sie  dieselbe  einzubchalton 
und  zu  decourtiren  berechtiget  sein  wollen." 

Diese  Verwilliguug  nicht  noch  zu  erhöhen,  bitten  sie  die  Oberräthe  unter- 
dienstlich. Es  möge  auch  durch  öffentliche  Verkündigung  die  Accise  aufge- 
hoben and  eine  Assecuration  ausgegeben  werden,  „dass  dieser  freiwillige  Vor- 
seluui  bloss  «od  allein  so  StiUang  der  Landesnotb  nicht  aber  ni  Vcrpflogang 
der  geworbenen  VSlker  oder  auch  so  Liberiemng  der  beschwerten  Xurfüntlicher 
Ponten  beigegeben  nnd  denen  wollhergebrachten  LandesTnftsanngen  und  Frei- 
heiten zu  keinem  Präjudiz  gereichen  sollen''.  "Wird  ihr  Ansuchen  angenommen, 
80  erbieten  sie  sich,  „dass  sie  alsdann  gemSss  ihrem  gewilUgten  Bedenken  sich 
dergestalt  !?egen  S.  Ch.  D.  comportieren  wollen,  dass  Sie  daraus  ihre  best&ndige 
Treue  und  Devotion  zu  erkennen  haben  werden*^ 


Schwerin  an  den  Knrflirsten.  Dat  Königsberg  4  August 

1661. 

Eigenhändige  Ausfertigung.   R.  6.  QQ. 
[Dass  der  Brlass  der  Accise  in  Ansiidit  geetellt  ist,  wirkt  günstig.  Dsliberationen 
floii  den  landrUben.  Beatbeitang  der  Ritterscbafk,  Kalekslein.  Des  Kuifirsten  Oe- 

geowurt  uotliwendig.  Nachlass  des  Accisesupplements.  Versammlung  der  Bürgerschaft. 
Ealcksieins  Schwanken,  fiitte  um  A<yangieruBg  des  jüngeren  Schwerin.] 

Aus  meiner  vorigen  nnterthanigsten  BeUtioo  werden  E.  Ch.  D.  inoi. 
mit  Hehrem  ersebeo  haben,  wie  die  Sacben  damals  gestanden  nnd  aus  ^' 
was  erheblichen  Ursachen  man  den  Standen,  jedoch  mit  gewisser  Be- 
dingung Hoffnung  zu  Erlassung  der  Äedse  gegeben;  dieses  hat  nun  ver- 
ursacht, dass  sie  sich  seither  viel  besser  erwiesen,  die  LandrSthe  auch 
und  sehr  viele  von  der  lUtteischaft  hoch  nnd  tbeuer  versprochen,  dass 
sie  die  Accise  hernach  wieder  einwilligen  wollten;  solang  man  aber  die- 
selbe wider  die  ansdrneklicbe  Einwilligung  eigenmichtig  continuirte, 
Ware  bei  den  Ständen  nichts  zu  erhalten  und  sprechen  sie  wie  despe- 
rate Louto.  Wie  sie  gestern,  als  den  3.  August  ihre  Antwort  üliergohcn, 
war  dieselbe  zwar  etwas  besser  einuorichtct,  wie  die  vorigen,  jedoch 
weil  sie  noch  immer  der  Warschauüchen  Abschickuug  gedenken,  habe 

Dies  Oeeinigte  Bedenken  kam  sostande  anf  Gmnd  der  Binxelbedenken  der  drei 
Stinde^  |ir.  30.,  Sl.JnH,  LAng.  1661. 
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ich  in  Gegenwart  I.  F.  Go.  des  üerrn  Statthaharo  den  sämptlichen  Hemi 
Oberrathen  die  MeiDUDg  und  E.  Ch.  D.  Intentioo  siemlieh  deutlich  ga- 
saget  und  vorgeatellet^  waa  ihnen  allen  nod  dem  ganzen  Lande  daiaoa 
entateheo  würde,  wenn  die  Stände  nicht  endlich  aufhören  wurden  die 
Souveränität  anzufechten.  Sie  haben  darauf  gebeten,  man  möchte  ihnen 
veigonnen,  allein  mit  den  Standen  so  reden,  sie  wollten  Alle  ihr  Aeosserstes 
bei  ihnen  versuchen,  auch  dabei  bedingen,  dass  sie  an  Allem  unschuldig 
sein  wollten,  was  aus  ihrer  ferneren  Obstination  entstehen  könnte.  L  F. 
Gn.  haben  Duo  solches  ge&llen  lassen  nnd  seind  sie  darauf  lange  snsam» 
mcn  gewesen  ond  ist  hernach  der  Herr  Ober-Marschalk  nebst  dem  Herrn 
Vogt  von  Fischhausen  nnd  Herrn  Redorn  welchem  sie  zum  allcrschwersten 
in  den  Kopf  will,  zu  um  gckümmcn,  uini  lial>e  verspüret,  dass  die  Herren 
Oberräüic  ihnen  ziemblich  müssen  zugeredet  habeu.  Das  köuigliclie  .Sclirei- 
ben  ward  iüaou  auch  zugleich  bei  dio^er  Occaäion  übergeben  und  haben 
sie  versprochen  solches  nicht  anders  als  mit  Genchniluiltutür  zu  beant- 
worten. —  Wir  liaben  alle  diese  Zeit  her  sehr  an  der  Kitier.schall  ge- 
arl)eitet  sie  von  den  Stiidtcn  abzuziehen,  es  hat  auch  trelUiche  Debatten 
unter  ihnen  gegeben,  also  dass  man  nichts  Gewisses  denn  eine  Separa- 
tion unter  ihnen  gehoifet,  wie  mir  denn  der  Herr  Cieneral  Kalckstein 
in  der  Hand  zui<agte,  ich  sollte  es  bald  orrahren.  Er  hat  auch  wohl 
daran  gearbeitet,  wie  ich  aber  allezeit  berichtet,  so  ist  er  wohl  capabel, 
etwas  Böses  zu  thun,  aber  nicht  was  Gutes  zu  befördern.  Er  ist  schieferig 
darüber  geworden,  davon  gezogen  und  heute  allererst  wiedergekommen, 
da  er  denn  sich  trefflich  wieder  erboten,  sogar,  man  sollte  ihn  in  die 
Rathstube  fordern,  so  wollte  er  sich  nebst  Etzlichen  vor  die  Sooveriuiitit 
erklaren.  Alldieweil  wir  aber  jetzt  gute  Hoffnung  haben,  dass  sie  es 
alle  insgesammt  thun  werden,  so  wollen  wir  solches  llittel  bis  anfs  letite 
sparen.  Wenn  die  samptlichen  Stande  die  SouverSnitSt  erkennen,  so 
spfire  ich  wohl,  dass  L  F.  Gn.  mit  gnt  finden  werden,  gegen  Erlegung 
so  vielen  Geldes,  dass  indessen  die  Soldatesqua  erhalten  werden  könne, 
und  gute  Vertröstung,  dass  die  Accise  wieder  eingewilliget  werden  soll, 
die  Accise  vor  dieses  Mal  absuthun,  E.  Ch.  D.  können  auch  wohl  sicher- 
lich glauben,  dass,  was  geschiehet,  es  blos  zu  E.  Ch.  D.  Vorteil  und 
aus  unumbgänglicher  Noth  geschiehet.  Ich  zweifle  auch  im  geringsten 
nicht,  sie  werde  wieder  eingewilliget  wenlon.  Aber  das  sagcu  ^^ie  aus- 
drücklich dabei,  sie  müsse  anders  angeordnet  und  bedient  werden,  da- 
mit E.  Ch.  D.  nnd  nicht  Andre  den  Vürteil  davon  hätten.  An  den 
Laudrätheu  und  Kittcrschalt  ist  nicht  zu  zweifelo,  weil  ibucu  die  Accise 
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viel  xuliägliclicr  als  der  Hufenschoss.  und  die  Stüdte  scindt  nichi  alJoiu 
durch  ihro  Hülfgclder  dazu  üu  briiiii*  u,  besondern  man  sagt  was  hier 
2  Stünde  willigen,  masR  der  dritte  auch  einfolgen.  Bobüld  wir  über  die- 
sen Punkt  richtig,  werden  wir  mit  der  Stände  gutem  Willen  den  Land- 
tag auf  etzlichc  Wochen  differireu  und  denselben  an  eitieii  andern  Ort, 
diesfalls  Brandenburg  und  Bartenstein  im  Vorschlage  sein,  transferiren. 
Ich  bitte  aber  ganz  unterthäoigst,  gnädigster  Kurfürst  und  Herr,  £.  (Jh. 
D.  wollten  nidit  gedenken,  dass,  weil  sich  das  Werk  Gott  Lob  ein  Wenig 
besser  wieder  snlisset,  Sie  darum b  Ihre  Heraufreiae  wohl  versoliiebeD 
köonten;  denn  za  geschweigcn,  dass  dieses  alles  noch  unbeständig  und 
ongewiss  Werk  ist,  so  werden  doch  nach  festgestellter  Souveränität,  die 
rechten  schweren  Tractate  allererst  angehen,  da  ich  denn  wahrhaftig  nicht 
sehe,  wie  in  £.  Ch.  D.  so  fernen  Abwesenheit  hier  dero  Intention  könnte 
belSrdert  nnd  erreichet  werden.  Es  ist  nnmfiglich  su  beschreiben,  wie 
schwer  es  sugehet  und.  ist  Niemand,  der  es  mit  B.  Gh.  B.  wohl  meinet^ 
der  nicht  heftig  bittet  nnd  rathet,  E.  Gh.  D.  möchten  sich  bsld  nahem, 
denn  jetst  stehen  sie  in  den  Oedanken,  es  soll  in  den  Torigeo  paotis 
nichts  geändert  werden.  Sobald  man  ihnen  nun  bei  Reassumption  des 
Landtages  in  einem  nnd  andren  £.  Gh.  D.  Intention  wird  entdecken 
mfisson,  so  fOrehte  idi,  dass  sie  von  der  Wafsdiaascheo  Schickung  nichts 
mehr  sprechen,  aber  dieselbe,  ehe  man^s  gewahr  wird,  werkstell  ig  machen 
werden,  denn  die  Instruction  haben  sie  längst  fertig  gehabt  und  das 
Electionswesen  in  Polen,  so  die  Königin  abermaln  aufs  neue  viel  eifriger 
treibet  als  zuvor,  i^t  allein  der  Importantz,  dass  R.  Ch.  D.  wohl  Ursache 
haben  auhero  zu  kommen.  Weil  die  Stände  wegen  der  vSouveränität 
noch  nicht  allerding»  acquiesciruu,  hat  man  sich  auch  wegen  der  Aucise 
nichts  herausgelassen,  das  Supplementum  aber  und  die  Anlage,  weil  es 
ohne  das  den  Commerciin  und  E.  Ch.  D.  Zöllen  sehr  nachtheilig,  wird 
erlassen,  wie  £.  Ch.  D.  die  den  Ständen  desfails  ausgestellcte  Resolution 
leigen  wird.  Ich  hoife,  es  soll  gute  Operation  than  nnd  die  Accise  sal- 
Tiren,  wenn  nicht,  wird  man  Mittel  gnug  haben,  Eins  und  Andre  wieder 
einzuführen.  Die  Bürgerschaft  hat  sich  heut  sehr  stark  versammlet 
gehabt  mit  festem  Vorsatze  die  Accise  abzothao,  seind  durch  Hoffnung 
einer  gnten  Besolntion  befriediget.  Wie  so  dem  Herrn  Kalckstein  gescbicket 
ward,  der  Abrede  nach  in  die  Rathstube  zn  kommen,  schickte  er  ein 
Zettelohen  an  den  Herrn  Kanzler,  er  fürchtete,  es  möchte  ihm  Verdacht  bei 
den  Stiinden  geben;  hernach  aber  ist  er  zn  I.  «F.  6n.  und  von  dannen 
zn  mir  gekommen  und  aufe  Neue  treffliche  Promessen  gethan,  im  Fall 
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den  Standen  nur  ein  Weinig  würde  gefoget  werden.  Die  ESnigtn  hat  mir 
durch  I.  F.  On.  eagen  lassen,  wenn  ich  käme  nnd  brachte  Ihr  von  E. 
Gh.  D.  Resolution  1)  ob  Sie  es  gut  finden,  dass  ein  König  Jetzt  gewahlet 
wSrde,  2)  wer  es  sein  sollte,  wQrde  ich  Ihr  sehr  angenefamb  sein;  wenn 
ich  aber  deren  keines  brSchte  und  nur  bei  der  6enetalit&t  bliebe,  wie 
bisher  geschehen,  so  dörfte  ich  die  Mühe  nicht  nehmen  hinzukommen; 
bitte  al.so  untortliänigst  E.  Ch,  D.  wollen  mir  hierüber  dero  guädi^^.sten 
Befehl  zukomiiieu  lasseu.  \\m  mir  wegen  guter  Freuudschaft  mit  Krank- 
reich  zu  stiften  gofchrieben  und  ich  darauf  geantwortet,  solches  habe  ich 
Sr.  F.  (in.  von  Anhalt  zugeschickct,  hoffe,  ich  werde  nicht  Verstössen 
haben. 

P.  S. 

Auch,  gnädigster  Kurfürst  und  Uerr,  habe  ich  bei  dem  gewesenen 
Landtage  sehr  desideriret,  dass  ich  einen  Prcussen  bei  mir  hätte,  der  von 
£.Ch.  D.  dependirte,  dessen  ich  mich  sicherlich  gebrauchen  könnte  einem 
und  anderem  etwas  beisubringen,  weil  es  sich  nicht  thun  lassen  will  die 
Leute  so  oft  rufen  zu  lassen,  als  es  oftermalen  die  Not  orfordert.  Wenn 
nun  £.  Ch.  D.  vernehmen  sollten,  dass  mein  Sohn,  wie  ich  im  geringsteD 
nicht  sweifele,  er  auch  dessen  hohe  Ursache  hat,  fi.  Ch.  D.  Interesse 
wegen  der  Souveränität  mit  Eifer  befördern  würde,  so  hatte  ich  unter- 
thinigst  und  unvorgreiflich  vorzuschlagen,  ob  E.  Ch.  D.  nicht  denselben 
ehestens  mit  dem  Befehl  anhero  senden  wollten,  das  was  L  F.  6n.  nnd 
ich  ihm  an  die  Hand  geben  würden,  so  wohl  In  loco  bei  den  StSnden 
anzubringen,  als  auch  in  den  Aemptern,  da  er  gesessen,  bei  dem  Adel 
zu  befördern,  dass  er  demselben  mit  Fleiss  nachleben  sollte.  Bei  dem 
Abschiede  aber  würde  notwend^  sein,  dass  B.  Ch.  D.  ihm  anbeföhlen 
den  Standen  1)  dero  Gross  zu  vermelden  und  dero  Gnade  zu  versichern, 
2)  dabei  auszudrücken,  dass  es  E.  Ch.  D.  nicht  wenig  zu  ricniiithc  ginge, 
dass  sie  sich  bisher  uüterbtaudcn  E.  Ch.  D.  erlangte  Souvcraniui  anzu- 
fechten, 3)  dass  er  ihnen  nur  rund  aussagen  sollte,  dass  E.  Ch.  D.  da- 
mit keinen  vScherz  weiter  vorstehen,  sondern  solchen  IHinkt  fest  gestcllet 
wissen  wollen,  4)  dass  E.  Ch.  D.  von  keiner  Schickung  nacher  Warschau 
das  Geringste,  wie  süsse  sie  es  auch  immer  vorsehreiben  möchten,  ver- 
stehen, liesondern  was  zu  Ihrer  Sicherheit  notliig,  selbst  befördern  wollten, 
5)  dass  E.  Ch.  D.  sich  auf  solchen  Fall  wegen  ihrer  Privilegien  und 
Gravaminom  also  erweisen  wollten,  dass  sie  Ursache  haben  sollten,  es 
deroselben  zu  danken,  denn  ob  ihnen  zwar  solches  zur  Genüge  nnd  über^ 
flüssig  vorgesaget,  so  mochte  es  doch  noch  etwas  mehr  verschlagen, 
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w«nD  ihnen  Jemand  und  samaln  ihr  Mitstand  ans  E.  Gh.  0.  Monde 
solche  Dinge  vorhielte.  Im  Fall  Gh.  D.  aneh  wollen,  dass  er  ihnen 
dies  in  oorpore  anseigen  sollte,  so  dfirfte  nur  ein  Bescript  an  den  Ffirsten 
and  die  Oberrathe  ergehen,  den  Standen  anzuzeigen,  dass  sie  ihn  Ter- 
nehmen  sollton,  so  könnte  er  solches  in  ihrer  Versammlung  ihnen  vor- 
tragen. Das  Beste  aber  wird  sein,  dass  er  über  das  mit  einem  jeg- 
lichen ;i  pari  solche  Sachen  redet.  Es  sollte  auch  aia  besten  sein,  d'dn^i 
mein  Sohu  selbst  nicht  wüsst«,  dass  dieses  also  vorgoschlageu,  beson- 
dern von  E.  Cb.  D.  allein  gut  befunden  worden. 


Fürst  RadzivilL  an  den  KnrfUrsten.  Dat  Königsberg  4.  August 

1661. 

(Praes.  deve  15.  Angost)  ElgenbSndige  Ansfertigeng.  R.  6.  QQ. 

[Uebermitteluni;  des  Königlicheu  BMeriptB.    Uebele  Gesinnung  der  Stände.  Renitou 
bei  ZahioBg  der  Aceise.  Bitte  «m  pereönUcbee  Encheinen  des  Kurforaten.] 

Ich  habe  swar  meine  Warschaasoh«  Reiss  und  die  aUdortige  ver-  i^Gi. 
driessliche  Verriehtongen,  in  welchen  seit  meiner  Relation  vom  22.  Pas- 
sato  nichts  mehr  yorgefiUIeo,  aoroohgelegt.  Es  will  sich  aber  auch  allhier 
bei  den  LandtagsgeschSften  noch  wenig  Erfreuliches  ereignen,  wie  solches 
ohne  Zweifel  E.  Gh.  D.  der  Herr  Baron  v.  Schwerin,  Zeit  meiner  Abwesen- 
heit ausliihrlich  hinterbracht  haben  wird.  Wir  sein  gestern  in  der  Ober- 
rathstube beisammen  gewesen,  all  wo  den  Ständen,  das  an  sie  eingerich- 
tete königliche  Rescript'),  von  welchem  ich  in  meinem  Vorigen  Ei  wuhnung 
gethan,  übergeben  und  dieselbe  dabei  erinnert  worden,  ihro  Resolution 
aul  E.  Ch.  D.  gnädigste  Propositiones  ohne  Umbschweif  zu  besclilcunigen. 
Sic  lassen  aber  die  Souveränität  in  ihrem  (iemiith  noch  keinen  Raum 
fmden,  sondern  wollen  zuvörderst  den  königlichen  Hof  durch  Dcputirto 
darüber  cousultiren  und  zu  Red'  stellen,  ihre  künftige  Sicherheit,  wie  sie 
vorgeben,  in  casum  devolutionis  suchen  und  inmittel.st  alle  Gravamina 
abgeschafft  und  sich  in  solche  Freiheit  vorsetzt  wissen,  dergleichen  bei 
keiner  Nation  in  der  Christenheit  zu  finden.  Mit  dici^on  und  andern 
widerlichen  Concepten  gehen  gedachte  Staude  täglich  umb  und  lassen 
indessen  E.  Ch.  D.  allhier  noch  stehende  Truppen  darbon,  wie  denn  so- 
wohl auf  dem  Land  als  in  den  Städten  die  Accise  vieler  Orten  nicht 
mehr  bezahlet,  sondern  den  Unterthanen  von  dem  Adel  verboten  wird, 
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«elbige  weittr  absotragen.   Ueber  die  Anlag  und  das  SopplMiieiitiiiii  der 
Acoise  klaget  die  allfaiesige  Bfirgenchaft  wegen  ihrer  Bandlong  am  hef- 
tigsten, weshalben  wStr  kq  Stillimg  ihres  LamentireiiB  und  anderer  Con- 
seqnentien  im  Rath  geschloaBen,  solche  im  Namen  E.  Ch.  D.  per  Diploma 
absttschaffen  ond  dagegen  womdglich  die  Accise  desto  williger  beisube- 
haltea.  Wenn  aber  meinem  umnaassgeblichen  Erachten  nach  alle  jetst 
obschwebende  in-  und  answartige  diesen  Staat  angehende  Geschäften, 
dahero  so  widerwärtig  und  gefährlich  falien,  weil  E.  Gh.  D.  TCh  hinnen 
weit  eutfernet  und   bei  vielen  die  Opinion  haeriret  dass  dieselbe  die 
Cüusorvation  ihrer  erlangten  Juriuui  uud  dicbor  doro  prousaischer  Laude 
Wohlfahrt  wenig  achten,  woraus  denn  E.  Ch.  I).  woltberühmbten  Ho- 
heit Respect  und  Reputation  in   die  Harre,   bei  Frembden  und  Ange- 
hörigen gar  leicht  ein  unwiederbringliclier  Vorinst  und   Nachtheil  zu- 
wachsen möchte,  wicmaasscn  es  die  Erfahrung  schun  zi»'m]ich  bezeuget 
als  erivühnc  ich  mich  hiemit,  E.  Ch.  D.  aus  treuschuldigem  Obliegen  ge- 
horsambst  zu  bitten,  Sie  wolle  dero  hocherleuchtem  Vorstand  nach,  die  hie- 
sige and  benachbarte  Conjunctaren  neben  ihrem  darundor  vcnirenden 
loteresso  dergestalt  zu  erwägen  geruhen,  dass  E.  Ch.  D.  so  bald  nur  immer 
mfigUch  diesem  Lande  sich  wieder  nähern  und  durch  dero  höchsterwünschte 
persönliche  Gegenwart,  den  überhäuften  Befahmissen  vorbauen  und  ab> 
helfen,  wie  nicht  weniger  dero  landeafOk-stliohe  Autorität  in  gebührender 
Würde  erhalten  und  bestätigen  mögen.  Ich  weiss  meinem  Gewissen 
nach  E.  Gh.  D.  vogetso,  da  Alles  sich  so,  schwierig  erweiset,  keinen 
besseren  Rath  sn  geben. 


Aus  dem  Protokoll  der  Oberrathstnbe.   Praes.  et  pubL 

5.  August  1661. 

KÖD.  6681. 

[Drotioiig  fBr  den  Fall  ferneren  Widerstandes  gegeo  die  SouTeriniULt.  Erlaes  der  Aohge 
and  des  Accisesapplemente.    Forterbebang  der  Accise.    Abiebnang  der  6000  Tblr. 

Vertagang.} 

1661.        Es  gereicht  den  Obmithen  zu  grossem  Befremden,  dass  die  Landschaft  in 
5.  Aug.  ibrem  Bedenken  vom  3.  Augast  noch  immer  die  Soavetinitilt  in  Zweifel  sieht  Es 
wird  den  Stfinden  nochmals  erklärt,  dass  nach  Anerkennaog  der  SoaTcrSnitit 

der  Kurfürst  ihnen  eicht  wehren  will,  ihre  Sicherheit  in  casnm  devolutionis 
zu  suchen.  Ferner  werden  sie  daran  erinnert,  dass  sie  in  ihrem  geeinigten  Be- 
denken TOm  11.  October  lübl  ihren  Dank  für  die  Vereiabsmng  mit  Polen 
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aussprechen»),  „auch  die  darauf  erfoli?:elo  AblKiiulluug  des  Friedens  (welche 
doch  fürnehmblich  auf  die  zu  der  Zeit  schon  denen  Ständen  wuUbekannte 
Sonvcräuität  sich  gegründet)  vor  glucklieb  schätzen**.  ,Ja  hemacher  in  Anool6&8 
die  Toin  Herreiutande  und  Landr&fhe  in  ihrer  Schrift^  den  30.  Jani  eing^eben^ 
wider  das  direetnm  domlninm  Sr.  Gh.  D.  nicht  sprechen,  sondern  nnr  prSser- 
vieren  wollen,  dass  S.  Gh.  D.  solch  snpremam  Jus,  nachdem  Sie  es  ans  des 
Königs  nnd  der  Krön  Hand  empfangen,  in  phen  denselben  Bedingungen  sich 
anmaassen.^  Wenn  die  Stände  nun  endlich  sich  beruhigen  wollen,  wird  der 
Kurfürst  ihren  bisherigen  Widerstand  in  Gnaden  vergessen  nnd  ihre  PrivUegien 
bestätigen. 

Widricfcn  Falls  aber  und  da  die  Siaüde  bei  «o  gcieciilcr,  hell-  und 
sonnenklarer  Sache  sich  weiter  opiniastrireii,  Sr.  Ch.  D.  vor  dieses  Laad 
bckanntoä  gnädigste.s  Gcmüth  verbitteru  und  also  sich  und  dieses  Land 
in  hochschädliche  Weiterung,  Troublen  und  Gefährlichkeiten  eindechten 
wurden,  so  hätte  man  sich  zwar  dieses  Orts  vor  Gott  und  der  Welt  za 
bodingon,  dass  man  an  allom  daraus  entstehenden  Unheil  unschuldig 
wire,  indeme  den  Ständen  Alles  genugsam  und  deutlich  vor  Augen  gc- 
stellet  worden  und  Wörden  es  die  dermaleins  schwer  vor  Qott  und  der 
Posterität  zu  verantworten  haben,  die  liiersu  Ursache  und  Anlaas  g^ben, 
dieses  aber  mfisste  den  Ständen  nochmalen  ra  mehrerem  Ueberfluss  und 
damit  man  künftig  nicht  anziehen  mochte,  als  wenn  sie  nicht  allen  be? 
sorgenden  Unheils  erinnert  worden,  angedeutet  werden,  dass  gleich  wie 
es  gewiss  und  unzweiflich,  dass  8.  Ch.  D.  in  diesem  Stocke  keine  ferne 
Opposition,  Contradiction  oder  ScrupuUeren  leiden,  besondem  sich  durch 
alle  von  Gott  verliehne  Mittel  bei  ihrem  woU  erlangeten  Recht  schützen 
werden,  also  man  nicht  absehen  könnte,  wie  die  Stande  auf  solchen 
Fall  Erörterung  ihrer  Gravaminum  erlangen,  viel  weniger  dieses  Land 
y.u  licr  so  hochstnöthigen  Uuhe  und  bestiindigem  Frieiien  gelangen  könnte 
u!UJ  welches  das  L'ebclste  bei  die^sem  l'uukt,  so  hätten  die  Stände  sich 
keines  Glückes,  viel  weniger  der  Conservirung  ihrer  Libortät,  daran  sie 
sonstcn  bei  wiliräliriijer  Accomodirung;  nicht  zu  zweifeln,  zu  getrosten, 
soncieru,  es  möchten  auch  die  Sachen  laufen  wie  sie  wollten,  nichts  Ge- 
wissers,  dann  einer  gänzlichen  Desolation  und  Ruin  zu  erwarten. 

In  gewisser  Zuversicht,  dass  üie  bei  denie  vorhergehenden  Punkte 
gehorsamst  aequiescieren  würden,  wollte  man  ihnen  gleichsam  zuvorkom- 
men und  sich  hiemit  erklären,  da.«s  iiitcrdom  das  grosseste  Theil  der 
Völker  alibereit  abgedanket  und  reduciret,  die  monatliche  Contribution, 

S.  0.  S.  398. 
*)  S.  Baezko  V  8. 303f.  (Beil.  LXVIII). 
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Station,  Coutingent,  Rauch-  und  Uartfutter  erlassen,  mit  denen  kleinen 
Städten  woeen  der  Verpllegung  Kichtigkeit  gemachet  und  in  ganz  Kurzem 
nocli  fciQore  Reduction  erfolgen  solle,  8.  Ch.  D.  «ich  dahin  ferner  gniidig.^t 
erkläret,  dms  die  Anlage  und  das  8upplemontum  der  Accise  ex  nunc 
cessiren  und  ferner  nicht  eingefordert  werden  solle,  wie  desfalls  zurei- 
chende Vorordnung  an  allen  0*^rtcrn  erfolgen  würde.  So  viel  aber  die 
Accise  betrifft,  wie  woll  S.  (di.  1).  sich  zur  Genüge  dabei  erklären,  dass 
Sie  dieselbe  durchaus  nicht  als  ein  eigenmächtiges,  besondern  als  ein  von 
den  Ständen  zu  den  erforderten  Spesen  eingewilligtea  Mittel  gebrauchen, 
80  baben  Sie  doch  solche  erhebliche  Motiven,  welche  alle  auf  der  kund> 
baren  Noth  und  Unambgänglichkeit  sich  gründen,  angezogen,  dass  man 
nicht  absehen  kann,  wie  ohne  fernere  Eialangaog  Sr.  Ch.  D.  weiterer 
gnädigsten  Erklärung  dieselbe  sofort  anitzo  al^estellet  werden  möge,  be- 
sondern  versichert  maB  sich  au  den  StSnden  festiglich,  nachdeme  sie 
gleichwoll  hiedurch  sattsame  Proben  Sr.  Ch.  D.  gnadigsten  Verlangens 
den  Ständen  zu  willfahren  bekommen  and  das  Crgentisslmum  wird  ab- 
geschaffet  werden,  sie  werden  wegen  der  Accise  bis  zu  Einlaugung  Sr. 
Gh.  D.  gnädigsten  Resolution,  an  der  im  Oeringsten  nicht  zu  zweifeln,  in 
Ruhe  stehen,  gestalt  man  denn  versichert  ist,  dass  dieselbe  gegen  die  Zeit, 
da  man  mit  den  Ständen  wieder  zusammen  kommen  wird,  Torhandon 
sein  werde. 

Dann,  so  viel  die  offerirte  6000  Thaler  betrifft,  weil  dieselbe  durchaus 
nicht  zureichend  gewesen,  den  Ständen  es  auch  mehr  Ungelegenheit  und 
Confusion  geben  werde,  dessfalls  eine  neue  Anlage  zu  machen,  als  wann 
man  auf  .solche  geringe  Zeit  bei  dem  allbereit  eingerichteten  Werke  con- 
tiiiuiren  würde,  so  hoffet  man.  es  worden  die  Stände  selbst  zuträglichen 
liallen,  das^s  hierunter  Sr.  (Jh.  D.  dcferiret  und  dero  guädigäte  Erklärung 
abgewartet  werde. 

1)(  I  Pest  weisen  knnn  der  Lnndt.ig  nicht  fortgesetzt  werden  und  soll  ohne 
Ausschreiben  am  iti.  September  zu  Braudeuburg  reassumirt  werden. 
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2.  Bis  zur  ersten  Beassnmtion  des  Landtages. 

Schwerin  an  den  Kurfürsten.    Dat  Königsberg  9,  Angnst 

(Praes.  Turahout  21.  Aug.)    Eit;<  uhaiKÜgo  AuJertigung.    R.  6.  QQ. 
[l'utcrbrechuag  den  Landtages.    Die  Landräthc  suchen  die  Ritterschaft  umzustimmeD, 
oU  Sutern  Erfolg.  Erkllmiit;  Buleobargs.  Die  Königsberger  Magistrate.  Entsclial- 
digimgen,  Ueble  Aussiebt«!!  für  den  Kall  etner  Verschiebung  der  Ankunft  des  Knr^ 
fttrstea.  UamegUebkeit  von  Verfastsun^sändemogen  vor  Erlangung  der  SoUTerbtitlt 

Vorzüge  gUmpflicben  Handelns.] 

Naehdem  die  Pest  allhier  tiglieh  so  2iigeDoniiDe&,  daw  man  ohne  166 1. 
hdohste  Gefahr  allhier  nicht  langer  verbleiben,  noch  den  Landtag  conti-  ^* 
nuiren  können,  ich  auch  ohnedem  wohl  geaeheo,  dass  man  anjetzo,  bis 
in  theils  Aemptem  dae  Werk  anders  unterbauet  und  voinehmblich 
da  B.  Ch.  D.  so  weit  entfernt  sein,  das  Werk  so  £.  Ch.  D.  gnädigstem 
Gontento  nicht  haben  wSrde,  so  ist  der  Landtag  bis  anf  den  16.  Sept. 
N.  Kai.  diffcriret  und  oachcr  Brandenburg  verleget.  Die  Städte  Königs- 
berg haben  .sich  ti-cfllich  i)euüiiit  .solche  Prolongation  uuibzustosäen. 
Nacluk'in  aiier  Uie  Laach <il he  sich  nicht  allein  sehr  wohl  in  <len  Ober- 
rat.stiibou  vor  die  Souveränität  erkläret,  besondem  sich  auch  «ehr 
bei  der  Ritterschaft  bemühet,  ilas.s  >\o  nohst  ümen  unibtreten  .sollten, 
haben  die  Städte  ihren  Credit  xieinlich  verloren  gehabt,  also  das»  amn 
sehr  gute  llolinung  gehabt,  sie  würden  J*ich  auch  zu  den  Landräthen 
schlagen,  welches  auch  gewiss  erfolget  sein  würde,  wenn  sich  nicht 
etzliche  defectu  mandati  entschuldiget  gehabt.  Es  wird  aber  an  die 
Ilauptlettte  geschrieben,  welchergestalt  sie  das  Werk  gegen  künftigen 
Landtag  vorstellen  und  eine  gute  Instruction  befodern  sollen  und  werde 
ich  indessen  auch  nicht  feiern  an  dencnjenigen  zu  arbeiten,  die  das  Werk 
bisher  so  schwer  gemaohet.  Der  General  Kalckstein  verspricht  «war  viel 
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Gates,  verlasse  mich  aber  gana  nichts  darauf,  jedoch  weil  ich  mich 
äusserst  bemühe  ihn  in  gutem  Hameur  aa  erhalteo,  damit  er  aufs 
Weinigste  keine  Ursache  haben  möge  au  schaden.  Die  Landrathe  ver- 
meinen wohl  und  woUens  uns  überreden,  dass  sie  die  SoaverSnitit  agnoa- 
circt,  dennoch  aber  gebrauchen  sie  sich  auch  noch  immer  solcher  Redens- 
arten, die  noch  einigen  Zweifel  verursachen.  —  Der  Herr  von  Bnlenburg 
aber  hat  in  dor  Oberrathstube  rotundc  orklarf;!,  dass  er  mit  dem  Ter- 
givorj<iren  nicht  mehr  zu  thun,  busoudern  E.  Ch.  I).  beständig  pro  {supremo 
Düuiiüu  aguuöcirül  haben  wollte.  —  Die  Magihtialspersonen  ausser  Hans 
Weger  (denn  Roth  ist  nicht  im  Rath,  sondern  auf  Seiten  der  Riirger- 
schaft)  excusireri  sich  sehr,  daxs  sie  nicht  !*chu!di^  an  dieser  Contradic- 
tion  sein,  sundiTii  le^en  alle  Schuld  auf  die  Zünfte  und  klagen  übet 
dieselben  heftig  wie  ich»  denn  auch  \vei>s.  da>>  ihnen  von  denenselben 
sehr  zugesotzet  und  aller  Rcspcct  entzogen,  ja  ölfontlich  gedräuet  wird. 
Vor  etzlicheo  Tagen  seind  sie  über  100  Personen  stark  hier  oben  ge- 
wesen und  wer  alsdann  zum  heftigsten  wider  die  Souveränität  reden 
kann,  der  wird  zum  Himmel  erhoben.  Es  kann  auch  keine  Tyrannis 
oder  Dominat  ärger  beschreiben  werden,  als  wie  sie  die  Souveränität 
boschreiben.  Unter  anderem  ist  der  Börgerschaft  beigebracht,  der  König 
von  Frankreich  sei  allein  Souverän  und  der  habe  die  Machte  dass  wenn 
er  Geld  haben  wollte  und  einen  rufen  liess  und  fragte,  wie  viel  Geld 
er  hätte  und  derselbe  bekennete  es  nicht  sofort  und  man  erfQhre  es 
anders,  so  hätte  der  Mensch  seinen  Kopf  verloren  und  der  König  nehme 
alles  das  Seinige  und  die  Macht  würden  E.  Ch.  D.  auch  haben,  wenn 
Sie  Souverän  wären.  Sie  sagen  auch,  es  waren  ein  Theils  E.  Ch.  D.  eigene 
Diener,  welche,  wenn  man  Excesse  bei  ihnen  geklaget,  sie  alles  mit  der 
Souveränität  entschuldigt  hätten,  dass  es  dabei  nicht  anders  sein  konnte. 
Ich  halle  auch  wohl  davor,  wenn  man  sich  des  Worts  Souverän  nie, 
sondern  Snpremi  et  Dirccti  Domini  gebrauchet,  die  Sache  würde  lange 
so  schwer  nicht  gefallen  sein.  Wie  man  aber  verspüret,  dass  durch  die 
tägliche  gcthane  Explicatluues  einer  und  der  andre  besser  unterrichtet 
wird,  also  will  ich  hoffen,  zuletzt  werde  noch  Alles  ^ut  werden.  Nur 
allein,  gnädigster  Herr,  E.  Ch.  1).  müssen  n.ilier  sein  und  dann  noch  ein 
^veni;;  (leduld  und  Langmüthigkeit  ^'djraurhen.  Sollten  E.  Ch.  I).  Ihro  Ixeiso 
lange  versciiieben,  wie  sich  ot/Jiclie  l  ebeiaftectionirte  dessen  sehr  ge- 
trösten und  darin  bei  ci/dicheu  Posten  von  Cleve  sehr  confirmiret  worden 
oder  auch  von  einiger  Auütalt  Völker  anhero  zuschicken  Nachricht  allher 
einkommen,  so  muss  ich  mich  gewisse  besorgen,  sie  dürften  sich  nachen 
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Warschau  begeben  und  soviel  ich  aus  allen  unsrer  GeModten  Schreiben 
abnehmeD  kaoo,  dörfteo  sie  daselbst  nicht  abgewiesen  werden,  daher  ich 
denn  oocbiaalQ  uotertliamget  rath  und  bitte  E.  Ch.  D.  wollten  dero  Reise 
nicht  venchiebeii^}.  Es  ist  Deroselben  wahrhaftig  su  viel  an  diesem 
Werk,  wie  auch  der  Königio  Machinationen  wegen  der  Wahl  gelegen 
und  bin  ich  versichert  beide  Sachen  werden  mit  der  Hülfe  Gottes  besser 
daher  gehen,  sobald  E.  Ch*  C.  sa  Berlin  werden  angelangt  sein. 

P.  S. 

Auch  gnSdigster  EurfSrst  and  Herr,  habe  EL  Gh.  D.  gnädigste  Hand- 
schreiben und  dero  Erklämng  über  unterschiedene  Puncto  vom  27.  Juli 

mit  untorthänigstem  Respect  wohl  erhalten.  Anfänglich  preise  ich  den 
Allergütigsten  Gott,  dass  derselbe  E.  Ch.  J).  wieder  vorige  Gesundheit 
verliehen  und  bitte  Um  ferner  inniirlicli,  dass  er  Er  E.  Ch.  D.  ferner  boi 
beständiger  Leibosgesundheit  erhallen,  boi  diesen  gefährlichen  Zeiten  vor 
allem  Unglück  bewahren  und  alle  dero  heilsame  cuusilia  gnädig  und  mit 
gutem  Succcss  crcdeihon  wolle.  Soviel  son.^t  lio  von  E.  Ch.  D.  mir  er- 
teillo  gnä(li«,'.stc  Kcijolutiuneu  l  trilVt,  werde  ich  meiner  Pflichtsclmidigkeit 
nach  alles  getreulich  beobachten.  E.  Ch.  D.  aber  werden  aus  ineinera 
Vorigen  allboreit  gnädigst  gesehen  haben,  aus  was  wichtigen  Ursachen 
ich  mich  noch  zur  Zeit  im  Geringsten  nicht  äussern  dürfen,  dass  E.  Ch. 
D.  gemeinet  sein  nur  im  Geringsten  von  vorigen  Oobräuchen  und  Ver- 
fassungen atttnweichen  und  würde  es  ohnzweiflich  die  Souveränität  über 
einen  Haufen  werfen,  soviel  dessen  bei  den  Ständen  stehet,  wenn  ich 
mich  dessen  im  Geringsten  äusseren  würde.  Die  Herren  Oberräthe  haben 
XU  unterschiedenen  Malen  die  Stande  zu  der  Souveränität  au  persuadiren 
diese  Formalia  gebrauchet:  wenn  es  ad  punctum  privil^iorum  kommen 
wurde,  so  waren  sie  dem  Yaterlande  so  hoch  verpflichtet  als  die  Stande 
und  wollten  dieselbe  nicht  weniger  als  sie  beobachten  und  man  sollte 
sie  vor  keine  redlichen  Leute  halten,  wenn  sie  alsdann  schweigen  wfirden 
und  dieses  ist  auch  wohl  ihrer  aller  rechter  Ernst  Sobald  aber  die 
Souveränität  festgestellet,  will  ich  alsdann  einen  Aufsatz  über  einen  oder 
anderen  Punkt  herausgeben  und  mich  äusserst  bemühen,  dass  Alles  wohl 
angenommen  werde.  Sollten  aber  E.  Ch.  D.  fimb  selbige  Zeit  nicht  tn 
Berlin  sein,  so  bin  ich  wohl  versichert,  dass  es  übelen  Effect  haben 
werde.    I)cn  Geistlichen,  glaube  ich  uicht,  da^s  die  Ilerreu  Oberräthe 


')  Auch  des  Fürsten  Uadzivill  liericbt  vom  12.  August  entbäit  diese  Bitte. 
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etwa«  sagen  werden.  Es  haben  I.F.  Gn.  ans  Warschau  ol>cn  dcrgieichea, 
wie  E.  Ch.  I).  jetzt  gothan,  au  sie  geschriobon,  sie  vormeintcn  aber  da- 
malcn  es  wäre  besser  stille  dazu  zu  schweigeu.  \\  onu  der  Herr  1).  Dreier 
sich  etzliche  Mal  in  den  Predigten  etwas  mehr  moderireu  und  von  den 
solliifea  Verantwortungen,  wie  ich  ihm  dann  desfalls  sehr  starke  Vorhaltun« 
gen  gemacht  habe,  enthalten  könnte,  glaube  ich  das  Werk  wurde  sieh  von 
«ich  Selbsten  veigesseii,  aber  weil  sie,  seine  Gegner,  seiner  nicht  schonen,  so 
vermeint  er,  er  müsse  dergleichen  thun.  So  viel  das  oxercitium  der  Reil* 
gion  anbelanget)  hoffe  ich,  dass  es  durch  Gottes  Gnade  auf  einen  gnten 
Stand  gebracht  werden  soll.  Wegen  der  Chargen  aber  wird  es  schwer  da- 
her gehen,  weil  sie  desfalls  so  viel  vor  sich  haben,  doch  verzage  ich  des- 
faUs  anch  nicht  ^slich.  Was  aber  der  BngelSnder  und  Schotten  Borger- 
recht  betrifft,  bekenne  ich,  dass  ich  desfalls  die  geringste  Hoffnung  nicht  habe ; 
unsere  Prediger  allhie  sagen  selbst»  dass  es  impracticabel  sei,  erinnern  nur, 
dass  man  denen  Zweien,  so  von  £.  Ch.  D.  ein  Privilegium  erhalten,  eine 
limitirte  Freiheit  zu  negotüren  erhalten  mSehte;  das  Aergste  bei  dieser 
Sache  ist,  dass  sie  von  E.  Ch.  I).  ein  starkes  Reversal  haben,  dass,  wie 
sie  einmal  auf  dero  gnädigstes  Begehren  einen  angenommen,  Sie  ihncu 
hoch  verjipruchen,  sie  hinfüru  damit  nicht  zu  beschweren.  Ks  wird  aber 
dieses  nicht  also  vorstanden,  als  wenn  solche  nationcs  auch  gar  nicht 
hier  sein  möchten,  sonderu  nur,  dass  sie  nicht  aus  und  in  die  Schiffe 
handeln  nuissen.  \\m  die  Oberräthe  betrifft,  ist  das  geführte  gravamen 
wohl  nicht  d^hiu  angesehen,  dass  wir  nicht  dabei  sein  möchten,  wenn 
K.  Ch.  i).  allhier  sein  und  Rath  mit  ilinen  halten,  sondern,  soviel  ich 
vernehme,  geht  es  mehr  auf  I.  F.  Gn.  und  mich,  dass  wir  mit  in  die  Hath- 
stube  gehen,  wiewohl  ich  sonst  nicht  hineinkommen,  als  wenn  Landtags- 
sachen vorgehen.  Dass  aber  ihre  praesentationes  nicht  mehr  angenommen 
werden,  darüber  haben  sie  gegen  mich  heftig  dolirct,  woUens  aber  nicht 
gestehen,  dass  sie  sich  gegen  die  Stände  darüber  beschweret,  war  aber 
unmöglich,  dass  dergleichen  verborgen  bleiben  könnte.  Sie  bezeugen 
zwar  sehr  hoch  dabei,  dass  sie  es  nicht  darnmb  thaten,  dass  sie  ein  jus 
gegen  E.  Ch.  D.  behaupten  wollten,  sondern  dass  E.  Ch.  D.  tüchtige 
Hauptleute  auf  den  Aemptern  haben  möchten,  die  nicht  zuförderst  die 
Wirthschaft  zu  E.  Ch.  D.  höchstem  Schaden  zu  lernen  hatten,  anch  ver- 
stfinden,  wie  die  Justitz  zu  administriren.  Ich  will  aber  hoffen,  dass 
dieser  Punct  wohl  zu  E.  Ch.  D.  contento  abgethan  werden  soll.  Gewiss 
ist  es,  dass  jetzo  Hauptleute  vorhanden,  welche  von  Beidem  nichts  ver- 
stehen, aber  dabei  sehr  wohl  wissen,  wie  sie  ihnen  selbst  Vorlfaeil  ver- 
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fidiaffoo  80II6D.  Von  ein  tbeils  werden  wanderlicbe  Historien  erzählet, 
wie  «6  nch  bei  AdminiBtriniDg  der  Jastits  betragen.  Was  EL  Gb.  D. 
wegen  Erlassung  oder  Saspendinmg  der  Reata,  wie  aucb  Redacimng 
des  Kommissariats  mir  gnädigst  anbefeblen,  bitte  icb  wohl  geboraambst 
SU  bitten,  dass  £.  Cb.  D.  solcbes  der  ganzen  Regierung  anbefeblen 
möcbten,  dteweil  icb  so  keinen  andren  GeschSfteo,  als  in  den  Landtags- 
bandlnngen  aatorisiret  bin  nnd  darin  auf  allen  Seiten  desto  besseren 
Credit  su  haben,  auch  sonst  nichts  angenommen,  was  vor  die  Regioruog 
gehöret.  Es  wird  sonst  solche  Resolution  gar  gewisse  grosse  Freude  im 
Lande  verursachen.  Wegen  der  Ilauptloute,  mit  denen  der  Proceas  ab 
cxeciitione  ani?efangen.  vorstehen  sie  Kalcksteiii  und  l'ackmohr,  es  kann 
ilinon  aber  (iaiaul  geniigsamb  geantwortet  werden.  Der  Alte  hat  zu 
thun  1,'ehabt,  ehe  er  diebcs  gravameu  bcHirderu  können.  Ich  werde  mich 
sonst,  gnädigster  Herr,  alles  dessen,  was  zu  E.  Ch.  D.  Dienst  und  Er- 
reichung dero  Zwecks,  immer  gereichen  mag,  treulich  angelegen  sein 
lassen  und  ob  ich  /.war  vielmalen  sowohl  in  der  Obcrrathstsibe,  als  auch 
bei  andren  Zusammenkünften  den  Ständen  mit  genügsamer  Schärfe  ro- 
monstrirct,  wie  sie  sich  bei  diesen  Proceduren  an  Gott  versündigten, 
E.  Ch.  D.  Sur  Ungnade  reiseteo,  ihr  Vaterland  in  die  höchste  Gefahr 
stürzeten  und  dabei  gexeiget,  wie  es  iboen  gehen  würde,  wenn  sie  lange 
dabei  continuirten ,  wenn  auch  schon  die  Sache  durch  Klnmischung 
Frembder  vor  £.  Ch.  D.  unglficklicb  ausschlagen  sollte.  Weil  icb  ver- 
sichert Ware,  dass  E.  Cb.  D.  lieber  alle  Ihre  Lande,  ja  Ihr  Leben  in  Ge< 
iabr  setxen,  denn  dieses  von  Ihren  Unterthanen  leiden  wfirden,  so  be- 
kenne icb  doch,  dass  aus  vielen  erheblicben  Ursachen  ich  doch  meist 
mich  alles  Glimpfes  gebrauchet,  die  so  gar  wegen  vieler  ausgestandener 
Drangsalen  erbitterten  Gemütber  zu  besänftigen  gesuohet,  ihnen  die  Sou- 
verSnitat  anders,  als  wie  es  bisher  geschehen  beschrieben,  ihrer  Privile- 
gien halber  nnd  R  Ob.  D.  kegen  sie  tragender  gnädigster  Affection  Ver- 
sicherung nnd  Vertröstung  gegeben,  habe  aucb  in  der  That  gespüret, 
dass  Solches  nicht  wenig  gefruchtet.  Wenn  sie  bei  ihrem  ersten  tollen 
Sinne  geblieben  wären,  würden  sie  gar  gewisse  eine  Thorheit  begangen 
und  nacher  Warschau  geschicket  haben,  wie  denn  unter  ihnen  noch 
viele  sein,  die  ungescheuet  sagen,  die  Stände  würden«  in  Ewigkeit  be- 
klagen, dass  sie  die  Zeit  versäumet  und  nicht  hineeschicket  hätten.  Ich 
werde  auch  darin  allhicr,  bis  1  Ii  sehe,  dass  solches  nicht  mehr  helfen 
will,  continuiren,  auch  mich  unterstehen.  E.  Ch.  J>.  ferner  gchorsarabst 
zu  bitten,  dass  Sie  auch  noch  an  Ihrem  Orte  Geduld  babeo  uad  den 
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Standen,  soviel  möglich  mit  gnädigsteo  Resolutionen  und  Erörterung  dero 
gravaminum  zu  willfahron,  donn  ob  zwar  E.  Ch.  I).  durch  Gottes  Gnade 
vor  dieses  Mal  in  dem  Zustande  sich  befinden,  dass  Sie  dergleicheo 
nicht  von  Nöthen  haben  möchten,  besondere  scharfen  verfahren,  die  Stände 
abweisen  und  ihnen  Ernst  zeigen  köonteDf  so  nrass  man  doch  billig  io 
dergleichen  hochwichtigen  Dingen  nicht  so  sehr  auf  die  kegenwartige 
als  die  zokunftige  Zeitea  sehen.  Sollten  nun  £.  Ch.  D.  welches  der 
AUerhScbste  in  allen  Gnaden  verhfiten  wollte^  seitlg  verfallen  und  un- 
mflndige  Frinxen  lassen,  so  können  E.  Ch.  D.  leicht  urtheilen,  venn 
dieses  Werk  nicht  mit  der  Stfinde  gutem  Willen  abgethan  und  die  un- 
terthanigste  Affection  der  Stände  nicht  ein  festes  Band  swischen  E.  Ch. 
D.  hohen  Hause  und  ihnen  bleibe,  wie  gefKhrlich  es  vor  S.  Ch.  D.  Nach- 
kommen ausschlagen  kSnnte.  Sie  sagen  dieses  schon,  wenn  man  ihnen 
die  jetsige  Gefahr,  so  ihnen  bevorstehet,  remonstriret,  was  es  E.  Ch.  0. 
helfen  wurde,  wenn  sie  biensu  geswangen  wfirden;  die  Terinderungen 
der  Zeiten  wären  so  gross,  dass  es  einst  heissen  würde,  gezwungen  Eid, 
ist  Gott  leid.  Ich  hoffe  doch,  dass  da.sjeiiij,'o,  was  E.  Ch.  D.  am  Meiston 
c:cdriickot  hat,  mit  guter  Manier  geändert  werden  sull,  allzeit  in  occono- 
luicis,  worüber  E.  Ch.  D.  biöher  so  sehr  geklaget,  sollen  Sie  gar  gewisse 
freie  Hände  und  disposition  bekommen.  Es  leidet  dieselbe  sonst  grosse 
Noth,  hätten  E.  Ch.  D.  nur  gute  Leute,  die  es  wohl  verstehen,  und 
schickten  sie  her  und  ^'eben  gute  Instructionos  dahei.  Wir  Nvoilten  ge- 
nugsamb  damit  durchdringen,  denn  die  Stände  wünschen  nichts  mehr, 
als  dass  E.  Ch.  D.  Oecouomie  wieder  in  nitf^n  Stand  gebracht  werden 
m^jo,  weil  sie  hoffen,  dass  sie  alsdann  desto  weiniger  werden  angespro« 
eben  worden.  Der  Mangel  aber  an  recht  verständigen  tüchtigen  Leuten 
machet,  dass  E.  Ch.  D.  Oekonomiowesen  über  alle  Maassen  übel  bestellet 
ist  —  Gleich  jetst  seind  die  sämptlicho  Landräthe  bei  mir  gewesen 
und  Abscbeid  genommen,  sehr  hoch  von  ihrer  devotion  versichert  auch 
berichtet,  dass  die  Oeputirte  der  Ritterschaft  sie  vertröstet  bei  der  künf- 
tigen Zusammenkunft  sich  mit  ihnen  au  conformiren'). 

*)  Die  Antwort  auf  diese  Relation  (dat.  Turnbout  22.  August  1661,  ungezeichnetes 
Concopt  von  .lenas  Hand)  findet  sich  abgedruckt  bei  Orlich  III  S.  83ff,,  WO  auf 
S.  S3  für  8.  Augu»ti  zu  setzen  ist  9.  und  S.  85  statt  2'4.  Augusti  ,22". 
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Geeiiii^tcs  Bedenken  der  Stüude.    Praes.  10.  August  1661. 

R.  6.  RR 3.  —  Kün.  GÜS  1. 
[Bedingte  Anerkcnauag  der  Soaverinitit  durch  die  Oberatinde.   Erktärung  über  die 

Acdse.  Annahme  der  Vertagung.] 

Weil  sie  zu  ihrem  Bedauern  der  Pest  wegen  die  Vcrhaudlungen  abbrechen  1661. 
müssen,  haben  sie  sich  nicht  einigen  können.  Her  renstand  nnd  LandrSthe 
sind  der  Meinung,  dass  die  Son?eTinität  nicht  disputirt  werden  könne  nnd  wollen 
nnr,  wie  sie  es  schon  dem  Kttrfarstan  gegenüber  gethan,  ihr  Becht  nnn  «uch 
beim  König  in  Acht  nehmen.  Das  toll  in  solcher  Art  geschehen^  dass  durch  eine 
Deputation  dem  Könige  und  der  Krone  don  Pncton  und  Landesverfassungen 
ohne  Präjudiz  des  Dirccti  dominii  remonstrirt  werde:  1)  dass  das  Land  indebito 
vor  Polen  (lisinembriert  s(»i,  '2)  dass  dies  iii<ciis  ordinibus  geschehen.  'A)  dass 
der  König  und  die  Krone  nach  Veranlassung  der  Pacta  an  der  Sicherheit  dieses 
Landes,  seiner  Rechte  und  seiner  Privilegien  interessiert  sei  und  dass  der  casus 
devolntlonis  bewahret  werden  mfisse.  Diese  ihre  Meinung  wfdmpxicht  den 
SehiUten  von  1657  nnd  16d8  durchaus  nicht,  die  eine  war  eine  blosse  Gratu- 
lation, die  andere  cum  eonservatione  omnium  et  singulorum  privilegiomm  und 
also  nicht  zu  irgend  welcliem  Präjudiz  ausgestellt.  Sie  sind  der  Ansicht,  dasa 
die  ganze  Sache  in  bac  serie  abgehandelt  werden  könne:  1)  Die  anderen 
Stünde  erklären,  wie  sie  jetzt  sehen,  da^s  sie  das  directum  doniininra  nicht 
disputieren.  2)  Auf  diese  Erklärung  stellt  der  Knrfürst  allsofort  alle  Ornvamina 
vermöge  dem  Vereinigten  Bedenken  in  hoc  puncto  ab.  .'»)  llicranf  depntiert  die 
Landschaft  eine  Anzahl  Personen,  welche  das  Recht  des  Landes  nach  den  oben 
erwShnten  InstroeticHupunliteo  beim  Reichstage  wahrnehmen,  von  Allem  d«i 
Knrfttrsten  Wissenschaft  geben  und  nichts  heimlieh  oder  Auderes  als  snvor  ver* 
abredet»  verhandeln.  4)  Danadi  wird  der  Sehlass  der  ganzen  Handlung  durch 
gewisse  Kommissscien  antoritate  coniitiali  den  Ständen  dieses  Landes  allhier  im 
Lande  eröffnet,  die  Stände  des  vorigen  nezua  völlig  entbunden  nnd  die  mutafio 
Status  also  gebührend  et  cum  consensn  quonim  interest  eingerichtet.  5)  Alsdann 
nimmt  der  Kurfürst  die  von  diesem  Stande  aufgesetzten  10  Punkte  gnadigst 
an,  couÜrmiert  sie  nicht  weniger  als  alle  andern  Landesprivilcgiea  in  gencre  et 
in  specie  und  beschwurt  sie  in  forma  einer  absonderlichen  Capitulatioa.  ü)  l>ie 
Stände  nehmen  endlich  das  directnm  dominium  Sr.  Ch.  D,  plenc  durch  eine 
neue  allgemeine  Huldigung  an  und  prästiren  das  juramentum  eventnale  ffirPolod. 
—  Nach  dem  Allem  kann  dann  eine  freiwillige  Summe  Geldes  nach  dem  Ver- 
mögen der  StSnde,  wie  es  versprochen,  bewilligt  werden. 

Die  von  Ritterschaft  und  Adel  schliessen  sich  diesen  Vorschlägen  völlig 
an;  sie  wollen  über  der  LandräUie  Vorschläge,  die  Instraction  nnd  andere  MebMi- 
bedingungen  noch  ihre  lltnterlas«?enen  befragen. 

Die  Koni gs bergt  r  bbibcn  bei  ihrem  vorigen  Bedenken.  Die  von  kleinen 
Städten  Wüllen  diesen  Punkt,  weil  sie  in  geringer  Anzald,  ad  referendum  neh- 
men und  bitten,  dass  uui  ucn  16.  September  die  Abwesenden  citirt  wer- 
den mögen. 
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So  vif'l  den  anderen  Punkt  betrifft,  so  hätten  die  gesambten  Rtändo 
von  Heiztii  w  üu.^clien  miigen,  dasM  gleich  wie  Sr.  Ch.  D.  gedrucki^-  TutentÄ 
die  bis  daliero  uügewilli<?te  Atila|T;c  und  das  Supplementum  der  Accise 
caasiret  und  aufgehoben,  uUo  auch  in  den  kleinen  Städten  und  bei  den 
Pfandsinhabern  die  höchst  bcschwerlicho  Einquartierung  und  Verplleguug 
der  Volker  abgcschaffot  und  die  Accise,  wie  sie  einmal  abgetban  und 
von  denen  gesambten  Landesständen  abgeschaffet  worden,  also  auch 
wirklich  abgethan  verblieben  wäre.  Weil  aber  S.  Ch.  D.  zu  anumbging- 
Hoher  dero  Noth  selbte  noch  bis  auf  den  16.  September  zuwider  deo 
LandosverfumingeD  und  hierüber  ausgegebenen  VereiDigten  Bedenken 
proloDgirat,  müssen  zwar  die  gesambten  Stande  dieselbe  Zeit  wider  ihr«n 
Willen  mit  Geduld  erwarten,  wollen  aber  aooh  sugleich  hiemit  sich  be- 
dungen haben,  dase  inzwischen  entweder  in  alle  Aembter  und  Städte 
des  ganxen  Landes  ansgeaehrieben  werde,  daaa  den  obgeaetiten  16.  Sep- 
tembris  in  stehenden  Jahres  die  itst  prolongirte  Accise  gänzlich  aufhören 
nnd  alle  Execntion  an  allen  Orten  deswegen  cessiren  solle,  oder  dass  in 
Nacbbleibong  des  Ausschreibens  die  Deputierte  der  Ritterschaft  nnd 
Städte  Solches  in  ihren  Aembtem  und  Städten  ihren  Hinterbliebenen 
als  ein  Conclnsnm  der  gesambten  Stände  hinterbringen  und  dass  nach 
dem  Tage  Niemand  zu  Ablegung  einiger  Accise  verbunden  sein  solle. 

Den  dritten  Punkt  lassen  sieh  die  gesambten  Stände  umb  der  an- 
gezogenen wichtigen  Ursachen  willen  wull  geialieu^). 


Der  Kanzler  Koapoth  an  den  Kurfürsten.   Dat.  Königsberg 

12.  August  1661. 

Eigenhändige  Ansfertiguiijj;.    R.  6.  QQ. 
[Die  Aussichten  einer  Durchsetzung  der  Souveränität.] 

1661.  Kr  bedauert,  dnss  trolz  aller  Emsigkeit  nnd  ungesparteii  Flcisses  die  Sache 
12.  Aug.  des  Kurfürsten  diesi  s  Mal  iiocli  nicht  zu  gewünschter  Kndsriiaft  t^ekommen  ist, 
.angemcrket  zu  sothaiier  Veränderung  des  Eflfects,  da  viel  Kopfe  und  viel  Sinne 
ins  Kiuc  zu  bringen,  Zeit  und  Arbeit  gehöret  .  .  .;  haben  aber  Gott  7,0  danken, 
dass  die  Gemüther  soweit  gewonnen,  wann  sie  E.  Ch.  D.  das  supremum  und 
directam  dominium  wdter  nicht  impugnieren,  weniger  demselben  eontmdiciefen 
wollen^.  Wenn  ancb  von  der  Abschiekang  nach  Polen  noch  die  Rede  ist«  „so 
seind  doeh  ihrer  viel  so  vohl  in  dem  Landrath  als  in  der  Ritterschaft  damit 

')  Der  Inhalt  der  Kiiizclbcdenken.  die  als  wiedorholte  bc/ciL-hiiet  wurden  (die 
vorbandeneQ,  »äuiiutiich  pr.  8.  Aug.  IbGl,  trageu  die  Zuaütxe  „letztere,  euüliche"),  er- 
belil  «US  dem  OMammtbedemken. 
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noch  nicht  einig,  dass  bei  künftiger  Kcassumption  mit  der  Hülfe  Gottes'*,  in- 
sonderlieitf  wann  E.  Cli.  D.  gewüusclitc  Gott  gebe  glückliche  Gegenwart  aUhie 
erlebet  wfirde  „sie  da?oii  a1»tobeii  and  su  £.  Ch.  D.  gnädigster  Intentioii  sich 
ttosweifelliaft  untherthinigat  accommodieten  werden*^.  Er  versichert  Bnin  Schluss 
es  an  seiner  treuen  und  angesparten  Cooperation  nicht  fehlen  lassen  za  wollen. 


Schvveiiu  ua  den  Kurfürsten.    Dat  Wildciihutun  17.  August 

1661. 

(Piaee.  CleTd  81.  Ang«)  Eigenhändige  Ansfertigiuig; 

[Gründe  für  die  Unterhrechnng  des  Landtages.   Ihre  Vortheile.   Die  Pest   Das  neue 
Bedenken  der  Landacbaft.  Untbunlicbkeit  der  Beralbnng  mit  einem  Ausschnss.] 

Au8  B.  Ch.  D.  gnidigatem  Schreiben  vom  1.  Angust  habe  ich  mit  ^^^'^^^ 
allem  ufiterthaoigaten  Re^pect  gesehen,  dass  B.  Ch.  D.  kein  Gefallen  an  ' 
der  Suspend  irung  des  Landtages  tragen.  Nun  habe  ich  mir  Solches  wohl 
vorher  eingebildet  nnd  habe  es  demnach  schon  oftermalen  verhindert, 
dieweil  ich  von  einer  Zeit  cor  anderen  Hoffnung  erlanget,  die  Stande 
wdrden  sich  endlich  raisonnabler  erweisen.  Alldieweil  ich  aber  znletst 
geiiugisamb  verspüren  kÖDiien,  dass  vor  dieses  Mal  und  olio  die  Deputirte 
aus  den  Aomptern  andre  Instructioiies  erhielton,  uichts  auszurichteu, 
nberdem  auch  die  Handlung  wegen  etzlicher  widerspenstiger  Börger  in 
Könij^sbcrg  viel  zu  schwer  fallen  will,  so  bin  ich  wohl  sehr  froh  gewesen, 
dass  man  mit  guter  Manier  auf  ©in  Zeitlang  von  einander  kommen  und 
dadurch  die  gar  enge  Correspondenz  Etzlicher  von  der  Ritterschalt  mit 
den  Königsbergern  brechen  können.  Wiewohl  ich  mich  aucli  sonst  Gott- 
lob vor  die  Pest  nicht  scheue,  iusonderheit  in  diesem  meinen  Beruf  an 
dergleichen  Gefahr  nicht  gedenken  werde,  so  ist  es  doch  gleichwohl  damit 
gefährlich  genug.  Drei  Personen  seind  schon  vom  $ch!o<;s  krank  ge- 
tragen und  alsofort  an  der  Pest  gestorben.  Und  auf  allen  Seiten  des 
Schlosses  war  die  Pest  überall  und  reisset  dieselbe  noch  immer  mehr 
ein.  Weil  nnn  nicht  allein  die  Stande  taglich  sehr  stark,  besondem 
auch  die  Eönigsberger  bei  80  und  mehr  Personen  zum  Schloss  kamen, 
so  ist  leicht  su  ermessen,  dass  leicht  mehr  Gefahr  darauf  erfolgen  können, 
daher  denn  auch  I.  F.  6n.  und  die  Oborrathe  gerne  längst  von  dannen 
gewollt  E.  Ch.  D.  haben  sich  auch  nicht  tu  befurchten,  dass  die  Stände 
hierdurch  mehr  Gelegenheit  erhalten  werden,  ihre  Correspondeni  fortan- 
stellen,  denn  dieselben  werden  gewiss  anjetso  von  der  Wirkung  nicht 
sein,  als  wenn  aie  vom  Landtage  kommen.  In  Summa,  Gnädigster  Herr, 
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ich  habe  zuletzt  bei  Continuation  der  Stande  Widersetzlichkeit  in  puncto 
der  Souveränität  und  Abschickung  nach  Warschau,  diese  Differirunsi  des 
Landtages  so  nützlich  vor  E.  Ch.  D.  gehalten,  dass  ich  auch  vor  Ein- 
langung E.  Ch.  1).  gniiiligstini  Rescripts  schon  gesonnen  gewesen,  E.  Ch.  D. 
unterthänigst  zu  rathen.  durch  ein  Rescript  diesen  Landtag  bis  in  den 
October,  als  wenn  E.  Ch.  D.  zu  Berlin  zu  sein  verhofften,  zu  differireu, 
wozu  mich  denn  auch  sonderlich  dieses  bewogen,  dass  die  Allerwider' 
8pen»tig»ten,  Yomehmblich  die  Königsberger  diesen  Aufschob  am  od« 
gemsten  gesehen,  solches  zu  hindern  ihnen  äusserst  angelegen  sein  lassen, 
ihnen  auch  noch  diese  Stande  vor  nichts  mehr  bange  ist,  als  dass  der 
Landtag  noek  ferner  werde  aufgeschoben  werden.  Alldieweil  ich  ai»er 
nun  fi.  Ch.  D.  gnädigste  Intention  weiss,  so  werde  ich  deroselben  ge- 
knsambst  nachleben. 

Es  werden  sonst  E.  Ch.  D.  verhoffentlich,  gestalt  ich  solche  Abrede 
mit  I.  F.  6n.  und  dem  Herrn  Oberbnrggrafen  genommen,  die  letate  Reso* 
lotion  der  Stande,  so  sie  eben,  wie  ich  auf  die  Ratsche  sitxeo  wollte, 
übergeben,  beltommen  and  darans  gesehen  haben,  dass,  obxwar  die 
Ritterschaft  sich  ein  wenig  besser  erkläret  and  in  etwas  von  den  Städten 
separvret  haben,  dennoch  das  ganse  Bedenken  E.  Ch.  D.  Intention  ganz 
und  gar  entgegen  läuft.  Und  ob  ich  aooh  wohl  hoffe,  das«  die  künftigen 
Instructiones  in  den  Acinptern  etwas  besser  fallen  worden,  gestalt  ich 
dann  dolalls  ua  allen  Oitcn  fleis>ig  unterbaue,  su  fürchte  ich  doch,  sie 
werden  noch  dergleichen  Dinge  dabei  bringen,  die  E.  Ch.  D.  nicht  an- 
stehen möchten.  Denn  wie  sehr  ihnen  Polen  ans  Herze  gewachsen  uüd 
wie  sie  darin  alle  ihre  Wohlfahrt  suchen,  dass  sie  noch  einigen  recours 
an  Polen  behalten  möchten,  welches  sie  dann  durch  die  Abschickung  zu 
erhaltt?n  hoffen,  das  werden  E.  Ch.  1).  wohl  nimmer  glauben ;  ja,  diejenige 
welche  sich  sonst  wohl  vor  E.  Ch.  D.  bezeigen,  vermeinen,  sie  können 
nicht  eher  salva  conscicntia  in  einen  andren  Zustand  des  Landes  willigen, 
noch  einen  andren  Eid  ablegen,  bis  sie  zuvörderst  mit  Polen  capituliret  und 
sie-daranf  durch  eine  andre  Manier,  als  dürch  ein  Schreiben  ihrer  Pflichte  er- 
lassen worden;  über  dem,  so  sehen  E.  Ch.  D.,  daas  sie  snm  Theil  gar  nicht, 
xnm  Theil  nur  nach  6  Wochen  die  Accise  gewilliget.  Sobald  man  nan 
snsammenkompt,  wird  das  das  erste  seln>  dass  dieselbe  abgeschaffet 
sein  soll.  Ich  habe  swar  die  gewisse  Hoffhong,  dass  dieselbe  durch  die 
Landräthe  und  Ritterschaft  wieder  wird  gewilliget  werden.  Ich  wollte 
aber  gieichwöhl  nicht  zwar»  dass  ehe  nnd  bevor  man  dessen  gnogsame 
Sicherheit  hätte  (denn,  wenn  sie  auf  ein  Wenig  erlassen,  mass  sie  billig 
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etzliche  Tage  hernach  alsofort  wieder  introduciret  sein),  man  sich  der- 
selben begebe.  Wie  mans  aber  mit  so  vielen  eigensinnigen  Leuten, 
die  bloss  und  allein  auf  ihren  Worten  bestehen,  beginnen  !*oll,  dazu 
sehe  ich  fa^t  kolnea  Ilath  mehr,  und  dürfte  fast  sagen,  dass  wenn 
man  am  Iß.  September  l<eino  nähere  Nachricht  von  E.  Ch.  D.  lleran- 
näherung  haben  wird,  wir  allerseits  bereueo  werdeui  dass  der  lAndtag 
reassumiret. 

Wegen  der  Privilegien  hat  man  bisher  Dur  in  genere  sprechen 
können,  denn  weil  E.  Ch.  D.  einige  Veränderungen  gnädigst  beliebet,  so 
bin  ich  versichert,  dass  es  sn  £w  Ch.  D.  höchstem  Nachtheil  würde  aus- 
geschlagen sein,  wenn  sie  davon  etwas  aoUten  erfahren  haben  und  worden 
sie  wohl  gerne  sehen,  dass  man  ihnen  davon  etwas  sagte,  weil  sie  das- 
jenige, was  sie  ohne  das  gern  thnn  wollen,  dadnreh  sehr  zu  Justifisiren 
vermeinen  würden,  AU*  ihr  Reden  ist  nur  davon,  dass  sie  durch  Auf- 
Setzung  alles  des  Ihrigen  noch  viel  grössere  Privilegien  verdient  hatten 
und  nimmer  erwarten  wollten,  dass  man  ihnen  etwas  änderte  oder  ent- 
zöge. Bei  diesem  Punkt  werden  I.  F.  On.  und  ich  ganz  alleine  stehen. 
Hatten  die  Oberrathe  dio  Instruction  gesehen,  welche  doch  mit  an  sie 
gerichtet  ist,  so  bin  ich  versichert,  sie  würden  sich  vor  die  Souveränität 
so  eifrig  nicht  erwiesen  haben.  loh  bitte  demnach  abermaln  unterthänigst, 
E.  Ch.  D.  wollten  doch  erwägen,  wie  hochnothwendig  deroselben  An- 
näherung sei.  Sollte  dieselbe  über  alles  Verhelfen  nicht  erfolgen,  so 
würden  E.  Ch.  D,  entweder  den  Ständen  alle  ihre  privilegien,  testament 
und  ilegimentsnotull  ohuo  einige  Restrictiou  confirmiren,  denenselbeu  die 
Abhandlung  mit  den  Polen  zugestehen  oder  aber  gewärtig  sein  müssen, 
dass  sie  nacher  Warschau  schickten  mit  den  Püleu  zu  tractireu  und 
dass  sie  zugleich  die  Accise  de  facto  abschaffen.  Nächst  göttlicher 
Hülle  können  £.  Ch.i).  durch  Dero  Annäherung  allen  solchen  Extremitäten 
abhelfen. 

Was  E.  Ch.  D.  gnädigst  erinnern,  es  dahin  zu  richten,  dass  die 
Stände  das  Werk  einigen  wenigen  zur  Abhandlung  committiren  möchten, 
das  wäre  wohl  eine  Sache,  wenn  es  zu  practisiren,  dass  diejenige,  so 
sich  nicht  affoctioniret  erwiesen,  davon  könnten  gehalten  werden.  Allein 
Kalckstein  draus  au  bringen,  sehe  idi  keinen  Rath  und  sollte  er  dann 
nur  noch  etsUche  Wenige  bei  sich  haben,  so  möchte  es  desto  schwerer 
zugehen  und  die  Städte  selbige  desto  eher  auf  ihrer  Seite  behalten.  Die 
Anzahl  der  Ritterschaft  ist  sonst  nicht  gar  zu  stark  gewesen,  sobald 
ich  aber  E.  Ch.  D.  gnädigste  Resolution  wegen  der  Schickung  nacher 
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BerliD  haben  weide,  will  idi  danui  arbeitoo,  dAse  WohhffectiOQirte  sa 

deroeelboD  gesandt  werden  sollen. 


Der  KarfUrst  an  den  Fürsten  Radzivill  Schwerin  und  die 
Oberräthe.    Dat.  Cleve  16.  August  1661. 
CoQcepty  ges.  Jena.  R.  6.  QQ. 

1C61.         Zuerst  wird  bemerkt,  dass  die  Relation  vom  5.  Aug.  nicht  eoch  toii  Schwerin 
6.  Aug.  unterzeichüet  sei.    Der  Knrfürst  wird  nach  Preussen  kommen.    Er  ist  mit  dem 
Patent  wp?en  der  Aiila;,'o  und  dos  Supplenienti  ziifri(>den.    Er  hätte  lieber  ge- 
sehen, dass  der  Landtai^  contiiiuicrt  wäre,  uiu.ss  indessen,  wenn  es  nicht  anders 
einzurichten  ist,  auch  die  Unterbrechung  geschehen  lassen. 


Der  Korflirst  an  RadsivilL  Dat.  Taemhoat  in  Brabant  22.  Ang. 

1661. 

Coneept,  ges.  Jen».  B.  6.  QQ. 
[VarordDung  über  CatftiruDg  resp.  Suspension  der  Stcuerraste  nad  aber  Aafbebtmg 

des  Commissariats  bis  auf  eine  Person.] 

iHGi.  ...  Als  haben  Wir  die  gnädigste  Veroidaong  an  machen  gut 
^'  gefunden,  daas  hiofoio  alle  nnd  jede  im  Lande  anaatehende  Beeta,  wor- 
auf weder  von  Un»  noch  von  den  StSnden  einige  Verachreibung  oder 
Veraicherung  gegeben  worden,  gSnzlich  casairet  und  aufgehoben  und  Nie- 
mand deafaUa  ferner  angemahnet  noch  belanget  werden  aoll,  diejcnigo 
Besta  aber,  worauf  Wir  oder  die  Stande  Veraehreibnng  und  Veraicherung 
ertheilet,  aollen  bia  zu  fernerer  Verordnung  und  beaaeren  Zeiten  enapen- 
diret  bleiben  und  darin  keine  Execution  gestattet  werden.  Ferner  haben 
Wir  zu  mohrder  Erleichtcruug  des  Landes  verordnet,  dass  hiiifüro  das 
ganze  Kommissariai  iiaff^cholien  umi  (ienou  dabei  bestallet  gewesenen  Be- 
dienten ohne  Unterscheid  keine  fernere  Gage  noch  Besoldung  gegeben 
werden  soll,  aii-^sor  ciuc  Poraon,  ao  das  Werk  iiiiifüro  inspiciret,  welchem 
desfalls  ein  leidentlich  Tractamcnt  verordnet  und  daneben  zu  besserer 
Verrichtung  der  Arbeit  ein  »Schreiber  cessiret  und  gutgetliau^werden  kann. 
Der  Kurfürst  hofft,  dass  die  Stände  hieran  seine  Gewogenheit  erkennen  und  ge- 
fügiger sich  zeigen  werden'). 


•)  Inzwischen  war  auf  einen  (nicht  vorliegenden)  Bericht  Schwerins  vom  28.  Juü 
das  Rescript  des  Kurfürsten  vom  10.  Aug.  16Ü1  (abgedruckt  bei  Orlich  III  82f.)  er- 
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Der  Landvogt   von     ibclihausen ,   G.  A.  von  Tcttau  )  an 
Schweriu.    Dat.  Sieslach  24.  Aug.  1661. 

Eigenhändiges  Schreiben.    R.  QQ. 
[Darlegung  seines  VermiUlunfsstandjxiuktes.] 

Schwerin  wird  zunächst  eingeladen,  falls  er  den  ßiscliof  zu  Heilsberg  be- 
Sache,  bei  ihm  Naclitquartier  zu  nehmen.  Ich  .  .  .  auch  bei  Abfassung  der 
Instruction  [der  Landtagsdeputirten],  so  viel  an  mir  ist,  dcrgesialt  mich 
.  .  .  bearbeiten  and  in  Allem  mich  also  zu  bezeugen  äusserstcn  Vermö- 
gens beflissen  sein  werde,  dass  so  wohl  £.  Exc.  in  Dero  von  meiner  Per- 
son gefassten  Kennüliss  und  guten  Intention  mehr  und  mehr  bestätiget»  aJs 
S.  Ch.  D.  io  Dero  gegen  meine  Wenigkeit  tragendem  c:n:idig8tett  Vertrauen 
besichert  sich  befinden  mögen.  .  .  .  Dannenhero  Ew.  Exc.  and  Mennig- 
lieh, 80  der  Sachen  Wichtigkeit  mit  impassionierten  Augen  ansehen  will, 
gar  leicht  jodideren  wird,  dass  rar  Befestigung  des  Vertraoens,  so 
«wischen  der  Herrschaft  und  den  Unterthanen  gefasset  sein  mnss,  nicht 
allemal  diejenigen  Dienste  die  n&tslicbsten  sein,  so  nur  einseitige  Re- 
flexion haben,  sondern  welche  äff  den  Bestand  und  anf  die  Sicherheit  des 
allgemeinen  Bestens,  dergestalt,  dass  das  imperinm  . .  .  sugleich  er- 
halten wird,  in  allem  sowohl  gegenwertig  als  ins  Künftige  nicht  dnrch 
Fnrcht  und  Zwang,  sondern  ans  Liebe  und  freiem  Gemöth  nntcrgcben 
ZQ  bleiben,  geriditet  sein.  Dahin  denn  . . .  meine  Bezeugungen  bisher 
gezielet,  dahin  auch  mein  Vetter,  als  Herr  Landvogt  zu  Schaken  und 
iierr  Rüder  mciucs  Wissens  glcicbmiLssig  intentioniret  sein.  Und 
ist  in  Wahrheit  der  Sache  nichts  schädlicher,  als  ua.>.s  Mancher  ohne 
Ursach  absetzet,  sein  Credit  dadurch  bei  seinen  Mitbrüderu  zu  Sr.  Ch.  D. 
merklichem  Nachtheil  schwächet  und  zur  Weitläuftigkeit  Ursach  giebet. 
Denn  eleichwie  in  alli  u  Vorhaben  ist  in  causa  tarn  communi  auch  nichts 
als  Trenuen  und  Separiren  am  AllerschSdlichsten  und  können  Ew.  Exc. 
hochverniinftig  leicht  urtheilen,  wenn  durch  Moderation  und  CoQcer- 
tatiou  die  exulccrirten  Gemüther  nicht  sollteu  curiret  werden,  wofür 
Eins  und  das  Andere  ausschlagen  könnte,  auch  wohin  bei  jüngst  ver- 
flossenem Reichstage  es  aosgebrochen  wäre,  wenn  die  Städte  nicht  zu- 
rückgehalten worden  waren.  Aber  so  blatrönstig,  Ja  todtlich  auch  die 


gugea  «ad  am  gleielmi  Tage  ein  Reecript  au  den  Ffintoi-Statthalter,  in  d«ii  er 
emabnt  wurde  mit  gleichem  Eifer  fortsafidumi.  Dia  nicht  anfgeloeten  Chiffren  in 

dem  ersteren  bedeuten  „wodurch  dieser  Roth  ala  ein  notoriacher  Rehell  und  Auf- 
wiegler mit  Manier  über  die  Seite  gebrachU" 
')  S.  0.  S.  478  Anm.  1. 
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Wonda  der  Gemfither  aeio  mochte,  so  leicht  wird  die  Kor  in  der  EU 
ood  in  «Her  Gluckeeligheit  vollentKOgeo  werden,  weon  die  abolitio  grft- 
vaminam  ond  confirmatio  privilegiorom  iMi  BeaseomieraDg  des  Landtages 
unter  Sr.  Ch.  0,  Hand  in  promptn  dargezeoget  werden  könnte.  .  .  . 


Schwerin  au  den  Kurfürsten.  Dat  Wildenhofen  25.  Aug.  1661. 

(Praes.  Cleve  5.  Sept.)    Eigenhändige  Ausfertigung.    R.  6.  QQ. 
[Anscbautmtrcn  Krcytzcns  ond  Tettaus.    Private  Aagelegeubeiten.] 

^1^^'  .  .  .  Inzwischen  wird  man  allhie  sowohl  wegen  des  Roth,  als 
vieler  anderen  Geduld  haben  mflssen  und  halte  es  gewiss  davor,  wenn 
man  bei  jetsiger  fernen  Abwesenheit  E.  Ch.  D.  solche  Sachen  der  Ge- 
bühr nach  beeiferen  wollte,  Deroselben  dadurch  ein  sehr  graeser  Un- 
dienst  angesogen  werden  durfte.  Der  allergütigste  Gott  verleihe  nur 
ssinen  Segen  sn  dem  Hauptwerk,  so  werden  alle  solche  Leute  von  sich 
selbst  in  die  wohlverdiente  Strafe  fallen.  Ich  bemühe  mich  jetzt  in 
nichts  anderes,  als  wie  in  den  Aemptem  überall  gute  Unterbarungen 
geschehen  m$gen,  damit  gute  Instractiones  erfolgen.  Ich  bin  desfalls 
dieser  Tage  bei  dem  Herrn  Obermarschall  ond  dem  Herrn  Vogt  von  Fisch- 
hausen  gewesen,  bei  denenseiben  auch  andere  vom  Adel  mehr  wareu, 
die  mir  zwar  alle  festiglich  versprochen,  ihr  Deste.s  bei  dür  Zusammen- 
kunft in  den  Aeroptern  zu  thun,  hatten  auch  gute  Hoffnung  zu  glück- 
lichem Success,  nur  allein  wären  bei  der  Souveraioität  zwei  Dinge,  so 
nothwendig  gcthun  sein  müssen:  1)  tla^s  sie  der  Krön  Polen  noth wendig 
remonstriren  müssen,  dass  die  Staude  zu  diesen  Pacta  mitgezogen  werden 
müssen,  dann  ausser  dem  wären  sie  iu  der  üefahr,  dass  man  sie  alle- 
mal wie  Aepfel  und  13irnen  wegschenken  möchte],  und  müssten  sich 
dessen  insonderheit  befürchten,  wann,  welches  Gott  in  Gnaden  verhüten 
wollo,  E.  Ch.  D.  linea  abgehen  sollte,  und  ehe  sie  in  solcher  Furcht  und 
Servitut  stecken  wollten,  wollten  sie  lieber  Alle  ihr  Loben  verlieren  und, 
weil  sie  bei  solcher  Remonstration  nicht  allein  £.  Ch.  D.  keine  Difficoltat 
zu  machen,  besondem  vielmehr  Dero  jora  su  bestarken  gedächten,  so 
hofften  sie  nicht,  dass  £.  Ch.  D.  solches  entgegen  sein  wurde,  2)  dass 
E.  Ch.  D.  ein  Mittel  benennen  mSchten,  welches  zu  gebrauchen,  wann 
die  Landschaft  wegen  Gontravention  der  Privilegien  über  K  Ch.  D.  oder 
Dero  Nachkommen  zu  klagen.  Auf  das  Eiste  habe  ich  ihnen  gezeiget, 
wie  sie  solche  Sicherheit  nicht  anders,  denn  durch  E.  Ch.  D.  erlangen 
könnten,  und  auf  das  Ander,  dass  sie  sich  keiner  Contravention  an  be- 
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fÜrchteD,  «uf  allen  Fall  aueh  E.  Gh.  D  so  gutig  wären,  dtasB  Sie  auf  ge- 
schehene nnterthSnigste  Remonstration  allu/s  abstellen  würden.  Sie  haben 
sich  aber  daran  nicht  vergnüget  und  muss  ich  wohl  sehr  befürchten, 
dass,  ehe  und  bevor  sie  die  Souverainitu  erkennen,  sie  sich  hicbei  sehr 
opiniatrircn  werden,  welches  wohl,  wenn  man  die  Stände  allein  con- 
sideriret,  nicht  sonderlich  zu  achten  stünde,  allein  man  verspüret,  je 
länger,  je  mehr,  wie  sicii  Polen  und  Schweden  sehr  erfreuen  wür- 
den, wann  sie  es  dahin  bringen  könnten,  dass  E.  Ch.  D.  mit  Dero 
Ständen  zerticien.  daher  ich  denn  aus  untcrthäni^ster  Wohlmeinen- 
heit  einig  und  allein  mich  dahin  bearbeite,  dass  die  Stande  bei  gutem 
Willen  erhalten  und  die  aehr  verkaltete  Affection  wieder  herbei  gebracht 
weifIeD  möge.  Und  ob  sie  zwar  noch  nicht  in  allen  Dingen  E.  Ch.  D. 
fugen  wollen,  so  bin  ich  doch  versichert,  dass  ein  grosser  Unterscheid 
gegen  das  Vorige  sn  spüren,  hoffe  auch  noch,  wenn  nur  E.  Ch.  D.  erst 
näher  sein  werden,  der  liebe  Gott  werde  endlich  noch  einen  glücklichen 
Schluss  verleihen.  Was  der  Vogt  von  Fischhaosen  mir  gleich  jetat  sehreibet, 
wollen  E.  Ch.  D.  Deroselben  vorlesen  lassen;  er  meint  es  wohl  gat^  allein 
£.  Ch.  D.  werden  doch  leicht  ans  dem  Schreiben  ^)  sparen,  was  vor  Diffi* 
cultaten  noch  an  besorgen.  Ich  werde  auch  dieser  Tage  den  H.  Land- 
vogt hie  bei  mir  haben,  werde  mein  Aeasserstes  thno,  dass  er  sich  besser 
erklare.  Ich  kann  swar  ilber  seine  Devotion  gegen  E.  Ch.  D.  nicht  kla- 
gen, halte  vielmehr  davor,  dass  B.  Ch.  D.  er  sehr  aflectiooiret  ist;  wann 
es  aber  an  solchen  Sachen  kommt,  so  wird  doch  Alles  auf  das  Gewissen, 
die  Verihssungen  des  Vaterlandes  and  die  Gefahr  davon  absuweichen 
genommen;  doch  wollte  ich  wünschen,  dass  sie  Alle  so  wären,  wie  diese 
beide.  Ich  kann  aber  wohl  mit  Wahrheit  sagen,  dass  ich  raein  Tage 
nichts  Schwerers  auf  mich  gehabt  als  diese  Sache,  und  solclies  nicht  so 
sehr  um  der  Wichtigkeit  derselben,  als  der  vielen  wunderlichen,  wider- 
spänstigen  und  verbitterten  llumeureu  willen.  Wogen  des  Exercitii  der 
katliolischen  Religion  zu  Fraaenl)urg  habe  ich  an  I.  F.  (In.  Fürst  Radzivill 
geschrieben,  dan  Dieselbe  sich  noch  im  Samland  auf  dar  Jagd  ergötzen. 
Gestern  ist  der  Herr  Doberi^insky  hie  zn  mir  gekommen  und  gebeten, 
von  E.  Ch.  D.  zu  vernehmen,  wie  Sie  es  mit  seiner  Person  iiinfüro  zu 
halten  gemeinet.  Ich  habe  ihn  gefraget,  wie  ers  desiderirte,  aber  er 
bat  «ich  erkläret,  dass,  wie  es  £.  Ch.  D.  gnädigst  verordnen  würden,  also 
er  es  ihm  auch  gefallen  lassen  wollte. 

Der  Herzog  von  Kurland,  gnädigster  Herr,  thut  mir  grosse  Quäle 

1)  S.  0.  S.  563  f. 
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sd;  uogesehtet  ich  8.  Fl.  Gm,  vielfältig  gMchrioben,  dam  ich  alllii#  anner 
deo  Landtage»  Sachen  die  geringst«  Diaposition  nicht  hatte,  so  begehren 
sie  doch  bei  allen  Posten  Ton  mir,  dass  ich  die  10000  Rthlr.,  so  E.  Ch.  D. 
anf  die  alte  Praetension  dieses  Jahr  an  aahlen  versprochen,  erlegen  soll; 
haben  desfall  einen  Kanfinann  an  mich  gewiesen,  der  auch  von  Dansig 
hie  zu  mir  gekommen,  und  habe  ich  an  thun  gehabt  denselben  quitt 
au  werden.  Bitte  unterthSnigst,  E.  Gh.  D.  wollten  doch  an  L  F.  Gn. 
schreiben,  dieselbe  vertrösten,  damit  ich  nicht  weiter  damit  geplaget 
werden  möge.  Der  Herr  Kanzler  sollicitiret  sehr  wegen  seines  Sohnes, 
dass  derselbe  eine  Hauptmannschaft  bekommen  möge;  Riesenburg  will 
er  nicht  annehmen,  vermeinet,  es  wäre  E.  Cii.  1).  Schade,  dass  Sie  an 
dem  Orte  2  llauptloute  haben  sollten,  zumal  weil  es  versetzet  ist.  Der 
Herr  Graf  von  Dohna  hält  auch  sehr  einständig  an,  dass  sein  Contract 
wegen  des  Holzes  cuulirmiret  worden  möge;  weil  E.  Ch.  D.  ihn  zu  /alilen 
versprochen,  vermeinen  sie  Alle,  dass  E.  Ch.  D.  durch  dieses  Mittel  am 
Besten  davon  kämen,  denn  e«  ist  an  einem  sehr  abgelegenem  Orte.  Wie 
ich  vornehme,  soll  er  des  Geldos  zu  EiurichtUDg  der  sehr  verwüsteten 
Güter  hoch  von  Nöthen  haben'). 


Radzivill  an  den  KurfUrBten.   Dat  Königsberg  25.  August 

166L 

(Piaes.  deve  5.  Sept.)  Aasfertigung  R.  6.  QQ. 
[Finansnöthe  tafolg«  dm  AcciseerUtsses.   Untbuniicbkeit  weiterer  Coaeenionm  In 

CoQlribiitionaeaeheD.] 

1G61.  ...  Wie  wir  des  allhie  eingerissenen  Postulats  halber,  den  Land- 
^"^'^^'tag  bis  anf  den  15.  Septembris  differiret,  daneben  die  Contribntiones, 
Anlage  und  das  Accis<Snpplementam  ganzlich  aufgehoben,  in  Hoffnung 
die  blosse  auf  den  Consumptibilien  noch  haftende  Accise  dardurch  in 
desto  willigeren  Lauf  au  bringen  nnd  darinnen  zu  erhalten.  Üaüs  uuu 
aber  diese  so  wohlgemeinte  Veronlnimgen  die  widersinnige  Gemüther 
dennoch  nicht  besänftigen  oder  ändern  mögen,  ist  umb  so  viel  mehr  zu 
beklagen,  je  grösser  die  Armut  ist,  in  welche  durch  sothane  der  Lands- 
einsasson  anhaltende  Hartnäckigkeit  E.  Ch.  D.  hiesiger  ganzer  Staat  bei 
Verschwindung  der  Acciseinkünfte  gerathen  mubs,  sintomalen  dieselbe 
unserer  gemachten  licchDUDg  zuwider,  weder  aus  den  Städten  noch  dem 

0  Die  Antwort  mif  diese  Rektion  (d.  d.  Cleve  6.  SepL  1661)  ist  abgedruckt  bei 
Orllch  III  S.  86. 
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Lande  etwas  NamhaAes  brioget  und  tonsten  ans  den  Aemten,  die  gans 
unTermögend  nnd  ruiniret,  ebensowenig  Mittel  henonehmen  sein;  daheio 
dann  E.  Ch.  D.  Tionppen  nnd  Bediente  schon  eine  geraume  Zeit  her 
Maugcl  leiden  nnd  darben  mossen  nnd  wfiide  solche  Noth  noch  nm  ein 

vieles  vermehret  werden,  wenn  E.  Ch.  D.  wie  mir  der  Herr  Baron  von 
Schwerin  davon  gedacht,  den  Ständen  die  Contributions-Reata,  zu  deren 
Likgung  bis  auf  den  I.Juli  sie  sich  docli  durch  die  Landrätho  vor  an- 
gegangenem Landtag,  ganz  willig  erboten  und  obligiret,  wir  auch  fol- 
gendes unseren  Uebcrschlag  darnach  eingerichtet,  nunmehr  erlassen  und 
schenken  sollten.  Gleichwie  ich  aber  solohos  zu  der  armen  Milix  völligem 
Untergang  nicht  wünschen  kann,  also  bitte  ich  E.  Ch.  D.  ganz  demuthig, 
Sie  wollen  gnädigst  geruhen,  die  Ca.s.sirung  solcher  Resta  nicht  zu  be- 
willigen, hingegen  aber,  za  Sublevirung  oberzähleter  Armuth  und  Män- 
gel, die  £.  Ch.  D.  wohlgemeldeter  Herr  Ober  Praesident  und  hiesige  Herren 
Oberräthe  ansfahrlicher  vorstellen  werden,  bei  anderwärts  gebrechenden 
Mitteln,  etwa  ans  hiesigem  Pfundzoll  oder  durch  Verpfandung  einiger 
Dero  Domainen  einen  erklecklichen  Zuschub  sa  thnn;  denn  ich  sonsten 
keine  Mittel,  wie  die  Soldatesca  vor  der  Ruin  zu  retten,  absehen  kann. 
Und  demnach  meines  nnvorgreif  üchen  geringen  Erachtens  fast  rathsamer, 
I.  Königl.  Maj.  in  Polen  darch  die  so  oft  desiderierte  Ueberlassnng  der 
eintausend  oder  1600  Mann  an  obUgiren,  als  selbige  hie  von  Hanger 
umkommen  oder  verlaufen  zu  lassen,  so  ich  gleichwohl  E.  Ch.  D.  hohem 
Verstände  und  gnadiger  Disposition  gehorsamlich  anheimstelle,  Dero  fer- 
nere  Befehle,  wie  ich  mich  bei  I.  Maj.  weiteren  Ansuchungen  hierinnen 
verhalten  solle,  beneben  auch  einige  gewisse  nnd  trostliche  Resolotiones, 
wie  der  hiesigen  Noth  absuhelfto,  mit  höchstem  Verlangen  erwartende. 
Im  Uebrigen  schicke  ich  mich  nunmehr  auch,  der  ansteckenden  Seuche, 
die  all  hier  täglich  fast  sehr  zunehmen  will,  übermorgen  nach  Branden- 
burg zu  eutllicheu,  w^ohin  ich  den  Herrn  Baron  von  Schwerin  und  die 
Herren  Oberräthe  gleichmässig  verschrie b«.ü,  um  mit  ik-nscll'en  communi- 
catis  consilüs  zu  uberlegen,  wie  sowohl  die  künftige  Landtagsgeschäfte 
/,u  cuutiouiren,  als  vornehmlich  den  Trouppen  zu  ihrer  Subsistence 
einiger  Rath  zu  schaffen;  was  wir  nun  hieriunen  sihliessen  möchten, 
davon  soll  £.  Ch.  D.  mit  liiachätem  geborige  Part  gegeben  werden. 
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•Schwerin  an  den  KurfürBten.    Dat  Brandenburg  30.  Aug. 

1661. 

(Pracs.  12.  Sepi)    Eigenhändige  Ansfertignng.   R.  6.  QQ. 
[Kalckateiiu  Veraiebernneea.  Die  drei  Tcttaus  und  ihre  GesinnimK.  fteaaiumptlon 

des  LandUgs.] 

1661.  Nachdom  <1('r  torminus  dos  praoßgirten  reasBumtiendeD  Landtages 
^'  heraDoahet,  habe  ich  umb  soviel  mehr  mich  an  alleo  Orteo,  da  es  an- 
gewandt,  so  schriftlioh  als  muDdlieh  bemfihet,  damit  die  deputati  ans 
den  Aemptern  mit  gnten  loatnietionen  sioli  einfinden  mochten  and  unter 
anderen  anoh  die  Nothdnrft  desfolls  an  den  General  Kalckstein  geschrieben* 
Derselbe  ist  darauf  etsliche  Tage  hernach  zn  mir  gekommen  und  fiberans 
grosse  Versicherang  gethan,  dass  alles  za  E.  Ch.  D.  contento  erfolgen 
sollte.  Ich  habe  mich  aafii  Aensaerste  beflissen  ihm  alle  Ehre  nnd 
ressen  zu  erweisen  anch  auf  solchen  Fall  E.  Ch.  D.  hohe  Gnade  vor« 
sichert,  wiewol  ich  sehr  zweifele,  ob  er  sich  ändern  werde.  Er  fraget 
mich  sonst  sehr  fleissig,  ob  E.  Ch.  D.  wegen  seines  Sohnes  nicht  ge- 
antwortet, worauf  ich  ihm  sa^eto,  die  Antwort  gni^o  dahin,  dass  wenn 
E.  Ch.  I).  dcti  KlTcct  seiiiei  liiobevor  so  oft  gethanen  l'romes.sen  sehen 
würden,  er  und  £>oin  Sohn  auch  niciit  allein  dicüe,  sondern  andere  Gnade 
mehr  erlangen  sollte!.  Ich  spürte  wo),  dass  er  nicht  mit  content  war, 
man  kann  aber  flcicliwol  niclif  weiter  gehen. 

Am  vt'r^iiugenen  Sonnt:iy;o  sindt  die  Tettauer  als  der  IT.  Fiandvogt 
vun  S('hakon.  der  Vogt  von  Fisrhhaiison  und  der  Hoft^ericlitsrat  ')  zu  mir 
gekommen  und  ist  der  Herr  Obor-Mar.schali  nebst  einigen  Anderen  auch 
gofolget  und  haben  gedachte  Tettauer  sich  offeriret,  weil  sie  in  ihro 
Aempter  kegen  die  Zusammenkunft  reiseteo,  der  Ilofgerichtsrath  auch 
bei  denen  im  Eiloschon  vor  sich  und  seinen  Bruder  compariren  wurde, 
so  wollten  sie  daselbst  «xcrn  bofodern,  was  ich  ihnen  E.  Ch.  D.  Interesse 
halben  an  die  Hand  geben  würde  und  dabei  ihre  beständige  Devotion 
gej|^  E.  Gh.  D.  contestiret  Wie  ich  sie  nun  bat,  sie  mSchtens  fiberall 
dahin  dirigiren,  dass  wegen  der  Souverainität  weiter  nichts  gedacht  noch 
disputiret,  viel  weniger  wegen  der  Schickung  nach  Warschan  einige  fer- 
nere Meldung  geschehe  nnd  dann  die  Accise  continuiret  werden  möchte, 
und  dabei  ihnen  E.  Ch.  D.  Intention  und  beharrliche  Meinung  vorge- 


')  Ucber  die  ersten  beiden  s.  o.  S.  478  Anm.  1.  Der  letzterwähnte  ist  Daniel 
T.  Tettan,  der  jfingere  Bruder  Georg  Abels,  des  Vogts  von  Fiscbbausen.  Er  war  1651 
Hofgerichtsrath  geworden  und  ist  später  (1^^^  '«m  ^^o^'  Legationsratb,  sowie 
zum  Hauptmann  von  Lotsen  enianiit  worden  (Tot tan  S.  333 ff.). 
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stellet  mit  genügsamer  Ansiehung,  wm  ihnen  and  dem  gaoKen  Lande 

daraus  entspringen  würde,  wenn  man  sich  weiter  opiniastrireu  und  sich 
nicht  bald  accomodiren  sollte,  wio  wir  dann  mehr  denn  B  Stunden  da- 
mit zugebracht,  wobei  mir  dann  der  Ober- Marschall  soviel  die  Souve- 
rainität  auch  Continuirung  der  Acciwe  auf  gewisse  Maasse  treulich  assi- 
stirtc,  so  blieben  sie  nach  vielen  Hin-  und  Wiederredens  hierbei  bestän- 
dig, dass  es  weiter  unmöglich  zu  bringen  wäre  1)  dass  zwar  die 
Souverainität  endlich  von  den  Ständen,  wenn  ja  E.  Ch.  I).  nicht  clauben 
wollten,  dass'  sie  denselben  und  ihren  Nachkommen  nur  schädlich  und 
beschwerlich  sein  würde,  möchte  recognosciret  werden,  aber  doch  mit 
dieser  ausdrücklicheo  Bedingung,  dass  £.  Ch.  D.  zuvörderst  ihnen  von 
der  Krön  Versicherung  schaffen,  da^s  dieser  Actus,  da  ipsis  insoiie  aber 
sie  traetiret  worden,  ihnen  unpr  ijudicirlich  sein  und  in  keine  Conseqaens 
gesogen  worden  sollte  und  dass  die  Krön  sie  auf  solchen  Fall,  wenn 
sie,  welches  Gott  in  Gnaden  verhüten  wolle,  immediate  anter  die  Krön 
kommen  worden,  nach  einer  vorher  abgelasseten  formula  regiminis  regiret 
werden  sollten,  2}  dass  man  ihnen  das  Homaginm  nicht  eher  anmuthen 
sollte,  bis  Solches  vorher  geschehen  nnd  der  Polnische  Commissarias  auch 
den  £id  von  ihnen  abnehmen  konnte,  3)  dass  alle  ihre  privilegia  ohne 
etnsjge  Reservation  confirmiret  und  das  reservatnm  so  in  den  pactis 
enthalten,  qoatenns  swei  sopremi  domini  non  contrariantes,  blos  aaf  die 
Appellation  restringiret,  sonst  im  Uebrigen  keine  Aenderung  gemachet 
Wörde,  4)  dass  ihre  gravamina  abgethan  nnd  ö)  ihnen  ein  gntes  beqaem- 
liches  Mittel  gezeiget  wurde,  wenn  die  Landschaft  ratione  privilegioram 
mit  E.  Ch.  D.  zu  thuo  hatte,  wie  sie  entschieden  und  bei  ihren  privilegiis 
erhalten  werden  könnten.  Wegen  der  Accise  sa;.,'ten  sie,  würde  es  E. 
Ch.  IJ.  wol  gleichviel  sein,  wenn  Sie  nur  das  Geld  l«eLanicu;  und  weil 
dieselbe  nur  ad  certum  tenipus  gewillifret,  so  müsse  dieselbe  zu  Erhal- 
tung ihres  lierhtens  einmal  aufgehoben  sein,  doch  hoffen  sie  es  dahin 
zu  bringen,  dass  die  andere  Einwillii,'untj  jiari  passu  geschehe  und  also 
E.  Ch.  I).  nicht  incommodiret  werden  diirften,  geben  dabei  auch  7u  ver- 
stehen, dass  wenn  man  sie  mit  ihren  Vorschläfjen,  wie  dieselbe  admiui- 
strirct  werden  sollte,  vernehmen  und  deuenselben  deferiren  wollte,  so 
könnte  dieselbe  wol  hernach  continuiret  und  die  gewilligto  Summe  dar- 
aas genommen  werden.  Gleich  wie  nun  an  diesen  Offerten  noch  viel 
ermangelt,  gleichwol  auch  noch  sehr  viel  Gutes  dabei  ist.  so  habe  ich 
ihnen  weder  Hoffnung  gegeben,  noch  auch  in  Einem  ond  Anderem  dieselbe 
gänslich  benommen.  Das  Erste,  gnädigster  Herr,  wird  bei  der  Krön  ganz 
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keine  DifBcaltateD  geben,  daher  ich  davor  halte,  dasa  E.  Gh.  D.  loblich 
and  wohl  thon  werden,  wenn  Sie  sich  gnädigst  daiu  erbieten.  Wegen 
des  2)  wenn  die  Sonverainitat  erst  von  ihnen  erkannt^  hat  es  auch  kein 
sonderlich  Bedenken,  das  Homagiam,  welches  auch  wol  unter  einem  an- 
deren Pratoxt  geschehen  könnte,  au  düFeriren.  Wegen  des  Dritten  wird 
es  die  Handlang  geben,  wann  erst  der  punctos  der  Soaverinitit  seine 
Richtigkeit  hat,  hoffo,  der  liebe  Gott  werde  seine  Gnade  geben,  dass 
dennoch  Alles  ohne  Zerrfittnng  geschlichtet  werden  möge,  wiewol  es  ge- 
wiss grosse  Difficnltäton  und  in  gpecie  anch  wegen  des  Statthalters  ab- 
geben wird.  Denn  sie  sagen,  das  sei  wider  die  Fundamentalgesctzc  des 
Landes,  weil  die  4  Oberräthe  iu  Abwesenheit  E.  Cb.  D.  Statthalter  sein. 
Daiiu  4ton8  int  viel  l'nbilliges  von  ihnen  angeführet,  daher  man  über 
die  gravamiua  io  8j)0cie  wird  conforiren  und  tractiren  müssen.  Das  5t^ 
beruhet  auf  E.  Ch.  D.  goiidijjster  Erklärung.  Aul  das  wenigste  werdeü 
sie  darauf  Itestohen,  dass  R.  Ch.  D.  versprechini  mögen,  alle  2  oder  3 
Jahr  einen  Landtag  auszuschreiben.  Es  scheinet  auch,  da.ss  ein  Theil 
etwas  Nachricht  habe  von  demjenigen,  was  E.  Ch.  D.  den  Clevischen 
Ständen  desfalls  versprochen.  Ich  rede  es  ihnen  aber  aus  dem  Sinne 
and  sage,  dass  es  gar  nicht  auf  die  Art  sei.  Wenn  auch  E.  Ch.  D.  Je- 
mand bei  der  Accise  in  ihrem  Namen  behalten,  derselben  auch  die  Rech- 
nung abgeleget  würde,  so  hielte  ich  auch  unmaassgebl ich  davor,  E.  Ch.D. 
könnten  darin  consentiren,  dass  sie  dieselbe  einrichteten  und  so  admi- 
nistriren  lassen,  wie  sie  es  am  zatraglichsten  hielten  und  das  Geld  so 
E.  Cb.  D.  gewilliget  wfirde,  daraus  genommen  und  Deroselben  eingehan* 
diget  wurde.  Das  Misstraaen  ist  so  nnermesslich  gross,  dass  wenn  man 
ihnen  nicht  in  dergleichen  Dingen  etwas  fugen  wird,  so  ist  es  unmfiglich, 
dass  man  etwas  an  B.  Ch.  D.  Dienst  erhalten  kann.  Sie  bezeugen  dabei 
sehr  hoch,  wie  begierig  sie  sein,  E.  Ch.  D.  zu  helfen,  dass  sie  ihre  Aemp- 
ter  wieder  einlosen  mögen;  ein  Theil  thnn  solches  auch  wol  ans  recht 
aufrichtiger  Devotion,  theils  auch  wohl  darnmb,  dass  sie  verholbn,  S. 
Ch.  D.  werden  alsdann  desto  wcuigor  von  den  StSnden  begehren.  Idi 
bin  auch  wohl  versichert,  dass,  wenn  E,  Ch.  D.  dero  Aempter  wieder 
cingclüsct  und  in  guten  Zu>tanii  gesetzet,  Sie  nicht  Ursache  hätten,  den 
Ständen  ein  gutes  Wort  /u  gcbeu,  boudürn  sie  deroselben  wohl  besseren 
Respect  und  (lehorsamb  erweisen  würden.  Gott  verleihe,  dass  E.  Ch.  D. 
dieses  mit  reciilem  Ernst  und  Eifer  mögen  ergreifen,  so  werden  Sic  Dero 
Hegicrungslast  viel  leichter  machen  und  Ihro  einen  UDstcrblicheu  xNamen 
erwecken. 


C(HiCMsion«iL  Dobenindtjs  Gataehton. 
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Wir  haben  jetzt  allhier  (u  hherirot,  ob  der  Landtag  am  September 
und  an  welchem  Orte  dorüelbe  fortzusetzen,  wiewol  nuu  Ursache  vor- 
handen, warum b  es  besser,  das»  derselbe  noch  etwas  weiter  iiuiaiis- 
gesetzet  würde.  Jedoch  weil  wir  E.  Ch.  D.  lutention  wissen  und  dasis 
Sie  dir  Beschlcunigunfi  des  Landlai^e.s  begehren,  so  ist  es  fest  gestellet, 
dass  wir  am  16.  September  uns  alle  allhier  einfindeu  werden,  denn  obzwar 
der  Ort  allhier  sehr  unbequem,  wie  £.  Ch.  1).  bekannt,  die  Pest  auch 
in  einem  Kruge  ist,  so  finden  wir  doch  nirgends  einigen  Ort,  da  nicht 
entweder  die  Feste  oder  auch  Bequemblichkeit  ist,  und  wird  ein  jeder 
der  allhier  gemachten  Abrode  nach  sowol  in  Städten,  als  auf  dem  Lande 
sein  Bestes  thnn  die  Gemuther  su  prapariren'). 


Dobersinsky*)  an  den  Knrfttraten.  Dat.  Königsberg  30,  Angnst 

1661. 

Eigenhändiges  Schreiben.    K.  QQ. 

[Gefahr  der  Lage.  Vermutbuug  über  da^  zukünftige  Verhalten  der  Stände  iu  Ikzug 
auf  die  Stellung  der  Oberr&the.  Die  Notbwendigkeit  der  Gegenwart  des  Kmfarsten.] 

.  .  .  Allhier  finde  ich  den  Zustand  dieses  Landes  sehr  gefährlich,  1661. 

30.  Aui 

80  wohl  wegen  anderer  Ursachen  als  auch  der  exhaurirten  Stände  halber,  *  * 
welche  nach  dem  schweren  paroxismo,  den  sie  erlitten,  sich  noch  nicht 
begreifen  können  und  tbeils  aus  Antrieb  ihres  Elends,  theils  auch  aus 
unbesonnener  Opiniatretat  fast'  desparat  spielen  wollen.  Dessen  Quelle 
und  Ursprung  ich  meiner  treu  unterthanigsten  Schuldigkeit  nach  schon 
vor  zwei  Jahren  E.  Gh.  D.  zu  entdecken  vor  hochnöthig  erachtet  habe. 
Und  ob  zwar  nunmehr  die  meiste  Stande,  auch  die  Stadt  Königsberg, 
nachdem  man  ihnen  durch  allerlei  Mittel  dargethan,  dass  K  Gh.  D.  mit 
der  Eron  Polen  in  gutem  Vertrauen  stehn,  etwas  zurück  denken  und 
den  harten  Muth  merklich  sinken  lassen,  so  ist  doch  zu  besorgen,  dass, 
was  sie  auf  eine  Art  gut  heissen  möchten  (als  die  Souveränität),  sie  die- 
selben auf  eine  andre  Manier  werden  nichtig  und  graftlos  [sie]  machen 
wollen,  nämlich  durch  die  generale  Confirmation  aller  derer  Privilegien, 


0  Die  Autwort  auf  cliet>e  Relation  (d.  d.  Cleve  14.  September  1661,  angezeich- 
netes GoDe»pl  von  Jenas  Hand)  ist  abgedruckt  bei  Orlieb  III  S*  86  ff. 

*)  Dies  ist  die  damals  von  ihin  selbst  benutite  Fom  seines  Tiel&eh  aoden  ge- 
schriebenen Namens.  S.  über  ibn  Cos  mar  uml  Klaproth  S.  359  und  über  seine 
dicht  Torbetgebende  Mianen  nach  Warscbatt  Urk.  and  Actenst.  IX  S.  83&ff. 
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ab80Dcleriieh  in  form»  R«gimiDw  and  in  Regard  der  vorigen  Antoritit 
der  Oberr&the,  welehe  sie  alle  ohne  Exeeption  werden  eo  sehr  an  mainte- 
niren  saohen,  als  eie  mit  E.  Ch.  D.  Sonverinitfit  gar  nicht  wohl  bestehen 

kann.  Es  wäre  zu  wünschen,  dass  die  Wunden  dieses  Estate  vor  dies 
Mal  aus  dem  Grund  kurirot  und  nicht  alieiii  bedecket  worden  mochten. 
Darzu  denn  aus  vielen  Urtiachen  E.  Ch.  1).  hohe  Gegoiiwart  und  die 
Trennung  der  Gomüther  ein  viele«  verhelfen  kaiui.  Und  hievou  gnä- 
digster Kurfiiii^l  und  Herr,  konnte  ich  ein  Mehros  sagen,  weil  mir  aber 
nicht  wissend,  ob  E.  Ch.  D.  diese  auK  treu-  und  jdlichtschuidigsten  Her- 
zen lierlliesseiido  Freiheit  in  Gnaden  aufnehmen  werden,  aU  will  ich  in 
unterthäuigster  Devotion  Dero  gnädigste  Befehle  abwarten  .  . 


Der  Obermarschall  Wolf  von  Kre}^zen  an  den  KiirfUrsten. 
Dat.  Brandenburg  BO.  August  lüül. 

(Praes.  Cleve  12.  Sept.)    Eigcnhändiije  A.isfcrtii^ung.    R.  6.  QQ. 

[Das  llisstnucn  der  Stünde,  das  <  iiizigo  nindemiss  bei  firlau^ting  dor  SoaTerinit&t, 
ist  leicht  /u  beseitigen  durcb  Roduction  der  Truppen.] 

iRfii.  Da  E.  Ch.  I).  meinen  ungespareten  Fleiss,  welchen  ich  bei  gegen- 
^-  ^^S-  wgriigem  LaadtagOf  £.  Ch.  D.  hohes  Interesse  und  meines  armen  be- 
druckten Vaterlandes  Wohlfahrt  KQ  beförderen,  eiferigst  angewendet,  dessen 
Seine  Exoellens  der  Herr  Oberpraesident  Freiherr  von  Schwerin  gegen 
E.  Ch.  D.  rühmlichen  gedacht,  nicht  allein  in  kurfQrstlichen  hohen  Gna- 
den auf  and  annehmen,  sondern  auch  Solches  gegen  mich  und  die  Mei- 
nigen mit  kurfürstlichen  Gnaden  zu  gedenken  sich  genadigst  auslassen, 
dessen  bin  ich  allerunterthSnigst  dankbar  und  wie  ich  hierin  nichts 
mehres  getban,  als  was  meine  treue  Eide  nnd  Pflichte,  womit  ich  E.  Ch.  D., 
und  die  naturliche  Liebe  und  Treue,  damit  ich  meinem  Vaterlande  ver^ 
bunden,  erforderen,  also  versichere  ich  E.  Ch.  D.,  dass  ich  bei  solcher 
uuteitluiuigsten  Treue,  so  lang  ein  warmer  Blutstropfen  in  meinem 
Herzen  sich  regen  wird,  unvcnückt  beständig  verharren  werde,  soll  aber 
auf  schuldigen  unterthänigsten  Treuen  E.  Ch.  D.  unvoimeldct  nicht  lasssen, 
dass  niclitü  den  Lauf,  alle«  nacli  R.  Ch.  D.  genädigstem  Willen  zu,  ge- 
wün.schtem  Endo  lürderlichsl  zu  bringen,  zurück  hält,  als  das  schädliche 
Misatrauen,  darin  die  Stände  dieses  Orts  durch  den  nun  etzliche  Jahr 


')  Unter  dem  11.  Sept.  If^fil  wurde  dif^  f^rhreibrn  Sfhwprin  übersandt,  mit  der 
Wei«iuig,  er  solle  sich  mit  Dobersinsky  ins  Einvernehmen  setzen. 
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nMib  einander  anhaltenden  Krieg  und  die  darauf  nnvermeidlich  erfolgete 

grosse  Bedruckungen  der  armen  Einsassen  gesetzet  worden  und  dannen- 
licro  solches  Alles  nicht  der  unumgän£?lichon  Ts'oth.  sondern  ii.  i  h.  ]).  er- 
langeten  Souvereuitet  zulegen,  ohneraclitet  man  sie  des  Gegentheils  mit 
DarsatzuMg  Leibes  und  Lebens  versichert.  E.  Ch.  I).  würden  meinem 
einfältigen  Ermessen  nach  die  sämmtlichi  n  stände,  wo  nicht  aus  allem, 
doch  grossen  Theil  dos  Zweifels  setzen,  mich  auch  in  diesem  Werk  zu 
arbeiten  desto  freudiger  raachen,  wann  sich  E.  Ch.  1).  gnädigst  wollte 
gefallen  lassen  nach  der  dem  kurfürstlichen  Hause  Brandenburg  ange- 
stammoten  Uulde  und  Gnade  die  sämmtlicha  Stände  in  ihrem  billigen 
unterthänigsten  Sueben  genädigst  zu  erhören,  insonderheit  aber  die  nach- 
stehende Militie,  woraus  fast  allein  alles  Miss^auen  herrühret  und  welche 
bei  itsigem  Qbergrossen  Misswachs  alle  zu  unterhalten  dem  Lande  un- 
möglichen, so  viel  es  immer  die  Sicherheit  dieses  Landes  zulassen  will, 
au  redudren,  mir  auch,  dass  ich  mich  dieses  m  schreiben  unterstanden 
in  keinen  Ungnaden  nehmen,  sondern  sich  gnädigst  versichern,  dass  bis 
an  raein  finde  ich  verbleiben  werde  .  .  . 


Karfttrstliches  Patent   Pubiicatam  Köiii^äberg  .  August 

1661. 

Gedruckt.   £.  6.  QQ. 

Cünpräjudicierh'chkcit  der  FortcrhebuDg  iingewillirrter  Abgaben.  Aufhebung  der  Aolag« 
und  des  Accisesuppleincnts,  Reducieruug  der  Accute  von  Consumtibilien.J 

Welcher  Gestalt  aber,  nachdem  Wir  Unseren  getreuen  Ständen  1G6I. 
darin  gnädigst  gefüget,  da^s  der  meiste  Theil  Unserer  Völker  abgedanket 
und  reducieret^  der  Uubenschuss,  Conti ngent,  Stationis  Getreide,  Futter, 
Korn  und  Rauchfutter  erlassen,  die  Accise  aus  unumgänglichen  Ursachen 
und  hochdringender  Noth  vor  dieses  Mal  noch  nicht  gehoben  werden 
können,  besondem  von  deren  anderweiten  Einrichtung  oder  Aufbringung 
derer  von  den  Standen  versprochenen  freiwilligen  Hülfe  auf  schirstkunf- 
tige  Wiedersnsammenkunft  der  Stande  weiter  gehandelt  und  mit  ihnen 
ein  gewisser  Vergleich  getroffen  werden  soll,  davon  und  dass  die  Ck»n- 
tinnation  ad  interim  der  Accise  indessen  den  Standen  an  ihren  wohlher^ 
gebrachten  Freiheiten  und  Gerechtigkeiten  ganz  uopräjudicierlich  sein 

')  Vermuthlicb  an  einem  der  letzten  Tage  des  Monalä,  da  die  kurfürstliche  Approba- 
tion  erst  in  dt  in  Ro>cript  vom  '2'2.  Aug.  (s.  0.  S.  562)  erfolgte,  io  Königsberg  also 
erst  etwa  am  16.  bekannt  sein  konnte. 
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solle,  haben  Wir  deneiuelbeii  in  eioer  absonderlichen  Schrift  nnterm  dato 
des  . . .  dieses  xa  erkennen  gegeben.  Damit  aber  (^eiebwobl  ofterwihnte 
Unsere  getreue  Stande  anch  indessen  und  bis  Wir  auf  itst  gedachte 
Wiedennsammenknnft  Uns  mit  ihnen  feiner  vergleichen  mögen,  weitere 
Sablevation  in  ihren  Beschwerden  erlangen  .  .  so  haben  Wir  ▼er- 
williget .  .  dass  die  Anlage  und  das  Snpplementom  der  Accise  von 
nnn  an  ganzlich  eessiren  anch  bei  der  Accise  von  dem  Korn,  Bfals  nnd 
anderen  Gonsomtibilien  hoher  nichts,  denn  wie  in  der  Anno  1655  ge- 
druckten Accisordnnng  in  dem  ersten  G^itsl  enthalten)  gcQommsn  wer- 
deu  soll  .... 


Der  Korftirst  an  Radzivill.   Dat.  Cleve  6.  Sept.  1661. 

Coneept,  gea»  Jens.  R.  6.  QQ. 
COnterbslt  der  Truppen.  Reste.  Die  1500  Hann  Hilfetmppea  fär  Fokn.] 

1661.  Anf  sdne  Belsiion  Tom  35.  Aog.  wird  ihm  snr  Antwort,  „dass  wie  gerne 
w  Sept  gQ^ii  getrollt,  wir  dennoch  die  für  Uns  bei  dem  Zoll  und  Bemstein  snnoch 
einige  fibrigo  wenige  Mittel  zu  Unterhaltung  der  Soldatesqua  oder  andern  Aus- 
gaben nicht  haben  anwenden  lassen  k*'^in)»>n  und  werden  dannenliero  E.  D. 
diese  Mittel  für  Uns  conserviren  helfen.  So  viel  die  Krlassung  der  Resten  an- 
gehet, ist  dieselbe  nicht  auf  alle  und  jede  Kesta  ^'enieinet.  sondern  anf  die- 
jenige, auf  welche  keine  Versicherung  geschehen  und  danu  nur  auf  die  vor 
wenigen  Jahren  zurückgebliebene.*^  Was  die  1500  Manu  betrifft,  so  sind  sie 
bisher  nit  Röcksicht  aaf  das  wenig  entgegenkommende  Yerhalteii  des  KSnigs 
von  Polen  snrfiekgehaltsn  worden. 


Schwerin  an  den  KurfUrsten.  Dat  Wildenhofen  8.  Sept  1661. 

(Praes.  Cleve  19.  Sepi)   Eigenhändige  Ausfertigung.    R.  6.  QQ. 

[ICaassnabmen  «egen  der  Steuorreste.    Landtagsaussicbteo«   Die  Statlhalterwörde. 

Kirche  in  Königsberg,] 

1C61.  E.  Gh.  D.  gnädigstes  Rcscript  aus  Tornhoutt  vom  23.  August  habe  ich 
'*  mit  allem  nnterthanigsten  Respect,  eben  da  etaliohe  von  den  Obeitatben 
nnd  nebenst  denen  ein  Theils  der  Stande  allhier  bei  mir  gewesen,  wohl 
emp&ngen  nnd  ist  es  also  wohl  an  Passe  gekommen,  weil  darin  etsliche 
gar  gnadigste  Bezeignngen  gewesen,  so  ich  denenselben  in  ihrer  beson- 
dere Freude  daraus  geseiget  und  lesen  lassen,  doch  habe  ich  ihnen  das- 
jenige, was  E.  Gh.  D.  wegen  der  Reste  melden  nicht  gewiesen,  weil  I.  F. 
Gn.  mir  kurz  snvor  gesaget,  Sie  konnten  dieselbe  so  schlediter  Dinge 
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nicht  mrScke  laaaeiii  hatten  sonst  keine  Mittel  die  Trappen  so  unter- 
halten und  weil  man  ohne  dem  damit  fimbging  etwas  in  versetxen  ond 
solches  anf  die  Miliz  so  verwenden,  mir  aber  bekannt  wie  sehr  R  Ch.  D. 
Solches  angelegen  ist,  so  habe  ich  nicht  allein  solches  widerrathen,  be* 
S(Midem  auch  gezeiget,  wie  man  die  Aomchrräbeo  wegen  der  Reste  also 
einrichten  könnte,  das»  es  nicht  so  viel  Contradicirens  gebe,  welches  die 
Oberräthe  auch  mit  approbiret  und  die  Verordnungen  unterschrieben  und 
demnach  zu  erwarten  stehen,  wa«  darauf  erfolgen  wird.  Indessen  kommt 
der  Winter  heran,  das  Regiment  zu  Pherde  und  die  Dragoner  stehen 
nocii  [nach?],  der  Misswachs  ist  so  gross,  dass  wenn  schon  E.  Ch.  D.  die 
allerwiiligste  Leute  im  Lande  helfen  uud  es  auch  am  Golde  nicht  feh- 
lete,  80  könnte  es  doch  an  Klagen  und  Ueberlaufen  nicht  fehlen,  weil 
ein  grosser  Mangel  an  (ietreidc  sein  wird,  in  ein  Thcils  Aemplern  seindt 
die  Conventiones  gehalten,  man  kann  aber  noch  nicht  recht  erfahren,  was 
resolviret  ist,  I.  F.  Go.  machen  mir  zwar  gute  Hoffnung,  dass  im  Bran- 
denburgischen gute  resolutiones  gefallen,  Andere  aber  sagen  mir  das 
Contrarium,  mit  ehester  Post  hoffe  ich,  dass  £.  Ch.  0.  sich  resolviret  zu 
Anfang  des  Oktober  aufzubrechen,  erfreuet  mich  sehr,  mass  aber  dabei 
berichten,  dass  sich  allhie  sehr  viel  rühmen,  dass  sie  ganz  ander  Nach* 
rieht  nnd  Gewissheit  davon  haben,  hoffe  aber,  sie  sollen  betrogen,  E.  Ch. 
G.  aber  mit  Gottes  Hälfe  versichert  werden,  dass  ihre  Annäherung  von 
gatem  Effect  gewirket  Wegen  der  frembden  Rathe,  deren  die  Stande  in 
ihren  gravaminibns  gedenken,  hat  mich  der  Obermarschalk  versichert, 
dass  es  gar  nicht  darauf  gemeinet,  wenn  EL  Gh.  D.  im  Lande,  dass  Sie 
sich  nicht  ihrer  Rathe,  wenn  Sie  schon  die  Oberräthe  za  sich  fordern, 
auch  von  den  preussiMhen  Sachen  deliberiren,  gebrauchen  sollten,  da  das 
vorher  alle  Zeit  also  gehalten,  konnte  auch  nicht  anders  sein  und  wür- 
den die  Stande  sich  nicht  unterstehen,  E.  Ch.  D.  desfalls  einziges  Ziel 
oder  Maasse  zu  geben  uud  wäre  blos  und  allein  auf  E.  I).  StaUliaiter 
und  dass  ich  anjetzo  den  Cousiliis  in  den  Obcrrathstubeu  mit  beigewoh- 
net, angesehen,  weil  solches  wider  ihre  1  undanientÄlgesotze  liefe.  Ich 
befürchte  mich  wohl  sehr,  gnädigster  Herr,  d&nä  kein  Ding,  auch  die 
Religionssache  auf  gowis.so  Maasse  selbst  nicht,  solche  grosse  Schwierig- 
keit abgeben  werde,  als  eben  die  Rc<*tellung  eines  Statthalters,  daher 
ich  hoife  £.  Ch.  D.  werden  wohl  gnädigst  zufrieden  sein,  wenn  nur  an 
einem  Orte  £.  Ch.  D.  reserviret  bleibet,  dass  £.  Ch.  D.  frei  stehen  solle, 
wenn  Sie  es  gut  uud  nutzlich  finden,  einen  Statthalter  zu  setzen  und 
dass  man  nicht  eben  an  allen  Orten,  da  der  Oberräthe  gedacht  wird, 
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den  Namen  des  Statthalter«  repetiret,  weil  durch  die  einzige  Uesorviition 
E.  Ch.  D.  Jus  güuja^samb  ^siabiliret  wird,  wiewol  ich  auch  daran  lialte, 
dass  bei  bogebcndpr  Noth  es  E.  Ch.  I>.  ohne  das  frei  stehen  würde,  wenn 
man  des  Statthalters  schon  gar  nicht  gedächte,  weil  die  jetzifjo  Ver- 
fassung so  nicht  klingen  wird,  als  die  vorige  Rcgimentsnotel  und  Testa- 
ment, darin  die  Oborräthe  Statthaltere  qualificicret  und  ihnen  die  Regle- 
rn nij  privative  öbergeben  wird.  Wegen  der  Religion  hoffe  ich  mit  Gottes 
Hüliu,  daas  wir  noch  ziemblich  zurechto  kommen  worden.  Wegen  der 
Bedienungen  im  Hofgoricht  und  der  Acmtcr  sehe  ich  zwar  grosse  Difß« 
kultaten,  im  Landrath  und  Oberratbstuben  aber  eine  Unmögtiehkeit  es 
mit  ihrem  gnten  Willen  zu  erhalten.  Wegen  der  Kirohen  sehe  ich  gar 
keine  Schwierigkeit,  deefalls  der  Obermarsohalk  gewislich  eifrig  vor  uns 
spricht,  wird  demnach  nothig  sein,  dass  E.  Gh.  D.  sich  nur  ehestes  wegen 
des  Ortes  in  Gnaden  entschliessen  wollten.  Wenn  es  nicht  Qmb  einen 
Platz  zu  thun  wäre,  da  man  zugleich  einen  grossen  Kirchhof  heromb  ha* 
nen  könnte,  so  halte  ich  gewiss  davor,  es  könnte  zu  E.  Ch.  D.  grosser 
Gemächlichkeit  und  zur  Zierde  des  Schlosses  an  dem  Orte,  wie  E.  Gl. 
D.  aus  beigefügtem  Abrias  ersehen  können,  eine  grosse  Kirche  gebauet 
werden,  denn  weil  der  Graben  sehr  tief,  wie  E.  Ch.  D.  bekannt,  so  konnte 
die  Kirche  doch  hoch  genug  sein,  wenn  sie  schon  nicht  so  hoch  käme, 
(la.ss  die  (iemäclier  nach  der  Seite  incommodiret  würden.  Bitte  unter- 
thanight  K.  Ch.  I),  wollen  gnädigst  belieben,  desfalls  Ihre  Meinung  7m 
überschreil)en,  sonsten,  «?näHi<T?jter  Herr,  kompt  die  Zeit  des  Landtags 
heran,  da  dann  das  Erste  sein  wird,  dass  die  Stände  auf  die  AIjschaffung 
der  Accise  dringen  werden,  ^iun  hoffe  icli  zwar,  sie  werden  zugleich 
andere  Mittel  willi'^en  auch  wob!  gar  die  Accise,  wenn  sie  nur  auf  eine 
geringe  Zeit  aufgehoben,  contiouiron,  weil  aber  E.  Ch.  D.  hiervon  noch 
nichts  Gewisses  anbefohlen,  so  möchte  ich  wohl  gerne  sehen,  dass  des- 
falls E.  Ch.  D.  gnädigster  Befehl  zuforderst  einlangete.  Sogleich  diesen 
Moment  bekomme  ich  beigefügtes  Schreiben  von  Möns.  Brambsen,  dem 
Hauptmann  zu  Freuschmark,  welcher  bei  der  Brandenlmrglschen  Convo- 
catioD  gewesen,  woraus  E.  Ch.  D.  sehen  werden,  wie  die  Stände  die  Ab- 
schaffung der  Accise  urgtren,  und  vermutlich  wie  sie  zavorn  auch  ein  Theils 
in  ihren  Mfiblen  vor  der  jüngsten  Einwilligong  gethan,  selbige  de  facto 
abthun  werden,  daher  denn  die  hohe  Notdurft  erfordert,  dass  E.  Gh.  D. 
diesfalls  dero  Meinung  an  uns  insgesampt  eilig  öberschreibea.  Was  auch 
der  Rittmeister  Podewils  an  mich  geantwortet,  habe  ich  nothig  erachtet 
£.  Ch.  0.  darumb  zuzuschicken,  dass  Sie  daraus  sehen  mögen,  wie  hoch 
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flieh  derselbe  disgoostirt  befindt  Er  hat  sich  aonst  alle  Zeit  aehr  devot 
ervifiseo,  wie  er  deon  auch  in  dieaem  Schreiben  thot,  daher  ihm  denii 
seine  Befordernng  wohl  sn  gSonen  wire^). 


Öcliwerin  au  den  KurfUrsten.    Dat  Wildenhofen  14  SepU 

1661. 

(Praes.  Cleve  2f5.  Si-pt.)    Eigenhändige  Ausfertigung. 
[Weiterer  Auiscbub  der  LandUgser  olTimnnr.   Instnictor  für  den  Kurprioien.  Oewslt- 

tbat  Scbliebens.] 

Wie  irh  zum  Aufbruch  riachcr  Brandenburg  fertig  gewesen,  dahin  1661. 
auch  allbereit  Victualien  und  Mobilico  hingesandt,  schreibt  der  Herr 
Oberbnrggraf  in  der  Nacht,  dase  die  Feste  daselbet  in  5  Haoaer  ge- 
kommen, anch  von  1.  F.  6n.  Leuten  daran  Ilgen,  daher  die  Zoeammen- 
knnft  an  dem  Orte  nicht  sein  konnte.  Wiewohl  ich  nun  hoffe,  dase  doch 
dieselbe  danunb  nicht  viel  länger  differiret  werden  soll,  und  man  ehe» 

'  iMPst^r  Relation  (Schwerins  vom  8,  Sopt,  Ibßl)  ist  bpijjilept  ein  Schreiben  toq 
Abrabaco  von  Pudewelss  au  ibn.  l>ieä€r  versichert  darin,  wie  er  nie  einen  Augenblick 
in  seiner  Treue  gegen  den  Kurforsten  wank«nd  geworden  eei,  wie  er  trotft  Miner  be» 
driagten  Vcnnögenelege  alle  Abgaben  ,io  richtig  als  ein  Untersass  in  ganzen  Lande 
abgetragen'',  trotzdem  sei  es  ihm  übel  ergangen,  die  ihm  vom  Kurfürsten  verschrie- 
hpnpn  4(K)0  Thlr..  welche  doi  h  alh-  seine  Kaini-rriilen  und  alle  anderen  Officierf  längst 
empfangen,  habe  er  nieht  et  halten;  mit  einein  l'epiital  habe  man  ihm  nicht,  wie  so 
vielen  andern  geholfen:  die  Huuptmannschaft,  die  ihm  der  Kurfürst  versprochen,  solle 
ihn  jetzt  wieder  aas  den  Bänden  gespielt  werden;  vor  Warschau  habe  ihn  der  Kur- 
fiirat  das  erete  frei  werdende  Reginent  and  eine  Kannerbermstelle  zugesagt,  nichts 
sei  davon  erfolgt.  Eines  Hahübels  wegen  könne  er  auf  der  Versammlung  der  Basten- 
burger  .Amtseinsassen  nicht  erfscheinen.    (Dat.  Riekgarben  7.  Sept.  1661). 

Eben<«o  ein  Schreiben  von  Georg  Ernst  von  Künicrseek  (iilitteneii  Sept,  Ifir»!): 
«Dessen  Befebiicb  uucb  biu  ich  gestriges  Tages  auf  der  Uastenburgiscben  Zu^ummen- 
hunfl  gewesen  und  neinen  wenigen  Vermögen  nach  einen  nnd  den  andern  seine 
boae  geiasste  Opinion  henehnen  heUim,  wie  ich  dann  Sr.  Exe.  nit  Hebren  nündliche 
Nachricht  von  Allen  Werde  geborsambst  zu  geben  wissen.  Zwar  hatte  ich  nfr  ein- 
pebüdet,  dass  es  grössere  Schwieri^rkeit  hefte  setzen  sollen,  allein  ich  habe  hiesigen 
Adel  viel  billiger  in  Allem  gefunden,  als  uü.sere  ).'eringe  Zu*amuieuknnff  im  Bartischen. 
Doch,  wie  zuvor  gedacht,  ein  halber  liausch  kann  viel  bei  der  Sache  thun.  Uabene- 
botst  fiberscbieke  ich  I.  Exe.  von  beiden  Instructionen  die  Copien."  Konigseck  na* 
t««icbaet  sich  «Ihr  Exc.  als  neines  einigw  Beförderers  und  hocbgeneigten  Gönners 
dienstverbundener  Knecht." 

Pie  Antwort  auf  diese  Relation  (d.  d.  Cleve  21.  Sept.  1661,  tinirozeichnetes  Con- 
cept  von  Jeuai^  Uand)  ist  abgedruckt  Orlich  III  S.  89f.,  ein  gleichzeitig  abgehendes 
Rescript  an  den  Statthalter,  Schwerin  und  die  Oberräthe  (ungezeicbnetes  Conccpt  Yon 
Jenas  Hand)  ebenda  S.  91  f. 
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II.  Der  grosse  Ltodtaf  von  1661  bis  1663. 


stens  etwan  zu  BarteDstein  wird  zusämmen  kommen  kSnneOi  so  ist  ca  doch 
uDm6gIich  den  Tenninum  des  16.  September  einzuhalten  und  stehe  fast 
sehr  in  Sorge  die  Städte  Königsberg  möchten  sich  unternehmen  einige 
Hemmung  in  der  Accise  za  thon.  So  bald  ich  vernehme,  dass  I.  F.  6n. 
von  ihrer  Angerborgisohen  Reise  zarucke,  werde  ich  mit  derselben  ver- 
abreden, was  desfalls  zu  thun.    Uberschicke  hiebei  E.  Ch.  D.  die  In- 
struction des  Ampts  Holland  und  Hohrungen,  wobei  der  Herr  Graf  Fabian 
von  Dohna  wohl  sein  Bestes  gethan,  die  Anderen  werden  wohl  so  gnt 
nicht  sein.   E.  Gh.  D.  berichte  ich  hiebei  nntorthiinigst,  dass  wir  schon 
länger  als  vorm  Jahr  von  denen,  bei  welchen  ich  mich  nach  einem  be- 
quemen Subjecto  zur  Institution  des  Kurprinzen  erkundiset,  ein  Mensch 
aus  Preusseii.  der  nämlich  aus  Frankreich  zuiückc  gckoniinen,  sehr  gc- 
riihiiu'l  worden,  iii>oiiderhcit  wegen  seines  Methodi  im  Unterrichten  und 
diu  lateinische  .Sprache  beizubringen,  worin  er  denn  viele  Proben  gethan. 
Ich  habe  ihn  demnach,  zu  sehen,  was  an  ihm  ist,  zu  mir  versehrieben, 
und  ijil  er  anjetzo  gekommen,  befinde  ihn  gewiss  sclir  niodesl  uiid  fein, 
und  halte  davor,  dass  er  hiozii  ^ar  bof{uom  sein  und  K.  Oh.  1).  wnhl 
anstehen  wird,  wieweit  er  aber  in  seiner  Condition  gestiegen,  kann  ich 
noch  nicht  sagen,  sollte  aber  auch  dieselbe  eben  so  gar  hoch  nicht  seiOi 
80  halte  ich  doch  nicht  davor,  dass  daran  so  viel  gelegen,  wenn  er  nur 
sonst  die  Gaben  zur  Institution  hat  und  das  Gemüthe  so  beschalTeu, 
dass  desfalls  nichts  zu  tadeln.    Er  hat  sonst  Beruf  zur  Prores>!on  nach 
Groningen,  welches  mir  Uofnung  giebt,  da.ss  auch  seine  Wissenschaft 
nicht  ungemein  sein  werde.   Ich  will  ihn  bei  mir  behalten»  damit  ich 
ihn  noch  besser  kennen  lernen  möge  und  werde  alsdann  B.  Ch.  D.  gna- 
digsten Befehl  weiter  erwarten. 

(Unter  dem  Datum.)  Sogleich  jetzt  vernehme  ich,  dass  I.  F.  Gn. 
zurficke  gekommen  sein. 

P.  8. 

Auch,  gnädigster  Kurfürst  und  Herr,  berichte  E.  Ch.  0.  ich  unter- 
thanlgst,  dass  der  Schlieben  von  Birkenfelde,  welcher  sich  einen  Grafen 

nennet,  nämlich  einen  Adjutanten,  der  zuvorn  unter  ihm  gedienet  und 
etvvau  seinen  Rest  bei  ihm  gesucht,  Jio  Ohren  abschneiden  lassen,  die 
Nase  hat  der  Prediger  noch  los  gebeten,  darumb  dass  er  soll  gesaget 
haben,  er  wäre  kein  Graf.  Ich  zweillo  nicht  die  hiesige  Regierung  werde 
wohl  ein  Einsehen  (lariu  halieii,  wiewohl  er  viele  Patronen  hat,  man 
saget  auch  er  soll  sein  Haus  aikeit  durch  Öuldateu  bewachen  lassen. 
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Der  Proces,  der  wider  ihn  aDgestreoget,  dass  er  E.  Gh.  D.  Rescripta 
nicht  annehmen  wollen,  stecket  auch  noch,  ut  in  literis^). 


Radzmll  Qod  die  Oberrfttbe  an  den  Knrfttrsten,   Dat.  Bran- 
denburg 21.  September  1661. 

(Pnee.  Cleve  8.  Octoher.)  Aasfertignng.  R.  6.  QQ. 
[Attfeebttb  der  Reinomption.  XÖDig8ber(|i«cbe  Forderuagfon  und  Besebwenkm:  Aeeise, 
Coatribntion,  2511«,  Schotten,  Zolleotlieil,  PfiindverwAlter,  Lwdkeaf,  Brauerei.] 

Sie  haben  den  Tag  zar  Reassamptiün  anderwdt  auf  den  12.  October  nach  1661. 
Bartenstein  angesetst^.  Unterdessen  haben  am  16.  die  Deputierten  der  Stldte^^* 
Königsberg,  die  nach  Brandenburg  gekommen,  einige  Qnerelen  Torgebraeht.  Sie 
sind  dilatorisch  beantwortet  worden. 

Nacli  dem  beigelegten  Protokoll  der  Verliandlung  mit  den  Königsberger 
Ahiroordncten  (Brandenburg.  K».  Sept.  If^Cl)  verlaiifrten  diese  1)  Aufhebung  der 
Accise.  da  der  Landtag  sie  nur  l>i>  uun  It'..  lH  willii:t  habe.  2)  BeschweiLU  sie 
sich  darüber,  dass  wider  gethaue  V^er.sprtchuug  und  ausser  aller  Verwilligung 
eine  Contribution  aof  die  kleinen  Städte  uud  die  Bauern,  darunter  auch  ihre, 
ansgesehrieben  sei  nnd  swar  auf  4  Mark  von  der  Huben.  3)  „Ob  man  schon 
eine  Linderung  an  den  Commerden  durch  Abrogiemng  der  Anlage  und  snpple- 
menti  gemacht  hatte,  so  wfirden  doch  die  Commercien  anderweit  bei  dem  Zoll 
gra?iret,  daas  es  nif  eines  hinauslaufen  wolle,  inmaassen  die  Holländer  es  auf- 
gegeben, dass  2  pro  Ccnto  der  Zoll  eiliöhet  sei,  wodurch  einen  Weg  als  den 
andern  dif  Stadt  m  Grunde  tjrrii'litct  werden  mfi'ssto.'^  1)  T>f'r  Post  halber  sind 
liii'  .laliiiiuirkto  altL'oschriehi'n :  iintcrdcsscu  liabeu  die  Scliuttcu  froii^  llniul  und 
inaolicu  den  Bürgern  aul"  viel  Tausende  Eintrage  und  Abbruch.  G)  „Dass  in 
dem  KeassumiJlionsausschreiben  der  Städte  Königsberg  Schuldforderung  wieder 
ausgeschiieben  werden  möge,  denn  bei  ihnen  die  Rathhäuser  so  erschöpfet,  dass 
Alles  erliegen  nnd  . . .  eingehen  mQsse.'*  7)  Ihr  Antheil  an  Zoll  wird  ihnen  nicht 
gegeben.  8)  „Woneben  sie  sich  heftig  fiber  den  kurfürstlichen  Pfundverwalter  be- 
schweren, dass  er  seines  Gefallens  die  Schiffe  mit  dem  Untersuchen  nfhalte,  ver- 
schriebene Güter  bei  hoher  Straf  zu  rühren  verbiete,  vor  sich,  was  ihm  beliebet 
voran  nehme  und  was  der  Almsi'.  dadurch  der  Handel  mächti  '  'rtvi'.  t  nnd  behin- 
dert wird,  mehr  sein.  Es  wäre  an  einem  Moment  öftere  eincia  Kaulinann  creleijcn, 
er  aber  retardire  die  Schiffe  vor  dem  Baum,  inner  dem  Baum,  im  Einkummeu.  im 
Ausgehen  nach  seinem  Belieben,  so  viel  Tage  als  er  wolle,  zum  Öfteren  müsste  er 


>)  Die  Antwort  auf  diese  Relation  (d.  d.  Cleve  28.  Sept.  1661)  ist  abgedruckt  bei 

Orlich  III  S.  92f. 

-')  Schon  in  der  Ueiation  vom  Iti.  Sept.  Imiteu  Statlhaiter  uud  niienatüe  dem 
Kurfürsten  gemeldet,  dass  sie  die  Reassumption  der  auch  in  Brandenburg  grassieren- 
den Pest  wegen  verseboben  hätten. 
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za  Neohausen  erst  gesnchet  werden,  ehe  ichtwas  mit  den  Schiffen  vorgenommen 
werde.  9)  Die  Znfuhr  zu  Lande  wird  auch  mächtig  vorschnitten,  iiidcine  der 
Rempel  m  Grionhuf.  der  Wiclii  rl  T.n  liochstat  die  meiste  üerst  des  Ortes  an 
sich  zogon.  im  liraueu  liiintrag  dazu  thäten."  Das  sei  ein  Landkauf,  den  die 
Landcsordiiung  verbiete.  10)  Herr  Obrist  Hill  hätte  im  Kaltenhof  ein  Brauerei* 
und  Schndcweric  angoleget. 


Schwerin  an  den  Karfüreten.  Dat.  Wildenhofen  22,  September 

1661. 

(Pnes.  Cleve  3.  Oet)  EigeDhfindlge  Ansfertigung.  R.  6.  QQ. 
[Opportanitit  «eitarar  ReductioneD  der  Armee.    Die  Oewalttlwt  Schltebeiis.  De* 

jÖDgstea  Kalck^tcitis  Umtriebe.] 

m>\.  Am  vergangenen  Montage  eeind  L  F.  6n.,  die  Herren  Oberrath« 
2.  Sept.  .^j^  2^  Zinten  snsammen  gewesen,  allda  dieses  resolvirei  worden, 
den  Landtag  innen  3  Wochen  xu  Bartenstein  zu  halten,  vorher  aber 
noch  die  Landräthe  nach  Zinten  an  verschreiben  nnd  mit  denenselben, 
was  SU  Befodernng  des  Werks,  auch  Continoation  der  Accise  gereichet, 
zn  deltberiron.  Es  wird  damit  sohwer  daher  gehen,  weil  gar  viele,  son- 
derlich die  Städte,  solche  gnidig  aufgehoben,  anfo  Weinigste  so  lange 
eassiret  wissen  wollen,  bis  sie  aus  freiem  Willen  etwas  eingowiliiget. 
Indessen,  gnädigster  Herr,  seindt  LF.  Gn.  sehr  bekflmmert,  woher  sie 
das  Volk  unterhalten  sollten  nnd  furchte  ich  gar  sehr,  das«  fiber  dem 
E.  Ch.  D.  eigene  Unterthanen  jetzt  die  Last  alleine  tragen  müssen,  man 
werde  noch  zu  mehrem  Versolzcu  schreiten,  welches  doch  nicht  gar  iauge 
walirea  würde,  weil  leider  nicht  viel  mehr  zu  versetzen.  Wie  ich  von 
E.  Ch.  D.  weggezogen,  da  haben  Sie  mir  selbst  gesagot,  dass  das  Regi- 
ment zu  Pforde  weg  sollte  und  dass  das  Fnssvolk  nur  alleino  contiiuiiret 
werden  sollte.  Ob  nun  E.  Ch.  T).  Sulche.s  .seither  [geändert,  kann  ich  nicht 
wissen,  aber  dieses  kann  E.  Ch.  D.  ich  wohl  mit  Wahrheit  versichern, 
dass  es  zu  £.  Ch.  D.  höchstem  Nutzen  wurde  gereichet  haben,  wenn  es 
schon  vorm  Jahr  wenfirewesen.  Es  wurden  auch  so  grosse  Schwierige 
koiten  bei  dem  Landtage  nicht  vorgefallen  sein,  denn  sie  wollen  sich 
nicht  au.s  dem  Kopf  bringen  lassen,  E.  Ch.  I).  lileltcn  nur  das  Volk  zu 
dem  Ende,  damit  Sie  die  Stände  damit  supprimiren  könnten.  Sollte  es 
dazu  kommen,  welches  der  grundgätige  Gott  in  Gnaden  abwenden  wolle, 
dass  E.  Ch.  I).  Zwangsmittel  gegen  die  Stande  gebrauchen  müssen,  so  wurde 
doch  dessen  nicht  genug  dazu  sein  und  ohne  das  besser  sein,  dieselbe  als 
dann  herein  au  fähren,  weil  sie  sonsten  in  die  ganze  Welt  schreien  wurden, 
man  hätte  das  Volk  nur  darömb  so  lange  hie  liegen  lassen,  dass  mau  wider 
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die  Stände  Gewalt  damit  gebrauchen  wollte.  Doch  stehet  alles  zu 
E.  Ch.  D.  gnädigstem  NeiguQg  uud  Verordnung,  halte  doch  gewisslich 
davor,  wenn  Sie  wissen  sollten,  was  die  Völker  anjetzo  Jhr  und  ihren 
Domänen  für  Schaden  und  Nachthei!  verursachen,  Sie  wurden  aufs 
Weioigste  nicht  in  Ungnade  vermerken,  dassich  dieses  unterthäoigst  und 
wohlmeineDd  erinnere.  —  Was  ich  letzt  von  des  Schlieben  conduite« 
gOgen  einen  Adjutanten  berichteti  solches  verhelt  sich  leider  mehr  denn 
allsu  wahr  und  war  er  anjetzo  auch  zu  Zinten  und  thut  sehr  kläglich, 
er  ist  vor  diesem  Trabant  unter  E.  Ch.  D.  gewesen  und  iat  anjetzo  noch 
in  wirkliehAn  Dienaton  der  Krön  Polen,  allda  er  auch  klagen  wiid,  wenn 
ihm  hier  nicht  verhelfen  wliide.  Wenn  der  Prediger  nicht  einen  Fnes- 
fall  vor  dem  Schlieben  gethan,  so  h&tte  er  ihm  aneh  die  Nase  abschnei- 
den lassen.  Jeder  männiglich  detesttiet  die  That  —  Des  General  Kalck- 
Steins  jfingster  Sohn')  ist  nenlich  su  Hanse  nnd  dorcb  die  Mark  und 
Pommern  gekommen;  der  soll  an  allen  Orten  ausgeben,  wie  die  Unter- 
thanen  daselbst  bedränget  würden  und  dass  er  selbst  gar  vielen  begegnet 
wSre,  die  inm  Lande  mit  Weibern  und  Kindern  ausgegangen  wiren, 
welches  denn  gewiss  allhie  an  B.  Ch.  D.  grossem  Nachtheil  gereichet 
und  die  allbereit  misstrauliche  und  widerwärtige  I/euto  noch  mehr  ver- 
härtet. Es  hat  auch  üchoü  der  (ieueral  sich  unteiiioLüraen,  I.  F.  Gn. 
Diffidenz  kegeu  mich  beizubringen,  wie  sie  mir  Solches  daua  selbst 
wiedergesaget.  Er  klaget  überall  über  mich,  dcis»  ich  ihm  nicht  affec- 
tionioret  sei,  aber  E.  Ch.  D.  können  sicherlich  glauben,  dass  er  dessen 
die  geringste  Ursache  nicht  hat;  sein  Gewissen  mag  es  ihm  aber  wohl 
sagen,  dass  er  sich  nicht  so  verhalt,  dass  man  mit  ihm  könne  zutrieden  sein. 

(Unter  dem  Datum):  Sogleich  jetzt  kommt  der  Kanzler  zu  mir, 
werde  £L  Ch.  D.  mit  nächstem  berichten,  was  ich  mit  ihm  geredet 


Sebweriii  an  den  KarfÜrBten.  Dat.  Wildenhofen  28.  September 

1661. 

(Praes.  Cleve  10.  Oct.)  EigenbSndige  Aosfertigang.  B.  6.  QQ. 
[Zurnekhaltinig  der  korfarsUichfln  Rmlntion.  Lsadti^QBsiehteQ.  Zwist  unter  den 
Oberrithen.   DominettMchea.   Abweisong  Debeisinskja.] 

Meiner  jfingsten  nnterthanigsten  Relation  zufolge  berichte  ich  S^'^J^^'* 
horsamst,  dass  der  Herr  Kansler  bei  seiner  Anwesenheit  mir  dieses  sagte, 

<)  Doch  wohl  der  Oberstlieutenant  Christian  Albrubt  t. Kalkütein  (s.  Paczkowski, 
forsch.  U  S.  105). 

Die  Antwort  anf  dteee  Bdation  (d.  d.  Giere  6.  Oct.  1661,  ungaseiciuMtw  Con- 
cepi  Ten  Jena«  Hand)  ist  abgedrackt  bei  Orlich  III  8.  93 f. 
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daas  alle  PoIod,  bo  er  geeprocben,  ihm  einbelHg  venichert,  die  Stiude 
soUteD  eich  auf  eie  Dicht  zuverlasseo,  daher  er  deon  ihncD  ernstlich  sagen 
wollte,  sie  möchten  von  ihrer  eingebildeten  Hoffnung  abstehen  und  sich 
untertbaoigst  accommodiren;  er  hoffe  auch,  sie  wurden  folgen,  indessen 
wurde  hoch  nöthig  sein,  dass  man  die  gravamina  abthate  und  E.  Gh.  D. 
Resolution  herausgäbe,  und  dieses  letzteren  halber  hat  er  gestern  an 
mich  geschrieben.  Ich  habe  ihm  darauf  geantwortet,  dass  E.  Ch.  D. 
gnädigste  Resolution  langst  parat  gewesen  und  so  beschaffen,  dass  die 
Staude  ein  untcrth.'itii<^st(;K  Vergnügen  daran  hal>en  wOrden.  Man  wnrde 
sie  auch  vcriiiügc  E.  (  h.  ]>.  erstem  Befehl  bei  Reassumption  dos  Laud- 
tags  wolil  allsufort  extiuiliixi  habei).  nachdem  aber  E.  Ch.  D.  die  letzte 
8chrilt  der  Stände,  welche  man  von  ihnen,  weil  es  etzlicho  Tage  nach 
Dissululian  des  Landtagob  ^'osclicheu,  Iii  lüg  nicht  annehmcu  sollen,  em- 
pfangen, wären  Sie  dadurch  und  dass  dii'  Stände  ich  noch  immerhin 
opiniastrirten,  etwas  alteriret  worden  und  i^t  luhlcn,  ehe  und  bevor  die 
Stände  sich  categorice  wegen  der  Souverainitc  erklärleu,  und  von  der 
Schickung  nach  Warschau  ganz  abstünden,  die  Resolutiones  nicht  aus- 
zufertigen. Ich  werde  vielleicht  hierauf  vor  Abgang  der  Post  seine 
schriftliche  Antwort  noch  erhalten.  Ich  kann  E.  Ch.  D.  auch  nicht  rathen, 
dass  Sie  den  Ständen  etwas  ausreichen  lassen  sollen,  bis  sie  von  ihrer 
Coutradiction  abgestanden,  derweil  doch  Eins  und  Andere  wider  ihre 
Intention  in  dem  Vorigen  geändert  werden  muss,  so  wurden  sie  sich 
dessen  nur  su  Jnstificirung  ihrer  Opiniastrität  gebrauchen.  Doch  werde 
ich  hierin  thun,  was  £.  Ch.  D.  gnädigst  befehlen  werden  und  geliebte  Oott 
mit  kfinftiger  Post  fiberschicken,  was  ich  desfalls  aufgesetaet  habe,  damit 
E.  Gh.  D.  alles  nach  Dero  gnädigstem  Belieben  darin  änderen  und  hinau- 
setsen  können.  —  Auch  hat  mich  der  Herr  Kansler  wogen  seines  Sohns 
sehr  angelegen.  Mit  dem  Kauf  des  Gutes  ist  er  noch  nicht  richtig, 
weil  so  viel  Interessenten  sein,  die  sich  unter  einander  nicht  vergleichen 
können.  —  Der  Herr  Oberste  Lescbgewang,  Hauptmann  von  Sehsten  ist, 
auch  hier  bei  mir  gewesen,  mir  die  beikommende  Instruction  aus  seinem 
Ampte  gegeben  und  dabeuoben  sehr  hoch  zu  E.  Ch.  1).  Dienst  und  dass 
er  das  beste  zu  den  Sachen  redete  vfrspiuchen,  hätte  auch  seinen  Lands- 
kuteu  ge.sagel,  welches  er  huch  betlieuerte,  dass  Polen  in  solchem  Zustande 
wäre,  dass  sie  vielmehr  E.  Ch.  I).  benoihiget  wären,  denn  d&n»  E.  Ch.  D. 
sich  vor  (licsclbo  ^.u  liuchirn  hätten.  —  "Was  E.  Ch.  I).  mir  sonsten 
unterm  dalu  des  11.  Stjitcmbcr  gnädigst  anbehjhlen,  demselben  werde 
ich  gchoraum»i  iuhacrirou;  dieses  muss  ich  nur  dabei  unterthäuigst  er- 
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ioneren,  da&s,  weiln  E.  Ch.  1).  dariu  bc^ohron,  die  Stände  sollen  nach 
erkannter  Souverainite  er.st  E.  Ch.  I).  niid  dor  Krou  schwireii  und  als- 
dann wollen  E.  Ch.  D.  sich  hemühou  ihnen  die  bej»ohrtc  Sicherheit  bei 
der  Krou  Polen  zu  verschaffen,  dass  dabei  wohl  etwas  Difficultäton 
vorgehen  dörften,  dann  wenn  sie  schon  kein  Beschwer  machen  würden, 
E.  Gh.  D.  den  Eid  abzulegen,  so  bin  ich  doch  versichert,  dass  sie  nicht 
werden  dahin  gebracht  werden  der  Krou  zo  schwören,  bis  sie  zufoderet 
die  begehrte  Sicherheit  von  derselben  erlanget,  und  darumb  ist  es,  dass 
sie  so  sehr  aof  der  Warschauseben  Schickung  beruhen.   Nun  dörfte  es 
aber  die  Kfoo  übel  nehmen,  wenn  E.  Gh.  D.  sich  allein  huldigen  Hessen 
und  der  stipnlirte  Eventualeid  nicht  xagleich  abgeleget  würde,  und  muss 
ich  wohl  bekennen,  dass  dieses  bei  mir  die  Ursache  gewesen,  warumb 
ich  gerathen,  man  sollte  £.  Gh.  D.  Schreiben  an  den  Konig  auf  dem 
Reichstage  wegen  Benennung  eines  Gommissarii  su  solchem  Acte  fiber- 
geben haben,  denn  die  Stande  sich  damit  vergnüget  haben  würden,  dass 
derselbe  Namens  der  Krön  ihnen  die  gebotene  Versicherung  gebe.  E. 
Gh.  D.  Gesandtschaft  aber  hat  es  nicht  rechtsamb  befunden,  da  doch 
wahrhaftig  keine  Gefahr  dabei  gewesen  wäre,  weil  er  nicht  ehe  kommen 
dürfen,  bis  hie  alles  richtig  und  E.  Ch.  D.  ihn  gerufen  hätten.  A'uu 
dürfte  es   lan^fe   anstehen,   ehe  man  diese  (jelugcnheit  wieder  erlangen 
wird.    Auf  allen  Fall  hielte  ich  doch  davor,  dass  es  auch  künftig  guug 
sein   würde,   wenn  aut  diesem  Landtage  die  Suuverainite  erkannt,  der 
Abscheid  darauf  eingerichtet  und  alsdaun  eiue  Zeit  zu  Ablegung  des 
homagii  dctcrminirct  würde:  doch  stehet  alles  zu  E.  Ch,  1).  gnädigstem 
Ht'lieheu.    Dieses  aber  bitte  ich  gehorsamst,  wollen  K.  Ch.  I).  sicherlich 
glauben,  dass  die  Stände  mit  Güte  nimmer  werden  dabin  gebracht  wer- 
den, der  Krou  den  Eid  vor  erlangter  Versicherung  abzulegen;  denn  sie 
sagen,  dürch  diese  Tractaten  mit  E.  Ch.  D.  waren  sie  auch  zugleich  aus 
aller  derer  Versicherung  gesetzet,  welche  sie  von  Polen  Euvor gehabt,  daher 
Solches  ehe  wieder  fest  gestellet  werden  mü.sste.  —  Wegen  der  Accise 
ist  dieses  wohl  der  Stände  Meinung,  dass  sie  dieselbe  ganz  nach  ihrem 
Gefallen  einrichten,  jedoch  eine  Person  von  Seiten  £.  Gh.  D.  dabei  sein 
lassen  and,  was  es  traget,  alsdann.  E.  Gh.  D.  oder  wen  Sie  dazu  verord- 
nen, einreichen  wollen  nnd  sagen,  E.  Gh.  D.  hätten  sie  bei  Ihrer  An- 
wesenheit selbst  ermahnet,  dass  sie,  gleich  wie  in  der  Mark  geschehe, 
dergleichen  Sachen  selbst  einrichten  und  beobachten  sollten,  vermeinen 
auch,  dass  -  E.  Ch.  D.  viel  mehr  Nutzen  auf  solche  Art  davon  haben  wür- 
den.   Wie  wir  neulich  zu  Zinten  zusammen  waren,  geriethe  der  Herr 
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Landhoffhieistor  ood  der  OtMrmanohdl  dieser  Sachen  halber  in  nemb- 

licho  schroffe  Wortwechsel ung,  indem  dieser  snstinirtie,  dass  diese  Direction 
dem  Oberljurggtafon  zukäme,  jener  aber,  dum  E.  Ch.  D.  Solches  auftragen 
kSnntcD,  wem  Sic  wollten,  wobei  der  iredachte  Landhofmeister,  nachdem 
er  sehr  dürch  deu  Auiiern  picquiret  ward,  grosse  Versprechung  that.  was 
er  vor  Nutzen  aus  E.  Ch.  I).  Aemjitern  schaffen  wollte,  wenn  man  ihn 
nur  uicht  hindert«;  der  Andre  aber  sagte,  es  würde  nichts  daraus  wer- 
den, welches  dann  Jenem  üaib  so  viel  mehr  zu  hohen  Vermessungen 
seinem  Versprechen  ein  (intigon  zü  thun  Ursache  gab.  Ich  hoffe,  es  sollen 
dergleichen  Aemulationes  E.  Ch.  D.  keinen  Schaden  brin|Ton. 

Hienegst  muss  E.  Ch.  D.  ich  auch  uotertbäDigat  berichten,  dass  der 
Oberste  Bot  he  allhie  von  Lübeck  sehr  süssen  und  devot  sa  mir 
kommen  ist,  ohne  Zweifel  etwas  zu  haben  und  sich  zu  erhalten,  aber 
mit  dem  Vorgeben «  dase  er  abermals  treffliche  Sachen  wisse,  £.  Ch.  D. 
Domänen  so  verbessern.  Ehe  und  bevor  Ichs  nun  erfahren  könnte, 
mnsste  ich  ihm  versprechen,  dass  E.  Ch.  D.  ihn  davor  trefflich  reoom- 
pensiren  wollten,  worauf  die  Vorschüsse  hervor  kamen,  dass  E.  Ch.  D. 
grosse  Quantität  Rfibesamen  allhie  sahen  und  eine  Menge  Siefensiede- 
reien  anlegen  lassen  sollten,  wovon  E.  Ch.  D.  des  Jahrs  mehr  als  eine 
Million  profttiren  sollten.  Ich  weiss  nicht,  wie  ich  seiner  quit  werden 
soll  und  fBrchte,  ich  werde  noch  lange  Beschwer  von  ihm  haben,  auch 
ohne  Oeld  ihn  nicht  los  werden.  Er  drauet  dabei,  wenn  ich  nicht  mit 
ihm  tractiren  werde,  so  will  er  zu  dem  Schlieben  und  anderen  Edol- 
leuteu,  so  würden  die  den  ^luUcu  davon  haben. 

P.  S. 

Auch,  «gnädigster  Kurfürst  und  Herr,  hafic  ich  unterthiinigst  ver- 
les-en,  was  E.  Ch.  1).  mir  aus  des  llerr  Dubersinski  Schreiben  gnädigst 
communiciret.  E.  Ch.  D.  werden  dergleichen  aus  meinen  unterthSnigsten 
Relationen  auch  öfters  ersehen  haben  und  würde  ich  wohl  viel  öfl'ters 
davon  geschrieben  haben,  wenn  der  Sachen  damit  geholfen  und  nicht 
besser  wäre  die  Zeit  dahin  anzuwenden,  damit  solche  exutcerirte  6e- 
müther  wieder  geheilet  und  auf  besseren  Weg  gebracht  würden  und 
vermeine  ich  gleichwohl.  da>;s  man  desfall!«  schon  eine  grosse  Ver- 
inderang  spfiren  wird.  Es  hat  der  Herr  Dobersinski  so  erst  eben  der- 
gleichen Rede  kegen  mich  geflihret;  dass  er  aber  ausser  solcher  genera> 
1er  Klagten  und  ungesiemenden  Reden  etwas  Particulares  wissen  sollte, 
davon  habe  ich  das  Geringste  nicht  verspHren  können  und  weil  er  von 
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hinneD  sehr  weit  wohnet,  bo  will  ich  an  ihn  schreiben,  dass  er  sich 
etwas  mehr  borauslassen  möge,  welches  dann  E.  Gh.  D.  ao  fort  anter^ 
thänigBt  binterbracht  werden  soll,  nt  in  üteriB*). 


Schwerin  ao  den  Kurfürsten.    Dat.  Wildenhofen  6.  October 

1661. 

(Pnes.  Bielefeld  23.  Oct.)    Eigeuliiuulige  Ausfertigung.   R,  6.  QQ. 
[VoncbUge  für  die  kurfüratlicbe  Aesolution.] 

£.  Ch.  D.  gnidigstes  Rescript  vom  22.  September' habe  ich  mit  unter-  I66I. 
thinig^tem  Reepect  wohl  erhalten  und  berichte  aaflogtich  darauf  gebor-  ^' 
samst*),  daaa  zwar  der  Stande  allhie  Intention  dahin  gehet,  daas  kein 
Statthalter  aein,  aondera  die  Regierange  allein  bei  den  Oberr&then  ver* 
bleiben  m$ge,  daas  aber  E.  Ch.  D.  dero  Diener  hie  nicht  herachicken  und 
dero  Dienste  verrichten  laaaen  sollten,  davon,  gleich  wie  aie  nicht  dam 
befuget,  also  haben  sie  sieh  auch  dessen  im  geringsten  nicht  vermerken 
lassen;  nur  gehen  dahin  ihre  Gedanken,  dass  ein  solcher  sich  niclit  mit 
in  die  Regieruug  des  Landes»  mische,  Düch  in  der  Oberratlistube  mit  den 
Obenälhen  zugleich  sitze  und,  was  denen  eigentlich  zu.stehet,  mit  ver- 
walten wuUe.  In  E.  Ch.  D.  eigenen  Geschäften  als  oek  nöraischon  .Sachen 
werden  sie  E.  Ch.  D.  im  Geringsten  nicht  widersprechen.  Jomands  des- 
falls  Commis.siün  aufzutragen.  So  viel  die  Religion  betrillt,  ist  es  wohl 
nicht  ohne,  dass  sonderlich  ein  Theils  Prediger  iii  Königshorg  grosse 
Opposition  thun  werden,  dagegen  aber  werden  sich  gar  viele  moderat 
und  billig  erweisen;  auf  allen  Fall  auch,  weil  es  eine  Sache  ist,  die  die 
Ehre  Gottes  betrifft,  können  E.  Ch.  D.  davon  nicht  abstehen.  Wollte 
Gott,  es  wSre  ein  Mittel  zum  Baue,  so  sollte  der  Anfang  bald  mit  ge« 
macht  werden  und  weil  E.  Cb.  D.  der  Platz  im  Graben  nicht  gefallt,  so 
soll  deroeelben  bald  ein  ander  Abriss  aukommen.  Die  Accise  hat  die 
gemeine  Bürgerschaft  in  Königsberg  trefflich  angefochten  und  viel  Tamul- 
tnirens  gemacbet,  aber  der  Magistrat  hat  sich  noch  wohl  gehalten.  Zu 
Bartenstein  aber  werden  wir  künftige  Woche  desfalls  einen  harten  Stand 
haben  und  soll  ihnen  wohl  genogsamb  zugeredet  werden.  Was  den  von 
Pudewels  betrifft,  kann  E.  Gh.  D.  ich  wohl  mit  Wahrheit  versichern,  dass 

')  Die  Antwort  nuf  diese  Relation  (d.  d,  Cleve  12.  Oct.  1661,  uogezeicbnetflS 
Coocept  von  Jenas  Hand)  ist  abgedruckt  bei  Orlicli  III  S.  Ü4f./. 

Boigtilegt  iat  der  Entwurf  eiaer  Antwort  auf  die  Bodenken  d«r  Stinde.  Br  iat 
von  Schwerins  Schreiber  g««chii6ben.  Schwerin  selbst  bat  nacbtrig lieh  Correcturen 
aogebraebt  Oebcr  Jsnas  Yebesserungen  s.  v.  die  fteeolntioa  sdhst 
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er  vor  dero.sell»cn  Interesse  überall  spricht,  auch  sonst  mit  allem  Hespect 
seine  Nuthduiil  j^esiichct.  Solltm  K.  (  Ii.  D.  in  diesem  seinem  Schreiben 
etwas  Ilartcs  gefunden  halieii,  so  wcnioii  Sie  ihm  solches  nicht  zur  Un- 
gnade zuschreiben,  sondern  seinrr  l  n^eduid  beiniessen.  weil  er  deich- 
wohl  sehr  versäumet  und  ihm  viele  vort^^ezogen  werden.  Er  hat  den 
Kuhmb,  dass  er  ein  trefTlicher  Wirth  sei,  woran  wohl  grosser  Mangel  auf 
den  Äemptero  Ut  Dieser  Tage  ist  der  Obei^tleutcnambt  Calnein  bei 
mir  gewesen  und  mir  beikommende  instructioo  «is  dem  Ambt  Branden- 
burg zugestellet,  woraus  E.  Ch.  I).  sehen  werden,  was  wir  noch  vor  Dif- 
iicaltäten  zu  gewarten,  und  demnach  sagte  er,  dass  E.  Ch.  D.  Affectionirte 
diese  Instruction  wieder  vieler  SeDtiment,  sooderlich  auch  gegen  der 
Städte  Königsberg  Willen,  welche  auch  dabei  gewesen,  durchgedrungen,  so 
dass  diese  Letzte  mit  grossem  Unwillen  davon  gezogen  waren.  Das  Re- 
script  wegen  der  Landtageshandlung  habe  ich  alsofort  L  F.  Gn.,  welche 
gleich  jetzt  zu  Schachen  sein,  durch  einen  Expressen  überschicket  und, 
weil  ich  mit  meinem  unvorgreiflichen  Aufsatz,  der  den  Standen  zu  ex* 
tradiren  sein  möchte,  nun  mehr  unter  so  vielen  Verhinderungen,  auch 
unterschiedlich  zugestossenen  Unpässlichkeiten,  fertig  worden,  so  habe  ich 
denselben  E.  Ch.  D.  zu  dero  gnüdigster  Veränderung  und  Verbesserung 
zuschicken  sollen,  mit  unterthimiu^ier  Bitte,  im  Fall  E.  Ch.  D.  Intention 
in  demselben  nicht  allezeit,  erreichet,  mir  .Solches  zu  keinen  Unirnaden 
zu  drücken,  weil  ich  gewiss  keinen  andern  Vorsatz  gehabt,  denn  Alles 
nach  E.  Ch.  D.  gnädigstem  Willen  und  zu  dero  Dienst  und  Bestem  auf- 
zusetzen. E.  Ch.  I).  dürfen  zwar  nicht  fürehten,  dass  deroselben  darin 
zu  viele  vergeben;  denn  wann  die  restrietiunes  darein  bleiben,  so  ist  alles 
salviret.  Es  stehet  aber  doch  Alles  zu  E.  Ch.  1).  {^n;idi^^stem  Belieben, 
was  »Sie  darein  iinderu  wollen.  In  den  Oecononiicis  haben  E.  (  Ii.  I).  wahr- 
haltig  nicht  zu  fürchten,  dass  Sic  darin  nicht  alle  illimitirte  Gewalt 
haben  werden,  wann  nur  E.  Ch.  D.  auf  solche  Mittel  gedenken  werden, 
dass  dasselbe,  was  Sie  anordnen  und  in  Instructionibus  vorschreiben, 
auch  Werkstellig  gemachet  werde.  Dieses  will  ich  E«  Ch.  D.  wohl  ver-^ 
sichern,  dass  die  Oborräthe  immer  sagen  werden,  das  seind  wir  nicht 
schuldig  zu  thun,  aber  ob  die  Sachen  nicht  öfters  sehr  versäumet  wer- 
den und  ob  man  nicht  unterweilen  etwas  angreifet  in  Hoffnung,  dass 
doch  den  Rechnungen  nimmer  oder  doch  erst  nach  vielen  Jahren  wird 
nachgesehen  werden,  davon  will  ich  nicht  sagen  und  solches  kann  dürch 
nichts  Andres  von  Hofe  aus  remediret  werden.  Ich  habe  auch  bei  der 
verspürten  erschrecklichen  Confusion  und  gewonnenen  Licenz  ein  Mittel 
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ersonnen,  welches,  ich  hülle,  E.  Ch.  1).  des  Jahres  viele  Tausende  hand- 
greiflich ersparen,  dero  Kammerstaat  in  Hiciitigkeit  bringen  und  Einem 
und  dem  Anderen  die  Lust  bcnchraon  soll,  mehr,  als  was  ihm  jjelnihret, 
zu  nehmen,  und  einen  jeden  in  seinen  Schranken  zu  halten,  weklies  ich 
lieber  R.  Ch.  D.  mündlich  berichten  wollte,  sollte  sich  aber  mein  Hcraus- 
ri'iscn  noch  länger  verweilen,  so  will  ich  es  auch  wohl  überschreiben, 
domi  ich  versichert  bin,  dass  E.  Ch.  I).  grossen  Vortheil  und  Richtigkeit 
davon  haben  sollen.  Gott  der  Allmächtige  wolle  E.  Ch.  D.  beständigen 
Frieden  verleihen,  damit  Sie  zu  fester  Stabilimog  dero  hohen  kurfürst- 
lichen Hauses  dero  Intraden  wieder  an  aich  bringen  und  Frembden  nicht 
in  den  Händen  lassen  dörfen* 


Der  Kanzler  Kospotb  an  den  Kiufiirstcn.    Dat  Braudenborg 

6.  October  1661. 

Ausfertigung.    R.  6.  QQ. 
[UmBichgreifen  der  Pest.  Beschwerden  der  Königsberger:  das  groMe  Hospital.] 

Er  ist  allein  in  Brandenbarg  anwesend,  der  Statthalter  verreist,  die  adlichen  irri. 
Oherräthe  auf  ihren  Land{j:iitern.  Er  meldet,  dass  das  Pestübel  .nicht  allein  bei  ^' 
den  Städten  KönicTKherpr.  sondern  auch  fn^t  im  IlerznL'tliiniil*.  ribsondr^rlifh  nf 
Samblami  und  in  den  Litthauischen  Aeiribtem,  täpiich  je  mehr  und  luehr  ein- 
nistt  t  und  dcrmansson  umb  sich  gn  ilVt,  dass  bereits  ihrer  Virlo  ihr  I<cben  da- 
ran eingebüsset".  Kr  legt  ein  Pruiukull  über  seine  Verhandlung  mit  den  Königs- 
berger Deputierten  TcrJ) 


Schwerin  an  den  Kurfürsten.    Dat  Wildeuhofeu  18.  October 

1661. 

(Praes.  Bielefeld  23.  Oct.)  Eigenhindige  Ansfertigang.  B.  6.  QQ. 

[Die  AeciseverweigeruDg.] 

Uiebei  übeischicke  ich  unterthänigst  den  Best  von  meinem  Auf-  if-ni. 
satz'),  mit  ganz  nnterthänigster  Bitte,  was  etwan  darein  versehen,  Sol- 
ches  keinem  Vorsatze  znzuschreiben,  wie  ich  denn  ohne  das  hoffe  E.  Ch. 

')  Brnndenburg.  ^0.  Sopt.:  Sio  hrin;rf>n  ihre  alten  Rescbwerden  vor  (s.  o. 
S.  570 f.  das  Protokoll  vom  10.  Sej^'t.)  und  beklagen  sicii  m  iK'nliiigs  über  die 
VorsielitT  des  arossen  Ho<;pUals  „da-s  sie  sieb  alli'rdiiii:s  nunniehr  eximiren, 
niemand  uftiuhnieu  woUlt  ii,  dannenLcro  man  soviel  Kranke  ufl  den  Strassen,  so 
viel  nackete  unerzogene  Kinder  und  unterschiedliche  unverantwortlicher  Weise 
uff  den  Gassen  sterbende  Menschen*'  sieht  Der  Kanzler  benthigt  sie  und  stellt 
Besserang  in  Aussicht 
^  S.  o.  S.  565  Aiim.  2. 
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1).  werden  alles  nach  dero  gnädigstem  Belieben  und  Wohlgefallen  ein- 
richteu  lasjsüu  und  auf  dieses  Project  nicht  sehen,  uberschicke  auch  dabei 
eine  Formulam  eines  unmaass^cblichon  Roscripti.  so  E.  Ch.  I).  Tiucrlcicli 
mit  uberschicken  konnton.  Doch  stehot  Alles  in  dero  s^nädigstt'in  Ikueben. 
Ich  habe  gestern  nach  Ikrtonstoin  geschicket.  mein  Logement  aptiren  tu 
lassen,  da  .seind  noch  wenig  Stände  da  gewesen.  I.  F.  Gn.  werden  doch 
heute  hin  und  werde  ich,  geliebts  Gott,  übermorgen  folgen.  Sie  werden 
ehe  nichts  vomebmen;  das  Erste  wird  sein,  die  Accise  anzufechten.  Die 
Rönigsberger  sollen  desfalles  eine  harte  H^^üolution  ihren  Abgesdiickteil 
mitgegeben  haben  und  auf  dem  Lande  halten  sie  dieselbe  nunmehr  aneh 
schon  abgethan,  welches  E.  Cb.  D.  unter  anderm  auch  daraus  sehen  kon- 
nen:  ich  hatte  bei  einem  vom  Adel  allhie  in  der  Nachbanchalb  erhalten, 
dass  ich  ein  Brauen  Bier  bei  ihm  thun  möchte,  und  schiokte  nebst  dem 
Mals  das  Geld  sn  der  Accise;  er  schickte  aber  Solches  alkofort  wieder- 
umb  mit  Anseige,  es  wire  Solches  nicht  mehr  nothig,  worauf  ich  allsofort 
das  Geld  wieder  zuracke  schickte  und  dabei  sagen  liesse,  dass  ich  umb 
all  das  Meinigo  willen  nicht  ohne  Accise  mahlen  lassen  wollte,  denn  wie 
sehr  E.  Ch.  D.  solche  eigenmächtige  Abthoung  der  Accise  emphande.  Sol- 
ches würde  er  bald  auf  dem  Landtage  erfahren  und,  im  Fall  er  die  Accise 
nicht  entriehten  wfirde,  wollte  ich  mein  Hals  wiederholen  lassen  und  am 
anderen  Orte  brauen.  Darauf  habe  ich  noch  keine  Antwort  eHanget,  ich 
fürchte  sehr  ohne  gewaltsame  Mittel  wird  man  die  Accise  jetzt  nicht 
Hiaiüteniren,  denn  wenn  die  Edelleute  in  ihren  Mühlen  keine  Accise  neh- 
men lassen,  hq  ist  sie  gefallen  und  das  halten  sie  vor  dieser  letzten  Ein- 
willigung schon  gethan,  daher  denn  nötig  sein  will,  dass  E.  Ch.  D.  eins 
von  beiden  Lrnädigst  reüolvireu,  unlweder  dass  Soldaten  auf  die  Mühleo 
gelef^et  und  die  Accise  also  mainteniret  werde,  oder  dass  K.  Cii.  D.  an 
den  Fürsten  schreiben  interimsweise  mit  den  Ständen  auf  eine  i^evvisse 
Form  zu  l'uterhaltung  der  Völker  zu  tractiren,  bis  man  ferner  kichtig- 
keit  treffen  möge.  Der  liebe  Gott  verleihe  nur,  dass  E.  Ch.  D.  dero 
Horeinreise  bald  mit  guter  Gesundheit  und  Glückseligkeit  verrichten 
mögen.  Darauf  habe  ich  negst  Gott  all  mein  Vertrauen  und  vorsichere 
£.  Ch.  1).,  dass  Sie  ausser  dem  nichts  als  lauter  gefihrliche  Practiquen 
und  böchstschädliche  Dinge  erfahren,  auch  nimmer  zu  ihrem  Zweck  kom« 
men  werden. 
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Schwerin  an  den  Kurftirsten.    Dat.  Bartensteiii  20.  October 

1661. 

Eigeuli:in(li'2c  Ausfertigung.    R.  ß.  QQ, 
[Wirkung  der  Nachriebt  von  dem  Autbruch  des  Kurfürsten.    Energischeres  Aufiretea. 
IU)tii.   Kalckstein-SkaBdal.  Ungehörigkeiten  in  der  LMdta^[»>Predigt.] 

E.  Ch.  D.  gnädigstes  Rescript  vom  5.  October  habe  ich  allhie  mit  go-  J601. 
bührendem  unterthänigstem  Respect  wohl  erhalten  und  in-  nderhoit  er- 
Treulich  daraus  vernommen,  dass  E,  Cb.  D.  gewiss  entschlossen  gewesen 
am  vorgangoncm  7. /IT.  October  von  Cleve  aufzubrechen.  Der  liebe  Gott 
wolle  K.  Ch.  1).  mit  dem  ganzen  KurlÜrstiichen  Comitat  väterlich  begleiten. 
Es  ist  eben  der  Tag  gewesen,  da  allhie  der  Landtag  reassumiret  worden, 
uod  die  Proposition  geschehen.  Ich  kann  wohl  mit  Wahrheit  sagen,  dass 
diese  von  so  vielen  gewiss  überschrie bene  Zeitung  von  E.  Ch.  I).  Auf- 
bruch grosse  Verwunderung  bei  vielen  gewirket,  bin  auch  wohl  vor- 
sichert, dass  waim  diese  Zeitooge  künftig  continuiren  wird,  die  Sache 
noch  besser  gehen  werde.  Uber  dem  so  habe  ich  nicht  allein  bei  meinen 
Confidenten  allhie  geklaget,  besondeni  anch  den  Obeiratben  in  collegio 
angedeutet,  dass  E.  Ch.  D.  mir  gar  schroffe  Verweise  gegeben,  dass  man 
bisher  gar  zu  gelinde  verfahren  und  den  Standen  gleichsamb  weis  ge- 
machet, als  fürchtete  man  sie,  und  von  den  Oberrathen  begehret,  sie 
möchten  das  Werk  nunmehr  anders  angreifen  und  den  Standen  nur  die- 
ses ausdrücklich  sagen,  dieses  wurde  das  Lotste  wohl  sein,  dass  S.  Ch.  D. 
ihnen  von  der  Sonverainetat  etwa:^  proponiren  wurden,  wollten  sich,  im- 
fali  fernerer  Tergiversation,  selbst  dabei  schfitsen,  sich  an  ihr  Wider- 
sprechen nicht  mehr  kehren,  aber  auch  an  ihre  Zusage  wegen  der  Pri- 
vilegien, weil  sie  es  bisher  nicht  geachtet,  nicht  gehalten  sein,  besondern 
darin  kegea  einen  und  andern  Stand  also,  wie  sich  derselbe  bezeigen 
würde,  betrageu.    Ich  habe  zwar  nicht  erhalteo  köooeD,  das«  man  in 
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die  Proposition,  welche  ohne  das  viel  gelinder,  als  wie  sie  abgeredet, 
worden,  dergleichen  gebracht  hätte,  dennoch  haben  sie  versprochen  den 
Ständen  es  a  part  sn  sagen.  Alle  Zeit  wollen  E.  Ch.  D.  sich  gnädigst 
versichert  halten,  dass  iehs  denen,  so  bei  mir  gewesen,  schon  rund  aus 
gesagot,  auch  den  Uebrigen  noch  ferner  thun  werde;  die  lAndräthe  haben 
sich  aoeh  schon  in  disearsa  viel  besser  erkläret^  als  je  znvom  geschehen. 
—  Als  ich  auch  vernommen,  dass  Roth')  von  der  Stadt  Königsberg  mit 
dc'piitiit't  j^evvesen,  habe  icli  1.  F.  (In.  und  die  Oberriithc  gebeten,  weil 
er  voü  E.  Ch.  D.  so  unverantwortlich  gogcu  uiich  geredet,  so  möchte  er 
sich  von  der  Proiiosilion  abseutiren,  weil  einem,  der  in  solchem  reatu 
stünde,  nicht  i^ebiihrete  vor  I.  l  h.  1>.  l'leuijMttentiariis  zu  erscheinen. 
I.  F.  Gn.  haben  Solchos  solir  <^\\t  gefunden,  allein  theils  der  Herren  Ober- 
räthe  haben  doch  nicht  i;ar  zu  hart  darin  verfahren  wollen  und  habens  mit 
den  Laiidriithen  communiciret,  endlich  den  Deputirten  von  Königsberg 
angedeutet,  dass  sie  ihn  zurücke  lassen  sollten,  welche  aber  gesaget,  sie 
hätten  keine  Gewalt  über  ihn,  dass  sie  ihm  Solches  befehlen  könnten, 
worauf  die  Oberräthe  hingesrliiekei  und  ihm  befehlen  lassen  sich  von 
der  Proposition  z.u  absentiren.  Wie  der  Secretarius  hingekommen  und 
nach  Roth  gefraget,  hat  man  gesaget,  er  wäre  verreiset,  und  hat  es 
also  den  übrigen  Deputirten  angezeiget,  welche  auch  gesaget,  er  wäre 
nach  Rossel,  woselbst  er  einen  Bruder,  einen  Jesuiten,  hat,  mit  welchem 
er  sonst  fleissig  communiciret,  und  wurde  des  folgenden  Tages  nicht 
wieder  kommen,  und  scheint  wohl,  dass  sie  Solches  also  überleget  haben, 
da  nicht  wohl  vermuthlich,  dass  er  solcher  Ursachen  halber  von  der 
Proposition  bleiben  dorfen.  Ich  hoffe,  es  wird  E.  Ch.  D.  nicht  entgegen 
sein,  dann  ich  nicht  zweifele,  es  soll  Schrecken  unter  die  Beihammer  [Bei- 
hammel?] bringen,  insonderheit  da  ich  gesaget,  er  roösse  vor  das  CriminaU 
gerichte  gestellet  worden,  welches  ich  auch  vermeine,  dass  es  geschehen  soll, 
Sie  werden  zwar  in  Königsberg  sehr  darüber  tuiiiultuircn,  auch  wohl  gar 
dreuen  ihre  Deputirte  al)zul\>dern,  wie  sich  einer,  genannt  Hredelo, 
Stadl^chreibe^  bei  der  Altstadt,  welcher  auch  einer  von  den  Bösen  ist, 
allbercit  vernehmen  la.ssen;  aber  alles  das  kann  R.  Ch.  f).  nicht  schaden. 
Ich  habe  mit  vielen  von  der  Ritterschaft  geredet,  wie  KuträglicU  es  ihrem 

^  Ueber  die  persönlieben  YerbiltDisse  d«s  Sehoppearnnster«  Hieronymus  Roth 
(Tom  Könige  von  Polen  als  Edler  von  Rotbeosteiii-Rotk  geadelt)  iat  bisher  nur  be- 

kautit,  dass  sein  kaufmännisches  Geschäft  stark  im  Rückgang  war  und  dass  er  clwu 
Sohn  hattf»  nn  i  •  im  n  Hnult  i  .  fler  zum  1>  itlioüschon  Bokenntniss  üKergi  f  i -  ten  und  in 
den  Je»iiitoijordeu  aufgcuomiocu  war.  Allgemeine  Deutsche  Biographie XXIX 
[1Ö89]  S.  öllt. 
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Stoodo  Ware,  weoD  E.  Ch.  D.  mit  ihnen  otiDo  diese  Stadt  schlössen,  wel- 
ches ihnen  anch  wohl  lieb  sein  sollte.  Nur  besorgen  sie  E.  Ch.  D.  worden 
alajdann  ein  Haufen  Volk  herein  bringen  und  die  Stadt  bezwingen  wol- 
len; ich  habe  sie  aber  versichert,  dass  E.  Gh.  D.  Intention  dieses  nicht 
wäre,  sondern  allein  durch  Sperrung  der  Commercien.  Ich  glaube  ge- 
wiss, wenn  sie  dessen  recht  versichert  waren,  sie  sollteu.s  gerne  sehen.  — 
Der  General  Kalokstetn  ist  auch  hie  za  mir  gekommen  und  sehr  gekla- 
ijet.  dass  er  bei  R.  Cli.  D.  so  aiim^ griffen  wäre;  seine  Landsleute  wären 
diejenii^eii.  weiche  ihm  solches  anrichteten,  die  raisgönneten  ihm  nur,  dass 
er  etwas  mehr  hutte  als  sie;  dariiinb  wollten  sie  ihn  gerne  aus  dem 
Lande  haben.  Ich  sa^te,  es  wäre  nicht  ohne,  dass  viel  wunderliches  Din- 
ges geredet  würde,  erzählte  ihm  auch,  was  sein  Sohn  sollte  gesaget  haben, 
daraui  sagte  er:  „Ei  der  fromme  Mensch,  kann  der  auch  nicht  zufrieden 
bleiben?"  er  wiissto  vielmehr  einen,  tier  hie  erzählet  hätte,  dass  ein  Rfir- 
germeister  E.  Ch.  1).  die  Schlüssel  bringen  müssen,  die  hätten  Sie  einem 
Calvinisten  gegeben  und  in  seine  Stelle  gesetzet.  Ob  ich  ihn  nun  zwar 
sehr  hoch  bäte  und  im  Namen  E.  Ch.  D.  ermahnete,  er  sollte  ihn  nennen, 
so  hab  ichä  doch  nicht  erhalten  können  *).  Er  hat  sich  aber  ailbie  seither 
80  verhalten,  dass,  im  Fall  die  Herren  Oberräthe  sich  nicht  gar  irraison* 
nable  erweisen,  er  aufii  Wenigste  in  seinem  Hause  arrestiret  werden  und 
nicht  wieder  zum  Landtage  kommen  muss;  denn  er  hat  den  Landmar- 
Schalk  ausgefodert  und  dabei  die  Ritterschaft  vor  etc.  gescholten.  I.  F.  6d. 
haben  mir  versprochen,  dass  sie  es  hoch  eifern  wollen,  besorgen  aber, 
dass  einer  von  den  Oberrathen  werde  sich  sehr  bemuhen  die  Sache  beizu- 
legen;  es  soll  aber  dakegen  gearbeitet  werden.  Der  Streit  ist  hieröber 
gewesen,  dass  der  General  praetendiret,  dem  Ampt  Brandenburg  compe- 
tire  das  Recht,  wenn  der  Landmarschalk  nicht  da  ist,  so  müsse  der  De- 
pntirter  ans  selbigem  Ämpte  die  vices  verwalten,  welches  er  sein  wurde; 
die  Ritterschaft  aber  hat  einen  Snbstitutum,  welcher  der  Oberste  Herr 
von  Eulenbui^.  und  einen  Vicesubstituten,  welcher  ein  Leschgewang  ist, 
gewehlet.  die  si(  Ii  auch  gewiss  beide  sehr  wohl  vor  E.  Cli.  l).  erweisen, 
und  sich  beiib^  bei  vorigem  Landtage  Kalksteinen  hart  opponirot  gehabt,  — 
Wegen  l^iddenbriichs  haljc  ich  auch  erinnert,  dass  er  nicht  möchte  ad- 
mittirot  werden,  weil  er  ein  Irembder  ist,  allein  daran  haben  sie  nicht  go- 


')  Schwerin  cr^itf^htc  il:ir;iuf  Uii  Strittfialfci  und  die  Oberräthe,  von  Kalck>«(ei[i 
amtlich  zu  forderu,  tlass  er  den  namhaft  inacfiM,  der  iJie««»  AeiisseniTüj  jrethan.  ''Schieilien 
vom  2G.  Oct.  IGGl.)  Es  ge&cbah  durch  ein  im  Namen  des  Kurfürsten  ausgetertigles 
Eescript  Yoa  28.  Okt  IGGL 
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wollt  und  gemeinct,  wer  poMMsioDiret  wäre,  könnte  wohl  zum  Landtage 
kommeD.  Ich  habe  gebeten,  man  mScbfce  aufs  Weinigsta  ihn  dociren  lassen, 
daaa  er  jemalen  E.  Ch.  D.  geaobworon,  woran  ich  sehr  sweifde,  n&d  soll 
doch  allhie  alle  Afcana  des  Landes  mit  erlahien  und  tiactiien.  Unter 
den  Adellchen  dürfte  dieeer  Boddenbmch  und  Oberste  Zeige  non  wohl 
die  &rgesten  sein;  denn  der  Schlieben  ist  jetit  nicht  depntiret,  der  Land- 
rath  Rheder  bleibt  auch  noch  bei  seinem  harten  Sinn,  giebt  doch  vor,  es 
gesch&he  alles  xu  E.  Cb.  D.  Besten.  —  Dem  General  Ealckstein  ist  end- 
lich nach  vielen  DilBonltitteD  ein  Rescript  zugeschieket,  dass  er  sich  auf 
die  Klage  der  Ritterschaft  verantworten  nnd  indessen  bis  anf  fernere 
Verordnung  in  seinem  Hause  bleiben  soll,  und  habe  ich  die  Oberräthe 
gcbcteu,  diese  Sache  an  E.  Ch.  D.  zu  referiren:  wenn  das  co."«clielien, 
werde  ich  sagen,  dass  sie  hernach  vor  Krlangiinü:  K.  Ch,  J).  Ordre  nichts 
darin  thuü  lionuen.  Der  eine  unter  den  Ultcrrätheu  bemühet  sich  heftig,  dass 
die  Sache  beigeleget  werden  süll,  woi^u  aucli  viele  unter  der  Ritterschaft 
stiniüieir.  die  übrige  auch  schon  viel  von  der  vorigen  Hitzo  remittiret 
haben,  und  weuu  es  der  Oberste  von  Rulenburg  nicht  gethan.  möchte  es 
wohl  schon  heifjpleget  sein.  Dieweil  nun  E.  Ch.  D.  viel  daran  gelegen, 
dass  er  in  Arrest  bleibe  und  diese  Sache  geeifert  werde,  so  meinte  ich 
unvorgroiflich,  E.  Ch.  I).  hätten  au  die  Oberräthe  zu  .schreiben,  dass  Sie 
nicht  allein  diese  Sache  wegen  Violation  des  Edicti,  welches  darumb  so 
viel  ärger,  weil  es  an  dem  Lan  hrarschalk  und  auf  dem  Landtage  ge« 
schehen,  sondern  auch  daher  hoch  in  ahnden  hätten,  dass  dero  ganse 
Rittersehalb  geschmähet  wäre,  und  wenn  über  Verhoffen  dieselbe  eine 
solche  Schmach  anf  sich  sitsen  lassen  wollte,  dass  es  B.  Gh.  D.  ver- 
kleineilicb  sein  wurde,  mit  einer  geschmaheten  Landschaft  xu  tnustiren 
nnd  dass  sie  demnachen  den  Arrest  continoiren  und  nichts  ohne  E.  Ch.  D. 
Verordnung  darin  vornehmen  sollten.  Wollte  E.  Ch.  D.  ancb  an  die  Bit* 
terschaft  schreiben,  so  kSnnte  es  etwan  also  eingerichtet  werden,  dass 
£.  Ch.  0.  sie  rühmton,  dass  sie  diese  Sache  an  £.  Ch.  D.  geklaget  und 
sich  dürch  die  Ungeduld  nicht  selbst  znr  Privatrache  verleiten  lassen, 
mit  gnädigster  Versicherung,  dass  E.  Ch.  D.  diese  Sache  umb  so  viel 
mehr  eifern  und  ihnen  reparationem  honoris  verschaffen  wollten,  so  viel 
mehr  K.  Ch.  D.  daran  gölegen,  und  ihr  Uc:5pcct  darunter  versirtc,  dass  sie 
mit  einer  unbescholtenen  Ritterschaft  zu  thun  hätten.  —  Der  Prediger 
allhie,  den  E.  Ch.  I).  aus  souderbaron  Gnaden  von  Balga  anhero  ge- 
sotzet,  hat  aui  verirangonen  Sonntage  eine  ganze  unverantwortliche  Pre- 
digt gethao,  wie  es  die  Oberräthe  und  Jeder  mänoiglich  erkennen,  tnter 
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Andefem  liat  er  ansdraoklich  gesaget  „lasset  uns  auch  bitten  vor  QDsera 
Obrigkeit,  als  I.  E.  Mig.  yod  PoleD**,  hernach  hat  er  vor  die  Ober- 
rithe  altein  gebeten  ood  den  Statthalter  ausgelassen,  weiter  hat  er  die 
Landrathe  angeredet,  dieselbe  sehr  animiret,  dass  sie  jetzt  die  Augen 
anftbnn  und  keine  ander  Religion  als  die  reine  luttersohe  leiden  sollten. 
L  F.  On.  haben  die  Sache,  als  welches  Sie  Alles  selbst  angehört,  sehr 
beeifert  und,  ob  zwar  die  Oberrüthc  versprochen,  dass  sie  ihn  vor  sich 
fodcru  uud  ilim  dieses  alles  verweisen  wollten,  ao  ist  es  doch  bis  auf 
diese  Stunde  nicht  geschehen,  werde  es  aber  ferner  erinnern.  —  Gleich 
jL'tzi  haben  die  Landräthe  den  Landvogt.  Laudralii  Hallen  und  Rhcdera 
zu  mir  geäclückel;  ihr  Anbringen  so,  sehr  weitläuftig  war,  be^itaud  auf 
dt;r  Zulassuni»  der  Schickung  nach  Warschau.  Wie  ich  ihnen  nun  hiczu 
alle  Hofnung  benamb,  so  Hessen  sie  es  fahren,  dakegcn  aber  bestanden 
sie  beständig  darauf,  dass  E.  Ch.  D.  ihnen  dann  vorher  die  Sicherheit 
von  der  Krön  Polen  in  casum  devolutionis  schaifon,  auch  die  Confirmation 
ihrer  Privilegien  und  insonderheit  den  inodum  prüfen  wollten,  wie  sie 
bei  ihren  Privilegiis  geschützet  werden  könnten;  ich  habe  ihnen  aber 
gesaget,  dieses  Alles  wurde  erfolgen,  wenn  sie  vorher  der  Souveränität 
sich  willig  unterwerfen  und  der  Schickung  nach  Warschau  sich  gana 
begeben  und  solches  Alles  schriftlich  eingerichtet  hatten.  Sie  hielten  swar 
stark  an,  dass  solches  vorhergehen  möchte,  weil  sie  dadurch  die  andern 
Stände  gewinnen  konnten,  allein  ich  hoffe,  sie  werden  sich  damit  ein- 
stellen. Mit  Ersetzung  der  2  Stellen  im  Landrath  wollten  £.  Cb.  D.  nur 
noch  etwas  einhalten;  sie  soUicitiren  sonst  darumb. 

Unter  dem  Datum:  Gleich  jetzt  kommt  die  Nachricht,  dass  die  Pest 
allhie  schon  in  zwo  Häusern;  wenn  dem  also,  will  ich  erinnem,  dass 
man  morgendes  Tages  die  Stände  vorfodem  und  begehren  soll  zu  eilen. 

Der  Statthalter  und  die  Obenäthe  an  den  KurfUrateu.  Dat. 

Bartensteio  20.  October  1661. 

Aosfertigiiiig.   R.  6.  QQ. 

[Pest.     T.;ui<1ta)r«^proposition.     Insolentes  Auftreten  General  Kaickstcins  in  der  Var- 

satninluiii:  (k'i  Rittrr»:phaft.    Seine  vorlrnifi'!.»  Ausweisung  au-!  dom  CoUepum.] 

Auch  in  H;iiLen8tein  \A  die  Pest  ausgebrochen;  um  eino  zwcitr  Annosmig  1661. 
zu  Vorhuten,  werflon  sie  alle  möglichen  Vorpicht^maassrcL'elii  tn-ffeii.     iJald  -0.  Oct 
uacii  «Jur  jfrupusitiuii,  liic  sie  beifügen'),  liat  sich  t*iu  üuwiileii  bei  Kilt^^rschalt 

')  Das  Protokoll  der  Oberrathstube  vom  18.  OoL  wiederholt  kiu-z  die  allgemeiaea 
Forderungen  des  Kurfürsten  ohne  Neues  beizttfngeti.   Deber  die  Beducttou  der  Armee 
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und  Adel  erregt,   »indcme  Generallieutenaiit  Kulokstein  als  ein  Deputierter 
äussern  Ambt  Brandenburg  wider  den  Landniarschalin  Diterich  von  Flan/rn. 
welcher  der  Ordnung  nach  zn  diesem  Landtage  aus  dem  Sambländischen  Krti>c. 
bestallet,  einige  unnützi;  Uiindel  crliolu;n  muh  daiülier  iiine  Flauzcn  und  den 
ganzen  Stand  der  Ritterschaft  mit  harten  gruben  injarlosiacben  Worten  ange- 
griffen, dazu  noch  eine  Provocation  zum  Duell  gethan  haben  solle.  Es  ist 
solcher  Handel  erat  im  Namen  der  Ritterschaft  besehwenweise  mfindlichen  an 
uns  gelwaeht  und  weiln  solche  eine  enorme  Exorbitanz,  so  nicht  weniger  denn 
sub  bracbio  snpremi  Principis  geschehen  zu  sein  anzuselin,  umb  I.m«]'  >obrig- 
keitliche  Ahndung,  damit  es  nicht  auf  eine  Privatrache  ankommen  dörfe,  ge- 
beten worden.    In  gleicher  Meinung  haben  auch  i]\f^  Landräthe  erinnert.  Wir 
unseres  Orts  haben  als  in  notorielate  der  Sacln  n  und  d^n  r!nii>t:iii(len  nach, 
die  sonst  in  aller  Munde  bei  diesem  Conventu  von  dcatju  aliiLulciteu  der  liiUci- 
scliaft  aber  aus  Scheu  der  hohen  feierlichen  Rolle  nicht  specificiret,  sondern 
zur  achriftiichen  Ffirstellnng  gesparet  worden,  nicht  anders  zn  resolviren  ge- 
wnsst,  denn  dass  wir  dnrch  ein  Reseript  weitere  Angdegenhelt  zu  Terhuten,  den 
Generallientenant  Kalcktteinen  bis  zn  fernerer  Untersuchung  der  Sachen  anhero 
zu  kommen,  dem  Convent  beiznwohnen,  auch  ausser  seinem  Hause  sich  zu 
machen  ex  illustri  officio  untersaget ').    Der  I'.rz]»riestcr  Reimann  iiat  am  vori- 
gen Sonntag  für  ein  Kirchengebet  den  Kurfürsten  nach  dem  Köni«:  von  Polfn 
erwehnt;  sie  haben  ihn  znr  Rede  gestellt  und  er  hat  um  Entschuldiguug  ge- 
beten.  Ein  Kdict  gegen  polnische  Münzen  ist  am  20.  erlassen. 


Schwerin  an  den  Statthalter  und  die  Oberräthe.  Dat  Barten- 

Btein  21.  October  1661. 

Copie.   R.  6.  QQ.  —  Kön.  668  I. 
[Klage  gegen  Roth.    Aufforderung  ibn  xur  Reebeusebaft  tu  «ieb^.] 

lüGl.  Nachdem  S,  Ch.  D.  zu  Brundeiiburg,  mein  gnädigster  kuiiiioi  und 

l.  Oct  jj^j.^  j^jj.  j^^j  meiner  Abfertigung  dieses  sonderlich  und  ernstlich  an- 
lietulilon,  auch  iu  meiner  schriftlichen  Instruction  giiiiili^st  auf^'etrasfon. 
dass  ich  allen  und  jeden  dero  petroueii  Unterthaneii  dieses  Hcr/.OL:thuDis 
Sr.  Ch.  D.  Huld  nnd  Gnade  versichern,  auch  ihnen  alle  unbegründete  Sua- 
[)i('ion.  sambi  hätten  S.  (  h.  1).  jemals  deu  Vorsatz  gehabt  sie  /.u  tiriicken 
uud  ihnen  ihre  Privilcgia  zu  nehmen,  benehmen  sollte,  und  mir  dann 
vor  glaubvrürdig  berichtet,  dass  anter  Andern  der  ächöppenmeister  im 

wird  mitgetlieilt,  dd},n  die  Abdankung  von  2  Compaguien  Dragoocr,  3  zu  Koss  und 
4  tu  Fuss  angeordnet  die  abweichende  Angabe  bei  Droysen  III.  2  S.  408  ist 
also  irrig.  Im  Hinblick  auf  die  gef&brlicben  Cenjnneturen  habe  mn  die  Grenabänser 
nnd  FeHtuugen  mit  leidlicher  Besatzunc^  versehen  müssen.  Die  PriTilegien  seilen  con- 

serriert.  di"  Graviitniiia  ;iliL'''  --t<:llf  wi  rdon. 

Copie  des  Reseript^  au  KaickhUjin  vom  Id.  Oct.  ist  beigelegt. 
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Eneiphofe,  Roth,  nicht  allein  Tor  aich  gar  frombde  Gedanken  vor  8.  Ch. 
D.  hätte,  besondern  auch  dieselbe  gar  nachtheiliger  Weise  onter  die 
Bfirgerschaft  brachte,  dadurch  ihre  nnterthänigste  affection  nicht  wenig 
von  8.  Cb.  D.  alienirte,  and  zu  einer  und  andern  widerwilligen  ResO' 
lution  bewegete,  danebst  mir  auch  an  die  Hand  gegeben  worden,  diesen 
Mann  vor  mich  zu  erfordern,  ihn  eines  bessern  zu  unterrichten  und  nach 
benommenen  Argwohn  auf  andere  Gedanken  zu  bringen. 

Also  habe  ich  in  unterthänigster  Rriniiorung  Sr.  ("h.  D.  mir  gnüdip^st 
auf;T(igebc'ncu  BeleliLi  denselben  iScliüppcumeistcr  zu  mich  erbitten  lassen 
und,  wie  er  gekommen,  ihm  zuforderst  Sr.  Ch.  D.  allgemeine  vor  dieses 
Land  und  die  Städte  Königsberg:  tracrende  gnädig.stc  Affoction  gorühmet 
und  versichert,  dass  alles  Lingliitk.  so  dessien  Einwohner  betroffen,  8. 
Ch.  D.  nicht  wenig  schmerzete,  dieselbe  auch  niciits  mehr  wünschten, 
denn  dass  durch  Vorbdiiung  göttlichen  Segens  und  Wieiloreinrichtnug 
guter  Polizei,  auch  Beförderung  der  Commercion  Alles  in  guten  und  vori- 
gen Stande  wieder  gesetzet  werden  möge,  da.ss  auch  S.  Ch.  D.  die 
widerwärtige  Bezeigungen,  die  derosclbcn  bei  untcrschiodnen  vornehmen 
occasiones  von  den  Städten  Königsberg  widerfahren,  in  Gnaden  ver- 
gessen wurden,  wenn  man  sich  nur  anitzo.  wie  bisher  geschehen,  sich 
in  solchen  Dingen,  die  doch  zu  andern  in  ihren  Müchten  nicht  stünden, 
nicht  weiter  opiniastrirte,  dass  auch  8.  Ch.  D.  ihm,  Rothen,  wann  er  seinem 
guten  Vermögen  nach  zum  Besten  des  ganzen  Landes  einen  gewünsch- 
ten Schluss  an  seinem  Orte  beforderte,  hinwiederumb  alle  Gnade  erzei- 
gen  worden. 

Ob  ich  nun  wohl  auf  eine  Proposition,  woranf  anch  8r  Gh.  D.  arg* 
ster  Feind  nicht  anders  dann  höflich  antworten  soUen,  auch  eine  vernünf- 
tige Antwort  erwartet,  und  nichts  weniger  gehoffot,  denn  dass  er  als  ein 
geschworener  Unterthan  mit  geböhrendem  Respect  gegen  8.  Ch.  D.  sich 

herauslassen  wurde,  so  ist  er  doch  über  alles  Verhoflfen  zu  meiner 

höchsten  Consternation  mit  solchen  unbesonnenen,  unverantwortlichen  und 
höchst  strafbaren  Worten  ausgebrochen,  dass  ich  anfangs  gezweifelt,  ob 
der  Mensch  sanae  mentis  oder  aufs  wonifjste  von  Hranntweiu  erfüllt  wäre, 
deuü  *  er  machte  den  Anfang  seiner  Antwort  auf  den  Ruhm  Sr.  Ch.  1). 
Gütigkeit  hievon:  es  stände  auf  ihrem  Hathhau>e  geschrieben,  es  wäre  • 
kein  Fürest  so  fromm,  er  trüge  einen  Tyrannen  im  Husen.  S.  Ch.  D.  härten 
sie  zu  arme  L«ute  gemacht,  und  nun  wollten  dieselbe  sie  auch  zu  Skla- 
ven machen.  Er  und  alle  seine  ^  erfahren  hiilten  allein  auf  das  Vater- 
land gesehen  und  sich  umb  den  Uof  nicht  bekümmert,  sein  Grossvater 
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wäre  von  dem  Knifüraten  Hans  Sigismimden  zu  Dienst  berufen  und,  wie 
derselbe  vots  Schloss  gefahren  kommen  und  ihm  daselbst  angedeutet 
worden,  dass  der  Kurfürst  ihm  70  Huben  schenken  wollte,  hatte  er  zum 
Kutscher  gesaget  «Kehr  wieder  umb;  was  will  mir  der  Herr  geben,  der 
selbst  nichts  hat*';  denn  er  war  nur  noch  Administrator  gewesen.  Sie, 
die  Städte  Königsberg,  wären  diejenige,  so  das  Haus  Brandenburg  bei 
diesem  Lande  erhalteu»  da  der  Knrförst  nur  drei  Edelleute  auf  seine  Seite 
gehabt   Wie  ich  ihm  nun  öfters  in  die  Rede  gefallen  und  gebeten,  er 
möchte  also  zu  reden  aufhören;  ich  hätte  mehr  gehört  als  ich  wollte, 
und  wäre  mir  leid,  daüs  er  mir  zu  Heinera  Unglück  dieses  gesaget,  ich 
als  ein  vciptliclitotor  Diener,  konnte  es  nicht  verschweigen,  gab  er  mir 
gar  trot/,iglicli  üur  Antwort:   er  wollte  es  dem  Kuriiiraten  wohl  Inn  Ge- 
üicht  sa^en,   fing  auch  (luriiuf  an  <lie  Küde  also  /u  formircu,  als  wann 
er  gegen  den  ivurfürüteu  getiprüchcn  auf  folgende  Art:  „Kurfürst,  ha.stu 
nicht  genug  daran,  dass  Du  all  unser  Vermögen  weg  hast?   Wilt  Du 
auch  unsere  Freiheit  haben?   Kanstu  Dich  an  Deiner  Vorlalireo  Stande 
nichl  begnügen  und  uns  auch  in  dem  unsrigen  lassen?   Wir  wollen  uns 
nicht  verhandeln  lassen!  Unsere  Öaoh  ist  nur  bis  auf  den  künftigen 
Reichstag  ausgesetzet,  da  soll  es  sich  Alles  wohl  geben.  Aller  ehrlichen 
Leute  Meinung  ist  diese  beständig,  dass  der  Kurfürst  die  Souveränität 
nicht  haben ^U."    Wiewohl  ich  nun  endlich  über  solches  trotzige  Be- 
ginnen au^OBtanden,  mit  ihm  nach  der  Thür  gegangen  und  ein  Mal 
über  das  ander  gebeten,  von  solchen  Redeu  abzustehen,  so  bab  ich  dooh 
Solches  von  ihm  nicht  erlangen  kduoeo,  sondern  er  ist  continuirlich  fort- 
gefahren, ein  Haufen  unverantwortlicher  Dinge  hiDsuschwatEoo,  welches 
alles  bei  einer  solchen  Entrostung,  die  mir,  wie  leichtlich  zu  erachteD, 
hierüber  sugestossen,  ich  zu  behalten  nicht  vermocht. 

Gleich  wie  ich  nun  dieses  meiner  tragenden  Pflicht  nach,  nicht 
verhehlen  können,  also  habe  in  E.  F.  6n.  Abwesenheit  ich  es  billig 
eodem  momento  E.  H.  hinterbraeht,  auf  derselben  Gutfinden  aber, 
bis  man  sehe,  wie  sich  dieser  Hann  hiehei  betragen  und  ob  er  auch 
einzige  Reue  hierüber  bezeigen  würde,  still  geschwiegen.  Nachdem  er 
aber  in  seinem  uubcftonnenen  Wesen  und  höchst  slralbarem  procedere, 
•  dessen  er  sich  auch  noch  gerühmet,  fortgefahren,  haben  S.  Ch.  D.  mir  end- 
lich IjiluiilLii  (welche  gnädigste  Vorordiiunu  aber  doch  nicht  ehe,  als  bis 
ich  schüu  von  Königsberg  we<^'Lj;ewesen,  eniplüngen)  dieses  alles  E.  F.  (in. 
und  R.  H.  zu  denunciren  und  anzuluilten.  dass  sie  mit  diesem  Menschen 
nach  Recht  verfahren,  und  or  audoru  zum  Abscheu  gebührlich  gestraft  würde. 
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Diesemnacli  bedanke  ich  mich  zuforderst  unterthänig  und  ganz 
dienstlich,  dass  E.  F.  On.  und  R.  H.  zur  Boobaclitiinf^  Sr.  Ch.  D.  hohen 
Respects  diesem  Menschen  v»'i  wichenen  Montage  anbefehlen  lasseo,  sich 
ihrer  Gegenwart  bis  nach  ausgeführter  Sach  zu  enthalten. 

Wan  aber  hiedurch  ein  so  schädliches  und  aufrührerisches  Ver- 
brechen bei  weitem  nicht  genugsam  bestrallbt.  und  die  Wuhllahrt  des 
Landes  selbst  erhtrdert,  dass  solche  wider  die  hohe  Obrigkeit  sich  em- 
pörende Leute  den  Bösen  zum  Schrecken  und  den  Frommen  zum  Trost 
gestraft  werden  mögen,  also  bitte  ich  ferner  {rehorsamlich  E.  F.  Gn. 
und  EE.  HH.  wollen  Gefallen  tragen,  dem  Advocato  Fisci  zu  befehlen, 
wider  diesen  Bethen  gehöriger  Maasaen  zu  prooediren,  und  im  übrigen 
hierin  dasjenige  zu  verordnen,  was  Sie  wissen,  so  zu  Beibehaltung  8r. 
Ch.  D.  zustehenden  hoben  Respects  und  zn  Cktercirung  dergleichen  läster- 
lichen seditiosen  Zungen  zureichend  ist.  Dieses  wird  ein  Mittel  sein, 
das  viel  aufrechte,  getreue  Cnterthanen,  die  öfters  durch  dergleichen 
passionirte  Leute  schändlich  pflegen  verfuhrt  zu  werden,  wieder  aaf  den 
rechten  Weg  gebracht^  8r.  Gh.  D.  gnadigste  Affisction  gegen  dero  liebe 
Untertbanen  nngekrankt  conserviret  nnd  also  eine  gewünschte  and  heil- 
same Harmonie  zwischen  Obrigkeit  nnd  Standen  stetswahrend  unterhal- 
ten werden  möge.  E.  F.  Gn.  wie  auch  E.  H.  werden  mir  verhoffent- 
lieh  dieses  zutrauen,  dass  ich  dieses  ans  keiner  Passion  oder  auch  daher 
wider  diesen  Mann  berichtete,  weil  er  mir  etwan  widersprochen  nnd 
wegen  der  Souveränität  Opposition  getlian  hat.  Denn  zu  geschweigen, 
da.s.s  ich  Uickbesagten  Rothen  mein  Lcbtaf;c  nicht  gesehen  oder  p^ekannt 
und  weder  Liebes  noch  Leides  von  ihm  empfangen,  so  sein  doch  auch 
Andere  aus  den  Städten,  und  unter  Andern  Herr  Burgmeistcr  Kenckel, 
Herr  Hans  Weger,  Herr  Vasolt  und  Andere  mehr  zu  unterpeschiedenen 
Malen  bei  mir  gewesen  und  der  Souveränität  ebenraässig  beständitf  con- 
tradicirt;  jedoch,  weil  sie  .sich  dabei  allen  jjebührenden  unterthänigsten 
Respect  gegen  S.  €h.  D.  gebrauchet  und  in  den  Schranken  gehorsamer 
Unterthaoen  verblieben,  hab  ich  ihnen  solches  nicht  übel  genommen, 
viel  weniger  eine  Klage  darüber  gefiihret  und  würde  mir  wohl  von  Her- 
zen  lieb  gewesen  sein,  dass  entweder  dieser  Roth  dergleichen  gethan 
oder  aber  da  ihm  sein  gegen  S.  Ch*  D.  tragendes  verbittertes  Gemüth 
solches  nicht  zugeben  können,  gar  von  mir  weggeblieben  wäre.  Da  er 
aber  sich  nicht  vergnüget,  dass  er  die  Stadt  mit  dergleichen  nnleidlichen 
discursen  aogefQllet  und  dieselbe  oftermalen  mit  erdichteten  Zeitungen 
von  Warschan  schändlich  hintergangen,  sondern  auch  über  das  gegen 
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mir  ein  filcichmiissijros  ausgestosscn ;  so  hat  er  ihm  auch  zu  imputiren, 
was  ihm  daraus  liiernÜrhst  pntstohcii  wird.  In  '^fwisscr  Zu\ rrsicht.  (i;i>.s 
K.  V.  (iti.  und  EE.  IUI.  in  diespr  f^ach  u'clH'teuor  Maasson  verordnen  und 
inmittels  nicht  zugeben  werden,  das«  er  vor  tliesolbe,  als  welche  S.  Ch. 
D.  hohe  Stelle  vertreten  erscheinen  möge  .  .  . 

Der  Statthalter  und  die  Oberrfttbe  an  den  Knrftlrsten.  Dat 

Bartenstein  27.  October  1()61. 

(TriK  <.  Tanceruiüudo  25.  Oct./4.  Nov.)    Ausfi^iUgiiiig.  R.  fi.  <^Q. 
[ihre  Maoüsuulkiueu  iufolgc  des  ScbwcriDscben  Memorials  gegen  Rulh.    Der  Kalck- 

steiii>SkandaL] 

1661.  .  .  .  Rnt7,wis(  heü  [hat  der]  florr  Uborpriisident  Baron  von  Schwerin 

eine  Schritt  wcycn  des  Kneijthöfischon  SchÖpleumeisters  Ilieronymi 
lUiodon  und  hüiuer  au.sgegossenen  hocii>t  empfindlichen  Kedeu,  welche 
nicht  allein  wider  E.  Ch.  I).  Hoheit  mni  K'cputatiou,  .sondern  auch  gar 
aui  eine  Sodition  zu  ziehen  uns  eiugereic  bot.  AIh  dieselbe  dann  sü- 
gestalt  befunden,  haben  wir  nöthic  erachtet  vor  begonnener  Vereinigung 
eines  Bedenken.s  (seil,  der  8tände),  zuerst  denen  Deputierten  der  dreien 
Pätho  von  Königsberg  solche  Schrift  zu  publiciereo  und  dabei,  dass  er 
Hotli  nicht  nur  wie  in  solcher  Schrift  innuieret  von  Erscheinong  in 
publicis  actibü^.  »ndern  anch  von  allen  consultatiouibus  removiret  wer- 
den müsse  und  hiemit  removiret  sein  solle  anzudeuten')*  Ueber  das 
damit  es  so  viel  melir  innotesciere  und  Roth  bei  Bergung  der  Schrift  nnd 
seines  Frevels  etwan  nicht  vor  innocent  von  Vielen  geachtet  werden 
möge,  auch  die  Schrift  in  Abcopei  ihnen  aussugebeo,  mit  dem  Befehl, 
dass  anstatt  seiner  jemand  anders  deputieret  werden  möge.  Dieses  Alles 
haben  die  Andern  gegenwartig  ad  referendum  angenommen,  sich  aber 
bewahret,  dass  sie  von  diesen  des  Rothen  seinen  Reden  nicht  zn  waU 

')  Ein  im  Namen  des  Kurfürsten  erlassenes  Rescript  Tom  28.  Oct.  1661  an  sie 
(so  vcrmuthe  ich,  dtf>  mir  vorliegende  Copio  bat  keine  Aflree«e'\  orkirtrt,  dass  der  Kur- 
fürst sich  XU  den  Adressaten  versehe,  dass  sie  ihren  Abseiten  über  solchen  de?»  Ruth 
FlrtTel  von  selbst  eoatestiren  werden,  «worüber  aber  Unser  gn&digster  zuverlässiger 
Befebl  an  euch  ergebt,  dass  ihr  diesen  Rothen,  als  dnen  seditiosen  und  seiner  Pfliefat 
vergessenen  Menschen,  den  auch  oliue  das  als  einen  zu  Absitsung  seiner  mutbwillig 
jrpmnrhtcn  Schulden  ...  ad  fundum  turris  Condemnirten  ohne  andere  kundbare  Be- 
mittelung  ihr  in  keinerlei  Wege  puhlieo  nomine  hfittot  »»ebraucben  könnt>n.  fort 
nach  Bestellung  eines  Andern  von  diesen  Landtagsnegotiis  abfordert  alidurt  lu  euere 
Versamblung  .  .  nicht  berufen  lasset,  von  seinen  functioaibu&  suspeudiret,  bis  dass 
durch  Urtbeil  und  Recbt  die  Sache  wir  mit  ifam  ausfuhren  lassen". 


Digitizeu  Lj  vjüOgle 


Yor^bea  gegen  Roth.   Der  Streit  Kalcksteins  mit  der  Ritterschaft.  599 


Worten  gehalten  sein,  noch  siob  dergleichen  tbeilhftftig  machen  wollten 

....  üf  dass  auch  die  übrige  Stände  diese  Sache  nicht  befirembdc, 
haben  wir  gleichfalls  diese  des  Herrn  Oberpräsidenten  Schrift  ihnen  pu- 
blicirot.  welche  iiechst  grosser  Bestürzung  ihren  Abscheu  davor  contes- 
tiret  und  beklaget,  dass  in  denen  publicis  solche  rcmorae  wider  alles 
Vermuthen  sich  finden,  wullrn  aber  ebenso  wenig  als  die  Städte  Königs- 
berg in  diM'  Sachen  betheilet  sein  und  hieran  stehen  bis  nun  die  pul>lica. 

in  dieselbe  hat  sicii  auch  die  Action  des  Geucrallieutenant  Kalck- 
steins eingeinischet  und  d'*r  Kittersdiaft  Hedenken  nicht  wcniir  verweilet. 
Jedoch  ist  sie,  die  Rittorschaft,  bei  «^eniachter  Anstalt  einer  Lnterj>uchung 
mittlorzeit  in  Absenz  seiner,  des  Kalcksteins,  in  publicis  fortgefahren, 
ihre  eigene  Sache  aber  mit  einer  Klage  Lit.  A  oingereichet,  woraof  aaoh 
Lit.  B  mit  den  adjunctis  C.  D.  E.  eine  Untersuchung  und  pro  informatione 
ein  Zeugsverhör  angestellet.  Ks  Iiat  zwar  unter  solcher  Procednr  der 
Generallieutenant  mit  einer  Supplication  Lit.  F  omb  V^erstattnng  au  dieaer 
Versamblnng  und  seiner  Verantwortung  sieh  allhier  einsufinden  sich 
angegeben,  wir  aber  haben  es  zu  weiterer  Erörterung  auegesetaet, 
indem  wir  befunden,  vor  Eines,  dass  E.  Gh,  D.  Interesse  wegen  Versto- 
rnng  des  Public!  und  geschehener  ungescheueter  Provocation  Advocatos 
Fiaci  au  beobachten  hat,  vor  das  Andere,  dass  die  klagende  Ritter- 
schaft ein  jodicium  von  uns  als  E.  Gh.  D.  bestalleten  R^ierungen,  von 
Herrn  Oberprisidenten  als  Dero  hereingeschickten  und  angeordneten  Pleni- 
potenttarto,  dann  von  denen  Landrithen  zu  dieser  Sache  zu  formieren 
gebeten,  wir  aber,  ehe  wir  aus  der  Zeugen  Aussage  uns  der  Sachen 
vollkoninien  belehret  ulT  seine  Supplication  m  verabscheiden  angestanden 
und  uf  deine  beruhet  auch  diese  Sache.  Mittlerweile  ist  der  Avocatus 
Fisci  verschrieben,  dass  wegen  des  Processes  wir  uf  E.  Ch.  D.  gnädigste 
Ixatihabition  weiter  entschliessen  künnen.  Neben  dem  so  hat  auch  er, 
( fierallieutenant  Kalckstein,  wegen  Enisetzuni^  eine>  nüri^ernieisiers  zu 
Stendal  in  der  Mark  einige  Reden  bei  Herrn  Oberpräsidenten  j^eführet, 
den  Autorem  aber  derselben  Reden,  welche  E.  (Jh.  D.  nicht  weniL;  afticieren, 
diesen  Landtagsverhandlungen  besonders  fast  nachdenklich  sein  dürften, 
nicht  melden  wollen,  dahero  wollgemeldter  Herr  Oberpräsident  auch  eine 
Schrillt  i!n<  eingegeben  und  umb  ein  Compulsionalrescript  an  ihn  Kalck- 
stein angebalten,  so  denn  auch  in  E.  Ch.  D.  Namen  sub  lit.  G.  geschehen 
und  von  uns,  was  er  sich  erklaren  werde,  erwartet  wird. 

Lit.  A.  Die  Klagschrift  der  Eittersehaft  vom  21.  Oct.  sagt  über  den  That^ 
bestand  der  Beleidlgnng,  Kalckstein  habe  sieb  am  18.  gelüsten  lassen,  in 
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offeotlicher  OesellBchaft  de«  Haaptmanos  von  Tapiaa  und  Miner  Frau,  des 
Laodratlis  von  Hallen  und  seiner  Schwester  and  des  Majors  von  Osten 
nnterseliiedene  ehrenrfihrige  Worte  nnd  Bedreaungon,  sich  wider  diejenige, 
80  die  Vicemsrschalle  in  der  Ritterstnben  niebt  eassieren  wollten,  auch 

wider  die  Vicemarschalle  selbst  ehronverkleinerlicher  und  offendierlicher 
Reden  sich  verlauten  lasHcn.  Und  wie  wir  vom  Land  marschalle  von  Flanssen 
auf  bittliches  Anhalten,  weil  diese  Sciiinähungen  stadtkündig  wurden,  Be- 
richt erhalten,  dass  er  rioneraliieutcnant  unter  andern  erstlichen  heftig 
dräuende  sich  vernehmen  lassen,  diejenige  so  einige  Vicemarschalle  hei  der 
Ritterschaft  dulden  würden,  für  seine  Feinde  zu  halten:  sie  müssten  her- 
unter, er  wollte  seinen  Blämken  holen  lassen  und  schiessen,  das.s  die  Lappen 
beihängeu  sollten.  Und  als  er  auf  weiters  Fragen  vom  Landmarschalle  er- 
kündiget, dass  die  sämbtliche  Deputirte  mit  ihnen  schon  zufrieden  wären, 
auch  der  Landmarschall  .selbst  (maassen  der  Obriste  von  Dobeneck,  so 
wegen  des  Ambts  Hrandenburg  wieder  sie.  als  wenn  solche  ihre  Verwaltung 
dem  Ambt  praejudicierte,  die  Beschwerde  beigebracht,  aus  erheblichen 
GrSnden  abscblaglicben  Bescheid  von  der  Rittersession  bekommen)  hatte 
er  so  woU  nns  ak  ihn  Landmarschalln  mit  den  verfcleinerliehsten  und 
ärgsten  Sohmahworte,  so  rittermassigen  Personen  angehSngt  werden  kann, 
dass  wir  nämlich  etc.  waren,  ehrenschanderisoh  angegriffen  und  in  spede 
begehret,  daes  er,  Landmarschall,  mit  Ihme  sich  schlagen  sollte.  .  .  . 

Aehnliches  ergeben  die  drei  Protokolle  vom  22.,  24.  und  25.  Oetober  (Lit 
B.~K)')*  Albrecht  von  Ealeksteins  Gesach  vom  20.  Oct  lautet:  „  .  ..unter« 
thSnigst  bittende,  es  gemben  R.  Ch.  D.  meine  Submis.sion  in  Gnaden  dahin  za  den- 
teii.  dass  ich  ungeme  meines  privati  willen  das  publicum  begehre  zu  irren  oder 
I.  Ch.  D.  Hefehlich  so  viel  an  mir  iiiid  in  meinen  Mürlitf  ii  zn  contraveniercn.  und 
gniidig'^t  [zu]  verstatten,  dass  ich  mir  wider  den  di'hitoretn  das,  was  mir  unseres 
Vatcrhindes  Recht,  fJewohnhcit  und  gute  Kxcnipel  anleiten,  vorbehalte,  auch 
mir  nicht,  sondern  denen,  die  den  Arrest  ausgebracht,  zuzulegen,  wann  diese 
Absonderung  von  den  Consnltationen  und  Arrest  vor  eine  fixecntion  ohne  Pro- 


')  Droyäeuü  Darstellung  (Iii  2*.  S.  40Sf.)  spricht  nicbl  voa  einem  Vorgang  am 
18.  Oetober,  sondern  von  zweien,  die  sich  an  zwei  verschiedenen  Tagen  abgespielt 
hätten  und  von  denen  der  zweite  in  die  Stube  der  Ritterschaft  verlegt  wird.   Sie  ist 

irrig,  «ionn  die  Aussagen  der  Ohrenzeugen  Friedrich  v.  Polenz,  Hauptmanns  von  Tapiau 
und  Htiiiritti  von  Halle  orgeben,  dass  alle  oh.'u  wit'dorgeffcbenen  Aeusserunpen  bei 
dem  Diner  im  Tolenzschen  Hause  am  18.  gefallen  sind,  die  ersten  (bis  „beihangen 
sollten")  in  Gegenwart  der  Obengenannten,  die  «pütereu  auch  in  der  des  Landmar- 
Schalls,  der  sich  vers|Atet  hatte  und  inzwischen  eingetreten  war.  (Protokoll  vom 
24.  Okt.  1661  in  der  Oberratbstube.)  Sin  Bericht  Schwerins  vom  21.  Oct.,  den  I>ro7sen 
citiert,  findet  sich  in  R.  6.  QQ  nicht 
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ccfls  vontandMi  und  andere  Impressioii  nnMheo  wfiide,  als  der  ich  mich 
£.  Cb.  D.  Gnade  befleisnge,  guten  Rechtens  getrost  und  lebenslange  verbleibe 
E.  Ch.  D.  unterthSnigater  Albrecbt  von  Kalckstdn.** 


Schwerin  m  den  KurfttrBteii.    Dat.  Barteofttein  27.  October 

1661. 

(Praes.  TangennAnde  S5.  Oct/4.  Not.)    Eigenhändige  Ausfertigung.  R.  6.  QQ. 

[Gebet  für  den  Landcsherrn.    Kaickstcin.   Roth.    Günstigere  Stimmung  der  beiden 
Oberstände  über  die  Souveränität.   Kalok^tein  und  ein  Todtachlag.    YAne  Ädels-Depu« 
tation  an  den  Kurfürsten.    Charakteristik  der  Oberräthe.  Opkonomisches.} 

E.  Ch.  1).  werdet!  die  Herren  Oben'äthe  schon  jüngst  berichtet  haben,  1661. 
wie  dass  sie  noch  kurz  vor  Abgang  der  Post  den  Prediger  allhie  zur 
Rede  gesetzet  und  wie  derselbe  sich  aufs  demütigst  rxm^^iret  habe; 
seither  hat  derselbe  auch  das  Gebet  geändert  und  deu  König  von  Polen 
ansgelasseD,  also  dass  es  dabei  nun  wohl  verbleiben  kann.  Ich  habe 
darauf  angehalten,  dass  sie  an  alle  Prediger  desfalls  Rescripta  ertheUen 
sollten,  gleich  wie  es  £.  Ch.  D.  bei  ihrem  Absage  verlassen,  welches  aber 
nicht  erfolget;  sie  habens  noch  versprochen  und  werde  ich  weiter  dar- 
auf [dringen].  So  habe  ich  anch  ein  solches  Memorial,  wie  S.  Ch.  D.  aus 
der  Beilage  m  ersehen,  wider  Rothen  eingegeben;  die  Herren  Oberräthe 
haben  mir  versprochen,  dass  sie  es  sehr  eifern,  anch  ihn  captiviren  lassen 
wollen.  Ich  mSchte  mich  nnr  gedolden,  bis  die  Städte  ihr  jetziges  Be- 
denken abgeleget  oder  sie  ihn  sonst  mit  guter  Manier  er^t  von  diesem 
Ort  wegbringen  kounteü,  dieweil  sie  ihn  nicht  gern  in  dieser  Qualito 
angreifen  lassen  wollten. 

Wegen  des  üencral  Kalck.steiD.s  ist  seither  auch  viel  Thuns  gewe- 
sen, die  Meisten  von  der  Kitterschaft  sein  auf  seiner  vSeite  und  wollen  die 
Saciie  accommodiret  wissen.  Ich  habe  zu  Vielen  ölFeutlich  gesagt: t.  wer 
das  auf  sich  sitzen  lassen  wollte,  mit  dem  könnte  ich  nicht  umbgeiien. 
Die  Landräthe  haben  sich  desfalls  angegeben,  auch  ein  Schrei bcn  von 
Kalckstein  produciret,  worin  er  ihren  Rath  iu  dieser  äache  begehret. 
Wir  haben  denenselbeo  die  Aussage  zugesteilet,  dass  sie  dieselbe  der 
Ritterschaft  xeigen  und  noohmalen  weiter  ihr  sentiment  geben  sollten; 
es  wurde  swar  Niemands  verwehret  werden,  von  dieser  Action  abzu- 
stehen, allein  weil  dieses  an  E.  Ch.  D.  gebracht,  müsse  zufoderst  dero 
Resolution  erwartet  werden.  Es  scheinet,  dass  diejenige,  so  diese  Sache 
gern  abgethan  segen,  Solches  nicht  so  sehr  ans  Affection  gegen  ihn  thnn, 
sondern  dass  sie  ihn  darömb  gerne  bei  sieh  hätten,  dass  er  die  Wohl- 
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affectionirlo  mit  seinem  Maulo,  wie  er  bisher  gothan,  iibcrtrüffcln  und 
die  Sache u  aullialten  sollte.    Es  ist  nun  der  Anfang:  gemachet,  gnädig- 
ster Herr,  einen  Ernst  zu  zeii^t  n  un<l  hat  os  L^  wiss  Miilio  gehabt  bei  ein 
Thoils  solche  Ucsuliitiuncs  zu  Itcrodcrn.    Mein  (lowissen  verpflichtet  mich 
E.  eil.  I).  treulich  zu  rütlicii,  dass  sio  dorn  Werke  einon  Nachdruck  geben, 
oder  es  ist  allhie  ümb  allen  Respect  und  Gchorsamb  gethan. —  Die  Land- 
räthe  hatten  vor  5  Tagen  eine  starke  Deputation  an  mich  gethao  und 
Jicsseu  durch  den  Herrn  Landvogt  vortragen,  die  Ungewissheit,  darein  sie 
würden  gesetxet  werden,  wenn  sie  si(  Ii  der  Schickung  nach  l'ult  n  ganz 
begeben,  auch  dahin  keinen  reooars  behalten  snllton.  wannenher  sio  mich 
sehr  ersuchte,  mich  au  expectoriren,  ob  den  E.  Cb.  D.  sich  desfalls  nicht 
resolviret.   Ich  habe  ihnen  darauf  nach  Anweisung  E.  Ch.  B,  unterschie- 
denen ReScripten  die  Meinung  deutlich  gesaget,  alle  Hoffiiung  dazu  ge- 
nommen und  über  dem  noch  Eins  und  Ander  au  bedenken  anheimb  ge- 
geben, was  diesem  Lande  bei  fernerer  Tergiversirung  entstehen  würde, 
und  daas  dieses  das  letate  Hai  sein  sollte,  dass  man  sie  darümb  fragen 
wnrde  woraof  sie  sich  bald  anders  Yemehmen  lassen  und  an  verstehen  ge- 
geben, sie  an  ihrem  Ohrte  wfirden  nicht  länger  tergiversiren,  jedoch  gewisse 
BedingDogen  hinaufBgen.    Sie  haben  auch  bald  darauf  eine  Schrift  an 
die  Ritterschaft  übergeben,  in  denen  zwar  unterschiedene  unleidliche 
Conditiones,  wie  ichs  aber  EiiK  in  und  Andern  aus  den  Landriithen  vor- 
gehalten, so  sagten  sie,  man  sollte  sich  doch  daran  nicht  kehren ;  es 
wäre  doch  leichter  über  die  Conditiones  zu  tractireu,  als  über  die  Sou- 
verainite:  weil  dieselbe  nun  von  ihnen  zugestanden,  würde  sich  das  an- 
der auch  woiil  linden:   sie  h;i(ten>  uinb  der  andern  Stände  willen  thun 
müssen,  weh-he  ohne  dergleichen  ("onditioneii  sich  mit  ihnen  nimmer 
vergleichen  werden,  welches  ich  auch  wohl  verspüret.    Denn  wie  trost- 
lich auch  der  Landräthc  Conditiones  sein,  so  haben  doch  die  Ritterschaft 
grosse  Sperrunge  gemachet  und  durchaus  gewollt,  man  sollte  vor  erst 
die  gravamina  wirklich  abthun,  bis  sie  sich  auf  die  Souverainite  er- 
klHrtcn.    Weil  mir  nun  Alles  kund  gethan,  was  bei  ihnen  vorging,  so 
habe  ich  die  contradicentes  au  mir  kommen  lassen,  ihnen  ihre  geführte 
Reden  vorgebalten  und  sie  gebeten,  sie  sollten  solche  mit  der  Special- 
ansage,  der  Souverainite  nicht  weiter  au  contradiciren,  theils  auch  mit 
ihrer  eigenen  Instruction  concilüren.  Sie  haben  zwar  auf  diejenige  ge- 
schmähet,  die  Alles  wieder  ausbrachten,  alletne  endlich  haben  sie  sich 
gegeben,  gestalt  sie  dann  der  Landräthe  Bedenken  beigepftichtet  und 
haftete  nur  allelne  anjetzo  bei  den  Städten,  welche  sich  schwerlieh  con- 
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formiron  werdeu,  von  deuen  E.  Cii.  D.  auch  wohl  nicht  ehe  etwas  Gutes 
zu  erwarten  haben  werden,  bis  Kiner  oder  der  Auderc  von  den  Aufrühri- 
scheu  exeiDplaritcr  ^'ostrafet  und  die  Uebrigen  dadurch  /.um  ?^chrecken 
und  Gehorsainb  gebracht  sein.  Wobei  aber  nitht  che  wird  lUwas 
schohen  können,  bis  E.  Oh.  D.  hie  etwas  naher  sein  werden,  wie  ich 
denn  hülfe,  der  Allerhöclisto  werde  E.  Ch.  U.  vorgenommene  Reise  ge- 
segnen und  sie  in  Glück  und  Gesundheit  in  dero  Residenz  führen.  —  Ich 
iiabe  auch  vor  gut  angesehen  ein  .solches  Memorial  allhic  wider  Kalck* 
stein  einzugeben,  damit  derselbe  den  Aussager  der  hiebevor  berichteten 
schändlichen  Lügen  nahmkündig  machen  möge.  Ich  will  boffcD,  es 
werde  bei  soldier  Gelegenheit  etwas  mehr  an  den  Tag  kommen.  Ich 
weiss  nicht,  ob  £.  Ch.  D.  aach  ausluhrlicbe  Relation  geschehen  sein  mag 
von  dem  Todschlage,  welchen  ein  Venediger  an  dem  Rittmeister  Boknmb 
in  Kalcksteins  Hanse  und  auf  dessen  Pherde  verfibet.  Es  war  recht  in 
der  Woche,  wie  ich  ins  Land  kam.  Die  gemeine  Rede  ging,  Ealckstein 
wäre  grosse  Schuld  daran  gewesen,  der  Bekum  wäre  animiret  worden, 
dem  Venediger  za  bravleren  und  zu  fodem,  es  soll  ihm  anch  sehr  iibel 
bei  der  Sache  gewesen  sein.  Ob  nun  E.  Ch.  D.  in  der  Sache  etwas  ver- 
ordnet, das  weiss  ich  nicht,  habe  aber  nicht  das  Geringste  vernommen, 
das  darin  geschehen  sein  sollte.  Hätten  E.  Gh.  D.  nun  nichts  hierin  ver- 
ordnet, so  hielte  ich  nnmassgeblich  sehr  gut  zu  sein,  dass  E.  Ch.  D.  an 
die  Regierung  schrieben,  Sie  li;itten  vcrnoramcn  da,s»  eiu  ^ülche^  Casus 
sich  zugetragen;  man  sollte  Ihr  davon  ausführlichen  Bericht  schreiben, 
wie  es  hergegangen,  uud  ob  keine  Inquisition  desfails  angestellet  worden. 
im  l  all  auch  die  Herren  Oberräthe  die  von  der  Ritterschaft  wider  Kalck- 
stein  eingegebene  Schrift  nicht  überschicket  hätten,  so  habe  ich  dieselbe 
hiebei  legen  wollen;  der  Zeugen  Aussage,  hoffe  ich,  werden  sie  iieute 
mitschicken.  Es  seind  ein  Thoil  nicht  wohl  zufrieden,  dass  die  Ritter- 
schaft, deren  die  Meiste  solches  anjetzo  auch  bereuen,  die  sämmtliche 
Plenipoteutiarios  und  also  auch  mich  zum  Richter  in  der  Sache  gebe  ten, 
vermeinen,  das  laulTe  wider  da^  Herkommen.  Sonsten  hoffe  ich,  dass 
sie  ehestes  auf  eine  Abschickung  an  £.  Ch*  D.  schliessen  werden,  und 
deucht  mir  fast,  dass  es  besser  wäre,  dass  sie  von  £.  Ch.  0.  allda  die 
Schrift,  die  Sie  ihnen  ausantworten  wollen,  empfingen,  wiewohl  nicht  xn 
vermnthen,  dass  sie  ein  solch  generale  mandatum  erlangen  werden,  sich 
über  Alles  einzulassen,  doch  wird  sehr  viel  mit  den  Deputirten  abgethan 
werden  können.  Weil  aber  alsdann  auch  ein  Oberrath  von  B.  Ch.  D.  zu 
verschreiben  sein  wird,  so  stehe  ich  fast  an,  wer  desfails  zu  benennen. 
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Der  Herr  Landhofmeister  und  der  Herr  Oberburggraf  würden  E.  Ch.  D. 

wühl  aiit  Meisten  an  die  Hand  fifthen.  aber  sie  haben  den  Credit  bei  den 
Ständen  nicht,  etwas  dürclizudriiigcn ;  der  Herr  Obennarscluili  hat  grossen 
Credit  und,  ob  er  zwar  sehr  auf  die  Privilegia  stehet,  so  ist  er  doch 
gewiss  E.  Ch.  I).  sehr  uüectioniret  und  lä.sst  sich  auch  endlich  durch 
Raisons  gewinnen.  Es  würde  aber  bei  ein  Theils  grosse  Jalousie  er- 
wecken, wenn  er  gefedert  würde;  daher  ich  wohl  der  Meinung  wäre, 
dass  E.  Ch.  D.  den  Landhofmeister  und  den  Ohermar.schall  zughuch  kom- 
men lies&on.  In  den  oekonomiscben  .Sachen  erinnere  ich  lleissig,  es  ist 
aber  bis  auf  diese  Stande  nichts  darin  gescbehco;  der  Herr  Landhofmeister 
aber  verspricht  sehr,  was  er  in  ganx  Emern  E.  Ob.  D.  vor  grosse  Dienste 
darin  thun  will').   


UadziviU  an  den  Kurtursteii.    Dat.  Baitcnsteiu  27.  October 

1661. 

KlgenhändifTP  Ausfertigung.    R.  6.  QQ. 
[iüttf  für  (liü  Ireuesten  Auliariger  dos  Kurfiirsttii.    Noth  thr  Truppen.] 
Ich  habü  nicht  verreisen  wollen,  bis  ich  erst  ein  gutes  und  sicheres 

lOül.  Fundament  R.  Ch.  I).  Souveränität  geleget  hatte;  itzunder  nachdem  die 
7.  Oct. 

'  Sachen  des  Landtages  in  einem  /aimblichen  guten  Stande  sich  befanden 
durch  meine  und  insondereit  aber  des  Herren  Oberpräsidenten  von 
Schwerin  rühm  liehe  Vorsorge,  welcher  E.  Ch.  I).  hohe  Interessen  mit 
einer  trefflichen  Dexteritet  und  unerschrockenen  Resolution  tractiret, 
will  ich  mich  auch  aaf  meine  Reise  nach  dem  polnischen  Hofe  be- 
geben. Unterdessen  so  bitte  ich  gans  nnterthänigst  E.  Ch.  D.  wollen 
doch  das  in  gnadige  Consideratton  sieben,  dass  dieselbige  Alle,  welche 
ich  £.  Ch.  D.  recommendiret  habe,  sich  trefflich  woU  vor  £.  Ch.  D. 
SouverSnitat  declariret  haben  und  noch  ihr  treaen  Dienste  zu  thun  nicht 
unterlassen,  welches  der  Herr  Landhofmeister  von  Wallenrodt  and  der 
Herr  Baron  von  Eulenburg  bei  dieser  Gelegenheit  vor  vielen  Anderen 
ohne  Sehen  gethan  haben.  Ich  habe  gemeinet,  dass  der  General- 
Lieutenant  Kalckstein  auch  seinem  Verspruch  nach  sollte  was  Gutes 
stiften,  aber  meine  Hoffnung  hat  mich  vor  dies  Mal  betrogen  und  er 

')  Die  Antwort  niif  diese  und  die  voranstellende  Relation  (>l.  (i.  Tangermüude 
Oct.  (•").  Nov.)  und  liraudtuburg  27.  Oct.  i^i>.  Nov.)  1661)  sind  bei  ürlich  III. 
S.  Düf.  abgedruckt.    Ebenda  6.      daüs  Kescript  des  Kurfürsten  an  Scbweriit,  d.  d. 
Sparemberg  15.  (25.)  Oct.  1661,  and  S.  96  f.  du  an  Kalckstein  d.  d.  Brandeabu^if 
27.  Oct.  (6.  Nov.)  1661. 


...... ^le 
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hat  Bich  selbst  dadurch  viel  ÜDgelegenheit  gemachet  leb  bitte  E.  Gh.  D., 
Sie  wollen  doch  denen,  die  sieh  itsonder  Ihre  tceoe  Diener  and  Unter- 
thanen  bewiesen  haben,  ihr  gnadiger  Herr  verbleiben  and  sie  nicht  zu 
Schanden  weiden  lassen;  denn  dadurch  weiden  viel  andere  animiiet 
werden,  £.  Ch.  D.  treue  Dienste  zu  leisten.  Die  Soldaten  leiden  noch 
gioese  Noth  und  keiner  will  sich  ihrer  nicht  annehmen;  alle  seind  einig, 
dass  nur  die  Landvolker  und  kein  fremder  Knecht  soll  gehalten  wer- 
den. Ich  kann  es  wohl  geschehen  lassen;  ob  E.  Ch.  D.  damit  wird  ge- 
dient sein,  davon  lasse  ich  Andere  urteilen.  E,  Uh.  D,  werden  dcu  ar- 
men Knechten  eine  sonderliche  Gnade  thun,  wenn  Sie  werden  au  dcu 
Landhotuieister  ein  Befehlich  ergehen  lassen,  dass  er  sich  der  Soldaten 
annehme,  wenn  der  Generalmajor  Goetze  wird  etwas  von  Nöthen  haben; 
denn  ohne  K.  Ch.  D.  expresse  Befehl  wird  nichts  geschehen.  Hiermit 
küäse  ich  £.  Gh.  D.  die  Haode  und  verbleibe  .  .  . 


Der  Kurfürst  an  die  Bürgermeister  und  Käthe  der  drei  Ötätlte 
Königsberg.    Dat.  Bartensteiu  28.  October  1601. 
Unterzeichnet  vom  Statthalter  und  den  Oberrathen.    Copie.   Kön.  668  1. 

[Auffordentng  Botb  abzabemfen.} 

.  .  .  Demnach  euch  Allen  aus  Belation  eurer  zum  Landtage  De-  1661. 
putirten  wird  kund  worden  sein,  aus  dem  Beischluss  ihr  auch  noch  weiter 
SU  vernehmen  werdet  haben,  in  was  ?or  einem  höchststrafbaren  reatn 
Hieronymus  Roth,  der  sich  einen  EneiphÖfischen  Schoppmeister  und  Depu- 
tirten  zu  gegenwärtigem  Landtage  von  denen  drei  Gerichten  unserer  Stadt 
Königsberg  nennet,  itzo  sei,  und  da  er  wider  unsere  eigene  hohe  Person 
so  geföhrliche  verletzbare  und  seditiöse  Reden  gefShret,  in  unsere  hoch- 
verursaehte  gerechte  AnfmadTeision  geflsllen,  also  versehen  wir  uns  zu 
euch  Uebrigen,  wie  unseren  treuKehorsamen  Unterthanen  in  landesvater- 
lichen  Gnaden,  [dass]  ihr  euren  Abscheu  über  solchen  des  Kothen  Frevel  ge- 
horsam.st  von  euch  selbsteu  coutestireu  werdet.  \\'ürucbcn  aber  unser 
zuverlässiger  Befehl  an  euch  ergehet,  dass  ihr  dietiün  Rotheu  als  einen 
scditiosen  und  seiner  Pllicht  vergessenen  Menschen,  den  auch  ohne  das 
als  einen  zu  Absitzuug  seiner  muthwillig  gemachten  Schulden  und  ad 
fundum  turris  conderanirten,  ohne  eure  kündbare  Bemakeluntf  ihr  in 
keinerlei  We<?c  publico  nomine  hättet  gebrauchen  können,  sofort  iiechst 
Bestellung  eines  Andern  von  diesen  Landtagsnogotiis  abforderet,  ali- 
dort  in  eure  Yersamblungen  nicht  mehr  berufen  lasset,  von  seinen 
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n.  Der  sroiM  Landtair  von  1661  bi«  1663. 


functionihus  siispondirct,  bis  da>s  durch  Urtbeü  und  Recht  die  Sache 
wir  mit  ihme  ausfohreD  laaseo.  Was  »oDsteo  einem  private  anter  euch 
-wider  eioen  so  uDgeaesaeDen  [sie!]  Mann  io  proceseu  wfirde  got  gethao, 
dasselbe  wollte  uns  sonder  comparation  la  statten  kommen»  welches  wir 
uns  auch  vorbehalten,  und  uns  zu  euch  hierunter  unterdessen  eines 
schuldigsten  Gehorsams  in  Gnaden  versehen. 

Die  Bürgermeister  mid  Rftthe  der  drei  Stfidte  Königsberg  an 

die  Obcrrätbe.    Dat.  Küiii^sbeig  1.  November  1661. 

Copie.   Küü.  CG8  I, 
[Ocmeb,  Rotb  auch  fernerhin  dem  Landta^r  bctvobnen  zu  lassen.] 

ICül.         Ew.  Hochcdel{?eborone  IlerrlichkeiteQ  bei  itzu   habenden  hoclnu«  h- 

tigen  Augolcgenhciten,  die  der  grosse  Gott  zu  seinen  Ehren,  Sr.  Ch.  D. 

i'x'sti'iii    und    des  armen   ^'at«■I•laütle.s  Enspties>lichküit  L'Oiloion  las?»en 

wolle,  hieriuit  zu  behelligen,  verursachet  die  unutnbgän^'liclie  Nutliwen- 

dijjkeit.  nachdem  dieser  Stadt  zu  dem  in  Bartenstciii  roa»umirteii  Landta«>e 

Deputirten  kund  gethan,  wa.sraaa^json  jüngsthin  von  K.  Hochodol^eb.  Herrl. 

an  sie  begehret  worden,  dass  der  eine  Mitdeputirte  Hicronymu.s  Roth  der 

Stadt  Kneiphof  Königsberg  Schöppeotncister  sich  des  Actus  publicandae 

propositioneü  (umb  dass  er  einsmals  mit  Sr.  Excellen*  Freiherm  v.  Schwerin 

etc.  in  ein  hartes  Gespräch  und  Disputat,  darinnen  auch  Sr.  Ch.  D.  nicht 

goschonet,  privatim  gorathen  wäre  und  es  demnach  mit  seiner  ADwe.senhcit 

bei  solchem  Actu  nicht  woU  sich  schicken,  sondern  viel  mehr  böses  Geblfite 

setsen  würde)  enthalten  möchte,  welches  Begehren  aber  sie  an  sich  su 

nehmen  oder  solche  Exciusion  seiner  Person,  die  er  im  Namen  dieser 

Stadt  alldort  prSaentiiet,  zu  beforderen  nicht  in  ihren  Machten,  noch 

sie  angehende  su  sein,  sondern  er,  was  privatim  anderweit  vorgangen 

sein  möchte,  selbst  in  verantworten  wissen  wurde,  gcbührendermaassen 

ciugo  wendet. 

Ob  wir  uns  woll  nimmer  versehen  können,  dass  jemalen  einige  der- 
gleichen Anmuthung  an  die  Unsrige  gebmcht  worden  oder  gegen  Jemand, 
da  ja  etwas  privatim  ßoschehen,  unverhorter  Sache  und  zwar  in  publicis 
etwas  vcisluttct  werden  .sullcu,  so  müssen  wir  doch  mit  sviiiderltarcr 
grosser  Bestürzung  vernehmen,  dass  selbiger  Sch(i[)[)ni«'ister  nunmehro 
in  Ainnerkung  Sr.  Rxc.  Freiherrn  v.  Schwerin  schriltlicli  gethanen  De- 
I>enuiiliati(-ii  dort  uaiiz  nicht  mehr  admittirct,  .suiuiiTn  ein  Anderer 
ihm  substituiret  werden  soll,  dennocii  aber  in  sotham  r  Dotiuntiation- 
ächrilt  zu  ersehen ,   dama  S.  Ch.  D.  uicht»  muht  tuibtifühitiu  sd^  Sr. 
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F.  Gn.  ood  E.  Henri,  es  so  denaDoireo  and  anzabaUen,  dass  mit 
diesem  Mensehen  nach  Recht  verfabren  werden  möge,  [vod]  Sr.  Exe.  Frei- 
herr V.  SchweriD  selbst  auch  nur  gesncbet  wird,  selbiges  bebdrigermaassen 
durch  den  Admatum  Fisci  au  prosequirco,  (so  wir  dahin  gestellet  und 
solches  uns  nicht  angehende  auf  des  noch  ungehorten  Parts  Beobachtung 
ankommen  lassen)  und  dann  über  dieses  in  Actis  et  Decretis  de  ao.  1609 ') 
aiisdiücklich  euthalteu;  ijuud  a  coiiventionibus  publicis  nemo,  qui  ad  eos 
pertinet,  arceri  debcat,  inmaassen  auch,  was  hicbevor  mit  mehrgeraeldtem 
Schöppenmeister  vorge^anjron  sein  .soll,  nicht  in  Conventu  publico,  sondern 
in  (iihcu.ssu  private  geschohon  und  als  res  iiiter  alios  acta  dieser  ganzen 
Stadt  als  (lern  Tcrtio  zu  keinem  praejudicio,  so  .  .  .  durch  solche  Kx- 
clusion  auf  selhi^'o  rcdundiren  würde,  gereichen  ma^^ 

Als  gelanget  an  £.  Ilochedclgeb.  iierrl.  unser  ganz  unterdienstliches 
Bitten,  »ie  woliteu  hochgeneigt  geruhen,  es  dahin  zu  richten,  dass  obge- 
sagter  Scböpenmeister.  dessen  Nam  der  lostruction  einverleibet,  und  nun- 
niehro  aus  obangeführten  rationilms  citra  praejudicium  nicht  zu  änderen 
ist,  ferner  dvitatis  nomine  deu  Landtagshandlungen  beiwohnen  möge. 
\Vir  getrösten  uns,  nadidem  dieses  petitum  die  publica  betrifft  und  der 
Billigkeit  gemäss  ist,  wir  auch  die  Privatsache  an  ihren  Ort  gestellet 
sein  lassen,  einer  würklicben  Gewierigkeit,  worumb  wir  auch  nochmalen 
ganz  unterdienstlicb  bitten  und  nebst  Empfehlung  in  Gottes  gnSdige  Ob- 
waltung zu  allem  Wolergehen  verbleiben  .  .  . 


Die  Bürgermeister  und  Räthe  der  drei  Stftdte  Königsberg  an 
die  geflammten  Stände.   Dat  Königsberg  1.  November  1661. 

K5n.  668  1. 

[Bitte,  ihn«n  in  der  Actioa  für  Roth  beinisteheii.] 
Nach  kurzer  Inhaltsangabe  des  Re£M:ripts  der  Oberritbe  an  sie  ^  fahren  ne  fort:  iCGl. 
welches  Begehren  sie  aber  an  sich  zu  nehmen  und  solche  Ezclusion  '«Not. 

seiner  Person,  die  er  im  Namen  dieser  Stadt  alldort  prasontirot,  zu  be* 
fördereu  nicht  in  ihren  Mächten,  noch  sie  angehende  zu  sein,  sondern  er, 

was  privatim  anderweit  vurgcj^angeii  sein  möchte,  srlljst  zu  voranlwurten 
wissen  würde,  ffpbiihrcndermaasscu  eingewendet,  und  hätten  wir  uns 
zwar  nimmer  versehen  können*)  .... 

>)  Alinea  »A  coiiventionibus  publicis*  Privilegia  EL  106a. 
*}  Tom  28.  Okt.  1661  s.  o.  S.  60?f. 
"i)  Wi«  obMi  S.  608. 
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IL  D«r  groMo  Landtag  von  1661  Us  1663. 


A)s  gelanget  an  E.  E.  Gdl.  Gestreng  uud  Gunsten  unser  ganz  Dienst- 
und trcundlich  Bitten,  sie  wollen  zu  Abwendung  der  hieraus  besorglichen 
Scquel  und  Beibehaltung  gemcin-habcndcr  jurium  geneigt  uud  günstig 
geruhen  dero  billige  Assistens  ans  hierin  widerfahren  zu  lassen  und  bei 
der  kurfürstlichen  Rogicrung  os  dahin  vormittlen  zu  helfen,  damit  obbe- 
sagter  Schöppmeii^tci .  tiessen  Name  der  Instruction  mit  einverleibet  und 
nuDmehro  ans  obangßführten  rationibus  citra  praejudicinm  nicht  zu 
änderen  ist,  femer  Civitatis  nomine  der  LandtagsbandloDg  beiwoh* 
nen  möge. 

Gleichwie  nun  dieses  petitum  die  publica,  uns  heute,  morgen  einen 
Andern  angehende,  betrillt  und  der  Billigkeit  gemäss  ist,  also  versehen 
wir  uns  gewieriger  Willfahrigkeit,  so  wie  in  dergleichen  ond  andern  ge> 
bohrenden  Begebenheiten  hinwiederamb  mit  angenehmem  Dienst  ond 
Willen  zu  ersetzen  erbotig  sind  und  nächst  Empfehlung  deroselben  in 
den  Schutz  Gottes  zu  allem  selbstbegierigen  Wolcrgehen  verbleiben  .  . . 


Schwerin  an  den  Kurfüraten.    Dat.  Bartenstein  3.  November 

1661. 

(Praes.  Colin  an  der  Spree  30.  Oct.  [9.  Nov.].)  Eigenhändige  Ausfertigung.  R.6.  QQ. 
[BHte  am  baldif^c  Krtlioilun?  «ier  kurfüi  türhen  Resotatlon.   Verhalten  der  KTiii^^s 

beri^r.    Kai«  k>foin.     Polnische  Anpel<  L'*  iiliei(en.    Oeconomica.    Personalien.  Be- 

scbweidf  i\iT  Köni^sborger  Roli(l*'>  we?en.  Acciseverwpis^ening.] 

16G1.  K.  Ch.  1).  gnädig.stes  Schrfilicii  aus  Xanten  habe  ich  mit  allom  un- 

kNOT.  terthjinigstcn  Respect  wohl  erhalten  und  mit  höchsten  Freuden  daraus 
gesehen,  dass  E.  Ch.  D.  dero  Aufbruch  fortgcstellct  gehabt.  Der  Allcr- 
hög.stc  wolle  E.  Ch.  I).  mit  dero  herzliobsten  Gemahlin  und  kurfürstlichen 
Prinzen  dürch  seine  heilige  Engel  begleiten  und  mit  aller  Glückseligkeit  in 
dero  Residenz  bringen.  Ich  hoffe,  es  werde  all  hie  guten  Effect  thun.  Ich 
wünschte  nun  wohl  auch  herzlich,  dass  ich  mich  allda  einstellen  könne, 
sowohl  £.  Ch.  D.  nnterth&nigst  au&nwarten,  als  auch  meiner  Kinder 
halber,  die  an  4  Orten  verstreuet  sein,  Anstalt  zu  machen;  weil  aber 
E.  Ch.  D*  gnadigst  befehlen,  dass  ich  so  lange  hierbleiben  soll,  bis  die 
Stände  heraus  schicken  werden,  so  will  ich  auch  gerne  E.  Ch.  D.  gnä* 
digstem  Befehl  schuldigen  Oehorsamb  leisten.  Wenn  aber  die  Deputirte 
mit  vollkommener  Instruction  abgefertiget  werden  sollen,  so  will  notig 
sein,  dass  der  Aufsatz,  den  E.  Ch.  D.  den  Standen  eztradiren  lassen 
wollen,  ehest  herein  geschicket  und  von  den  Ständen  nicht  allein  hie, 
besondem  auch  in  den  Aemtem  verlesen  und  dann  darauf  ihre  Depu- 
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tiite  uli^cfcrtiget  \vn\len;  sonsten  werden  sie  nur  Alles  :id  reforoiulura 
annehtnen.  —  Ob  die  StÄdto  Königsberg  sich  don  übrigen  Stünden  cüu- 
foiiniron  werden,  davon  hat  mau  uocli  keiue  (iowi^.-hcit ;  ihre  Deputirte 
huliiMi  riiioii  ihres  Mittels  dahin  geschicket,  welcher  jetzt  noch  nicht 
vvitMlcr^t'kommen.  Es  hat  mir  einer  aus  Königsberg  geschrieben,  dass  wie 
d('rsi'lli<>  von  hie  Abfje^srhiekte  dahin  gekommen  und  der  übrigen  Stände 
Erklärung  mitgebracht,  wären  sie  trelTIlich  bestürzet  worden,  hätten  alle 
und  jede  der  Post  halben  Ausgewichene  hinein  verscbrtebeo  aad  wie  die 
Proposition  goachehen,  wäron  diese  formalia  dabei  gewesen:  weil  leider  die 
übrige  Stände  von  sie  abgesctzet,  so  wäre  dud  die  Frage,  was  zu  thun. 
Dieser  Mensch,  der  mir  dieses  schreibet,  vermeint  zwar,  sie  würden  sich 
dem  andern  Condnso  nicht  «iedersetzen,  nur  allein  wurden  sie  es  so 
machen,  dass  es  vor  einen  Zwang  gedeutet  werden  konnte;'  vielleicht 
wird  vor  Abgang  der  Post  noch  etwas  Hehrers  hieven  tu  berichten 
stehen.  —  Wegen  Rothens  haben  sie  noch  nichts  geantwortet  und  bleibot 
derselbe  immerhin  allhie;  ich  hoüs  aber  die  Herren  Oberrathe  werden 
anf  allen  Fall  ihrer  Verordnung  einen  Nachdruck  geben.  —  Der  General 
Kai ck stein  hat  geantwortet,  er  wolle,  herein  kommen  und  mir  allhie 
wegen  der  Reden,  so  er  kogen  mich  gefuhret,  ansprechen;  weil  er  nun 
dadurch  des  Arrests  sich  au  entledigen  und  bei  den  Standen  zu  sein 
suchet,  so  habe  ichs  widerrathen  und  mich  erboten  mich  zwischen  hie  und 
Kauten  mit  ihm  zu  bes[)rechcn,  welches,  gcliebts  Gott,  künftige  Woche 
gescjjolicn  soll.  —  I.  F.  (in.  werden  heute  zu  Huer  Königl.  Muj.  von  Polen 
verreisen;  sie  haben  sciion  vor  etzliche  Wochen  beigefügte  Instruction 
gehabt,  duinit  zu  E.  Ch.  I).  zu  reisen:  ich  liul»»'  es  liir  aber  sehr  wider- 
rathen und  gebeten.  Sie  uiix-htcn  an  Ihre  Kotiigl.  Maj.  zuriieku  schreiben, 
Sie  würden  mit  soU  In  r  lu^lructitiii  nicht  alleine  nichts  ausrichten,  beson- 
derii  E.  ('Ii.  1>.  noch  ofTendireu,  dass  man  Sie  beschuldigen  wolle,  als 
wären  Sie  Ursache,  dass  Elbingen  nicht  tradiret  worden,  da  düch  Solches 
nicht  allein  zu  Warschau  dergestalt  abgelehnet,  dass  es  da.s  ganze  Reich 
erkannt,  bosoodem  man  hätte  auch  darauf  moram  excusirot  und,  wie 
die  Worte  gewesen,  deprecirct.  Alh  in  1.  F.  Gn.  haben  aufs  Neue  jetzt 
an  mich  begehret,  ich  möchte  von  E.  Ch.  D.  vernehmen,  ob  es  Ihr  ge- 
fällig wäre  oder  nicht;  zweifele  also  nicht,  E.  Ch.  D.  werden  derselben  Ihre 
Willensmeinung  zuschreiben,  und  weil  in  den  ökonomischen  Sachen 
bisher  noch  nichts  vorgenommen  und  allemal  damit  entschuldiget  wird, 
dass  man  an  keinem  Orte  bestandig  sein  könne,  so  habe  ich  I.  F.  Gn. 
gebeten  noch  vor  der  Abreise  eine  schroffe  Erinnerung  za  hinterlassen, 

Itator.  t*  Octdk.  d.  O.  KwOinteii.  ZV.  ^ 
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II.  Der  groBM  Landtag  von  1661  bu  1663. 


Baa  bubeQ  «e  auch  schriftlich  gethao  uod  werde  ich  weiter  darauf 
treiben.    Ich  bin  versichert,  dus  wenn  dieses  Werk  treulieb,  lleissig 
und  mit  gehdrendem  Nachdruck  wird  angegriffen  weiden,  so  soUeo  E. 
Ch.  D.  mit  der  Hülfe  Gottes  in  Kursem  aus  Ihren  Nöthen  kommen  und 
nicht  Ursache  haben  ihren  Standen  so  viele  gute  Wehrte  su  geben,  viel 
weiniger  von  Fremden  Gelder  sn  suchen.  Dieses  Einsige  aber  ist  nöthig, 
dass  E.  Ch.  D.  einen  Ernst  dabei  zeigen  und  Niemands  übersehen,  womit 
sich  viele  kitzeln  und  desfalls  etzliche  Personen  nennen,  die  entweder 
E.  Ch.  D.  selbst  lieben  und  desfalls  nicht  mit  sie  der  Gebühr  nach  ver- 
fahren werden  wollen,  theils  auch  andere  Patronen  haben,  und  wenn 
nur  eiuor  eximirct  .sei,  vermeinen  sie,  köniUMi  sicli  alle  Andern  schützet», 
weil  sie  alle  gute  Verschreibungen  haben.     Ich  werde  mir  äusserst  an- 
gelegen sein  lassen,  noch  vor  meinem  Abzüge  ein  und  andere  Sa("he  in 
Richtigkeit  zu  bringen.    Der  Hauptmann  Finrke  vnn  Letzen  i.^t  aueli  an- 
hero  verschrieben,  der  dürlte  wohl  sehr  übel  In. stehen:  wenn  E.  (  h.  i). 
nicht  seines  Schwager  halben,  des  Vogtes  von  Fisehausen,  (Jnade  erweisen 
wollen,  möchte  er  wohl  scharf  Animadversion  meritiren.    Den  Obersten 
Kalckstein  wieder  nach  Oletz  zu  setzen  wird  E.  Ch.  D.  wohl  nimmer  zu 
rathen  sein,  insonderheit  weil  er  noch  immer  in  soinom  Trotz  fortfährt. 
Indessen  ist  das  Amt  ledig  und  i^n  lien  da.solbsi  allerhand  Unrichtigkeiten 
davor.   Es  unterstehet  sich  auch  der  Oberste  unterweiion  FingrifTe  da  zü 
thun  und,  wie  er  saget,  bei  der  Possession  »ich  za  msioteniren.  Wenn 
E.  Ch.  D.  dem  Obersten  Wallenrodt,  der  des  Oberburggrafen  Tochter  hat, 
das  Amt  geben,  der  wurde  ihm  den  Kopf  wohl  bieten.    Ich  kann  ihm 
das  Zeugniss  mit  Wahrheit  geben,  dass  er  uberall  mit  grossem  Eifer  vor 
B.  Ch.  D.  und  die  Souverainit^  spricht,  auch  sich  allhie  viel  Feinde 
gemachet,  dass  er  dasselbe  ausgebracht,  was  er  zu  Warschau  gehöret. 
E.  Ch.  D.  würden  auch  zugleich  dem  Oberburggrafen  eine  grosse  Gnade 
damit  erweisen.  Wenn  mit  Kalckstein  wird  Rechnung  an  geleget  werden, 
so  wird  sich  finden,  dass  £.  Ch.  D.  Karscho  mit  allem  Recht  wieder  zn 
sich  nehmen  können;  indessen  geht  es  ganz  ein,  es  könnte  nicht  schaden, 
dass  E.  Ch.  D.  desfalls  einen  absonderlichen  Befehl  abgehen  liessen. 

P.  S. 

Auch,  gnädigster  Kurfürst  und  Herr,  erfahre  ich  gleich  jetzt,  dass 
die  Städte  Königsberg  an  die  Herren  Oberrithe  geschrieben  und  sieh 

sehr  beschweret,  dass  man  Rothen  umb  eines  Privat  dlscurses  willen 
wider  die  liecesete   von  der  Landtagshaudeluug  cxcludiieu  wollte j  des 
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Rescripti  aber  gedenken  Sie  mit  keinem  Worte.  An  die  Landräthc  aber 
sollen  sie  ijesclirieben  haben,  wenn  dieser  Mensch  nicht  admittirct  würde, 
so  könnten  sie  nicht  mit  tractiren.  Mir  ist  liiovon  noch  nichts  commu- 
niciiet;  wenn  es  sich  also  verhalt  und  das«  .sie  dabei  bentehn,  hoffe 
ich,  OS  werde  K.  Ch.  I>.  nicht  inisgcfuUen,  wenn  ich  alsdann  darauf 
dringen  werde,  das«  man  Rohden  allhie  beim  Kopl  nehme;  sie  worden 
zwar  darüber  in  Küniii^sbert:  viel  tumultuiren ,  ich  kann  aber  nicht  ab- 
sehen, da.ss  sie  ärger  werden  können,  als  sie  .sein.  Hätte  Gelindicjkcit 
etwas  verfangen  können,  so  versichere  ich  E.  Ch.  L).,  da.ss  ich  deren  so  viel 
gebrauchet,  dass  ich  gefürchtet,  es  würde  mir  endlich  missdeutet  werden. 
Ich  werde  auch  deren  norh  wohl  kcgen  dieselbe,  so  es  ?neritiren,  und 
weDO  e«  die  Notb  erfordert,  gebrauchen.  —  Die  Herren  Oberräthc  haben 
mir  auch  sagen  lassen,  dass  die  Deputirte  von  den  Städten  bei  Ihnen  ge- 
wesen, und  aufs  Hefltigste  umb  Abacbaffang  der  Accise  angehalten,  und 
ausdrucklich  gesaget,  wenn  es  nicht  geschege,  würde  ein  Aufstand  in 
Königsberg  sein,  worauf  ich  zur  Antwort  geben,  sie  mochten  sie  fragen,  ob 
sie  sich  getraueten  dem  Aufstand  zu  steuern;  wenn  nicht,  erfodere  es 
ihr  Amt  Solches  der  Herrschaft  zu  entdecken,  damit  dieselbe  solchem 
üebel  steuere.  Sie  wollten  aber  wohl  alle  gerne,  dass  die  Accise  ge> 
hoben  wurde,  und  sehens  nicht  ungerne,  dass  die  Stadt  desfalls  so  wfitet, 
wiewohl  die  Ritterschaft  nur  will,  dass  sie  ein  Zeit  lang  aufgehoben  und 
besser  eingerichtet  werde,  und  4st  es  gewiss,  dass  sie  dieselbe  wieder 
willigen  wollen.*) 


Der  Kurfürst  au  die  BUrgermeij^ter  and  Käthe  der  drei  Städte 
Königsberg.  Dat.  Barteudteiu  4.  November  1661. 

Ken.  668  1. 

[Erneute  und  verschärfte  Mahnung,  Roth  su  entfecneil.] 

...  Ihr  habt  euch  scbnldigstermaassen  zu  erinnern,  was  wir  wegen  inni. 
Uierooymi  Bothen  Avocirung  d.  29.  passato  an  euch  gnadigst  rescribiret,  ^ 
da  nun  wir  uns  eueres  schuldigsten  Gehorsams  darauf  in  Gnaden  vei^ 
sehen,  so  wird  von  euren  Deputirten  ein  Schreiben,  an  unsere  Ober-Rathe 
gericlitet,  insinuiret^  in  welchem  ihr  euch  nicht  allein  nnterfabet  dieses 
wider  unsere  eigene  hohe  Person  committirte  enorme  crimen  des  Rothen 
zu  einer  Privatsachen  zu  machen,  auf  einen  Privatprocess  zu  weisen, 


')  Die  Antwort  auf  diese  Relation  (d.  d.  Colin  an  der  Spree  1.  (II.)  November 
1661,  uDgeieichnetes  Cono^t  von  Jenas  Hand)  ist  abgedniekt  bei  Orlich  III  S.  91f. 

39* 
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II.   Der  grosse  Landtag  von  UlGl  bis  10G3. 


Bondeni  sach  mit  Aoziehung  des  Deereti  de  aoDo  1609  in  des  Rothen 
Person,  welche  io  solchem  grausamen  reata,  ein  praejudiciom  des  euch 
KURtehenden  voU  in  publicis  in  praetexiron,  den  Rothen  bei  diesem  Land* 
tage  dahero  wider  unsere  Yerordnoog  einen  Weg  als  den  andern  zu 

observiren. 

Wann  wir  dann  mit  euch  clcsfallri  uns  uifht  oinzulasson  haben,  son- 
dern ouch  nur  das  (n'hoisaincn  zustehet,  du«  Uebrij^o  an  den  Rothen  selbst 
aber  aul  das  Rocht  nur  zu  holzcn,  als  inhaorircn  wir  selbsten  unserm 
Rescripto,  der  ernsten  und  /.nvorlassigen  Meinung,  das«  ihr  mehr-  und 
übel^'(Miannton  Rhoden  sofort  abforderet  und  einen  Anderu  in  soin"  Stolle, 
wenn  ihr  (un-h  si  lbston  ein  praejudicium  nicht  zuziehen  wollet,  snrro£(ir(  l, 
nicht  weiter  abor  /u  schädlichen  Scissurcn  unter  den  Standen  und  He- 
tardirung  dos  l'ubiici  eben  nur  umb  oiuer  beticbuldigteo  Person  willen 
Anlass  and  Ursach  gebet. 

Die  Stände  an  die  BUrgermeister  und  Rttthe  der  drei  Sttfdte 

Königsberg.   0.  D. 

K9n.  668  L 

[Ihr»  Bcmfibungen  fSr  Roth.  Aiilliwrdernng  ihn  durah  einen  Andern  tu  ersetzen.} 
IGGi.  ...  Auf  ihr  vom  I.Nov.a.«.  aas  Königsberg  abgelsssenen  Schreiben  .  .  . 
^^**  verhalten  wir  hiermit  nicht,  dass  solches  Alles  nicht  allein  obstehend 
berichtetermaassen  und  bishero  Vorgängen,  sondern  auch  theils  auf  An- 
halten  ihrer  Depntirten,  theils  auch  aus  eigener  Bew^fis  wir  Alle  im 
Vermögen  habende  M^lichkeit  bei  des  Herrn  Statthalter  hochfBrstlicher 
Durchlaucht  und  bei  denen  Herren  Ober^  und  R^imente-Rathen  inter- 
cedendo  angeleget  und  uns  dahin  bearbeitet,  damit  bemedter  Herr  Rothe 
so  civitatis  nomine  abgefortiget,  auf»  Wenigste  den  consultationibus  pu- 
blicis  in  hoc  conventu  beiwohnen,  durch  seine  Exciusion  das  publicum 
niclil  mehr  und  mehr  aufgehalten  und  iiehindert,  sondern  \va>  er  irgend 
privatim  committirot.  nn  seiucin  '>it  wider  ilm  rechtlich  anderweit  au><- 
'^nfnhret  werden  mochte.  Watin  wir  alier  aul'  soviel  ^'olhane  Instantien 
zu  endlichen  liescheide  nichts  anderes  erhalten  kiinneii,  als,  nachdem 
gerejjter  Herr  Schüppniei>ter  liegen  obgedachte  »S.  Exc.  und  I.  Ch.  I). 
unverantwortliche  Reden  gelühret,  dergestalt,  dass  die  Sache  bereits  an 
S.  Ch.  Ü.  berichtlich  hinterbracht  worden,  dass  er  hei  gegonwärtigea 
Landtagshandlungen  gar  nicht  mehr  geduldet  werden  könnte. 

Als  haben  wir  den  !lcrren  nachrichtlich  und  wohlmeinend  Solches 
eröffnen  wollen  und  werden  die  Herren  dero  beiwohnenden  hohen  Ver^ 
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nunft  naeli  in  ralelier  Bewandnfto  es  dahtn  iii  vermittleD  und  za  liehteo 

belieben,  damit  mehr  besagter  Herr  Roth  mit  Sobstituirung  eines  an> 

dorn  Deputirten  ehestens  von  hier  avociret,  dem  publico  bei  diesen  ohne- 
dem jücht  wenig  obhandcnen  Schwierigkeiten  dadurch  gofuget  mit  Hint- 
ansetzung uuderen  Absehens  aufs  Weste  oousuliret,  und  alaü  allerseits 
nichts  unterlassen  werde,  so  zu  Beförderung  des  allgemeinen  Wesens 
forderlich  und  hedienlich  sein  mag,  wozu  dann  in  verpflichteter  Stand- 
baltigkeit  gegen  unser  geliebtes  Vaterland  und  ungcänderter  Willfährig' 
keil  za  allen  B^ebausseu  wir  verbleiben  .  .  . 


Die  Bürgermeister,  Küthe  und  Gerichte  der  drei  Städte  Königs- 
berg au  den  Schöppenmeister  Kotli.  Dat.  Köoigaberg  4  No- 
vember 1661. 

K5d.  668  I. 
[AbberufiiDgO 

Sil  rosmiiiri  n  kurz  die  Corrcspondenz .  die  ihm  zweifellos  bekannt  ist  1601. 
Nun  haben  wir  dieses  hochwichtige  Werk  nicht  allein  bei  uns  in  pleno,  4'^*' 
sODderD  auch  mit  den  Erbgericbten  reiflich  überleget  and  befunden,  dass 
ohne  sondere  Weitläufigkeit,  aneh  woU  Beschimpfung  seiner  und  der 
ganzen  Stadt  es  woll  nicht  ablanfen  dorfte,  derwegen  einhellig  nebst 
denen  Gerichten  dieser  drei  StSdte,  als  von  denen  er  an  diesem  Land- 
tage abgefertiget,  wie  za  mehrerer  Yerhfitnng  alles  Unglimpfs  und  damit 
wegen  Suspendirung  der  Consiliomm  pnblicorom  diese  Stadt  nicht  Noth 
und  Schaden  leiden  mochte,  schlüssig  worden,  E.  N.  W.  hiermit  wieder 
zu  avociien  und  das  mandatum,  so  ihme  hiebevor  nomine  der  Erbge- 
richte aufgetragen  worden,  ad  evitandnm  omne  malum  wieder  an  sich 
zn  nehmen. 

Und  weil  dieses  der  E.  Gerichte  eigentliche  Meinung  nebst  ans  ist, 

als  wollen  wir  E,  N.  W.  hiemit  im  Namen  Gottes  wieder  nach  Hause 
berufen  und  freundlich  erinnert  und  gebeten  liaben,  es  wollten  dieselbe 
solcher  unser  AvucaLiuii  willii:  folgen,  sich  fernerer  Handhinc:  in  I-and- 
tag.ssachen  selbst  enthalten  und  nicht  Ur>aeh  geben,  das.s  dieser  hoch- 
wichtige Landtag  iii  einerlei  Weise  hiedurch  ullgehalten  werden  möge. 

Wir  versehen  uns  dessen  und  thun  E.  N.  W.  göttlicher  Obacht 
treulich  emplehleu. ') 

Aa  selben  Tagf  wurde  die  Vollmaotit  für  deu  Nachfolger  Roths  ausgestellt. 
(VoUfnacfat  far  Johaon  Bredelow  vom  4.  No?.  1661.) 
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II.  Dw  grosse  Lwidtag  von  1661  bis  1668. 


Privatcirkalar  des  Sclii^ijpenmeisters  Roth.    O,  D. 

Spätere  Abschrift.  Kön.  668  1. 
fSeine  Unterredung  mit  Schwerin.] 

1661.  Demoach  der  Landtag  den  2ti.  Maji  IßGl  su  Königsberg  seinen  Ad- 
'fang  genommen,  hat  Herr  Rarun  Otto  v.  Scbweria  bald  darauf  eines 
Tages  nach  Mittag  mich  so  sich  fordern  lassen,  welche  Botschaft,  weil 
solche  mir  sehr  frembde  vorgckommeii,  ich  mit  eioer  Ebehaft  abgeleget 
imd  folgeudeo  Tages  umb  6  Uhr  za  erscheioen  sugesaget,  demaelbeo 
nacbkommeode  ein  wenig  nach  6  des  folgODden  Tages  mich  bei  Ihrer 
Gnaden  anmelden  lassen,  auch  tm  Stunde  Aadienz  erhalten. 

Nach  vielen  Curialien  auf  des  Herrn  Barons  inständiges  Anhalten 
habe  ich  mich,  wiewoU  ungerne,  gegen  ihn  nber  niedersetzen  müssen, 
da  der  Herr  Baron  alsobald  angefangen  za  klagen  nnd  desfalls  sich 
zu  yerwnndem,  dass  Niemand  aus  den  Städten  von  ihm  selbst  %u 
ihme  käme,  mich  hoflich  damit  anzuir^apfon ,  dass  ich  eben  Solches  bis- 
hero  unterlassen,  zu  erkennen  gebende,  ich  möchte  hiufuro,  wann  mirs 
beliebte,  wornmb  es  auch  wäre,  in  Gottes  Namen  zu  ihm  kommen,  ich 
sollte  zu  jeder  Zeit  an  ihm  einen  mir  wol!  affectionirtcn  Freund  finden. 
Uobcr  das  so  könnte  er  mir  fortmehro  nicht  bergen,  welcher  gestalt 
rncino  Per.son  bei  I.  Ch.  D.  sehr  iinL,M\schwärzet  wäic.  ich  inüchlc  ihm 
tlooh  frei  heraus  sii^'on,  ob  ich  etwa  einen  Privat-AtrecL  oder  innerlichen 
Vordruss  hätte,  er  wollte  mir  einen  gnadigen  Herrn  verschallen  uud  es 
dahin  brinwon.  dass  ich  uiul  die  Moinijjon  dessen  zu  ewit^en  Zeiten  ge- 
bcrtseri  -  in,  hergegen  sollte  ich  dahin  arbeiten,  flnss  die  Biirfrerschaft  zu 
andern  Gedanken  kommen  und  meines  gnädigen  Herrn  Souveränität  nicht 
mehr  difflcultiren  niöchti^.  zumal  dieselbe  nunmehr  so  fest  auf  unter- 
schiedlichen Reichstagen  in  den  Constitutionibus  bekräftiget,  das  Tribunal 
im  Lande  und  also  mein  gnädiger  Herr  in  voller  Possession  wäre. 

Hierauf  habe  ich  geantwortet,  und  zwar  in  gebührendem  Respcct 
gegen  eine  so  hohe  Person,  ganz  hötlicii  gebeten,  Ihro  Gnaden  möchten 
mirs  nicht  verargen,  dass  ich  gestrigen  TLi^j^es  auf  dero  Begehren  mich 
nicht  stundlich  eingefunden,  vorfallende  fibehaftcn  hätten  solche«  verhin- 
dert, unterdessen  meinem  Versprochen  gemäss  hätte  ich  mich  anjetso 
ganz  willig  Ihro  Gnaden  zu  dienen  einstellen  wollen.  Weil  ich  nun  die 
Ursach  vernommen  und  theils,  dass  ich  bei  L  Gh.  D.  so  angeschwärzet 
stunde,  theils  dass  ich  die  Bfirgerschaft,  weil  die  Souverainität  nunmehro 
in  ihrer  unstrittigen  Validität  bestehet,  zu  andern  Gedanken  zu  bringen 
mich  bemühen  sollte,  dabei  mir  denn  grosse  Provisiones  verspioohen 
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wordeo,  Als  habe  Ich  «of  solehe  Postalata  gvr  modeste  fo^gendergestalt 
geantwortet  Anfange  wäre  mir  nicht  lieb  su  hören,  daae  b6ee  Lente 
mich  sollten  angeschwärzet  haben,  ich  wollte  Allee  so  hingehen  laaeen  und 
mit  Gott  und  meinem  guten  Gewiseen  in  diesem  Stücke  zufrieden  sein. 

Was  ferner  anlanget  die  liebe  Bürgerschaft  su  andeni  Gedanken  zu 
bringen,  das  wäre  meines  Ambts  nicht,  Solches  woU  vor  diesem  auch 
der  Herr  BSrgermeister  in  andern  FSllen  im  Namen  E.  E.  Raths  bei  mir 
gesuchet,  welcher  sich  auch  mit  obiger  Exception  befriedigen  lassen,  mit 
dem  Anhango,  ich  sollte  nur  die  Bürger,  weil  ich  .sio  nicht  pcrsuadircn 
wollte,  in  ihrem  Vorhaben  nicht  animiren,  welches  von  mir  auch  niemals 
geschehen  und  mir  gar  übel  anstehen  wollte. 

Uberdas,  so  bin  ich  koin  Diroctor,  sondern  nur  oiu  Schüppmeiütcr 
und  ist  dieser  Städte  alter  Gebrauch,  dass  der  Srhüppmoister  der  Ge- 
meine ihre  vota  in  negotiis  publicis  colligirct  und  auf  dem  IJath- 
haiiso  poram  Senatu  uusl »ringet.  Würde  ich  zu  viel  oder  /-u  wenig  aus- 
bringen, so  hätte  ich  fernere  Erinnerung,  oder  auch,  woou  ich  mich 
widerlich  steilete,  rngümpf  zu  erwarten,  wenn  ich  aber  vor  meine  Person 
mein  eigen  Privat-Seotiment  io  den  neuen  Pactis  sagen  sollte,  so  kann 
ich  es  noch  zur  Zeit  nicht  begreifen,  dass  solche  so  fest  sein  sollton, 
aus  Ursachen,  alldieweil  wir  Preussen  freie  Leute  sein  und,  so  lange  wir 
Christen  gewesen,  keines  Potentaten  unmittelbare  Doterthaneo  geworden ; 
und,  nachdem  wir  liberrima  et  spontanen  deditione  der  loblichen  Krön 
Polen  einverleibet,  sind  wir  unter  dero  Schutz  gekommen  und  succeseu 
temporis,  prout  acta  testantur,  dem  hochloblichen  Hanse  Brandenburg 
nur  zu  regieren  salvb  privllegiis  per  modnm  vasaUagti  mit  nnser 
Aller  Consens  anvertrauet  worden,  welches  Alles  unsem  Vorfahren  von 
dem  loblichen  König  und  dem  Markgrafen  zu  Brandenburg  ganz  fest 
verbriefet  versiegelt  und  bis  dato  steif  und  fest  darfiber  gehalten  worden. 
Za  dem  so  wäre  Ihre  Gn.  nicht  unbekannt,  dass  L  K.  M.  von  den  Stan- 
den der  Krone  Polen  ge wählet  wird,  welche  hohe  Majestät  mit  so  theu* 
ren  Obligationen  der  Krön  verbunden,  von  derselben  nichts  za  veralie- 
uieren.  Immo  es  könnte  ja  I.  K.  M.  nicht  ein  Edelmanns-Gut  weggeben 
ohne  ("i)n.>>ens,  dessen  dem  es  gehöret,  wie  .sollte  dann  J.  K.  M.  uns,  ein 
freies  Volk,  einzes  Herzogtum,  ohne  unsere  Vorbewusst  und  Eiuwiliigung 
unvcrschuldeterweiso  von  der  Krone  di>nienil)riren  können. 

Die  Constitutionen  auf  dem  keichstuge  gehen  uns  nichts  an,  sonsten 
möchte  dasei b^?t  zum  Öftern  viel  Praejudicirlicbes  vor  uns  uJid  uuui^ren 
Laudoäfürsten  vorgenommen  werden. 
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n.  Dw  giMM  Lndtig  von  IMl  l>ii  1^. 


Uober  das  80  habe  ich  Nachricht  von  guten  Leuten,  die  mit  eiotgeo 
Laodboten  eorrotpondiren,  dass  wir  Königäbergor  uns  nicht  bekümmern 
sollton,  unsere  gaose  Sache  würde  auf  dem  künftigen  Reichstage  ver- 
sohobeo,  und  eolches  in  die  Constitution  gebracht  werden. 

AUhier  fiel  mir  der  Herr  Baroo  ins  Wort,  epecheiide,  da  ist  nicht 
eto  wahres  Wort  darao,  so  eohleppet  ihr  euch  mit  solchen  falschen  Zei» 
taogeo  und  verführet  damit  die  BSrgeischalt,  es  wird  Preussen  auf 
gegenwärtigen  Reichstage  nicht  das  geringste  Wort  gedacht  werden. 

Darauf  ich  geantwortet,  ich  gehe  es,  wie  ichs  gehöret,  die  ge> 
druckte  ConstitntioneB  werden  uns  in  diesem  Stuck  kdnftig  scheiden 
müssen,  desfalls  wollte  ich  nicht  mehr  streiten.  Zudem  so  hat  Gott 
durch  seinen  H.  Oeist  die  hohe  K.  Majestät  ihres  habenden  Rechts  über 
Preussen  bei  den  neuen  Pactis  zu  erinnern  nicht  unterlassen,  indem  in 
Articulo  14  die  Cautel  vorhanden,  dass  uns  I.  K.  M.  von  der  Krone 
Polen  Eidespflicht  zwar  loszähleu,  aber  an  dessen  Stelle  müsse  1.  ('h.  I). 
tlio  i'roussen  verbundlich  machen,  dass  sie  die  neuen  Pacten  annehmen 
und  pariicu  öullteu.  Mit  solchen  rationil>ii>  vi  (jiiidiMu  in  jumcto  pact- 
orum  novorum,  so  ich  per  angui>liam  tenipuriri  aui'.irlKMi  kruiiun.  habe 
ich  ].  Exc.  lacessiret,  der  7Air  Stund  von  seinem  Stuhl  aufstund  uuii 
nach  den  Schriften,  auf  dem  Tiscli  lagen,  suciien  wuUro.  mir  zu 
widerlegen,  dass  die  au^'ozo^t'no  Cautel  darin  nicht  zu  finden  sei,  Hess 
aber  vom  Suchou  bald  ab  und  invehircto  wider  mich  mit  folgenden 
Worten:  „So  redet  ihr  auch  gegen  die  Bürger,  die  kommen  in  euer  Haas 
und  halten  bei  euch  ihre  (Jonventicula''  und  drauete  mir  mit  vollem  Arm, 
.sackende,  wenn  ich  Solches  in  Gegenwart  meines  gnädigen  Herrn  reden 
sollte,  so  würde  ich  meinen  Hals  verrcden,  ich  hätte  wider  beede  hohe 
Potentaten  geredet,  das  sollte  mir  einmal  schwor  zu  verantworten  fallen. 

Hierauf  habe  ich  repliciret,  dass  ich  conventicula  hielte,  das  wurde 
man  mir  nicht  erweisen,  dass  ich  die  Bürgerschaft,  was  hiebei  sn  thun  sei 
unterrichten  soll,  ist  onndthig  xu  beantworten,  sie  verstehen  ohne  Jemandes 
Einrathen  ihre  edle  Freiheit  weil  selbst  zu  defendiren,  dass  aber  I.  Ch.  D., 
wann  ich  solche  Worte  in  dero  Gegenwart  redete,  mir  den  Kopf  nehmen 
lassen  würde,  wollte  ich  nimmer  mehr  hoffen,  ja  viel  mehr  wollte  ich 
wünschen,  dass  mein  gnüdiger  Uerr  als  ein  hochverstandiger  christlicher 
Potentat  mich  so  würdig  hielten,  dass  sie  mich  zu  sich  fordern  Hessen  und 
von  mir  begehreten  frei  zu  reden,  so  wollte  ich  so  roden,  dass  mein  gnädiger 
Herr  mit  mir  gnädigst  zufrieden  sein  sollte,  wollte  aber  mein  gnadiger 
Uerr  mir  sein  gnädiges  Wort  nicht  halten,  so  wäre  ich  alt  genug  zu 
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meinem  Tode  anci  kSniite  nie  sccliger  als  onschnldig  sterben.   Es  sollten 

aber  Ihre  Excellonz  gleichwoll  wissen,  dass  die  Meioigen,  so  viel  deren 
iu  diesem  Lande  Seewesen,  dotu  ilaiise  Brandenburg  allezeit  tn^ulicb  gc- 
dienot.  Unter  andern  ibt  aiciu  Urusj^vater  Holgerichts-  und  (iclieinibe- 
rath  in  die  46  Jahre  gewesen,  es  ist  kein  Geschenk-  und  (iaben-Katli 
gewesen,  j.i  er  hat  zu  der  Zeit,  wio  Markgraf  Georg  Fi iedericli  und 
zwar  auf  Intercpssionalia  I.  K.  M.  Sigismundi  III.  ihm  70  Huben  bedacht, 
.solche  nicht  annehmen  wollen,  sondern  gosaget:  Was  will  mir  der  Herr 
verleihon,  der  selbst  im  T.andc  nicht  eine  Hube  Eif,^enes  hat.  Hicmit 
hat  er  .seinen  Eid  und  Pflicht  mehr  in  Acht  sienommen.  als  Ge- 
sdionk  und  Gaben,  wio  leider  anitzo  woll  gsschieht.  Und  hoHe 
ich  auch,  daas  ich  ein  Tröpflcin  rodliches  Geblüt  gegen  Gott,  meinen 
Landesfarsteo  und  mein  liebes  Vaterland  von  meinen  Eltern  werde 
erworben  haben,  bin  auch  bis  so  dieser  Stunde  meinem  gnädigen 
Herrn  nicht  untreu  geworden.  Ja  ich  beklage  es,  dass,  nachdem 
die  Städte  nebst  ungefähr  drei  vom  Adel  auf  so  vielen  Reichstagen  das 
Ihrige  getban,  dass  sie  die  itzige  Knr- Linie  sn  diesem  Lehn  verhelfen, 
nunmehro  dieses  zu  Dank  haben  sollen,  dass  wir  von  der  Krön  Polen 
unsohuldigerweise  dismembriret,  zu  des  Hauses  Brandenburg  unmittel- 
baren Unterthanen  sollen  gemachet  werden.  Was  hat  der  Adel  in  den 
vorigen  Zeiten  woll  contraminiret.  Ja  Otto  von  der  Gröben  hat 
öffentlich  sagen  dörfen,  (wie  solches  die  auf  dem  Rathhause  vorhandene 
Acta  bezeugen)  es  wäre  kein  Potentat  so  fromm,  er  hätte  einen 
Tyrannen  in  seinem  Busen. 

AUhier  eiferte  sich  der  Herr  Baron  und  sagte,  das  hat  er  wie  ein 
Schelm  gesaget:  darauf  ich  geantwortet,  das  mag  er  verantworten,  ich 
ziehe  es  auch  zu  deiu  Ende  nicht  an,  das.s  ichs  loben  will,  sondern  gebe 
damit  nur  zu  verstehen,  wie  sich  der  Adel  ^ur  selbigen  Zeit  der  itzigen 
Kur- Linie  widersetzet,  hergegeu  was  Troue  die  Städte  dabei  gethan. 
Ja  es  sind  Briefe  vorhanden,  wie  höchlich  sich  die  Städte  darüber  ge- 
frcuet,  wie  Zeitung  eingekommen,  dass  wir  unter  die  Regierung  itziger 
Kur-Linie  kommen  sollten.  Uber  das  «jo  weis.««  Gott,  dass  wir  nichts 
anderes  suchen,  als  unser  gnädigen  Herrn  und  unser  Vaterland  zu  con- 
serviren,  dass  ich  mir  solches  in  Ewigkeit  nicht  einbilden  kanu,  dass 
die  Polen,  was  in  angustiis  sie  gemacht,  künftig  halten  worden. 

Hierauf  replicirte  der  Herr  Baron,  da  habt  ilir  euch  darumb  nicht  zu 
bekümmern,  die  Polen  müssten  denn  eidbrüchig  werden,  welches  von 
ihnen  nie  gehöret,  es  wird  nicht  gehen  nach  eurem  blutdürstigen  Consilio, 
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IL  D«r  groM»  Landtag  ton  1661  bi>  1663. 


Ad  hoc  rcspoDdebam:  „Da  behüte  mich  Gott  für,  dass  ich  bliit> 
dürstige  consilia  wider  mein  armes  UDScbuldigcs  Vaterland  geben  .sollte. 
Ich  bin  ja  als  ein  todter  Hund  zu  achten,  bei  diesem  hohen  Werk, 
werde  auch  zu  keinem  Con^Ilio  tjefordert.  man  erwarte  nur  den  Ausgang 
gegenwärtigen  I.andtags.  Es  lat  ja  nicht  der  geringste  Blutstropfen  in 
meinem  Leibe,  der  seinen  Landesfarsten  nicht  heralich  lieben  sollte,  ja 
ich  will  nicht  glauben,  dass  ein  einziger  Mensch  vorhanden,  dem  seine 
Ohren  nach  frembder  Herrschaft  jucken  sollte,  Gott  erhalte  uns  unter 
der  Regierung  des  Kurhauses  Brandenburg  bis  an  den  jüngsten  Tag 
und  bewahre  uns  fSr  frembder  Herrschaft.  Aber  unser  gnädigster  Herr 
moss  uns  auch  lassen,  wie  er  uns  gefimden.  Vom  Könige  Alfonso  dem 
Weisen  lieset  man,  dass  er  gesaget,  der  Könige  W*orte  sollen  kräf* 
tiger  sein,  als  der  Privatleute  Eide.  Nun  haben  wir  von  dem 
löblichen  Hause  Brandenburg  nicht  allein  ein  ffirsüiches  Wort,  sondern 
auch  Brief  und  Siegel,  ja  theare  Eide,  dass  man  uns,  wie  sie  uns  ge- 
funden, lassen  wollte.  Wir  auch  unseres  Thoil»  wissen  uns  nicht  zu 
erinnern,  dass  wir  ^e^en  unsern  gniidiii^en  Herrn  vvorinucn  süIUcd  untreu 
gewesen  nein.  Ks  Ijckräfiiset  Solches  die  gegenwärtige  Kriegeszeit.  Haben 
wir  nicht  Alles  hei  uiiseiü)  guädij^en  Herrn  in  standlial'ler  Treu  aufgc- 
setzet?  Was  liaben  wir  noch  woU  UebrigOb  auü.ser  der  schnöden  Arrauth, 
als  unser  Leben?  Was  will  man  den  ein  mehrers  von  uns  haben?" 
Hioraul  sargte  der  Iforr  Raron :  „Es  sind  redliche  und  ehrliche  Leute, 
welche  meinen  gnädigen  iierru  vor  einen  souveränen  Herrn  erkennen 
und  annehmen,  was  habt  ihr  woU  wider  solche  Leute  zu  sprecheni''' 

Darauf  ich  geantwortet:  „Das  gehet  mich  nichts  an,  ein  Jeder  sal« 
virc  sein  eigen  Gewissen!  Ich  aber  könnte  nicht  wissen,  was  die  Souve- 
ränität dem  Kurfürsten  frommen  kann,  wenn  alle  unsere  Privilegia 
sollen  ungeschmälert  bleiben.  Es  wird  ja  den  Herrn  von  Preussen,  so 
lange  ein  Sprosslein  von  der  kurfürstlichen  Linie  übrig  ist,  Niemand 
abtreiben.  Sollte  aber  was  Anders  darunter  gesuchet  weiden  und  man 
wollte  den  Herrn  aus  dem  Sattel  bringen,  so  möchten  solches  diejenigen 
hinfuro  für  Gott  verantworten,  die  unserm  gnadigen  Herrn  darzu  werden 
einräthig  sein.  Und  eben  dieses  habe  ich  auch  mit  dem  Herrn  Ober- 
burggrafcn  geredet  und  hoffe  nimmermehr,  dass  ich  in  allen  diesem 
wider  meinen  gnädigen  Herrn  gesfindiget  habe.** 

Der  Herr  Baron  sprach  hiezu:  „Man  weiss  ja  woll,  was  ihr  auch 
daselbst  geredet  habt,  es  soll  euch  einmal  saur  aufbrechen.*'  Worauf  ich 
dem  llctru  Barou  antwortete:  „Ei,  ich  werde  woll  wissen,  was  ich  rede, 
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und  werde  meine  Worte  woU  wissen  zu  ventntworten.    Der  Preussen 

edle  Freiheit  ist  in  der  ganzen  Christenheit  berühmt,  ja  es  hcisset  in 
libera  civitate  et  nicutos  et  linguao  debent  esse  liberao  und  kann  mich 
niemand  vordeiikeii,  dass  ich  vor  die  Frcilu  il  meines  V  ateriau<k's  rede, 
/udeni,  so  ist  der  Landtag  aMiandcu,  was  auf  deuiticlben  wird  abge- 
handelt wordon,  .stehol  zu  eiwarton.'* 

Hio/.ii  sagte  der  Herr  Baron:  „Ja  freilich  muss  das  der  Landtag 
jieben  und  wird  nicht  crohcn  nach  eurem  Consilio."  \V<»/,u  icli  abernial 
sagte:  ^Das  weiss  uli  «^^ar  wolJ,  bin  auch  viol  /u  wenig  da/u.  dennoch 
soll  Gott  mein  grosser  Zeuge  sein,  dass  ich  Tag  und  Nacht  bete,  Gott 
wolle  1.  Ob.  D.  mit  seinem  hL  Geist  regiereu ,  dass  der  Herr  auf  seine 
eigene  und  seiner  armen  L^nterthanen  Conservation  bedacht  sein  wollte. 
Gott  trete  ins  Mittel  und  gebe  onserem  Landeefürsten  farstUche  Ge- 
danken  zu  gewfinschtem  Friede.^ 

Ad  hoc  sagte  der  Herr  3aron:  Ja  betet  ihr  nur  vor  euch,  dass  euch 
Gott  mit  seinem  Geiste  beiwohnen  wolle,  dass  ihr  zu  anderen  und  besse- 
ren Gedanken  kommen  mdget.  Es  ist  mir  leid,  dass  ich  euch  habe  zn 
mir  fordern  laasen.**  Worauf  ich  antwortete:  „Mein  Herr,  es  wäre  mir 
lieber  gewesen,  wenn  I.  Exc.  mich  hStten  zu  Hause  gelassen.^  Mit 
diesem  sind  wir  geschieden. 


Die  Oberräthe  au  den  Kurliirütcn.    Dat.  Barteusteiu  7.  No- 
vember 1661. 

(Pracs.  Cölln  a.  d.  Spree  3./13.  Nov.)  Ausfcrtii^tiriL'.    K.  n  Q.  Q. 
[Kurföratlicbe  EntscbeidaDg  aber  P.insetzun;^  eines  Oerichtd  ia  dor  Kalcksteiniscbeu 

Sacde  erbeten.] 

....  Wann  dann  die  Ritterschaft  auf  die  Entscheidung  der  Sachen  IGGl. 
zu  unterschiedenen  Malen  dringet,  und  wie  in  ihrer  Kla;Tschrift  gebeten,  ^* 
ein  sonderbar  Judicium  im  noch  stehenden  Convent  verhotlet,  so  ein 
Judicium  aber  nie  formiret  worden  und  da  es  nun  zu  formiron  Solches 
von  böchbtcr  Hand  herkommen  musste,  als  haben  £w.  Ch.  D.  wir  ^ 
horsamst  zu  bitten,  Sic  geruhe  gnadigst  uns  Maass  nnd  Weise  zu  geben, 
ob  nnd  wie  so  ein  Judicium  zu  formiren  oder  nicht  zu  formiren.  Wir 
haben  keine  Bxempel  vor  uns,  derowegen  wir  mit  unsern  dilatorischen 
Bescheiden  auf  E.  Ch.  D.  gnädigste  Erklar-  und  Verordnung  uns  be- 
zogen. 
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II.  Der  i^roM«  Laudtaf  fon  1661  bU  1668. 


B(Mleukeu  der  Städte').    Prues.  7.  November  1661. 

Kön.  r.<;8  I. 

[ClausuUcrto  Ablcliuun^  der  Accise.    bedingte  Anorkcnniiog  der  Souveränität  durch 
die  B&tbe,  die  Oerielite,  die  Oewerke  der  Schneider  und  Riemer  in  der  Stadt  Löbenicbt. 
Protest  der  geeammten  übrigen  gemeinen  BnrgerschafL] 

Nicht  weniger  als  die  andeni  beeden  Stande  sagen  Sr.  Gh.  D.,  ihrem 
'  gnädigsten  Herrn,  die  von  Städten  nnterthintgsten  Dank,  dase  dieselbe 
diesen  in  Wahrheit  hochwichtigen  and  wegen  des  leider  eingerissenen 
Pestöbels  dissolvirten  Landtag,  auf  welchem  von  ihrer  selbstelgeneo 
und  ihrer  spiteren  Posterität  seitlichen  WolfiüiTt  gebandelt  wird,  zu  re- 
assumiren  gnädigst  gcrahen  wollen,  nnd  ob  sie  von  Herzen  woll  ge* 
wünschet,  dass  am  verwichenen  16.  September  zu  Brandenburg  derselbe 
seine  giflcicliche  Endschaft  hätte  erreichen  oder  zum  Wenigsten  der  ge- 
«ambtcn  Stände  einhelligen  Veranlassung  gemäss  die  bishero  wider  ihrer 
aller  Wilk'M  cuntiiuiirt«'  Accise  dainaleii  aufhören  möfj;eü,  so  haben  sie 
doch  bLs  diese  Stuiule  i^olches  nicht  erhalten  küuueu,  sondern  dieselbe 
ortragen  und  über  sich  cr-^ehcn  lassen  müssen,  des  unterthiiniiz:sten  guten 
Vertrauens  zu  S.  t'h.  !>.,  weil  dielbu  krait  dero  den  5.  Au«:ust  jiin^sthin 
ausgegebenen  Krklärun*jr  länger  nicht  als  bis  auf  den  Ii'».  September  die 
Accise  /.II  prol(in;j:iren  ^Miädi^'st  bekehret,  selbtor  aber  I)ereit  lan^e  ver- 
strichen, es  werden  forttnehro  8.  Ch.  D.  in  Ungnaden  nicht  vermerken, 
wann  der  einhellig  gemachte  Schluss  einer  E.  Landschaft  ex  nunc  werk- 
stellig  gemacht,  die  Accise  im  ganzen  Lande  aufgehoben  und  caasiret, 
zugleich  aber  wann  vorliero  denen  hiobevor  übergebenen  gravaminibus  in 
Allem  abgeholfen  und  ein  ander  durchgehendes  Mittel,  wie  sich  dessen 
die  gesambten  Stände  werden  einigen  können,  Sr.  Ch.  D.  unt^r  die  Anne 
zu  greifen,  erdacht  werden  möge,  welches  also  dieses  Standes  auf  den 
2.  Punkt  der  neuen  Proposition  einhellige  unvorgreifliche  Meinung  ist 

Soviel  nun  die  Veränderung  des  Etaats  dieses  Landes  betrifft,  hatte 
dieser  Stand  von  Städten  von  Herzen  gewunschet,  dass  über  diesen  so 
wichtigen  und  unsere  höchste  Wohlfahrt  concernirenden  Punkt  ein  ein- 
stimmiges Bedenken  denen  andern  beeden  Standen  hätte  eiogescbicket 
werden  können,  weil  es  sich  aber  anders  geschicket,  als  bedingen  zu- 
forderst die  E.  Räthe  der  drei  Städte  Königsberg  für  Gott  und  1.  Ch.  D. 

'}  Die  beiden  andern  Stände  hatten  ziivor  die  Ansichten  ausgesprochen,  die  dae 

Goeinißtc  IJcdfnkrTi  vom  in.  \ov.  IGGI  (s.  u.  S.  d^' ) ff )  wir^ilor^ioM.  (Hedeuken  des 
Ilorrenstandes  mti  die  i'io|io>ition,  so  nm  18.  Okt.  ex  piulocollo  aus  der  Ob«rralbiitube 
extraüiret,  pr.  22.  Okt.,  der  Kitterschuft  pr.  2G.  Okt.  IGGl.) 
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nochmalon,  dass  alles  (lasjcriiii;^,  was  hiebevor  in  währendem  Landtajje 
«losfalls  von  tlen  anclorn  liccden  Ständen  mit  stattlichen  und  liuehver- 
nüiifti^on  rationihiis  ins  Mittel  ffebraclil  und  von  diesen  Städten  certis 
conditioiiibus  ist  apprübiret  und  genehm  gehalten  worden,  nirgeiuls  an- 
derf?,  als  voraus  zur  Ehre  Gotte«  und  zu  Erhaltung  der  wahren  reinen 
]>utheri8chen  Religion,  zu  Bestätigunu'  des  kurfürstlichen  Hauses  liran- 
denhurg,  unter  dessen  hohen  Schutz  und  Schirm  der  höchste  Gott  uns 
uud  dieses  ganze  Land  bis  ans  Ende  der  Welt  goädiglich  erhalten  wolle, 
zu  Verhütung  allerbaotl  Verdachtes,  so  uns  von  K.  M.  und  der  Krön 
Polen  könnte  beigemessoD  werden,  dann  auch  endlich  uns  und  unsere 
arme  Posterität  bei  unsern  wohlbergebrachteo  Privilegieo,  Recht  und  Ge- 
rechtigkeit SU  oonservireo,  angenehm  gewesen,  auch  noch  sei,  hätten 
auch  nimmermehr  vermnthet,  dass  die  andern  beedeo  Stände  so  bald  und 
«war  ohne  sonderbare  Noth  davon  abstehen  und  anderes  Sinnes  sollten  ge« 
worden  sein,  weniger  dass  S.  Cb.  D.  diese  dero  getreue  Landstanden  gute 
und  wohlmeinende  Intention  so  nngnädig  aufgenommen  und  ihnen  deswegen 
alle  Extremitäten  und  kurfürstliche  Ungnade  angedrauet  haben  sollten. 

Weil  aber  beides  leider  geschehen,  darüber  der  ehrbaren  Welt 
und  späten  Posterität  ihr  freies  Urtheil  gelassen  wird,  und 
diese  arme  ohnedem  sehr  kraftlose  Städte  viel  su  geringe  sind,  die  vor- 
hin angezogene  und  woll  ausgearbeitete,  nunmehro  aber  von  den  andern 
beeden  Standen  selbst  hindangesctzte  und  von  Ch.  D.  verworfene  statt- 
liche rationes,  die  sich  auch  annoch  so  fest  futidirct  belinden,  dass  selbe 
wie  bishero  also  auch  künftig  nicht  uinbgestossen  werden  können,  wider 
S.  Vh.  1).,  die  K.  M.  und  die  Krön  Polen  allein  ohne  der  andern  Stände 
/uthnn  7J1  liehaupten.  m  gesell weiLjrn  die  ihnen  angedranete  gewall- 
>;iine  K\1  reniitiiten  und  kurlürrilliclie  Ungnade  /u  erlracfon,  als  haben  die 
Kätiie  <ler  Studie  ivöiiigsberg,  ungeachtet  ihnen  von  dergleichen  ncniiva- 
lenten  Mittlen,  so  von  denen  kurfürstlichen  iierren  Pienipotentiarien 
denen  Standen  an  die  Hand  «»ogeben  sein  sollen,  worauf  die  der  Ritter- 
schaft und  Adel  in  ihrem  Bedenken  sich  sieben,  nichts  wissend,  sich  in 
die  Zeit  schicken,  dasjenige,  was  nicht  mehr  zu  anderen,  mit  Geduld 
annehmen  und  nunmehro  S.  Ch.  I).  vor  ihren  natürlichen  Oberherren  auf 
die  vom  Herronstande  und  Landräthe,  wie  auch  denen  von  der  Ritter- 
schaft und  Adel  aufgesetste,  von  uns  aber  unvorgreiAich  in  etwas  ge- 
änderte Assecnration  und  Kapitulation  im  Namen  Gottes,  wenn  wir 
vorhero  von  K.  M.  und  der  Krön  Polen  durch  gewisse  autoritate  comi- 
tiali  bestätigte  Gommissarien  auf  öffentlichem  Reichstage  unserer  Eiden 
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«ntbundeo,  erkennen  und  den  Ausgang  dem  hochnten  Herrscher  und  Re- 
gieror  aller  Welt  commiitiren  wollen,  des  untertbsnigsten  festen  Ver- 
trauens, dass  S.  Ch.  D.  solche  Assecuration  in  allen  Punkten  und  Clau- 
sulen  vorbero  annehmen,  zum  Effect  bringeu  und  uns,  dero  getreue  Untar- 
thancn,  laut  derselben  bot  unseni  Privilegien  gnüdi^i^t  schützen  nnd 
conserviron  worden,  die  E.  Gerichte  wie  auch  die  E.  Gewerke  dor 
Schneider  und  iJiemer  der')  Stailt  fiöbnicht.  weil  sie  woll  sehen,  dass 
sie  ohne  der  E.  Räthe  Zuthun  nichis  ausrichten  würden,  cediieii  hier- 
innen tleiihüllHMi  (  \  adductis  rationibus  und  iasäöD  geschehen,  dass  dies 
also  ühergel)en  worden  möge. 

Die  ganze  gemeine  Bürgerschaft  der  drei  Städte  Königsl)erg,  aust^e- 
noinmen  die  E.  (iewerke  der  Schneider  und  Riemer  im  Löbenicht,  kön- 
nen nicht  ihren  Konsens  in  puncto  supremi  Domini,  welche  S.  Ch.  I). 
diesen  Landcsständen  auf  itzigem  Landtage  ausinnen,  in  der  booden  ersten 
Stände  ihren  eingegeben  Bedenken  nicht  condescendiren  [siclj,  sondern 
erachten  nöthig  zu  sein,  dass  bei  dieser  grossen  Veränderung,  dadurch 
dem  ganzen  Lan(ie  und  dieser  Stadt  gross  Unheil  erwachsen  möchte, 
ihr  Oonsens  auf  allgemeinem  Keichstage  in  ihrer  Präsenz,  darin  sie 
durch  ein  Ausschreiben  von  Sr.  K.  M.  im  Namen  der  Siände  in  Polen 
mit  denen  andern  dieses  Landes  Standen  vorhero  mussten  gefordert 
werden,  von  ihnen  requiriret  werden  möchte,  gründen  sich  wie  vor  also 
auch  noch  auf  die  im  ersten  Bedenken  angezogene  und  in  jure  wolilbe* 
siehende  fundamenta  nnd  nämlich,  dass  sie  mit  der  Krone  Polen  ein 
corpus  individuum,  quod  separari  non  potest,  und  so  fest  reciprooe  ver* 
bunden  sein,  dass  dieser  nexns  in  aetemum  von  keinem  Theil  soll  dissol- 
viret  werden,  wie  Solches  die  reciproca  Sponsin  anno  1454  löblicher  Ge* 
dächtnfis  Domini  Casimiri  Regis  Rcgni(|ue  Poloniae  und  der  StSnde  dieser 
Lande  I^reussen  lautet. 

Zu  welcher  Verbündnüs  ihre  Vorfahren  und  sie  fest  und  standhaftig 
bishero  verblieben  und  hoffen,  dass  sie  durch  keine  pacta  iiiter  duos 
acta  et  tertium  conccrnentia  auch  nicht  sollen  getrcnnet  und  separiret 
werden,  sondern  wenn  Sr.  K.  M.  nnd  der  löblit  liuii  Kion  Polen,  unter  dero 
.Schutz  sich  die  Lande  Prcussen  «ponte  et  libcninia  voluiitatc  untergeben 
haben,  etwas  W  ichtiges  wegen  dieser  Laude  vornehmen  wollt .ii.  auch 
dieses  Herzoi^tluiinbs  sämbtliche  Stände  dazu  erfordert  und  deren  C'on- 
sensus,  secuodum  §  in  privilegio  Casimiriano.    »Item  omues  .  . 

')  In  der  Vorlage  falsch  „Tielmehr  die"  (s.  u.  nicbBten  Abeats  und  &  630). 
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requiriret  worden  miisste,  wie  Soh-lies  nachmalen  bei  allen  Veriiudüiiingen, 
Investituren  und  Lehü.sboliiii)tllun;j:i>n  bi.s  auf  itzi«!c  Zeit  unseres  gnädigen 
Landosfürsfon  .stets  in  Acht  genommen  und  observiret  worden  ist,  und 
soiclics  die  Littenio  feudales  woitlliiifii;er  ausweisen. 

Bitten  deswegen  einhellig  und  untcrthänigst,  dass  solche  ulienatio 
dieses  Herzogthum hs  8.  Ch.  I).  auf  öffentlichem  Reichstage  in  dieser 
Staude  Gogonwartf  welche  dar/u  durch  königliche  Ausschreiben  köunteD 
vocirot  werden,  zu  suchen  [Sich]  gnädigst  möchteo  gefallen  lassen ,  da- 
selbst sie  auf  den  Fall,  solcho  Veränderung  vorgehen  möchte,  auch 
wegen  Beibehaltung  ihrer  Freiheit  alsdann  in  Regie  praesentia  bester^ 
maassen  könnten  bedacht  sein  und  sich  gebfihrend  versichern  lassen. 
Verhoffen,  wie  sie  sich  faiednrch  In  juris  jorandi  religione  zu  verwah- 
ren nnd  formam  integritaiis  bei  S.  K.  M.  und  der  Krön  Polen  zu  con- 
serviren  und  ihrer  Posterität  einen  bestandigen  Grund  ihrer  erhaltenen 
Freiheit  nachzulassen  allein  nur  suchen,  also  wird  auch  S.  Ch.  D.  diese 
ihre  einfiütige  ihnen  dunkende  rechtgulttge  Meinung  in  allen  Gnaden 
vermerken  und  aufnehmen  und  ihren  consensum  zu  diesem  hodiwich- 
tigen  negotio  absque  autoritate  Comitiali  nicht  mehr  von  ihnen,  als 
denen  gegenst  S.  Ch.  D.  Ungnade,  auch  nicht  die  geringere  Gefahr  nnd 
Ungnade  von  K»  M.  und  der  Krön  Polen  besorglielMi  entgegenstehet, 
erfordern. 

Demnach  die  vuii  Kleinen  Städten  danialen  iMTeit,*»,  als  S.  Ch.  D. 
in  der  ersten  Landtags- PntpiusiLiun  dieses  dcru  licr/.ügthumb  nach  er- 
haltenem supremo  et  diteeto  Dominio  vor  K.  M.  und  der  Krön  Polen 
bei  allen  iliren  Freilieiten  und  (ieieelit it^'keilen  in  Religion  und  IVofan- 
sachcn  zu  eonserviren  und  zu  srhüt/-en  sich  gnädigst  erkläret  und  aus- 
gelassen, in  ihrer  darauf  gefertigten  den  10.  Juni  derer  von  Städten  ge- 
fügten Erklärung  in  tiefster  Unterthänigkoit  erwartet,  wie  uud  auf  was 
Art  sie  ausser  Gefahr  und  Ruin  für  auswärtigen  Feinden  und  innerlich 
durch  Beibehaltung  ihrer  habenden  Privilegien,  Freiheiten  und  Gerechtig- 
keiten gesichert  sein  und  bleiben  möchten,  also  können  sie  auch  vor 
itzo  sich  zu  nichts  anders  erklären,  sondern  condescendiren  super  hoc 
puncto  in  den  vom  Herrenstande  und  Land-Rathen  wie  auch  derer  von 
der  Rittnschafit  und  Adel  jungst  ausgegebenen  Bedenken  also  nnd  der- 
gestalt, dass,  wann  B.  E.  L.  von  allen  Standen  zuforderst  wegen  der 
bishero  vielfaltig  eingeschlichenen  gravaminum  und  Einbrüche  in  ihre 
Privilegia  und  Freiheiten  völlig  restituiret  und  dann  wegen  Verhüttung 
kfinftiger  Seqnel  der  unterthänigst  entworfenen  Assecuration  gemäss  in 
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allen  und  jeden  Punkteo  und  Claasulen  gnSdigst  versichert,  die  von 
Kleinen  8tSdten  S.  Ch.  I).  pro  anpremo  et  directo  Domino  getiorBsnist 
agQOsciren  and  demselben  die  vom  Könige  und  der  Krön  Polen  erlangete 
SoaverSnitat  in  Untertbänigkcii  günncn,  von  Herzen  wünschend,  dass 
alles  zu  Gottes  Ehren ,  Sr.  Ch.  ]>.  nnd  dero  hohen  Nachkommen  zn  un- 
sterblichem Ruhm  und  anserm  armen  Vatcriando  zur  unlängst  gewünschteo 
Ruhe,  Wohlfahrt  und  Sicherheit  gedeihen  und  aiisschlagen  möge. 

Nachdem  auch  ihre  Heputirten  meistoritlicilH  umb  gnädigste  Ahhel- 
fiing  der  hin  dahero  aus^estandonen  höchst  ruinireuden  Ein<|uartierung 
und  VerpÜenrung  der  Miliz  lu  i  der  hohen  IIiTischaft  in  ittdsier  iJemuth 
anzuhalten  nicht  mit  getiiiu[iMi  In  kosten,  ja  so  viel  Tausend  zu  Grund  v«r- 
armeten  Leute  bluttigen  Tluäncn  hioher  ahgcfertigel.  indem  sie  ihivin 
Kol  mischen  Privilegio,  denen  kurliii>.t  liehen  As.securationiluis  und  darauf 
erhaltenen  königlichen  ronfirmationibus,  als  welche  sie  coactivis  hospita- 
tionibus  exempt  wissen  wollen,  zuwider  nicht  allein  so  viel  Jahr  hero  zu- 
sammen, sondern  auch  itato  in  die  5  Monaf  allein  und  in^n^enieio  Soldaten 
vor  das  ganze  Land  verpflegen,  unterhalten  und  verschiicssen,  auch  un- 
geachtet des  den  8.  August!  in  alle  Aembler  verschickten  gedruckten  kuf' 
fürstlichen  Diplomatis j  dennoch  monatlich  diesen  Stabs- Personen  und 
Officirem  ein  hohes  Quantum  an  baarem  Gelde  denuo  oontribuiren  und 
in  ihrer  äussersten  Armuth  darreichen  mfissen,  als  bitten  B.  Ch.  D.  sie 
nochmalen  umb  Gottes  willen  ihrer  Noth  sich  gnadigst  zu  erbarmen,  sie 
vor  dem  gänzlichen  Untei^gang  und  vor  Augen  schwebenden  Verderben 
in  Gnaden  zu  erhalten  und  die  hochstschadliehe  Verpflegung  und  Ein- 
quartierung von  ihnen  zu  nehmen  und  totaliter  abzuheben. 

Diese  ihre  Erklärung  und  Bedenken  haben  denen  andern  beeden 
Standen  zu  derer  besseren  Nachdenken  ubergeben  wollen  .  .  . 


Schwerin  an  den  K&rftirsten«   Dat  Bartenstein  10.  November 

1661. 

Rigonh&Ddig.   R.  6.  QQ. 
[Maassregelo  gef(on  die  Konigsborger.  Bitte  der  Getreuen  an  Aofhebutig  der  Acciae. 
Kalckütein  iiod  die  RiUerschaft.    Bitte  einer  ständischen  Abordnung  nm  Aufbebung 
der  Accise  und  Entlassung  der  Hiliz.    S<  hwerin  räth»  die  Accise  zeitweise  fallen  zu 

lassen.] 

inni.  Die  Städte  Königsberg  haben  ihre  Resolution  an  ihre  Deputirte  ge- 
^'       schicketV  so  bald  ich  nun  die  Nachricht  erlanget,  dass  zwar  die  Magi- 
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stratus  sich  mit  den  übrigen  Ständen,  aussorliall'  oinigcr  Coüditiüneii 
vereiniget,  die  meisteu  Ziuillc  über  conliadiciiicii.  luibo  ich  sowohl  den 
Herren  Obenäthen  als  auch  den  Herren  Laiulriiilnju  und  vielen  von  der 
liiiUr.schaft  romuijsiiiret,  wie  solches  Beginnen  wider  nllos  Recht  und 
Herkommen  liefe  und  kes;en  K.  Ch.  1).  wie  auch  der  säininiliclu  ii  ^>tände 
interesse  liefe,  indem  nie  gehöret,  tlas,>  nur  ein  'l'ln'il  eines  Standes,  viel- 
wtnii^or  dzlichc  Zünften  ihre  discrepantia  VHia  cinlningen  dürfton,  son- 
dern wenn  eine  Üiscrepanz  allogiret  werden  sollte,  müsste  solches  von 
einem  ganzen  Stande,  als  von  dem  Hcrrcnstande  und  Landriithen  oder 
von  der  KittersctiAft  oder  von  den  Städten  iusgesammt  geschehen  und 
dass  man  ja  nimmer  leiden  würde,  üttss  ein  Ambt  üich  mit  einem  ab- 
HOoderlichen  voto  bei  florn  Schtusa  angeben  würde,  viel  weiniger  würde 
solches  von  etzlichen  Zünften  zu  erwarten  stehen,  die  allein  auf  die 
Rathhäuscr  gehöreten  und  auf  einem  Landtage  nicht  gekannt  würden;  habe 
demnach  sehr  gebeten  ihnen  dieses  hart  zu  verweisen  und  solche  Dis- 
cropanz  nicht  anzunehmen.  Ich  habe  aber  noch  nicht  vernommen,  dass 
man  grossen  Emst  hierunter  gebrauchet,  sondern  vielmehr,  wie  die 
Deputirte  der  Städte  Königsberg  ihre  Resolution  bei  den  Landräthen 
und  zwar  mit  ^r  hartem,  sehr  empGndliohen  Verweis,  dass  sie  ihre 
Meinung  ohne  Noth  und  ex  abrupto  geändert  und  von  ihnen  abgetreten, 
eingebracht,  sie  darauf  resolvirot  ein  bewegliches  Schreiben  an  die 
StSdte  Königsberg  abgehen  zu  lassen  und  sie  zu  einhelliger  Einwilli- 
gung  zu  persuadircu,  jedoch  mit  dieser  C!ommination,  dass,  wenn  sie 
solches  nicht  tbateo,  würden  sie  doch  fortfahren  und  sich  an  des  Magi- 
stratus  Votum  halten.  Ich  habe  mich  desfalls  bei  dem  Herrn  Landvi  gi 
beschweret;  derselbe  bezeuget  nun  wohl  hoch,  dass  es  bloss  zu  dem 
l'^uik'  i;<'S(:li(>licn  sei,  damit  E.  ('h.  1).  ein  desto  festeres  Werk  erlangen 
und  Nicmand.s  ( nntradiciren  möge;  ich  fürchte  aber  gleichvvubl,  dass  es 
ein  Praejudiz  wäre  und  auch  dieses  Werk  deslo  nichi"  vi^rzöii;ern  werde. 
—  Sonsten  haben  sie  den  Rothen  abijefodert  und  liabo  icli  dem  Advucato 
Kisci  anludohleu,  die  Sache  anzustrengen  und  iim  ulsofort  vors  ("riminal- 
genchte  zu  citiron,  welches  er  zwar  versprochen  und  auch  loit  wegge- 
reiset,  allein  er  berichtete,  dass  die  Assessores  allda  wogen  der  l'este 
auf  dem  Lande  wären,  und  zuliMierst  verschrieben  werden  müsstcn.  — 
Sonsten,  gnädigster  Kurfürst  und  Herr,  muss  ich  auch  unterthänigst  be- 
richten, dass  alle  diejenige,  welche  es  wahrhaftig  treulich  und  wohl  mit 
E.  Ch.  D.  meinen  und  die  Befoderung  eines  gewünschten  Schlusses  ihnen 
ernstlich  angelegen  sein  lassen,  ganz  einstiindig  und  unaufliörlich  rathen 

MMer.  s.  0«wh.  a.  G.  KorflintMi.  XV.  40 
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und  bitten,  E.  Ch.  D.  mochten  doch  die  Accise  auflicboii.  mit  liuher  Ver- 
sicherung, es  sollten  nicht  vier  Wochen  passiren,  es  solite  tlicKolhe  wieder 
eingewilligot   werden:   so   lange  aber  dieselbe  über  den  cingewilligten 
Ternninum  coutinuire,  wäre  es  unmöglich,  den  Ständen  das  jjjrosso  Mias- 
trauen  zu  benehmen,  als  wollte  man  de  facto  keinen  sie  procediren. 
Hiebei,  fjnädigster  Kurfürst  und  Herr,   ist  dieses   zu   cODäideriren,  dass 
1.  V.  (in.  und  der  Laudholmeister  mich  versichern,  dass  die  Accise  nicht«* 
mehr  trage,  weil  die  Allerwoinigste  geben  und  man  gegen  die,  bo  nicht 
geben,  entweder  keine  Excatiou  tluin  will  oder  kann.    Wenn  ich  nun 
dicse«^  Alles  überlege,  so  mnss  ich  bekennen,  dass  E.  Gh.  D.  bei  solcher 
BcschafTenheit  viel  besser  thun,  dass  Sie  die  Accise  casslrteo.  Der 
Landvogt  hat  mir  diese  Worte  gesaget:  vor  die  beiden  obern  Stande 
gebe  ich  meine  Parole,  daas  sie  in  vier  Wochen  wieder  wird  gewilliget 
werden,  ood  ans  Königsberg  seind  gleich  jetat  Leute  hie,  unter  andern 
Fuhrleute,  so  E.  Gh.  D.  Bagage  herausführet,  welche  begehren,  dass  sie 
ihrer  Anfodernng  halber  nur  auf  die  künftige  Accise  gewiesen  werden 
möchten.   Ich  halte  auch  davor,  dass,  wenn  die  Gassirung  mit  solcher 
Condition  geschiehet,  dass  gleichwohl  alles  dasjeuige,  was  nicht  entr 
richtet,  bexahlet  werden  solle,  dass  daraus  die  Soldatesque  indessen  wohl 
unt^halten  werden  konnte.   Ich  will  auch  den  Fall  setsen,  dass  die 
Accise  nicht  wieder  gewilliget  wurde^  woran  ich  doch  nicht  zweifele, 
denn  die  beide  erste  Stande  wollen  kein  ander  Mittel,  so  stehet  doch 
das  feste,  dass  sie  E.  Ch.  D.  eine  Gontribution  willigen  wollen  oder 
auch  schon  gewillii^cf  liabon,  ob  zwar  die  Summa  nicht  lieiiaiuit;  er- 
warte demnach  hieiaul  E.  Cij.  l).  gnädigsten  Befehl  uml,  wie  icii  R.  Ch. 
I).  auf  meine  Seele  versichere,  dass  ich  dieses  uir^^eiids  auders  liml)  als 
zu  E.  Ch.  D.  Heslen  und  zu  Belodeniiit^  dero  Hau|itwerks  .schreibe,  also 
hoffe  ich  auch.  E.  Ch.  D.  wordons  in  keinen  l  iiLTnaden  verspüren.  —  Der 
Herr  (leneral  Kalcksteiu  beaibeitel  sich  durch  die  Seiuigen  noch  stark, 
sich  mit  der  Ritterschaft  zu  vergleichen,  die  Herren  von  Eulenbur^ ')  aber 
arbeiten  dagegen.     Gleich  jetzt  schreibt  er  wegen  unserer  Zusammen- 
kuoft  an  mich  und  werde  i«  h  mich  künftigen  Sonnabend  eine  Meile  von 
hie  mit  ihm  unterreden  und  darauf  E.  Ch.  D.  seine  Au.ssage  berichten. 
—  Gnädigster  Herr,  gestriges  Tages  haben  die  sämratliche  Stande  durch 
eine  starke  Deputation  anhalten  lassen  bei  den  Oberrathen,  dass 


0  Auner  Jonas  Casimir  (s.  o.  S.  376 f.  und  478  Ann.  l)  können  noch  Emst  tmd 
Botbo  T.  Ettlenbnrg  (Tolksdorf)  gemeint  «ein  (Mülverstedt  II  Tab.  V). 
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man  die  gravamina  abthuc,  absonderlich  aber  die  Accise  sofort  caseiren 
uud  die  Völker  liccntiren  möchte;  wann  und  ehe  das  nicht  geschehe, 
könnten  bIo  nicht  znra  vereinigten  Bedenken  schreiten.  Sobald  ich 
dieses  erfahren,  habe  ichs  hoch  geeifert,  Unterschiedene  su  mir  kommen 
lassen  und  ihnen  ^esa^ot,  wenn  sie  von  solcher  Proposition  nicht  ab- 
Ktänden,  so  würde  ich  den  s&mmtlichcn  Ständen  B.  Ch.  D.  Befehl,  den 
Sie  mir  auf  den  Fall  ihrer  ferneren  Widersetslichkeit  ertheilet,  eröffnen 
und  wärden  sie  es  gewiss  bereuen,  dass  sie  es  dazu  kommen  lassen; 
bin  auch  heate  au  die  Oberräthe  gangen,  da  denn  die  Stande  berufen 
worden  und  haben  sie  gleichwohl  bald  nach  gespürtem  Eifer  und  Re- 
gen timent  sich  anders  bezeiget  oud  versprochen,  sich  von  Stund  an  zu 
Verfertigung  des  vereinigten  Bedenkens  niederzusetzai,  jedoch  sehr  be- 
weglich  gebeten,  dass  die  Accise  mochte  aufgehoben  werden.  Wir  haben 
hernach  den  Hauptmann  von  Brandenburg,  den  Landvogt  und  Vogt  von 
Fischhausen  absonderlieh  zu  uns  kommen  lassen  und  ihnen  gesaget  E. 
Ch.  I>.  Hessen  dammb  nicht  die  Aeeise  eontinuiren,  dass  sie  wider  der 
Stande  Privilegia  etwas  thun  wollten,  sondern  dass  keine  andere  Mittel 
wären,  womit  die  Völker  unterhalten  werden  könnten,  uiul  sie  gefrui^et, 
ob  sie  uus  ver.sichern  wollten,  dass  wenn  K.  ("h.  I).  diu  Accise  jetzo  auf- 
liüben,  sie  vor  Verhiul  vier  Woelii'u  dieseliM-  wiL-der  einwilligen  wollten, 
worauf  sie  vor  die  beide  Oberstände  eininiithic:  Versprechen  gethan, 
denen  der  Oberraarschalk  freiwillig  bcii^elalif  n  und  mit  gut  davdr  i,;e- 
saget.  Wir  haben  darauf  weiter  begehret  aus  zu  versichern,  dass  wenn 
die  Stande  nicht  williLjen  wollten,  sie  sieh  daran  nicht  stossen,  sondern 
ihre  Einwilligung  extradiren  wollten.  Auch  dieses  nun  haben  sie  vor- 
iiprochen.  Ich  kann  demnach,  gnädigster  Kurfürst  und  Herr,  nicht  üm- 
hin  nochmalcn  treulich  zu  rathen,  dass  E.  Ch.  D.  auf  solches  Erbieten 
sich  gnädigst  dazu  verstehen  mögen.  Sollten  sie  ihr  Wort  nicht  halten, 
80  halte  ich  davor,  das  E.  ('h.  I).  mit  grösserer  Befoguiss  die  Accise 
wieder  einfuhren  könnten,  als  dass  sie  jetzt  so  lang  über  die  gewilligte 
Zeit  continuiret  wird.  Allem  Vermuthen  nach  wird  man  das  Uebrige 
dadurch  desto  besser  befodem  können.  Ich  halte,  dass  auch  auf  solchen 
Fall  E.  Gh.  D.  noch  viel  allhie  einziehen  können.  Bei  oberwähnter  De^ 
potation  ist  auch  dieses  vorgegangen,  dass  wie  der  Vogt  von  Fischhan- 
sen, welcher  proponiret  hat,  der  Discrepanz  zu  Königsbei^  zwischen  den 
Magistraten  nnd  Znnften  gedacht,  der  Deputirter  aas  Altstadt  ihm  mit 
harten,  emphindlichen  Worten  alloquiret  und  sehr  verwiesen,  dass  er  Sol- 
ches ohne  ihren  Gonsens  daaelbat  ansbiSchte  und  desfalls  fderliob  pro- 
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t€«tiret;  der  VoG;t  hat  akh  ilarüber  sehr  erzürnet,  auch  heute  die  Ober- 
rätho  erMUchet,  ihm  dosf'.-ills  einen  Verweis  zu  geben. 

Bei  vergangener  Vost  habe  ich  der  erwühnten  polnischen  Instruction 
vor  deu  Fürst  Radzivill  vergessen,  ächicke  sie  demnach  hiebei'). 


Der  KarfUrBt  an  Radzivill,  Schwerin  and  die  OberrSthe. 
Dat  Cölln  an  der  Spree  4.  (14.)  November  1661. 

Concept»  ges.  Jena.  R.  6.  QQ. 
[ConfrODtirung  Kalckst«n8  mit  der  Rittemrbftfl.] 
iBGi.        .  .  .  befebleii  Wir  .  .  .  gnädigst  diese  Saclie  (Kalksteins  Heraas* 
l.  Nov.  furdernog)  fordersamst  vorsunehmeo,  beide  T heile  vor  Euch  za  besebeiden, 
sie  kegen  einander  ambstaadlich  za  boren  and  Uns  nochmabis  za  ander- 
weiter Unserer  Verordnung  ausfBhrlich  zu  berichten*). 


Schwerin  an  den  Kurtürätcn.    Dat.  Bartenstein  14.  November 

1661. 

Ki;,'eiiliäiuiig('  AnsfertiL'uiiL,'.    K.  '5.  QQ. 
[Kaicksteia  umi  I'ackiaolir.    .M(i:i>>rft,'t'!n  t:''scn  Kaickstoiti.l 
1661.  Moiner  jüngsten  unterthäni^-sten  iieiation  zufolge  bin  ich  vorgestriges 

I.  Nov.  fp^^^^  jj^j^  Herrn  General  Kalck steinen  eine  Stunde  von  hie  auf  des 
von  Mühlheirabs  Gut<?  I*luiiiini'rn  ^ewosoii.  Kr  hat  sowohl  gfgen  E.  Ch.  D. 
grossen  Ilespect,  als  auch  gegen  mich  grosse  Höilichkeit  erwiesen  und 
habe  ich  genugsam  spüren  können,  dass  ihn  der  Arrest  trefflich  morti- 
ficiret  bat.  Die  kegen  mir  geführte  Rede  hat  er  nicht  altein  gestaaden, 
besondern  den  Aus^a'^or  auch  benauot,  nur  dass  er  wegen  des  Ortes  ge- 
irret, und  Steudel  vor  Prenzlau,  da  geschehen  sein  soll,  benannt.  Der 
Aussager  nun  soll  der  l'iicdrich  Packinohr  sein,  welcher  ein  Depatirier 
aas  dem  Fischliau>ischi  n  ist,  und  sich  allemal  sehr  übel  comportiret  und 
nur  immer  das  Maul  davon  voll  gehabt,  man  wollte  sie  zu  Sklaven 
machen.  Die  Herren  Oberräthe  haben  nebst  mir  nach  ihm  geschtoket, 
damit  er  hierüber  vernommen  werde;  er  ist  aber  eben  verreiset  gewesen, 
also  dass  ich  erst  mit  kfinftiger  Post  den  Verlauf  hievon  werde  be- 
richten  können.  Sonst  dolirte  der  General  sehr  über  den  Schimpf,  der 
ihm  durch  diesen  Arrest  angethan,  und  bat,  ihn  bei  E.  Ch.  D.  aufe  Beste 

*)  Die  Antwort  auf  diese  Relation  (d.  d.  Cölln  a.  d.  Spree  ü./iG.  November  11)61, 
iiDgexeicbaetee  Coneept  von  Jenas  Hand)  hi  abgedruckt  bei  Orlich  III  S.  98f. 

^  An  gleichen  Ta«»  ergieng  ein  Sehreiben  des  Kmfäreten  an  Schwerin  (abg»' 
dnekt  bei  Orlieh  III  8.96). 
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SD  reoommendiren,  wollte  zu  derselben  heraas  ziehen,  mir  soinc  Güter 
abtreten  und  die  meinige  in  der  Mark  davor  aunehmen.  wüllte  seine 
Laiidsleutc  dem  Teufel  übergeben,  sie  wären  seiner  uiclit  wert,  zeigetc 
mir  auch  dabei  Briefe  von  Unterschiedenen  aus  der  Ritterschaft,  al« 
dem  Obersten  Zeigen.  Uoddenbruchen  und  Treubocken  aus  dem  Kilo- 
schen,  die  ihn  horli  versicherten,  dass  es  nur  etzlicher  Weiniger  Ijeirieb 
wäre,  dasM  er  arresiiret  worden:  die  Meisten  wollten  vielmehr,  dass  diu 
Oberräthe  ihn  anhero  fodcrn  sollten,  damit  er  ihnen  assistiren  möchte. 
Er  konnte  doch  nicht  einhalten,  seinen  Verdruss  wieder  die  Souverainite 
zu  bezeigen,  denn  wie  er  so  gloriirte,  wieviel  Freunde  er  unter  den 
ständen  hätte,  sagte  er:  den  und  den  Tag  haben  sie  mir  geschrieben, 
sie  wollten  die  Souverainitc  nicht  einwilligen,  bis  erst  alle  gravamina 
abgeachaffet^  und  gestern  scIi reiben  sie  mir,  welohes  er  mit  grossem  Ver« 
druss  sagte,  sie  wären  mit  ihrer  Einwillirung  schon  parat.  Als  ich  ihm 
nan  darauf  sagete,  er  wäre  unglücklich,  dass  sie  so  mit  ihm  umbgingen; 
ich  wisse,  dass  diejenige,  so  ihm  so  grosse  Versichernng  tbaten,  waren 
eben  diejenige,  welche  anter  der  Hand  ihm  am  Meisten  hinderten,  er 
sollte  sich  vollkommenlich  zu  E.  Ch.  D.  wenden  und  sehen,  in  was  Re- 
spect  und  Autoiitat  er  alsdann  kommen  wurde,  da  fing  er  an  nber 
seiner  Landslente  Falschheit  xu  doliren,  dankte  mir  sehr  vor  die  Nach« 
rieht  und  verschwur  sich,  dass  er  nichts  mehr  mit  ihnen  su  thun  haben 
wollte,  welches  aber  so  weinig  wird  gehalten  werden,  als  er  allen  vorigen 
Zusagen  nachgekommen,  welches  ich  auch  danus  spüren  konnte,  dass 
er  mich  beim  Abschiede  fragetc,  ob  ich  wohl  leiden  kdnnte,  und  es  ihm 
auch  Suspition  verursachen  würde,  wenn  er  Jemands  aus  Königsberg  su 
sich  kommen  Hesse,  die  Rcligionssache,  wovon  ich  zuvor  geredet,  zn 
recommendiren,  denn  bei  den  Städten  Königsberg,  das  waren  die  formalia, 
vermochte  er  etwas.  Diesem  nach,  gnädigster  Herr,  ist  es  sehr  gut,  da.ss 
E.  Ch.  1).  ein  solches  Rcscript  an  die  Oberräthe  seinetwegen  ergehen 
lassen,  welches  ich  ihnen  auch  alKsuiorl  in.Ninuiret,  sie  auch  allerseits 
grosse  Freude  darüber  bezeuget  und  der  Kanzler  ausdrücklich  sa«jte, 
wenn  E.  Ch.  1).  nur  kegen  diesen  und  den  Schlieben  von  Birckcfeld 
rechtschaflen  Ernst  gebrauclieten,  so  würden  alle  Andere  sich  daran  spic- 
gelen;  er  wäre  wohl  Kalcksteins  i  reuud  gewesen,  in  Hoffnung,  dass  er 
sich  ändern  würde,  sege  aber  wohl,  dass  Alles  vergebens  wäre.  Ich  habe 
nicht  nachgelassen  sie  in  diesem  Vorhaben  zu  stärken. 

(Unter  dem  Datum.)  Morgen,  gelicbts  Gott,  werden  die  Stände  ihr  vereinig- 
tes Bedenken  eingeben,  denn  die  Städte  »ich  auch  conCormiret  haben  sollen. 
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(jeeinigtcä  Bedenken  der  Stände.    Praes.  16.  November  1661. 

R.  6.  QQ. 

[Aucikennung  der  Souverunität  durch  die  Mehrheit  der  Stünde  unter  der  Bedingung, 
dass  die  Oravainiiia  abgestellt  werden  und  die  von  den  St&aden  entwoffene  Asse- 

cnration  vollaogen  wird.  WilUgntig.] 

1661.  Sie  sind  der  Absieht^  ihren  Widersprach  gegen  die  RechtmSssigkeit  der 
S.  Nov.  Uebertn^ung  des  directum  et  snpremnm  domininm  aufrecht  zu  erhalten.  Weon 

du  die  Nachwelt  hören  oder  leeeo  wird,  werden  eie  an  ihrer  Vorfahren 
Standhaftiffkeit  Exempel  nehmen  und  E.  Ch.  D.  werden  von  aolchem  ge- 
ringem Vorzug  diesen  gewissen  Vortheil  haben,  dass  Sie  sich  allemal  ge- 
treuer Unterthanon,  die  keine  Neuerung  oder  Veränderung  lieben,  festiia:- 
lich  werden  versichern  können.    Ks  fo\gl  eine  Uesumirung  ihrer  alten  Gründ<*. 

Weil  aber  E.  Ch.  I).  auch  solche  Ahschickung  der  Stände  |nach 
VVarx  hiiul  zu  die««em  Mai  um  Abwendung  aller  bosorglichen  Weitläufig- 
keit, (Imcliau.s  nicht  gestatten  wollen  und  hingegen  andere  zureichende 
hegrciriiclu'  Mittel,  wie  K.  Ch.  D.  Landwchalt  durch  Den»  gnädigste  He- 
JordtTiiML,'  /u  snlclior  Versicherung  gelangen  künne,  in  denen  l'rotocollen 
gnädigst  an  die  Hand  geben  ksson.  auch  die  AhsohalVuriL[  der  grossen 
Landesbeschwerden  nicht  che  liirnehmcn  wollen  bis  E.  E.  Landschaft  von 
gomeldter.  AbschickuDg  an  König.  Maj.  und  die  Krön  Polen  abstehen 
und  £.  Ch.  D.  pro  supremo  et  dirccto  domino  dieses  Landes  unterthänigst 
annehmen  und  erkennen  wird,  als  hat  E.  E.  Landschaft  von  allen  Stau- 
den,  damit  ihnen  keine  Versögerun«;,  übel  begründetes  Misetrauen,  noch 
der  allergeringste  Schein  einiger  Widersetzlichkeit  beigemessen  werden 
könne»  ohne  Fr&judis  ihres  Rechten,  sich  bei  dergieichen  Handlungen 
hinfQro  zu  interessiren,  alle  andere  Mittel  und  Wege  suclien  müssen, 
»ich  £.  Ch.  D  in  unlerthanigstem  Ochorsamb  mit  Beibehaltung  ihres 
Vaterlandes  Freiheit  zu  accomodiren.  Gestalt  sie  zu  dem  Ende  in  de- 
muthigstor  Treue  einen  Entwurf  der  Assecuration  und  Gapitulation  auf- 
gesettet,  welcbergestalt  sie  in  ihrer  Einfalt  dafür  halten,  das«  E.  Ch.  D. 
zur  Bestätigung  Dero  erhaltenen  sopremi  et  directi  dominü  nach  dem 
Exempel  anderer  christlichen  hoben  Potentaten  und  Oberherren  E.  E. 
Landschaft  in  ihren  Freiheiton  gnädigst  versichern  und  E,  E.  Landschaft 
hin  gegen  nach  Gestalt  und  BeschaiTenheit  der  jetzigen  Zeiten  und  ge- 
schehnen  Sachen  unterthänigst  vergnüget  sein  könne«  Solches  abgefasste 
Project  legen  wir  hiobeigefüget  in  unterthnnigsteni  Oehorsamb  zu  E.  Ch. 
l),  Küssen  und  bitten  in  aller  Demuth,  E.  Ch.  1).  wollen  gnädigst  geruhen, 
dasselbe  in  kurfürstlichen  Gnaden  genehm  m  halten  und  in  Dero  ge- 
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tiL'UC  Stände,  welche  nur  zu  geringen  Wächtern  über  die  Landesfreiheit 
gesetzet  iiiul  vuu  deusolbon  ohne  Verletzunc^  ihres  Gewissens  den  Nacli- 
kommeti  n  *  htn  vorgeben  küiiiieiK  nicht  weiter  zu  dringen.   Hierauf  dann 
E.  E.  Lau  is<  liaft  .  .  .   nänillch  die  vom   Herrenstand  und  Landräthe, 
wie  auch   (iie  von  der  liitterschaft  und  Adel  8."imbtlich,  dann  auch  die 
Ehrbaren  liatlio  der  dreien  Städte  Königsberg,  welchen  die  Oerichte  da- 
selbst uebenst  zwei  Gewerken  im  Löbonicht  endlieh  cediren,  zusambt  den 
kleinen  Städten  im  ganzen  Lande,  zu  Abweudunc  der  kurfürstlichen  Un- 
gnade, zu  Verhütung  aller  besorglichen  Unruhe  in  diesem  armen  \'ater- 
Jande  in  guter  Zuversicht,  dass  E.  Ch.  D.  sowohl  als  L  K.  M.  und  die 
Krön  Polen  über  dero  getroffenen  ewigen  VerbtindnÖsa,  so  lang  die  Well 
stehet,  beständig  halten  werdeo,  insotuierheit  aus  unterthinigstem  Ver- 
trauen zu  der  Gnade,  Sanftmuth,  Gütigkeit,  zu  der  Fried-  und  Hech- 
teoB-Liebe  des  kurfärstliohen  Hauses  Braodenburg  sich  nuomehr  dahio 
resolvleret  and  geschlossen,  dasa  sie  kraft  dieser  demfithigsten  Erklä- 
rung im  Namen  des  dreieinigen  Gottes  in  die  Wehlaaisohe  Pacta  (so 
weit  dieselbe  den  Landesfreiheiten  nicht  derogieren)  ihren  erforderten 
Consens  geben  und  E.  Ch,  D.  eben  als  hiebevor  I.  K.  M.  und  die  Krön 
Polen  ihren  Freiheilen  in  Religion  und  Profonsachen  ohne  Nachtheil  pro 
supremo  et  direoto  domino  dieses  Landes  in  tiefster  Demuth  annehmen 
und  erkennen,  jedoch  mit  unterthanigstem  Vorbehalt  dieser  beeden 
höchst  billigen  Bedingungen,  dass  namblich  vors  erste  E.  Gh.  D.  gnä- 
digst genibeo,  dero  knrfQrstlichen  gnädigstem  Versprechen  gemäss,  alle 
und  jede  Landesbeschwerde  nach  Inhalt  der  gesambten  Stände  geeinig- 
ten und  den  12.  Juli  in  puncto  «;ravaminum  übergebencn  Bedenken« 
und  l)eikonimenden  Meraoriaüen  /.u  uer  Stände  Vergnügung  in  Gnaden 
abzu.stelleu  und  sie   völlig  in  ihre  Freiheiten  und  Gerechtigkeiten  zu 
restituiren.  und  dann  vor«  andere:  dass  E.  Ch.  1).  diese  sub  lit.  A.  bci- 
gefüute  As,>eenratiun.   in  allen  ihren  Clausulen  und   Punkten  würklich 
vollenzielien ,  unter  dem  Hand  und  Sie^'''!  den  Ständen  zur  Ver.sielierung 
ausi^roben  und  dieselbe  nach  ihrem  Inhalt,  in  vini  capitulationis  mit  dero 
Kurfürstlichen  Eide  zu   bekrältiu^en   «jeruhen.    Es  will  E.  E.  liUndschaft 
dem  höchsten  Gott  festiglich  vertrauen,  der  dieses  Land,  aus  sonder- 
barer Schickung  in  solchen  Stand  und  Veränderung  gesetzet,  er  werde 
auch  sie  und  ihre  Nachkommen  nach  seiner  väterlichen  Gnade  und  All- 
macht unter  E.  Ch.  D.  und  dero  kurfürstlichen  Erben  hohem  Schutz 
bei  seinem  reinen,  scligmachenden  Wort  und  wohlerlangten  Landesfrei- 
heiten in  beständigem  Friede,  Ruhe  und  Sicherheit  bis  an  das  Ende 
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der  Weit  erhalten.   Nun  hätte  E.  E.  Landscbaft  wohl  herxlich  gewiin- 

sehet,  und  gerne  gesehen,  dass  sie  mit  allen  und  jeden  ihrer  Glieder 
hinzutreten  iiud  lierge.stalt  E.  Ch.  I).  i:aii/.  <  inheilig  pro  supremo  et  di- 
recto  doniiiii)  aimehmen  mögen.  Ks  kami  aber  die  ganze  gctDciii«  Bür- 
.Tt'i-ichaft  tlfi  dreien  Städte  Königsberg,  ausgenutnineti  den  ubf^emeltlte 
zwei  rtowtMkiMi  in  I/»l>iiirht.  in  diese  Erklärung  E.  E.  Landschaft  aiuiuch 
nicht  conde.Hcendireii,  .luudeni  erachleu  die.selben  iiothii»  zu  sein,  dH.s.s  bei 
dieser  grossen  Veränderung,  dardurrh  dem  gati/>eu  Lande  und  diesor 
Stadt  gross  Inhcil  erwachsen  mochte,  ihr  Tonsens  auf  allgemoin.  iu 
Reichstage  in  ihrer  l'raesenz,  dahin  sie  durch  ein  Ausschreiben  von  8r. 
Königl.  M.  im  Namen  der  Stände  iu  Voh-n  mit  denen  anderen  dieses 
Laodoa  Ständen  vorhero  miis8ton  gefordert  werden,  von  ihnen  reqairiret 
werden  möchte,  gründen  sich,  wie  vor  also  auch  noch,  auf  die  im  ersten 
Hedenken  angezogene  und  in  Jure  wohlbf  steheudo  Fundamenta,  namb- 
licb,  daHit  sie  mit  der  Krön  Polen  ein  corpus  individuum,  qaod  Mparari  non 
potedt,  und  so  foBt  rociproco  verbunden  Hoinf  iian»  dietter  nexus  in  aetemum 
von  keinem  Theil  soll  dissolviret  werden,  wie  Aolches  die  reciproca  aponsio 
anno  1454  töblicher  Gedächtnis«  I).  Casimiri  Regi«,  Regnique  Poloniae, 
und  der  Stande  dieser  Lande  Proustsen  lautet.  In  welcher  Vorbündnias  Ihre 
Vorfahren  und  sie  fest  und  standhaftig  bishero  verblieben  und  hoffen,  dass 
sie  durch  keine  pacta  inter  duos  acta  et  tertium  concementia  auch  nicht 
sollen  getrennet  und  sopariret  werden,  sondern,  wenn  S.  K*  M.  und  die 
löbliche  Krone  Polen  . . .  etwas  Wichtiges  wegen  dieser  Lande  vornehmen 
wollten,  auch  dieses  Herzogthumbs  sSmbtliche  Stande  darzn  erfordert 
und  deren  consensus  requiriret  werden  mGasen,  wie  solches  nachmals  bei 
allen  Veränderungen,  Investituren  und  Ijehennbehandlungen  bis  auf  itzige 
Zeit  unseres  gnädigsten  Landesfursten  stets  in  Acht  genommen  und 
observiret  worden  ist  und  solches  die  literae  feudale;«  weiiLiuliu'er  aus- 
weisen.  Bitten  derowegen  einhellig  im  l  ui;U  rüiatiiu,  dass  solche  Alicnalion 
dieses  Herzogthumbs  S.  Ch.  I)..  aut  >  !T-  ütiichein  h'-'Irli>tag  in  dieser  Stände 
(iegenwart,  welche  darzu  durcii  kuuij^liches  Aussrhioilien  konnten  vociret 
werden,  zu  snehon,  (siehl  e?)ädi'js!  mTschte  geliilleii  lassen.  da'«t'lii>t  sie.  auf 
den  Kall  ^«ilclic  \  ci  uiilerunü  vuig<'h«'ii  niöclite,  auch  wegen  lieibehaltung 
ihrer  Freiheit  alsdann  in  Kegis  praesentia  bostermaassen  könnte  bedacht 
t<ein  und  sich  gebürend  versichern  lassen.  VerhofTen,  wie  sie  üich  hier« 
durch  in  jurisjuran<li  religiooo  zu  verwahren  und  famam  integritatis 
bei  iSr.  K.  M.  uiwi  d«  i  Kn  ri,.  Polen  zu  conserviren  und  ihrer  IVisterität 
einen  bestandigen  üruud  ihrer  erhaltenen  Freiheit  nachsulassen  allein 
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nur  suchen,  als  wird  auch  8.  Ch.  Ü.  diese  ihre  einfältige  und  ihnen 
(liitikciido  rechlgültiu'o  MoimniL:  in  ulleii  Gnaden  vermeikeii  uud  aulneh- 
iiK'ii,  und  ihren  cuiist-nsnin  zu  diesem  hochwichtigen  negotio  ab«que 
auluritate  comitiali  iiiclit  mehr  von  ihnen,  als  denen  gegenst  Sr.  Ch,  D. 
l.'n;,Muidc  auch  die  nicht  iicriügcre  Gefahr  und  l  nijnade  von  Sr.  K.  M.  und 
der  Kruu  luleii  licsoiLdich  entgegen  stehet,  ortordern.  Diese  a^sondcr- 
iicho  Meinung  d<'r  Bürgerschaft  in  Königsberg  können  die  heeden  Über- 
stände« in  praejudicinin  der  landosverl'assnngon,  An  den  (lesamiiten  von 
St;idton  nicht  mehr  als  ein  Votum  compotiret,  bei  solcher  Beschafleu- 
heit  nicht  attcndiren,  sondern  widersprechen  solcher  Separation  aufs 
Feierlichste  und,  weil  diese  hochwichtige  8ache  ohne  Gefahr  des  armen 
Vaterlandes  nicht  Langer  verzögert  werden  mag,  schliesson  sie  in  Gottes 
Namen  mit  denjenigen  von  Städten,  welche  ihnen  beipflichten,  das.««  an- 
geachtet  der  Königsberger  übrigen  Bürgerschaft  dissensQS,  E.  Ch.  1).  pro 
supremo  et  directo  Domino  dieses  Landes  von  dero  getreuen  Standen 
unterthänigst  erkannt  and  angenommen  werden.  Wenn  nun  dergestalt 
E.  Ch.  D.  gnädigstem  Erfordern  ein  unterthanigstes  Genügen  geschehen, 
so  traget  £.  E.  Landschaft  das  demuthigste  Vertrauen,  E.  Ch.  D.  werden 
auch  dem  Lande  hinwieder  alle  kurrnratliche  Gnade  erweisen,  keinem 
einzigen  Menschen,  dass  er  [für]  die  Wollfahrt  seines  Vaterlandes  Sorg 
getragen  und  denen  Paeton,  welche  ohne  Zusiehung  der  Stande  ge- 
schlossen, in  schuldigster  Bescheidenheit  widersprochen,  die  Ursach  der 
Verzögerung  in  L'ngtiaden  beimessen,  sondern  nunmehr  die  beedo  ange- 
fügte conditiooes  in  kurffirstlicher  Hulde  zu  adimpliren  gerahen,  damit  £. 
E.  Landschaft  alsdann  bei  E.  Ch.  I).  als  ihrem  natürlichen  Oberherrn 
den  neuen  Erbeid  demüthigst  abstatte  und  also  diese  hochwichtige 
IIaudiut)g  ihre  völlige  und  gewünschte  Endschafi  erreichen  möge.  Iri- 
mittelj*t,  wenn  insonderheit  zu  Besiätiiiung  der  Landesfrciheiten  die 
Accise  wirklich  abgothan  wird  und  die  -geworbene  Völker,  so  nunmehr 
«iio  kleinen  Sliidte,  l'fandeainhaber  und  i'reiuu  am  Mnisleu  drücken,  ab- 
gedanket,  wird  E.  K.  Landschaft  alsolurt  in  diesem  wehrenden  Landtage 
de  modo  et  qufinti»  delilicriren  und  sich  leichtlifli  darüber  vereinigten, 
wie  sie  in  ihrer  Freiheit,  E.  Ch.  D.  bei  dieser  ilürltiaen  Zeit  unterthä- 
nigst  unter  die  Arme  zu  greifen,  eine  ansehnliche  Summe  Geldes  nach 
ihrem  geringen  Vermögen  aufbringen  und  abstatten  möge.  Aus  dieser 
untertbäuigsten  Erzcii;un!;  werden  E.  Ch,  I).  zur  Genüge  ersehen,  wie 
grosse  Begierde  E.  R.  Landschaft  trüget,  zur  Ehre  Gottes  das  gute  Ver- 
nehmen zwischen  der  hohen  Herrschaft  und  dero  getreuen  Ständen  wie» 
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der  sufzuriclitcn  und  zu  bestätigen.  £.  Gh.  D.  haben  zur  Zeit  der  Noih 
die  etandhafte  Treue  ihrer  Stande  erkannt,  Sie  erkennen  aas  dieser  de* 
mQthigsten  Erklärung  ihre  nntertbänigste  Liebe,  Gehorsam  und  Vertrauen, 
und  werden  ausser  allen  Zweifel  aus  eigener  Bewegniss,  wenn  sie  nach 
doro  hoeherleuehteten  Verstand  noch  andere  bessere  und  mehr  sichere 
Mittel  au  Bestätigung  der  Landesfreiheiten  erfinden  können,  dieselbe  xo 
der  demfithigst  ▼orgeschlagenen  Assecuration  binxuthun  und  durch  solche 
kurfürstliche  Huld  und  Gnade  dero  getreue  Untersassen  zu  bestindiger 
Liebe  und  Devotion,  worin  aller  Potentaten  grosster  Ruhm  und  61fiek> 
Seligkeit  beruht,  je  mehr  und  mehr  verbindlich  machen.  Also  werden 
E.  Gh.  D.  dero  kurfSrstlichen  hohen  Stuhl  in  Friede  und  Gerechtigkeit  be- 
stitigeu,  ihre  arme  Unterthanen  werden  in  ihrer  Betriibniss  erfreuet 
werden  und  der  allerhöchste  Gott  wird  sie  binwider  mit  zeitlich  und 
ewigem  Segen  reichlich  belohnen. 

Ständisches  Project  einer  korfttrstliehen  Afiseciiration. 
Pr.  ßartenstein  16.  November  1661. 

R.6.  QQ. 

[Di«  Wehlauiscben  Paeta  ohn«  Praejadis.  Berufung  polnischer  Komoiissare.  Even- 
tualrecbt  dor  Stände,  ilcswe^cn  ilcn  Ri  i<  list.jg  zu  beschicken.  UestätigUDg  ihrer  Pri- 
vite^ien,  insbesondoro  in  Bezuj^  auf  Kriepr.  Hündnisse,  Hoer  und  Steuetn.  Die  Hälfs- 

vülker  für  Polen.   Pures  curiao.    Ungcboteue  Landtage. 

KIC)!.  Wir  von  Gottes  Gnaden  Friedrich  Wilhehn  .  .  .  bekennen  und  thuo 

*■  kund  vor  Uns,  Unsere  Erben  und  nachkommende  Uerrsühaft,  nachdeme  Wir 
von  königlicher  Maje.stät  und  der  Krone  Polen  durch  die  Wohlaui .sehen 
und  Brombergischen  Pacta,  so  den  19.  Septembris  und  6.  Movem- 
bris  ao.  1657  ausrichtet,  das  directum  ot  supremum  dominium  dieses 
Herzogthums  Preussen  erlanget,  dass  £.  E.  Landschaft  von  alleu  Standen 
gemeldten  unsers  Herzogthums  Preussen  uns  auf  allgemeinem  Landtage 
demuthigst  und  unterthänigst  ersuchet  und  gebeten,  weil  sie,  wie  es 
die  Landesfreiheiten  erfordern,  denenselben  zuwider  bei  damaliger  Frie- 
denshandlunge nicht  zugegen  gewesen  und  das  supremum  dominium 
dieser  Lande  zu  der  Zeit  ohne  der  Stande  l^willigung  von  Königlicher 
Majestät  und  der  Krone  Polen  auf  uns  und  unsere  Erben  transferiret. 
Wir  geruheten  sie  in  Kurfürstlicher  Hulde  und  Gnade  zu  versichern,  ehe 
sie  Uns,  als  ihrem  natärltchen  Oberherm  den  neuen  Erbeid  ablegen,  daas 
solche  Veränderung  des  directi  dominÜ  ihren  wohlhci gebrachten  Frei« 
heiten  und  Gerechtigkeiteo  nicht  präjudiciren  und  dass  diese  Handlung 
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den  Zustand  des  Ilerzogthums  Prcussen  betreffend,  so  dieses  Mal  ohne 
L^inu  illiming  E.  E.  Laiidtichaft  ßeschlossen.  von  l'iis  sowohl  als  von  Köniir- 
lifiier  Majestät  und  der  Krön  Pdlcii  v.u  »nvii>on  Zeiten  ihren  Freiheiien 
/u  N'aclitlit'il  in  keine  Sequcl  gczugcii.  soiidorn  >i*'  sowohl  Ix'i  dieser  als 
allen  anderen  ihren  wohlherf;el>rarht(Mi  iMvilioitoii  von  I  ris  und  rnseren 
Kurfürstlichen  Nachkomnicn  ^escliiit/j^t  und  orhalton  worden  sollen.  Wenn 
wir  uns-  donn  bestermaassen  erinnern,  wie  Unsere  getreue  L  ntcrsasscn  von 
allen  Ständen  des  Herzogthums  Preussen  hiebevor  bei  unserm  kurfürst- 
lichen Hause  und  insonderheit  zu  diesen  schweren  Kricgoszcitcn  ilu  Gut 
und  Hlut  in  standhafter  Treu  bei  uns  aufgesetzet,  dabei  auch  in  Kur- 
förstliGher  Gnade  wohl  r\vo!;on,  dass  dieses  domüthigsto  Ansuchen  Un- 
serer getreuen  Stände,  ihren  Freiheiten  und  Gerechtigkeit,  insonderheit 
den  §  „in  causis  statum  Prossiae  concernentibos^  ex  actis  et  decretis  de 
ao.  1609,  daräber  sie  von  kaniglicher  Majestät  und  der  Krone  Polen, 
als  von  Unsem  Vorfahren  hochloblieher  Gedachtniss  and  von  üns  selbst 
mit  stattlichen  Gonfirmationibus  begnadiget  und  versehen,  allerdings  ge- 
mäss and  also  ihre  unterthanigste  Bitte  in  höchster  Billigkeit  gegründet 
Alss  geloben  und  versichern  Wir  E.  E.  Landschaft  von  allen  Standen  für 
Uns,  Unsere  Erben  und  nachkommende  Herrschaft,  dass  diese  Handlung 
der  neuen  Wehlauischen  Pacten,  welche  damals  aus  erheischender  Krieges- 
notbdurft  ohne  Unserer  getreuen  Stinde  Beisein  geschlossen,  ihren  Frei- 
heiten zu  k^nem  praejudicio  goreichen  und  geineldter  Actos  von  Uns  oder 
Unsern  Nachkommen  su  ewigen  Zeiten  in  keine  sequel  gezogen,  sondern 
bei  alten  Handlungen,  so  dieses  licrzogthum  Preussen  betreffen,  zu  Krieges- 
und Friedenszcitcu  auch  bei  erheischender  Noth,  sie  feei  su  gross  wie  sie 
immer  wolle,  allemal  Unserer  getreuen  Stände  Rath  und  Einwilligung 
erfordert  und  ausser  deoselbea  hinfüro  kein  Schluss  oder  Verordnung 
gemacht  werden  soll. 

Wir  wollen  auch  ans  landesväterlieher  liuiiie,  Gnade  und  Liebe 
gegen  Unsere  trougohorsanien  Untorthancn  bei  Königlicher  Majostfit  und 
der  Krone  Polen  es  dahin  bnnn:cn  und  vermitteln,  dass  diesflbe  förder- 
lichst autoritate  comitiali  Co mmissarios  anhcro  senden,  welche  E.  E. 
Landschaft  von  allen  Ständen  ihrer  Eide  und  Pflichten,  damit  sie  hie- 
bevor königlicher  Majestät  und  der  Krone  Polen  verbunden  gewesen, 
gebührend  entledigen  und  dieselben  ratione  directi  et  supremi  dominii 
ihren  Freiheiten  ohne  Nachtheil  an  T^ns  und  Unsere  Erben  verweisen.  Ehe 
auch  E.  E.  Landschaft  königlicher  Majestät  und  der  Krone  Polen  das 
eventaale  juramentum  oder  auch  Uns  den  neoen  Erbeid  leistet,  wollen 
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Wir  durch  Unsere  GesaDdeohaft  ans  alleD  StaDdeo  iutiodigst  sollioititeD 
ttod  aohalten  lasaen,  dass  koniglicho  Majestät  ood  die  Krone  Polen  Un- 
sere getraue  Stande  auf  allgemeinem  Reichetage  krafdgatermaaeeen  asse* 
coriren  nnd  vereiehero,  wann  eich  den  Casus  devolutionis,  wie  derselbe 
in  Pactis  Yelavtensibns  besehrieben,  irgend»  zntragen  und  das  dircctura 
dominium  dieses  Landes  Froussen  hinwieder  an  Icönigliche  Majestät  und 
die  Krone  kommen  ^iullto,  dass  alsdann  das  supromum  (lumiuiuin  jeder- 
zeit bei  könij?licher  Majestät  und  der  Krono  l'olon  vürl)l('il)c'ii.  die  Stände 
bei  allen  und  jeden  ihren  Priviloijien  si  wul  l  in  Reliirion-  als  l'rofaü- 
Sachen  völlig  erhalt<'ii  und  olmu  Lusercr  coi reuen  f-andschaft  von  allen 
Ständen  Consens  und  Einwilli^uni»  wi'ir<Mi  dieses  IltTzo^thums  Prousscri 
Zustand  von  höchstermelter  Königlicher  Majotiit  und  der  Krön  Polen 
kfine  Handlung  oder  Verändorunf;  vorgenommen  noch  geschlossen  und 
dieser  Actus  der  Wchlauischen  Pacten  in  keine  secjuel  gezogen  werden  solle. 

Würden  Wir  auch  bei  nächatkünftigem  Rcichi^tage  ^Icbo  königliche 
Aiwecuration  xu  unserer  getreuen  Stände  Vergnügung  nicht  ausgebracht 
haben,  s<dl  ß.  E.  Landschaft  von  allen  Ständen  alxlann  annoch  freistehen 
und  vorbehalten  sein,  auf  erfolgenden  andern  Reichstagen  Unscrm  er> 
haltenen  supremo  et  directo  dominio  ohne  Nachtheil  dergleichen  Assecu- 
ratton  zu  ihrer  Sicherheit  bei  Königlicher  Migestat  und  der  Krön  Polen 
durch  ihre  Deputierten  unterthanigst  an  suchen. 

Damit  nun  E.  E.  Landschaft  ganalich  gesichert  sei,  dass  Wir  nicht 
gemeinet,  das  erhaltene  supremum  et  directum  dominium  anders  als  es 
Königliche  Majestät  und  die  Krön  Polen  bishero  rechtmassig  gebrauchet 
und  es  des  Jjandes  Freiheiten,  Recht  und  Gewohnheiten  mitbringen,  aus- 
audeuten,  viel  weniger  dasselbe  in  praojudidum  der  Landesfreiheiten  auf 
einigerlei  Art  oder  Weise  an  extendiren  und,  damit  Unsere  treuge- 
horsamste Stande  sich  Unserem  erlangeten  directo  dominio  so  viel 
williger  und  mit  Freuden  untergeben  mögen,  als  geloben  und  ver- 
sprechen  Wir  als  dero  natOrlicher  Erb-  und  Oberherr  vor  Uns,  Unsere 
Erben  und  nachkommende  Herrschaft  bei  kurfürstlicher  Wurde,  Treu 
und  Glauben  in  beständiger  Form,  als  Solches  immer  geschehen  kann, 
dass  Wir  E.  E.  Landschalt  von  allen  Ständen  und  einen  Jei^licheu  iii- 
ftuuderheit  bei  alku  und  jeden  dieses  Landes  erlangeten  und  einver- 
leibten Privilegien,  l'actrn,  Recessen,  Decreten  und  Responsen,  Ge- 
rcchtigkeiton  und  Kreihiiteu  in  Holiijion-  und  Pi i)laiis;ii  ii('ii,  iiHüiidt;rht^it 
bei  der  einhellig  angen»>iunieueu  Luthoris<*hrn  Ki'ügiou  ikk-Ii  Inhalt  d«.'r 
ungeäüderten  Augi^burgischeo  Coofeti^too,  derselben  Apologia  und  wieder- 
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boleteQ  PireuBsiseheD  G^rpon»  doctrinae  and  KircheDordnung  deroselben 

Kirchen  «od  Scholen  geiuhiiT  und  unangefochten  bleiben  lassen,  hin- 
gegen alle  amloroii  Religionen,  so  denenselben  iiiitl  sonderlich  dem 
Lublinischen  Privileü;io  zuwider,  abgethau  und  nicht  introducfret  wissen 
wollen,  sie  auch  hoi  allen  löblichen  alten  Ordnungen,  Gebräuchen,  Her- 
kuiiimen  und  Gewuluih'Mten,  Pfand-  und  andern  Vorschrei bungon,  Con- 
tracten,  Hab  und  (iiittern,  H;indvesten,  Brief  und  Sieguiu,  Immuniliitcü, 
(Jerichtsbarkeiteu,  Pohüesibiouen.  Leibgedingen  und  Begnadigungen,  so  R. 
K.  Landschaft  in  genere  und  in  sf>t>rif'  von  Ordenszeiten  horo  bis  zu 
dieser  Stunde  vom  Orden,  von  königlicher  Majestät  unil  der  Krone  Polen 
oder  auch  von  ünsern  hochlÖblichen  Vorfahren,  Marggraten  und  Kur- 
fürsten %a  BrandeDburg  seligster  Oedächtnöss  and  von  Uns  solbsten  oder 
in  UnBerm  Namen  von  ünsern  proussischen  Oberrathen  erlanget,  ge- 
brauchet und  besessen,  in  allen  ihren  Punkten  und  Clauaoln  onvorbrüch- 
iioh  und  unverändert  ohne  einige  Exception  <  hiitzon  und  erhalten 
wollen,  dergestalt,  dass  auf  keinerlei  Art  oder  Weise  zu  Krieges-  oder 
Friedensaeiten  darwider  gehandelt^  noch  Jemanden  darwider  zu  handeln 
gestattet,  sondern  sobald  fiber  Verhoffen  etwas  denselben  zuwider  ein- 
gebrochen, solches  unverzfiglich  auf  Unserer  getreuen  Stande  oder  auch 
eines  jeden  Privati  unterthanigstes  Erinnern  abgestellet  und  nach  den 
Landesverfassungen  und  Gewohnheiten  eingerichtet  und,  der  darwider 
gehandelt,  abgestrafet  werden  solle. 

Absonderlich  verheissen  und  geloben  Wir,  allermaassen  auch  Unsere 
löbliche  VorfahrMi  allbereit  hiebevor  dergleichen  Asaecurationes  ausgege- 
ben, dass  Wir  ohne  Unserer  getreuen  St&nde  unterthänigsten  Rath  und  Be* 
willigung  uns  dieses  Horzogthums  Preussen  halber  in  keinen  Krieg  ein- 
lassen, kein  Verbündnüs  aufrichten,  kein  Krtegsvolk  im  Lande  werben  oder 
halten,  noch  l'remdes  ins  Land  einführen,  auch  ungewilliget  zu  Krieus-  oder 
Friedenszeiten  keine  Coutributiüueu  oder  andere  ordentliche  Autlageu 
erfordern,  viel  weniger  Unseren  treugehorsamsten  Ständen  ihren  Privilegien 
zuwider  einige  ßessclnverden,  es  seien  Zölle,  noch  sonsten  Auflagen,  lassen 
wollen,  sondern  Wir  wollen  nach  ihun  Exempel  aller  christlichen  hohen 
Potentaten  und  Oberherren  in  solchen  und  dergleich  wichtigen  llantl- 
lungen  Alles  mit  gutem  Rath  und  Bewilligung  Unserer  ;j;etreuon  Stände 
fürnchmen,  damit  der  allt^emcine  Autwaciis  des  Laudcü  in  »oviel  grös- 
serem Vertrauen  bestätiget  und  befordert  werden  möge. 

Wie  nun  die  Veränderung  des  direcU  dominii,  nachdeme  dasselbe 
auf  Uns  und  Unsere  Erben  kommen,  Unsem  trougeborsamen  Ständen 
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dorchaus  so  keinem  NachtheÜ  noch  VergeriDgerang  ihrer  Freiheiten  ge* 
reichen  solle,  als  versprechen  Wir  Rrsft  diesem  dass  die  assietence  der 
1500  Mann,  welche  Wir  gemiiss  denen  Wehlaoiechen  Pacten  Königlicher 
Majestät  lAd  der  Krone  Polen  su  leisten  verheissen,  allein  anf  uns  and 
unsere  Domioen  beruhen,  unsere  getreuen  Stande  aber  weder  mit  Wer* 
bung,  Einquartirung  oder  Vcrpfleguog  derselben  wie  aach  mit  Durch* 
ziigeu  und  Nachtlager  der  königlich  polnischen  oder  unserer  Kriegsvölker 
iin  (Joringstcu  uicht  beschwöret  w<<rfloii  sollen. 

Diiiichen  verwilligen  VVn  auch,  dan.^,  wann  eiiii^fc  Misshelligkeit  in 
cansis  privat is,  nicht  allein  in  Lehn-,  sandcrn  am  h  in  anderen  Sachen 
und  Fällen  zwi&cheii  ['uh  und  einem  oder  •i«'m  andern  unserer  treuL'e- 
liuisanieii  Lntersas.^cn  ans  allen  .Stfin<len  üIkt  Vcrliaffen  vorgehen  .Nollre, 
der  hclfidisjte  Tiieii  ad  paren  curiae  provociren  möge,  welche  dann 
auch  nach  der  Form,  wie  dieselbe  in  actis  et  decretis  de  ao.  16UU  be- 
schrieben, aUol'ort  von  uns  und  den  Ständen  bestellet  werden  und  ausser- 
halb der  ExtraordinärlaUe,  so  schleuniger  Erörterung  bedürfen,  allemal  14 
Tage  vor  dem  Landtage  ordinarie  xn  Königsberg  zu^ammeo  komniea 
und  in  denen  vorgehenden  Sachen,  was  Hecht  ist,  erkennen  sollen,  bei 
loirn  Ausspruch  es  auch  sein  gänsliches  Bewenden  haben  und  die  VoH- 
siehung  unfehlbar  darauf  verstattet  werden  solle. 

In  causis  pubiicis  aber  wollen  Wir,  dass  Unsere  treugehorsamste 
Stände  an  Statt  der  Provocation  an  I.  K.  M.  und  die  Krön  Polen 
ordinarie  alle  swei  Jahre  zu  gewissen  Zeiten,  nämlich  auf  Michaelis 
in  unsere  Residenz  zu  Königsberg,  auch  unerfordert  zusammen  kom> 
raen,  sechs  Wochen  lang,  auch  nach  Erforderung  der  Sachen  Wich- 
tigkeit länger  bei  einander  bleiben  und  von  der  Wohlfahrt  de.t  Landes 
deliberiren,  auch  dafern  ihren  Freiheiten  und  Landesverfassungen  einige 
Einträge  geMchehen,  dieselben  in  uuterthänigster  Bescheidenheit  an  Uns 
oder  in  Unserer  Abwesenheit  an  Unsere  preussischen  Oberräthe  bringen 
und  die  Abstellung  der  allgemeinen  und  absonderlichen  Beschwerde  de- 
miithigst  suchen  mögen,  die  Wir  dann  auch  als  dero  gütigster  Oberherr 
alsofort  abzuschaffen  und  alles  nach  den  Laudesverfassungen  einzurichten 
verpflichtet  sein  wollen  und  sollen.  W  iiiiicii  aber  Wir  oder  Unsere  Erluni 
in  kiiidÜgcu  Zeiten,  da  (iott  für  sei,  s(dcher  kurförstlichon  Zusage  nicht 
nachkoniinen,  Unsere  getreuen  Stände,  wann  Wir  von  denselben  goimg- 
s;iin  eiiuuert,  in  ihrem  unterthänigsten  Suchen  nieht  erhören,  sie  bei 
ihren  IVivilegien  nicht  erhalten,  nocli  die  res  judieatas  vollenziehcn 
lassen  wollen,  so  soll  E.  E.  Landschaft  ihrer  Eide  uod  Pflichten,  so  sie 
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ÜD8  als  dero  Ober-  uod  Erbherren  leuten  werden,  solang  gänzlieb  eDt- 
banden  and  befreiet  sein,  bis  Wir  oder  Unsere  Erben  hinwieder  sie  in 
ihre  Freiheiten  und  Bundesverfassungeo  völlig  restitoiren  und  Unseror 
knrfnrstliehen  Zusage  ein  gebfibrend  Genügen  geschehen. 

Ueber  das  geloben  Wir  auch  hiemtt  zum  Kräftigsten,  dass  wir  ge- 
meiner Land  und  Leute,  aller  und  jeder  Unserer  getreuen  lieben  Unter- 
llianen  Heil,  Nutz,  Wohlfahrt  und  Aufwuchs,  nicht  weniger  als  Unsem 
selbstelojeneri,  wie  ein  Vater  des  Vaterlande.s,  mit  allen  Treuen  (iiimaassen 
sie  sich  desgleichen  "^e^en  I  ns  als  ihren  natürlichen  Erb-  und  Ober- 
lierrn  wiederum  zu  allen  Treuen  untcrthänigst  anerboten  und  sehuldig 
sein)  befördern  und  fortstellen,  dagegen  aber  ihr  Unheil,  8cliadeii  und 
Narhtheil  höchsten  Vermöfrens  wahren,  hindern  und  abwenden  helfen, 
auch  mit  einem  Jeden  unserer  Untersassen  bei  verfallenden  Sachen  nach 
Gleich. und  Recht  vor  eines  jeden  ordentlichen  Richter  ohne  einige  Ver- 
gewalfi^nmg  verfahren  lassen  wollen. 

Und  damit  Unsere  getreue  Stande  dieser  Unserer  kurfürstlichen  Asse- 
curation  sich  zu  ewigen  Zeiten  zu  erfreuen  haben  mögen,  sollen  unsere 
Erben  schuldig  und  verbunden  sein,  sobald  sie  die  Regierung  dieses 
Herzogthums  antreten  und  ehe  ihnen  als  natürlichen  Oberherren  von 
Unseren  Land  und  Leuten  der  Erbeid  abgeleget  wird,  snvorhero  einen 
allgemeioen  Landtag  auszuschreiben,  alle  eingeschlichene  Beschwerde  ab> 
zuschaffen,  E.  E.  Landschaft  allemal  dergleichen  genügsame  Versicherung 
ihrer  Freiheiten  und  Landesverfassungen  in  Gnaden  auszogeben  und  die- 
selbe in  vim  capitulationis,  allermaassen  solches  von  uns  selbsten  geschehen 
und  auch  sonsten  alle  Oberherren  zu  tbun  pflegen,  mit  ihrem  Eide  zu 
bestätigen,  damit  E.  E.  Landschaft  Ursacb  habe,  Unserer  kurfürsdichen 
Halde  und  Gnade,  so  lange  die  Welt  stehet,  in  besten  eingedenk  zu 
sein  ond  Unsenn  Kurforstlichen  Hause  hinwieder  alle  onterthanigste 
Treue  and  Gehorsam  standhaftig  zo  erweisen.  Urkundlich  und  zu  mehrer 
Sicherheit  haben  wir  diese  Assecuration  mit  unserm  kurfürstlichen  Eide 
bekräftiget,  cigenh.indig  unterschrieben  und  mit  unsenn  kurfürstlichen 
Insiegel  gnädigst  bestätiget.    So  geschehen  .  .  . 
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Schwerin  an  denKnrförsten.  Dat.  Bartenstein  17. November  1661. 

EigcnMndige  Ansfortignng  R.  6,  QQ. 
[Er  b«roitet  die  Stände  auf  den  angänstigeu  Inhalt  der  Remlutien  im.    Die  Abord* 

nnng  na*  h  Berlin.] 

DaM  E.  Cb.  D.  meiDo  unterthänigstc,  wiewohl  gerioge  Dienste  iti 
'  Gnaden  vermerken,  Solches  erfrenet  mich  von  Uersen  und  wird  mich 
Solches  noch  besser  antreibeOf  mnss  aoch  wohl  bekenneo,  dass  allbie 
so  viel  Gelegenheit  ist  E.  Ch.  D.  getreae  Dienste  su  leisten,  als  ich  nicht 
absehe,  dass  es  jetxt  an  einigen  andern  Orte  geschehen  könne,  Allbie 
aber,  wie  £.  Gh.  D.  bekannt,  habe  ich  nichtes  xa  befehlen,  sondern  muss 
nur  alles  durch  Remonstriren  und  Erinnern  tbnn.  Wenn  ich  kfiofbig, 
geliebte  Gott,  wieder  bei  E.  Ch.  D.  sein  werde,  will  ich  desto  besser  ge- 
horsamst anweisen,  wie  R  Ch.  D.  Interesse  zu  beobachten.  Ich  verlange 
sehr  E.  Cb.  D.  gnädigsten  Befehl  wegen  des  Herrn  Klehnen  tu  erfahren, 
dem  in  Allem  gciiorsamlich  nachgelebet  werden  nnd  darauf  mit  Andern 
auch  verfahren  worden  soll.  Ich  habe  nun  Mchon  angefangen,  einem  Theil 
der  Stände  m  i^a-^eu,  dass  K.  Ch.  I).  Ilesolution  gar  nicht  mit  dem  Be- 
geiircn  übereinstimmen  werde,  wie  sie  e.s  aufgehulzet,  jedoch  würden 
E.  Ch.  J).  Alles,  was  billig,  eingehen.  Darüber  bezeigen  sie  sich  gar  be- 
stürzei.  vermeinen,  wenn  sio  solches  oho  jrowüsst,  würden  sie  .sich  we- 
gen der  Süuveräniiai  noch  nicht  erkläret  lial)(Mi;  ein  Theils  haben  mich 
auch  gebeten,  man  inöchto  ja  damit  zurückc  halten,  diewcil  die  .Stande 
ganz  stutzig  würden  geniachct  worden,  wenn  man  die  gerini;>te  Neue- 
rung machen  wurde.  Ich  werde  aber  dem  unerachtet  weiter  lortlaiireu 
die  Gemüther  dazu  zu  praoparireu,  sehe  auch  nicht,  wie  maus  nur  länger 
differiren  kann.  Es  wind  zwar  anfangs  viel  Murmurirens  geben,  allein  es 
muss  doch  einmal  sein  und  werde  ich  indessen  mich  bearbeiten,  dass 
die  Instruction  vor  dl«  Uepuürte  nach  Berlin  wohl  eingerichtet  werde. 
Sie  seind  nicht  einheilig  wegen  der  Personen,  die  gebrauchet  werden 
sollen;  der  Herr  von  Eulenburg  wollte  gerne  mit,  Andere  aber  seind  ihm 
entgegen  und  seind  Etzliche,  die  sagen,  wenn  der  mitkäme,  würde  es 
E.  Ch.  D.  zu  Undienst  gereichen,  denn  die  Stande  wQrden  alsdann  zn- 
rücke  halten  und  die  Instruction  so  gut  nicht  machen  und,  wenn  es  ihm 
auch  nicht  nach  Wunsch  bei  E.  Ch.  D.  ginge,  so  wurde  er  Alles  zu  fin- 
den suchen.  Er  bezeuget  sonsten  grossen  Eifer  vor  E.  Ch.  D.  Interesse. 
Ich  werde  sehen,  wie  etwan  hierin  ein  Mittel  zu  treffen  sein  möge. 
Wegen  der  Oberräthe  aber,  die  mitkommen  sollen,  erwarte  ich  E.  Cb.  D. 
gnädigste  Willensmeinung. 
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Schwerin  an  den  Kar^rfttei).   Dat.  Barteuateiu  17.  November 

1661. 

Äosfertigang.  R.  6.  QQ. 

[Verhalten  der  KÖnlgBber^er.   Die  Resolation  bald  abznseliiekMi.   Roth.  Packmobr. 
Kaickstein.  Prenabock.  Aeciae.  Personalien.] 

£.  Ch.  D.  sein  meme  onterthänigNte  treue  Dienste  in  bestandig  ge-   K'^  I- 
horsamster  Devotion  stets  bereit  und  habe  deroseltwn  gnädigste  Reso* 
lation  vom  1.  dieses  bei  heutiger  Post  mit  unterthänigst  geziemenden 

Hespect  erapfansfen,  zweifle  auch  nicht,  E.  Ch.  D.  werden  aus  meinen 
!>i>hcri<4;c-n  uaU'rlhiiniissten  Kelatioiicii  mit  Mehieju  gnädigst  vrrnüiniiK'u 
liabeu,  wclchcr^'estall  zwar  die  Magistratus  und  Gerichte  der  drei  Stiulto 
Königsberg  uikI  etliche  Zünften  in  Lübenicht  sich  den  andern  Ständen 
conlormiret,  die  übrige  Zünfte  aber  ganz  halsstarriger  Weise  bei  ihrer 
Contradiction  verblieben,  welches  auch  noch  continuiret.  also  das»  bei 
pestri^en  Tags  der  Stünde  üIhm ;;cl)('iion  vcroinlijliMi  Hcdenkcii  diese  der 
Züntto  Contradiction  als  ein  (irdcntlii  hos  Votum,  so  ihnen  doch  nicht 
gebühret,  mit  augezogen,  von  den  beiden  Oberständen  aber  bcstermaasseu 
widersprochen  worden.  Ich  erfahre  auch  je  langer  je  mehr,  da-ss  mit 
den  Magistratibus  endlich  wohl  übereinzukommen  sei,  es  ist  aber  bei 
E.  Ch.  D.  höchstseligen  Herrn  Vaters  KcgioruDg  der  Bürgerschaft  80 
viel  eingeräumt  worden,  dass  die  Magistratus  nicht  das  Allergeringste 
ohn  der  Bürgerschaft  einhelligen  Consens  tbuo  können.  Neulich  sein  zwei 
aus  der  alten  Stadt  und  Kneiphof  bei  mir  gewesen  und  haben  sehr  be^ 
weglich  umb  Restitution  ihres  Antheils  am  Pfundzoli  sollieitirt;  als  ich 
ihnen  aber  vorgestellet,  wie  sie  bisher  gegen  E.  Gh.  D.  sich  beseigt  und 
dass  E.  Ch.  D.  Solches  noch  sehr  empfänden  und  dannenhero,  ehe  sie 
sich  besser  und  gehorsamer  erwiesen,  schwerlich  zu  hc^en  wäre,  dass 
B.  Ch.  D.  ihrer  Bitte  deferiren  wurden,  da  haben  sie  (jedoch  negst  grosser 
Bitte  Alles  verschwiegen  zu  halten)  hoch  geschworen,  dass  an  allem  dem, 
was  E.  Ch.  D.  Alles  zuwider  geschehen,  die  Magistratus  unschuldig  waren, 
wie  Solches  in  der  ganzen  Stadt  Königsbei^  notorium,  baten  dabei  gar 
inständig  E.  Ch.  D.  ihre  unterthänigst-beständige  Devotion  zu  rühmen  und 
Sie  derselben  zu  versichern.  l)a.ss  nun  daran  wolil  etwas  sein  muss, 
werden  E.  t  h.  1).  zum  Thcil  aus  oberwähntom  vereinigten  Bedenken,  so 
bei  heutiger  l^ost  mitgehet,  gnädigst  vcriiiduncn  und  kann  ich  an  meinem 
wenigen  unterthänigsteii  Ort  nicht  anders  rathen,  denn  da.ss  E.  Ch.  i). 
bei  dieser  Gelegenheit  dahin  trachten,  wie  Solches  geändert  und  deu 
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Magistraten  ein  wenig  mehr  Respect  bei  der  Bürgerschaft  verschafft 

wordo. 

Soastcn  werden  E.  Cii.  D.  aoa  der  Stände  Aaf^atz,  welcher  ihrem 
Bedenken  beigefügt  ist,  io  Gnaden  ersehen,  wie  sehr  dasselbe  von  E. 
Ch.  D.  IntontioD  und  meinem  uberscbickteu  Project  differire;  dem  aber 
UDgeaehtet  wurde  es  doch  meines  untertbaoigsten  Ermessens  am  Besten 
sein,  ihnen  dieses  letalere  nur  ehests  zo  ubergeben;  hatten  >sie  alsdann 
noeh  einige  Erinnerungen  dabei  su  thnn,  mochten  sie  an  £.  Ch.  D. 
Jemanden  schicken  nnd  solches  deroselben  nnterthanigst  vortragen  lassen. 

Was  Rothen  betrifFt,  gehet  mein  unterthanigster  Vosata  dahin,  dass 
derselbe  ezemplariter  abgestrafet  werden  soll,  und  habe  ich  deslalls 
den  Advocatuffl  Fisci  genugsam  informirti  wollte  auch  E.  Ch.  D.  mir 
jetit  angekommenen  gnädigsten  Befehl  von  Herzen  gern  ein  gehorsamstes 
GnSgen  thun,  stelle  aber  deroselben,  gnädigst  vorhero  zu  erwägen, 
unterthänigst  anheim.  1)  ob  auf  solchen  Fall  nicht  ein  Refehl  an  die 
Herren  Oborräthc  ergehen  müs.se?  weil  ich  Niemanden  allhier  etwas 
zu  befehlen  und  hlos,-^  /,u  den  Laudtag.s-Tractaton  legitimiert  bin,  2)  o\> 
E.  Ch.  I).  gnädigste  Willonnmoinunc:;  könne  werkstellig  gomvcht  werden, 
80  lang  dio  R('nit>ruiis:  nicht  jii  Kfnii^Mhorqf.  noch  jemand  andern  von 
Autorität  da  ist.  welcher  der  Sachen  cinrn  iNachdru(-k  ^ohcn  könnte, 
wnnn  er  si(  h  etwan  nicht  captivin  ii  lassen  wollte  nnti  lUirt^erschaft 
ihm  zu  Hülf  käme?  3)  oh  es  K.  (  Ii.  M.  splltstcn  nicht  nndir  Glimpf 
geben  werde,  wenn  er  zuforderst  vors  (Jriminal-liorichl  gestellet  und  als- 
dann niich  Hc'findung  seiner  Aussage  mit  ihm  verfahren  würde?  Falls 
aber  £.  Ch.  i).  bei  Ihrer  vorigen  gnadigsten  Meinung  vorharren,  so  bitte 
ich  unterthänigst,  es  den  Oberrathen  zugleich  mit  gnädigst  anzubefehlen, 
alsdann  ich  nebst  ihnen  mir  die  Sach  emstlich  niiirolcgen  sein  lassen 
will  nnd  wurde  nicht  nndienlich  sein,  wann  E.  Ch.  1).  in  dem  Rescript 
ihren  allbereit  hierunter  bezeigten  Eifer  in  Gnaden  rühmeten. 

Dass  ich  mit  dem  General  Ealcksteinen  geredet,  habe  ich  schon 
im  Vorigen  gehorsamsten  Bericht  abgestattet.  Es  ist  nun  darauf  der 
▼on  Packmohr  gestrigs  Tags  vorbesohiedon  und  hat  swar  zugestanden, 
dass  dieser  Discurs  (wobei  er  noch  mehr  Particularia,  als  dass  die  ganze 
Bürgerschaft  durch  die  Eioquartirung  ans  Prenzlau  vertrieben  und  mit 
lauter  reformtertNi  Börgem  wieder  besetzt  worden,  anzöge)  im  GoUegio 
vorgelanfenf  aber  nicht  von  ihm,  sondern  von  den  kleinen  StSdtMi,  wie 
sie  über  ihre  schwere  Einquartierung  dolirt  gehal)t,  geredet  worden.  Idi 
habe  nun  nicht  allein  dem  von  Packmohr  gosagct,  er  möchte  sich  dieser 
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BeachuldigaDg  beim  General  Kalckstein  gebührend  benehmen,  beaondeni 
bin  auch  it20  bemühet,  mich  zu  erkundigen,  wer  von  kleinen  Städten  t 
dieses  ausgebracht 

So  hat  sich  auch  dieses  begeben,  dass  die  von  der  Ritterschaft  4 
Deputirte  in  die  Oberrathstube  schickten  und  ihnen  Nachricht  zu  geben 
baten,  was  E.  Ch.  D.  wegen  des  General  Kalcksteins  verordnet,  hielten 
aoch  dabei  an,  in  der  Sach  weiter  zu  verfahren.  Als  nun  unter  denen- 
selben  eben  der  Prcmbück  gowcseu,  welcher  an  Kalcksteinen  gcschrie- 
l)cn,  dass  diest-s  nur  etlicli  Weniger  Betiieli  sei  luid  dit!  Meisten  der 
HitterschalL  begehrten,  dass  er  wieder  zu  ilui<'n  kainuuin  stillte,  imlwur- 
tete  ich  ihnen:  K.  Ch.  I).  Iiätlen  zwar  eine  i^nädiijsto  Rcsohitinti  auf  Sei- 
ten dor  IJif tcrschnfi  <»ingeschickl  und  würde  man  iiiiiHiudu'  tlie  Sach 
aul's  er>\v  vniuoliinen,  wir  hätten  aber  anit/.o  zu  belürchten.  dass  E.  f'li. 
I>.  nns  ciiKMi  ^utrn  Vcrwois  (jobon  würden,  dass  wir  dioso  Sach  iin  Na- 
men der  Kilterscliall  an  Sic  gel)racht,  da  docli  er,  der  von  Prembock, 
den  General  Kalckütein  versichert,  es  wären. nur  etliche  wenige  von  der 
Ritterschaft,  so  es  urgirten,  die  l'obrigon  suchten  das  Contrarium.  Dieses 
machte  den  von  Prem  bock  so  boschampt,  dass  er  anfangs  kein  Wort 
antworten  kunnte,  nachmalen  aber  excnsirte  ers  damit,  dma  er  anfangs 
nicht  recht  informirt  gewesen,  itzo  aber  bliebe  er  beständig  mit  bei  der 
Anklage,  und  bat,  wie  ich  hernach  erfahren,  nachmals  auf  den  Kalck- 
stein  sehr  geschmähet,  da»s  er  den  Brief  vorgexetget  Es  soll  in  diesen 
Sachen  femer  aller  Fleiss  angewandt  werden,  damit  etwas  Farcht  unter 
die  Leute  gebracht  werden  möge. 

Walt  wegen  der  Accise  vorgegangen,  werden  E.  Gh.  D.  aus  meinen 
vorigen  untcrthSnigston  Schreiben  weitläufiger  gnädigst  vernommen  ha- 
ben, nnd  erwartet  man  darüber  dem  gnädigste  Resolution.  Dieses  aber 
mögen  E.  Ch.  D.  sicherlich  glauben,  dass  bei  solcher  Besdudfenheit, 
wie  es  anitzo  damit  bewandt^  die  Soldatesque  darans  nicht  erhalten  wer- 
den kann. 

Der  Oberste  Wallenrodt  wird  nebst  .seinem  hwit'L,'ervator,  dem  licrin 
Oberbur^grafen,  E.  (Mi.  I).  gnädigste  Erklärung  mit  iintt  rihiinigstem  Dank 
I  I  keimen  nnd.  sobald  die«  Hcscript  eiolaogt,  in  Luterlhanigkoit  selbst 
gehorsamst  iieilanken. 

VVugtiii  Karschou  will  ich  Eiiiiiierung  tluin,  damit  selbe  Sache 
vnpj;cnommen  wordr,  wie  dann  ;iurli  des  llaupimajin  Finckousi  halber 
ehester  Tage  sclmrlo  Untersuchung  geschehen  soll. 

41* 
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Schwerin  ao  den  Kurfürsten.  Dat  Bartenstein  21.  November 

1661. 

(Praes.  Cölln  an  der  Sprco  21.  Nov.  [1.  Dec.])  EigenbSndige  Aasfertigung. 
[Di«  Abordnung  nacb  Berlin.   Verpftndete  Dominen.  Ein  PoflqnilK] 

1061.        In  deu  Landtagssacheo  wt  seither  moinetn  Vorigen  oicbtes  vorge^ 
laufen  und  seind  die  Stände  boschaftigct.  abermalen  ein  Haufen  gra- 

vuinina  uufzusotzcn.  80  bald  die  |{e<,'ieruii^svürfas.sunt!«;  einkommen  wird, 
will  Ich  luil  Flciss  darauf  dringen,  dass  die  Stände  Jcmuads  zu  R.  Ch,  1). 
deputircn  mönen,  mit  denen  ich  alsdann,  gciiebts  Gott,  mit  übcrkuuniien 
will,  zwcifcli'  ;iImm-,  ub.s  vui  Weihnachten  wird  !?e«.Thohen  können.  Die 
Städte  sulKii  .luiist  ^ar  nicht  zur  AbschickuiiLr  ^<"iu'iget  sein,  ich  hufle 
aber  auf  allen  Fall  die  aiiiU  ic  Stände  dahin  zu  ili.>|i<)iiiren.  dass  >ir  sich 
daran  nicht  kehren,  bc-oinlcrn  ohne  die  Städte  dahin  schicken  sollen. 
Wann  von  E.  Ch.  \).  eine  gnädij^ste  Resolution  wegen  der  Accise  ein- 
kommty  so  werden  sich  verhoffeatiich  die  Städte  nicht  allein  hierin  ändern, 
bewnderD  auch  in  andern  Dingen  mehr  bequemen.  Wie  nämlich  die 
Deputirto  von  hie  nachcr  Köni|j;sberg  geschrieben,  das«  sie  auf  vielfältiges 
Anhalten  die  A1»<  haffuii;^  der  Acciso  nicht  erhalten  können,  haben  die 
Gerichte  in  Königsberg  durchaus  wieder  von  der  vorigen  Meinung  ab- 
treten und  sich  ta  den  Zünften  schlagen  wollen,  haben  sich  doch  end- 
lieh durch  den  Magistrat  zur  Geduld  disponiren  lassen.  Mit  Unter' 
auchaog  der  versatsten  und  verarrendirten  Stucke  gehet  es  sehr  lang- 
samb  her  und  entschuldiget  es  man  unter  andern  auch  damit,  dass 
man  die  Nachricht  nicht  alle  hie  bei  der  Hand  habe  und  man  nicht 
ehe  etwas  Beständiges  hierin  thun  könne,  bis  man  wieder  su  Königsberg 
komme.  Indessen  treibe  ich  auf  die  Commission  mit  Hauptmann  Pincken 
und  wegen  Karscho  und  hoffe,  dass  dieselbe  ehestes  werkstellig  gemacht 
werden  soll.  Bs  ist  wohl  schade,  dass  Karscho  so  ganz  eingegangen 
ist.  Ich  halte,  es  würde  E.  Ch.  D.  auch  zuträglich  sein,  wenn  Sie  an  die 
Oberräthe  schriebciu  >it,'  sollten  berichten,  wie  hoch  Ii.  Ch.  D.  doro  Teiche 
dieses  Jahr  genossen,  wie  dicselbige  bestellet  sein. 

l  ntcr  deiu  iJaluia:  Ein  solcher  Zrttel'),  wie  einliegend,  ist  zu 
Ktiiiigsberg  in  der  grossen  Kin  in-  aul  dem  Altar  gefunden  worden:  ich 
will  an  die  Kisräle  utui  Aiidi  r«/  uielir  x  lm  ilii  ii  sir  li  llcissisj  zu  erkiiudigen, 
ot)  man  niclit  hinter  die  Aulores  kommen  koiine.  Wenn  E.  Ch.  I).  die 
hujuisitiouiiacta  wegen  dos  erschossouou  Bokums  bekommen,  wird  nüthig 

')  Der  darauf  verzeichnete  Vers  findet  sieb  hei  Droyscu  III  2'  S.  518  Adid.  633. 


Digitizcü  by  Google 


Abordnung  nach  Berlin.  DomineiL  Pasquill.  KilcksteiD.  Tettau.  645 


sein,  das8  E.  Ch.  D.  exprcsse  befehlen,  dass  Kalckstoins  Diener  anhero 
gcfodcrt  un(]  mittelst  Eide  gefraget  werde,  ob  er  ihm  nicht  bofohleo, 
du»  Pferd  dem  VeDcdiger  ta  gebeo,  soDSten  ragen  sie  nichts  aus '). 


Schweriu  au  deu  Kartursteii.  Dat  Bartenstem  21.  November 

1661. 

Eigenhändige  Ausfertigung, 
f Vcrtroheu  Kaickstcini«.    Kleinen.    Anliegen  Tettaus.] 

Ich  habe  glaubwürdig  erfahren,  dass  der  General  Kalckstein  B.  Gh.  1661. 

D.  Gehagc  trefflich  gewusst,  und  weiss  davon  Speclalia;  stelle  demnach  zu  '  ' 

E.  Ch.  D.  gnadigsten  Belieben,  ob  E.  Gh.  D.  beigehendes  Goncept  wollen 
abgehen  lassen.  Der  Schätze  ii*t  hie  wohl  bekannt  und  habe  ich  mit 
Fleiss  nun  das  Goncept  so  eingerichtet.  Es  kann  hieraus  eine  fette 
Strafe  erfolgen.  Ich  weiss  nicht,  ob  E.  Ch.  D.  wissend,  wieviel  Achtel 
Holz  Sie  alte  Jahr  hie  geben,  habe  demnach  deroselben  beikommenden 
Extract  unterthanigHt  zuschicken  wollen.  Es  kommt  mir  sehr  viel  vor, 
ob  es  seither  weiniger  ist,  kann  ich  nicht  wissen. 

Mit  Kleinen  »eindt  wir  jetzt  in  voller  Arbeit,  werden  aber  nicht» 
schlichten,  bis  E.  Cii.  1).  gnädigste  Meinung  ich  unterthiinigst  vernommen. 

Der  Vogt  von  Kischauscn  Tettau  hat  mich  anifosprochen,  bei  K,  Ch. 
I).  iiiaerth.inifjst  zu  iiitercediron,  dass  aul  dni  l  all  M'iii  .Sclavam'r  l  inck 
abdanken  wiii'lt'.  E.  Ch.  I).  seinem  Uruilcr,  dem  llufgerichtsruth,  die 
llauptmriMiiM  halt  wiedergeben  möchten,  sagte  dabei  ans  freit  ii  Stücken, 
es  wäre  nicht  da^  M-x'hen  dalu'i.  dass  er  sich  diirch  solcho  Mittel  der 
rommission  entziehen  wollte,  sondern  das  ginge  vor  sich:  halte  sein 
Schwager  etwas  Unverantwortliches  gethan,  möchte  ers  verantworten 
und  wollte  sich  seiner  darin  nicht  annehmen.  Ich  weiss  nun  nicht  an- 
ders, denn  dass  £.  Ch.  D.  diesen  Tettowen  selbst  vor  einen  frommen 
aufrichtigen  Diener,  wie  er  gewisslich  ist,  erkennen,  der  mir  auch  zu 
E.  Gh.  D.  Dienst  mit  guter  Nachricht  stet^  an  die  Hand  gegangen,  bitte 
also  unterthäuigst,  E.  Cb.  D.  wollten  beigeheotles -)  Sdireiben  an  den  Vogt 
abgehen  lassen.    Es  wird  den  Standen  auch  wohl  gefallen,  dass  eins 

1)  Di«  Antwort  auf  diese  Relation  (d.  tl  Cölln  a.  d.  Spree  20.  (30.)  Nov.  Kißl, 

iiiiirf/.t'i«.hiK'te>  Com-fpt  voim^t  II  mi  I  <iottfric<l  Stariö!«)  ist  ;il>gi'ilriifkt  Wi  Oi  licli  III 
s.  1021.    Eb«  i)(la  S.  I04f.  das  Uv^icript  d.  d.  Cölln  a.  d.  Spree  25.  Nov.  (5.  Uec) 
1661  an  Soiiwerin. 
Es  fehlt. 
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einer  aus  ihrer  Mitte  aus  dem  Ilülgerichte  genominen  wird,  weil  diescl- 
bige  in  dou  Justizsachon  gcfibet  sein:  stelle  demnach  alles  zn  E.  ("Ii.  \K 
gnädigstem  liclieben  und  wil  Kalckstoin  Freunde  am  iiule  bat,  die  leicht 
etwas  erfahren  möchtou,  so  bitte  ich  untorthänigat,  E.  Ch.  D.  wollen  dies 
Schreiben  verbrennen. 


Bemerkmigen  SchweriiiB  zn  der  von  ibm  entworfenen 

Vciiabbiiu»;  ')  vom  24.  (14.)  November  1661. 

K.  (3.  RR4. 
[ErlSuterangcn  und  Motive.] 

IGül.  1),  2)  [In  der  «lefiiiitivcn  I'.isMuijr  fortffelassen.] 

I  Not 

3)  Auf  diesem  letzten  R<Mchstage  ist  der  pactoniin   alnTinaleii  in 
der  coostitutioD  uaterüchiodlicbo  Mal  gedacht,  weil  Sulchcs  aber  our  per 

Die  Urkunde  betitelt:  «Instnimentain  die  neae  RefierungsverfusuDg  und  Confir< 

mation  (l«»s  Landes  Pi  ivilogiuin  betreffend"  ist  oeuerdings  abgedmckt  von  T  h.  Wiebert 
(I)ie  Vorfassungsurkunile  des  Herzogtlnims  Preus»rn  vfrni  .T;i!iii'  Zl-i  In  .  f.  j(-rii<*. 

<!esch.  und  Landosk.  XI  [1874]  S.  S.'Jff.)  und  brauchte  daher  liier  niciit  autgenommen 
zu  werden.  Eiuo  Vcrpleichung  dieser  Version  mit  dem  ciffenhündig  uuteriicbriebencu 
und  durch  das  angebäugto  grosso  Majest&ts^iegel  bekräftigten  Dokument  (d.  d.  Colin 
a.  d.  Spree  14.  November  1661,  Urkunden  des  Geheimen  StaaUarcbivs  467  IV)  ergab 
ausser  Hunderten  von  unw.  s-  iidicben  orthographischen  und  sprachlichen  Abweiehun>Ton 
und  leicht  erkennbaren  Schreibfehlern  die  foltrenden  Variinten.  S.  .1(5):  Z.  <> 
V.  0.  und  statt  Landt.  Z.  1.')  v.  o.  dabenel)en,st  st.  benebenst.  Z.  10  v.  o.  be- 
zeiget St.  bezeuget.  Z.  11  v.  u.  mächtig  lieh  st.  luäcbtigliche;  gnädigst  sl. 
gnädigliche.  Z.  3  v.  n.  erspriesslichem  st.  erfriedlicbem.  —  S.  37):  Z.  3  v.  o. 
Königen  st.  Könige.  Z.  3  o.  dessbalb  st.  desshalben.  Z.  7  v.  o.  aufgehoben 
st.  ttffgehobcn.  —  S.38):  Z.  ■")  v.o.  dennoch  st.  annoch.  Z.  U  v.  o.  wir  st.  kain; 
ünssere  st.  Uns*;fn(.  Z.  Ii*  v.  f>.  Wünsch  st.  Wun>'!i.  Z.  l'<  v.  o.  Schhit/k 
st.  Hchhitzko;  Kopill  sl.  Kopiell.  Z.  2t)  v.  u.  Drewili  st.  lirewictz.  Z.  21  v.  o. 
Erb  kammerern  st.  Erbkammern.  Z.  14  v.  u.  Kospoth  st.  Kosfoth;  plenipoten- 
tiiret  st  plenipotentirt.  —  S.  39):  Z.  6  t.  o.  Liebe  und  Halde  st  Hnide  und 
Liebe.  Z.  11  v.  o.  aufs  st.  auf  «bas.  Z.  12  v.  o.  als  statt  und.  Z.  17  v.  o.  auffs 
St.  ulTs.  Z.  9  V.  u.  ttbürcwandt  st.  abgewendet  —  .S.  41):  Z.  1  v.o.  einzuschieben 
("onfe ssi (in  nach  Augspurgischeu.  Z.  12  v.  o.  Pntronatus  st.  Patronato.  Z.  13 
V.  o.  Hospitalicn  st,  Hospitälern.  Z.  I/)  v.  o.  einzuschieben  gemeinen  und  ab- 
sonderlichen Constitutionen  nach  fundatioaon.  Z.  20  v.  o.  aojetto  st.  anitzo. 
Z.  13  u.  Womit  st  Somit;  Monisten  st  Maaisten.  —  S.  42):  Z.  1  v.  o.  un- 
geirreten  st.  ungeirretes.  Z.  18  v.  u.  obn  einigen  st  ohne  eini<.'es.  Z.  15  v.  u. 
kosten  st.  Unkosten.  Z.  lÜ  v.  u.  einzu-.oliioben  auch  nach  .Schulbediutc.  Z.  11 
V.  »1.  Ihrer  st.  Ihre,  Z.  '»  v.  ti.  lir<tos  Ihres  st.  Ihres  besten.  —  S.  4."i):  Z.  7  v.  o. 
wir  st.  wie.  Z.  9  v.  o.  soll  oder  kann  .st.  kann  uutl  äoll.  Z.  12.  v.o.  dann  so 
fort  anjetio  st  dem  so  soll  anitao.  Z.  7  v.  o.  ^und*'  naeh  M«4)auet*  tu  tilgen. 
Z.  4  v.u.  Bospitalien  st  HospitiUer.  —  S.  44):  Befragung  st  Besorgung.  Z.  11 
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indircctuin  geschehen  uud  es  nur  das  Anseüeu  gewinnen  möchte,  als 
wenn  man  mit  Fleiss  Alles  berbcisuchoo  wollte,  da  e«  doch  ao  oioor 

V.  0.  dass  sl.  was».  —  S.  45):  Z.  1  v.  o.  üuiiserra  st.  Cusseren,  Z.  G  v.  o.  dazu  »t.  ilasbu. 
Z.  8  V.  0.  oenneD  st.  nemea.  Z.  lo  v.  o.  Scbackuu,  Fiscbbausen  st.  Schnaken, 
FiBackausen.  Z.  31  t.  o.  vor  »gelobe*  eintuaebleben  gerade.  Z.  93  ?.  o.  DurehU  st 
Dureblanchtigkeit  (eboßso  io  allen  spitvren FUlen).  Z.4  t.  a.  niederen  st  niedrigen. 
—  S.  4G):  Z.  2  V.  0.  für  st.  vor.  Z.  II  v.  o.  vernehtnea  boren  st.  vernebmes 
höre.  Z.  Iii  V,  u,  da  st.  wann.  —  S.  47):  Z.  5  t.  o.  rlr»  ^t.  wonn.  Z.  8.  v.  o.  und 
sU  oder.  Z.  D  v.  o.  wurden  st.  werden.  Z.  15  v.  o.  wie  einzuschieben  vor  „wir". 
Z.  22  v.o.  «ntertbänigcm  st  imtertbfhigstem.  Z.  37  v.o.  sollen  einzuschieben 
naeb  luten.  Z.  38  o.  bie  st  sie.  Z.  6  t.  u.  erweisen  st  erseigen.  —  S.  48): 
Z.  16  V.  o  deutliche  st  ordentliche.  Z.  6  v.  u.  ungeziemendes  st.  ungeziembn^ 
des.  Z.  5  V.  u.  dann  vor  .auch"  fohlt.  S.  50):  Z.  10  v.  o.  auffs  st.  ufTs.  Z.  21  v.  o. 
da  at  wann.  Z.  22  v.  o.  da  st.  wann.  Z.  23  würden  st.  werden.  Z  H  rollp«»H*^  oin- 
zuscbiehen  nach  „verordneten".  —  S.  51):  Z.  20  v.  o.  begebenden  st.  begebenen. 
Z.  9  n.  Hoffgericbtsräthe  st  IloiTgcrichu  —  S.  53):  Z.  13  beizutragen  st  bvj 
Zeit  —  S.  53):  Z.  14/15  v.  o.  derselbe  st  demselben.  Z.  17  v,  o.  in  den  einso' 
schieben  vor  „judiciis".  Z.  20  v.  o.  Oeconomie  st.  Oeconomia.  Z. 33  v.o.  diesen  ät. 
dieser.  Z.  24  v.  o.  Ibren  Ihrer.  Z.  1 1  v.  u.  vorfübreter  st.  vorführcte.  —  S.  54): 
Z.  12  v.o.  auch  st.  und.  Z.  24  v.  o  nachmahlon  st.  nochmalcn.  —  S.  55):  Z.  4 
V.  o.  roste  st.  erste.  Z.  U  v.  o.  Hospitals  st.  Uosfitals.  Z.  12  v.  u.  nach  »Stüdtou" 
einzasebiebeu  proponiret  alle  einkommende  Sachen.  Z. 3  v.u.  Spittelboff 
st  SfittelboiT.  —  S.  56):  Z.  8  v.  u.  naeb  Nbetracbten*  fehlt  nnd  nach  meinem 
besten  Verstände.  —  S.  57):  Z.  15  v.o.  verwabrnng  st.  verwehnmg.  Z.  10 
v.  0.  der  St.  oder.  Z.  M  v.  u.  ercupenden  st.  erzeugenden.  —  S.  ,58):  Z.  4  v.  .•.  in 
den  übrigen  Hediii  uiii,'(  u  aber  pinziiKchieben  nach  „sollen".  '/..  II  v.  ».  ?)uri.lil. 
dnzuscbieben  nach  „cburfursilicbon" ;  Landen  st.  Landes.  —  S.  5i)):  Z.  2  v.  u.  wolj 
einsasehieben  neeb  »Wir*.  Z.  9  v,  o.  Statt  des  Alinea  »NB.  Weil . . .  werden"  folgt 
die  Obemppellationsgerichtsordnnng.  Z.  7  v.  v.  ratben  st  rechten.  Z.  6  t.  u.  Praee- 
minontz  st.  Praeminentz.  —  S.  60):  Z.  IG  v.  o.  dann  st.  denn.  Z.  24  v.  o.  ninss 
>l.  will.  —  S.  Gl):  Z.  5  v.u.  Praeem  iueutz  st.  PratTninrntz.  :  Z.  15  v.o. 

Selbsten  st.  selbstes.  Z.  2'i  v.o.  Durchl.  einzuscbiebuu  vor  «Dieusleu".  Z.  2  v.u. 
besten  lueiiiem  .st.  uieiueu)  besten.  —  S.  63):  Z.  7  v.  u.  ja  st.  Im.  —  S.  G4):  Z.  3 
V.  0.  der  St.  dess.  Z.7  v.o.  verordnet  st  vereinet  ->  S.  66):  Z.  31  v.o.  oder 
im  Kurten  anh&ngig  gemachet  fehlt  vor  «werden*.  Z.  11  v.  n.  Jemandt  vor 
»wegen  Blutverwandtnuss"  zu  setzen.  —  S.  67):  Z.  1  v.  o.  an  .st.  aus.  Z.  12  v.o. 
an  .st.  in.  Z.  23  v.  o.  und  einzuschieben  vor  .andern".  S.  68):  Z.  G  v.  o.  Sachen 
st.  Saisen.  S.  69):  Z.  15  v.  o.  ei  ncm  st.  eine>.  Z.  11  v.  u.  ge lebet  st.  nuchgolebct. 
Z.  3  v.  u.  wir  st.  wie.  —  S.  7U):  Z.  11  v.  o.  einen  st.  cineä.  Z.  1!)  t.  o.  beiden 
einzuschieben  vor  »beetelleten*.  Z.  11  v.u.  auch  elnsusebteben  vor  »einer*.  — 
S.  71):  Z.  31  V.  u.  da  st.  die.  Z.  13  v.  u.  geindert  st  geendet  S.  16  v.  u.  soll  er 
st.  sollen.  —  S.  72):  Z.  11  v.o.  alleraahl  st.  abermabl.  Z.  6  v.u.  und  st.  auch. 
Z.  1  V.  u.  Leid  -«t.  Kydt.  —  S.  73):  Z.  I  v.  n.  Sinn  st.  Sie.  Z.  11  v.  o.  Praoemi- 
ncntz  st.  Praeminentz.  Z.  12  v.o.  Jurisdictionem  st  Jurisdictionen.  Z.21  v.o. 
noch  st  nach.  —  S.  75):  Z.  10  v.  u.  stören  st.  führen.  Z.  7  v.  u.  Ihre  nnd  eln< 
»usehieben  vor  »Dero*.  —  8. 76):  Z.  16  v.  u.  Handfesten  st  Handrsslen.  Z.  10 
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GODstitütion  genug  sein  muss,  ao  habe  ich«  ausgelassen,  stehet  aber  Alles 
XU  E.  Gh.  ü.  gnädigster  Verordniing.  Der  verstorbene  Erzbischof  hat 
sonsten  aaf  der  Genvocation,  wie  er  selbst  nicht  kommen  können,  seinen 
Consens  schriftlich  eingeschicket  IZn  8. 37,  Z.  17  o.] 

4)  Die  Resolution  haben  die  Herren  Oberrathe  bei  unserer  Separi- 
rnng  von  Königsberg  aufzusetsen  nnd  E.  Gh.  D.  zuzuschicken  vorsprochen, 
weiss  nicht,  ob  es  geschehen.  [Zu  S.  39,  Z.  3  v.  o.] 

5)  Weil  der  Stände  stets  währendes  Klagen  i.»<t,  das»  man  das  Land 
auä  den  Vcrfasäungcu  iu  UiigewisHii^t  setzen  und  pro  lubito  cujusvis 


v.u.  Wann  st.  Wa^us.  •—  S.  77):  Z.  ä  v.  o.  Unorüuungea  st.  \ erordnungoii.  Z.  0 
v.o.  fftruer  «iMttaebi«b«n  vor  «verbl«ibe&*.  Nach  Z.  16  v.  o  siod  swei  FoHoiseitea 
im  Original  aasiFolaitsen,  aagenscheinlicb  damit  die  Eidformel  hier  splter  eiogeruclt 
werden  könne.  /.  10  v.  v.  keinem  st.  keiner.  Z.  'J4  v.  o.  un |>erturbiret  st.  uatur- 
hifpf.  Z  -fl  v.u.  Juri  st.  Jure.  Z.  ."^l  v.o.  .^oinslif;«!''  z»  tilircn.  Z.  4  v.u.  .,lljren* 
zu  tilgen.  Z.  2  v.u.  Hoheit  st.  Ii<»lic.  —  7S) :  Z.  4  v.o.  „zu*  zu  tilgen.  Z.  <> 
v.o.  ganzen  einzu:»cbiebeu  vor  ,Lamlesi'.  Z.  11  v.u.  deueu  Ht.  denn.  Z.  '20  v.o. 
.fAltütadt**  zu  tilgen.  Z.  24  «iindt**  tu  tilgen;  und  Löbeoiet  einzuschieben  vor 
^verliehen*.  Z.  1  v.  u.  einen  st.  eines.  —  S.  7i)):  Z.  4  v.  o.  oder  einsuschiebcn  vor 
,aber*  zu  tilgen.  Z.  7-  8  v.  o.  Statt  (ie.s  Satzos  .NU.  ...  zu  schreibeu',  ful^'t 
ilas  l'riviie<,'iuui  Culniens»'  w"rili.  !i.  Z.  I<>  v.  u.  Siatt  de>  Sat/.»'S  „NB.  .  .  .  ficndou" 
folg!  «las  Privilegium  wörliicii.  Z.  l'.>  v.o.  Ii  ö  1 1//,  u  u  go  u  st.  Ilölt^ung.  '/,.  2'.)  21. 
.Statt  des  Satzes  „SambländiscU  .  .  .  enthalten'"  folgt  das  I'iivilcgium  wörtlich.  S.  'JS 
und  *29.  Statt  des  Sattes  »wie  . . .  finden*  foljrt  das  Privilegium  «örtticb.  S.  ai— 3*2. 
Statt  des  Satzes  „So  . . .  ersehen*  folgt  der  Vertrag  selbst.  Z.  1  v.  n.  Statt  der  Worte 
.ist  .  .  .  findm"-  foljrt  der  Revers  selbst.  •  .S.  Nt):  Z.  '.i  v.  o.  .Statt  .ist  .  .  .  finden- 
der Text  .solbsf.  Z.  v,  n.  iitfinn  liehen  st.  mäntii^lirli.ii.  Z.  li\  v.o.  Statt  ,vide 
...  411^"  der  Text  wibsl.  Z.  17  v.o.  I.otzaueu  st.  l.ussauen.  Z.  18  v.o.  Statt 
„vide  .  .  .  öl  \^  der  Text  selb.st.  Z.  '22  v.  u.  wass  bi.  dass.  Z.  lü  v.  u.  Lelm  d. 
Lohn.  Z.  9  V.  u.  Statt  „Priv.  . . .  Sßk*'  der  Text  selbst.  Z.  2  v.  u.  Stnciton  sl. 
Stidten.  —  S.  81):  Z.  6  v,  o.  darüber  etnzuschiebeo  vor  „gebaUen*.  Z.  13  v.  u. 
zu  verantworten  st.  stuvor  antworten.  Z.  10  v.u.  wider  ist  einzuschieben  vor 
„l'TTsspr".  Z.  V.  u.  welchem  st.  welchen.  —  S.  S2):  Z.  v.  o.  die  st.  da.  Z.  '■^ 
V.  u.  diiun  si.  denn.  —  S.  S','>):  Z.  12  v.  <».  wann  st.  wenn.  Z.  lü  v.o.  febden  st 
ffldeu.  Z.  2.i  v.o.  „Sich*  zu  tilgen:  werden  einzuschieben  vor  „auch''.  Z.  11  v.u. 
dann  st.  denn.  —  S.  84):  Z.  1  v.  o.  eintzigen  sU  jetzigen.  Z.  3  v.  o.  dann  st. 
denn.  Z.  16  v.o.  unabbrachig  st.  nnabbrucblicb.  Z.  19  v.o.  umbgangon  st 
urobgeprangen.  Z.  "20  v.o.  worden  st.  werden  Z.  12  v.u.  dann  st.  denn.  Z.  (> 
v.  u.  viel  einzuschicbeu  vor  .weniger".  Z.  2  v.  u.  dann  st.  denn.  —  S.  86):  Z.  2 
v.o.  .\e(Hialilät  .St.  Qualität.  Z.  7  v.o.  hat  st.  iiatte.  Z.  8  v.u.  beseeligot  st. 
befebliget.  —  S.  86):  Z.  4  v.o.  „zu"  zu  tilgen.  Z.  18  v.  u.  einen  st  eines.  — 
S.  87):  Z.  18  V.  u.  von  st  aon.  —  S.88):  Z.  I  v.  o.  Demnach  st  Dennoch.  Z.  19 
V.  0.  von  st.  vor  Z.  23  V.  O.  „djuw"  zu  tili^ou.  —  S.  8:)):  Z.  2  v.  o.  wolle  st  will. 
Z.  S  v.o.  Daboueboiist  st.  Danebeiist.  Z.  14  v.o.  Ki  gen  händicb  st.  Eigenbitt- 
diglicb.   Z.'<1  v.u.  Fridericb  Wilhelm  st  Friedrich  Willfaeim. 
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regieren  wolle,  so  habe  ich  davor  gehalten,  dass,  wenn  io  dem  Aufsatz 
!selb:?t  nichts  enthalten,  m  S.  C'h.  I).  ('ntgt'i,n'n,  es  würde  dieser  TituI  Sr. 
Ch.  1).  nicht  präjudiciren  und  den  Stünden  einif^o  Satisfactioii  geben  können, 
stehts  aber  alles  zu  S.  Gh.  1).  gnädifrstcr  Verordnung.  [Zu  S.  :w,  Z.  8  v.  o.] 
G)  Die  Entheiligung  des  Sabbaths  mit  iJolzfahrcn  zu  Markt  und 
dergleicheo  Arbeit  ist  allhier  ao  schreoklich  eingerissen,  dass  es  gewiss 
Gottes  Ehre  erfordert,  Solches  so  remediren.   [Zu  &  .^9,  Z.  o  v.  ti.] 

7)  Dieses  ist  zwar  schoQ  aogeordoet,  wird  aber  wohl  nötig  sein, 
dass  eine  anderweite  Verordnung  gemachet  werde,  anter  anderem  dar- 
fimb,  weil  es  bloss  allein  auf  die  Zerfallung  und  darauf  erfolgte  Ver- 
söhnung mit  der  Krön  Polen  genommen  und  von  ein  Thoils  also  aus- 
geleget wird,  als  wäre  das  Land  wieder  in  vorigen  Zustand  gesetzet 
[Zu  S.  40,  Z.  18  Y.  u.,  die  etwas  gcündert  Ut.} 

8)  [Der  hier  citterte  Passus  ist  gestrieben  worden.] 

9)  Des  corporis  doctrinac  gar  nicht  zu  gedenken,  wurde  kein  Rath 
sein  und  würden  sie  stob  vielmehr  der  Augsburgischen  confesslon  als 
dessen  begeben.  Wenn  aber  die  folgende  Restriction  stehen  bleibet, 
kann  es  nicht  schaden,  weil  nun  die  Krön  Polen  das  Corpus  l'rutenicuin 
niciit  anderer  Uuslult  cualirniireu  Wullen,  als  mit  N'erweiluug  deren  darin 
enthaltenen  articul.  Smalcald.  Schicke  zum  Ueberlluss  das  Buch  mit, 
damit  es  durchL'e>ehru  werden  könne,  bitte  aber  solches  iiiilehlliailicii 
wieder  zurückzu.seliicken,  weil  ich  es  nicht  allein  liciKÜhi^et  iiinl  man  es 
übel  bekommen  kann,  sondern  ich  auch  solches  c.\  bibliothcca  Elcctorali 
gegen  lieveis  entliehen.    [Zu  s.  n,  Z.  3  v.  o.J 

tO)  Diese  Worte  scind  nur  aus  den  pactis  in  der  Instruction  mit- 
gegeben worden,  können  auch  nicht  schaden.    [Zu  S.  41,  Z.  lö  v.u.] 

11)  Weil  sie  auch  in  specie  dieses  besorgen  und  davon  reden,  so 
habe  ich  nicht  undieolich  zu  sein  ermessen,  damit  ihren  Klagen  vorzu- 
bauen.    [Zu  S.  44,  Z.  4  v.  u.j 

12)  Diesen  Eid  haben  die  jetzigen  Oberratho  abgelegt  und  halte  es 
8.  Gh.  D.  zum  Besten  zu  sein,  dass  alle  Eide  mit  inseriret  werden. 
[Zu  S.  45.] 

13)  Steht  zu  E.  Ch.  D.  gniUligstem  Belieben,  ob  Sie  dieses  also 
steh^  lassen  wollen;  habe  gemeinet,  es  sollte  einem  jeden  ein  Spohr  sein. 
[Zu  8.46,  Z.1  T.u.] 

14)  Dieses  soind  Wehrt  ex  pzctis.  [2u  8.47,  Z.  17  v.o.] 

15)  [In  der  defioitiven  Fassung  verändert.] 

16)  Die  Städte  haben  diesesfalls  ein  Mehrers  pratendiret  und  alle 
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ÜDterthanen  die  von  Aemptero  and  adelichoD  Gflteni  weggelaofen,  be- 
haupten wollen.  [Za  8.  53,  Abtatt  8.] 

17)  DioBes  selnd  abennalen  Wohrto  aus  den  pactia,  jedooh  tat  dnes 
ond  andre  hinzngethan.  [Zu  S.  &3,  Z.  1  v.  u.] 

18)  Dieses  ist  anob  ex  pactia,  balte  es  auch  8r.  Ch.  D.  zotriglich. 
[Zu  S.  54,  Z.  31  T.  0.] 

19)  Was  biernachst  in  spede  von  den  4  Oberrathen  disponiret  wird, 
stebet  entweder  in  den  pactis  oder  auch  den  Bestallungen  mit  aasdrfick* 
lieben  Wohrten.  [Zu  S»  64,  Abtatt  3.] 

20)  Dieses  ist  der  Obersecretarien  alter  Eid,  ist  wobl  nichts  scbad« 
liebes  vor  8.  Ch.  D.  darein,  weil  aber  viel  Untentscbes  dabei,  stehet  die 
Veranderuug  zu  S.  (  Ii.  1).  j^nädigstem  Belieben.    [Zu  S.  oßf.] 

21)  Dieses  ist  nho  in  den  pactis  eutluilten.  [Zu  S.  ^7,  Z.  1  v.u.] 

22)  Vun  den  J.uiüiriitlion  hat  noch  keiner  diesen  Eitl  abgoleget, 
stehet  also  zu  Sr.  Ch.  Ü.  gnadigstem  Belieben,  ob  Sie  luerin  etwas  äa- 
dorn  wollen.  [Zu  S.  58.] 

23)  Diosor  Ilofhalsrichtor  ist  jetzt  der  ciue  Weironer,  von  welchem 
der  Herr  Kanzler  Jena  liiebevor  l»ericlitet,  dass  er  ganz  iinveraniwort- 
lichc  Reden  geführet  und  habe  ich  auch  allhier  viel  von  seinem  w^un- 
dorlichen  Kopfe  vernommen  und  dass  er  wol  nicht  am  besten  inteutio- 
nlret  sein  mag.  Und  weil  er  lieber  Indisposition  halber  inhabilis  za 
diesen  Aomptern  ist.  aaoh  niemalen  dabei  erscheinet,  so  könnte  gar  leicht 
eine  Aooderung  gemachot  werden,  wovor  sonst  sein  Bruder  im  Ober- 
appeilationgericbt,  welcher  sich  sonst  jetzt  rühmblicb  und  wohl  verhalt, 
sehr  bittet.  [Za  &64ff.] 

24)  Hierbei  ist  oft  allhie  erinnert,  dass  £.  Ch.  D.  einen  modum 
bedenken  mochten,  was  su  thun,  wenn  das  Halsgericht  nnd  Hofgerichte 
in  instantia  Apell.  contrar.  Sententien  gesprochen  hatten,  wie  desfalls 
jetzt  ein  Excmpel  vorhanden  und  der  captivas  darüber  ganze  2  Jahr 
gesessen  und  sielen  sie  dahin,  es  müsse  auf  solchen  Fall  dem  Ober« 
appeilationgericbt  heimgegeben  werden,  steht  Alles  zu  £.  Ch.  D.  gnä- 
digsten decision.  [Zu  S.  71,  Abntz  60 

25)  Zu  der  Zeit  soind  die  Bestallungen  sehr  schlecht  gewesen,  also 
dass  E.  Ch.  D.  solches  wohl  versprechen  können  und  würden  damit  be- 
fuget sein,  die  jetzige  Bestallungen  zu  beschneiden,  sie  worden  aber  wohl 
dagegen  f.{)reclien.   (/u  s.  t;;,  /.  v.u.] 

2G)  Ich  weiss  niieli  /war  ZU  erinnern,  dass  E.  Ch.  D.  hicbevorn  ge- 
wollt, dass  die  Uauptlouto  mit  der  Oekouomic  nichts  zu  schaffen  haben 
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sollten;  ich  halte  aber  unmaaäägeblich  davor,  dass  es  bessor  sei,  wenn 
E.  Ch.  I).  darin  freie  Hand  behalten:  denn  das  ist  gewiss,  dass  aut  ctz- 
lichon  Aemtern  wohl  Ilauptleute  sein,  die  dem  Werke  beaaer  vorstehen, 
al»  die  Ampt»chreiber.  [Zu  S.  74,  Z.  2  v.  o  ] 

27)  Dieser  Terminus  wird  sowohl  in  den  Pactis,  als  bei  den  Land- 
tagesbandeloogen  gefoodeD,  gostalt  sie  sich  daoD  dessen  auch  alle  Zeit 
auf  gegenwärtigem  Landtage  gebraaohet.  tZv  8. 76,  Z.  8  t.  u.] 

28)  Ich  habe  aus  Königsberg  die  formolam  des  Eides  nicht  be- 
kommen können,  schicke  hiebei  die,  so  ich  von  Kreuzbnrg  erhalten, 
und  will  mich  noch  feiner  darSmb  bemühen.  Es  kann  wohl  spatium  dasa 
gelassen  und  allhie  inseriret  werden.  [Za  S.  77,  Z.  16  t.  c] 

29)  Der  Advocatus  Fisci  hat  mir  berichtet,  dass  die  Stadt  Königs- 
berg desfalls  in  ruhiger  Possession  sei,  und  ist  es  der  vierte  Phennig, 
wenn  ein  Fremder  in  ihren  Oerichten  stirbct;  wartirab  aber  die  alte  Stadt 
hio  nicht  genennet,  weiss  ich  nicht.  Wenn  sie  es  zu  lesen  bekommen, 
wird  mau  sehen,  was  sie  oinwcixlen  werden.    [Zu  S.  78,  Absatz  5.) 

30)  Dieses  Privilegium  liai  noch  einigen  Gebrauch  wogen  der  Cülia- 
öchon  üüter.  [/ti  S.  79,  Z.  (»  v.  o.] 

Nach  Inscrinnitj;  der  l^rivileiiiou  und  dabei  gelügteii  Restrictioncn 
folget  das  Ucitriuo  von  der  Miliz,  ludicio  Parium.  TutcIa  und  was  suiisUMi 
E.  Ch.  1).  weiter  Ijef'uhloii,  so  mit  kunftifier  Püst,  i,ft'liol)t.s  üott,  folgen  .soll. 

Von  der  Kammer,  weil  dieselbe  allhie  nicht  ein  absonderlich  Collc- 
gium  machet,  sondern  unter  den  Oberrathen  stehet,  habe  ich  nichts  ge- 
meldet; wann  es  aber  £.  Ch.  D.  gut  finden,  kann  es  noch  geschehen'). 

0  Diese  BenerkungeD  begldteten  des  suf  Befehl  des  Kurfünten  (s.  o.  S. 
TOD  Scbweria  ausgearbeiteten  ersten  Entwarf  der  am  U.  (S4.)  November  1661  unter- 
zeichneten Regieruncsverfassung.  (Die  darin  enthaltenen  Verweise  auf  die  Verfassung 
sind  hier  dur^li  die  Seiten-,  Al'satz-  und  Zeilenzahlen  des  C,\C,  Aura.  1  citicrten 

Ahflnicks  ersetzt.)  Dieses  Concept  ist  dann  von  Jnuis  Hand  mit  zafilreichcn  Correc- 
tureu  vcrschcu  worden,  dia  vielfach  Verschärfungen  im  muuarchiscben  Sinn,  oft 
auch  nur  stüittiscber  Natur  sind.  Aasserdeni  finden  sich  noch  zwei  gloichiau» 
tende  Copien  eines  im  stftndiecben  Sinne  stark  abgdinderten  Entwuifes,  dessen  Pro- 
venienz nicht  festzustellen  war,  da  nur  diese  ungezeichneteu  Abschriften  vorlagen. 
Die  volbocrpnc.  Ati^fortiirTtriij  des  Instniraents  wurde  mit  den  Rescripten  des  Kurfürston 
an  Si'hwerm  (,uuge£eicluit'lt'3  Concept  von  Jenas  Iland)  vom  15.  (2').)  Nov.  K'iGl  (ab- 
gedruckt bei  Orlich  III  S.  lÜOf.)  übersaudt.  Gleichzeitig  ergieng  an  Ratlziviil  und 
die  Oberr&the  ein  Rescript  (ungczoichnetee  Concept  von  Schwerins  Hand,  aleo  von 
ihm  vorher  nach  Berlin  geschickt)  des  Kurfarsten  (abgedruckt  ebenda  III  S.  101  f.) 
Eine  Abschrift  des  Instruments  In  einem  Künigsberger  Copialbande  (No.  677)  trigt  den 
Vermerk  pr.  2.  Dec.  1661. 
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Schwerin  an  den  Kurfürsten.   Dat  Bartenstein  24  November 

1661. 

Ausfertigung.   R.  6.  QQ. 
[Die  Acdüe.  UDterbandlung  mit  den  Ständen  darfiber.] 

ißßl.        Aus  E.  Ch.  D.  gnäiUgstijm  Rascript  vom  6.  NovMnber,  so  ich  mit 

'  untorthäoigstcin  Uosjwct  bei  heutiger  Post  cinpfangen,  habe  ich  mit 
Mchrem  ersehen,  weh  liergestult  Sic  auf  riKiiicii  unthcithiinigst  gcthaneu, 
urivorgrciflicheii  Vorschlag  wei^'oti  vicrwiichcntliciier  Aufliehung  der  Acciso 
sich  gnädigst  erkläret,  das.s  wann  ilio  Accise  innerhalh  4  WulIkmi  uo- 
tclilbar  wiederuml)  >-.ull  eingerichtet  uud  zum  Stande  gelirachl  wi  rilen, 
M)  wollten  E.  Ch.  I).,  weil  diescdhe  ich  dessen  vi  isirln  i  i./  und  mit  die>eiu 
iM'iimg,  dass  die  4  Wochen  iilier  die  Soldate.MjUc  wirklich  und  ohü  Ab- 
gang aus  andern  gemeinen  Landesmitteln  verpllei^et  würde,  gnädigst  ge- 
schehen IrHsen,  dass  die  itzo  noch  währende  Accise  eingestellet  werde; 
falls  aber  der  gcächebencD  Versicherung^  zuwider  innerhalb  Monatsfrist 
die  Accise  nicht  wieder  zu  recht  gebracht  würde,  sollte  ich  kraft  E. 
Ch.  D.  landesfiirdtler  Autorität  es  wieder  verordoeu  und  die  Accise  cooti- 
Duireo. 

Nun  weiss  ich  mich  zwar  eigentlich  nicht  su  erinnern,  ob  E.  Oh.  D. 
ich  versichert  dass,  wann  Sie  die  Accise  cassirten,  dieselbe  sofort  in  4 
Wochen  wieder  ciogefübret  werden  wurde,  allein  dieses  besinne  ich  mich 
gar  wohl,  dass  ich  unterthiolgst  berichtet,  wie  der  Hauptmann  zu  Bran- 
denburg, der  Landvogt  von  Schacken  und  der  Vogt  xu  Fisohhausen  im 
Namen  der  beiden  Oberstande  versprochen,  dass  nicht  allein  die  beiden 
Oberstände  solche  Einwilligung  thun,  besondem  auch,  wann  die  Städte 
schon  contradicirten,  sich  daran  nicht  kehren  wollten.  Weil  aber  E.  Gh. 
D.  dieses  Werk  auf  meine  unterthäuigstc  Versicherung  nehmen  und  ich, 


Digitized  by  Google 


DnlerbaudluDg  mit  den  Landratbea  über  die  Accii>e. 


653 


ob  ich  swar  nicht  sweifl«,  es  werde  diese  Einwilligung  ohnfehlbsr  erfol- 
gen, dennoch  dabei  halte,  dass  es  mir  nicht  gebühre,  E.  Gh.  D.  von 
Dingen,  die  allerlei  TeraDderangen  unterworfen  und  die  von  so  vielen 

Köpfen  herrühren,  solche  vollnkommene  Versicherun<{  zu  !2;oben,  E.  Ch.  D. 
auch  iibor  dem  noch  eine  andere  Condition.  das.^  oiiinlkh  in  währenden 
4  Wochen  die  Völker  oho  ciiiif^en  Abgang  aus  andern  Lan(U'--mittehi 
erhalleu  werden  sollten.  hin/,uthun,  so  lebe  ich  der  unlerthänigstcü  Hoir- 
nung,  E.  Ch.  D.  werden  mir  nicht  zu  Lii^Miaden  deuten,  da^^s  ich  auf 
sob„"lie  Conditiones  vur  dies  Mai  keine  Cassiruiig  der  Accise  voraolas.scn 
können,  be>oudern  den  Herren  Oberräthen  aiiü^edeulet  iiabe,  dans,  wann 
die  «Stände  sämmtlich  die  künftige  Accise  und  deren  Einwilligung  unter 
sich  ausgearbeitet  und  parat  hätten,  und  wir  dabei  gewisüe  Nachricht 
bekämen,  die  Acci 86  alsdann  auf  4  Wochen  würde  ca&sirt  werden;  worauf 
die  Oberräthe  alsofort  vorerwähnte  3  Landräthe  vor  sich  beschieden  und 
ihnen  in  meiner  Gegenwart  desfalls  die  Nothdurft  vorgesteilet,  welche  ihr 
voriges  £rbieten  wiederholet  und  gebeten,  man  mochte,  im  Kall  man 
nicht  sofort  zur  Cassation  der  Accise  schritte  (welcbe»  doch  zu  Gewin- 
nung der  Gemäther  das  allerbeste  Mittel  wäre)  die  Städte  dahin  dispo- 
niren;  dass  sie  mit  ihnen  der  künftigen  Accise  halber  verglichen,  welches 
denn  anch  von  Stund  an  geschehen  und  den  Deputirten  der  Städte  re- 
monstrirt  worden,  wie  sie  nnn  bald,  wenn  sie  nur  selbst  wollten,  der 
Accise  ihrem  Begehren  nach  auf  eine  Zeit  lang  enthoben  werden  konnten. 
Allein  wie  sehr  und  beweglich  ihnen  anch  xugerodet  w<Hrden,  so  hat 
es  dennoch  nichts  gewirket,  dann  dass  sie  beständig  und  unaufhSr« 
lieh  gebeten,  man  möchte  ex  nunc  die  Accise  cassiren,  so  wurden  E. 
Ch.  D.  sie  mit  willigen  Bensen  willigen ;  ehe  und  bevor  aber  solches  ge- 
schehen, hätten  nie  ex  pressen  Verbot,  von  einer  Einwilligung  das  Ge- 
ringste nicht  zu  reden.  Es  sein  ihnen  auch  unterschiedene  harte  lle- 
dcn,  so  sie  geführet,  dergestalt  beantwortet,  dass  E,  Ch.  I).  Respect  und 
Hoheit  überall  in  Acht  genommen  wurden.  Als  man  nun  bei  ihnen 
niclits  auszurichten  vtMinocht.  so  hat  man  tlie  t»bl>c'tiamiLe  Landräthe 
wieder  hereingerufen  und  lie^^ehret,  da.ss  beedc  Ober.ständo  ihro  Einwilli- 
gung nur  3^u  ]*apier  lirin^'eii  und  den  Städten  IjandtagsLjebraucli  nach 
e.xtradiren  s»dlteu,  damit  man  alsdann  mein  IJelogeuheit  haben  möchte, 
den  htädten  zuzureden,  wozu  .sie  sich  dann  auch  erboten.  Iliebei  mus.s 
E.  rit.  1).  ich  nicht  verbergeu,  wasgestalt  ich  raein  untcrthänigstes 
Einrathen  wegen  Interims -Cassirung  dieser  Acciso  nicht  so  .sehr  auf  die 
Gewissheit  der  VViedereinwilligung  genommen,  als  vielmehr  darauf,  dass 
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ich  gewiM  veraicheit  weise,  wie  wenig  Nutzen  E.  Gh.  D.  davoo  habeo; 
«lenii  ea  kommt  der  wenigste  Theii  und  vielleicht  auch  wohl  gar  nichts 
sa  Unterhaltung  der  HiJii  und  der  Acdse  und  das  Uebrige,  so  lu  der 
Volker  Unterhaltung  genommen  wird,  ist  nunmehr  in  den  siebenten  Mo- 
nat äber  E.  Gh.  D.  Domänen  und  uomittelbare  Untertbanen  gegangen. 
Ich  habe  Solches  in  meinen  Relationen  su  verschiedenen  Malen  ange- 
fnbretf  wurde  es  auch  noch  weiter  gethan  haben,  wenn  8.  F.  Gn.,  der 
Herr  Statthalter  und  dor  Herr  Landhofmeister  mich  nicht  versichert, 
dass  sie  es  E.  Gh.  I).  auHführlich  berichtot,  «lioMeIhe  auch  darauf  die 
AbscIialTniiii  der  Contribulituj  plucifilrot  hätten.  Im  l'all  K.  ('h.  I).  iiuu 
«lic  liilcriiMsvorpflegun};  unter  dein  Wort  anderer  gemoineii  liandesmittol 
aus  Jhroii  Domänen  vcr^lclun.  so  hat  es  sein  Verbleiben  und  könnte 
alsdann  mit  der  N  t  iiillegung  als»},  wie  itzt  geschieht,  continuiret  werden: 
wuiin  alior  R.  (^h.  1).  liitontion  ist,  dass  die  Stände  dazu  otwas  einwilli- 
gen sollen,  so  mnss  ich  gclinrsamst  moldcn.  tljuss  dazu  mehr  Zeit  und 
Mühe  erfordert  werden  wird,  als  zur  Einrichtung  der  neuen  Accise. 
denn  zu  dieser  lotztcn  sein  beide  Oberständo!  schon  willig  und  maogott 
OS  allein  an  den  Städten  Knniirshcrg.  Andere  Laodesinittel  aber  zw  er- 
halten, würde  man  zuforrlorst  alle  Stände  disponiren  müssen  und  wür- 
den sich  Zweifels  ohn  die  meisten  von  der  Ritterschaft  defectu  mandati 
excusiren.  Wollen  nun  E.  Gh.  D.  es  l>ei  dem  itzigen  Zustande  verltlci- 
ben  lassen  und  man  konnte  die  Städte  dahin  nicht  disponiren,  dass  sie 
einige  Versicherung,  wann  diese  Accise  aufgohoben,  dass  sie  dann  dar- 
auf in  4  Wochen  die  neue  wieder  einwilligon  wollten,  von  sich  gäben. 
80  wird  die  höchste  Notb  erfordern,  dass  E.  Gh.  D.  ander  xnreichonde 
Vorordnung  ergehen  lassen,  damit  die  Accise  an  allen  Orten  besser  ein- 
getrieben werde,  wobei  aber  ausdrücklich  nöthig  Ist,  dass  E.  Gh.  1).  es* 
presse  Ordre  ertbeilen,  was  man  gegen  iliejenige,  so  die  Aceise,  unterm 
Vorwand,  dass  solche  von  den  Standen  nicht  länger  eingewilligt  sei, 
nicht  entrichten,  vor  Mittel  gelnrauchen  soll;  wann  E.  Ch.  D.  desfalla 
nichts  (gewisses  anbefehlen  und  das  Mittel  benennen,  so  kann  derosel- 
ben  ich  unterthänigst  versichern,  dass  allliit'  nichts  geschehen  wird. 
Interim  continuirt  das  Lamentiren,  dass  F..  Ch.  D.  eine  unbowilligte 
Accise  nehmen,  und  thut  mir  leid,  dass  doch  R.  Ch.  D,  derselbeu  nicht;* 
oder  in  gar  wcnij^  jicni^'ssen.  (IK-irb  als  icti  iiocdi  im  8chreiben  be- 
jTrifTen  l)in,  schicken  die  Olicrrälhc  den  ObcrMcretarium  Kahlou  zu  mir 
und  la.ssen  sagen,  dass,  -u  bald  ich  nur  von  ihnen  aus  (\ot  Oberrath- 
stube gangen,  die  Staude  durch  einen  starken  Aosschuss  sich  bei  ihnen 
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ADg^bra  lind  EDgehalteD,  ihnoii  dasjenige,  so  mit  ihnen  geredet,  schrifb- 
licb  SU  communiciren ;  ich  habe  ob  aber  widerratben,  und  bin  gewiss, 
dass  es  sich  die  WiderwilHgeo  nur  zo  B.  Ch.  D.  Nachtheil  gebrauchen 
und  dahin  fiberall  ausdeuten  werden,  dass  E.  Gb.  D.  ihnen  die  Freiheit 
einzuwilligen  nehmen  und,  was  sie  einmal  auf  gewisse  Zeit  gewilligt, 
perpetuiren  wollen.  Ich  will  indessen  Etliche  privalim  zu  mir  kommen 
lassen  uud  .scheu,  ob  ich  noch  einige  andere  VcrsicheruDg  von  ihnen  er- 
halten kÖUDC. 

Uuterthäuigstes  Sachen  E.  E.  LaudBchaft    Pr.  26.  November 

1661. 

R.  140  Nr.  4.  —  Kon.  668 1. 
[Bitte  on  Abdankung  der  geworbenen  Volker  und  Abecbaffung  der  Accim.] 

Sie  sind  Tcm  Orden  her  und  alle  Zeit  bisher  „aller  nnd  jeder  Contribution,  inni. 
Auflagen  und  Beschwerde.  ^  >  nicht  einhellig  von  ihnen  cin^^ogangcn,  hefrt  iet  26.  No?. 
und  gcübrigef*  gewesen.  In  der  Landtagspropo.sition  von  ir..'),'>')  ^worinnen  bei 
aufhörender  Noth  alle  dt"  Krioc'os»ingelogenhrit  abzustellen  gnädigste  Vor- 
sprechung ge^rhehen".  ittk!  in  (h'r  jiiii^'ston  Proposition -).  „wo  es  sie  aniioch 
einiger  VersiclKrung  nütliig  gehabt,  sind  sii-  desj^eii  von  Neuem  versichert  wor- 
den. Die  geworbenen  Völker  mögen,  da  gar  kein  Grund  zur  Besorgung  äusse- 
rer Verwicklungen  ▼orhanden  ist,  entlsasen  werden.  Die  Stünde  worden  da- 
dureh  in  den  Stand  gesetst  werden,  die  Domiaen,  „welche  groisentheils  dabin 
gefallen  sind*  zu  retablieren.  Ihnen  ist  das  Versprechen  ertheilt,  dass  nach 
Anerkennung  des  supremum  et  directum  dominium  die  Gravaminn  a])^:«  -^ch.nfTf 
werden  sollen.  Nach  dem  Protokoll  vom  24.  November  müssen  sie  Folgendes 
orklfirpp  f^tiicht  in  Mi  tnung  diese  ohne  das  so  weit  ausgelanfeno  Landtag.s- 
handiliuiL'  in  tirinrc  Weitläufigkeit  gostürzet  zu  sehen,  wfniu^cr  R.  C-h.  |), 
holicui  Hcspect  im  (iering.sten  sich  entgogrnzustt  lieii ,  dessen  sie  sich  feierlich 
hicmit  bewahret  lialien  wollen**,  sondem  nur  ihre  Freiheiten  zu  schützen):  sie 
haben  sidi  nicht  allein  unter  bestimmten  Bedingungen  zur  Anerkennnng  dos 
directum  et  supremum  dominium  Terstandcn,  sondern  auch  eine  möglichst 
ansehnliche  Summe  zu  willigen  yersprochon}  deshalb  bitten  sie  die  Aedse 
nunmehr  wirklich  abzuschaffen  und  die  geworbenen  Volker  zn  entlassen  — 
,am  Allermeisten,  weil  die  Stände  in  gesambt  dieser  Orte  abzuweisen  gar 
nicht  gemeint.  Iiis  nacli  erhaltener  Erhörung  in  puncto  irravaininnm  vi  (juidem 
urgentissimoriun  (worinniii  die  Abdankmii;  der  Völki  r  nnd  AbschatTnnü;  der 
Accise  nnti  r  Andereui  insonderheit  bestehet)  sie  ihrem  Versprechen  ein  wirk- 
liches Genügen  gegeben  haben**  ^). 

')  8.  0.  $.850  f. 
=0  S.  o.  S.  482  ff. 

*)  Oleichaeitig  wurde  ein  Specialgravameu  der  kleinen  Stidte  (pr.  26.  Nov.  1661) 
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Bedenken  aller  iStäiiilc.    Pracs.  26.  November  1661. 

Kün.  GG8  1. 

I^i'farrweftua.  Refornoirte.  Tbeulugische  und  juristische  Professuren.  VM,  Rang  und 
Bestallung  der  Beamten.  GaiiMM  MobllraiQ.  Pfftiulintaber.  Steuern.  Einquartirung. 
(TeberfluMige  Beamte.   Verscbleppte.  Oberllndische  Aemter.  Jagd«^  und  ForatwemD. 

Fischerei.    Mühlen.    Mag<lobur^MS('ho  Güter.    Cadtica.    Apotheken.    MaMS.  Justiz. 
Vencdijjer.   Kölmcr.    Knigrecht.    IJierverlag.    K  ön  i U-s berger  Spooialgravainina: 
Pfundzoll,  Fremde,  Mäkenbrüuer,  Zünfte,  äckueider,  Si  lin-t  'r,  Gildefischer.] 

£.  Ch.  I).  wollbekaDDte  Regierongstugcnd  uod  da  dieselben  niiuraer 
lass  wordeo  dero  getreue  Unterthaoen  io  ihrem  deniüthigsteo  Suchen 
zu  höraD,  hat  K  E.  L.  in  ihrem  vorigen  outerthanigsten  Bedenken  in 
puncto  gravaminnm  veranlasset,  sich  ausser  derselben  auf  noch  ein- 
ander Memorial,  einzige  Particulardosideria  belangende,  zn  berufen,  wel- 
ches vir  dann  hiemit  E.  Ch.  D.  in  tiefster  Demuth  vortragen  und  im 
unterthanigsten  Vortrauen  gnädigst  darauf  erhöret  zu  werden,  zu  E.  Ch. 
D.  Fussen  legen. 

1.  Die  weil  ans  den  Aembtern  wider  Billigkeit  an  die  Pfarrberren 
und  nicht  an  die  Patronen,  so  d&s  ju>  patronatus  haben,  rescribiret  wird, 
wird  nntcrthanip;ftt  erinnert,  dass  Solchem  hinfüro  abgestellet  werden  nnd 
alle  Zeit  an  die  Patronen  gclanjjon  raiige. 

Es  woUuii  auch  wogen  Beslellung  der  l'farrdienste  der  ganzen  Kirch- 
spiele, also  auch  den  Landleuten  wetien  der  Caplän  grosse  EiniirilTc  sq- 
schehcn.  DaniuMihcro  auch  uutcrl ii;iini;>L  sollicitirul  wii<l,  ila.ss  ucr 
ganzen  OcmeiiU'  krinc  i'riester,  wann  wider  dessen  Ijolir  und  I/<d)on 
etwas  einzuwenden,  obtrudirol  und  (dinc  Consens  der  in  (hii  S(ii(iten 
und  auf  dem  Lande  wohnendcu  KirdiNpieUkindcru  die  Caplänc  weder 
vocirct  noch  inslalliret  werden. 

Wegen  des  reformirten  Predigers  Schlecmüllors,  welcher  den  Lan- 
desverfassungen zuwider  im  Amt  Fi.schhau.^en  im  Gcrmauschen  Kirchspiel 
neulich  eine  Trauung  verrichtet,  wird  dcmüthigst  gebeten  umb  gnädige 
Verordnung  zu  thun,  damit  Solches  hinfüro  nirl)t  mehr  geschehe. 

Demnach  auch  bei  der  Academie  zu  Königsberg  einige  Stellen  in 
Professione  Theologiae  vacant,  als  bittot  £.  E.  L.  unterthänigst,  dasn 

überreicht,  bestobend  aus  den  Beschwerden  von  Bartenstdn,  Wehlau,  Holland,  Heiligen- 
bell,  Zinten,  Osterode,  Hohenstein,  Weidenburf;,  Gil((enbur(r,  Soldau,  Passenbeim, 
Kiscbhaasen,  Tilsit,  ileinoi,  luNtoiburg,  Jobannifburg,  Marienwerder,  Riesenbnrg  uod 
Angerburg  —  xumeiat  über  Einquaitierung. 
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selbige  mit  tüchtigen  und  unverdächtigen  viris  Orthodoxie,  so  die  Aca- 
domic  vermöge  den  Landosvcrfas.sungcu  und  ihren  Sttatutis  vorschlagen 
winl,  ehestes  ersetzet  werden,  (last»  auch  in  Facultate  Juridica  nicht  our 
allein  tüchti^'c  und  lloissigc  Professoren  Itestollet.  .sondürn  auch  die  ho- 
.Hfollcte,  (himit  die  .studirende  Jugend  nicht  vers;iumot,  sondern  .sie,  der 
altiMi  !f<>l>^('richt«ordnung  gemäss,  das  Ihrige  gelMÜirüch  und  vollst.'indij» 
abwarten  können,  sich  der  Hofprocuratur  und  gericiitlichen  oder  andern 
ihrem  Beruf  und  Dienst  mehr  zugehörigen  Sachen  und  iiandluugen 
äussero  und  enthalten  mögen,  <la  ihnen  daao  iu  solchem  Fall  so  ein 
Salarium  gereichet  werden  mfisat,  dass  sie  die  Advocatur  veigessen 
konnten. 

Wec^on  der  Joramcnten  der  Boambten  und  Bedienten  im  Lande,  in 
Speele  der  Fiticale  and  Advucaten,  wird  unterthänigst  gebeten,  dass  solche 
auf  die  Verfassungen  und  Rechte  dieses  Landes  mit  gerichtet  sein  mögen. 

Dass  die  gebührliche  Bestallung  etalicher  unfähiger  Personen  und 
wider  den  Gebrauch  dieses  Landes  wie  neulich  bei  der  Academie  in 
Königsberg  und  im  Hausvogtamt  geschehen,  nicht  eingefuhret  werde. 

Der  Rang  der  Herren  Landrathe  will  insonderheit  von  denen  Herren 
OberappellationgerichtsrSthen  strittig  gemacht  werdeo,  deswegen  Cb.  D. 
au  bitten,  dass  die  Herren  Landrathe  in  diesem  Fall  ihre  alte  Pcacedens 
behalten  und  ihnen  die  Oberappellatioogerichtsräthe  nicht  vorgezogen, 
sondern  dass  die  Landrathe  in  specie  die  Hauptambter,  als  welche  unter 
die  höchste  Acmbtcr  gehören,  bei  ihrem  alten  Rang  denen  Vorfassnngen 
gemäss  gleich  nach  denen  Herren  Oberrathen  gelassen  werden,  wobei 
die  Küthe  und  Gerichte  der  drei  .Städte  Künig-sber^  unterthänigst  beklagen, 
dass  Ch.  D.  die  Assessoren  des  neuen  und  noch  nicht  völlig  bestätigten 
peinlichen  iiüfhals;^^erichts  ihnen  vorziehen  und  denen  selben  die  Stelle 
nach  denen  Herren  ilofgerichtssecretarien  und  also  iilter  Käthe  von  fie- 
richle  in  Stiidten  assifrniren  wnilen,  da  doch  diese  nicht  allein  an  Ge- 
schicklichkeit und  t^lualitäten  jenen  nichts  nachgeben,  sondern  auch  in 
Ehrenämtern  gesessen,  da  diese  noch  nicht  gewesen,  deswegen  S.  Ch.  D. 
demüthigst  zü  bitten,  zu  Rath-  und  Gerichtspcrsouen  VerkleineruDg  hierin 
keine  Neuerung  zu  verstatfen.  sondern  sie  bei  ihren  alten  Würden  und 
Ehrenämtern  zu  lassen,  (iraduirten  Personen  lassen  sie  billig  ihren  Gang 
und  werden  dieselben  hiemit  excipiret. 

imgleichen  bitten  die  Herren  Landrathe,  auch  andere  Bediente  und 
insonderheit  diejenigen,  so  bis  dahero  noch  nicht  mit  Hauptmannschaft 
versehen  nnd  sowoU  ihre  Bestallung  als  Zehrungsgeld  von  langer  Zeit 
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Dicht  habhaft  werden  könneD,  sieh  auch  besahlt  m  machen ,  nicht  Oe- 
legeoheit  haben,  dasn  ihnen  solch  ihr  Gebfihr  gereichet  und  deswegen 
sie  an  ein  gewisses  Ambt  angewiesen  werden  mögen. 

Dass  in  Gausis  Nobiliom  keine  andere  Commissarii,  als  Einge- 

HC8Hcne  von  Adol  verordnot,  andere  aber,  so  dasn  adhibiret,  anders 
nicht  bIk  zum  Protokoll  füliifii  s;ebrauchot  worden  mögen,  weniger,  dass 
zwar  HO  nicht  Adcl^Uiudrs.  wie  die  Zeit  hero  gescht  luMi  und  nur  eine 
von  Adel,  ja  woll  liscalis  oder  Anwalt  als  Coinmissiuius  zu  Coninii>-a 
ricii  verordnet  werde,  iu  Betrachtuog  er  vielmehr  Actor  ot  Index  dem 
Actui  beiwohnen  sollte. 

Der  Pfan<l»'si  iilialn;!  .1  uri^diclion  über  die  Freien  und  Kiiliner 
wird  nicht  zum  ^('iin;4ün  praejudicio  der  Ilanplliuit  zn  weit  ixtcinliret. 
auch  werden  der  IMandinhabor  Dörfer  dergo.siait  mit  Kin<juartierunfr  um) 
Extraordinärcontributionon  beleget,  daas  sie  in  die  äussersto  Ruin  geraten 
and  ihre  Zinsen  nicht  abtragen  können,  dannenhero  unterthänigbt  gebeten 
wird,  dass  auch  solches  hinfnro  eingestollet  werde. 

Iliebei  können  die  gesnmhten  Stände  nicht  f&rüber  demöthigst  die 
grosse  Drangsal,  was  sie  über  Einforderung  der  ungewilligtcn  Contriba- 
tion  die  Zeit  hero  erlitten.  Sr.  Gh.  D.  kand  su  tbnn,  aweiflen  nicht,  S. 
Gh.  D.  gnadige  bekannte  Erbarmongstngend  werde  einen  ewigen  Unwillett 
aber  dergleichen  unöbliche  Contrtbationen  ex  effecta  als  dem  besten 
Lehrmeisler  aller  Dinge  bei  sich  erwecken  lassen,  dass  dadnrch  so  viele 
Ruinen  und  Land  verdarb  entstanden,  als  viele  Repartitionen,  Verpfle- 
gungen,  Einquarlierungen,  Märchen  und.  Executionen  verordnet  worden. 
Bei  den  Repartitionen  ist  ohne  Unterschied  das  Quantum  den  Aembtem 
sowoll  als  den  Kleinen  Städten  sugoschlagen,  auch  mehr  Huben,  als  ia 
den  Aembtem  und  Kleinen  Stiulten  vorhanden,  in  Anschlag  genommen, 
wider  welches  weder  Rath  noch  Flehen  was  verschlagen,  und  da  einer 
oder  der  andere  theils  durch  importun  SoHicitiren,  die  wenigsten  aber 
wegen  Unvermögen  exemptiones  erhalten,  so  haben  die  übrigen  Ambt<^- 
einsassen  und  liiiii^er  solche  übertrai^tu  und  also  die  Bedrängte  ferner 
ohne  Hottung  hL'diiicket  werden  uiiissen,  worüber  aus  der  Unmöglichkeit 
zu  /.alih  n  eitio  bittere  Möglichkeil  durch  die  Kxccnt innen  er/.wnniyen 
wordt'ii  wallen,  auch  sfdche  Rxcesse  und  tincrliiii  iiiliclic  (icwaltlhateii 
dabei  vorgan^n  n.  dIhk-  Tluänen  nicht  au£uhörcu,  zu  gcächweigeo,  mit 
wati  Leide  solche  etuptunden  worden. 

Die  .so  gänzlich  durch  den  Krieg,  Feuer  und  Schwert  zu  Orunde  ge- 
bracht und  unterkommet),  hat  die  Accise  und  Anlage,  das  bei  Fremden 
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gesuchte  Stück  Brod  und  elondon  T^ebensuDterhalt  noch  schwerer  und 
saurer  gemacht,  der  Rittordienste  halber  ist  nicht  weniger  dorn  Adel  als 
Freien  durch  die  aoordentiiche  Imrto  Execution  su  uDtcrschiedeneu  Aus- 
mundiruDg,  and  Anreizgelde  wid^r  alle  Geböhr  uDertraglichos  (Jugemach 
xugefugdt  worden,  ja  der  in  Dieiistoo  aus  dem  Lande  geliihrle  arme 
Mann,  Adel  nod  Freie,  bat,  wenn  er  nackend  wieder  zu  Hause  gekommen, 
sein  armes  Gattchen  ruiniret  gefunden  und,  neben  den  umbkommenden 
armen  Wittwen  und  Waisen  ausser  dem  Seinen  von  der  Ezequirung  ver- 
jaget, seine  Lebensmittel  anders  wo  suchen  müssen. 

Die  Einquartierungen  haben  viel  mal  mehr  gekostet,  als  davon  an 
Contingent  hatte  sollen  abgerechnet  werden.  Alle  Ordnungen,  so  damalen 
gemacht,  als  nSmlich,  dass  dies  Contingent  so  vieler  befreieten  Bedien- 
ten bei  der  Ucpartition  in  das  Land  oingctheilet  und  ans  den  Aembtern, 
wo  solche  befreiote  Götter  gelegen,  zurückgenommen  und  von  dem  Com- 
missariat  anders  wohin  angewiesen  worden  können  und  .sollen,  sind  in 
den  wenigsten  Oertorn  den  Aeraptern  zu  Nutz  gekomiuen,  sondern  ist 
solches  das  hcfioieie  Coiitiiii^t'nt  nochmals  auf  den  übrigen  Einsassen  der 
Aembtor.  i  n  innen  die  Befreieten  gowuiiQct,  goäcklugoo  und  also  doppolt 
eingufordert  wurden. 

Die  vorordnete  Erstattung  der  AUkiu/ung  vom  Contingent  dessen, 
was  die  Einquartirte  verzehret  und  aul  ein  viel  Mohrors  als  das  Von- 
tini»ont  selbst  belauft,  ist  Nieni.'iudcn  widerfahren  nud  hat  dalicro  öfters 
mehr  als  das  Contingent  drei  Mal  hergegeben  werden  müssen,  welches  doch 
nur  vor  ein  Mal  gerechnet  wird,  zu  geschweigen,  dass  diejenigen,  wo  die 
beschwerliche  kostbare  Marchc  gegangen,  deswegen  laut  der  Verorduung 
einige  Ergötzung  hatte  geschehen  mögen. 

Die  Ambt-  und  Komschreiber  haben  fast  in  n]I(Mi  Aonil>iern  nach 
ihrem  eigenen  Gefallen  das  Quantum  eingetheilet,  dabei  dann  die  grosse 
Ungleichheit  vorgegangen,  und  ist  allwege  der  Adel  für  Oh.  D.  Pauren 
beschweret  worden.  Oft  ist  von  dem  Ambt-  und  Kornschreiber  mehr  ab- 
gefordert, als  ausgeschrieben,  auch  ist  mit  der  Ausschreibung  keine  rich- 
tige Ordnung  gehalten  worden,  dahero  dann  viele  Gonfusionen  entstanden 
und  will  von  keinem  Ueberschuss  von  ihnen  Rechnung  gethan  werden. 

In  Summa  die  gewaltthätige  Execution  hat  jedermann  von  Behaup- 
tung seines  Rechtens  abgehalten  und  sind  die  Einsassen  Frcmbde  und 
die  frembden  Gäste  Herren  von  der  Eingesessenen  Gfiter  bei  solchem 
Contributionsweseo ,  zu  achten  gewesen,  wie  dann  die  unbarmherzigliche 
Thätigkoitcn  in  der  Frau  Gralfin  verwittibten  Frau  Schliewin  von  Bfircken- 
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fold.  Il;iiiss  Goorinr  vüii  Hohendorf,  Ccort^  (lesslor,  fioorg  von  Kppin^. 
Ilanss  .lacolt  Mal^oHoin  und  dos  Korrn  Georg  Friedrich  v.  Trämutt  [?J 
Gütteni,  auch  unzähliger  Orlen  mehr,  ja  in  dorn  ganz  vorwüsteten  Ober- 
lande in  der  That  Solches  zu  vorspüren,  so  sich  mehr  über  Ueu  Be- 
achiit/o;  und  Freuudo,  als  Feinde  zu  beschweren  haluMi. 

über  das,  so  sind  die  kostbaren  Bestallungen  vieler  uunöthi^en 
Stäbe  und  überflüssige  reform irtc  Bediente  beim  Commissariat,  Accise 
und  Anlage  geschehen,  zu  gcschwoigen  der  grossen  Summa,  die  von 
diesen  Mitteln  zu  aosländischen  Kosten  verwendet  w^orden,  der  gänz- 
lichen Erschöpfung  unseres  Vermögens  nicht  wenig  Ursache  und  dahero 
dessen  Allen  Abschaflfung  ohne  Aufhören  nicht  weniger  billig  £.  £.  L 
Hucbet,  aU  Ursache  Ch.  dahero  nehmen  werden,  solcbee  ihr  recht* 
massiges  Sachen  desto  ernstlicher  zu  verordnen. 

Weil  auch  bei  solchen  Kriegesprocedoren  nicht  wenig  Leute  auf 
dem  Lande  tbeibt  weggo  führet,  theils  in  die  barbarische  Oerter  sich  be- 
geben, als  wird  bei  Sr.  Ch.  D.  untorth&Digst  angehalten,  durch  dero  hohe 
Vermittlung  es  dahin  su  richten,  dass  einem  Jeden  die  Seinen,  so  er  sie 
findet,  es  sei  in  Polen,  Moscau,  Samatten,  Littauen,  Bischthumb  Brme* 
land,  Glebau  oder  andern  begräntaeton  Oertera  ausgefolget  wordeo 
mögen. 

Die  Oberländische  Aembter,  so  ein  vieles  Getreid  aber  ihr  ver- 
ordnetes Contingont  der  damal  bei  ihnen  im  Lager  gegen  den  Feind  ste- 
henden Armee  aul  huhcn  Vcrsprucli  ilui  Wiedororstattuug  theils  aus 
gutter  Willigkeit  l'ürgestrecket,  theils  von  iliiion  mit  Gewalt  erpresset, 
bitten  8.  Ch.  I).  untorthänigst,  dass  ihnen  dasselbe  zu  Bestelluni;  ihrer 
verderbten  und  ganz  ruinirten  Wirth>elialt  wi'ö^e  wieder  orstatlot  werden. 

Es  sind  auch  zuwider  unsoru  \  er[a>siinij;en  in  vielen  Aombtern,  da 
hiobevor  keine  (iehüge  gewesen,  von  detion  Forstmeistern  neue  Hage- 
säulen  last  bis  an  der  von  Adel  Thüren  im  Oomonfio  der  Güter  gesetzot 
worden,  weswegen  Solches,  wie  billig,  zu  ändern  uuterthänigst  gesuchet 
wird,  wie  dann  auch  ebenermaassen  die  Neusassen  der  Uauptleuto  Juris- 
diction entzogen  worden,  «ami  *  I  Mien  Dienern  und  Wildnäsbereitem, 
welches  grosse  Conlu.sionen  in  der  Jurisdiction  und  Verzögerung  im  Rech- 
ten verursachet.  Wobei  sich  die  Städte  gleichfalls  beschweren,  dass  sie 
oftmals  in  derer  habenden  SpeciaUagdgerecbtigkeit  behindert  und  vom 
Jagedsooretario  mit  Processen  beleget  werden,  welche  swar  angefangen, 
nachmals  aber  ex  diffidentia  causae  liegen  bleiben,  deswegen  untertha- 
nigst  gebeten  wird,  dass  Solches  inskünftige  verhütet  bleibe. 
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Weil  auch  die  kurfaratlMhen  Walder  cum  Machlheil  dej^enigeo, 
80  der  Hohougen  halber  privilegiret,  fast  i^slicb  verödet  und  verwüstet 
sein,  als  wird  aacli  noterthSnigste  Ansucliimg  gethan,  dass  Solches  hio- 
furo  möge  so  viel  möglich  eingestellet  sein,  auch  der  Jägermeister 
keineswegs  sein  Ambt  weiter  erstrecke,  als  es  die  Landesgewohnheiten 
und  Verfassungen  mitbringen.  Wobei  die  drei  Städte  Königsberg  er- 
innern, wie  die  Jahr  hero  au  merklichen  Bedruck  derselben  fast  Einem 
allein  das  Schlagen  des  Brennhokes  in  den  Wäldern  verstattet  worden, 
dahwo  dann  das  Hola  mächtig  gestiegen  und  gleichsam  ein  Monopolium 
damit  getrieben  und  weil  Herr  Reinhold  Klein  versprochen  und  zuge- 
saget,  auch  wie  berichtet  wird,  i)creit8  in  Rcchnun<j:  ^^^eführct  haben  sull, 
cla«s  dcucti  Städten  bei  voriger  Kriogesunruhc  diiirh  die  Soldaten  von 
den  Ilolzwieseii  abj^cuoiDiiienc  Brennholz,  welcheü  sich  laut  hiebe  vor 
iibergebencn  Specification  auf  ein  ehrliches  erstrecket,  /.u  restituiren, 
Solches  aber  noch  uicht  gcschcheu,  dass  er  ad  rcstituliouem  auguhalteu 
werden  möjre. 

Weil  die  Kölmer,  Freien  und  Paaren  an  vielen  Urt^n  die  Ströme 
mit  Wehre  verstellen,  ist  es  uöthig,  da?^s  Solches  untersuchet  und  abge- 
schaiTt  werde,  doch  denen,  so  expresse  darid  ier  pri  vi  legi  rot,  wann  sie  es 
gemäss  Landrechtens  und  der  alten  Gewohnheit  gebrauchen,  ohne  Srhado. 
Wobei  diejenigen,  so  an  dem  Ilaafe  wohnen,  insonderheit  sich  höcldich 
beschweren,  dass  solche  Bouteli'ischerei  in  der  J.oi:i:7oit  oder  in  den 
Streichen  den  privilogirten  Sackstollorn  ganzlich  verhindert,  jedem  die 
Säcke  dadurch  getilget  worden  und  der  kleine  Samen  zum  grossen  Nach- 
theil der  Mehrung  verderbet,  weswegen  in  solcher  Zeit  das  Beutelfiscben 
einzustellen  nnterthänigst  gesuchet  wird,  wie  auch  dass  bei  dem  Ver* 
kanf  zur  alten  Taxa  die  Fische  auf  den  Haafen  und  Seen  dem  in  der 
Gegend  wohnenden  Landmann  möge  gelassen  und  von  den  Arrenda- 
toron  nicht  übersetzet  oder  gesteigert  werden  möge. 

Wegen  des  Verbots,  das  etzliche  Hauptleute,  Pfandsinhaber  und 
Arendatoren  tbnn,  dass  nämlich  die  Unterthanen  nicht  nach  Belieben  in 
die  nähesten  MQhlen  fahren  dörfen,  welches  die  Polnische  und  Bischöf- 
liche Beambten  zum  Nachtheil  der  herzoglichen,  so  an  die  polnischen 
Gebiete  angrenzen,  imitiren,  wird  unterthänigst  gebeten,  dass  im  Lande 
solches  iohibiret  und  die  alte  Freiheit  hierinnen  jedem  der  Einsassen 
gelassen  werde,  auch  dass  an  die  Gebietiger  an  die  angrenzende  pol- 
iii.x  1k'  Provincicn  luni  r)i>thünier  Schreiben  oder  Abschickung  zu  Ab- 
thuuug  dessen  abgehen  möge. 
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Hei  dem  Vcik;uilt'  der  MagdohnrLnsdion  Güter,  wuriilMT  iiiiscrm 
Landrc'clit  u'<Mii-'iss  <kr  Consensut»  unf^ewt'ii^prt  gefolget  werden  >o\\e, 
giebet,  es  nicht  wcni^  Schwicrij^koit  und  werden  dioj^olhe  ( "oiiscn.-'us 
endlich  nicht  auf  die  in  diesem  Lande  übliche  Gewohnheit,  «ou  lern  auf 
eioe  neue  Investitur  gerichtet,  welches  unseren  Verfassungen  ganz  zu- 
wider ist,  und  zu  solchen  und  dcrgloicheu  BelehauDgsneucrungen  die 
Stäode  8i(!h  gar  nicht  verstehen  können,  sondern  t»itten  dahero,  dass 
seihe  salvu  jare  tortii  and  unseren  Verfassungen  gemäss,  ohne  VVeit- 
läoftigkeit  extradirot,  auch  die  Supplicanten  Solches  aasser  dem  Jjaade 
XU  suchen  nicht  genöthiget  werden  mögen. 

Weil  auch  [durch]  die  Primarien  auf  Caduquen  und  veigebliehe 
Ambirung  der  geistlichen  und  weltlichen  Aembter  vielen  Wollbedieoten 
die  Belohnung  Ihrer  guten  treuen  Dienste  vor  weniger  geschickten  uod 
bedienten  entlegen  werden  kann,  wird  Ch.  D,  unterthänigst  angeflehet« 
diesem  durch  eine  nachdruckliche  Constitution  nach  dem  Exempel  anderer 
hohen  Regierungen  und  voriger  Landtag  Abscheide  kräftig  su  begegnen. 

Die  Untersuchung  der  Apotheken  ist  auch  nöthig  fortsustelloD, 
also  dass  alle  2  Jahr  inquiriret  werde,  ob  selbe  auch  mit  guten  frischen 
Waaren  sur  Gnfige  versorget  und  wie  einer  oder  der  andere  im  Verkauf 
allemal  traetiret  und  versehen  wird;  wäre  also  die  Taxe  nebst  Publi- 
cirung  eines  dispensatorii  unterthänigst  zu  bitten,  wie  auch,  dass  die 
IVivileiiia  wegen  Haltung  der  Apotheken  nicht  auf  eine  einzige  l'crson 
alloii»,  vvif  iintei schicdonen  Orteu  gcschcheu,  2U  Vcrhütuug  des  Mo- 
uopolii  cont'erirel  wt-rden  niüge. 

Diisa  auch  die  Maass,  Elle  und  (icwicht  in  dem  l,;uid(>  widcnuiili 
recht  eingerichtet,  und  bei  Uevidirung  die  Lajidosurduuug  iusoudcrhcit 
beobachtet  werden  ni"i;r. 

Es  wirtl  Execuliü  reruiu  judicataruni  ilnndi  Hescripta  vorhindert 
und  verzögert,  die  Justizsachen,  so  an  diieni  Urte  sonsten  ausgeöbet 
sein  müssen,  werden  obenermaassen  an  die  Oborrathstubon  gesogen,  wo- 
durch nur  Schwierigkeit  und  W  eitläuftigkeit  der  Sachen  verursachet 
wird,  weswegen  zu  Beförderung  des  Rechtens  in  linterthänigkeit  instän- 
digst gesuchet  wird,  dass  sowohl  1mm  allen  andern  lustantien,  als  bei 
dem  Oiierappellationgericht  goschehen.  ven^rdnet  werden  möge,  dass 
keine  moratoriai  avocatoria  und  inhibitorialia  rescripta  attendiret  wer- 
den, wie  auch  dass  die  Literae  compulsoriales  nach  erstandenem  Rechte 
und  Eum  Zeugonverhör  ihren  unversöglichen  Effeßt  erreichen  mögen. 

Dass  auch  denjenigen,  mit  welchen  ihrem  Vorgeben  nach  via  facU 
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die  Zeit  hero  procediret  sein  soll,  vor^nii^liohos  Recht  widerfahren  und 
hinfüro  dergleichen  uicht  ^^üstattet  werdeu  möge,  wird  unterthäni^stc 
Verürdnunpf  i^übeton.  worüber  sich  in  specie  der  Ubristo  Kalckhlein, 
übriäle  Packmuhr,  der  vuu  Litwitz,  Gubul  und  Finger  beschweret  uud  bei 
den  Ständen  angegeben. 

Es  wird  auch  hol  Ch.  1).  von  der  Ritterschaft  und  Adel  unter- 
IhänigHtc  Vorliitte  ninh  iJcf^nadi^'uii«,'  des  Capitäus  v.  Vonodigors  dahin 
einereleget,  dass  er  .sich  vermöi,'e  eines  sicheren  Geleits  verantworten 
und  des  boneficii  dos  Hechtens  geniossou  möge,  wozu  die  gehalteneD 
Untersuchung  über  sein  Unglück  so  viel  mehr,  ah  weil  sie  eu  seiner 
Eotächuldigung  dienet,  cooporiren  kann. 

Unterlassen  auch  nicht  erbctenermiUMaen  vor  diejenige  Freien  und 
Kölmer,  so  aus  kundbarer  Armuth,  in  welche  sie  über  treue  Dienste  auch 
schwere  Contributtonen  nebst  andern  Kriegespressuren  gerathen,  ihre 
Zinse  an  Geld  und  Pfluggetreid  die  Zelt  hero  nicht  abtragen  mögen, 
unterthanigste  Vorbitte  sq  tban,  dass  8.  Ch.  D.  geruhen  wollten,  ihnen 
solche  Zinse  und  andere  Contributionen  and  Stattonsreste  in  Gnaden  au 
erlassen,  wie  auch  der  ihnen  nicht  tostehende  Bauch  und  anderer  Hols 
fahren,  au  dem  Wolfsgarten,  item  der  Postfahren  und  des  Sehaarwerks 
an  den  Bol werken,  Stacheten,  Brücken,  Mühl-,  Walk-  und  Schneide- 
mühlen auch  Aalkasten  gnadigst  au  überheben  und  [vor  dem]  bei  den 
Ambtshäasem  bauen  und  brechen  sie  gnädigst  au  schutsen  und  handau- 
haben,  item  dass  ihnen  das  freie  Bienenhalten,  alter  Gewohnheit  uach, 
nicht  geweigert  werde. 

Dteweil  auch  der  Landmann  dorch  Raub  und  Dieberei  der  Sol- 
daten, insonderheit  wejjcn  des  Pferdestehlcus  in  die  äusserstc  Dürftig- 
keit gerathen,  wird  mitert hinigst  gebeten,  dass  solcher  Frewel  gleich  au 
(leucn  diebischen  Delinquenten  zu  gebührender  Strafe  ^ozo;i;en  werde. 

Dass  Krugrecht  und  .Schankrecht  auch  jiromiscuu  derer  hienilHT 
privilegirten  zum  Nachtheil  eitniclühret  werden,  worüber  in  sjiecie  die 
Kruger  in  denen  Littauischen  Aeinhtorn  sich  beschweren,  weswegen  bei 
Sr.  Ch.  D.  unti  rthäniEjste  Ansuchung  gethan  wird,  wider  |edes  habendes 
Krugrecht  kein[enj  iNachtheil  verstatten  zu  lassen,  sondern  dawider  nach- 
drückliche Vorordnung  zu  crtheiten,  dass  Niemand  zum  Präjudiz  des 
Herechtigten  neue  Krüge  anlegen  oder  Bierschank  zu  treiben  bemiich- 
tiget  sein  soll. 

Hieboi  muss  sich  der  Stand  von  Städten  auf  die  vorige  Landtags- 
acta  sieben,  wie  hart,  viel  und  oft  über  das  uberscbwengUche  Bier- 
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braneo,  uobefugta  Verschenken  auf  den  Freiheiten  und  Kragverlag  auf 
dem  Lande  goklaget,  weil  aber  Solches  nicht  allein  nicht  abgeachaifet^ 
sondern  der  Erugere  immer  mehr  nnd  mehr  worden,  indem  noch  ohn- 
langst  Herr  Obriste  v.  Hille  zum  Kaltenhof  einen  neuen  Krug  angcleget, 
die  Aembter  Loohstet,  Grünhof,  Neuhansen  dessen  voll  sein  und  ein  jeder, 
wer  nur  kann  und  will,  aufm  Lande  brauet  und  in  den  Dörfern  Bier 
verschenket,  die  Kriigere,  auch  die  vorhin  frei  gewesen  und  aus  den 
StUdtfMi  Rier  geholet,  Solches  nicht  mehr  thun  müssen,  «ondcm  von 
denei)  kuriiithtlicheu  Aembtern  und  dcuon,  die  es  nicht  befugt,  ver- 
leget werden,  dadurt  Ii  dass  die  in  Städten,  so  das  Bierbraueii  uin  xu 
ihrer  Nahruns»  und  KrhaltimL^  ihrer  nnd  d(M"  Ihri«^en  sich  gebrauchen, 
ganz  verderbet,  ilii'  Hicrc  l)elii'LM"ii  bleilHsn,  uucli  die  Pauren  »ulciie  vmii 
denen  Leuten  aus  di  ncii  Städten,  wie  vor  Alters  geschehen,  nicht  holen, 
soudern  mit  (icwalt  von  denen  llnl)efugten  nehmen  müssen,  bittet  des- 
wegen dieser  Stand  nochmalen,  dass  solches,  ohne  Präjudiz  derjenigen, 
welche  dessen  berechtiget,  abgcschalft  und,  was  unbefugt  geschieht 
oder  wo  von  alters  kein  Krag  gewesen,  in  Gnaden  abgethau  werde, 
damit  die  armen  Städte  so  gar  hart  und  sehr  in  ihrer  Nahrung  nicht 
erschöpfet,  sondern  ihr  Stück  Hrod  vor  sich  und  die  ihrige  auch  haben 
mögen.  Dieses  ist  das  onterthänigste  Suchen,  worober  gnädigster  Er- 
hörung  gewärtig  sind  . . . 

Beilage. 
Gravamina  der  Städte  Königsberg. 

1)  Altstadt  und  Kneiphof  bitten  nochmalon  in  Unterthänigkeit  wegen 
des  Pfundzolls,  es  wollten  Ch.  D.  die  der  Possession  des  besten  Theils 
ihrer  wohlhergebrachten  und  von  Gh.  D.  zu  vermehren  und  nicht  lu  ver- 
mindern versprochen  [sie]  und  der  Privilegien  dieses  PfundKolls  wfirklichen 
geniessen  lassen  und  die  gnädigste  Anstalt  an  machen,  dass  wie  vor 
dem  von  Alters  hero  sie  bei  Einnehmung  desselben  gesessen,  also  auch 
hiefSro  dabei  gelassen,  sambt  dem  Nachrest  empfangen  und  als  im  Nuta 
und  Gebrauch  desselben  erhalten  werden  mögen. 

•J)  K.  E.  Zunft  der  Kaufleute  und  Krämer  klagen  höchlich,  dass  die 
Schotten,  Fraiizuseu  und  l  rciubdc.  so  nicht  Bürger,  auch  des  Bürger- 
rechts nicht  fähig,  solchen  Ucberliaiul  nehmen,  dass  sie  ohne  Scheu  mit 
Frembden  handl<Mi  uml  gross,  n  l  iitcrschleir  treilten,  zu  3,  auch  mehr 
Jutigen  hallet),  wrl«  In-  iiUu  abgerichtet,  dass  hH',  das  ganze  Land  dnrch- 
stroicheu,  ihre  Packkammern  halten,  die  Kleiustädt^cbe  Schottcu  ver- 
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legen  und  so  an  einander  halten,  dass  kein  Köni^sborger  Kanfmann  an 
solche  Leute  etwas  zu  verkaufen  kommen  kann,  erhalten  noch  woll 
sonderliche  Conccssiones  und  Zulasse  über  solchen  iinltofugten  Handel, 
ziehen  andere  llandworkslcute  uLs  Schneidci,  Hurtciiwiiker,  Farber  und 
Presser,  so  ul  (^h.  I).  Freiheit  sich  gesasset,  au  sich,  welche  uücno 
Kiaiuladt'ii  aulgeschhi^eii ,  Lücken,  silberne  und  j^iildene  Posamenton, 
.Seide,  Linten,  Knüpfe  und  was  sonsten  die  Krämern  in  den  Städten 
allein  befugt,  nicht  allein  feil  halten,  sondern  die  .ulcliclio  llöle  und 
Häuser  auf  den  Ktoiheitcn  und  in  den  Städten  durclislioiclicn,  ja  woll 
gar  Gasthäuser  anstellen,  damit  durch  die  vom  Land*>  IKiuinkommende 
ihrer  Nation  die  Unterschleif  desto  besser  und  heimlicher  getrieben 
werden  mögen,  ja  untertitehen  sich  vom  Laudmann  (lotreid  /.u  Zahlung 
anzunehmen  und  ausser  Land  zu  führen,  Alleä  zu  der  Städte  Vordruss 
und  Untergang  und  Defraudlrung  der  bisbero  gegebenen  Accise  und 
Anlage,  welchem  Unheil  vorzukommen  und  so  woll  über  kurfSrsÜicher 
als  königlicher  Goncesstonen  Siegel  und  Briefe  xu  halten,  dahero  gO' 
beten  wird. 

So  ist  auch  der  Verkauf  auf  dem  Lande  so  gemein,  dass  aller- 
ding»  nicht  nur  Priester  und  Schulmeister,  Landschöppen,  Wildnfisbereiter 
und  -Warten,  Kriigere,  Eölmer,  Freien  und  dero  Kinder,  sondern  auch 
Pauren  sich  dessen  anmassen  und  mit  allerhand  Kanfmannswaren  zum 
Vorfang  der  Städte  Handel  und  Wandel  treiben,  maassen  dann  auch 
Mummet  weiter  den  Handel  an  sich  ziehet,  als  die  Verabsoheidungen 
haben  wollen. 

3)  Mälzenbrauer  haben  oben  ihre  Beschwerden  angezogen,  bitten 
Remedirung  derselben. 

4)  Zünfte  und  Gcwerko  sind  bishero  ein  Mittel  gewesen,  dadurch 
die  Einwohner  von  Frombdon  leicht  unterschieden,  eines  Jeden  Wandel, 
Leben  und  Wesen  vermerket  mal  also  gute  Policei  und  Ordnung  er- 
halten werden  können,  selhi^e  wollen  fortniehro  durch  Ausgobunfi:  der 
vielen  Freibriefe,  so  vielen  kurfürstlichen  Landtagsabschieden  zuwider, 
aufgehoben  und  so  woll  denen  Zünften  als  Geworken  solche  Leute  ol>- 
trudiret  werden,  welche  theils  weu'en  nicht  erlernten  Handwerks  denen 
Willküren,  Ordnungen,  Rollen  und  Gesetzen  dieser  Städte  und  ganzen 
Landes  zuwider,  koioeswcges  angenommen  werden  mögen.  Und  ob  zwar 
[dass]  das  Publicum  iuteressirct,  dass  die  Handwerker  mehr  und  mehr  mul- 
tiplicirct  werden  mögen,  allhier  will  voigesohutzet  werden,  so  mag  doch 
denenjenigen  Znnften  und  Gewerken,  so  ihre  gewisse  Literae,  Statuta 
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und  Rollen  haben,  solches  nicht  präjudiciren  and  wird  von  dieser  Seiton, 
damit  nicht  proraiscuac  recoptioncs  peregrinorum,  allerhand  freinbde 
Sitttii,  Scctcii  und  andorc  Ungelcgcnhcitcn  introducirct  worden,  da«  in- 
tercsHo  luiltlicuin  mit  prävaliren. 

f))  Kill  Werk  der  Schnoider  dieser  Städte  klaget  in  spccic  darüber, 
dass,  wie  sie  vor  diesem  mit  den  1  reiheitischen  Meistern  dcf^wegen,  da»*s 
dieselbe  ohne  Unterschied  jiUt  i  haiid  Leute  in  ihr  Gewerk  gonoramon  und 
dadurch  ohrlichon  Meistern  sow  iH  als  deren  Söhnen,  Töchtern  uud  Wit- 
tiben, so  lür  grosser  Menge  der  Schnoider  nicht  aufkommen  können,  zu 
nahe  getreten,  kostbare  Process  führen  müssen,  welche  auch  ad  forum 
Kegium  gedeihen  sollen,  S.  Ch.  1).  per  certos  oommi«8arios  Anno  1645 
den  24.  Ortobris  solchen  Streit  per  transactionem ,  so  autoritate  Hcgi» 
sub  dato  4.  Februarii  Anno  1046  ooofirmirot,  dergestalt  gnädigst  sopiren 
and  hinlegen  lassen,  dass  Keiner  zum  Moisterrecht  gelangen  könne  oder 
möge,  der  nicht  eines  Meisters  Tochter  oder  Wittibe  sur  Ehe  nehme, 
uud  wie  der  XI.  §  der  Transaction  lautet,  dass  Ch.  D.  keine  Rescripta 
denen  zuwider  ausgeben,  sonderu  sie  damit  gnadi^t  verschonen  wollten 
und  dass  ein  Gewerk  einen  solchen,  der  nicht  in  das  Gewerk  sich  ver- 
heiratet, auf  dergleichen  einseitige  und  gewnrkte  Rescripta  keineswegs 
aosunehmen  und  da  ja  das  Freibeitsche  Gewerk  solchen  annehmen  würde, 
dennoch  derselbe  vor  keinen  redlichen  Meister  xu  halten  sein,  auch 
ihm  kein  Gesinde  gestattet  werden  sollte,  dennoch  solchen  in  wider  die 
Freiheitschen  Meister  mit  unzählich  viel  Uescripten,  einseitig  ausge- 
wirkten Freibriefen  und  darauf  orfolgeten  CompuIt«oriallcn  dahin  ge- 
bracht wonUni,  diuss  sie  viel  Meister  solcher  kurfürstlichen  Transaction 
und  königlichen  ('onlii rnatiuii  zuwider  ins  (iewerk  annehmen  iuü.s>eii, 
welche  hornacher  sich  allliir  iii  die  Städte  setzen  uud  den  hiesigen  Mei- 
stern ihr  Rrod  \ov  dem  Muudo  entziehen,  daraus  daim  wider  Sr.  ('h. 
1).  gnä(ii:;-U'ii  Willen  iiiifj  iutiTpoiiirtcn  Autorität  iiiclit»,  als  lauter 
Wid(;rwillen  uud  l'rüccäs  cuU^tchcu,  welchem  ab£uhclfuu  dcmüthigt»t  ge- 
beten wird. 

6)  Dergleichen  Klagten  auch  ein  Ciewerk  der  Schu.<*ter  und  Kürsch- 
nur führet,  dass  kurfür»tUchcn  und  könijlirli  ti  Wrabschoidungen  zu- 
wider allerhand  Böhnbat»en  goschntKOt,  mit  treibriefen  versehen  uud, 
wann  danlbor  gekl^ct  wird,  sie  mit  grossen  UnkoHten  in  Sachen,  die 
bloss  iu  executione  Decretorum  Rogiorum  et  Electoralium  bestehen,  de 
novo  ans  Recht  vorwiesen  werden  wollen. 

7)  Eine.  Zunft  der  Gildofiscber  beschweren  sich,  wasmaassen  der 


Digiii^uü  L^y  Goo  jle 

I 


Klagen  der  Schneider,  Scbuster  und  Fischer.   Die  VerfAseung. 


667 


Garn-  und  Wasserzins  ihnen  über  Gebuhr  mit  grossen  Unkosten  und  Ver« 
Säumnissen  dergestalt  gesteigert  wird,  da  vor  dicsoin  und  zwar  Iilm  i^utcu 
Zeiten,  ein  jeder  Garnfischor  jährlichen  12  Mark  Pr.  erst  nach  abge- 
legter Fischerei  in  die  kurfürstliche  Kentkanimur  erletrot.  er  anitzo 
100  Mk.,  ehe  er  noch  eineti  l'isch  irefaiiffcii,  ohn«  ciii/.iijc  Widerrede 
alsoliald  zahlen,  ja  iiel»st  ihrem  hohen  Wasscrziiis  die  Fische,  .so  mch 
im  Wasser  untl  in  der  Hand  (lottes  sind,  veraccisen  und,  wann  sie  die 
von  Gott  beschcerete  Fische  nach  der  Stadt  hriiijron  wollen,  sie  hoira 
Haum  aufgehalten  und  anstatt  lebendiger  mit  ihrem  höchsten  «Schaden 
und  grossen  Verderb  todte  Fische  an  die  Brück«  briogen  müsBen.  Weil 
aooh  die  Herren  Ilaupfc-  und  Ainlitleiite  ihnen  in  ihrer  Fischerei  durch 
das  schädliche  Qiiastlegen,  -»treben  und  -jagen  Ihrer  Unterthanen  hoch- 
schädlich sein,  als  bitten  sie  unterthänigst  diese  Beschwerden  abzuthun 
und  bei  der  uralten  Gewohnheil  sie  gnädigst  xu  schützen. 


•Schwerin  an  den  Karfiirsten.    Dat.  BartensteiD  '60.  November 

1661. 

(Phies.  €511n  an  der  8pree  27.  Nov.  [7.  Dcc.J.)  Eigeuhindige  Ausfertigtmg. 

B.  6.  QQ. 

[UittbeiloDg  der  Regl«rnngBverf«s8ung  an  die  Oberr&tbe,  deren  AusBetsuogen.  Wieder- 
holtor Bath,  di«  Aceise  falloi  m  lanen.  Bitterbank.] 

Als  heute  ümb  8  Uhr  bei  der  l'üst  die  von  E.  Ch.  D.  gnädipist  be-  lOGl. 
licbeto  Uegicrungsverfa.s.su n i^e  ein^jelangct,  habe  ich  solche  sofort  den' 
Herren  Oberrathen  nebenst  dem  beigclügton  Roscript  übergeben.  Als  nun 
dieselbe  darauf  verlesen,  habe  ich  ihnen  an;^e7:pis;ot,  dass,  wie  diese 
E.  Ch.  D.  gefasste  Resolution  «gnädigst  uüd  verhollentlich  zu  jedermän- 
nigiiches  Vergnügen  gereichen  würde,  also  möchten  sie  sich  nun  auch 
bemühen,  dass  die  Stände  ohne  Cunctiren  solche  gehorsamst  aunehmeu 
und  E.  Ch.  D.  unterthänigst  bedankoten,  und  wie  sie  hierauf  bezt^ii<jetnn. 
dass  noch  eins  und  ander  hiebei  zu  desideriren,  so  habe  ich  riie  hoch 
ermahnet,  sie  mochten  sich  doch  dessen  kegeu  die  »Stände  nicht  ver- 
merken lassen,  besondcm  denen  selben  vielmehr  ihr  Vergniif^en  bezeu- 
gen, und  dabei  versichert,  wenn  noch  Eins  und  Ander  von  Erheblichkeit 
zu  erinnern,  so  würden  B.  Gh.  D.  auf  ihr  onterthänigste  Bitte  solches 
per  declarationem  tirnn,  nnr  mosse  es  bei  dieser  Verfassung  bleiben, 
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welches  sie  dann  auch  also  versprooben  haben.  Bei  dem  Ablesen  haben 
sie  erinnert,  dass,  da  von  der  Translooation  der  Hanptleute  anf  die 
ilauptämter  disponiret  wird,  es  also  stehet,  dass  [von]  E.  Ch.  D.  die 
auch  ohne  die  Uauptloute  aus  dem  Lande  genommen  werden  mögen,  und 
haben  davor  gehalten,  dass  das  Wort  „Oder*")  aus  Versehen  in  der 
Kanslei  hinzugeäctaet  Weil  nun  E.  Ch.  D.  in  dero  gnadigstem  Rescript 
an  mich,  da  Sie  doch  deren  Yeranderongen ,  die  von  weit  geringer  Im* 
portanz  sein,  erwähnet,  dessen  nicht  gedenken,  so  weiss  ich  nicht,  was 
ich  hiezu  sagen  soll.  E.  Ch.  D.  ist  os  am  besten  bekauut,  dass  dieses 
eine  der  füiuehmstcn  Constitutiuutü  dieses  Landes  ist,  dass  diü  Acmter 
per  graUu«  erlanget  worden,  kann  auch  nicht  ahsihua,  dass  E.  Ch.  1). 
einii^en  Vortheil  duvoii  lial)«'u  würden,  wenn  dicsos  aufgehoben  waie. 
Denn  wuil  die  vier  llauptiiiiiter  das  moiste  zu  -am  lialu-n  werden,  so 
deucht  mir,  E.  Ch.  !>.  werden  viel  siciiciei  sein,  wenn  Sie  diejenii^'o 
dazu  bcstellnn.  deren  Treu  8ie  alll»ereit  auf  anderen  Aenitei  n  et  fahren 
haben,  denn  dass  8io  dieselbe  allererst  in  den  höchsten  Acmiern  tcn- 
tircn  srilllcn,  in>;ouderheit  jetzo,  da  £.  Ch.  D.  ungebundene  Hände  haben, 
die  llauptleute  Ihres  Gefallens  zu  nehmen.  Sonstcn  haben  sie  sich  wohl 
bei  einem  und  anderen  Punkt  ungesoheo,  aber  nichtes  erwähnet,  ver- 
meinr  nher  sie  werden  morgendes  Tages,  ehe  dieses  den  Standen  aas> 
gereichet  wird,  noch  unterschiedliche  Dinge  erinnern.  Ich  werde  aber 
nun  sehr  darauf  dringen,  dass  in  den  Sachen  geeilet  werde.  —  Alles 
würde  wohl  sehr  befodert  werden,  wenn  E.  Gh.  D.  wegen  Aufhebung 
der  Accise  noch  eine  gnädigste  Resolution  einschickten.  E.  Ch.  D. 
können  sich  dessen  gnädigst  versichern,  dass,  was  ich  auch  dakegen  ro- 
monstrire,  kein  einsiger  Mensch  allhie  anders  spricht^  dass,  wenn  Solches 
nicht  geschiehet,  man  ihnen  genugsamb  damit  sage,  dass  ihre  Freiheit 
zn  willigen  aufgehoben  nnd  sie  in  Servitut  gesetaet  werden  sollen.  Wie 
[sie]  länger  sich  auch  dieses  verziehet  und  sie  nicht  zu  einer  andern  Ein* 
williguug  schreiten.  Je  länger  bleiben  E.  Ch.  D.  Domainen  beschweret; 
jedoch,  gnüdij^ster  Herr,  ob  ich  zwar  hiedurch  gehindert  werde,  das 
Hauptwerk  zu  bcfodcrn  und  desto  länger  zu  meinem  Schaden  hier  ver- 
harren mu.ss,  so  werde  ich  doch,  wie  ich  srhiildig  bin.  aUv  auch  uuler- 
thäuigst  gerne  E.  Cii.  1).  gnädigstem  Befehl  nachleben,  hoüe  aber  E.  Ch.  D. 

<)  S.  den  Worttaut  der  Verfassung  in  dem  Abschnitt  „Von  den  Landräthai'' 
(Wiehert,  Ztscbr.  f.  preass.  Gesch.  XI  S.58):  „wollen  Wir  ....  wenn  einiges  selbiger 
Hauptämter  vacant  wird,  einen  der  anderen  Iluubtleute  oder  der  Sonaten  am  be- 
quemsten  wird  dazu  gefunden  werden,  surrogiren.** 


. ...... ^le 
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worden  sich  gnädigst  alle  Zeit  erinnern,  wenn  ctwan  dieses  Werk  allhio 
darüber  stocken  bleiben  würden,  das»  die  Schuld  nicht  an  mir  int. 
Könnte  die  Soldatesque  aus  der  jetsigcn  Accise  erhalten  werden,  so 
wollte  ich  kein  Wort  melden,  besonderu  feste  darauf  bestehen,  dass  sie 
continuiret  würde.  —  Die  Ritterbank  hätten  E.  Ch.  1).  zu  Cleve  giiäiiigst 
gewiUiget  und  mir  in  inätruetioiH»  mitgogeboD,  aoDSten  ich  dessen  keine 
Erwähnang  than  werde;  ich  habe  nicht  verstanden,  dass  dieselbe  zu 
einigem  andern  Zweck  siele,  als  dass  sich  ein  jeder  gebfihrlicb  bei 
ihrem  Stande  qualificiren  aolle.  Es  kann  dieses,  wenn  es  gesnchet  wird, 
auch  künftig  verschrieben  werden.  Mit  nächster  Post  werde  E.  Ch.  D. 
ich  ferner  unterthanigst  berichten  können,  was  die  Stande  sich  erklaren 
werden.  Beklage  mir,  dass  ich  jetst  ganz  alleine  bin  in  einer  Sache, 
da  ich  nicht  nar  mit  den  Ständen,  besondem  auch  mit  den  Oberrathen 
selbst  werde  su  streiten  haben,  doch  hoffe  ich,  der  Allerhöchste  werde 
alles  XU  E.  Ch.  D.  gnädigster  Vergnügung  ausschli^en  lassen. 

Ünler  dem  Datam:  Was  B.  Ch.  D.  mir  sonst  gnädigst  un befohlen, 
(lar:uit  will  ich  mit  künftiger  Post  unterthänigst  antworten,  weil  diese 
doch  sogleich  jelzL  abgehet. 

P.  S. 

fJnädi^ster  Herr!  Oleieh  jot/t  schirkcii  die  Ohernitlie  zu  mir  und 
lasMMi  mir  wissen,  dass  sie  nitselilosseii  aul's  alier  beweglichste  an 
E.  Ch.  D.  wegen  d<M  Accise  zu  scliieiben,  vermeinen  auch,  dass  E.  Ch.  D- 
die  AbschafTung  \v*>lil  genehmb  halten  würden,  wenn  ich  nur  die  »Sache 
£.  Ch.  D.  aufe  beste  recommeudirte.  Ich  Ipft»*'  ihnen  sagen  lassen,  ich 
wollte  mor«];en  mit  ihnen  davon  roden.  Im  l  ail  Sie  es  thun  und  die 
Staude  nicht  darauf  zu  E.  Ch.  I).  gniidigstem  Vergnügen  willigten,  so 
hätte  E.  Ch.  I).  desto  mehr  Fug  die  Accise  als  ohne  deroselben  Willen 
abgeschaffet,  wieder  einsufuhren 


*)  Die  Antwort  auf  diese  Rtlatien  (d.  d.  Colin  a.  d.  Spree  28.  Nov.  [9,  Dec.]  16<il, 
iin$;t>zcicliitetes  Concept  von  der  Band  Gottfried  Sturms)  ist  abgedruckt  bei  Orlich 
Iii  S.  104. 
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Erkläning  der  Stttnde  auf  das  VerfassungBiustrument  Pr. 

3.  December  1661. 

H.  (3,  QQ.  —  Kön.  6681. 
[Protest  g»'^'fn  (He  Verfassunif.] 

I6(S1.  Bits  bcsU-  Mittel,  llcrrscliaft  und  üiitcrliianen  ancinaudcr  zu  ketten,  ist  von 
jelicr  Qnado  der  Hemcliaft,  Tieao  dor  Unterthanen  gewoscn.  ^Wo  sich  solcUcr 
Glaeksoeligkeit  einiges  Land  in  der  Chrinteoheit  zu  rfihmon  ...  so  ist  es  ge- 
wisslicli  dieses  Herxogtlinnib  Preosaen,  dessen  Einwohner,  nachdem  es  von 
freien  Looton  nnd  vornehmen  Qescblochtom  Deutscher  Nation  unter  dem  Orden 
Irastogen,  bähen  nicht  allein  ihr  L<  ib  und  Leben,  Ilnh  und  Out  bei  ihrer  lieben 
I<andesherrscliaft  zu  alleo  Zeiten  und  bei  erheischender  Noth  aufgesetzet,  son- 
dern sie  sind  auch  deswctren  r.m  Rt  lohnnn'^  ihrer  wfirdi'j'  ii  Treu  und  Stand- 
haftiu'keit  mit  so  sLittliehen  Frrilicili  n  und  VerfassutiL;i  ii  li^L'uatliget  und  die- 
sell»«'  von  Zeit  zu  Zeit  dergestalt  wriiitliict  und  vor  bessert,  da^s  die  hohe  Lan- 
desherrschaft in  der  ganzen  Welt  die  höchste  Khre  davon  getragen  und  auch 
an  fernen  Orten  ein  jeder  sicli  gesohnet,  in  so  freiem  Lande,  unter  so  h5ebst- 
Idblichcr  Herrschaft  sicli  zn  sassen  nnd  sein  Leben  liinzabringen.**  So  ist  es 
bisher  gewesen  und  geblieben,  sie  haben  ihre  Treue  im  Kriege  und  durch  Un- 
terwi  i  fiitt;.'  unter  das  supremum  et  directum  dominiom  erwiesen.  Sie  hatten 
gehofft,  der  Kurfürst  werde  nun  ihre  I3üdingangen  erfüllen,  „80  haben  sie 

doch  gestriges  Tages  in  dero  Oberrathstube  mit  höchster  Hersensbetrub- 
nisB  erfahren  miissen,  daas  ihoen  antor  E.  Ch.  D.  hohem  Namen  ein 
neues  weidaufigos  Instrument  eztradirot,  welches  E.  E.  Laadschaft,  um 
dessen  Inhalt  durchzusehen,  in  uDterthanigstom  Respect  demfitbigst  an 
sich  genommen.  Nachdem  aber  E.  E.  Landschaft  aus  Verlosung  dessel- 
ben ersehen,  dass  soJcbes  InstrumcDt  eine  ganz  andere  Regierongsver- 
fassung  in  Beligions-  und  Profansachen  in  sich  hugreifet,  dass  darinoeo 
«war  einige  Privilegia  des  Landes  beibehalten,  die  meisten  und  fur- 
nebmsten  aber,  insonderheit  die  von  K.  M.  und  der  Krone  Polen  er- 
langte ganz  und  gar  ausgesetzet,  in  unterschiedenen  Stucken  auch  hoch 
irnportirliehe  Voründcrung  fiirgenojnmen.  als  hat  K,  K.  Landschaft  in 
ihren  ualerthänigsten  Pllichlen  kein  aiiLlcr  Miltrl  ersinnen  können,  als 
/.ü  E.  Ch.  I).  ihrem  cnüdicrsten  Landesfürsteii  in  ihrer  höchsten  Bostiir- 
zuug  und  Ileiz('nsl>ekiiJiinu;rniss  ihie  lieuiüLhigste  Zulhuht  zu  nchuien 
und  sie  in  tiefstem  fiehorsam  um  (lOtteswillon  zn  bitten,  E.  Ch.  i). 
wollen  gnitciigsL  «jornhen,  dero  getreue  Sliiiiilc  lici  ihren  alten  wohlher- 
gelnaohten  Freiln  iii  n  mul  Lainlesverfassungeti  in  (iiiadeü  zu  erhalten 
und  ihnen  nicht  anzumuthen,  das  in  ihrem  Vermögen  nicht  horuhet 
und  was  ihnen  vor  dem  höchstem  Gott  und  der  Posterität  in  ihrem 
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Gewissen  zu  verantworten  iintiini^lirli,  von  denen  alten  theuer  crworticin'U 
Lantlestroiheiten  auf  ciniüorloi  Art  abzusilehen.  F>.s  «jcruhon  E.  Ch.  I).  gnä- 
digst zu  erwägen,  wie  licro  hochlöblichste  Vortahreo  nacheinander,  wie 
sie  selbst  unter  dero  kurfürstlichen  Hand  und  Majestät-Siejiol  ao.  i(>42 
die  Freiheiten  und  V^erlassun^  dieses  Landes  so  gnädig  conlirmiret,  dass 
sie  keine  neue  gemeine  ewig  währende  Rechte,  Satzungen,  Ordnungen 
uod  GewohnheiteOf  in  den  alten  aber  keine  Neuerungen  oder  Aendorun- 
gen  ohne  Vorwissen,  Rath  und  Balicbung  dero  getreuen  Unterthanen 
E.  E.  Landschaft  einführen,  macheu,  aufrichten  oder  gestatten  wollten. 
Nun  haboD  £.  Ch.  D.  bei  diesem  Landtage  nichts  anderes,  als  von  An- 
nehmuDg  dero  erhaltenen  supremi  Dominii  und  von  Absteliung  der 
Landosbeschwer,  nicht  aber  von  einiger  Regierongverfassung  handeln 
lassen;  dannenbero  E.  Gh.  D.  in  Gnaden  an  vermerken  gemhen  werden, 
dass  fi.  ß.  Landaobaft,  ohne  Prajudix  der  Laadesfreiheiten,  auch  nichts 
anders,  als  was  den  Landtagsacten  und  Handlangen  gemiss,  in  tiefster 
Demoth  annehmen  kann.  Sie  haben  aonoch  das  unterthanigsto  Ver- 
trauen, £.  Gh.  D.  werden  sich  dero  getreuen  StSnde  in  allen  Gnaden 
erbarmen  und  nicht  angeben  noch  veranlassen,  dass  künlUg  von  den- 
selben geurtheilt  werden  könne,  als  wenn  sie  aus  einigem  Interesse  die 
Wohlfahrt  des  Vaterlandes  verabsäumt  und  domselbon  an  seinen  wohl 
hergebrachten  Freiheiten  etwas  vergeben  hätten.  Das  freit-  ftewi.ssen, 
du.s  ihiiüu  ilirc  uutertli;ii)iL'ste  Treue  gegen  iv  (  Ii,  1).  darstellet,  vertröstet 
sie  vielmehr  der  Heiljehaltiiiig  und  Verbesserung,  als  einige  Verschmä- 
leuiiiu;  ihrer  vvohlhcrgelM.K  htcn  Freiheiten  unterthnni^si  zu  eriubeii,  Sie 
k«HHioii  uiciit  anders,  als  in  tiefster  Demuth.  si(  Ii  auf  ihre  Landesvor- 
fa.ssung  und  dessen  privilegia  boMtäfidig  gründen,  und  urnb  tlcm  unä- 
digsto  Beiboiiallnn^  R.  Oh.  Ü.  unterthänigst  anlieiiou.  Es  ist  ja  durch 
die  Wehlauischo  i'acta,  soviel  die  Stände  betrifft,  nichts  anders,  als  das 
supremum  dominium  und  die  Appellation  geändert  und  R.  Ch.  I).  »lud 
genugsam  gesichert,  wann  Sie  nur  die  untorthänigst  angefügte  Conditiones 
gnädigst  7A\  adimpliren  gemhen,  dass  dero  getreue  Stnude  bei  dero  unter- 
thänigsten  Erklärung  in  puncto  stipremi  dominii  jederzeit  in  tiefster  De- 
muth verbleiben  worden,  in  allem  üebrigen  können  E.  Ch.  I).  ihre  höchste 
Regierung  nimmer  besser  grfinden  und  bestätigen,  als  wenn  sie  es  bei 
denen  alten,  wohlheigebrachten  Landesverfassungen  in  kurfSrstlichen  Gna- 
den bewenden  lassen,  denu  B.  Ch.  D.  nimmermehr  glauben  können,  wie 
herzlich  dero  treu  verbundene  Unterthanen  gekränkot  uod  in  was  grosso 
Betrubniss  dieselben  gerathen  werden,  wenn  solches  Instrument,  darüber 
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dieses  Ortes  keine  Haodlang  gepflogen,  welches  auch  ausdracklieh  denen 
IjandesverfassangOD  zuwider  ist,  ohne  Rath  und  Bewilliguug  dcro  gelior- 
samsten  Stande  zum  hoben  Präjudiz  der  Landesfreiheiten  eingeführt  wer* 
den  sollte. 

E»  bleibet  ß.  E.  Landschaft  E.  Ch.  D.  eben  wie  hiebcvor  I.  R.  M. 

und  der  Krön  Polen  mit  Beibehält  iiucr  l'icilieitcn,  in  uiitcrttiänijrster 
Treu  verhuiideu  und  l)itlc'U  uuchmais  in  tiefster  Demut  Ii,  E.  ('Ii.  I). 
gerubon  nuninehro  nie  in  ihrem  iintorthAnigston  Suchen  "nmliirst  zu 
erhören,  die  aii^fcführtc  I/andcslK'.sidiwor,  iii8onderh(>il  dii'  Accis«-  uiui 
geworbenem  Völker  ab/.u.soliulVeu  uud  dif  in  aller  Dcinuth  ulis^t'l'asstr' 
Assecuration  in  kurfür'^tlicho  Gnade  zu  volleut7.iehen.  Also  werden  doro 
getreue  Stände  nicht  boliindert  worden,  E.  Ch.  D.  ihrem  Anerbieten  ge- 
mäss, mit  einer  Summa  Oeldes  unterthiinigst  an  die  Hand  zu  gehen, 
dcro  gehorsamste  Uoterthaocn  werden  in  neuer  Hoffnung  künftiger  Glück- 
seligkeit, nach  ihrer  grossen  Betrübniss,  nur  Freude  empfinden  und  der 
Allerhöchste  Gott  wird  den»  kiirfünttliche  Regierung  in  Friede  und  Ho» 
heit  bis  an  das  Ende  d^r  Welt  gesegnon,  wir  aber  werden  in  ticfstor 
Demuth  verbleiben  $.  Ch.  Ü.  unterthanigste  gesambte  Stande  dero  üer- 
zogthttiDs  Preussen. 


Schwerin  an  den  KnifUraten.    Dat  Bartenatein  ö.  Deeember 

1661. 

(Praes.  Cölln  a.  d.  Spree  1.  [11.]  Dee.)  filgenbindige  Ansfertigang.   R.6.  QQ. 
[Mabnung  cur  Milde.  Dimisftion  dor  StSnd«.  Kalckstein] 

1661.         Au«  meiner  unterthiinigsten  Ilelation  werden  E.  ('h.  I).  mit  Mehrem 

t.  D6C.  ßpj.Qjj^,j^  .Sachen  hie  stehen.    Die  Stände  gebrauchen  sonsten, 

dess  ich  mit  Wahrheit  sagen  kaim,  bei  dieser  ihrer  Bestürzung,  grossen 
Ivcspect  und  Submission,  also  dass  ich  nicht  zweifele,  wann  E.  Ch.  I). 
kogenwärlig  wären,  so  würden  Sie  ihnen  hinwiedt  runil)  Ljuilditrst  begeg- 
nen. Ich  versichere  E.  Ch.  1).  nntorthänigst,  dass  tluch  niehtos  iiach- 
thoili^fcs  hinein  kommen,  Hundern  alles  zu  E.  Ch.  1).  Bestem  diri^iiret 
werden  soll,  wenn  E.  Ch.  D.  nur  ;^n;idt<?st  zufrieden  sein,  da.ss  man  ihnen 
HoiTauDg  gebe,  dass  sie  mit  ihren  unterthänigsten  Dcsidiyiis  gehöret 
werden  sollen.  Wnim  Alles  mit  gutem  Willen  erhalten  werden  kann,  so 
wird  es  vor  E.  Ch.  I).  und  dero  Po-sloritet  viel  sicherer  sein;  sollte  es 
dann  nnrodglich  fallen  mit  Güte  das  Werk  einzurichten,  so  haben  doch 
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E.  Ch,  I).  alsdann  noch  iioie  Hände,  andere  Mittel  und  Wege  zu  ge- 
brauchen. Die  Herren  Oberräthc  sind  i^ii!  wiUii,'  und  begierig,  den  Rothen 
zu  iiilialtiren,  haben  ilin  /-u  detn  Kiido  anhero  citiret,  als  wann  sie 
son^t  mit  ihm  zu  reden;  denn  in  Köiiiifsheri»  ist  es  jetzt  unmöglicii,  wie 
ich  schon  geschrioben.  —  Das  Uoli  das  in  der  übersandten  Rechnung  nicht 
.  iilli.dtia  war,  soll  Klfin  st:»tt  zm  7";.  ww  \hm  der  Kurfiirst,  verschrieben,  zu 
i  Rtbir.  angerechne  t  w.-rdeu.  —  Nach  I.etzen  sein  die  Coiumisaarii  sciion 
weg:  ich  habe  sie  im  Namen  E.  Ch.  f).  ernstlich  vermahnet  und  sie  Schutzes 
versichert,  weil  sie  vor  diesem  von  ihm  ziemblich  bedrauel  worden.  —  Die 
kupferne  Platten  werde  E.  Ch.  D.  gnädii^stcm  Befehl  nach  ich  abfodern 
und  sie  mit  meinen  Mobilien  nach  Ste  ttin  zu  Wa«ser  schicken,  so  aber 
wohl  vor  Winters  nicht  wird  i^oschcheii  köuDen.  —  Weil  E.  Ch.  D.  der 
Universität  allhio  die  Ri bliotheeam  verehren  wollen,  so  stelle  zu  de- 
roflclben  gn^idit:^fem  Belieben^  ob  t^ie  nicht  et/.lichc  Kunstbücher  daraus 
vor  sieh  behalten  wollen,  so  konnte  ich  dieselbe  zufuderst  heraus  neh- 
men. —  Wegen  des  Streites  swiMchen  La  Cave  und  Wieherten  wird  diese 
Woche  eine  Commission  sein,  dann  sie  beide  in  Contradictoriis  versiren, 
daher  dieses  nothwendig  geschehen  müssen.  Wenn  solche  verrichtet,  soll 
E.  Ch.  D.  vollkommener  Bericht  geschehen.  —  Was  der  General  Kalck- 
stein  diese  Stunde  an  mich  schreibet,  Solches  ersehen  B.  Ch.  D.  aus  bei- 
gelegtem  Schreiben,  aber  mir  deucht,  es  ist  noch  nicht  Zeit,  er  muss 
noch  etwas  mehr  mortificiret  werden.  Gott  weiss,  dass  ich  keine  Privat* 
affecten  gegen  ihn  habe,  aber  E.  Ch.  I).  Dienst  erfodert  es. 

Unter  dem  Datam:  E.  Ch.  D.  gedenken  in  dero  gnädigstem  Schrei- 
ben, dass  die  Beilagen,  worauf  ich  mich  berufen,  nicht  mitgekommen: 
ich  wei.ss  mich  aber  keiner  zu  erinnern,  die  zunicke  geblieben  wären. 

P.  S. 

Gleich  jetsst  schicken  die  Oberrathe  her  und  lassen  mir  sagen,  man 

würde  noch  wohl  diese  Woche  die  Stande  dimittiren  mÜRsen,  weil  doch 
E.  Ch.  D.  liesulution  .so  früe  nicht  einkommen  wurde,  dass  man  vor  den 
Ferien  noch  weiter  mit  den  Ständen  tractiren  könnte.  Ich  habe  d.iraul 
repliciret,  da.ss  wenn  nicht  vorher  noch  eins  und  ander  festgestcllct 
wäre,  ich  solches  nimmer  ratli*'n  könnte,  und  gebeten  mort;endcs  Tage» 
eine  Couiercuz  mit  den  Stünden  zu  halten,  so  auch  erfolgen  wird. 

Postscriptum  2  (Aiwfertigunp). 
Femer,  durchlauchtigster  Kurfürst,  gnädigster  Herr,  hat  der  Oeneral- 
Lieutenant  Kalckstein  mir  beigefügtes  Suppllcatum  mit  einem  Schreiben 

Mmw.  s.  QMcb.  4.  0.  KnrlUraiMi.  XV.  4S 
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II.    Der  gro^He  Lao^tag  von  l<i€l  bi^  1663. 


KUgoftchiekt  ond  gehetoDf  R.  Ch.  I>.  daiiselbe  in  Unterthain<;koit  bester 

raaassen  zu  rocommendiron:  stelle  demnach  E.  Ch.  !).  untcrthänit^st  anhcim. 
oh  (liosoiho  otwan  ein  sohihos  «hiimas.si^cbliehes  tecrotum'),  wie  ich  hiehoi 
aufsetzen  lassen,  gnädi^isl  erthcileu  und  mir  zusenden  oder  sonst  aul  aw- 
dere  Art  iiucli  (h^ro  i^nndlLTsten  (iutlii»il«'n  den  Generallii-iitciiant  liesehridcii 
wolli'n.  W?inii  >(>ji.st  nach  R.  Ch.  I>.  gniniigstofi  NCnirdiiuii^  in  'li*  --^'r 
Sach  verluhi'Mi  werden  sidlte,  würde  der  doncral  hier  wieder  herkninni^-ii 
müssen,  welclie>  F..  (  Ii.  I).  ijevvisslich  nicht  diefien  wfirde,  wie  Sie  di-nii 
aus  denen  Hrielen.  so  an  ihn  ergangen*),  sehen  worden,  wie  viel  gute 
Freunde  er  noch  unter  (h-n  Ständen  hat,  holle  also  es  werdo  E.  Ch.  I). 
nicht  entgegen  sein,  dnss  mans  auf  oiiic  andere  VVeiso  mache,  damit  er 
nicht  anhero  kominon  dürfe. 


Schwerin  an  den  KnrfÜroteii.    Dat.  Bartenstein  5.  December 

1661. 

(Praes.  Cölln  a.  d.  Spree  1.  [10.]  Dcc.)   Ausfertigung.  R.  6.  QQ. 
[Auiuottuogen  der  Oberräfhe  an  der  Verfasuiungr.    Uebergabe  des  Instrument»  an  di* 
Stünde.  VorliuBge  HeKchworden  der  Landräthe  dagegen.   I>ie  ständische  Protestschrifl.] 

1661.        Nachdom  am  vergangenen  Donnerstage,  war  der  1.  dieges,  an  E.  Ch.  f). 

K  Dec  pfj^^  abgefertigt,  bin  ich  deti  folgenden  Tages  darauf  von  den  Herren 
Oberrathen  ku  ihnen  zu  kommen  ersuchet  worden,  da  sie  dann  anlang- 
lich  vorbrachten,  »ie  hätten  da»  von  mir  ihnen  überlieferte  Instnimentunni 

nochmaln  durchlesen,  wären  nun  wohl  auch  zwar  als  E.  Ch.  P.  Diener 

sciuddiß,  dero  gnädigstem  Heftdd  gejnäss.  dasselbe  den  Standen  zu  üher- 
rei(  Ih'II,  maassen  es  auch  allsofort  in  meiner  (Jegenwart  geschehen  sollte : 
allein  sie.  als  Indigenae  und  die  an  des  FiHndes  Wohlfahrt  inte  ressiret 
wären,  kminten  ni<d)f  tiiahin  anzuzeigen.  d;iss  >ie  von  (iriind  ihres  Her- 
zens lifliiiltt  u;ireii.  /II  s*dien,  d;i>is  :iii>t;itt  derni  so  oft  ve[S|»riKdieiirM 
l^^lestigung  ihrer  l'rivilegien  in  di«*.>>eni  lii.^t!  iiiiiente  die  iiegierunu-rorm 
ganz  verändert,  das  Testament  und  die  RegirnentsnotuI  als  die  Hauj>t- 
fundamenta  dieses  Landes  und  dann  auch  die  recessus  gar  ausgelassen; 
die  roformirte  ücligion  der  lutheriächeo  parilicirt  und  im  Lebrigen  viel 

')  In  dem  Kalckstcins  FSittc  mn  Auflioliiing  do  Arrc>ite>i  ah^'^lohnt  «irfl.    F"<  wtinJc 
volUogou.   (Kalckstein  an  Scbwtrin,  Kiiuuiuu  4.  Duo.,  Dccret  vom  18.  |^2iS.j  I*uc.  ItUH). 

-)  Von  Jar.  UanteufTel,  Botb  t.  Boddenbroek,  Gf.  v.  Preinbock,  Christoph  Friedr. 
V.  Dobeneck,  L«as-Hile»]i,  Hans  Georg  v.  Auerswald»  llans  v.  Schlnbie,  Job.  Adam 
d.  Groben,  alle  zwischen  5.  und  10.  Nov.  1661. 
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DiDgcs  geändert;,  daher  sie  (iann  dieses  bedingen  iDÜsstoo.  das-s  sie  ihren 
consensum  hiesu  nicht  geben  könnten,  hoffeteo  auch  £.  Ch.  D.  würden 
Sich  gnadigster  und  milder  auf  ihre  unterthänigste  Remonstration  er- 
weisen. Ich  antwortete  ihnen,  dass  ich  tum  Allerhöchsten  verwundert 
und  besturtst  wäre,  dass  anstatt  ich  gehoflet,  sie  wurden  diese  E.  Ch.  D. 
uberschickte  Regierungsverfassung  mit  allem  unterthänigstem  Dank  accep> 
tiron  und  über  solche  gnüdigste  Erklärung  sich  höchlich  erfreuen,  sie 
mir  eine  solche  Proposition  thateif  und,  wann  sie  dabei  zu  verharren 
gedachten,  möchten  sie  es  mir  nur  sagen,  dann  auf  solchen  Fall  könnte 
das  Instrumentum  nicht  aus^eantwortet  werden,  weil  ich  nicht  an  die 
Oberrathe  und  Stande  zugleicli  gescbicket,  sondern  vielmehr  nebst  ihnen 
plenipotentiiret  wäre  E.  Ch.  D.  Intention  bei  den  Standen  durchzudringen. 
Zu  dem  befünde  ich  mich  auch  viel  zu  schwach,  dieses  Werk  allein  zu 
führen,  insonderheit  wann,  anstatt  sie  mir  assistiren  sollten,  sie  gegen 
mich  s(Mn  w (irden;  dcn'wegen  würde  am  besten  sein.  E.  Ch.  I).  es  sclileu- 
nii;  zu  hinti  rhringen.  (1(Mi>  gnädigste  llesoluüuii  (luiübcr  zu  erwarten  und 
inleiijn  mit  der  Extraditiun  des  fnstnimenti  innezuhalten,  zei^tf  ilinen 
darauf  an,  dass  in  der  R<'!^M('runi;sforin  uic!it>  ;,a';iii(lert,  beson<lern  die- 
solhe  ebenso  .sei,  wie  vorhin,  welches  ich  per  partes  deducirte.  Und  ob 
zwar  wegen  eines  Statthalters  darin  Erwähnung  ge.scheheu,  so  sähen  sie 
ja  wohl,  dass  »olches  nicht  ein  Ordinarium  wäre,  und  gleich  wie  sie 
alle  bei  diesen  Zeiten  die  Nothweudigkeit  eines  Statthalters  erkennen 
müssten,  so  könnten  di  rgleicheu  Zeiten  wiederkommen  und  miissto  ja 
bei  E.  Ch.  1).  das  Urtiioil  bleiben,  wenn  es  nützlich  oder  nicht  wäre. 
DasH  das  Testament  und  die  Regierungsnotul  anitxo  sollten  confirmiret 
werden,  würden  sie  ebenmässig  selbst  gestehen  müssen,  dass  Solches 
nicht  practieirlich  sei  und  künftig  viel  Streitigkeiten  verursachen  könnte, 
auch  unter  andern  daher>  weil  die  Theilung  des  Landes  darin  fundiret, 
so  numehr  aufgehoben,  und  solche  neue  Bestätigung  einem  jungem  Prin> 
%en  leicht  Anlass  geben  könnte,  dem  Aeltem  lites  su  moviren.  Es  wäre 
aber  Alles  daraus,  wie  auch  aus  den  Recessen  genommen,  was  eigentlich 
zur  Regierung  dos  Landes  und  Privilegien  gehörte,  welches  dann  auch 
von  oben  der  Bündigkeit  sein  wurde,  als  die  vorige  Stucke  gewesen. 
So  viel  die  roformirte  Religion  botraffe,  mfisste  ich  mit  höchster  Ver- 
wunilerung  vernehmen,  dass  sie  solche  anfochten.  Wenn  es  von  unver- 
ständigen ^tf^euten  geschehe,  wie  mir  oft  widerfahren,  .schriebe  ichs  dem 
I  nversta/Vi  zu:  dass  aber  sie  es  thäten.  darüber  blutete  mir  das  Ift'iz 
im  Leibic  i'eil  sie  billig  diejenige  nein  sollteo,  die  den  Andern  zu  zeigen 
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hätten,  wa«  grosso  (inadc  sie  von  Gott  erlaogcl,  dor  ihnon  solclic  Obrijs- 
keit  verliehen,  welche  »ie  bei  ihrer  Gewiasensfreiheit  und  aller  Ubertat 
io  ReHgioDüttachen  liotise  und  daher  Andern  zu  beweisen  hatten,  wann 
aie  als  Unterthanen  E.  Ch.  D.  als  Ihrem  Tuindesherrn  und  Beschüiter 
anmuthen  wollten,  fbre  eigene  Religion  tu  negligiren,  welches  Recht 
Unterthanen  ohn  das  nicht  zustünde.    Darauf  unterredeten  sie  sich  mit 
einander  und  verspürte  ich  alsbald  ziemliche  Veränderung,  maassen  sie 
dann  ihr  voriif  A iis;;« brach tes  dahin  cxplicirt^^n  und  cxcusirten,  dass  ihre 
Meinun<^  nic.lit  wiiro,  E.  Ch.  I).  sicli  zu  tjppuiiii cii,  l)esondern  sie  hoffleii 
nur  uütorthiinif^st,  E.  Vh.  I).  würden  eins  und  anders  derj^estalt  declarir.  ii. 
dass   kiinftii;   das  Land   mit   desto  IVeudi^oiiü  (jeinnth   zur  lluldiiiuua 
trctoti  konnte.     Als  ich  nun.  dass  sie  auf  bessere  (icdariken  ^(Muilien 
waren,   vermerkte   und   ich   i^ern  gesehen  hätte,   dass  der  Kan/.ier  die 
Froposition  mit  etwas  verj^nügtcrm  (Jeraiith,  al»  ich  sonst  geschelien  zu 
werden  besorgte«  thun  möchte»,  habe  ich  ihnen  auch  wiederum  glimpilich 
geantwortet,  sagend,  (gleich  wie  £.  Ch.  I).  sich  in  allen  Dingen  gnädigst 
und  landesväterlich  erwiesen,  also  zweifeite  ich  auch  im  Geringsten  nicht, 
E.  Ch.  D.  wurden  Alles,  so  auf  Billigkeit  bestehet,  nach  unterthänigster 
Vorstellung  in  gnädigste  Consideration  ziehen  und  sich  dergestalt  gnä> 
digst  erklären,  dass  sie  zu  klagen  nicht  Ursach  haben  würden.  Hierauf 
wurden  die  Stände  horeingefordert  und  that  der  Herr  Kanzler  in  ganz 
goneralen  termiins  die  Propositioo  und  antwortete  darüber  das  lostra- 
mentum  aus.   Die  Stande  nahmen  darauf  Abtritt  und,  als  sie  wiednr 
hereinkamen,  dankte  im  Namen  dor  Stände  der  Hauptmann  vun  Brau- 
denbiirj:^.  rhiss  E.  Ch.  I).  sie  mit  einer  Erklärung  versehen  hätten;  wollten 
lioilt  Ii,  es  vviudc  (li(  selbe  beschallen  m  .mi.  dass  sie  sich  darüber  zu  er- 
Ircut'u  Ursach  hälLen.   I>at  darauf  um  Verjjönnung  der  Zeit,  dass  sie 
solche  lesen  und  darüber  doiiberiren  könnten,  fjestalt  sie  sich  auch  al«o- 
fort  dabei  gosctzet  und  nicht  eher,  bis  das  insti  umentum  verlosen,  von 
einander  geschieden  und  entschuldi^n  sich  die«el'.'»e.  so  ich  zum  Essen 
genöthigt,  damit,  da.ss  sie  eher  nicht  von  einander  gb^hen  würden.  Sie 
habens  darauf  allsofort  ad  dictaturam  gebracht,  damit  Vl^  jeder  Dopu- 
tirter  es  bei  sich  haben  möchte.  V 

Selbigen  Tages  kegen  Abend  schickten  die  Oberrätho'^  Obor- 
secretarium  Kalown  zu  mir  und  Hessen  sagen,  dass  die  Lan')''^^^®  ^ 
sie  geschickt  und  gleich  wie  dieselbige  vor  Weinen  fast  D*J|)^t  reden 
können,  also  hätten  sie  auch  die  Oberräthe  versichert,  das.>/7r/  J^in^r  von 
den  Ständen  ohne  Thranen  diese  Resolution  ablesen  Uöii-^>,  y,-  Alten* 
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tioD,  iD  dem  alle  Priaeipia  dieses  Laodes  inveotirt  werden,  wäre  auch 
90  gross,  dass  sie  Dicht  wussten,  was  bei  der  Sach  zu  thuD  wäre,  daher 
sie  sich  dann  io  hac  ro  tarn  ardaa  dem  Herkomroeo  nach  bei  ihneo, 
den  Oberrätheo,  Itaths  erholen  wollten,  die  demnach  mein  Bedenken 
hierSber  desidorirton.  Ich  Vieim  ihnen  darauf  diese  Antwort  geben,  dass 
die  Stände  wohl  Uoacli  zu  weinen  hätten,  aber  nicht  über  diese  Kesu- 
lution,  hondoiu  viclinelii  iil>er  die  vielfältige  und  heftijjo  Siniilon,  die  in 
die  em  Laude  geschtdien  und  Gottes  Zürn  erwecket,  worunter  die  \Vi- 
dersel/.lielikoit  ijocen  die  Obrigkeit  nicht  die  iieriit^Hte  wäre.  Uel»er  <lie 
Verfassung  hätten  sie  l'rsach  sich  hoch  zu  erfreuen;  wenn  die  ganze 
Welt  urtheiien  aoUte.  würde  sie  sagen,  dass  das  Land  bei  einer  )»ulchen 
Verfastiling  glücklich  wäre.  80  hing  die  Stände  nicht  in  specie  anzeig- 
ten, worin  die  Frincipia  iuvertiret,  könnte  ich  an  ihre  Beweglichkeit 
mich  ganz  und  gar  nicht  kehren,  wollte  ihnen  vielmehr  scigen,  dass  alle 
vorige  und  alte  Privilegta  utabiliret  worden,  bäte,  die  Oberräthc  möchten 
ihnen  Kuroden  und  nicht  verstatten,  dass  sie  durch  dergleichen  Laroen- 
tiren  ein  Haufen  unwisMcnder  Leute  verleiteten.  E.  Gh.  D.  würden  w 
hoch  empfinden  und  könnten  sie,  die  Staude,  leicht  Ursach  damit  ge- 
ben, dasit  E.  Ch.  I>.  noch  ein  und  ander»  weiter  reHtriogirton,  sie,  die 
Herren  Oberräthe,  möchten  die  Landrathe  des  folgenden  Tagos  beschei- 
den und  in  meiner  Gegenwart  \un  ihnen,  worin  sie  sich  gravirt  befunden, 
vcrnciiuicii.  Hierauf  Hessen  mich  die  Oberräthe  den  ^5  Dei  embris  VorriiiilHg 
7M  ihnen  zu  iMimineii  im lieii.  (I.iiiiit  die  Landrathe  vorgefordert  werden 
kiiiiuieu.  Al.>  u  Ii  mich  tmn  bei  liim-u  eing<  ItirKfen  und  was  ilinen  den 
liundräthen  zu  proponiren  verabredet  worden,  [gehöret,)  welches  haupt- 
sächlich dahin  i^nM;^.  il;is>  sie  sich  vorhergegangenen  Tages  zwar  sehr  b«-- 
schwerct,  weil  aio  aber  keine  Specialursachen  ihres  Laraentirens  angefuhrot, 
so  wollte  mnn  sie  ersuchet  haben,  selbige  anizo  anzuaiohen,  sind  die 
sämmtliche  Landrathe  erschienen  und  ihnen  obiges  proponiret  worden. 
Nach  genommenem  Abtritt  und  Wiederherelnkunft  replicirten  sie  kfirz- 
Itch,  dass  sie  gleich  itxo  im  Werk  begriffen  wSren,  eine  Schrift  aufzu- 
setzen, dieselbe  sofort  zu  übergeben  und  darin  nomine  der  Stände  solche 
Ursachen  anzuzeigen,  weil  ihnen  nicht  gebühre,  a  part  zu  tractiren. 
Ich  nahm  darauf  das  Wort  und  hielt  ihnen  vor,  dass  sie,  wenn  einige 
Dtficttltaten  vorfielen,  diejenige  wären,  welche  schuldig,  Sr.  Ch.  D.  oder 
dero  Kegicrun<>  Solehes  an  Hand  zu  geben,  damit  man  durch  den  kür- 
zesten Weg  iluiaus  kommen  mochte;  vielleicht  möchte  die  Sach,  dar- 
über sie  dolirteu,  so  beschallen  sein,  dass  sie  besser  iufurmiret  und 
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und  ihaeo  oha  weitläufti^e  .Sühriflwrcli^rlun'^  }?(;liulf«'n   wenlen  könnte. 
Sie  seigten  darauf  nach  vieleu  Reden  uod  VViederrcdcn  eudiich  mir 
dieses  einzige  an,  daitn,  von  dem,  so  im  Instumento  eothaiteo,  nicbte  zu 
gedenken y  dieses  ein  irreparabile  Praejudicium  erwecken  würde,  dass 
E.  Ch.  D.  obn  einige  vorhergegangene  Deliberation  mit  den  Standen  eine 
neue  Regierungsform  ihnen  zugeschickt,  welches  wohl  in  keinem  König- 
reich oder  Furstonthum,  so  sou verain  es  auch  immer  sein  möchte,  nie- 
maln  erhöret  wäre.  Ihnen  sei  so  hoch  versprochen  worden,  sie  bei  ihrer 
CSerechtigkoit  und  Freihoit  r.u  lassen,  man  hatte  aber  dieselbe  damit  auf 
einmal  iil)er  einen  Haufen  stosson  wollen  und  würde  ihnen,   wenn.s  da- 
bei {Telasseu  wonlcii  sollte,   nichts  mehr  ührit;  Ideitun,   «laiin  als 
eigene  Allo>  /.ii   tliuii.   w;is  ihjien  nur  vurir«'M  lii i(  ben   würde,  ts  war«* 
ihren  !*ri\ il<  L;ii>  ^riii;i>.s  oder  nicht.    Irli  aiil  wortele,  duss  ich  mich  ^ar 
wohl  zu  hesclieiden  wüsste,  wann  man  mil  Ständen  üher  dasjenige,  so 
»iu  einwilligen  soUtou,  tractirte,  die  rec(>s.sus  vorhor  communiciret  und 
also  allererst  vollnsogen  wDrdoo.    Weil  aber  dieses  eine  Contirmatio 
ihrer  Privilogiorum  uod   Uestäti<;un*^  der  alten  iiegierun;;  wäre,  des- 
halb sie  vorlängst  und  vielfältig  angehalten,  so  hätten  E.  Ch.  D.  ver- 
meinet, dass  nicht  nöthig  wäre,  das  Concept  ihnen  vorhero  sehen  su 
lassen,  um  so  viel  mehr,  weil  sie  bisher  so  gross  Misstranen  bezeugt 
und  an  allem  dem,  was  in  E.  Gh.  D.  hohem  Namen  ihnen  gesaget, 
Zweifel  verspüren  lassen,  darum  dass  E.  Ch.  I).  unter  dero  eignen  hohen 
Hand  und  Siegel  ihnen  dero  ernsten  Vorsatz  weisen  wollen,  dass  dieses 
alles  von  dero  ^nädi^stem  Willen  herrühre.    Weil  auch  in  dero  Instru- 
munto  enthalten,  dass  K.  Ch.  D.  ein  und  andere  ausj^esetzte  Sachen  auch 
vorhero  mit  ihnen  übcrlcjjen  und  communiciren  lassen  wolltoii,  >u  könn- 
ten sie  ja  klärlich  abtu  hinen,  dass  dieser  ihr  Arifwohn  uar  nltel  u'ecrürj- 
dot  wHro.    Darauf  vci  iiiahiii'ie  ich  sie  ernstlich,  sie  möchten  vuii  >i>lciiem 
I^anientiuMi  absleiieii  uiui  nicht  l  rsach  ^ebon,  <lass  das  «^Ninzt'  Land  von 
.solchem  (ieschrei  erfüllet  und  auf  solche  Gedauksn  <;<d»racht  würde,  als 
wenn  K.  Ch.  I).  ihnen  was  Widriges  angcmuthet  hätten.    Die  Stände 
hätten  ja  E.  ('h.  1).  ein  Concept,  so  sie  volhiziehon  sollten,  zu^'eschickt, 
welches  noch  viel  ungewöhnlicher  wäre,  als  dass  die  Herrschaft  etwas 
an  ihre  Untcrthaneu  schickte;  jodeunoch  hatten  E.  Ch.  D.,  ob  Sie  zwar 
mehr  befugt  wären,  sich  dawider  zu  beschweren,  Solches  in  Gnaden 
zu  ubersehen  und  ihnen  eine  solche  gnSdigste  Declaratiou  zugeschickt. 
Es  hat  aber  auch  alles  <liesos  nichts  verfangen  wollen,  sondern  sie  sein 
nur  bei  ihren  vorigen  Klagten  verblieben  und  haben  nichts  mehr  als 
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VOD  angkublichen  BestürzuDgcii ,  Seufzen,  Thranen  und  Wehklagen  ge- 
itprocheo  und,  welches  mir  wohl  am  Meisten  zu  Herzen  gegangen,  haben 
diejenigen  Solches  eben  so  hart  mitgothan,  die  sich  bisher  eiferig  vor 
E.  Ch.  D.  bezeiget  und  desfalls  von  den  Standen  ziemlich  sehr  gohasset 
worden.  Und  ob  man  ihnen  zwar  angemuthet,  sie  möchten  mit  den 
Standen  reden,  ob  sie  sieh  nicht  zur  mündlichen  Conferonz  und  die  Zeit, 
weil  es  so  kurz  vor  den  Feiertagen  itzo  ist,  gewinnen  wollten,  sein  sie 
dennoch  auf  ihre  Meinung  bestandig  blieben,  dass  es  vor  diesmal  nicht 
sein  k'iiinto,  sondern  es  müsstc  zulöidorsl  die  Schrift  übergeben  werden. 
—  Nach  V'crhtui  dessen  Allen  liess  ich  Regen  Abond  riucl)  deu  Landvogt 
vou  Schaekeu  zu  mir  bitten,  redete  vuu  diesem  VVei  k  weitliiulig  mit  ihm 
und  zoiirto  ihm  ausführlich,  wie  die  Stünde  in  grossem  Irrthum  und  es 
unmöglich  wiire,  dass  sie  ihrer  IVivilegien  und  der  liegieruugsverCassung 
halber  andere  Versicherung  bekommen  konnten,  weil  in  dorn  Uebrigcii, 
so  nicht  von  Wort  zu  Wort  in  diedom  Instrumente  augezogen,  der  König 
von  Polen  ullzeit  directus  dominus  und  Herzog  in  Preussen  dessen  va* 
sallus  qualificiret  würde,  zu  geschweigen  anderer  Dinge,  die  zum  Theil 
indigna,  zum  Theil  obsoleta  und  tnutilia  wären.  Er  begriff  es  auch 
ziemlich,  versicherte  mich  aber  auch  dabei,  dass,  wie  gut  es  auch 
immermehr  sein  möchte,  dennoch  der  modus  der  Uebergab  bei  ihnen  so 
gefährlich  verspüret  worden,  dass  er  nicht  glaubte,  dass  ein  einziger 
von  ihnen  allen  sich  jemalon  hiezu  verstehen  könnte^  wobei  er  in  specie 
,  gedachte,  da««,  wann  es  hiebei,  da  sie  nicht  darüber  jjehöret  wären,  ver- 
bleiben sollte,  die  Krön  Polen,  weil  es  doch  aui  ( asu  devoluüunis  be- 
stünde, eben  dergleichen  Recht  praeleudiien  und  iliin'n  von  Warschau, 
wie  dies  Land  in  gcist-  imd  weltlichen  Sachen  regiiüot  werden  ftollle. 
sie  ungehört  dermaleins  itborschicken  würden;  «t  wiisste  gewiss,  wann 
K.  Ch.  1).  dieses  recht  vorgestellet  würde,  so  würden  Sie  die  Stände 
durch  solch  Exempel  in  so  grosse  Gefahr  nicht  stürzen  wollen.  Als 
ich  nun  aus  allen  Umständen  verspüret,  dass  dies  Werk,  wann  ihnen 
alle  Hoffnung,  einige  Erinnerungen  zu  thun,  be  nommen  werden  »olite,  zu 
E.  Gh.  D.  höchstem  Nachtheil  nur  länger  in  Unrichtigkeit  bleiben  wärdo 
und  diese  letztere  polnische  Victoria  und  der  verhofiende  Reichstag  im 
Februario  ein  Theil  Gemnther  schon  sehr  hochmüthig  gemacht,  so  habe 
ich,  nicht  als  hätte  ich  dessen  einigen  Befehl,  nur  bloss  vor  mich  an  die 
Hand  gegeben,  sie  möchten  nur  so  viel  thun  und  ihre  hiebei  habende 
Dcsideria  aufsetzen,  und  falls  solche  auf  dem  Grunde  der  Billigkeit  be- 
ruheten, wurde  man  bei  £.  Gh.  1).  sich  bearbeiten,  von  deroselbon  auf  ein 
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oder  andere  Wege  dftrin  Satlsfaotion  xu  erhalten,  dabei  er  sein  Beste» 

zu  thun  versprochen.  Ich  sondirte  danobst  l>ei  ihm,  wie  es  mit  dw 
Reise  nach  Korlin  stiinHo  und  bekam  /ut  Antwort,  da.ss  solche  in  der 
vorigen  Woilio  hei  den  beedcn  (Jbcr»tiiudcn  schon  als  fcätgeätoUet  ge> 
halten  wordiMi  sei. 

(rcstciii  ^ctjcii  Abend,  gnädiL^stcr  Kurfürst  und  Herr,  haben  dit 
•Stände  ihre  Schrift  oingege^eben,  welche  auch  K.  Ch.  I).  zugefcrtitjf  wird: 
dieaelbo  \»i  nun  wohl  mit  allem  liettpect  eingerichtet,  wie  sie  deno 
auch  wohl  nicht  anders  sprocheo,  nur  allein  sehen  E.  Ch.  I).  daruus. 
daM  sie  fest  auf  ihre  Meinung  stehen.  Halte  demnach,  jedoch  ohne 
Maawgebüng,  sehr  dienlich,  das»  G.  Ch.  D.  ein  gnadigHtee  Schrei bon  ab- 
geben liesnen,  dawi  Sie  zwar  der  Meinung  gewe8en,  es  würden  die  Stande 
diese  Erklärung  mit  Dank  acoeptiert  haben,  weil  Alles  darin  zu  ihrem 
ihrem  Besten  angesehen;  jedoch  waren  B*  Ch.  1).  des  gnädigsten  Erbie- 
tons,  wann  sie  etwas  Erhebliches  dabei  zu  orinnom,  so  wollten  £.  Cb.  D. 
sie  damit  gnädigüt  hören;  weil  aber  durch  das  Hin-  und  Wiederschrei l»en 
viel  Zeit  verliefe  und  E.  Gh.  D.  vemSbmen,  dass  sie  auf  eine  AbiMjhicknn;^ 
bedacht  wären,  so  würde  dieselbe  K.  (.'h.  I).  i^ar  angenehm  sein  und  die 
Stände  E.  Ch.  I).  gn:idig.>lu  ZniKitiiirig  in  der  Tliat  verspüren.  Ich  bin 
versichert,  du.-^s  Solches  die  («eiiiiither  .-^ehr  wieder  /.urechte  stelleu  und 
E.  (Jh.  D.  Zweck  düslo  bet^er  befoderu  wird '). 


Die  Oberräthe  an  den  KurfUraten.  Dat  Bartenstein  5.  December 

1661. 

(Praes.  G5Un  a.  d.  Spree  1.  (1 1.)  Ihx.)   Aosfertigting  K.  (;.  QQ. 
[Erste  Verbaniilungen  mit  den  Landrütben  aber  die  neue  Vcrfasanng.] 

1661.  Sie  haben  am  3.  den  Stftndon  das  Vcrfassnngslnstmment  Qbcrreicht. 
Nun  ward  dassielbe  von  ihnen  in  gebührender  Rcvprenr.  uml)  es  inge- 
sjimbt  durchzulesen  angenommen,  maassen  sie  auch  uicht  vuu  einander 
^Jinj^eii,  suiulern  e.s  unter  sich  verlesen.  Es  haben  aber  nach  Mittag  die 
anwesende  Landräthe  sich  l<«i  uns  an:jt.:rln'n  und.  wie  iiobenst  idnen 
alle  blande  über  diesem  Instrumcutu  bcätürtzet  und  betrübet  wurcu,  er- 

0  Die  Antwort  auf  dieiie  RBlation  (ü.  d.  Colin  a.  d.  Spree  2.  (12.}Dec.  1661)  i»t 
abgedruckt  bei  Or lieb  III  S.  105.  Dan  cbcafallft  auf  den  obigen  Bericht  ßetug  neh- 
ueiule  Kescript  an  Schwerin  und  die  OHcrrätbe  d.  d.  Cölln  a.  d.  Spree  5.  (15.)  Decem- 

bor  ](>(!!,  so  wie  ilus  |{i>^lciti  i-s<:ri[it  au  Scliwfrin  fati^'fzeichnete  Concepte  an  Jenas 
Uand)  vom  selben  Datum  iuiden  sieb  ebenda  Ö.  li)bS, 
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Öffnet,  in  deme  «e  sich  dergleichen  nie  versehen.  Sie  hatten  ingeaambt 
E.  Ch.  D.  vor  ihren  supremum  et  directum  domiDum  erkannt  und  wie 
in  aller  tiefsten  Demuth  ^beten,  also  gehorsamst  sich  versichert,  E.  Cb.  D. 
wurde  sie  und  dieso  ihro  Lande  ander?)  nicht,  denn  als  wie  die  RSn.  Maj. 

und  Krün  Polen  bei  geljabtem  doniinio  directü  regieren  und  dahero  die 
Kegieruni?  bei  der  von  den  Küiiigt'ii  iiiul  Krön  Polen  contiiinirten  Hcgi- 
ment-iiutiil,  dorn  Maiki;iällichen  Te?^t;ui)cut,  RcceHsen,  Actis  et  Docretis, 
uf  vvc'Iclirs  Alles  uucl)  die  Wchlauisrho  Pacta  i^erichU-l,  in  kuiliiistliilit'ii 
Gnaden  bewenden  lassen.  Da  aber  sie  und  die  gesauibte  Stünde  so  eine 
Veränderung  in  diesem  Instruiuento  gesehen,  wären  sie  zwar  so  bcslüi/i  t, 
und  betrübet,  dass  Vieler  Schmerz  in  Thränen  ausgebrochen,  sie  wollten 
aber  dennoch  in  allergehorsambster  rnterthänigkeit  hoiToD,  E.  Uh.  t). 
werde  ihr  demäthigstes  Seufsen  und  Flehen  in  dera  hocbangestammeten 
well^epriesenen  Gnaden  erhören.  Wiewohl  nun  wir  ihnen  solche  go- 
schwind  gefassete  Meinung  zu  benehmen  und  sie  zu  transquilliren  suche- 
ten,  haben  sie  doch  vor  sich  ohne  die  andern  Stände  sich  nichts  aus* 
lassen  wollen,  worüber  auch  der  Tag  verlaufen.  Den  dritten  haben 
wir  I.  Ezc  Herren  Oberprasidenten,  naebdeme  selbten  vorigen  Abend 
wir  Ihme  von  diesem  Verlauf  balde  Communication  thun  lassen,  in  den 
Rath  bitten  lassen  .  .  • ')  Worauf  denn,  als  nach  woitläuftiger  Remonstri- 
rung  und  Discourson  der  Mittag  uns  scheidot.e,  die  gesutinute  Ständ»} 
beigehende  Schrift  nach  Mittag  uns  ein^ereichct,  von  denen  Lniidiätlicii 
aber  L'iniy;e  uns  etwas  HoHnuiiii  '^e^'L-ln-ii,  dass  sie  vielleicht  in  .sjjcuiu 
sich  :iu>liissiri,  die  iStändc  auch  beniülien  würden,  mit  ihnen  zu  conde- 
scendircn  und  das  Werk,  um  zu  versuchen,  was  daran  zu  gewinnen, 
uuter  Uand  zu  nehmen.  Sie  haben  zwar  in  uns  als  Patrioten,  um  ihnen 
in  Ihren  desiderlis  als  in  causa  communi  zu  adsistiren  gedrungen,  wir 
aber  haben  ihnen  dagegen  remonstriret,  dass  uns  die  Partes  der  Media- 
tion und  Gomplanation  oblägen,  unterdessen  wir  gleichwohl  E.  Ch.  D. 
dieses  ihr  mündliches  Doliren  als  wie  die  Schrift  unsern  Pflichten  nach 
gehorsamst  vortragen  wurden;  gestalt  denn  wir  unseres  Ortes  diese  ge- 
horsamste Relation  nach  denen  meisten  und  zur  Sache  gehörenden  Capi- 
tibus  des  bisherigen  Verlaufs  hiomit  in  aller  Unterthanigkett  vortragen 
und  fernerhin,  wie  es  nns  unser  Gewissen  nnd  Pflichte  lehren,  was  zu 
Tranquilliruug  der  Stände  und  zu  E.  Ch.  1).  gnädigsdii  Intcnl ion  ge- 
reichen könnte,  nimmer  unterlassen  werden.   Weilen  wir  aber  woll  vcr- 

')  Es  folgt  uuo  die  scbou  voa  Schwerin  (s.  o.  S.  677  f.)  geschilderte  Uaterhaadluug. 
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merkcDy  dai»  mao  mit  denen  Standen  solchergestalt  über  dem  Instro- 
tnento  nicht  allerding«  dörfte  übereinkommeD,  so  hätten  wir.  unvor- 
greiflichen  gehorsauint  zu  bitton,  E.  Gh.  I).  wollte  gniidigst  erklären,  in 
welcher  MaaM  wir  mit  den  Ständen  weiter  hierüber  zu  tractiren  und  un« 
oinsulatMcn  haben. 


Der  Knrmret  an  die  Oberrftthe.     Dat.  Cölln  a.  d.  Spree 

28.  November  1661. 

UngezeichnctcB  Concept  von  der  Hand  Gottfried  Sturms. 
[Aeciflf*.   Durchs«tzung  der  Vetfassung.] 

Ififil.  (Arn       Nuv,  war  von  ilcn  Släiulcn  ein  ausführliches  Memoria!  überreicht 

ii  De^  worden,  worin  sie  dufiintivf,  nicht  bloss  teraporäro  Abscliaffitng  der  Accise  und 
gänzliche  Kntlassung  der  Truppen  forderton.)  E»  hat  hinsichtlich  der  Wieder» 
aufriclitung  sein  Rcwonden,  falls  nicht  ein  anderer  znlänglichür  Modus  beliebt 
wird.  Sic  sotten  die  Verfassung  auf  jede  Weise  zur  Anerkennung  zu  bringen 
suchen,  nanieiitlich  weitere  Schritte  der  Stände,  die  das  Werk  nur  aufhalten 
können,  hintertreiben. 


Die  Oberräthe  au  den  Kurfürsten.  Dat.  Bartensteiu  8.  December 

1661. 

(Praes.  Colin  a.  d.  Spree  8.  [18.]  Pecember.)  Ausfertigung. 

[Der  Oltonrillii'  l)rm«liuii^«.'ii.  (irfinde  der  Stände  lu-i  AMcliiniiip  der  Vvrfatisung. 
Bereitwilligkeit  der  Stände,  Aeuderunirsvorscliiri;,'(!  des  Kurfärüten  über  die  Asseeura- 

tion  zu  vcniebmeu.] 

Kici  £b  hl  ein  ire wisser  Stillstand  eingetreten,  weil  die  Stände  denken,  auf  die 

8.  Dce.  (Jrav;iiuiiia  und  ihren  Assecurationsvorsohla;^  sei  die  Verfas.smiii  dir  einzijze  Anl- 
wurf.  Si"  wdütMi  fliMu  Kurfiirsteh  vnrstilh'n .  dass  \vid>T  alle  gej^-hcne  Virr- 
trösuuij   'Ii'    uigeniissinia  gravaniina  noch  fortdaucM'n.     Was   nun  unseres 

Ortes  wir  die  Stände  za  rectiiiciereii  gearbeitet  und  noch  arbeiten, 
dessen  wird  Se.  Exc.  Herr  Oberpräsideot,  der  uns  nicht  allein  in  alle 
Wege  mit  tieiasiger  nnvcrdrossener  Cooperation  begleitet,  sondern  auch 
nach  habendem  mehrorem  Wissen  £.  Ch.  D.  eigentlicher  Meinung  vor- 
gehet, das  Zeugnis»  gel>en.  Und  umb  dieser  Behinderung  wegen,  bei 
welcher  wir  nöthig  hefindcn,  vorhero  dem  oberwehnten  Instrnmento  die 
Stände  was  nälier  zn  bringen,  haben  wir  unser  gehorsam bstcs  Bedenken 
wegen  des  auch  erwähnten  Entwurfes  einer  Assecuration  noch  nicht 
fassen  können,  unterdessen  aber  immer  an  obigem  Werk  vorfahren 
wollen,  mit  dem  Ent^chlüss,  ob  woU  die  Stande  gegen  bevorstehende 
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Feiertage  Dimission  begehret,  dai«»  mir  sie  nicht  eher,  bis  wir  an  ihnen 
andere  Inclination  vormerken,  von  einander  lassen  könnten.  Gestalt 
denn  ohne  E.  Ch.  I).  gnädigste  Erklärung  rebus  sie  stantibus  wir  vor 
uns  auch  dazu  nicht  zu  rcsolviren  haben,  ohgleich  sie  die  Stande  noch 
heute  einwenden  wollen,  dass  sie  mit  demütbigsten  Vorbehalt,  dieses  gar 
nicht  zu  einiger  Widersetzlichkeit  von  iluien  s^ernoinet  sei,  auf  diesen 
l'unkt  der  verfasscten  lic«;iorung,  weilen  in  der  i'roposition  davon  nichts 
gedacljt,  auch  nichts  in  die  Aemter  ausj^eschriehen,  nicht  instruiret  wcren 
und  dahero  vor  sich  nicht  anders  un«l  mehrers,  als  was  auf  «lic  l'ropo- 
sition  zu  K.  Ch.  1).  gniidigstcni  V'erijniigoii  schon  cikläret,  sich  /u  fiklüren 
vermöcliten,  sondern  in  ulh  r  Deniutli  die  aholitioncm  gravauiinum  und 
nach  dem  ubgedachten  ohngefehrlichen  Kntwurf,  von  welchem,  so  K.  Uh.  D. 
daran  ichtwas  ihres  höchsten  Ortes  desiderierten,  sie  fernere  Weisung 
ihren  schuldigsten  Pilicliton  nach  nicht  ausschlagen  könnten,  gnadigste 
confirraationem  privilegiorom  su  erwarten,  übrigens  auf  der  desfalls 
letzten  den  3.  dieses  eingereicheton  unterthänigsten  Erklürung  wir  zu  be- 
harren hätten.  Wogegen  wir  aber  ihnen  weitere  Remonstriernng,  umb 
an  den  Tractat  von  mehr  erwähntem  Instrumento  zu  treten  gethane  und 
zu  anderen  consilüs  sie  mit  allen  beweglichen  rationibus  bis  morgen  ab- 
gewiesen. 

Schwerin  au  deu  KurfUrätcn.     Dat.  Bartettöteiu  8.  December 
(Prses.  C511n  a.  d.  Spree  8.  [18.]  Dee.)  Ausfertigung.  R.  6.  QQ. 

[VerttlUÜmijrsvorsrhln?  Her  I.andräthr  in  Sachen  der  SoiiVfränitül :  Abweisung^  Ver- 
Iwiii  llunfTou  darüber.    I>ic  Verfassuiiq^sgravamina  tk'r  Stäudc] 

E.  Ch.  i),  habe  ich  in  meinem  jüngsten  oigonhändlichcu  I'ostscripto 

vom  5.  dieses  unterthänigst  gemeldet,  welchergestalt  die  Herren  Ober- 

räthe  zu  mir  damals  geschickt  und  zu  wissen  gethan,  dass  wohl  allhier  ' 

weiter  nichts  auszurichten,  sondern  die  Stande  nur  zu  dimittiren  sein 

würden.    Weil  ich  aber  davor  gehalten,  dass  Solches  E.  Ch.  D.  Dienst 

nicht  sein  wurde,  hab  ich  sofort  nach  gegangener  Post  Theils  der  Herren 

Oberräthe  besQcht  und  sie  sowohl  zu  einer  andern  Meinung  in  diesem 

Stück,  als  auch  dass  sie  den  Standen,  das  ubersandte  Instrumentnm 

anzunehmen,  zureden  möchten,  zu  disponiren  mir  angelegen  sein  lassen. 

Es  haben  auch  die  Oberräthe  auf  sich  genommen,  noch  selben  Abend 

eine  Conferenz  mit  den  Landräthen  dieser  .Sach  hallier  anzustellen,  masson 

dann  auch  erfolgt  und  otlich  Stunden  bei  einander  gewesen. 
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Folgende«  Tages,  als  den  B.  dieses,  Jiessen  die  Oberrathe  Morgens 
um  8  Uhr  mich  zu  sich  erbitten  und  als  ich  erschienen,  erzählten  sie, 
wie  MIO  den  Landräthcn  so  beweglich  zugeredet,  und  doch  ein  Uehren 
nicht  erhalten  liönnon,  denn  dass  sie  sich  erboten,  die  Stande  dahin  za 
disponiren,  dass,  wann  R.  Ch.  D.  vorhero  eine  generale  Versicherung  aller 
Privilegien  den  Standen  ansantworteten,  sie  dagogotf  solchen  Heven 
wollton  oxtradiren,  dass  dicsoUjo  dem  directo  Dominlo  und  einigen  an- 
dern Ueservatis  ^welche  K.  Cli.  1).  ihnen  zu  benennen  nml  mit  iimen 
iluiülici  /.II  fiactiren  hätten)  nichts  jinliciren  sollte.  Uli  remonstrirte 
darant.  ditss  Siiciifs  der  .Such  tiieht  genug  thun  würde,  es  auch  K.  Ch.  I). 
Intention  gar  nicht  gemäss  \v:ir<\  hat  dentwewn.  <lie  Stände  vor  sieh 
zu  bescheiden  und  ihnen  nochmain  bcweglicli  zuzusprechen,  woIkü  ich 
dann  endlich,  weil  ich  wohl  sähe,  dass  en  anders,  dafern  der  Ungliuipf 
auf  K.  ('Ii.  I).  Seilen  nicht  besitzen  bloÜJon  »ollto,  nicht  sein  konnte, 
nachgeben  möchten,  diLss  den  Ständen  |>roponiorot  würde,  wann  sie  ja 
einige  desidoria  bei  der  üborscbickten  Verfassnng  hätten,  mochten  sie 
dieselbe  anzeigen  und  würden  E,  Ch.  ]>*  sich  darauf  gar  gnadigst  er» 
klüren.  Als  nun  den  Standen  diene  Proposition  geschehen  nnd  sie  nach 
genommenem  Abtritt  den  oberwahnten,  durch  die  Oberrathe  allbereit 
angedeuteten  Vorschls^  gothan  und  demselben  ganz  inständig  mit  sehr 
bew(>glichcr  Bitte  inhaeriret,  bat  man  ihnen  nach  genommener  Unter- 
rodung wieder  geantwortet,  E.  Ch.  I).  wurden  sich  hoffentlich  dahin  untcr- 
thänigst  bewegen  lassen,  den  Ständen  eine  solche  generale  ('onljrinnii  'ü 
zu  g«^bt'n.  jedoch  mit  dieser  biinilation,  «luatenus  juii  su|irenü  Doininii 
neu  (It'i'oLii't,  wie  soh  lu-s  in  den  [»acfis  Velavicnsibus  entlialtcti.  luul  wril 
sie  begehrten,  man  sulite  an  seitcii  !',.  I  ii.  1).  dero  Intention  speciliciren, 
so  wäre  solche  in  der  Vcrla-ssung  eiiilialten,  und  möchten  sie  sich  darauf 
crkläroD.  Sic  replicirten  nm  h  abermaln  genommenem  Abtritt  und  baten 
ihnen  dieses  schriftlicli  /n/ii^tellen,  so  ihnen  abgeschlagen,  mit  fernerer 
Vorjitellung,  dass  es  solcher  Woitläuftigkeit  niclit  bedörfe,  und  weiterer 
Anmahnung,  sie  mochten  sich  zur  Specification  dessen,  so  sie  beim  fn- 
strumento  zu  desideriixjn,  herauslassen,  wobei  die  Oberrathe  ihnen  auf 
mein  Bitten  ausdrficklicb  angezeigt,  dass  sie,  die  Oberrathe,  ingesammt 
dieses  vor  den  kürzesten  hielten,  aus  der  Sach  zu  kommen,  nnd 
iuhrete  in  specie  der  Herr  ObermarHchall  ihnen  weitlaufttg  zu  Gemnth, 
dass  ihnen  mit  der  geueralen  Versicherung  nichts  gedient  sein,  sondern 
8io  dadurch  nur  in  steter  Ungcwisshoit  und  Streit  verbleihen  würden. 
E.  Ch.  U.  wären  vielmehr  uutcrthänigst  zu  bodankcu,  dass  Sie  ildn  Land 
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in  Gewifl&heit  setzen  und  allen  Zweifel  und  Streit  auflieben  wollten. 
Alft  sie  aber  auch  hierauf  sieh  opiniastrirt  und  um  die  generale  Asse- 
curation der  Privilegioruni,  auch  Spocification  der  Reservandorum  an 

E.  i'li.  D.  .Seiten  inständig  fiebcten  und,  wie  sie  sich  Jiiniur  unU  rlhänigst 
herauslaHseii  und  allos  in  tjewisso  Reversalen  biiagou  wollten,  imgc- 
xeigt,  habe  ich  dat»  W  ort  gcuomineu  und  die  Stäude  fülgcndcrgoätalt  au- 
geredot. 

Wie  E.  Ch.  1).  mich  anhcro  u'osandt,  hätten  dieselbe  mir  ernstlich 
injungirct,  mich  also  gegen  die  Siitnde  alihie  zu  verhaltoo,  wie  £.  Oh.  D. 
gnädigste  iniention  mir  bekannt  wäre,  einen  Jedweden  nach  seinem 
Stande  und  Würden  tractiren,  <hibei  aber  auch  £.  Ch.  D.  Respect  und 
Hoheit  zu  obeerviren  und  derselben  nicht  derogiren  zu  lassen.  Nun 
wollte  ich  hoffen,  dass  ein  Jeder  mir  Zeugniss  geben  würde,  dass  ich  in 
dem  Ersten  Sr.  Ch.  D.  Befehl  unterthanig^te  Parition  geleistet,  und  sich 
Niemand  unter  ihnen  über  mein  Comportement  wurde  zn  beklagen 
haben;  es  thate  mir  aber  schmerzlich  wehe,  dass  ich  verursacht  würde, 
anitzo  auf  den  andern  und  letzten  Befehl  zu  sehen;  denn  nachdem  sie 
sich  aaf  so  vielfältige  remonstrationcs,  so  ihnen  publice  und  privatim 
geschehen,  wid»!r  KaLsuii  upiaiasi i  ii  tt  ii .  und  sie,  obschon  die  Oberräthe, 
als  welche  ebenHowolil  sie  an  tlci  LaiidtswüliHart  interessiret.  sie 
geniigHHin  versichert,  (ia.s.s  der  vuigeschlagene  modus  der  richtigste  und 
ihnen  <li  r  /ulräcflichsfe  sei.  dennoch  von  ihrer  iMeinung  nicht  weichen, 
sondern  gleichsam  uns  wider  E.  Ch.  I).  Instruction  forciren  wollten, 
und  ich  dannenhero  verspürte,  da>s  E.  Ch.  I).  auf  solche  Art  ganz,  in- 
digno  tractirof  würden,  so  könnt«  ich  nicht  umhin,  ihnen  anzudeuten, 
im  Fall  sie  sich  nicht  bald  anders  erklären  würden,  dass  wir  die  tiber- 
reichte Regierungsverfassung  gänzlich  abgethan  und  also  halten  wollten, 
darüber  weiter  nichts  deeideriret  oder  tractiret  werden  könnte. 

Hierüber  erwiesen  sie  sich  bestürzt  und  begehrten  einen  Abtritt, 
welcher  ihnen  verstattet  ward.  Als  sie  wieder  hereinkommen,  be- 
schwerten sie  sich  gar  sehr,  dass  ich  sie  beschuldigt,  als  wollten  £. 
Ch.  D.  von  ihnen  indigne  tractiret  werden.  Es  waro  keiner  unter  ihnen, 
der  sich  mit  einer  solchen  unverantwortlichen  Sach  beschuldigen  oder 
beladen  lassen  könnte.  Sie  bezeugten  mit  Colt,  dass  es  nicht  in  ihre 
Cedanken  kommen.  Ich  wäre  ja  wühl  an  andern  Orten  dabei  cjewcscn, 
da  zwi.schen  E.  Ch.  I).  und  den  Ständen  viel  Difficultäten  und  Vcitlrioss- 
lit  likeiten  Vorgängen  und  doch  endlich  Alles  wohl  abgelaulrn.  Ijn  Cebri- 
geu  wären  ihre  speciaJia  dc^ideria  allbereit  in  ihrem  vereinigten  Bedenken 
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und  gravauiiiiibuh  oüllialit  ji;  ilas  laöclil»'  man  nur  Uurelilcscn.  so  würde 
man  bald  Itndon,  was  in  dieser  Verfassjun^  ermanf»eltc.  Ich  roplicirto 
daraul',  wann  sio  diixni   liii  lii  u.   als  i<*h  sie  iil)ol  luischüldiizt .  >o 

möcIiüMi  sie  micli  l)ei  E.  (  Ii.  IJ.  verklagen  und  nur  dabei  umbstän«ilicli 
beschreil)cn,  wie  oft  und  beweglich  sie  ersuchet  worden,  sich  K.  Ch.  I). 
Vorordnung  zu  accomodiren,  und  dass  dennoch  sol<thes  nichts  verl'angea 
wollen;  ich  wollte  zu  meiner  Voraotworiung  na(  Ii  Hole  hievon  nichts 
iit)ers<;hrciben,  sondern  l)e|n;ehrte  entweder  auf  iliro  Relation  von  E.  C'h. 
D.  justificiret  oder  condomnirot  ssu  werden.    Gs  wäre  nicht  oho,  das» 
ich  öftorB  dabei  gewesen,  da  sich  die  Stande  an  andern  Orten  auch 
wiedorsetzlich  erwiesen;  allein  wann  ich  mich  erinnerte^  wie  hoch  E. 
Ch.  D.  es  rossentiret  und  es  kogen  den  Einen  und  den  Andern,  der  die 
Stande  verleitet,  geahndet,  so  wäre  diese  meine  Beschuldigung  noch  viel 
KU  «glimpflich,   lieber  dem  beklagten  solche  Stönde  itso  bestandig,  dass 
sie  von  eini«^en  widerwärtigen  Leuten  sich  verführen  la^^en ,  weil  sie 
sähen,  dass,   nachdem  sie  von  den  verdriesslichen  Vinculirungen  und 
Itestrictionen  abgoUnden  und  sich  deren  gutwillig  begeben,  R.  f'h.  I). 
dieselbe  viel  gnädiger  und  ffiitiL^^r  tractiret,  als  sie  jemaln  hätten  lioffen 
können;  ermahnt»;  sie  dabei   nochmaln,  sie  möchten  ihnen  selbst  die 
'I'hür  der  Gnaden  nicht  verschliessen  und  keine  Ungeduld  verursachen. 
Viu\  weil  es  bis  1  l'hr  h(;rangelaufen,  hat  man  einhellig  beliebt,  die 
Conferenz  bis  auf  folgenden  Tag  zu  ver8chiel>eu.  Ks  haben  zwar  Unter- 
schiedliche unter  ihnen  mich  geboten  von  diesem  letzten  nichts  zu  re« 
feriren;  ich  thu  es  auch  nicht  zu  dem  Ende,  dass  E.  Ch.  D.  ich  zu 
einiger  Ungnade  bewegen  wollte,  weil  ich  selbst  doch  bekennen  muss. 
dass  sie  Alles,  wie  opiniaster  sie  auch  sonst  in  ihrer  Meinung  sein,  mit 
unterthSnigstem  Respeet  kegen  S.  Ch.  D.  entschuldigen,  will  auch  dem> 
nach  gehorsamst  hoffen,  E.  Ch.  i>.  werden  dieses  nicht  considcriren, 
sondern  gleich  wie  Sie  bishero  langmuthig  sich  erwiesen,  also  auch  ferner 
mit  Geduld  erwarten,  was  die  endliche  Resolution  sein  werde. 

Gestern  früh  schickten  die  Oberrätho  den  Obersecretarium  kalow 
•/u  mir  und  Hessen  mir  wissen,  dass  die  Stände  abennaln  inständig  an- 
liii  lttn,  man  sollte  ihnen  die  gestern  geschehene  Proposition  in  forma 
protocolli  extiadiren  und  sälu  n  si(>  nicht,  wie  man  ihnen  .Solches  länger 
verweigern  könnte.  Weil  ich  nun  die  gewisse  Nachricht  gehal)t,  dass 
sie  .Solches  nur  zu  E.  1).  Nachtheil  gebrauchen  untJ  doch  nichts 
darauf  thun  wurden,  liess  ich  sie  bitten,  sie  möchten  damit  innehalten, 
bevor  ab,  da  alles  dasjenige,  was  den  Ständen  proponiret,  nur  in  unsem 
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Namen  geschehen  ond  nur  VorAchlägo  gewesen,  darfiber  ^on  E.  Ch.  D.  wir 
keinen  Refehl  hätten;  ich  wollte  mich  alaofort  bei  ihnen  einfinden  und 

weiter  mit  ihnen  reden,  wie  ich  dann  strackfl  darauf  gefolgot  hin,  und 
hahcn  sie  sich  mit  mir  cunforiniret,  zwei  der  Lundräthc  flarauf  herein- 
holen I.KSHon  uiul  iliiii'ii  atjfjcdoutot,  wie  sie  dio  begehmtc  Aimntwui  iung 
des  rrdtociills  zu  nicliU  iiüt/lich,  sondern  violmehr  zur  \\'<'itl;iiill i^kcit 
ziolcnd  hielten;  sie,  »iie  Stünde,  hätton  die  McimiiiL,'  ireiiu^sani  vcrsUin- 
den.  Wann  sie  Lust  hätten  etwas  zu  thun,  könnten  sie  gar  wohl  dazu 
Hchreiten;  crmahnten  sie  auch  uochmaln,  sie  möchtou  ihrem  Vorschlage 
na<;h  das  Werk  angreifen,  sie,  Oberräthe,  wären  ebonmässig  ilao  in 
Willens  ihre  Schrift  durchzulesen,  wobei  ihnen  zu  CJemiitli  i^efuhret 
ward,  wann  sie  sich  länger  opiniastrirten,  dass  £.  Ch.  B.  selbst  ins  Land 
zu  kommen  wurden  bewogen  werden,  und  mochten  sie  selbst  bei  sich 
ermessen,  wohin  es,  wann  E.  Ch.  0.  mit  ungnädigem  Oemüth  ins  Land 
kamen,  gedeihen  könnte.  Und  weil  eben  hiebet  der  Landrath  Redern 
war,  Qber  welchen  nicht  allein  die  sammtliche  Oberräthe,  besondem 
auch  viel  Andere  geklagt,  dass  er  sich  fiberaus  hart  bezeige,  nahm  ich 
Gelegenheit  den  Dcputirten  anzuzeigen,  dass  der  gemeine  Ruf  ginge,  es 
hätte  der  meiste  Theil  der  Stände  guten  Vorsatz,  nur  wären  Unterschied- 
liche unter  ihnen,  die  sie  davon  ahliielten  und  sich,  als  oh  E.  Ch.  I). 
schuldig  wären,  ihrem  K<'pi  und  \'()iscld;iiren  y.u  loli^en,  einbildeten,  Sie 
möchten  sich  vorsehen,  solche  Leute  könnt eu  sie  leicht  in  Unglück 
stürzen  und  verursachen,  dass  E.  ("h.  i).  allererst  anfingen,  sich  Ihres 
Rechtens  zu  gebrauchen;  ol»  hernach  solche  eigensinnige  Leute  sie  wiedor 
Kurecht  helfen  könnten,  möchten  Stände  anitzo  sell)st  urtheilcu.  Uml  da- 
mit sich  künftig  niemand  mit  einiger  Unwissenheit  ZU  enls<duildigeu 
habe,  so  wollte  ich  hiemit  öffentlich  und  deutlich  angeseigt  haben,  dass 
anitzo  die  Frage  nicht  wäre,  ob  ihnen  von  ihren  Privilegiis  etwas  sollte 
entzogen  werden,  besondern  auf  was  Art  ihnen  dieselbe  versichert  wer*  » 
den  sollten,  und  dass  die  Oberräthe  einen  andern  Weg  beliebten,  sie  aber 
wider  Raison  das  Oontrarium  hielten  und  ihnen  die  Gedanken  machten, 
E.  Ch.  D.  müssten  Alles  nach  ihrem  Sinn  thun.  Sie  kamen  nach  ge- 
nommenem kurzen  Abtritt  bald  wieder  herein  und  thaten  diese  Propo- 
sition: die  Stände  blieben  bestandig  dabei,  dass,  ehe  und  bevor  alle 
gravamina  abgcthan  und  E.  Uh.  D.  ihnen  eine  generale  A>s«  t nt  ition 
aller  Privilegien  ausgenntw (u td.  sie  weder  miind-  noch  srhriltlicli  sieh 
zu  einigen  Tractaten  t'inl;is>en  könnten;  uixl  ihimit  man  nicht  meinen 
mochte,  als  wären  nur  einige  gewisse  Persoueu  bicruu  schuldig,  so  de- 
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clarirton  sie  hiemit,  danfl  alle  und  jcdo  Stände  dies«!  mit  einem  ein- 
liellifien  Ja  li(!kriiftij;i.  Sie  ii  darauf  wieder  heraus  iiikI  rcsolvirten 
wir,  weil  dieses  ein  i^anz  uuviihullteh  iiiul  ungt'vvüliuliclie-?»  Procederc 
der  Stünde  wäre,  die  Zoit  auch  über  d(Mii  schon  verlanfoii.  \voIlf<^  man 
sieh  hedcnken  und  ihmii  lolgendcn  Tiiucs,  als  heut.  Hesoluiion  wissen 
lassen,  weh;hcs  ihnen  dann  nebst  soharler  V  orsleilun}^  ihres  l  iifugs  an- 
gedeutet ward.  Und  oachdom  ich  den  Obcrrätbon  der  Länge  nach  zu 
vorstobon  gegeben,  was  vor  Unheil  und  Böses  hiorauB  dem  Landf*  ont- 
Htehen  würde  un<i  dabei  erwähnet,  datw  salvo  E.  Ch.  1).  roHpectu  ich  bei 
fioloher  Handlung  nicht  länger  eein  könnte^  bin  ich  davon  gegangen. 

Nachmittag  liosii  ich  diejenige  Deputirte  aus  den  Aemtern,  ao  gute 
Inntructione«  haben,  %n  mir  Itomnien  und  verwiese  ihnen  hart,  daas  sie 
wider  ihre  Instruction  ihren  Consenaum  su  einer  solchen  Proposition 
gegeben,  die  sowohl  ihren  Principalen,  als  auch  ihnen  selbst  grom 
Nachthoit  verarsBchen  wfirdo;  legte  ihnen  dabei  weitläui'tig  aus,  worin 
ihr  Unfug  l»estünde  und  wie  ihnen  auf  eine  andere  Art  besser  geholfen 
w<U(ien  könne.  Sie  excusirten  sich,  dass  sie  die  Sach  dahin  iiichl  «ein- 
genommen hätten,  vermeinten,  sie  miissterj  iiihalts  ihrer  Instruction  .uii 
die  ('»inlinnat iuii  ihrer  Privilri^ifii  ilriiigrii  uu<i  <'rl»(jten  sich  den  IcL'^'Hilru 
Ta'-T  nis  heilt  wieder  von  «lei  Sacli  y,ii  reden.  Rifien  untor  IIiiumi  liat 
ich  gar  .sehr,  mir  im  Vertrauen  /.u  entdecken,  worüber  <loch  die  Sliiiule 
so  heftig  dulirten  und  woher  es  komm'  <]  ism  sie  sich  iso  .so  gar  foind 
bezeigten.  Derselbe  hat  mir,  wiewohl  unter  hoher  Bedingung,  daas  er 
es  nicht  wie  ein  Doputirter,  sondern  nur  aus  sonderbarer  Conüdens  an 
mir  thäte,  entdecket 

1)  dasN  ein  ganzer  Haufen,  so  zu  ihren  Verfassungen  gehörig,  im 
Instrumente  ausgelassen,  auch  der  vorigen  Landtagsabschiede  mit  keinem 
Wort  Erwähnung  geschehen  sei, 

2)  dass  die  reformirto  Religion  der  lutherischen  in  allen  Stucken 
gleich  gomachet  sei,  welches  E.  Ch.  I).  doch  nimmer  i)egehr6t  hatten, 

3)  da.ss  man  einen  st(>tigen  Statthalter  halten  wollte,  auch  nicht 
ein»,  wie  derselbe  qiialilii  irt  sein  sollte,  gesagt  hätte, 

4)  da.ss  den  Oberrathen  aller  Ii'es|ir(:t  benoiuiiioii  und  sie  aiirli  'lie 
alleri;erinL'><te  Dinge  an  E.  Ch.  I).  er.-»llicli  berirliten  .sollten,  so  doch  iu 
keiner  Kegierung  geschehe,  auch  nicht  practicable, 

o)  (huss  auch  K.  Ch.  1).  die  Arriancr,  Monisten  und  Juden  allhie 
protogiron  wollten,  iudum  im  lustruniento  stünde,  es  .<M>llten  dieselbe  in 
ihrem  Gewissen  nicht  constringiret  werden,  welches  nicht  allein  prae> 
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suppoiiirle,  dass  sie  allhior  im  Lande  tjeduliU't ,  .sdiidt  iii  ihnen  auch 
GowissoTisfrciheit,  so  aio  auf  das  Exercitium  lieligiouis  auädouton,  gelas^oo 
werden  sollte, 

i))  (hi8s  die  Consistorialordnung  nur  mit  der  Stände  Vorwisson  ein- 
gerichtet werden  sollte,  womit  Alles  tilicr  oinon  Hänfen  geworfen  würde, 
was  ihnen  zuvor  wegen  Freiheit  ihrer  Religion  versprochen  worden, 

7)  sei  auch  nur  versprochen  worden,  diese  Regierangsverfassung,  so 
viel  möglich,  xu  halten, 

8)  sei  wegen  Bestallung  eines  Kanzlers  gar  etwas  Neues  verordnet, 
als  in  den  vorigen  pactis  nicht  enthalten,  und  konnten  £.  Gh.  D.  unter 
solcher  Restriction  wohl  Einen,  der  anderer  Religion  und  nie  in  Diensten 
gewesen  wäre,  bestallen, 

9)  sollte  keine  Kirchen ba«we  eher  geschehen,  bis  es  das  ronsistorium 
verordnet,  da  doch  itzo  solche  als  geringe  Dinge  nicht  t  iiis  vors  Consi- 
storiuin  kamen,  besondern  von  einer  jedweden  Uuterobrigkcit  mit  Zu- 
siehuniif  der  Prediger  geschehen, 

10)  könnte  untorm  Vor1»of  tlor  Zusainnienkunft  ihnen  auch  ins 
Künftige  auf  Hochzeiten,  Kiudtaufeu  und  dergleichen  «usammeu  zu 
kommen  verboten  werden, 

11)  könnte  die  Disposition  von  dem  Rang  des  üerrenstandos  auch 
wohl  dahin  ausgelegt  werden,  dass  die  Ordnung  unter  den  Oberräthen 
invertiret  wfirde,  als  exempii  causa,  ein  Oberbutggraf  wäre  ein  Freiherr, 
so  müsste  derselbe  auf  diese  Art  dem  Landhofmeister,  wann  er  ein  Edel- 
mann  wäre,  vorgezogen  werden,  und  endlich 

12)  hätten  E.  Ch.  D.  dem  adlichen  Stande  ihr  altes  und  bis  auf 
diese  Stande  ungestrittenes  Privilegium,  dass  nämlich  Niemand  anders 
als  adeliche  Commissarii  über  sie  gesetzt  werden  sollten  oder  könnten, 
u'anz  aufgehol)en;  vomohmlich  aber  sei  das  Defensionwerk  noch  aus- 
^«  >otzt  und  wegen  der  Vormundschaft  ganz  frömbdc  Dinge  hineingebracht. 

Als  ich  nun  das  Ucborsandte,  weil  es  ruM  h  nicht  abgeschrieben  ge- 
wesen, nicht  mit  dem  Meinigen  confcriren  und,  worin  R,  Ch.  D.  Ihre 
Meinung  Lf'nMlt'it,  nicht  hehcn  können,  so  habe  icli  mich  auch  nicht 
viel  mit  ol  -cdachtom  Deputirten  oinhissen  können,  sondern  nur  gesagt, 
wann  die  Stände  sich  sonst  wohl  erzeigten  und  obspecilicirtes  Alles 
uiitoi'thäuigst  suchten,  so  würflen  E.  Ch.  D.  sich  wieder  gegen  sie  gnä> 
digst  erweisen.  Ich  bin  auch  wohl  der  unterthänigsten,  unvorgrei (liehen 
Meinung,  dass,  wann  die  Stande  sich  nur  sonst  wohl  betragen,  E.  Ch.  D. 
werden  ihnen  in  den  meisten  dieser  Dinge  wohl  gnädigste  Satisfaction 

lfM«r.  f.  GMch.  d.  G.  KwrlSMtae.  XV.  44 
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jxeben.  Von  den  Wortoii  „nach  itzi*jcm  Kriep;sgef»rauch",  so  in  dotn  Punkt 
von  (Jur  Miliz  cnthaiien,  wird  gar  viel  gosprochen^  und  meinen  die 
StaDdOf  68  sei  dahin  aoge^<chon,  da^s  die  Miliz  monatlich  unterhalten 
worden  und  sie  dazu  contribuiren  sollen.  Was  weiter  vorgehen  wird, 
werde  £.  Ch.  ]).  ich  in  Unterthänigkeit  berichten^). 


Schwerin  au  dcu  KurtÜraten.    Dat.  Barteuateiu  8.  Deceniber 

1661. 

(Praes.  Colin  a.  d.  Spree  H.  [18.]  Dec.)    Kigonhändige  AnsferliLMing,    R,  0.  QQ. 
(ßemähuDfiren  der  Oberrätbe.   BestärUtbeit  Schwerins.] 

1^01.  £.  Cb.  D.  werden  aiu  metner  nnterthänigston  Relation  mit  Mebrem 
^'  entehen,  daai  es  diese  Tage  her  allhie  xiemliche  Difücultaten  abgegeben. 
Als  ich  nun  gestern  mit  etwas  Unmuth  von  den  Oberrathen  weggegai^en, 
heute  auch  ihnen  andeuten  lassen,  dass,  ehe  und  bevor  die  Stande  sich 
anderes  würden  erweisen,  ich  bei  keiner  Handelung  sdn  kannte,  hielte 
au(!h  davor,  es  wurden  die  Stände  zu  dimittiren  sein,  ohne  Benenn  uns 
eines  Tajjes,  wann  sie  wieder  zusaminenkoniiuea  sollten,  welches  a,\\e> 
R.  Ch.  1).  i!:nädiijste  Verordnung  heiingestellet  sein  raüsste,  weil  uii> 
unbekannt  wäre,  was  E.  Ch.  1).  hierauf  resolviren  würden,  so  ist  der 
Herr  < )l»ormarschalk  voji  der  K.ithstube  zu  mir  gekommen  und  weitiäuftii: 
mit  mir  aus  der  Sache  geredet,  welches  endlich  dahin  ausgeschlagen, 
dass  sie  sich  noch  heute  bemühen  wollten,  die  Stände  auf  andere  Ge- 
danken zu  bringen,  und  wenn  sie  die  Stände  nicht  wollten,  so  hätten 
sie  die  Oberräthe  allbereit  eine  Resolution  gofasset,  w(  1«  he  diese  wäre, 
dass  sie  das  Instrumentum  vor  sich  nehmen  und  umb  Erläuterung  eines 
und  andern  Punkts  E.  Ch.  D.  unterthänigst  bitten  wollten;  dabei  wurde 
es  hernach  wol}l  verbleiben  müssen  und  hättens  die  Stände  ihnen  nach- 
malen selbst  au  irapntiren,  wann  etwas  übersehen  wurde;  er  hielte  aber 
davor,  dass  es  an  E.  Ch.  D.  Dienst  gereichen  würde,  wann  die  Stände 
hiean  willig  mit  antreten.  Werde  also  mit  Nächstem  E.  Ch.  D.  allererst 
meine  unvoi^eifliche  Meinung  zuschreiben  können,  wie  auf  einen  oder 
anderen  Kall  es  anzustellen  sein  möchte.  Von  der  Schickniit<  Wullen  sie 
jetzt  gar  iii(lit  hören,  bis  die  iSachen  in  besseren  Zustand  ge.'^etzet. 
fürchten  sicii,  mau  würde  die  Deputirtc  zu  Berlin  cius  und  ander  eiu- 

'}  Die  .\i»twort  auf  den  lot/.tcu  Altschnitt  ilicser  Relalioa  eotbält  das  Rescript 
d.  ü.  Colin  a.  d.  Spr«!;  12.  IJecember  1661  (uugezeicbnetes  Concept  von  Jenas 
Hand),  abgedrackt  b«i  Orlicb  III  S.  1089. 
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zugehen  forciren.  Ich  bekenne  sonst  geroe,  gnädigster  Herr,  dass  ich 
nicht  wenig  perplex  bin,  and  ol)  zwar,  wie  es  Gott  bekannt,  ich  nichts 
unterlasse,  was  zu  Behauptung  £.  Ch.  D.  Inteutioo  gereichet,  so  muss 
ich  mich  doch  besorgen,  dass  einer  oder  der  ander,  wann  die  Sache  übel 
ausschlagen  sollte,  mir  die  Schuld  beimeesen  wurde,  getroste  mich  aber 
E.  Ch.  D.  gnadigsten  Schutses.  Das  Vertrauen  der  Stände  gegen  mich 
hat  sich  diese  Tage  sehr  gemindert  und  sollen  sie  sagen  ich  hätte  ihnen 
die  Souveränität  mit  so  grossen  Versicherungen  abgcschw&taet  und  er- 
fulgctc  nichts  darauf. 


Protokoll  der  Oberrathstube.   l*r.  et  publ.  9.  December  löüi. 

R.  140  Nr.  4.  —  Kön.  cm  I. 
[L>iä  Stände  «(oUen  ohii«-  nlics  weitere  Terj^ivortiercn  zur  llirathung  der  Verfassung 

schiuitcu  und  ihre  Ausstellunpen  voibriugen.] 

.  .  .  Dieweilen  aber  E.  E.  Landscliaft  über  solbtem  lostromento  in  inci. 
einige  widerwärtige  Gedanken  gcbraclit  worden  und  mit  einer  gar  zu  ^* 
generalen  Erklärung,  welche  sie  den  3.  dieses  eingereidief.  von  8r.  Ch.  D. 
gnädigsten  Inteotion  gar  zu  weit  abtreten  wollen,  mit  der  Einwendung, 
gleichsamb  solch  Instrumentum  extra  actus  conventns  eingerucket,  sie 
aber  daraaf  nicht  instruiret  wären,  dahero  denn,  obgleich  die  Herren 
Plenipotentiarii  fi.  E.  L.  in  ihren  desideriis  an  diesem  Instrumento,  wenn 
sie  ad  spccicm  gingen,  hören,  und  von  wegen  Sr.  Ch.  D.  als  welcher 
hSchstangcstammter  GüU>  gegen  dero  treugehorsamste  Stände  sie  geung- 
samb  versichert  wären,  gute  erspriessliche  Acoommodierung  verheischen 
wollen,  ex  defectu  mandati  sie  sich  keinesweges  einzuhissen  vermöchten, 
als  h:it  K.  E.  Landschaft  sich  zui  ück/uorinncni,  wa.suiaassen  S.  Oh,  I).  der- 
s«*IU*n  ausdrücklich  in  erster  Prüpn>ition  dieses  Landtai^es  voilragen 
lassen,  wie  sie  nicht  mehr  wiinscheteu,  denn  dass  mcU  gegenwärtigem 
Zustande  die  .Stiiudc  ihrer  Privilegien  versichert  wi  rden  und  in  der 
That  erfahren  möchten,  dass  S.  Ch.  D.  bei  solcher  Veränderung  in  lle- 
ligioDs-  und  Profansachen  mittelst  einer  beständigen  Regierung  und  He- 
stelluog  des  Justizwesens  also  einrichten  wollten  .  .  .  ')  Weiter  ist 
in  propositiooe  enthalten,  daiis  8.  Gh.  D.  mit  den  susammengeforderten 
Standen  einer  ganzen  E.  Landschaft,  was  zu  erspriesslicher  Einrich- 
tung oberwäbnten  ihres  itzigen  Estats  nöthig  und  dienlich,  deliberiren 
und  schliessen  mochten.    Abermalen  ist  in  der  Proposition  repetiret, 

')  Nun  folßft  der  auch  in  der  Vorlage  ausgelassene  Passus  der  Propositioa  vom 
30.  Mai  1U61  (».  o.  S.  483  oben). 

44* 
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daas  8.  Ch.  I).  dcru  getreue  Stäode  zu  diesem  allgemeinen  Lanritase 
coQVOciret,  om  mit  ihnen  alles  vermög  der  mit  der  Krone  Polen  aufge* 
richteten  neuen  Facten  nach  gegenwärtigem  Zu8tando  einrichten  zu 
laseen.  Dann  wird  ja  nimmer  E.  £.  Landschaft  dieaee  als  verba  otioea 
angesehen  haben,  vielmehr  werden  den  Deputierten  ihre  Instmctiones 
and  Mandata,  worüber  sie  sweimaten,  omb  dass  Niemand  defectum  msn- 
dati  einwenden  möge,  in  den  Aemtern  convoclret,  dergestalt  eingerichtet 
sein,  dass  sdehe  momenta  et  pondera  rerum  nicht  prateriret  werden, 
gestalten  man  auch  benachrichtiget,  wie  ihre  Instructienes  dahin  gehen, 
flass  die  Confirmation  Privilegiorum  erhalten  werden  möge,  wobei  dann 
CS  nicht  daran  liegen  wollte,  ob  in  dieser  oder  citior  andern  Form  8oi- 
rhos  t^escliolu',  wenn  R.  E.  I/audsclialt  nur  darduicii  zu  ihrem  Zweck 
und  öiclierheit  [,'claugele.  Dcuinach  so  haben  S.  Ch.  D.  nicht  extra  acta 
conventus  solch  Instrumcntum  eiii^t  riickct.  sondern  zu  Folge  der  Prupci- 
.sition  von  einer  beständigen  löblichen  Regierung  gnädigst  resolvirt-n 
wollen  und  holTen  die  Herren  Flenipotontiarii,  dass  dadurch  S.  Ch.  I). 
denen  Ständen  dennoch  nichts  au  benehmen  i^emeinet,  was  noch  etwa 
sie  ilires  Theils  gehorsamst  bescheidlichen  dabei  zu  erinnern  hätten, 
dass  sie  damit  in  spede  einkamen  und  aus  Sr.  Ch.  D.  gnadigster  Reso- 
lution auch  ihr  VeignQgen  hoffeten.  Alsdann  so  eine  Verfassung,  welche 
von  vorigem  Respect  auf  die  Krone  Polen  und  die  nexus  feudales,  auch 
einige  bereit  vorlangst  expirirte  und  erloschene,  zu  diesem  Sr.  Ch.  D. 
Estat,  denen  Zeiten  und  der  Stande  selbst  eigenem  Anliegen  und  Inter- 
esse unanständigen  Dingen  befreiet,  erleichtert,  also  wie  es  Sr.  Ch.  D.  ha- 
benden Hupremo  et  directo  dominio,  Hoheit  und  06te,  dann  der  Stande 
Immunitäten,  Privilegien  und  Freiheiten  nicht  derogiren  mögen,  endlich 
confinniift  und  "cfertii'ct  wonli  ii.  I)crul»alben  dann  E.  K.  Lainlschaft 
von  allen  Ständen,  die  Wege,  welche  die  Herren  PlrnipotoMtiarii  ihnen 
vori,M'sclila'4i'ii,  zu  iMli^cn  und  sich  nicht  weiter  autziiiialtcii  bat.  sinte- 
raalen solcher  deleetus  mandati  in  einer  so  klar  pro(»ünirten  Sache 
nicht  zu  admittiren,  sondern  durch  die  zu  dem  Kndo  erstattete  zweifache 
Deliberationon  in  den  Aemteru  solche  dilaturische  Exception  schon  den 
Ständen  {'enommon  worden.  Und  seind  nunmehro  die  Herren  Pleni- 
potentiarii  £.  £.  Landschaft  kategorischen  Erklärung,  sonder  alle  wei- 
tere Tergiversation  gewärtig.  Widrigenfalls,  da  wider  alles  Verhoffeo, 
E.  B.  Landschaft  sich  weiter  darinnen  aufhalten,  nicht  zur  Sache  schrei- 
ten und  alles  Werk  dardurch  ins  Stocken  gorathen  sollte,  sie  sich  Selb- 
sten allen  darob  entstehenden  Nachtbeil  zu  imputiren  haben  wurde. 
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Schwerin  an  den  Kurfürsten.    Dal  Bartenstein  12.  December 

1661. 

(Praes.  Cölln  a.  d.  Spree  8.  [18.]  Dcc.)    Kifjonhäiidigc  Ausfertigung.    K.  fi.  QQ. 
LGeeiguete  Vertreter  Schweriu».  Finauzeu.  Frictionen  unter  den  Oberratheu  wegen  der 
Dom&oen.   Die  Slilnde  und  ein«  weitere  Aecisewilligung.] 

Auf  E.  Ch.  D.  gnädigsten  Befehl,  deroselben  eine  Person  vorxu-  16G1. 
sciilagen,  welche,  wenn  ich  mit  der  Stände  Deputirtcn  heraus  käme,  so 
lange  allhie  verbleiben  könnte,  verhalte  E.  Ch.  I).  ich  unterthänigst  nichts 
djuss  anfjiuglich  ich  wohl  unmaassgoblich  davor  halte,  dass  E.  Ch.  D. 
auf  Hülchcn  Fall,  wenn  ich  mit  den  Deputirtcn  heraus  komme,  wohl 
niclit  nütliig  habon  werde,  Jemand  allhie  zu  haben;  denn  fi.  Ch.  D.  will 
ich  wohl  unterthänig>;t  vorsicbero,  da«8  die  Stände,  wann  doro  Dcputirto 
draossen  sein,  8ich  nicht  zusammw  thun,  vielweniger  das  geringste  God- 
Nilium  ergreifen  werden,  so  wird  atlch  der  Fnrst  Raddvill  inner  drei 
Wochen  gewiss  wieder  hie  sein.  Sollten  aber  dem  ungeachtet  E.  Ch.  D. 
noch  Jemands  in  loco  regiminis  haben  wollen,  so  wfisste  ich  hie  im 
Lande  aosser  H.  Hoverbecken  and  H.  Dobersinsky  Keinen  vonuscbla- 
gen.  —  Die  Accise  betreffend  habe  ich  ausfQhrlich  an  Herrn  Kanzler 
Jonen  geschrieben  und  gebeten  meine  Entschaldigung  zu  thun,  woriimb 
Hill  .solche  limitirtc  Bel'olile  ich  nicht«  bei  der  Sachen  tliun  können, 
l'^licn  MiKho  Verordnung,  wie  E.  Ch.  D.  mir  aus  dem  Amt  Instetiairg 
zuge.s»  incket,  iöt  aucli  in  alle  anilcre  Aemtcr  Jieti;;inL^eii,  und  das  [st  es, 
was  die  andere  Oberräthe  so  .sein  |nc'|iiire(.  da.ss'der  Herr  innuihor- 
lueister  alleine  solche  Verordnungen  ausgelien  lasset.  Bei  der  Accise 
und  Contribution  haben  sie  es  nicht  widersprochen,  vermeinen  aber,  weil 
dieses  Domänen  sein,  so  mnssten  sie  mit  dazu  gezogen  werden;  über 
dem  seind  sie  mit  dem  Tit  Oberdirector  nicht  wohl  zufrieden,  ich 
habe  desfalls  auch  mit  ibme  geredet;  er  vermeinet  aber,  dass  es  so 
nicht  lange  Bestand  haben  kann,  denn  wann  die  baare  Zinsen  auf  sein, 
80  wird  man  ohne  Zweifel  wieder  bald  Geld  auf  leihen  wollen,  endlich 
wird  es  doch  dahin  kommen,  dass  man  den  Standen  hierin  deferiren 
wird,  die  Accise  aufsuheben,  und  sie  alsdann  freiwillig  wieder  willigen 
20  lassen.  Hit  den  beiden  ersten  Standen  getrauete  Ichs  wohl  durchzu- 
bringen, dass  sie  auch  die  Einwilligung  vorher  thun  sollten,  aber  bei 
den  Städten  Königsberg  ist  .solches  gar  nicht  zu  erhalten,  ungeachtet 
ich  ihnen  lioch  /.ugcschworen,  dass  die  Verordnung  allda  wäre,  dxs8,  so 
bald  man  nur  Uewisshcit  hiitte  von  der  Wiodercinwiiliguug,  die  Accise 
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anfgehobeD  werden  sollte.  Ich  werde  doch  noch  dieseu  Tag  mit  Einigen 
überlegen,  ob  nicht  ein  Mittel  gefanden  werden  könne,  dass  B.  Ch.  D. 
Domänen  liberiret  werden  mfigen.  Ich  xweifele  nicht,  E.  Ch.  O.  wer- 
den allda  alle  Nachricht  haben,  wer  anjetso  bei  der  Militie  noch  ge- 
zahlet wird. 

Unt«r  d«in  Datnm:  Der  anderweit  begehrte  Abriss  vor  die  Kirche 

soll  bald  erfolgen.  Ich  halte  es  numehr  nicht  heimlich  und  wird  es  in 
Kduigsberg  keinen  Streit  geben,  aber  dfiss  E.  Ch.  I).  es  Ihro  iilM  iall  vor- 
Ix'lialten  haben,  darfihi  r  eloliren  sie  iieftii;.  Ich  hoffe  aber,  es  wird  sich 
deslalls  wohl  ein  Tempurcut  liudco,  da^s  otwan  iu  einem  jodüU  Kreide 
eine  i»etn  möge. 


Schwerin  an  den  KnrfUrsten.   Dat.  Bartenatein  12.  December 

im. 

(Pnm.  C5)ln  a.d.  Spree  8.  [18.]  Dec.)    Eigenhändige  Aasfortigimg. 
[IkgiQD  der  VeifsMiingsbenithtuig.    Forderung  eioer  OeneFakonfiroatioii  der  Mändi- 
scben  PriTilegien.  Bitte,  iha  abzuberufeD.  Anfrage,  ob  der  Kurfürst  zu  kommen  ge- 
denke. Vortheile  einer  abmildernden  Deklaration.] 

HUU.        Ana  meinem  Vorigen  werden  E.Ch.  D.  in  Gnaden  ersehen  haben,  io 
^*  t>«c<      terminia  die  Sachen  allhio  gestanden.  Bat  man  nun  seither  gewollt, 
dass  die  Stande  die  fibergebene  Verfassung  vornehmen  und  nicht  wie 

des|)erate  Leute  daher  gehen  möchten,  so  hat  man  ihnen  ein  .solches 
l'rotücollum,  als  be'igofüget,  extradireu  müssen,  womit  sie  zwai  iMch  nicht 
/ulVieden,  jedoch  verspürt  niiiii  gleichwohl,  dass  sie  sich  ilaruiil"  ziisam- 
men  setzen;  denn  sie  halien  gewollt,  man  sollte  in  das  Piütuk</Il  .>e1/eD, 
E.  Ch.  I).  hätten  sich  guädig.st  erboten,  wenn  sie  mit  ihren  unterthaoig- 
steu  Erinnerun<,Mi  einkäraen,  so  sollten  sie  damit  gnädigst  erhört  werden, 
wozu  die  Oberräthe  aucJi  sehr  gerathen  haben.  Wiewohl  ich  auch  wohl 
versichert  ijewcsen.  dass  es  die  Sachen  überaus  facilitireu  wurde,  so 
habe  ichs  doch  nicht  willigen  dürfen,  weil  es  wider  E.  Ch.  L).  Befehl 
lüuft.  Es  ist  sonst  nicht  zu  vermuthen,  dass  wir  vor  dieses  Mal  einen 
Schlass  allhie  machon  werden»  weil  nicht  alleine  die  Feiertage  vor  der 
Thnre  sein,  bosondern  auch  die  von  der  Rittorschaft  bestandig  sagen,  sie 
konnten  nicht  eher,  bis  sie  von  ihren  Principalen  in  den  Aemtern  andere 
Instruction  hätten,  ihre  Resolution  von  sich  geben.  Ob  swar  die  Land» 
räthe,  auch  vielleicht  noch  Andere  sich  eines  Besseren  vernehmen  lassen 
und  gerne  den  Undank  von  sich  abwalsen  wollen,  so  scheint  es  doch, 
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dass  sie,  die  Ritterachafi^  hieronter  steckeD.  loh  zweifele  nun  wohl  nichts 
goidigster  Herr,  dass  sie  sich  endlich  dahio  reaclviren  werden,  dass  sie 
sich  über  diese  Schrift  einlassen;  wiewohl  sie  jetat  alle  einmfithig  darauf 
bestehen,  dass  E.  Ch.  D.  ihnen  eine  generale  Confirmation  ihrer  PrivilO' 
gien,  Pacten  und  Recessen  geben  and  dabei  eins  nnd  ander  excipiren 
mögen,  so  wird  doch  von  Seiten  der  Stande  so  viel  Diugcs  beigebracht 
und  geführt  werden,  dass  ich  in  E.  Ch.  D.  Abwesenheit  nicht  getraue  in 
Jahr  und  Tag  au.s  der  Sache  zu  koaimeu,  uuch  ilic  Stünde  in  allen  Din- 
gen nach  R.  Ch.  f).  gnädigstem  Vergnügen  zur  Raison  zu  bringen.  Dio- 
•sem  nach  h  ifto  ich  unt^rthäniu'st  zu  bitten,  ob  E.  Ch.  D.  nicht  anjetzo 
und  bei  Zeiten  guädiijst  ubürlcgcn  wollten,  wie  bald  .Sie  wohl  verhutTeii, 
anhoro  zu  kommen,  dann  sollte  Solches  ctwan  im  Martio  geschehen  kön- 
nen, so  hielte  ichs  viel  dienlicher,  dass  dor  Landtag  bis  dahin  differiret 
bleibe  und  dass  ich  sofort  mich  heraus  begebe,  E.  Ch.  I).  von  allem 
untorthänigst  Relation  abzustatten,  wie  ich  denn  ohne  das  hoffe,  E.  Ch.  D. 
werden  mir  wegen  meiner  Wiederkunft  gnädigsten  Befehl  sukommen 
lassen.  Ich  bin  nur  auf  etxliohe  Monat  hergescblcket  und  wird  nun 
bald  ein  gana  Jahr  werden  nnd,  wenn  ich  nicht  im  Januario  reise,  so 
Wörde  ich  meine  Frau  zu  mein  und  der  Meinigen  grossten  Beschwer  au« 
rucke  lassen  mSssen.  Ich  halte  gewisslich  davor,  dass  B.  Ch.  D.  nun- 
mehr das  Geld,  so  Sie  hie  auf  mich  wenden,  wohl  besparen  können, 
.stelle  aber  Alles  untcrthänigst  zu  E.  Ch.  D.  gnädio;stcn  Belieben.  Im  Fall 
aber  E.  Ch.  l).  befänden,  dass  Sie  selbst  nicht  heraas  kommen  könnten, 
Sil  haben  E.  Ch.  I).  gnädigst  zu  überlegen,  was  Sie  etwan  von  der  Kiuu 
l'olcn  und  Schweden  zu  bes<ii^en,  im  Fall  die  Stände  sici»  weiter  o|)i- 
niastriren  würden.  Allhie  will  es  ij;ewiss  tljivor  ^tdiallen  werden,  dass, 
wenn  der  polusche  liof  eluctiret,  man  sich  der  Sachou  anuehmen  und  so 
fort  zu  E.  Ch.  Ü.  schicken  und  sich  besch werden  werde,  dass  E.  Ch.  I). 
contra  pacta  den  Ständen  ihre  Privilcgia  nehmen  wollen.  Von  den 
Schweden  habe  ich  auch  neulich  geschrieben,  dass  zu  liugo  [RipeFJ  gross 
Frohlocken  über  der  Uneinigkeit  wäre.  Ehe  es  E.  Ch.  0.  nun  zu  solcher 
Woitläuftigkeit,  welche  doch  meines  Ermessens  durch  E.  Ch.  D*  Kegen- 
wart  vermittelst  göttlicher  Hülfe  verhütet  werden  könnte,  kommen 
Hessen,  hielte  ich  unmassgeblich  davor,  E.  Ch.  D.  wurden  wohl  und  zu 
ihrem  Besten  thun,  wenn  Sie,  ehe  die  Stande  selbst  viel  darauf  drän- 
gen, gleichsamb  aus  eigener  gnädigster  Bewegnusse  einen  and  anderen 
Punct  anders  erleuterten.  Dass  E.  Ch.  D.  Hoheit  soll  etwas  entzogen 
werden,  will  ich  nimniei  laiheu;  wann  ich  aber  kcgenwärtig  wäre,  wollte 
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ich  geoogsamb  dtrthim,  dass  viele  DtDge  mtringiret  seio,  da  E.  CL  D. 
Hoheit  gsr  Dicht  durch  laedirot  worden,  man  mochte  dann  sagen  wollen, 
dass  kein  einsiger  Potentat  in  der  Christenheit  seine  Hoheit  ealviret  hatte. 
Ich  bitte  aber  unterthSnigst  B.  Ch.  D.  wollten  dieses  nicht  dahin  deoteo. 

al«  wollte  ich  vor  dio  Stande  sprechen;  Gott,  der  weiss,  dass  es  allein 
dahin  anf^esehcn,  damit  E.  Ch.  I).  diirch  die  Affectiou  der  Liitci ihaueri 
desto  mohr  Ix'fcstiu't't  weiden  uiügen.  Es  ist  ein  Land,  da  K.  Ch.  I). 
sollten  .sein  können,  welches  mit  so  mächtigen  Kronen  bena«  lil»aret  i>i 
und  welches  R.  Th.  I).  so  sehr  misstjej^önnet  wird.  !3ei  solcher  Be- 
schaffenheit wird  von  allen  i'oteuUiten  etwas  nach}»egeben,  damit  nur  die 
(icmiithcr  der  Unterthancn  desto  besser  beibehalten  werden  mögen. 
Wenn  ich  aber  irre,  gn.'idit^'ster  Herr,  so  bitte  ich  unterthänigst,  E.  Ch.  I). 
wollten  mir  Solches  gnädigst  verzeihen.  Letzlich,  gnädigster  Kurfürst 
und  Herr,  mochte  auch  dieses  Mittel,  wann  E.  Gh.  I).  an  dcro  Reise 
verhindert  werden  1(6nnten,  nicht  ausser  Acht  xn  lassen  sein,  daw 
B.  Ch.  D.  an  die  Oberräthe  schreiben,  weil  Sie  so  bald  noch  nicht  kom- 
men könnten,  indessen  doch  verlangeten,  dass  mit  den  Standen  ehestes 
Richtigkeit  gemacht  wfirde,  Solches  aber  in  Ihrer  Gegenwart  geschehen 
könnte,  so  sollten  aus  jedem  Stande  etxliche  su  deroselben  kommen^  so 
wollten  E.  Ch.  D.  sich  alsdann  dergestallt  gnädigst  erweisen,  dass  sie  doro 
Kurfürstliche  Gnade  zu  erkennen  haben  soUteu.  JJaraul  vverJcu  die  Depu- 
tirte  gewisse  kuiiuiieii,  aber  aus  eigener  Bowegnus.se.  scheinet,  wollen  sie 
nicht  scliickeiK  bis  Alles  ali^.^than,  uUdann  aber  wollten  f^ie  .schicken, 
unterthänigsi  sjcli  zu  hedaukeii.  Uber  da.ss,  was  ich  in  moinom  Vori- 
gen erwähnet,  habe  ich  seither  von  einem  Anderen  gehöret,  da.ss  sie 
auch  hiortiber  klagen,  dass  den  Hauptleuten  die  Oeconomia  ganz  benom- 
men, dass  die  Oberräthe  nicht  Macht  haben  sollten,  einen  einzigen  Pre- 
diger SU  berufen,  besondern,  dass  Solches  erst  von  Berlin  geschehen 
tM>llte,  diirch  welches  Mittel  ihre  Religion  gar  Wörde  vertilget  werden, 
weilen  man  lauter  suspecte  Leute  würde  herein  schicken  wollen;  dann 
wäre  auch  wegen  der  Freien  nichts  gedacht;  der  alte  Stadt  wäre  wegen 
des  vierten  Pfennigs  nicht  gedacht,  da  sie  doch  eben  so  wohl  als 
Kniphof  und  Libentcht  dasu  berechtiget.  Sie  sind  gleich  jetst  in 
Deliberation,  und  wird  mit  Nächstem  ein  Mehrers  gemeldet  werden 
können  ')• 

')  Die  .Antwort  auf  dio  Kolati  >iir:i  \  in  8.  und  1*2.  (d.  d.  Cölln  a,  d.  Spree  9.  Dec. 
1661)  i»t  abgedruckt  bei  ürlich  III  S.  10». 
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Die  Oberräthe  an  den  KurfÜrsteu.    Dat  Bartenstein  12.  De- 

cember  1661. 

(Prafs.  Cölln  a.  d.  Spree  8.  Dcc.)    Ausfertigung.    R.  r>,  QQ. 
[Llas  Oliti r.itlis>Uil>f'U-l'iulükiill  illii.i  di,'  Annahme  des  VerfossuijgsinslruiiR-itlch.J 

Auf  inständiges  Ersuchen  der  Stünde  Imben  dir  Ohernithe  ihnen,  mit  Zu-  16t»l. 
siimmnn»!  Sohworins  ein  Oberrathsstuben-Prolokoll  extradiert  iiber  die  üeberrci- 
chnng  des  Vcrfassungsinstrumentes,  das  sie  beilegen. 

Darin  sind  die  Gründe,  mit  denen  die  Obcrräibc  den  Stauden  die  Annnhuio 
des  Instramentes  plausibel  machen,  aufgesShlt  Die  StSnde  haben  eingewandt 
dass  sie  sieh  schon  aus  Mangel  an  Instraetion  auf  die  Hinnahme  der  Vcrfasaong 
nicht  einhnsen  icdnnten.  Dagegen  ist  einanwendon,  dass  in  der  kurfürstlichen 
Proposition  ansdrncklich  versichert  worden  ist,  dass  der  Rarffirst  hei  solcher 
Verändorong  in  Religion  und  Profansachen  mittelst  dnor  beständigen  löblichen 
Regierung  und  Hostellung  des  Jnstiswesens  also  einrichten  wollte,  dass  seine 
landesvüterliehe  getreue  Vorsorge  daraus  und  in  dem  Werk  selbst  könne  er- 
kannt werden  nml  dass  er  darüber  <lie  Sländc  vernelimen  wollte.  Also  kann 
dor  defectus  mandati  nicht  wobi  eingewandt  werden. 


Scliweriu  an  deu  KurfUrsteu.    Dat  Barteusteiu  14.  Dcccmber 

1661. 

(Praes.  G51ln  a.  d.  Spree  11.  [ei  .]  Dec.)    Kigenhäudige  Ausfertigung.  R.  6,  QQ. 
[Generalcoufirmation  der  Privilegien  ist  r&tbUcb.j 

Alldieweil  die  Stiode  so  aoaafhörlich  umb  eine  Geoeralconfirmatioo  1661. 
ihrer  Privilegien  anhalten  und  vermeinen,  dass  sie  sich  nimmer  au-  ^^'^ 
frieden  geben  können,  wenn  sie  dieselbe  nicht  bekommen,  dio  Oberrathe 
auch  gesonnen  sein,  £.  Ch.  D*  ein  Concept  aususchicken,  mit  welchem 
aber  E.  Ch.  D.  schwerlich  zufrieden  sein  werden,  und  ich  mich  dann  er- 
innere, welchergestalt  E.  Ch.  D.  vor  etslichcn  Jahren  ira  Ratli  geschlossen, 
den  Stüiuien  eine  (leuerakuuürmutiuu  mit  die.ser  Restriction,  quateiiu» 
juri  supremi  domiuii  nun  derogent,  zu  geben,  weiche  auch  auf^eset/.ct 
und  I.  F.  Gn.  Fürst  Radzivilion  urigiuaiiter  zugcscbicket,  so  uher, 
weil  der  Landtag  damalen  ziiriicke  geganiren,  nicht  extradiret  wukU'ii, 
wovon  das  Concept  ohne  Zweilel  im  Archivo  befindlich  sein  wird,  so 
habe  ich  auch  auf  allen  Fall  die  Ocueralconfirmatiou,  wie  K.  ('h.  I).  hoch- 
löblichste  Vorfahren  dieselbe  denen  Stauden  ausgegeben,  abschreiben 
lassen  und  einige  restrictiones  hinzugesctzet.  Ich  bin  auch  wohl  der 
Meinnnge,  dass,  wann  dieselbe  darin  bleiben,  £.  Gh.  D.  ohne  einige  Ge- 
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fahr  sein  werden.  Es  ist  sonst  nicht  zu  beschreiben,  was  vor  ein  con- 
tiiuiirliclios  Lainontircn  bei  den  Stiinflen  so  wulil.  als  auch  allen  Leuteu 
.•Uli  (iom  Lande  ist,  und  wird  nichts  Anders  von  ilinen  gehöret,  als  man 
wollte  ihnen  alle  ihie  Privilcgia  nehmen;  das  wiiio  die  Erkenntnis^,  dass 
sie  Gutt  und  1^1  iit  lu  i  E.  Ch.  D.  aufgesetzet.  Ich  unterlasse  zwar  nicht 
dejKti  kogonwärligen  alihie  mündlich,  als  auch  den  Abwesenden  schritt- 
lich zu  remonstriren,  dass  in  dem  überschickteu  Aufsatze  ihre  Privilogia 
enthalten.  Es  will  aber  Solches  nichtes  helfen.  Vor  diesem  habe  ich 
gar  vielo  gehabt,  die  mir  in  dem  Punkt  der  Souvcrainite  treulich  ijei- 
standeo;  aber  atijotso,  goadigster  Herr,  ist  fürwahr  kein  eiDsiger  Meosch, 
der  nicht  fibel  zufrieden  wäre.  Die  Woblaffectionirte  ermahnen  mich 
unaufhörlich,  E.  Ch.  D.  unterthanigst  su  bitten,'  dass  Sie  sich  anders 
und  gnadigst  gegen  das  Land  erklaren  wollten,  die  Uebelgesinnete  aber 
freuen  sich  und  meinen,  hiedurch  fiele  ihre  conditionirte  Erkennung  von 
sich  selbst  wieder  surucko.  Bitte  demnach  uotertbauigst,  E.  Ch.  D. 
wollten  diesen  Punkt  in  Gnaden  erwägen  und  mir  dero  gnädigste  Wil- 
lensnu  inung  darauf  wissen  lassen,  deren  ich  iu  uutoiihiinigstcm  Gcbur- 
saui  uuchlebcu  will '). 


Geeinigte  weitere  Erklärung  der  Stünde-')  anf  das  Verfassuut^s- 
iiihtruiueiit.    l'r.  14.  Dccember  1661. 

U.  HO.  Nr.  4.  —  Kön.  CGS  I. 

[rnicrlitiiiässi'jkeit  »l>  -  \  i  i  lassinigsiiistrumftits.    l'rnnrtfi'||,.!ikf  it  r>irier  l)i«i<'iH<«ion  ilar- 
ül»or.   (it'j;''n;iiuTbiiiui)gt'n.   Olm«'  alles  I'rujmli/,  wulleii  «lie        >taTMio  »Ii«'  N  orfitsstirifTs- 
verlft/.ungej»  darin  nachweisen.    Die  Städte  küuneu  aus  Mangel  au  luütructiuo  sich 
nicht  erklären.   Wiederbolung  der  alten  Bitten.} 

IGGl.         .  •  •  Oetreue  L'nterthancn  müssen    in    horzlidu  r    Ik-trübnii^s  stehen. 

I.  Dec.  y^.,^„,j  jjjy  j^Dp,.  Kinfalt  ihre  unterthänigsle  Ai  tidnos  nach  fJottes  Wort 
und  denen  theuer  hescliworenen  Landesverfassungen  in  tiefster  i^emutli 
einrichten  und  dennoch  verspüren,  dass  die  liebe  iiohe  Obrigkeit  liieran 
nicht  vergnüget  und  bei  derselben  mehr  Missfallen  und  Tngnade.  als 
hocherwünschte  Zufriedenheit  dardurch  veranlasset  und  erwecket  wird. 


1)  Die  Antwort  auf  diese  Relation  (d.  d.  Cölln  a.  d.  Spree  13.  [22.]  Dec.  16G1,  nn- 

gezeichnetes  Concept  von  Jenas  lland)  ist  abgedruckt  bei  Oriich  III  8.  Il3f. 

-')  Vorher  waren  Somlerbeilenken  ausi»etau>;pht  worden  (Hedenken  des  Uerren- 
slandes  pr.  12.,  der  Kitterscbafi  pr.  13.,  der  ötäudc  pr.  16,  Dec.  1661. 
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Eben  dasselbe  hat  E.  E.  LaudschalL  diese  verwichene  Zeit  iu  recht 
küimnerlicluT  Wehmuth  erfahren  müsson,  indem  E.  (  Ii.  1).  hochansehn- 
iicho  Herren  Plenipotentarii  in  doro  hohem  Namen  mit  der  untertliiini^- 
sten  Erklärung  ...  so  gar  nicht  zulVieden  gewesen  ...').  £s  geruheu 
aber  E.  Ch.  I).  gnädigst  zu  erw.ägen,  dass  die  Landesverfassungen,  welche 
eigentlich  darauf  gerichtet,  dass  ohn  E.  E.  Landschaft  Einwilligung  keine 
neue  Regierungsart  eingeführt  werden  könne,  den  Ständen  nicht  zugekutseo, 
auf  obgemeldtee  Instrument,  so  lang  dasselbe  seine  Kraft  behalten,  sich 
weiter,  als  den  3.  Oecember  schriftlich  geschehen,  auszulassen  oder  au  er- 
klaren, damit  nicht  durch  solches  Ezempel  dem  Lande  dieses  Prajudioium 
sugesogen  werden  möge,  dass  wie  durch  dieses  Instrument  die  alten  wohl- 
hergebrachten  Landesverfassungen  ohne  Zuziehung  der  Stande  in  ihrem 
formali  und  vomehmbsten  Materialien  gehoben  werden  sollen,  Ton  dero 
kurfürstlichen  Nachkommen  diese  neue  Vcrfiwsung  eben  so  wohl  geändert 
uiul  uUu  vvüiiu  nur  einmal  die  Voräiulorung  eingelnliret.  mit  dur  Zeit  vuu 
denen  alten  wohlher^cbraclitcii  i.amlesverfassunijeii  wtni'j;  übrig  bleiben, 
insuuderlieit  in  casu  dovolutionis  (licscs  arme  Land  dergestalt  in  den  allor- 
erbärmlichsten  Zustand  gesetzet  werden  ilöilte.  Nachdom  aber  nicht  allein 
in  dem  ausgegebenen  Protocoll  und  niiindlicheu  Coufcrenzen  diese  Furcht 
und  Zweifel  den  Ständen  mehrenthoils  l)enommen,  das  Formaie  gemeidten 
Instruments  gehoben  und  die  Sache  als  eine  weitere  Auslegung  dessen, 
was  bei  Anfang  des  Landtages  von  Einrichtung  einer  beständigen  lob- 
lichen Regierung  proponiret,  auf  weitere  Handlung  ausgesetzet,  als  hätten 
die  Stande  wohl  herzlich  gewunschet,  dass  E.  Ch.  D.  zuvorbero,  ehe 
dieses  Werk  an  E.  £.  Landschaft  gebracht,  mit  dero  verordneten  Preussi- 
schen  Oberrathen  nach  Inhalt  der  Landesverfassungen  solches  fiberleget, 
so  wurden  sonder  Zweifel  gelindere  Zumuthungen  erfolget  und  durch 
dero  wohlgemeintes  Einrathen,  E.  Gh.  D.  vielmehr  gemäss  den  Land- 
tagsacton  zu  Au^ebung  der  kurfürstlichen  Assecuration,  zu  Aufhebung 
der  Landesbeschwer  und  zu  Ileibcliultung  der  alten  Laiulesvcrfassungen 
bewoijcn  und  veranlasset  worden  sein.  Weil  aber  zu  des  armen  Landes 
I  nglückseiigkcit  Ew.  Ch.  D.  vun  dessen  dewohnlieiloci  und  Keeliten  nielii 
genügsame  Information  eingezogen  und  dennoch  darauf  lierulien,  dass 
K.  E.  Landschaft  ohne  Präjudiz  ihrer  Freiheiten  sich  über  gemeldtem 
Instrument  in  Handlung  einlassen  solle,  so  wissen  die  Stände  aus  unter- 
thänigstem  Respect  und  zu  Bezeugung  ihrer  demütliigsten  Devotion, 


')  Ba  folgt  eine  Wiedergabe  des  Protokoll«  vom  0,  Dec.  1661  (s.  o.  S.  691  f.). 
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mit  Vorbehalt,  dass  durch  diese  Berathoog  den  vorigen  lanfendeD  Land* 

tagshandlani^cn  nichts  benommen  werde,  in  rlieHer  prHjudicirlichon  Sache 
nicht  anders  zu  verfahren,  als  dass  hillig  hierin  ein  Unterschied  zu 
inarhon  .sei.  iilter  gemelditMii  Iii>(riiiiieiit  in  Tractaten  einzulassen, 
oder  dagegen  (He  Ursachen  in  sjjecic  aii/ii/ri^en.  worumb  E.  E.  Land- 
h<  liaff,  solcher  Verfassung,  wie  diese  sein  soll,  sich  nicht  unterwerfen 
könne,  und  dabei  unterthänigst  zu  bitten,  dass  die  Lrii.idigste  Landes- 
herrschaft dero  getreue  Stände  bei  ihren  allen  Freiht  ifcu  und  Gcrechtig- 
koiton,  wie  Sie  vielfältig  auch  bei  diesem  währenden  Landtag  verheisscn, 
au  schützen  und  zu  erhalten  geruhen  wolle.  So  viel  den  ersten  ünter> 
schied  betrifft,  werden  £.  Oh.  D.  nach  dero  hocherleuchtem  Ventsnd 
aus  denen  vorgetragenen  Umstanden  und  Beschaffenheit  der  Sachen  vor 
sich  Selbsten  gnadigst  tn  ermessen  geruhen,  dass  E.  £.  Landschaft  ober 
solche^  Instrument  ohne  VerletKang  ihrer  Freiheiten  sich  in  keine 
Handlung,  Controvors  oder  einige  Decision  einlassen  kann.  Sie  dörfteo 
gar  leicht  I.  K.  M.  und  der  Krone  Polen  durch  BchwSohung  der 
selben  ertheileten  Privilegien,  ja  auch  ihren  Nachkommen  in  casu  de- 
volutionis  und  unfehil>ar  denen  vorigen  einmal  angenommenen  Land- 
tagshan dlungen  iniverantwortlich  präjudiciren.  Alle  Handlungeu,  da- 
rinnen  vun  Freiheiten  nach  gelassen  oder  zugeloget  werden  soll,  müsseu 
geschehen  über  zwi!ilelljijrti.r«  n  Dingen.  Die  Privilegia  und  Jura  des 
Landes  aber  sitid  so  Indl  und  klar,  von  .so  undenklichen  Jahren  mit 
königlichen  un(i  kurfürstlichen  UontirfTintionibus  bestätiget,  dass  dieselben 
mit  Fug  und  Heclit  in  keinen  Zweifel  gezogen  werden  können.  Alles, 
was  darwider  geschieliet  und  eingeführt  werden  will,  kann  nirgends 
anders  herrühren,  aU  dass  E.  Ch.  1).  übel  berichtet  und  von  dero 
getreuen  Ständen  nicht  genügsame  Information  eingezogen  haben.  Zu- 
dem wurde  auoh  solche  Handlung  ohne  Effect  sein,  weil  die  Stande  von 
den  Landesfroiheiten  nichts  vergeben  und  die  Condition  ihrer  armen 
Nachkommen  swar  melloriren,  aber  ohne  Verletsnng  ihres  Gewissens 
und  guten  Gemüths  im  Geringsten  nicht  deterioriren  können.  Es  haben 
die  Stande  nicht  vermuthet,  dass  die  Worte  io  der  ersten  Landtsgs» 
propusition,  darinnen  mit  Zuziehung  der  convocirten  Stände  und  Ein- 
richtung einer  bestäiidik'en  Regierung  Erwähnung  geschehen,  einen  Vor- 
trag eines  solchci»  Instrunionti,  welches  denen  Landesverfassungen  in 
ReliLfions-  und  l'rofansacheu  ganz  zuwider  läuft,  hiitteu  anzeigen  sulle;). 
vielniuiir  haben  F.  Uli.  D.  und  dero  ho- lilnl  lirlicr  V  orlahren  E.Kcmpol 
sowohl,  als  ertheiite  Atttiocuiatianet»,  die  LiuiUtagspropositioo  und  nach 
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der  Zeit  ausgegebeDe  ProtocoHa,  wie  die  Wehlaniflche  Pacta  selbst  den 
Ständen  gowiase  HoAToang  gemacht,  dass  E.  Cb.  D.  ohne  einige  Neue- 
rung E.  E.  Landschaft  bei  allen  und  jeden  ihren  wohlhergebraohten 
Privilegien«  Rechten  und  Gerechtigkeiten  sehötaen  und  erhalten  wQrden, 
daher  auch  die  Stande  auf  solche  Propositiones,  so  in  dem  Instrument 
enthalten  und  den  Landtagsverfttnungcn  entgegen  sein,  ganz  nicht  in« 
struiret,  sondern  es  laufen  dtiwsen  meisten  Stücke,  quoad  inaterialia,  die 
Instructiones  ganz  entgegen.  Die  L;iii«ltagshandlungeu  von  Seiten  E. 
('h.  I).  haben  bishero  bestanden  auf  erlonioi  t»  r  Annolimuiiir  des  siifut  ini 
et  dirt'cti  Doiiiinii  und  Continuiruiig  der  Accisf,  welclirs  die  l'ruj»o.sitir)n 
i)ei  rea!>8umirlem  Landtage  in  Barteoi^tein  itlärlich  an  die  Huutl  giebt. 
Von  Seiten  der  Stände  beruhen  dieselben  unterthänigHt  bedungener- 
maasseu  auf  Abschaffung  der  Landesbeschwer  und  Ausgebung  der  kur- 
liiistlichon  A«8ecuration  zu  künftiger  Sicherheit  des  Landes  und  das  ist 
der  künseste  und  bequembste  Weg,  dardurch  suförderst  £.  Ch.  D.,  dann 
auch  dero  getreue  Stande  2U  gewünschtem  Zweck  gelangen  können. 
Oannenhero  E.  E.  Landschaft  abermalen  demfithigst  bittet,  £.  Gh.  i). 
geruhen  gnädigst,  bei  solchem  aufgenommenen  modo  zu  oontinuiren,  die 
kurfürstliche  Assecuration  zu  vollendehen,  die  gravamina,  insonderheit 
die  urgentissima,  als  die  Einquarttrung  und  Accise  landesväterlich  auf- 
zuheben und  also  das  auf  diese  hoohstbillige  Conditionen  gegründete 
directum  dominium  auf  dero  kurfürstliches  hohes  Haus  schliesslicli  zu 
befestigen,  auch  E.  E.  Landschall  zu  Anschaffung  der  vcmnlasseten 
Sumniüu  (ieldcH  freie  Hiiiulc  zu  geben.  Rs  sind  die  Stände  nicht  ge- 
meint, naclid(Mii  sie  laut  dem  vereiuiLrt'  ii  Hedenken  sich  dem  directo 
doniinio  sulmiittiret,  auf  denen  ContrarielHten.  .so  sich  etwan  in  einen 
oder  andern  der  Formalicn,  l'rivilegiorum,  Acta.  Decreten,  Hesponseu, 
Recessen ,  mit  £.  (Jh.  U.  jetzigem  Zustande  und  verändertem  supremo 
dominio  nicht  reimen,  zu  bestehen  oder  dieselbe  zu  ihrem  Behuf  anzu> 
ziidien.  Sie  haben  sich  dessen  durch  das  vereinigte  Bedenken,  so  den 
2G.  Novembris  übergeben,  und  durch  die  entworfene  Assocuration  all- 
bereit verziehen,  und  wann  hieran  nicht  genug  ist,  sind  die  Stande 
unterthänigst  erbötig,  wenn  nur  die  vorbehaltene  Conditionen  gna- 
digst *  adimpliret  werden,  wie  bei  ihrer  Vorfahren  Zeiten  geschehen, 
durch  sponsiones  reeiprocas,  approbationes  oder  Reversalen  sich  derer 
Rechten,  so  sie  an  I.  K.  M.  und  die  Krön  Polen  ratione  direeti  do- 
minii  verweisen,  in  hoc  puncto  zu  verzeihen  und  hingegen  sich  festig-« 
licli  uud  ausdrücklich  zu  erklären,  dass  sie  sich  deswegen  an  E.  Ch.  D. 
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ai»  ihrem  naturlicheD  Ober-  und  ErMierrn  salvis  cssentialibus  juriuni  et 
privilcgiorum  joderaoit  antertb«nig»t  halteo  und  diejenige  aus  den  alten 
Vorfafwungen,  welche  entweder  die  Freiheiten  des  Landen  nicht  angehen 
oder  durch  andere  angenommene  neue  Privilegia  mit  der  Zeit  gehoben 
und  cassiret,  xum  Nachtheil  ihrer  lieben  Landeaherrschaft  nicht  anziehen, 
noch  gebrauchen  wollen.  E.  Ch.  D.  werden  nun  gnädigst  geruhen, 
ein  Mehrcres  von  dero  getreuen  Standen  nicht  xn  erfordern.  Ein  Meh- 
rers hat  die  Krone  Polen  durch  Veränderung  des  directi  dominii,  soviel 
IC.  K.  Landschaft  !)etriH"t,  nicht  weggegeben,  nucli  weggeben  küunen. 
^5emo  plus  iuris  in  aliura  transferro  potcst,  quam  ipsc  habet.  Die 
Weblauiselie  Pa('ta  haben  di«'sos  requi^i1um  esseatiale.  ohne  welches  sie 
auch  nimmer  bestehen  kötiiirn,  dass  di»'  liandesfreilH-iten  in  allen  l*unk- 
ton  beibehalten  werden  sollen.  Die  coiisoiidatio  utilis  cum  dirocto  do- 
minio  giebet  kein  neue^s  Recht  wider  die  Landesprivilegia,  sondern  vor- 
bindet nur  allein  mit  Veränderung  der  Oberherrschaft  an  E.  VU.  1). 
daRjenigo,  waH  booderseits  hohe  Potentaten  hiebevor  gehabt  haben, 
daH  i»t  Ijand  und  Leute  bei  ihren  alten  Freiheiten  und  Gerechtigkeiten, 
80  sie  a  dicecto  domlnio  sowohl,  als  ab  utili  erlanget,  bestündig  zu  er« 
halten.  Sollten  nun  die  Stände  über  denselben  ihren  alten  unwider- 
Mprechlichon  Freihelten  in  Religion-  und  Profansachen  nach  Anleitung 
den  Instrumenta  nich  in  Tractaton  einlassen,  was  würden  sie  Anders 
thun,  als  dieselben  unverantwortlich  iu  Zweifel  ziehen  und  zu  grossem 
orfolgonden  Unheil  ihrer  Nachkommen  solhnt  Veranla^Munj;  gehen.  E. 
Ch.  ]).  w«uil<'ii  \i('lFiiehr  yniidigst  geruhen,  nachdem  Sie  der  Alkrhöchste 
(lott  durch  l>l»iilluiiL'  des  directi  doüiitiii  in  solchen  Aufwachs  der  kur- 
rürsLli«  fien  Ibdieit  giselM  l,  dvm  ijefreuc  l'nterthanen,  welche  allezeit 
in  dcimit liiL;>i rill  richorsnni  iluo  l'.lire  gesucht,  so  viel  mehr  bfi  ilin-ii 
allen  Freilieiten  und  \  eilassuiigen  ohne  Verjin<h'runi(  zu  dero  unsterb- 
licheu  Kuhm  und  Befestigung  dero  Nachkommen  iioheit  in  kurfürstlicheo 
Gnaden  zu  erhalten. 

Würden  aber  E.  ('h.  D.  über  unterthänigstes  V*  iIi<  I1*mi  dennoch 
darauf  beharren  und  weiter  erfordern,  dass,  wann  gleich  E.  E.  l<andschaft 
ihrer  Freiheiten  halber  sich  in  keine  Handlung  einlassen  könnte,  sie 
dennoch  nach  dem  andern  Punkt  des  gemachten  Unterschiods  mehr  >d 
speciem  gehen  und  erweisen  sollen,  worinnen  die  Landesverfassung  und 
Freiheiten  in  angezogenem  Instrument  ladiret,  so  erkennen  sich  zwar  die 
beiden  Oberst  an  de  unterthänigst  schuldig,  ob  es  gleich  den  Landtags- 
handlungf'n  angeführtermassen  ganz  zuwider,  ob  es  gleidi  in  dem  ve^ 
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einigten  Bedenken  in  puncto  ^vamiuum  allbereit  geechehen  und  diei*e 
abermalige  Aaeffihrang  nur  zar  Weitlaufligkeit  und  Verzögerung  dee 
Landtagsschlusses  (welchen  doch  B.  E.  Landschaft  nach  Inhalt  der  Acten 
bald  zu  erfolgen  herzlich  verlanget)  gereichen  und  ausschlagen  kann, 
dennoch  E.  Ch.  D.  sine  aniroo  novadi  und  nicht  in  Meinung,  sich 
hierüber  in  einige  Tractaten  eiiizula.s.seii,  viel  weniger  einige  Deci- 
siuii  (1  irauf  zu  erwarten,  somlcni  nur  blos,  (iainit  es  nicht  d'ds  An- 
sehen habe,  als  wenn  hierin  allein  ratiuue  mcuii  vel  methodi  eine 
Discrepanz  wäre,  auch  hierin  in  unterthänijgfster  Domuth  zu  accom- 
modircn  und  zu  doio  bosscion  Information  ad  speciem  gehend  eigent- 
lich zu  remonstriren  und  zu  behaupten,  worin  dieses  ganze  Instrument 
und  dessen  meiste  Titel  denen  wohl  hergebrachten  LandesverfassungeUf 
Freilieiton  und  Gerechtigkeiten  in  Religion-  und  Profansachen  zuwider- 
laufe und  was  die  Stände  dem  klaren  Duchstaben  ihrer  Privilegien  zuwider 
nicht  eingehen  können ,  bloss  za  dem  Ende,  damit  £.  Ch.  B.  [durch] 
solche  unterthanigfite  Deduction  dero  gehorsamen  Stande  um  so  viel  mehr 
veranlasst  werden  mögen,  von  gemeldtem  Instrument  abzustehen  und 
auf  den  rechten  Grund  der  Landesverfassungen  gnädigst  zu  reflectiren. 
Weil  aber  zu  Ausführung  solches  Werks,  worinnen  alles  eigentlich,  auch 
aufs  Behutsamste  beobachtet  werden  ronss,  nicht  geringe  Zeit  erfordern 
wird,  als  bitten  die  beiden  Oberst-inde  demüthigst,  Ew.  Ch.  I).  wollen 
gnai]i<f>t  geruhen,  iiiaea  hierzu  bis  nach  den  Feiertagen  gebührende  Frist 
in  kuriüistlichcr  Gnade  zu  vcrj^önnon. 

Die  von  Stiidteii  aber  können  in  puncto  instruinenti  die  neue  Regie- 
rungsvorfassung und  Citnliiination  der  Landesprivilegieii  l)t>tr*'llVi)d,  weil 
sie  im  üoring^ten  dartiher  nicht  instruiert,  sich  weiter  nicht  herauslassen, 
sondern  müssen  denen  bishero  gepllogonen  liUndtagshandlungen  und  unter- 
tliänigst  vorbelialtenen  Cmiditionen  nothdrinulicli  inliäriron  und,  weil  die 
beiden  andern  Stände  schliesslich  dahin  gehen,  dass  ad  specicin  auf  solch 
Instrument  zu  gehen,  Zeit  und  Weile  erfordert  werde,  welche  aber  vor 
dem  heiligen  Weihuachtsfest  ihnen  zu  kurz  fallen  dörfte,  als  bitten  die  von 
Städten  gleich&lls  in  unterthänigster  Demuth,  E.  Ch.  D.  geruhen  gnadigst 
ihnen  bis  nach  den  Ferien  Demission  zu  ertheilen,  damit  sie  sich  mit  ihren 
Hinterbliebenen  reifer  hierüber  berathschlagen,  bereitere  Instructionen 
holen  und  alsdann  ihre  Erklärung  hierüber  einbringen  mögen.  Indessen 
aber,  damit  die  Deputierten  ihren  Hinterbliebenen  einige  fröhliche  Nach- 
richt und  Il(»Hniin^  ihres  künftigen  Wohlstandes  nach  iluuse  bringen 
können,  l)itteu  die  gcsamniten  Stände  abernial  in  diefester  Demuth, 
£.  Ch.  D.  wollen  gnädigst  geruhen  die  unterthäoigst  nach  Eid  und 
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II.  D«r  groBsa  Ludtenf  von  1661  bu  166S. 


I'flichtcn  abgefasHte  Assecuration  nunmehr  zu  vollenzichen  und  auszu- 
geben, die  angeführte  LandeHbeschwer  aufzuhebeD,  insonderheit  nach 
dero  gnädigstem  vielfaltigen  Veisprechen  die  ungewitligte  Acciae,  Ein- 
quartiorang  und  anlegte  Contribution  als  eine  schwere  Last  gegen 
daa  Fest  von  dero  unterthinigaten  getreuen  Stiinden  abaunehmen  und 
sie  ingeaambt  an  desto  grosserer  Liebe  und  Devotion  in  kurfSratlieber 
Gnade  su  verbinden.  Das  werden  sie  nicht  anders  als  in  standhafter 
Treu  und  mit  andächtigem  Gebet  vor  dero  kurfSfstlichen  hohen  Hsoses 
beständige  Glückseligkeit  bei  diesem  heiligen  Fest  in  tiefster  Demuth  zu 
verdienen  wissen,  womit  sio  sich  abennalen  in  dero  kurfürstliche  IluiJ 
domuihi^t  rocommandiren  und  in  schuldigster  Treue  verbleiben  .  .  . 


IHe  Oberräthe  an  den  Kiirfllrsten.    Dat  Bartenstein  15.  De- 

eember  1661. 

(Praes.  C511n  a.  d.  Spree  11.  [21.]  Dec.)  Ausfertigung.  R.  6.  QQ. 
(StindiMbe  Eingabe.  Reebtfertigunft  der  Oberrithe  der  Verfassung  wegen.  Vertagnof 

de«  Landtages.  Acdse.] 

CA.        Sie  fibersenden  die  von  den  StSndon  auf  das  Protokoll  vom  d.  Dec.  einge- 
reichte  Schrift,  Rio  habt  n  ihre  Gedanken  darüber  noch  nicht  fassen  können.  Sie 

hiittcii  {'in  schn«'llores  Fortschreiten  der  Angelegenheit  und  bessere  Kinsiclit  der 
»Stände  in  d«  s  Kurfürsten  Intention  erwartet  Sic  bitten,  aus  dem  Ilmstande, 
dass  die  Stände  ttehanptcn,  die  Verfassung  hätte  zuerst  mit  den  Ohornithm 
veroinliart  werden  müssen,  ..keine  fremde  Gedanken  zu  schöpfen".  Sie  haben 
an  ilirrtii  i  lieile  den  Ständen  nicht  verhehlt,  wie  sehr  ein  solcher  Passus  sie 
bei  dt  III  Kurfürsten  <;ravieren  nn'isse.  Zu  Weihnachten  wolltt'u  sie  dm  I.andtag 
sine  ulla  dimissione  aut  dissolutione  auf  den  12.  Januar  vertagen.  In  Sachen 
der  AcciM  sind  sie  in  die  Stande  gedrungen,  sich  wegen  des  —  nach  der  Ein- 
stellung —  ansunehmonden  Modi  et  Quanti  aassulassen,  haben  auch  privatim  aas- 
gesprochen,  dass,  wenn  keine  Einigang  der  Landschaft  an  Stande  IcSme,  die  Ac> 
cijie  antoritate  Electorali  nach  4  oder  6  Voehen  wieder  eingeführt  wnrdo.  Die 
Stünde  haben  gebeten,  ihnen  hinsichtlich  der  Aeeise  freie  Hand  au  g5nnen,  tn^ 
jual  sie  auch  schon  in  ihrem  Bedenken  zu  einer  gewi.ssen  Summe  sich  verstan- 
d<Mi  hätten.  Die  beiden  Oberstän<le  haben  erklärt,  dass  sie  von  keinem  andern 
modo  ausser  der  Acci«'  wüssten.  ^Die  Städte  Königsberg,  oh  sin  zwar  nrn 
Maiii"^"!  der  Instruction  publice  desfalls  nichts  resolvieret,  halH  n  iIohikk  Ii  tu 
tielstnj  heuiutli  privatim  cont<!stiret ,  dass  sie  in  beständiger  Treue  »ins  lliriw 
beitm;i*  n  und  die  letzten  nicht  sein  wollten;  man  mochte  sie  doch  nur  in  ibn  in 
demüthigsten  Gesuch  giiädit!;st  erhören,  damit  sie  die  Bürgerschaft  in  etwas  gegen 
das  Fest  erfreaen  könnten;  Ja  die  Stande  ingesambt  haben  sich  veracÄimen 
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knen,  sobald  die  Aoctee  al^tollet  sein  wfirde,  wollteii  sfe  alsofnrt  sieh  nie- 
derMtston  do  modo  et  qaanto  deliberieren  and  von  dannen  nicht  weichen  bis 
man  sieh  desfalls  geeiniget  liaben  wnrde.*^ ') 


Schwerin  an  den  KarfttrBten.  Dat  Wildenhofen  2L  December 

1661. 

(Praes.  (mWu  a.d.  Spree  22.  l)ec.  iüGl  [l..}an.  10G2]).  Eigenbändige  Ausfertigung. 

R.  6.  QQ. 
[Anfrage  wegen  Roths  Vorbaftuo^.l 

Vor  dieses  Mal  weiss  ich  nichts  zu  herlchlrn,  nur  schicke  ich  hio-  1661. 

21.  Do( 

hei  die  fnrmulas.  wie  zu  Köni;];shpr2  das  (iel)et  f,'chalten  wird,  auch  wa.s 
der  Rath  im  Kniphof  wegen  Kothen  geantwortet  hat.  Wann  wir  wieder 
zusammeD  kommon.  wollen  wir  .sehen,  ob  ein  Mittel  gefunden  werden 
kann,  ihn  zu  beiconimcn.  Er  wird  sich  sonst  wohl  sehr  in  Acht  noh- 
meiK  Die  Ordres,  so  E.  Ch.  0.  geecbicket,  seind  sehr  general.  Wann ' 
B.  Cb.  D.  noch  bei  Ihrer  Meinung  verbleiben,  wfirde  wohl  nöthig  sein, 
zu  befehlen,  mit  was  Mitteln  man  ihn  captiviren  soll  und  ob  damit  un- 
geachtet der  Gefahr  von  der  Bürgerschaft  damit  fortzufahren;  weil  auch 
keine  Resolution  über  der  Stande  gravamina  erfolget,  wie  ich  wohl  ge- 
hoffet,  und  ohne  dieselbe  die  Stände  nicht  acquiesciren  werden,  selbige 
auch  in  der  Verfassung  angezogen  wird,  so  werde  ich  diese  Tage,  die 
ich  allein  bin,  dazu  anwenden,  etwas  aufzusetzen  und  solches  E.  Ch.  Ü. 
zu  dero  gnädigster  Kutiiicutiun  zu  schicken  *'). 


Schwerin  au  deii  Kuitliiötcu.    Dat.  Wiideuhofeii  29.  December 

1661. 

Eigenhändige  A Utfort igung.    R.  G.  QQ. 
[.\llgemeine  Aussichten.] 

Oass  von  E.  Ch.  D.  an  die  Herron  Oberräthe  und  mich  gerichtetes  inni. 
gnadigstes  Rescript  werde  ich  denenselben,  so  bald  wir  zu  Königsberg, 
welches  nun,  geliebts  Gott,  ehester  Tage  geschehen  wird,  zusammen 
kommen  werden,  ubergeben  und  weil  E.  Ch.  D.  der  gnadigsten  Meinung 

•)  Die  Antwort  auf  diese  Relation  (d.  d.  Cölln  a.  d,  Spree  12.  [22.]  Dec.  1661) 
abgedruckt  Uei  Orlicb  III  S.  113. 

*)  Dl«  Beilage  fehlt.  Die  Atttwort  auf  diese  Rehtioo,  das  Rescript  (d.  d.  OöHd 
a.  d.  Spree  Dee.  1661  [2.  Jan.  1662],  ungeseichiittes  Conoepl  fon  Jenas  Hand)  ist 
abgedruckt  bei  Orlleh  HI  a  116  f. 

Htter.  t.  Oeaeh.  tU  O.  KnrfdnMa.  XV.  45 
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U.   Der  gro!»i>e  Landtag  vüu  1G6I  bis  IGG^. 


»ein,  dass  die  Landtageshandelung  allhic  goAchwindcr  von  Statten  gehen 
könne,  als  zu  neriin  per  dopiitatos,  so  will  ich  mich  gehorsamst  darnach 
achten,    E.  Ch.  l).  wi'rdcu  auch  aus  uioincni  Vorigen  alll)('reit  gnädigst 
ersehen  haben,  dass  seiter  der  oinjjeMcliickicii  Regierungsverfassung  die 
Stände  von  ihrem  vorigen  Vorhalten  ahf^ewichcn  und  ^nr  nicht  dazu  in- 
clinirpn,  und  würden  dief<olho  nunmehr  ohne  grushe  l'ersuasion  sich  wohl 
nicht  dazu  verstehen.    Auf  E.  Ch.  D.  gnädigsten  Befehl  hätten  sie  sich 
einstellen  werden  [sie].   Ich  bin  sonst  alle  Zeit  der  beständigen  Meinung 
geweaon,  daas  ohne  £.  Ch.  \).  hohen  Kcgcnwart  aus  diesen  Sachen  nicht 
ZQ  kommen  sein  wird,  werde  aber  E.  Ch.  D.  Befehl  nach  mich  nunmebr 
gefaast  machen  allhie  zu  bleiben  und  will  mir  nach  meiner  Seeligkeit 
nichts  eifriger  angelegen  sein  lassen,  als  Alles  nach  £.  Ch.  D.  lotentioo 
zu  befodem.  Und  ob  ich  mich  zwar  dann  und  wann  unterstehen  möchte, 
£.  Ch.  D.  Eines  und  Ander  unterthanigst  und  unmaassgeblich  so  remoo* 
.striren,  worin  E.  Ch.  D.  den  Ständen  gnadigst  fugen  konnten,  so  werde 
Ich  doch  nichts  desto  weniger  das  bei  den  Ständen  dnrcheadringeo 
suchen,  was  R.  Ch.  I).  mir  hefchleu.   Wenn  aber  der  Polnische  Reichstag 
noch  im  F(  l.i  uariu  luitgchen  sollte,  so  zweifle  ich  j^ar  sehr,  ob  der  Land- 
lag gegen  die  Zeit  seine  EjuK-^chalt  erreichen  könnte;  an  meinem  cifriaen 
Treiben  aber  soll  es  nicht  ermangeln.    Ich  zweifle  aber  auch  ni(iit. 
E.  Ch.  I).  werden  auch  daselbst  Ihre  Leute  haben,  die  auf  Alles  Achtung 
geben.    So  lauge  sich  auch  die  Armee  dem  Hofe  nicht  accomniodiret. 
wird  der  Hof  wohl  so  viel  zu  schafl'en  haben,  dass  sie  sich  nicht  unter- 
stehen werden,  E.  Ch.  D:  zu  o£feudiren;  dazu  aber  ist  jetzt  noch  wenig 
Apparenz  und  bekomme  ich  gleich  jetzt  ein  Schreiben  aus  Litt  hauen, 
darinnen  gemeldet  wird,  dass  die  Armee  in  guter  Intelligence  mit  dem 
Kaiser  sei  und  dass  der  Hof  darumb  den  Reichstag  gene  in  Thorn 
halten  wolle.   Was  aus  Daozig  mir  einer  zuschreibet,  ersehen  B.  Ch.  D. 
aus  beigehendem  Extract,  werde  weiter  mit  demselben  coirespondiren, 
dan  er  viel  Nachricht  vom  Hofe  bekommt,  und  E.  Ch.  D.  alles  untertha- 
nigst zuschicken 


')  Die  Bdilage  fehlt.  Die  Aulwort  auf  liieso  Rolatiou  d.  ü.  Cölln  a.  d.  Spree 
20.  Dec.  1661  (5.  Jan.  1602,  un^'o/cicbnetett  Conccpt  von  Jenas  Hand  mit  der  Auf- 
acbrift  lectum  in  coosüto)  ist  abgedruckt  b«i  Orlich  Hl  S.  117. 
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Kurfürstliche  Confirmation  der  Privilegien  der  beiden  Ober- 
Stände^).   Dat  Cölln  a.  d.  Spree  20.  December  1661. 

R.  6.  QQ 

[Erneuenrag  der  «Iten  Reehte  mit  bestimmten  Ansnahmen.] 

Wir  Friderich  Wilhelm  . . .  thun  kand  . . .  Dachdem  Wir  an  denen  1661. 
WollgeboraneD,  Edlen  und  Vesten,  Unsern  lieben  Getreuen,  Herrn,  Ritter-  ^ 
und  Adelstands-Personen,  aach  Freien,  Scholzen,  Krageren  und  Anderen 
aufm  Lande  bei  gcgcDwärtigem  verinderten  Zustande  und  erlangtem  jure 
hu[)ixmi  dominii  umb  Confirmation  aller  und  jeglicher  Privilegien  .  .  . 
untcrthänigst  ersuchet  worden,  dass  Wir  .  .  .  damit  wilifahrcn  wollen, 
conlirmicren  und  bekniftifrcii,  bestätigen  und  versichern  dcmuacli  solches 
Alles  für  Ln»,  Unsere  Erben  und  Nachkommen  .  .  .     zusagende,  sie  Alle  ' 
miteinander  und  einen  Jeglichen  insonderheit  boi  allen  und  jeden  .  .  . 
Privilegien  .  .     wie  sie  di(?so!ben  bei  Zeiten  der  reijjioronden  Iloemcister. 
auch  Unseren  löblichen  Vorfahren  gebrauchet  .  .     gleich  so  woll,  welche 
von  Untieren  auch  in  Gott  ruhenden  Herren  Vettern  sie  oder  ihre  Vor> 
fahren  vor  dem  Annn  Marionwerderischen  Zuii;c  (weil  von  Anno 

156.3  bis  in  den  October  des  1566.  Jahres  ein  Thciis  Hekhnung  und  üo* 
gnadigung,  wie  auch  andere  . . .  Handschriften  und  dergleichen  eaesierei 
.  .  .  sein,  Wir  auch  dieselbe  hiemit  ausgesetzet  haben  wollen)  erlanget, 
auforderst  aber  der  reinen  christlichen  Religion,  nach  Laut  des  heiligen 
Worts  Gottes,  Augspurgischen  Gonfession,  denelben  Apologiae,  Corporis 
Doctrinae  und  Eirohenordnung^  wie  die  Anno  1567  und  68  ...  in  Druck 
ausgegangen  . . wie  auch  bei  allen  königlichen  und  zur  Observanz  ge- 
brauchten  Privilegien,  Kecessen  und  Derreten  ...  au  erhalten  . . .  (Jeher 
des  geloben  Wir  auch  hiemit  .  .  .,  dass  Wir  gemeiner  Land  und  Leute 
.  ,  ,  Wollfahrt  .  .  .  befordern  und  fortstellen,  dagegen  aber  ihr  Unheil 
.  .  .  abwenden  helfen  wollen  und  keine  neue  «j^emeine  owigwährende 
Rechte  .  .  .  oder  Gewohnheiten,  in  den  alten  aber  keine  Neuerung  .  .  . 
ohne  Unwissen,  Hatb  und  Reliebung  Unserer  gelreuen  Unterthanon  einer 
Ehrbaren  Landschaft  einführen  .  .  .  oder  gestatten  wollen,  jedoch  mit 
diesem  ausdrücklichen  Vorbehalt,  dass  diejenige  Dinge  darunter  nicht  ver- 
standen, vielweniger  hiemit  confirmiret  werden  sollen,  welche  nunmehr 
durch  6m  erlangte  jus  snpremi  dominii  aufgehoben  und  dann  in  Unserer  er- 
theilten  Regierungsverfassung  meistentheils  deutlicher  disponieret  worden*). 

')  Die  CoaürmatioD  für  die  Städte  von  demselben  Tage  ist  in  Allem  Weeenttieher 
gleiehlantead  abgefuat 

*)  Beide  Bntworfe  waren  der  Reletian  Scbwerine  vom  14.  Dec.  I66t  beigelegt 

46* 
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11.  Der  grosse  Landtag  von  1661  bis  1663. 


Schwerin  an  den  Kurfürsten.    Dat  Königsberg  17.  Jauuar 


*  £.  Ch.  J).  aus  mcinor  hicbcigohendon  uatorthänigHtca  Relation  mit  Meh- 
rem  in  Gnaden  ori^ehen.  Ich  hoft'e  aber,  die  Stände  werden  sich  gleich* 
wohl  ehester  Tage  einfiodeD,  alsdann  ich  nicht  unterlasMn  werde. 
E.  Cb.  D.  gnädigste  Intention  äusserstem  Vermögen  nach  treulich  so  be* 
fodero.  Der  Magistrat  aus  dem  KnipholT  hat  in  der  Oberrathstaben 
beigebracht,  dass  Roth  sich  entBchSldigte  anfo  Schloss  an  kommeti, 
die  weil  er  die  Ezempla  Anderer  hatte,  welche  gefänglich  angohalteo 
worden;  er  wollte  an  Rechte  stehen  and  sich  so  verantworten,  di» 
E.  Ch.  !>.  ein  gaädi festes  Vergntigen  daran  haben  sollten.  Die  Herreo 
Oborriithc  haben  ihnen  darauf  ferner  anbefohlen,  Rothen  heule  zu  sisti- 
ren;  weil  aber  vermuthiitli  das  ihtn  sein  Gewissen  nicht  zugeben  wird, 
herauf  zu  kommen,  er  sieh  ;ui(  h  nlm  allen  /Zweifel  vorsehen  wird  ma^r 
der  Stadt  (ierichto  zu  gehen,  so  bitte  R.  Ch.  I).  ich  unterthänigst, 
wollten  dero  gnädigste  Meinung  weiter  an  die  Oberiätlie  über-schrcibeo. 
ob  man  ihn  vor  das  C'rimiualgerichto  citiren  und,  damit  er  kein  Sches 
tragen  dürfe  au  oompariren,  einen  aaloum  conductum  geben  lassen  wollen, 
oder  ob  man  erwarten  solle,  bis  or  eins  »uf  den  Freiheiten  oder  aus 
dem  Thor  ertappet  werden  könne,  oder  ob  dem  Hagistrat  im  Eniphefe 
bei  harter  Strafe  anbefohlen  werden  soll,  ihn  an  ertradlren*  WeDo 
B.  Ch.  0.  dieses  letzte  beliebten,  würde  den  Herren  Oberrithen  wohl 
vorgeschrieben  werden  müssen,  wie  sie  an  den  Rath  schreiben  sollten, 
wobei  sogleich  mit  angefuget  werden  konnte,  wil  sie  nämlich  ans  Bsr*  | 
tenstein  an  den  Rath  geschrieben,  dass  Roth  hiebevoren  schon  som 
Thurm  condemniret  worden,  sie  sollten  berichten,  ob  Solches  gescheheo 
ood  was  09  vor  eine  Sache  soi.  —  Der  General  Kalckstein  hat  seinen 
jüngsten  Suhii  an  doD  üerru  Laauiiufmcistcr  geschicket  und  ilm  ümb 


(s.  0.  S.  (\*.)7f.)  und  sind  I:iut  K:inzleivermerk  am  20.  Der.  voll/.og»^ii  uod  mit  einem 
Uvgleitro&cript  d.  d.  Cuiln  a.  d.  Spree  20.  (30.)  Dcc.  au  Schwerin  (s.  Orlicb 
III  S.  115)  Dach  Prau«Mo  gwtodt  «Orden.  In  Scbw«rins  Entwurf  d«r  erstm  Collfi^ 
mation  stand  der  Paisns  „i^doeli  mit  diMem  ausdrücklichen  Vorbehalt  etc.*  for  doo 
Satz«  »Ueber  das  geloben  Wir  etc."  Statt,,  meistentheib"  in  der  letiten  Zeile  sUml 
t,aUes*«.  Beides  liat  Jeoa  gelodert. 


1662. 
17.  Jan 


Warumb  der  Landtag  noch  nicht  wieder  angefangen,  Solches  werden 
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Rath  wegen  Extradirung  der  Schützen  bitten  uiul  dabei  sagen  lassen, 
einer  war  todt,  der  nntler  vv;ire  bei  üeiuem  8ohue  iu  Tulen,  der  drille 
war  ein  alter  Manu;  auf  den  Befehl  hat  er  nicht  i^^eantwortct.  Ich  habe 
die  Obcrmtlie  gebeten,  dcsfails  einen  neuen  Befehl  an  ihn  zu  schicken. 
Weil  E.  Ch.  D.  befohlen,  dass  der  Jägermeister  üalle  die  benaDOte  Wild- 
naäbereiter  einliefern  soll,  derselbe  aber  nicht  zur  Stelle,  soodeni  erst 
verschrieben  worden  nioss  und  iodessen  die  Sache  sehr  laotb&r  gewor- 
deD,  so  färchte  icfa,  es  wordoD  auch  dieselbe  sieh  aas  dem  Staube 
maohen,  oder  sich  doch  bereden,  wie  sie  Alles  leogoeo  wollen.  Ich 
hoffe  aber  doch,  die  Wahrheit  soll  heraus  koannen,  wie  sie  denn  schon 
genugsam  bekannt  ist'). 


K:>cbwcriu  au  deu  Kurfürsten.     Dat  Köjiigäberg  17.  Jauuar 

1662. 

(Praes.  Cölln  a.  d.  Spree  12.  (22.)  Jan.Ausfcrtigmig.   R.  6.  RR.  I. 
[Die  neue  WiUigaug.  Ualdigung.  Cnntrover<«o  zwischen  Dreier  nnd  der  Königüberger 

Geistlichkeit.] 

G.  Ch.  D.  guädig8te8  Kesoript  vom  30.  Decombri.s  habe  ich  mit  unter-  1662. 
th&oigst  geziemendem  Respect  empfangen,  und  will  gehorsamst  erwarten, 
wessen  E.  Ch.  D.  sich  aber  ein  und  anders,  so  ich  anterthanigst  einge- 
schickt, gnadigst  zu  erklaren  belieben  werden.  Von  den  Landstanden 
ist  noch  Niemand  ausser  etlich  wenigen  Landrathen  wieder  Verhelfen 
erschienen,  daher  noch  zur  Zeit  nichts  daran  versäumet  worden.  Was 
der  Landvogt*)  an  mich  schreibt,  ersehen  E.  Ch.  D.  aus  beikommendem 
seinem  Briefe  und  hat  der  Vogt  von  Fi^chhausen  sich  gleicher  Ursachen 
halber  entschuldigt,  mich  aber  dabei  versichert,  dass  er  sein  votuin  we-  » 
gen  der  neuen  Einwilligung  an  deu  üauptmann  zu  I^randenhurg  über- 
schrieben. Ich  vermerke  wohl  so  viel,  dass  die  Einwilligung  an  ihra 
selbst  wohl  bald  g  i  In  !u>n  werde,  zweille  aber,  ob  die  Summe  zuläng- 
lich sein  dörfte,  lieuu  sie  wollen,  wie  ich  im  Vertrauen  vernehme, 


')  Auf  citie  Relation  vom  !.  Januar  1662,  die  Schwerin  an  den  Kurfürsten  sandte, 
ergiei}^  <la<  Kescript  vom  30.  Dcc.  16C1  (O.Jan.  IG62)  an  ihn  (unj;ezeicbnetes  Con- 
oepl  von  .Souiniz"  Uand),  abgcdnickt  bei  Orlioh  III  S.  118,  ein  weiteres  aoi  10.(20.) 
Januar  1662  (ungezeicbuetes  Concept  von  Jenas  Hand)  ebenda  S.  118f. 

Dieser,  Baas  Dietrich  v.  Tettau,  theilt  Sebwerin  mit,  dssa  er  dem  Landraths' 
kolleginm  eine  Erinnemiig  xugesaadt  habe,  niiDmebr  die  Neaeinricbtnng  der  Acciee 
vonnberelten.  (Wicken,  12.  Jan.  16$2.) 
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400000  Rthlr.  in  drei  Jahren  zu  erleben  willigen;  und  dann  besorc:«^  ioli, 
das8  rati«Mi<'  administration'H  noch  etwa«  Zeit  wird  *'tTordert  werden,  ehe 
man  >icli  d;iriilM!r  wirtl  vciijlcicln'n  krmiicn,  zumal  if.li  u'Jiii/.  uinl  L':ir  keine 
IfnfTnuns;  Ii;il»<'.  sie  zu  dispuniren,  das«  es  bei  izij);er  Adiniüi.^lnititui  ver- 
Dit's.  s  aller.  ;,dri<'h  wie  es  an  ihm  selbst  recht,  aho  wcrdrn  sie 
e«  auch  zugestehen  müssen,  dass  an  Seiteu  E.  Ch.  I).  auch  jemands  bei 
dem  Werke  sei,  wiewohl  anitzo  ihre  Meinung  ist,  die  Dtreclion  einem 
von  den  I/andrätheiif  einem  von  der  HitU^rschaft  und  einem  von  deo 
Städten  heinixugehen  und  das  einkomineode  Geld  demjenigen,  uo)rheii 
B.  Gb.  D.  dasu  bestellen  werden,  aiuxuantworten  und,  so  oft  es  begebret 
wird,  Rechnung  davon  su  tbun.  Und  weit  indessen  nicht  allein  die 
Miliz  Noth  leidet,  besoodern  aueh  E.  Ch.  D.  Domänen ,  je  langer,  je 
mehr,  verschmälert  werden,  als  ist  mir  beigefallen,  ob  es  nicht  suträg- 
iich  w8re,  datis  man  auf  eine  Interimsoinwilligung  dränge,  denn  es  wobl 
sein  kann,  dass  unter  den  Standen  r«eate  sein,  so  die  rechte  Einwilligung 
mit  Fleins  tu  vorxögom  suchen  worden,  damit  dio  Miliz  von  sich  selbst 
zerschmelze.  IJitte  derowegen  unterlhänigst,  K.  ('h.  I).  wollen  geruhen, 
mir  gnädigst  eigentliche  Verordnung  zu  ertheileii,  wie  i.h  liietiit  vrr- 
lahrcii  sull.  —  Was  die  Huldigung  belritVt,  kann  ich.  weil  I^.  Ch.  I>.  lueiu 
unterthiiniirstos  Ho<ienken  gnii(iigst  begehren,  iiiclit  vnihci,  i^chorsumst  zu 
berichten,  welchergestalt  ich  grosse  Difficultäten  lio.surgc,  tails  K.  l  b.  I). 
solche  voraus  und,  ehe  die  poloiaclie  Commis.xarii  dazu  kommen,  negirou. 
und  bliebe  ich  noch  bei  meiner  vorigen  Meinung,  wenn  E.  Ch.  D.  auf 
b('vorst(dienden  Reichtstag  suchten,  dass  Commissarii  benennet,  mit 
Vulliuachtco  versehen  und  dergestalt,  dass  auf  K.  Ch.  D.  Gesinneo  sie 
auf  gewisse  Zeit  und  Ort  erscheinen  sollten,  boordret  würden,  dass  als- 
dann bei  der  Sacb  ganz  keine  Gofahr  sei,  dann  man  wird  selbige  eher 
nicht  fordern,  bis  man  mit  den  Ständen  ganz  richtig;  sofern  aber  E.  Ch.  D. 
besorgen,  dass  die  Stande,  wenn  Commissarii  benennet  und  auf  dem 
Reichstag  verordnet,  so  fort  ihr  Absehen  darauf  nehmen,  sich  auf  die 
Hinterbeine  setzen  und  desto  härter  in  ihrer  Erlclärang  bezeugen  wurdea, 
halte  ich  davor,  dass  E.  Ch.  D.  ohn  einige  Gefahr  die  Huldigung  bis  vi 
besserer  Ihrer  (JoleLrcnheit  aussetzen  können  und  wegen  der  Coiiiini>>a- 
rien  auf  künftigen  Ueichstag  nichts  zu  suchen  ballen.  K.  Ch.  I).  haben 
nicht  allein  wegen  der  Souver:iiiiit;i(  von  »Ion  Ständen  allbereit  so  viel 
weir.  djjss  Sic  ubn  l'ericul  sein  können,  b.  v.nnlcni  es  kann  auch  beim 
Landta::>M  l)luss  noch  ferner  befestigt,  zugU-ii  b  die  Zeit  zur  Huldigung  an- 
gesetzt und  darauf  bei  dem  erst  einrallendem  Reichstage  um  die  Commis* 
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saricn  Ansuchung  irothaii  weideu;  und  du  ja  iuzwi,>Lhen  kein  Reichstag 
goliallei)  würde,  kaui)  der  Terminus  immer  weiter  und  weiter  diffcrirot 
worden.  E.  Ch.  D.  wollen  sich  gnädigst  versichert  halten,  das«  Sic  hier- 
innen wegen  der  Stände  im  Allergeringsten  nicht  gefährdet  sein;  es  wer- 
den zwar  noch  immerhin  von  Einem  und  Andern  widerwärtige  discursus 
geführet  werden,  auch  wohl  widrige  Bezeigungen  geschehen,  allein 
£.  Ch.  D.  kann  solches  im  Uauptwerk  nicht  schaden,  denn  wie  Sie 
Mittel  geoog  haben,  solche  Frivatveibrechere  za  compesciren,  also 
können  Sie  wohl  versichert  sein,  dass  die  gaoEO  Landschaft  nach  ge> 
endigtem  Landtage  gegen  E.  Ch.  S.  Souverainitat  nichts  tentiren  werde. 

Sonsten  hat  das  Konigaber^sche  Ministerium  beikommende  Predigt 
gegen  diejenige,  so  D.  Dreier  in  vergangenem  Jahre  von  der  allgemeinen 
christlichen  Kirchen  drucken  lassen,  herauHgegeben,  darin  nicht  allein 
»;ejieii  die  Reformirtc  und  des  I).  Dreiers  Person  heftig  invehirct  wird, 
besondern  es  sein  auch  in  dem  diiliei  gedmektcin  Schreiben,  so  ein 
Theologus  aus  Deutschland,  wie  sie  es  nennen,  abgehen  lassen,  ganz 
M'dilieuse  Worte  enthalten,  daher  ich,  so  bald  ichs  erfahren,  zu  den 
Herren  Oberrathen  i^eschickt  und  .sie  bitten  lassen,  die  Rxcniplaria  l)ei 
dem  Drucker  zu  arrcstiren.  i^'m  haben  auch  etiich  Stunden  hernach  zu 
mir  geschickt  und  mir,  dass  sie  es  zwar  gethan,  wissen  lassen,  es  wären 
aber  die  Exemplaria  kurz  vorbero  von  zweien  Königsbergischen  l^redigem 
[singen  und  Llontio  allborcit  abgefordert  worden.  Die  Oberräthe  aber 
haben  mir  so  wohl  damaln,  als  auch  nacbgehends  versprochen,  dass  sie 
es  eifern  und  die  Prediger  herauf  rufen  lassen  wollten,  davon  E.  Ch.  D. 
ich  hinfSro  weitem  unterthänigsten  Bericht  abstatten  will.  Diejenige, 
so  dieser  Prediger  Partei  halten,  entschuldigen  es  damit,  dass  D.  Dreier 
den  Anfang  gemacht  und  eine  solche  Predigt  drucken  lassen,  die  wider 
die  libros  S)nibolicos  dieses  Landes  liefe.  Andere,  so  sich  moderat  er- 
weisen, wünschen  sehr,  dass  E.  Ch.  D.  beiden  Theilen  bei  hoher  Straf 
und  Entsetzung  ihres  Amts  und  Predigens  von  allen  solchen  streitigen 
Dingen  nichts  mehr  zu  melden  injungirtcn;  stelle  demnach  zu  E.  Ch.  D. 
höchstorleuchtetera  gnädigsten  Ermessen,  was  Sie  hierunter  zu  verordnen 
gnädigstes  Gefallen  tragen  wollen.  Dieses  kann  E.  Gh.  D.  ich  mit  Wahr- 
heit unterthänigst  versichern,  dass  dieser  Streit  zu  E.  Ch.  D.  höchstem 
Nachtheil  getrieben  wird,  denn  ob  zwar  unterschiedene  Menschen  des 

D.  Dreiers  Partei  halten,  so  ist  doch  die  andere  Faction  so  stark  und 
hefti;^  und,   welches  ZU  beklagen,  in  den  Wahn  begriiTen,  dass,  weil 

E.  Ch.  D.  D.  Dreiern  protegiren,  durch  ihn  die  lutherische  Kirche  trun- 
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bliren  wollen  und  man  uich  auch  dahor  nothwendi^  gogen  Alles  fest 
setzen  müsnte;  daher  dann  b»  i  <ill  solchen  Leuten  Alles  und  Jedes,  was 
von  Sotten  R.  Vh.  I),  herührct,  überall  suspect  und  das  allbcreit  so  tief 
eingewurzelte  stii.idliclic  Mis.HtraucD  immer  grosser  gfinacht  wird.  Norh 
gestri'jfPH  Ta^rs  hat  mir  ciinT  m'>a^t.  wann  E.  Ch.  I).  4  reloriuirle  l'rodiger 
in  der  .Schlosskirchen  bostulieten,  so  würde  das  Land  sich  darüber 
80  sehr  nicht  betrüben,  ala  wenn  D.  Dreier  mainteuiret  wird.  An 
meinem  unterthanigHten  Ort  kann  ich  zwar  darum  nicht  rathen,  daas 
E.  Ch.  I).  ihn  von  hier  wegnehmen,  wiewohl  es  scheinet,  dass  er  wegen 
Mangel  des  Unterhalts  wohl  selbst  auf  eine  andere  Yocation  gedenken 
mag,  aber  ich  bin  der  gewissen  Meinung,  dass  es  E.  Ch.  D.  zu  sonder- 
baren Dienst  gereichen  werde,  wenn  D.  Dreier  sich  hinliiro  aller  solcher 
streitigen  Dinge  so  wohl  in  den  Predigten,  als  seinen  Schriften  enthalten 
könnte ') 

Die  Oberrätbe  an  den  Kurfttrsten.  Dat  KönigBberg  17.  Jauuur ) 

Ausfertigung.    R.  G.  KR.  1. 
[Aii.stiiuaDUcräützung  mit  Küuig&borg  wegen  der  zur  Accii»e  gesell iagciieu,  Uer  Stadl 

bewilligten  Bilfsgeldcr.J 
1662.        Sie  liahen  die  Aceise  durch  allgemeines  Ansachreiben  abrogirt.^   «Non  ist 
7.  Jan.  sogleich  oingefallcn,  dsss  denen  Städten  K5nipberg  die  Hillfgclder 

')  Auf  (üf'^c  Rrirtfion  erf^iong  als  Antwort  das  ßescript  d.  d.  Cästriii  17.  (27.)  Ju. 
lüli'J  abgedruckt  bei  Oriich  II!  S.  121  f. 

^  Ätn  selben  Tage  thcileu  die  Oberrfilhe  dem  Kurfürsten  mit,  dass  sie,  sofort, 
nachdem  rie  von  der  Druckschrift  gegen  Dreyor  ^aliürt,  weitere  DiTulgation  Terhntet 
haben.  Sie  werden  die  Widmung  nicht  annehmen,  sondern  «das  Werk  also  compcs' 
•  Iren,  dass  so  wohl  ein  ah  das  ander  Theil  schweigen  und  so  in  Schriften  wie  id 
I'reditrtt  II  des  Contrriv.  r<?ier»»n8  sich  cntlialten  sollen*.  I>iese  Dnirks.  lirift  hatte  fül- 
lenden TitHt  .nrntulliclier  und  Nothweudiu'' r  l'oricht,  wa';  ein  KinfälH^pr ,  Rechl- 
ijläubiger  Christ  hallen  und  glauben  soll  von  der  Einigen,  Wahren,  Catholischcn  und 
Unaichtbareu  Kirchen.  Dabei  auch  insonderheit  examinieret  und  snf  die  Probe  ge- 
8»taet  wird  die  Predigt  D.  Cbristianl  Drejeri,  Welche  Er  in  der  Schlosskircben  tu 
Königsberg  Dom.  Septaag.  Anno  gehalten  und  drucken  Ii^sen.  Allen  aufrich- 
tiireii  Ij/tlicrisc!ien  Hokennern  zu  treuem  Unterricht  und  Nöthiger  Ablehnung  der  W- 
sehen  Aiitl  iL."  ii,  <lrinnt  l^iM-hf .'Intihi.Te  I^ohrer  als  Novatianer,  I)ona»isten  und  Luoife- 
riancr  zur  Liii»el>ubr  (iurinueii  dum  h;jfezo<;en  und  l»elä>ti^'et  werden.  Ausfertiget  von 
K.  K.  Miuisterio  der  dreyeu  Städte  Königsberg.  Zu  Königsberg  gedruckt.  1GG2.*  Sie 
greift  alle  syncretistiscben  Bestrebangen  mit  den  heftigsten  Ausdrucken  an. 

*)  Unter  dem  2.  (12.)  Jan.  1662  war  ein  RescHpt  an  sie  ergangen  mit  dem  Auf- 
trage, die  schon  am  l'J.  Dec.  \P>(\1  anbefohlene,  aber  noch  immer  nicht  begonnene 
Abschaffung  der  Accise  ins  Werk  xu  setzen. 
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;:ewillij;et  und  selbe  zugltich  mit  der  Accise  j.»  exigiret  wordeti,  dabero  dem» 
denen  Uiiliien  wir  davon  bei  dieser  Abrügieruiig  Regung  getluin.  Dicwciln  aber 
von  B.  Ch.  D.  nns  dosfalls  kein  BcfehHeli  zukommen ,  die  StSdte  aach  noch  in 
grosser  PrStension  zu  sein  veraeineo  und  die  habende  Concession  ihnen  die 
Terminierang  der  llülfgeider  off  eine  Rechnung  und  Liquidation  ihrer  Praefen« 
sionen  setzet,  als  haben  wir  es  bis  zd  E.  Ch.  D.  gnfidigsten  Erklärung  nnd  zu 
solcher  Kecbnung,  mit  welcber  sie  tSglicben  sich  fertig  balten  sollen,  ausgestellet, 
unib  so  ^  u  1  iiifdir.  weiln  wir  vermerken,  dass  die  Ciomcindc  wider  die  Hüifgcidor 
nnd  die  Rätbe,  die  Kätbe  gleicbwobl  in  wäbrendem  Landtage  sich  williger  denn 
die  (lenieinde  er\vi('>rn.  ilii-  PracteiTsion-Mi  rmrli  gerecbnet  nnd  gezaidct  werden 
müssen,  K.  Cli.  D.  iil)er  vidb'iclit  iiiclil  iiiuiicnsarnb  sein  wollte,  wenn  dii.-  (ie- 
meiiidti  uud  Käthe  fcruerer  Cuntinuierung  der  iiiiifgelder  .sich  würden  einigeu  .  ') 


8chweriu  an  deu  Kuilüiäten.    Dat.  K.üuigsberg  20.  Jauuar 

1662. 

Ansfcrtignng.    R.  C,  RR.  1. 
[l>ie  R«Mo)ulioa  auf  diu  Gravumiua.    l)ie  neue  Willi;;fung.    Die  K'"im.;>iiorger  und  Roth. 
NocbmaJü  die  Reiwlution.    Der  Ttieologcnstrcit.j 

£.  Ch.  D.  gnädiiMtes  Rescript  vom  2.  dieses  nebst  der  dabei  über- 
sandten  Resolution  über  die  Gravamina  habe  ich  mit  imtertbänigi$t-ge-  ' 


In  dieser  Angelegcnboit  ergl«ngen  die  Reseripte  d.  d.  Castrin  17.(S7.)  Jan.  !Gß3, 
das  eine  an  Schwerin  (Concept  «^ez.  Jena),  das  andere  an  Schwerin  und  die  Oherräthe 
(ungozeichnetes  Concept  von  Jonjis  [(and)  abgedruckt  bei  Orlich  III  S.  119  IT.  Iiier 
ist  1 20  Z.  V.  0.  n;it  h  den  Wort<'n  .Mis^fallrn  orfaliren"'  fiilfjender  bemcrkonswerthe 
l'a.s«>u!>  auj^gefallfu  ^wa»  «la»  Drei>lädu,si.'lje  Aliiii.Hteriuiu  zwai  wider  I).  Dreiern,  eigent- 
lich aber  wider  die  reformierte  Kirche  mit  geschrieben,  auch  was  ein  Theologus  aus 
Deuttchlaud  für  ein  aufwieglerisches  Sehreiben  in  das  Herxogthuoi  geschrieben.*'  — 
Die  incriminlerten  Stellen  dieses  der  Schrift  angehtagten  Briefes  lanteu  «dieses  und 
anders  mehr  sind  solehe  Stücke,  daraus  man  D.  Dreiern  nun  recht  er« 
kennen  kann  ptc.  wollen  es  die  Herren  Preussen  noch  nicht  sehen,  ^0 
sind  sie  wahrhaftig  geblendet,  welches  die  Oottliobe  Güte  nimtnfr  ver- 
hängen wird."  Und  weiter  „zu  üolmstädt  äelbätcu,  da  die^  Raseu^  waä  iio  Alarco 
Antonio  de  OomiaiSt  den  die  Römisch -Catbolischen  selbst  «er^Mimet»  ausgehedL^ 
ist,  wird  Solches  von  der  theologiseben  Faenlt&t  nieht  gut  geheiseen  und  wie  gern 
wollte  man  in  den  Büchern  des  Calixti  solches  wohl  Terkleistern,  was  Dreier  so  un< 
■rescheuet,  dürr  und  klar  an  einem  solchen  Ort,  da  es  von  ihm  unerhöret  ist  und 
wider  die  Kirchenbücher,  die  er  beschworen,  schnür  stracks  streitet  in 
Ovationen  bei  der  Universität  und  auf  der  Kanzel  in  Predigten  aus- 
ruffet  und  durch  öffentlichen  Druck  herfür  giebot."  Endlich  „Gott  ver- 
leibe, dass  Eure  Kirchen  einmal  mögen  aus  der  grossen  Noth,  die  sie 
zum  Tbeil  selbst  nicht  begreifen,  errettet  werden  nmb  Jesu  willen. 
Amen. " 
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bnhrendem  Respect  empfangen  '),  werde  deroselben  gnädigstem  Befehl  in 
AlK'in  gohor.sani.sl  nat  likl)eii  iiiiil  versuchen,  ob  die  Stände  sich  mit  einer 
iiiiiiiillii  lit'ii  l't'jintwortung  auf  jeden  Punkt  wollen  vergnügen,  daran  ich 
Silu  r  sehr  /.wcillc.  w<'il  sie  auch  nur  von  der  allergeringsten  Sach  ex- 
IracLuiii  i»rutücolli  br<:(  lin  n:  im  Fall  sie  nun  auf  die  Art  nicht  zu  <-on- 
tentircn  sein,  werde  ich  das  ülierschickt«  E.  Ch.  D.  gnädigstem  Belehl 
zufolge  ahschrciben  lawen,  denen  Herren  Oberrathen  aber  dieses  Exem- 
plar wohl  zeigen  müssen^  damit  sie  nicht  davor  halten,  als  wann  ichs 
nur  hier  aufgej*etzt  hätte,  wie  sio  mirli  ilaiin  öfters  in  solchen  V'erdacUt 
siohen.  Gleichwohl  habe  ich  nicht  allein  die  unterstrichene  Linien  so 
stark  ausgelöscht,  dass  es  unmöglich  zu  lesen  ist,  sondern  will  es  auch 
ohn  das  in  Händen  behalten  und  ihnen  nur  vorlesen.  Es  ist  zwar  wohl 
zu  vermuthon,  dass  die  Stande  mit  dieser  Resolution  noch  nicht  aller- 
dings werden  zufrieden  sein,  jedoch  sehe  ich  auch  nicht,  wie  E.  €h.  D. 
es  anders  voritzo  resolviren  können  und  wird  dahin  stehen,  ob  E.  Cb.  D. 
auf  ihre  Rcplicam,  so  ohn  Zw'eifel  erfolgen  wird,  sich  fiber  einen  oder 
andern  Punkt  besser  werden  erklären  können^  habe  im  Uebrigcn  weiter 
nichts  dabei  /u  erinnern.  Weil  ausserhalb  etlichen  Landi  iiilieii  vun  der 
Kilterschull  noch  Niemand  als  der  von  Königseck  aussni  Amte  Barten 
erschionen,  habe  ich  AnreiiniiL^  gethau,  dass  neue  IJefehlichc  umb  schleunig 
oinzukommen,  ergangen  sein. 

Dass  sonsten  der  beiden  Oberstände  Resolution  wegen  einer  solchen 
Einwilligung,  wie  ich  neulich  in  meiner  letzten  iiiit<Tthänigstcn  Relation 
erwähnt,  allbereit  gefassot  sei,  Solches  hab  ich  suithcr  nuoh  weiter  vor* 
spüret,  la.sse  mich  al»  r  gegen  alle,  so  mit  mir  davon  sprechen,  verlauten, 
dass  £.  Gh.  D.  mit  der  Summ  nicht  zufrieden  sein  können.  Jängsthin 
habe  £.  Gh.  D.  ich  von  einem  vom  Adel,  der  wegen  der  Acciseresten 
ganz  unverantwortlich  soll  gesprochen  haben,  gemeldet.  Es  will  aber  auf 
die  Art  nicht  continuiren,  habe  den  Hauptmann,  in  dessen  Beisein  es 
geschehen,  darüber  vernommen,  welcher  mich  berichtet,  dara  er  iwar 
gesagt,  die  Aceiso  wäre  nicht  langer  als  2  Jahr  bewilligt,  hoffe  also, 
man  würde  uneingcwilligto  Dinge  nicht  excquircn,  nicht  ohn  aber  sei 

')  l)aiin  Will  er  Ueauflrugt  wordeu,  die  kurfürslliche  Kondutiou  auf  die  hauil- 
liigsgiavaiiiitiu,  die  er  7.UYur  tutworfen,  iu  der  ihm  uuuioeiir  jiugebenden  Form 
den  Ständen  TOrlet^en  und  auf  Verlangen  abMÜiriftlieli  übergeben  «olle.  Bin  gleicb- 
zeitig;  (am  2.  [13.]  Jan.  IGG2)  an  ihn  und  die  Oberräthe  lasammen  erlaasenes  Ke- 
ecript  enlbiell  den  Befebl  die  Uandtagsverbandlungen  nach  Möglichkeit  zu  beschleu- 
nigen. 
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es.  «ia--  1  Im  iiil(Ms»'llie  sclir  oft  harte  Reden  fiilire,  und  ists  dor  von 
Medcu,  ein  Kuiliinder,  iksscu  Schwester,  der  Frau  Marquartin,  E.  t  Ii.  I). 
sich  ohn  Zweifel  erinnern  werden,  und  hats  das  Anaehen,  ab  wana  der 
Bruder  gleich  witzig  werden  wollte. 

Wo*rcn  Rothe  11  liat  der  Magistrat  eioe  H)nt.schuhiigungKschrirt  oin- 
geschickt;  ich  habe  aber  dioOberräthe  ersucht»  dem  Magistrat  bei  oam- 
hafter  Straf  aoKubefehlen,  ihn  aiutfolgen  %u  lassoD.  £.  Gh.  D.  mögen  viel- 
leicht gedenkeo,  dass  er  durch  dieses  Mittel  gewaroet  werde,  sich  desto 
besser  vorzusehen;  aber  Sie  geruhen  gnädigst  zu  erwägen,  dass,  wie  von 
Anfang  her  sein  Gewissen  ihn  keine  andere  Rechnung  machen  lassen, 
denn  dasn  er  wurde  incarceriret  werden,  also  würde  er  sich  ohn  das 
wohl  in  Acht  genommen  haben;  indem  es  aber  anizo  geeifert  wird, 
worden  nicht  allein  viel  hiedurch  geschrecket,  sondern  E.  Ch.  D.  behalten 
auch  aufn  ungcliors;mii  ii  Fall  eine  Actioii  an  die  Stadt. 

Vor  otwan  1'/.-  -Ijihr  ist  ein  studiosiLs  tlieuloi^^iac.  Namens  Martinns 
<iral)e,  an  die  ünivci.sif ;if  .lena,  dass  (lu.scllisi  graduni  erlangen  »nTtchlo. 
lecomniendirot  wonlen;  sdhiger  liat  nun  allda  (lisputritioneni  inaui^iiraleia 
gehalten,  sol<;lie  K.  Ch.  I).  dedicirt  un<l  mich  gclM-tt  u  K.  I  ii.  I).  iliej>clbc 
nebst  des  Herzogs  und  der  Universität  Schreibeu  zuzuschicken,  hat  auch 
von  E.  Ch.  i>.  daoial»  anf  1).  Dreiers  Recommendation  vocationem  zur 
extraordinaria  professlone  theologiae  erhalten.  Demselben  wollen  die 
Prediger  allhie  schon  desfalls  DiiYlculteten  maciien,  hoife  aber,  die  Ober- 
riithe  werden  sich  daran  nicht  kehren  und  ihn  installircn  lassen;  er  ist 
sonst  geschickt  und  gelahrt  und  ist  Niemand,  der  etwas  auf  ihn  zu  sagen 
weiss,  als  dass  er  gut  dreierisch  sei. 

Postscriptum. 

Auch,  gnädigster  Kurfürst  und  Herr,  nach  Verfertigung  meiner  unter- 
thänigsten  Relation  bin  ich  zu  den  Oberrathen  uaniren  und  E.  Ch«  D. 
gnädigstes  Rescript  überantwortet,  so  sie  auch  verleben. 

Nua  uareii  sie  auch  alle  der  Meinung,  dass  die  mündliche  Conferenz 
nieliLs  veriangon  oder  aul's  Wenigste  so  viel  nicht  richten  würde,  dass 
sich  die  Stände  der  schriftlichen  Resolution  begeiicn  sollten;  dnhoi  sie 
auch  erinnerten,  dass  sie  nöthig  befunden,  R.  Ch.  I).  noch  ein  und  an- 
dere Rrinnurungen  bei  dieser  Resolution  zu  thun,  welche  die  Sachen 
verholfentlich  facilitiren  sollten,  vermeinende,  es  wurde  diese  mora  nicht 
schädlich  sein,  wann  an  E.  Ch.  D.  sie  noeh  vorhero  ihr  Hedenken  über 
dieses  und  jenes  überschrieben  und  K  Ch.  D.  die  Resolution  hie  und 
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da  änderten.  Ich  bat  zwar  daraul  mir  doch  zu  zeigen,  wol)oi  sie  etwiu» 
desidorirtf'n,  habe  aber  ni{';hts  orhalton  können,  autisor  d;u<s  sif  sich  de-; 
l'olj^cndcn  Tages  darüber  zusammen  setzen,  alles  zu  Papiei  lihnguu 
und  es  nur  alsdann  commnniciron  wollten;  dahero  werden  £.  Ch.  1).  solch 
ihr  Bedenken  vor  künftige  Post  nicht  bekommen  können* 

Im  Uebrigen  trug  sich  eben,  da  ich  bei  ihnen  war,  zu,  dass  sich 
zwei  Prediger  aus  den  Städten  anmelden  Hessen.  Wie  sie  nun  einen  Secre- 
tarium  su  ihnen  hinausschiekten,  um  zu  wissen,  was  sie  anzubringen, 
haben  sie  die  Predigt,  davor  ich  in  meiner  letzten  unterthanigsten  Be* 
lation  Erwähnung  gethan,  solche  den  Oberratheu  zuzustellen,  ihm  fiber- 
geben wollen;  weil  aber  der  Secretarius  wusste,  dass  ich  die  Exemplarit 
beim  Drucker  zu  arrestiren  angehalten,  hat  er  solche  nicht  aancÄmeii 
wollen,  bis  er  von  den  Oberrathen  desfalls  befehligt  wäre.  Als  dieselbe 
nun  mich  alle  hierüber  ansahen  und,  wie  es  schiene,  was  ich  dazu  rede» 
würde,  erwarteten  und  mir  wohl  beküuut,  dass  sie  alle  mit  einander 
I).  Dreiers  Meinung  zuwider  sein  und  dieser  Prediger  .Scutiuient  bei- 
fallen,  sagte  ich,  wenn  sie  Bedenkon  trügen,  dl«'  PiHHligt  an  sich  selbst, 
darin  doch  viel  unvcrantwürfliches  Dinges  enthalten,  zu  verwerten, 
möchten  sie  es  darauf  nehmen,  dass  sie  eine  solche  scditiosam  cpistolam 
bintenher  drucken  lassen,  dass  ihnen  nicht  gezieme,  dergleichen  ansa* 
nehmen.  Dieses  beliebten  die  Oberräthe  und  Hessen  den  Predigern  zu- 
gleich andeuten,  auf  folgenden  Tag  wieder  zu  kommen,  da  sie  ihnen, 
wie  sie  mir  Vertröstung  gaben,  ihren  Unfug  remonstriren  wollten.  Was 
weiter  hierin  passiren  wird,  werde  E.  Cb.  D.  gehorsamst  zu  referireo 
nicht  unterlassen. 


Die  Oberräthe  an  den  Knrf&rsten.  Dat  Königsberg  20.  Jaiiaar 

1662. 

Ausfertigung.    R.  6.    RR.  1. 
[Revision  des  Landrcclits.] 

[Auf  das  Rcscript  vom  I.  Jan.')]    Die  Oberräthe  schlatron  als  Comtnissare 
Jau.  für  die  Revision  dt^s  l/amircclits  vor:  Hans  Dietrich  von  Tettau,  Laudvogt  von 
Schackcn,  den  OberaiipellaUon.sgericItisrath  Albrecht  von  Ostaii,  Hans  von  Srbhih- 
hut,  Keiubold  Derscbau,  1.  U.  D.,  überappoUatiousgerichtsratb  Daniel  von  >^e- 


^  Darin  waren  sie  beauftragt  worden  die  geeigneten  Personen  vonuiseUsgeo. 
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gcncr,  Obcrappcllationsgerichtsrath  Rudolph  voii  Fa^ioliit,  aU  Direktor  aber  den 
Kaosler  Johann  tod  Eospoth. ') 


*)  Darauf  erfieng  an  die  Oenaoaten  unter  dem  14.  (24.)  April  ein  Cemmissarial- 
rescript,  in  dm  •»  Mutz  ,So  Mhlen  Wir  Bodi  suibl  und  Moden  hiennit  guä- 
digst,  dan  Ihr  Bncb  forderlicbat  lusammenthiil,  erw&bntes  getnicktes  PreuMiaebei 

Landrecbt  vor  Eurli  uohmet,  dasjenige  daria,  was  zu  ßcforderunjor  der  Jostiz  und  Mi- 
sch neiduug  der  Weitläuftigiieit  di<mct,  fleissig  beobachte^  dasselbe  nacb  den  Rechten 
und  den  wohlhergebmrhton  iinrf  üblichen  Gcwohnfifitcn,  <Ia  c<<  nöthijr,  ändert  und  ver- 
bessert, was  aber  nicbt  uölliig,  auslasset  auch  i>un;<t  Allcü  und  Jede»  auf  den  kcgen- 
«ärtigeu  Zustand  Unseres  llerzogtbumbs  Prcusscn  eiuricbtot  und  nacb  solchen  Allem 
On«  einen  Aufaftte  darfiber  tu  Unterer  gnftdigeten  Revision  und  «nderweiten  Verord» 
nung  nebst  Eorem  untertiiinigateoi  Bericht  nugesinnibt  eioscbicket.' 
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Protokoll  der  Oberrathstube.  Pracs.  et  ])ubl.  24.  Januar  1662. 

R.  G  RK.  .{.  —  Kon.  OfiS  I. 
[Redoction  der  Armeo.    AbschafTiing  der  Arrisc.    Willi^iijorsuiodus.  Königsbeiger 
Accisereste.   ConfirmatioTi  der  Privilc(^icn.  Ucgieningsverfassung. 

CiiVI.  Der  Karförst  hat  mit  niclit  jieriiij,'ein  Missfallen  vernommen,  ^welcher  ire- 

•  J*0-  st.ili  die  «resammten  Stünde  über  <lie  von  ihm  so  woll^emeinte  nnd  landesväter- 
lirlie  Reirieruii'fisverfassurij.'  viel  Beschwerens  und  Cutirtirens  sich  unternommen,'* 
Trotzdem  soll  ihnen  in  weniiren  Tagen  —  in  liuffnung  auf  ihre  Dankf'atkt  it  — 
ein«?  kurfiir^tlii  lif  Resolution  auf  ihre  Inlzte  Schrift  ratioue  abolitionis  grava- 
minum  \oiii       Decemher  ansgeuutwurttt  weiden. 

IiHiiiltelst  aber  hat  8.  Ch.  I).  die  irrgentissiina  ahijethan,  die  Ar- 
iiieü  abt^titlaiikel  und  nur  so  viol  {ilulL:  Ijehalton,  als  sie  zu  nothwendispui 
Schutz  dieses  I<aii<le.s  im  ntitlii^  zu  sein  geurtheilet,  die  ("ontriliuti»)u, 
Supplemcntum  und  die  Anlage,  auch  neulichen  die  Accise  unerwartet 
der  ReaDSumtioD  des  Landtages  solort  aufgehoben  ...  ni  der  gnädigsteo 
unfehlbaren  Zuversicht,  K.  E.  Landschaft  werde  hinwieder  laut  ihrem  ver- 
bündlicheo  Versprechen,  bei  diesem  ittigen  Sr.  (Jh.  I).  so  genauen  uod 
coervierten  Estat  nicht  allein  mit  eiuem  aDsebnlicheD  Quanto  unter  die 
Arme  greifen,  eondera  auch  su  wQrklicher  Abstattung  dessen  den  ver- 
hoffentlicheo  allbereit  begriffenen  Sfodum  unTerzögerlichen  extradiren . . . 

Nebat  deme  so  werden  die  drei  Städte  Königsberg  zugleich  erinnert, 
wie  unverantwortlichen  man  mit  Sr.Ch.  D.  in  so  vielen  Jahren  bero  bei 
Abtragung  der  Accise  zu  dero  grossem  Nacbtheil  und  Schaden  gebahret, 
dass  nach  richtiger  Untersuchung  und  Befindung  so  viele  Restanten  seind 
ül>erblieben,  umb  welcher  willen  Juan  iiutluvciulig  eine  sonderliche  Com- 
iiii.ssion,  damit  Nicniaiid  sich  zu  beschweren  Ursach  habe,  verordnen 
müäseu.  Als  werden  die  Käthe  der  dreien  6tädt«  au.s  .schuldiger  Pflicht  gegen 


Digitized  by  Google 


Mahnung,  scbneller  zu  verhaudeln. 


719 


Sr.  Ch-  D.  dahin  befliesson  sein,  wie  »io  nicht  allein  ihre  Biirircrschaft  da- 
hin halten,  sich  vor  den  von  I.  Ch.  1).  verordneten  Commissarien  zu 
{bestellen  und  also  die  Richtigkeit  mit  an]on;cn  nnd  hefordorn,  sondern 
auch  danjenige^  waä  8r.  Ch.  I).  von  Rechts  wegen  zukommen  wird,  durch 
schleuoige  Executioo  auzaschaiTcn,  sich  werden  angelegen  sein  lassen. 

Damit  auch  an  der  unterthiiikigst  gesuchten  Conürmation  ihrer  der 
Staode  wohlhergebrachteo  Verfassungeo  and  Privilegien  an  Seiten  Sr.Gh.D. 
nidits  ermangelQ  mSge,  als  wird  denen  Standen  im  hohen  Namen  Sr.  Ch.  D. 
dieselbe  biemit  coptaliter  (wie  eie  ihnen,  wenn  AJles  aelne  Richtigkoit 
erlanget,  in  anthentica  forma  sogestellet  werden  solle)  eingeantwortet'), 
daraus  sie  dann  unterthanigst  zn  ersehen,  wie  8.  Cb.  D.  den  getreuen 
Standen  ihre  Privilegien  nicht  entziehen,  sondern  vielmehr  zu  bestätigen 
gnädigst  geneigt  sein. 

Und  nachdomc  S.  Ch.  I).  an  der©  hohem  Orte  nunmehro  das  Ihrige 
gethaii,  .SU  zweifeln  die^selbe  hinwieder  nicht,  V,.  K.  Landschiitt  wenlc  auch 
mit  Hindansetzung  aller  unnöthigcn  schädlichen  Weitl;ui(i>^keit  zur  Sache 
schreiten  und  dasjenige,  worüber  sie  sich  in  der  lieiiiieriin^.sverfassnnfj  in 
specio  zu  beschweren  vermeinet  punctative  aursetzeii  luul  loli^eiids  zu 
Sr.  Ch.  D.  ,  .  landesväterlichen  Erklärung  förderlichst  einbringen,  da 
sich  dann  höchstged achte  8.  Ch.  i).  darauf  dergestalt  gnädigst  werden 
ßnden  lassen,  als  jemals  getreue  und  gehorsame  lintertbanen  von  ihrem 
.  .  I^ndosherrn  und  Fürsten  desideriren  und  verlangen  mögen. 


Schwerin  an  den  Kariiirsten.    Dat.  Küni^bberg  27.  Januar 

1662. 

(Praes.  Qnartzschcn  22.  Jan.  [1.  Febr.])  Ausfertigimf^. 
[Erwiderung  der  Stlnde  auf  die  Proposition.    Acci.scrc^to.    Tbätigkeit  der  Landrätbe 

Bern!*teinsacheii.    Dirschau  jr.j 

Vergangen  Dienstag  ist  die  Proposition  don  Ständen  also,  wie  KKVi. 
verhofTentlich  die  Herren  Oberräthe  solche  mit  dieser  Post  einschicken  '^^"'^'^ 
werden,  durch  den  Herrn  Kanzler  abgeleget  worden,  darauf  die  Stände 
nach  genommenem  Abtritt  auf  den  darin  enthaltenen  Verweis  geantwortet 
und  mit  gar  respectueusen  Worten  gebeten,  bei  E.  Ch.  D.  aufs  Beste  zn 
entschuldigen,  dass  sie  zu  Conaervation  ihres  Rechtens  und  Privilegien 
ihre  Nothdurft  beobachten  müssen,  dabei  Namens  der  Städte  anhängende, 

1)  Vom  aO.  De«.  1661  (s.  o.  S.  707). 
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Hans  sie  mit  der  Commission  wegen  der  Aoeisresten  vereehooel  bleiben 

und   ondlich  dio  Proposition  schriftlich  ihnen  ausgeantwortet  werdeo 

möchte. 

Wa«  die  Acciaroste  betrifft,  habe  ich  denfalls  die  Nothdurft  bei- 
^('l)raclit  und,  gioich  wie  ich  iliiicn  i,'e\viosen,  da.ss  es  gar  kein  Eingriff 
in  ihre  Jurisdiction  sei,  also  hab  ich  sie  ermahnet,  gofrcti  R.  Ch.  ?).  Ver- 
ordnung sich  nioht  allzeit  zu  setzeu,  soodcra  vor  die  Commisiiioa  zu  ge- 
»tellen. 

Seither  haben  die  Landrätbe  floissig  an  der  Antwort  gearbeitet 
und  diejenige,  so  bei  mir  gewesen,  hohe  Versicbentng  von  sich  gcgebeo, 
daes  sie  die  Sachen  nomehr  mit  allem  Ernst  beschleunigen  wollten,  und 
hoffe  ich  insonderheit,  dass  es  wegen  der  Einwilligung  bald  seine  Rich- 
tigkeit bekommen  soll. 

Von  dem  Herrn  Grafen  Fabian  von  Dohna  habe  ich  gestern  Beige- 
fugtes empfangen;  wiewohl  ich  nun  hierauf  nichts  gebe,  auch  dabei  gar 
keine  Apparence  sehe,  will  ich  dennoch  bei  den  Oberrithen  Verfügung 
thun,  dass  dieser  Wernsdorf  alisofort  hierüber  befraget  und  E.  Ch.  D. 
davon  unterthänigster  Hcricht  ;il>!:;oslaUct  werden  soll. 

Sonston  haben  die  (Hierräthe  den  Ober  Secretarium  Kalown  gestern 
7.U  mir  gesandt  umi  sa-^cn  lassen,  dass  die  Landrätbe  an  .sie  ^est  hii  kt 
und  nochmain  zu  befördern  Ansuchung  gethan,  dass  über  die  von  ihnen 
ubergebene  Assecuration  tractirot  und  sie  auf  die  extradirte  Begierungs- 
verfassung 7A\  antworten  nicht  angehalten  werden  möchten,  welches  die 
Oberrathe  ihnen  aber  ganz  abgeschlagen,  mit  der  Erinnerung,  dass  sie 
ihre  desideria  wegen  der  Regierungs-Verfossung  nur  aufsetaen  wollten, 
weil  es  anders  nicht  sein  konnte.  Wobei  sie,  die  Oberrathe,  anzeigen 
liessen,  dass  sie  nun  zum  oftem  unterthanigst  referiret,  welcher  geetalt 
sie  mit  den  Börnsteinsachen,  wenn  der  condemnirte  Tbeil  von  dem 
Hofbaltsgericht  appellierte,  beschweret  werden  wollten;  weil  sie  aber  ohn 
das  viel  wichtige  Geschäfte  h&tten,  die  sie  mit  dergleichen  Sachen  ver- 
«»umen  würden,  zudem  auch  solche  (Viminalsachen  vor  die  Oberrathstube 
nielit  ^'ohrtroten,  so  liessen  sie  mich  ersuchen,  bei  E.  Ch.  I).  unterthänigste 
Erinnerung  xu  thun,  dass  die  beschwerte  Partei,  wann  sie  nicht  acquies- 
ciren  wollte,  an  das  ilolgericht  verwiesen  würde.  Daun  weil  numehr  die 
Appellation  nach  Warschau,  sn  <iie  Trsach  gewesen,  warum  E.  Ch.  I).  die 
Börnsteinsachen  vors  Hofgericht  nicht  wollen  kommen  lassen,  oessirte,  so 
könnten  E.  Ch.  1).  hierunter  kein  Bedenken  haben. 

So  hat  auch  D.  Dirschau  mich  geboten,  gegen  £.  Ch.  D.  wegen  seines 


Digitized  by  Google 


Acciseraste.   Laadrätbe.   Dohna.  Bernsteio.  E«foraiirte. 


721 


Sohns,  (lass  er  m  kulischon  «eel.  Stellt'  surrot^irct  wcnicii  möchte,  unter- 
thänigste  Erwähnung  zu  thun,  bevorab  thi  ihn  die  Arrondatores  bczaliltoii 
lind  R.  Ch.  l).  nichts  abginge.  Wie  nun  dieses  lieidc-:  K.  Vh.  I).  liulie 
Regalien  cunccMiiiret,  darin  Sie  liberam  (iispositionem  liai>en.  also  wird 
zu  dorosolben  gn.'i(iigi»ten  Gefallen  gestellot,  was  Sie  liiereio  gnädigst  bo- 
febleo  werden. ') 


Schwerin  an  den  KartUrt>ten.     Dat.  Künigäber»;  31.  Januar 

1662. 

(Praes.  Cüstrin  J.').  Jan.  [1,  Febr.])  Aasfertigung. 
[lleU|{ioiiSf!ACbeii.    Roth.    Polnischer  üntcrhrmiiler.     r«  ttati.    Sine  neue  Befestigung 

iiud  der  Kneiphüti^iche  Rath.] 

Auft  E.  Ch.  D.  gnädigstem  Rescript  vom  10.  dieses  styü  vctoris«  ho  i^'*- 
ich  mit  unterthänig.stem  Respect  empfangen  ^  habe  ich  mit  Mehrem  er-'^^"^* 
Hohen,  «as  sowohl  wegen  der  Kirchen  vor  die  Reformirten,  als  auch 
ihrer  Bedienung  halber  dero  gnädigste  WillensmeinuDg  ist  Versichere 
E.  Gh.  D.  untorthiuiigst,  dass  ich  daranter  meinen  Susserston  Fleins  an* 
wenden  will,  damit  Alles  nach  Ihrer  gnadigsten  Intention  eingerichtet 
werde,  dass  aber  bei  diesem  Punkt  die  grossesten  Difficultttten  vorgehen 
werden,  bevorab,  da  die  hiesige  Priester  fast  in  allen  Predigten  die  Leute 
trefflich  animiren  und  ausdrückliche  Gebete  gegen  diese  E.  Ch.  D.  Inten- 
Liun  abfa.s.sen.  daher  dann  der  giint  ino  Mann  nicht  anders  glaubet,  als 
dass  E.  Ch.  D.  Alles  roformiren  woUcmi.  Solches  weiss  ich  gewiss,  wer- 
den E.  Ch.  n.  seHist  in  (inaden  wohl  erkennen.  Soweit  geben  sio  sich 
zwar  in  Discur.sen,  dass.  was  E.  Ch.  D.  belange,  weil  Sic  nunniehro  dero 
Obcrherr  wären,  so  liätttn  sie  deroselben  in  der  Religion  kein  Ziel  oder 
Maass  zu  setzen.  scnHicrn  dieselbe  könnten  wohl  eine  Kirche  vor  sich 
bauen  lassen;  aliein  die  Particulicro  müsstcn  sich  den  Privilegiis  des 
Tandes  accommodiren  und  militirte  vor  die  das  jus  principis  nicht  Es 
wird  die  Sache  hiedurch  noch  schwerer  gemacht,  dass  so  gär  wenig  der 
Religion  Zugethane  allhie  im  Lande  sein,  und  weil  die  Stande  ohn  das 
mir  immer  vorwerfen,  man  werde  per  favorem  die  Reformirte  befordern, 
so  dürfte  solches  nun  in  so  viel  desto  mehr  geschehen,  weil  in  ge- 
meldtem  fi.  Ch.  D.  gnädigstem  Rescripto  mehr  oflicia  vor  dieselbe 

')  Als  Antwort  auf  diese  Relation  ergieng  das  Rescript  d.  d.  Quartzschen  25.  Jan. 
(4.  Febr.)  1662  (Coneepl  von  Ifeinders*  Hand,  gez.  Jena),  abgedruckt  bei  Orlich  III 
S.  122. 
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benannt  ^>eiii.  als  roformirto  Edollouto  vorhanden,  zu  f2;c8chwcigen,  die 
rapablo  zu  oflicii.s  sein.  Ich  will  ulx  i'  mein  WasU^a^  thun,  sie  zu  ver- 
.sichern,  <lass,  wann  keine  capabh^  Lciito  uiiUjr  den  Reformirten  hcfiinden. 
E.  Ch.  I).  alsdann  .solche  Stellen  mit  lutheri.schcn  Personen  bekleiden 
werden;  ziehe  auch  die.ses  alles  darum  nicht  hn,  als  wann  ich  mich 
Bcheuete,  E.  Ch.  I).  gnädigsten  Befehl  zu  vollnstrecken,  besondern  damit 
mir  künftig  nicht  begemessoii  werde,  da.ss  ich  die  Umstände  nicht  vor* 
gestellet  hatte.  Ich  bekenne  auch,  dass  gleichwohl  bei  erlangter  Souve- 
rünität  E.  Ch.  D.  die  Macht  haben  müssen,  Kirchen,  wo  sie  notbig 
sein,  bauen  xv  lassen;  nur  habe  ich  diese  Meinung  gehabt,  wenn  E. 
Gh.  D.  sich  solchen  Rechtens  nicht  begeben,  so  stünde  Ihr  solches  allzeit 
frei,  wenn  Sie  es  Ihro  schon  nicht  reservierten. 

Hiebevor  habe  E.  Ch.  D.  ich  untorthSnigst  berichtet,  dass  der  Stadt 
Kneiphof  bei  Straf  anbefohlen  werden  sollte,  Rothen  auf  das  Schloss 
zu  liefern:  die  Obesräthe  aber  haben  davor  gehalten,  da.s.s  die  Stadt  von 
Hulchcm  lu'sciipt  appelliren  würde  und  dass  es  am  besten  wäre,  du.«*? 
er  vui>.  CrinHualgoricht  citiift  und  da.selb.st  ulsdana  um  (lic  lucarccration 
angehalten  werde.  Ich  blcilic  alter  der  Meinung,  da.s.H  laau  l?eedos  thun 
könne  und  so  wohl  das  Re-script  an  die  Stadt,  au  welche  E.  Ch.  1). 
aufu  ungehorsamen  Fall  Praetension  behalten,  ergehen,  als  auch  Hotb 
vors  Criminalgericht  citiret  und,  wann  er  nicht  erscheinet,  g^g^n  ihn  in 
contumaciam  procediret  werden  müsse,  dann  wegen  der  Captur  giebt 
mir  der  Herr  (ioneral Wachtmeister  Gürzke  schlechte  Vertröstung,  dass  es 
ihm  darin  nicht  gelingen  werde,  weil  er  sich  trefflich  in  Acht  nimmt 
nicht  ausser  der  Stadt  au  gehen  und  in  der  Stadt  es  xu  practiciren 
unmöglich  sei.  Ich  vernehme,  er  setxe  itao  Alles  aufs  Leugnen,  vor- 
gebend,  wann  er  Solches  geredet  hatte,  wäre  er  werth  gewesen,  dass  er 
von  mir  allsofort  auf  der  Stelle  wäre  erstochen  worden. 

Der  Wildnussbereiter  aosm  Staplackischen  leugnet  ebener  Ge- 
stalt Alles  und  gestehet  nur,  das«  das  Wildpret,  .so  in  seiner  Gegenwart 
gescho.ssen  zu  sein  ihm  vorgehalten,  auf  den  Pitscharcken  gefället 
wäre,  wt'jclus  Hol/.  uK'imiii  Stiefsohn  zu.staatiig  und  an  E.  Ch.  I). 
StapluLkiscIun  Jlcidc  .stosset.  Deroweg  ist  der  ander  Schiifz,  so  die 
HekenniDUäs  gethau,  herein  ver»ciiriebcii,  dass  Beede  coQiroutiret  wordeo 
können. 

Des  von  Mülheims  Bruder,  so  bei  Königlicher  Majestät  in  Polen 
Kämmerer,  ist  neulich,  wie  er  von  1.  M.  nach  Danzig  um  Gold  zu  holen 
geschickt  worden,  hier  gewesen,  und  hat  ihn  der  C^neral  Kalckstein 
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ersuchen  lasseo,  zu  ihm  nach  Enanten  zu  kommen.  Er  hat  sieh  aber 
erstlich  bei  mir  angegeben  und,  wie  er  sich  hierin  zu  vorhatton,  zu 

wissen  begehret.  Als  er  mich  nun  iioch  versichert,  mir  Alles,  was 
passiren  wurde,  wii  ilt  r/usagen,  habe  ich  gemeinet,  er  möchte  hinreisen 
und  hat  er  bei  Mumr  Wiederkunft  berichtet,  dass  der  (ieuoral  ihn 
sofort  gelVa^^i't,  ob  man  7m  Uoih  wulil  wiLvsie,  dass  er  in  Arrest  wäre, 
so  der  von  Mülheim  mit  Nein  beantwortet,  darauf  er  weiter  fortgefahnMi. 
was  mau  zu  Ilofo  vom  i'reus«ischen  Zustande  urtheile,  worauf  er  zum 
Bescheid  empiangen,  da.ss  man  bei  iiofc  an  Preussen  nicht  mehr  ge- 
dächte. Letzlich  hat  er  ihn  gebeten,  bei  1.  K.  M.  %u  vernehmen,  ob 
Sie  seiner  Dienste  begehrten,  so  wollte  er  sich  bei  Ihr  einfinden,  im 
Uebrigen  hatte  er  weitläullig  sein  Unglück  geklaget,  dass  er  dergestalt 
unschuldig  müsste  im  Arrest  sitzen,  und  dabei  gebeten,  ihm  Jemanden 
zuzweisen,  der  ihm  sein  Jagdzeug,  wie  auch  seine  ganze  Güter  abkaufen 
wollte.  Von  etzlichen  adelichen  Eingesessenen  des  Amts  Brandenburg 
ist  eine  Supplication  eingekommen,  in  welcher  sie  seine  Relaxirung 
bitton;  die  Herrn  Oberrathe  haben  mir  aber  versprochen,  Inquisition 
zu  thun,  qua  occasione  dieselbe  zusammen  gekommen,  und  darüber  zu 
eifern,  dass  sie  conventus  absquo  autoriuue  puldica  gehalten. 

E.  Ch.  D.  werden  sich  im  übrigen  gnädigst  erinnern,  wie  Sie  neu- 
lich dem  Vogte  von  Fischhausen,  dem  von  Tettau,  in  Gnaden  zuge- 
s<*hrieben.  dass,  wenn  eine  VeräiidcruiiLf  mit  dem  .Vmbte  Lützen  vor- 
geiien  sollte,  Sie  seinen  Bruder  ausm  Hoügericht  dazu  nehmen  wollten. 
Als  nun  dieses  etwan  ruchbar  worden,  ist  der  Oberappeliationgerichtsrath, 
der  von  Ostau,  tu  mir  kommen,  vermeidende,  da.<^s  er  zwar  dem  von 
Tettau  dieses  Glück  gern  gönne,  aucli  gestehen  mü.sse,  da.ss  E.  Ch.  I). 
klüglich  thäten,  die  sämmtliche  von  Tettau  durch  dies  Mittel  zu  obli- 
giren ;  jedoch  konnte  er  nicht  vorbei  zu  erinnern,  dass  1)  dieser  Tettau 
die  polnische  Sprache  nicht  könne,  2)  würden  sich  die  Unterthanen 
scheuen,  die  Wahrheit  in  allen  Dingen  herauszusagen,  wann  sie  horeten, 
dass  des  Hauptmanns  Schwager  wieder  ins  Ambt  kommen  sollte,  3)  wäre 
CS  ein  Pass,  darauf  billig  ein  Soldat  sitzen  sollte.  Ich  habe  meiner 
Schuldigkeit  zu  sein  ermessen,  es  E.  Gh.  D.  unterthänigst  zu  hinter« 
bringen.  Die  eine  Ration  wegen  der  Unterthanen  Aussage  hätte  wohl 
nichts  zu  bedeuten,  denn  es  müssen  alle  Sachen  vorher,  ehe  er  ininii- 
tiret  wird,  abgethun  .sein;  über  dem  weiss  ich  auch,  dass  eben  diisiM- 
Tetl:iu  seinem  Schwa^rer  £»ross  Ungleich  <:feGreben  und  liekannt  liat ,  dass 
er  uicht  zu  excuäireu  slüude.    Ich  fürchte  aucii,  weun  dieses  wieder 
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verändert  werden  «ollto.  die  bccde  Vögte,  derer  Vermögen  bei  gogen- 
wartij^or  Landtnt^shaiHlhiiiEf  E.  Ch.  1).  gnädigst  bewusst  i>t.  dadurch  sehr 
disgUHtiret  werden  dürl'tüD.  Stehet  demuach  Allc^  zu  £.  Gh.  D.  gak- 
dignten  Resolution. 

Imgieicheii  ist  der  Oberster  Belliotmi  zu  mir  kommen  mit  Bericht, 
daas  er  nothwendig  ein  Corps  des  gardon  am  Damm  beim  Strom 
machon  mficflen;  tä»  nun  der  Rath  ausm  Kneiphof  Solches  inne  wordeo, 
haben  sie  zu  ihm  gesebickt  uod  begehren  lassen,  Solches  wieder  weg* 
zanebmen:  weil  ea  auf  ihren  Gmnd  und  Boden  wäre,  konnten  sie  es 
nicht  zngeben,  wurden  es,  im  Fall  ers  verweigerte,  selbst  wegreiaaen. 
Ich  habe  ihm  gerathen,  den  Oberrathen  Solches  zu  hinterbringen,  damit 
sie  an  den  Rath  Verbott  ergelien  lassen  können*). 


Schwerin  an  den  Knrf&raten.    Dat  Königsberg  3.  Febmar 

1662. 

(Praes.  Ciilln  a.  d.  Spree  20.  Jan.  [8.  Febr.].)    AiLsfertiguug.    Ii.  «J.   KU.  1. 
[Dur  theologische  Streit   I)ie  neue  WilUgung.   Ständische  Antwort  auf  die  Resolution. 

Das  Corp«  dm  gardes.] 

1662.  R.  Ch.  I).  gnädigstes  Rescript  nebst  denen  beiden,  so  an  die  Herren 

Oberr.ithf  und  mich  vom  17.  Januarii  aus  Kiistriii  di  i^irrt  -lewu.st  äi, 
habe  uii  lici  vorgestriger  l*ost  mit  schuldigstem  unteilhiinig.stem  Raspeci 
erhalten.  8a  viel  das  eiuo  wegen  einer  Conferenz  zwischen  den  Theo- 
logis belangt,  will  it  h  vor  desselben  l^ebergabe  einen  und  andern  sou> 
diren,  wohin  man  iucliuiret,  und  mich,  weil  E.  Ch.  1).  mir  .hoIcIio  Frei« 
hdt  gnädigst  verstatten,  darnach  richten,  das  ander  aber  sofort  über- 
geben und  mich  bemühen,  dass  man  autorem  dea  allegirten  Schreibens 
erfahre.  Bs  ist  zwar  nicht  ohn,  dass  D.  Dreier  die  Dissentirende  naber 
ZQsammenzubringen  einen  guten  Vorsatz  hat;  allein  eben  dasjenige  ists, 
so  allhie  aus  Haas  g^en  alle  andere  Religionen  so  ubel  aufgenommen 
und  bei  dem  gemeinen  Mann  dahin,  als  wann  man  die  Intheriacbe  Re> 
ligion  gar  zu  unterdrucken  oder  aufs  Wenigste  mit  andern  zu  vermen- 
gen suchte,  ausgedeutet  wird.    Es  bleibt  auch  nicht  allein  bei  dem 


')  Als  Antwort  auf  dlcr*e  Relation  crpienj?  das  Rescript  d.  d.  Cü.slrin  2ß.  Jan. 
(5.  Febr.)  1(JG2  (ungezeichnetes  Couccpl  von  Jenas  Hand),  abgedruckt  bei  Orlich  III 
$.  123 IT.,  daon  folgten  des  Weiteren  zwei  Rescripte  d.  d.  Cölln  ji.  d.  Spree  30.  Jan. 
(9.  Febr.)  1662,  eine«  an  Scbwerin  und  die  Oberr&tbe  gemeinsam,  ein  anderes  an 
Sebwerin  allein,  abgedruckt  ebenda  3. 185ff. 
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iSchreibeu  oder  Predigen  in  ftulclicn  Sachen,  sondern  es  laufen  sehr  viel 
Pcrsonalia  zu  j^rosscr  VirlüUciung  der  (Joniiithor  auf  der  Kanzel  mit 
unter.  D.  Dreyer  aber  hat  mir  neulich  hoch  versprochen,  sich  hinfüro 
deasen  Allen  zu  enthalten,  und  Alles,  was  ihm  widerfahret,  mit  Geduld 
SU  ertragen. 

BotreiTend  die  Summa,  so  die  Stände  einwilligen  sollen,  habe  ich 
mir  leicht  die  Gedanken  machen  können,  dass  £.  Ch.  D.  mit  400000 
Thalem  in  drei  Jahren  nicht  wurden  ausreichen  können,  wann  so  wohl 
der  Unterhalt  der  Soldatesquo  als  auch  etwas  zur  Einlösung  der  vor- 
seizten  Domänen  davon  genommen  werden  sollte,  daher  ich  mich  all- 
bereit äusserst  bemShet,  dass  sie  ein  Mehrers  offeriren  möchten,  und 
haben  demnach  das  CoHegium  der  Landräthe  in  ihrem  der  Ritterschaft 
schon  oxtradirten  schriftlichen  Voto  450000  Rthlr.  gewilliget.  Ich  ge- 
trau» nur  auch  wohl  bei  ihnen,  das«  sie  iiocli  fHlOOOThlr.  hinzuthäten, 
zu  erhalten,  allein  sie  besorgen  schon,  dass  die  Rittcröchall  und  vor- 
nelindich  die  Städte  die  schon  heliehto  5U00U  lUhlr.  nicht  willigen,  son- 
dern es  ;il!ein  hei  denen  -kKJtXJU  Kthlrn.  bewenden  lassen  werden,  in- 
sonderheit, da  vom  ganzen  Oberlande  nichts  zu  hoffen.  Ich  will  den- 
noch (las  AUermöglichsto  dabei  thuu,  dass  es  auf  50000(J  lUhlr.  ge- 
bracht werde,  vernehme  sonst  von  einigen,  dass  die  Einwilligung  sehr 
conditioniret  und  clausuliret  sei  und  wollen  sie  unter  Anderm,  dass  das 
Meiste  von  der  Summe  xu  Liberirung  der  Aembter  angewendet  werden 
und  man  die  Völker  Hcentiren  solle,  darüber  ich  mich  aber  mit  ihnen 
noch  nicht  einlassen  kann,  weil  mirs  nur  im  Vertrauen  entdecket 
worden. 

Ich  habe  hiebevor  nnterthänigst  gemeldet,  dass  E.  Gh.  D.  die  Ober- 
rätbe  noch  ihr  Bedenken  über  die  eingeschickte  Resolution  auf  der 

Stande  (iravamina  nnterthänigst  übersenden  wollten;  sie  haben  sich  aber 
eines  andern  bedacht  und  vermeinou,  diiss  .solche  nur  aläO  übergeben 
Werdeil  sollte,  welches  aber  nicht  eher  geschehen  wird,  als  die  Stünde  mit 
ihrer  Antwort  werden  einijekomnien  sein.  Es  g:ehet  son.st  sehr  lang- 
sam mit  dem  Werke  zu,  derowegen  ich  wohl  unterthänif»st  zu  bitten 
hätte,  ob  E.  eil.  I),  gnädigst  belieben  möchte,  ein  Rescript  an  die  Ober- 
räthe  und  mich  abgehen  zu  lassen,  vermittelst  dessen  Sie  Ihren  Ver- 
drass  bezeugten,  dass  nicht  schleuniger  verfahren  und  der  Stände  Ant- 
wort übergeben  wurde,  da  sie  doch  nicht  allein  seither  unserm  Ab- 
scheide aus  Bartenstein,  sondern  auch  itzo  nach  der  Reassumption  Zeit 
überflüssig  gehabt,  mit  ihrer  Nothdnrft  fertig  zu  sein,  dabei  in  specie 
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wegen  der  Einwilligung  zui?leich  zu  u'otlerikeii  wäre,  üa^  die  Zeit,  da 
solche  gesciiehen  solle,  nuninolir  vorllossen  sei. 

Auf  dasjenige,  so  ich  io  meiner  leizteu  unterthanigsten  Relatiou 
wegen  des  corps  des  gardo«,  so  der  Oi)erstor  Deiücani  hauen  lassen, 
erwähnet,  ist  nach  der  Zeit  erfolget,  da^sB  sich  eine  ganze  Anzahl  Trägers 
gefunden,  so  das  erbaute  Häustchen  ahbrei^hen  wollen.    Der  Oberster 
aber  hat  sie  durch  die  Soldaten  trefflich  abschmieren  lassen,  maassen 
auch  mit  einer  Mousqnete  Feuer  gegeben  worden,  darauf  vorgestern 
abennalen  allerhand  Thatlichkeiten  vorgelaufen  und  ist  der  Magistrat 
mit  einem  grossen  Ausschuss  in  die  Oberratbstube  kommen  und  bat 
mit  gar  harten,  nachdenklichen  Worten  die  Demolition  des  Hanschens 
gebeten,  doch  Alles  gegen  den  Obersten  allein  gerichtet,  als  wenn  der* 
selbe  ohn  Noth  und  ihnen  nur  zum  Verdruss  dieses  angefangen.  Die 
Ubcrräthe  Hessen  mich  gestern  in  dio  Oberrathstube  verbitten,  um  sich 
hierunter  iiu  iut  s  Raths  zu  gebrau<  luMi,  da  ich  dann  ciinuerte,  das.s  man 
den  Uuriii  (iciKMal-W achtmeister  (loit/.kt'n  hcraulrufon  lassen  und  sein 
HodfMiken  dariil»«"!-  verncliiiicii  mochte,  welcher,  wie  er  tit  kommoii.  vor- 
geschlagen, den  Ort  zu  besichtigen,  so  er  zu  thun  auch  aul  sich  ge- 
nommen.   Die  Bürgerschaft  gab  sich  wiederum  bei  den  Oberrathen  an 
und  suchte  nochmalen  die  Demolition   sehr   beweglich.    Ich  fragete 
sie,  was  sie  vor  ürsach  hätten,  dass  sie  auf  dieses  so  geringe  Plätzchen 
so  sehr  drungen?  Sie  antworteten,  £.  Ch.  D.  hätten  ihnen  selbst  allzeit 
die  Gnade  gethan,  wann  sie  von  der  Stadt  etwas  begehret,  dass  Sie  die- 
selbe allemahl  xuforderst  ansprechen  lassen,  wie  Solches  insonderheit 
mit  dieser  Schanze  und  hiebevor  noch  in  viel  geringem  Dingen  gesche- 
hen sei,  konnten  also  dem  Obersten  nicht  einräumen,  mit  ihrem  Grund 
und  Boden  nach  seinem  Gefallen  su  gobahren,  sondern  sie  mussten  hierin 
desto  behutsamer  gehen,  zumalen  der  Oberster  ihnen  oft  in  faciem  ge- 
sagt, dass  Alles,  was  unter  den  Kanomen  wäre,  ihm  zustünde,  hätte 
sich  auch  verluukn  lassen,  in  die.stm  Häuschen  einen  Bierschank  anzu- 
legen, auch  auf  die  Bürgerschaft  geschmähet,  desfalls  sie  viel  speciale 
Klagten   vorbrachten  und  dabei  von  ihrer  unterthänigsten  Devotion  jre- 
gen  K.  Ch.  I),  hoch  und  viel  conteslirit  ii :   wulltcn  Out  und  Blut  auf- 
setzen, könnten  ihnen  aber  vom  Obersten  Bellicum  nichts  nehmen 
lassen.    Sie  sein  l)is  auf  die  Besichtigung  vertröstet  und  will  ich  holTen, 
dn>s  die  8ach  so  lang  unverabscheidet  bleiben  werde,  bis  E.  Ch.  D.  gnä- 
digste Resolution  einkommt   Ich  befürchte  aber,  wenn  die  Bürgerschaft 
ganz  abgewiesen  werden  sollte,  es  bei  ihnen  grosse  Verbitterung  ver^ 
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Ursachen  werde;  denn  es  ist,  wie  ich  sclie,  um  das  Plätzchen  so  sehr 
nicht  zu  thun,  als  dass  sie  iu  die  Opinion  gerathen.  man  wolle  ilinen 
das  Ihrige  entziehen  und  hierauf  werde  ein  Meines  erfolgen.  ."Stelle 
demnach  E.  Lh.  D.  höclisterleuchfetciii  Urtheil  aniieim,  da  Sie  nötliig  lin- 
den, dass  das  Häusichen  .stehend  Ijh  ihe,  ob  Sie  an  die  Oberräthc  gnä- 
digst rescribiren  wollen,  dass  zwar  der  Oberster  vorhero  dieses  hätte 
kund  thun  sollen,  damit  man  der  Burgerschaft  den  Platz  hätte  abhan- 
deln können;  weil  aber  das  Häuschen  daselbst  nöthig,  möchten  sie  mit 
der  Büigeischaft  handeln,  damit  es  alsdann  völlig  verfertigt  werden 
könne. 


Schwerin  an  den  KarfUrsten.    Dat  Eöuigsberg  7.  Febraar 

1662. 

Ausfertigung.    K  (j.  Riv.  1. 
[Stüadisi  be!«  Bedeokcn  über  die  Vcrfatisung.  Tbeologenstreit.  Der  poloiscbo  Kommissar. 

Bauplan.] 

Nachdem  ich  in  Eilahrung  bracht,  dass  der  Aufsatz,  so  die  Land-  16G2. 
rälhe  wegen  des  lii.strumenti  der  Regieruiigsvcrfas.sung  gemachet  und 
der  Ritterschaft  iil)er<feben ,  sehr  hart  eingerichtet  sein  solle,  habe  ich 
mich  bemühet,  solchen  zu  bekommen,  und  ob  icli  zwar  nicht  wissen 
kann,  ob  derselbe  also  verbleiben  oder  bei  den  andern  Ständen  noch 
verbessert  oder  auch  wohl  gar  verschlimmert  werden  mochte,  habe  ich 
dennoch  meiner  unterthänigsten  Schuldigkeit  zu  sein  ermessen,  £.  Ch.  D. 
solchen  in  antecessum  hiebei  gehorsamst  zn  uberschicken,  nicht  swar  zu 
dem  Ende,  dass  E.  Ch.  D.  allbereit  darauf  eine  Resolution  verfertigen 
lassen,  sondern  nur  vorhero  sehen  mögen,  wie  weit  von  fi.  Ch.  D.  In- 
tention die  Stande  annoch  discrepiren.  Ich  habe  der  Nothdnrft  zu  sein 
gehalten,  mit  den  Herren  Oberrathen  daraus  va  reden,  gestalt  ich  dann 
den  gestrigen  Vormittag  in  der  Oberrathstube  gewesen,  dieses  Scriptum 
mit  ihnen  durohgelesen  und  ihnen  bei  jedem  Punkt  die  Unbilligkeit  und 
dass  sie  anch  solche  Sachen,  worüber  sie  schon  andere  Resolution  er- 
halten, deunuch  so  weitliiuftig  aniuluton,  angezeigt.  Sie  haben  sich  auch 
gegen  mir  nichts  Anders  vernehmen  lassen,  denn  da.ss  ihnen  der  Modus 
procedendi  gar  nicht  anstünde,  mir  auch  vcrsproclien.  die  Landriithe  vor 
sich  kommen  zu  lassen,  ihnen  die  Nothdurft  zu  remoustrueu  und  zu 
versuchen,  ob  sie  es  dahin  bringen  können,  dass  dieses  noch  verändert 
und  den  Städten  nicht  also  ausgereichet  werde;  bisher  hätten  sie  die 
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Sclirifi  iiiicli  nicht  zu  .sehen  bckomincii  kümieti.  Was  mm  hierauf  or- 
lulgeii  wird.  Soh  hcH  will  E.  Ch.  I).  ich  hiernach?«!  ijoliursamst  referiren. 
Interim  wird  mir  wohl  sehr  lieh  sein,  wann  zu  Pjcfonloruiif»  E.  Ch.  I). 
Dienste  ich  Dur  per  generalia  dero  gnädigste  Meinung  hioriilxT  orlangea 
möchte,  insonderheit  oh  E.  Ch.  I).  wollen,  das«  küuftig  diese  Schrift  «q- 
forderst  ausfahrlicb  wiederleget  oder  nur  zu  Adjustirung  des  Instrumcnti 
geschritten  werden  soll.  Das  Erste  wird  wohl  E.  Ch.  I).  hohe^  Recht, 
welches  hierin  meines  Ermessens  sehr  angegriffen,  erfordern,  aber  aaeb 
sehr  viel  Zeit  wegnehmen,  das  Letote  aber  vielleicht  ein  Mittel  mn^ 
dem  Werke  ein  Ende  su  befördern.  Inzwischen  will  ich  Einem  und  An- 
dern so  viel  remoQstriren,  als  ich  in  meinem  Gewissen  befinde,  dam  so 
E.  Ch.  I).  Dienst  gereichet 

So  viel  der  Streit  zwischen  den  Theologis  betrifft,  bab  ich  mit 
1).  Dreiern  aus  der  8ach  gerodet.  Derselbe  ist  zwar  erbötig.  auf  Er- 
fordern sich  zu  ge.stellon,  auch  was  er  an  des  Ministerii  Schrill  zu  dc.si- 
deriren,  vorzubringen,  sich  auch  dergestalt,  dass  man  mit  ihm,  sofern 
njan  uirht  gar  unbilii^r  sein  wollte,  zuftifden  sein  küuue.  zu  explirirpti. 
allein  er  wäre  versichert,  dass  Ix  i  ihiKMi  dor  Hass  und  Neid  gegen  .seine 
iVrson  so  tief  eingewurzelt,  dass  auch  dieses  nichts  verschlagen  werde. 
Er  hätte  schon  versucht  mit  ihnen  privatim,  auch  wohl  in  Con.sistorio 
zurtammen  zu  kommen  und  mit  ihnen  amico  von  allen  Streitigkeiten 
zu  reden,  hätte  es  aber  dahin  nicht  bringen  können,  besorgte  auch,  sie 
würden  in  der  Oberrathstube  sich  nicht  einmal  in  dieser  Sach  einlasseo 
wollen,  darin  mich  auch  Andere,  mit  denen  ich  im  Vertrauen  hieraoT 
geredet,  gestarkot,  dann  sie  nehmens  darauf,  dass  es  eine  Sache  aei,  so 
nicht  sie  allein,  sondern  die  ganze  Kirche  concemire.  Ich  will  dem 
Werk  noch  weiter  nachdenken  und  sehen,  was  hierin  zu  thun  sein  möge. 

Wie  ich  auch  von  allen  Orten  bestand  ig  versichert  werde,  dass  der 
Reichstag  zu  Warschau  in  Kurzem  werde  gehalten,  aber  aneh  bald  ge- 
«chloHson  werden  soll,  so  nehme  ich  die  unterthänigste  Freiheit  E.  Ch.  I). 
gehorsamst  zu  erinnern,  ob  nicht  daselbst  um  Honcnnung  eines  Com- 
missarii,  der  uadi  driii  Inhalt  der  Pactniuiu  den  Eid  vuu  den  St/iniion 
Mllliie  aufnehme  uud  .sie  zugleich  nonmio  l\egis  et  Reipublicue  ihicr  I'ri- 
vilt  gien  versichere,  anzuhalten.  Wann  dabei  dieses  nur  praecaviret  wird, 
dass  er  nicht  eher  kommen  soI!.  Iiis  es  von  E.  Ch.  D.  ihm  zugeschrieben 
wird,  haben  E.  Ch.  D.  »ich  desfulls  der  geringsten  Gefahr  nicht  zu  be- 
sorgen, wie  dann  ohn  das  die  Krön  bei  keirenwärtigem  Zustand  sich 
nicht  unterstehen  wird,  E.  Ch.  D.  einigen  Verdruss  zuzufiigen;  es  kano 
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aber  leicht  geschehen,  dass  niuii  auf  eine  andere  Zeit  mehr  Schwierig- 
keiten machen  dörfte.  ich  bin  gewiss,  dass  die  Stände  sich  viel  eher 
tum  Ziel  legen  werden,  wann  sie  hören,  dass  ein  solcher  ComoiisHaniiH 
denoniiniret  und  ilmi  nichts  mehr  aU  Obengedachtes  aufun  tiairen  sei,  weit 
sie  sich  itzo  allemal  darauf  berufen  und  an.  Seiton  der  Krön  Polen  dies 
Werk  noch  vor  unvollkommen  und  anrichlig  halten,  in  Betrachtung,  dans 
ein  solcher  CommiBsarin»  noch  sur  Zeit  nicht  verordnet  aei. 

Schlicsidich  bitte  ich  untorthänigst,  E,  Gh.  D.  wolltens  nicht  ungnädig 
anmerken,  dass  der  begehrte  Abriss  von  dem  Platz  am  Kreuxthor  noch 
nicht  aberschicket,  bisher  hat  das  continuirliche  Regenwetter  es  ver^ 
hindert,  «toll  aber  nunmehr^  gelicbts  ßott,  in  Kunsom  erfolgen  und  ver- 
hoffentltch  der  Anfang  ge machet  worden,  oho  das  von  den  Ständen  vor« 
geschlagene  Ersuchen  geschehen  wird. 


Schwerin  au  den  KarfUrsteii.    Dat  Köni^isUei;;  7.  Febniar 

16(52. 

Kigeiiliäiidiiio  Ausferligiiug.    K.  (!.  |{|{.  3. 
[Nähe  der  KntscheKliin);  in  «Irr  VeifaMsungsfrage.  ÜoiuäueusireiUiachen.] 
Nnraehr  wird  es  allbie  sich  l)ald  ausweisen  mfissen,  ob  man  mit  1^'<'- 
(Ion  Ständen  werde  können  hindürchkommen  oder  nicht,  daher  ich  denn  '  ^  ' 
gehomamst  bitte,  E.  Ch.  I),  wollten  mir  allemal  dero  gnädigste  Willens- 
meinung wisson  lassen,  welche  altein  meine  Richtschnur  sein  soll  in  allem 
meinem  Verhalten.  Etsliche  haben  mir  gesaget,. die  Stiinde  setzten  dar- 
um diese  Schrift  so  hart  und  woitlauftig  auf,  damit  die  Posterität  sehen 
möchte,  dass  sie  Nichts  versäumet  hätten,  und  wurden  sich  darauf  ein- 
lassen. 

In  ganz  Kurzem  wird  sichs  ausweisen.  Den  Herrn  Oberrathen  habe 
ich  gestern  angedeutet,  dass  ;uif  H.  Cli.  I).  guiidigsten  Befehl  ich  allhio 
ein  Buch  verfertigen  liesse,  darin  sich  alle  diejenige  schreiben  sollten, 
welche  etwas  zu  Erbauung  solcher  Kirchen  vcrchreten.  Ich  hoffte,  sie 
würden  Andern  init  guten  Ivxomplen  vorgehen,  worauf  sie  allo  verspra- 
chon,  dazu  zu  contribuiren.  ich  werde  auch  ehestes  E.  Ch.  D.  ein  solches 
Buch  zuschicken,  dero  Befehl  darin  zu  schreiben,  damit  man  einen  An- 
fang zum  Collectiren  machen  möge. 

Bie  soind  jiZeitungen,  dass  die  Königin  in  Polen  grosse  Hoffnungen 
mache,  die  Confoderierten  werden  sich  auf  dem  Reichstage  accommo- 
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dieroD,  der  Grostikanzler  in  Polen  bat  an  Lisola  geschrieben,  er  sollte  in 
vier  Tagen  Polen  meiden:  |'). 

Hiebei  fiberschicke  E.  Ch.  D.  ich  auch  die  Confrontatton,  so  mit  dem 
(gefangenen  Holtzwahrten  gehalten.  Eft  gehet  alles  sehr  langsam  fort 
Ich  lasse  nicht,  alle  Ta^f  darauf  zu  treiben,  dass  er  schuldig  erscheinet 
genugsam,  und  halte  liutür,  er  wordo  noch  wohl  besser  die  Wahrheit 
bekennen  mÜHson. 

Die  lienen  überrätlie  schicken  gleich  jetzt  zu  mir  und  la<?sen  mir 
sagen  es  hätte  Frühe  eine  Cominission  atisgebeten  zwischen  ihm  und  der 
Frau  lloggen,  welche  sie  auch  so,  wie  er  sie  begehret,  decerniret  hätten. 
Wie  nun  dieselbe  angefangen  werden  sollen,  hätte  Fmbe  von  den  com- 
missariis  begehret,  sie  sollten  zufoderst  die  Sache,  so  er  mit  E.  Ch.  I). 
hätte  ond  alibereit  vor  etslichen  Jahren  per  uommissionem  abgetban  ist, 
reassumiroD.  Als  onn  die  commissarii  hierüber  nicht  befehliget  nnd  es 
an  die  Oberrathe  referiret  ond  dieselbe  ihnen  per  rescrlptom  anbefohlen, 
sie  sollten  solche  Sache,  als  welche  dahin  nicht  gehöre  and  schon  erör- 
tert, nicht  röhren,  hatte  Fmbe  von  solchem  rescripto  appclliret  an  E. 
Gh.  D.  Weil  nan  Solches  ein  Neues,  sintemalen  sie  Alles  im  Namen  K 
Ch.  D.  verordneten  und  B.  Ch.  D.  auch  bisher  feste  darob  gehalten,  dass 
in  oeconomicis  keine  Appellation  verstattet  werden  sollte,  so  würden 
sie  dem  unerachtct  es  bei  ihrer  Verordnung  bewenden  und  in  coiitiunaciam 
wider  ihn  affiron  lassen  und  bäten,  ich  möchte  Solchem  au  E.  Ch.  I).  uu- 
tetth;iiiiL;>t  lniichten,  damit,  wenn  Frube  herau>  scinicbe,  E.  Ch.  I).  ihn 
abweisen  liesson.  Weil  sie  nun  hierunter  E.  Ch.  I).  Nutzen  IjcfodcrD, 
dan  der  Frube  ein  vorthoilhafter  Mann  ist  und  E.  Ch.  D.  viel  Schaden 
gothan,  so  zweifele  ich  nicht,  £.  Ch.  l).  werden  sie  hiebei  vertreten, 
sonsten  werden  sie  sich  in  anderen  Dingen  entschuldigen,  dass  sie  nicht 
genugsam  geschützet  wurden.  Sie  versprechen  mir  sonst  sehr  hoch,  dass 
sie  in  den  oeconomicis  gleich  durchg;ehen  und  allein  auf  E.  Ch.  D.  Nutzen 
sehen  wollen.  Sie  haben  gleich  jetzt  des  .  .  Erben  vor  wegen  Dies- 
keim,  dabei  sie  auch  vermeinen,  E.  Ch.  D.  grossen  Nutzen  zu  stiften; 
sie  sollen  aber  auch  in  Willens  sein,  zu  appelliren.  Die  Sache  mit 
Carscho  ist  gleich  jetzt  unter  Händen.') 

')  Das  in  Klatomem  j: :]  BingesrhlosBena  ist  im  Orifnsal  in  ^  nach  Empfang  ile- 

chiffriorten  —  Ztifern  geschrieben. 

-)  Auf  diese  Kolation  ergieng  als  Antwort  das  Risoripl  d.  d.  r'tln  .i.  d.  Spree  3. 
(13.)  Februar  16G2  (Concept,  gex.  SomniU),  abgedruckt  bei  Oriiub  III  S.  127 f. 
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Dobersiiibky  au  deu  Kurftirstcii.   Dat.  Küiiigsibcrg  7.  Februar 

1662. 

RiijeiihUii(li<^o  Aiisfcrtijfiiiii:.   R.  «>.  KR.  1. 
[Langsamkeit  der  stänütHchen  Vcrbaudlun<i('ti.  (M>f  ilii  «Muer  poloischon  Kitiinisi-iuiti;:.] 

. . .  Wie  Kchlftferig  im  Uebrigen  auf  Seiten  der  Staude  hiesiger  Landtag 
von  iStatten  geht,  davon  wird  E.  Ch.  D.  xweifelsobne  anderwärts  völliger 
Bericht  gegeben  und  kann  meines  geringen  Ermessens  sothano  Procedur 
je  leichter  widerwärtige  Effecten  mit  sich  ziehen,  je  mehr  die  benach- 
barten Polen  (ungeacht  sie  sonsteo  gogcii  £.  Ch.  D.  und  dero  Lande  sehr 
grossen  Respect  bezeugen)  auf  diese  Gonjuncturen,  wie  Unterschiedene 
dafür  halten,  reflectteren  und  sich  wegen  Conscrvation  diesM  Lands  pri- 
vilc^iorum  mit  allerlei  iiachdcuklichon  Discurseii  auslusücn  aollcn. ') 


Uobeiiiiuäky  au  deu  Kurfürsten.    Dat.  Königsberg  8,  Februar 

1662. 

Eii,'Oiili;iiKlij»;c  Ausfertigung.    R.  (?.   RR.  1. 
[UeberreicbuDg  einer  Denkuctirift  über  Pr«u88en.] 

Wiewohl  ich  meine  unterthanigste,  einfaltige  Gedanken  über  den  U'>Cr>. 
preussiscben  Estat  hierbei  mit  grosser  Furcht,  tiefstem  R&spect  zu  E.  ^' 
Ch.  D.  Fussen  niederwerfe,  so  hat  dennoch  die  Pflicht  und  Treuo,  die  ich 
deroselben  geschworen,  sie  nicht  länger  borgen  können  und  zwar  am 
desto  mehr,  weit  mir  bishoro  auf  mein  violfaltiges  Anhalten  (darzu  mich 
trleicher  Cicstalt  nichts  anders,  als  mein  Gewissen,  Khrc  und  Schuldigkeit 
getrieben)  die  Gelegenheit  nicht  widerfahren  können.  V..  Ch.  1).  dieselbe 
dcmüttigst  und  mündlich  zu  entdecken.  Bitte  demnucli  E.  (  h.  I),  unter- 
thiinigst,  Sic  wollen  diese  einfiiltige  Gedanken  als  treue  und  unpassio- 
nirte  mit  gnädi«?sten  Aue;cn  an.sülien  und  versichorf  sein,  dass,  wie  ich 
mit  Herzschwindung  anitzo  gleichsam  ausser  ejn|doy  leben  muss,  dass 
ich  künftig  mit  desto  grösserer  llorzensfreudo  die  occasionem  ergreifen 
werde,  die  mir  E.  Ch.  D.  wieder  ^nädiast  -^ehon  wollen,  deroselben  in 
unverletzter  Treue  zu  dienen,  als  der  ich  sterbe  .  .  **) 

AK  .\iiiu<iit  hierauf  erfrif'n^r  am  3.  (V-'.)  Vobr.  ein  Rescript  nn  Duhf^r>insky, 
wiidtucli  er  zur  Fortsetzung'  •if  in.  r  .Mittheilungeu,  «iie  dem  KurfürstcQ  zu  guidigüteu 
(k'talleu  gereicht  auf<jfforilert  wurd«  (t  ouc.  gez.  Soiouitz}. 

Was  nun  folgt,  ist  die  eigeotlicbe  Denkschrift,  die  mit  ei;^ener  Anrede«  und 
Schlussformel  ausgestattet  ist. 
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E.  Ch.  D.  Befehl  2U  uaterthanigstor  Folge  habe  ich  mich  seit  dero 
Abreise  aus  PreuswD  nunmehr  in  das  5.  Jahr  allhier  aufgehalten  und 

bei  allen  vorfallemlcn  Hegcbcnhciton  bei  des  Herrn  Statthalters  Fiirstl. 
Gn.  alles  dasjenijfc,  was  zu  E.  Cli.  I).  huiieiu  Interesse  und  doro  hiisigen 
Rstats  foiiscrval ii>n  gereiclicii  konnte,  deiijosliilt  nicinor  ptlichtschuldig- 
ston  Trcui'  n:i<  Ii  erinnert,  dass  hochstgedaclito  Fiirstl.  (iu.  mir  verhoffcnt- 
lirh  kein  aniicr  Z<'UL!;in"ss  werden  <?ehon  können,  als  dass  ich  dorosclben 
(so  oft  sie  mich  um  Hath  gefraget)  dergestalt  bin  an  die  Uaod  gegaogiD, 
dass  E.  ('h.  I).  dadurch  siod  würklich  gedicnct  worden. 

Nachdem  ich  mir  aber,  gnädigster  Kurfürst  und  Herr,  durch  die 
Länge  der  Zeit  den  eigentlichen  Zustand  dieses  Lands  etwas  besser 
bekannt  gemacht  und  denselben  sowohl  ausserlich,  als  iDnerlich  sehr 
verdorben  nnd  inficirt  befunden«  habe  ich  nöthig  zu  sein  erachtet  der 
vergiften  Quölle  etwas  fleissiger  nachzuforschen,  auch  dieselbige  bei 
Zeiten  an  gehörte  Oorter  zu  offenbaren  und  zu  entdecken.  Weil  aber 
dazumal  meino  unterthänigstc,  treuste  Sorgfalt  deren  gewünschten  Zweck 
nicht  allerdings  erreichen  können,  als  finde  mich  dennoch  Pflicht,  Ge- 
wissens und  Ehre  halben  verbunden,  E.  Th.  1).  hierüber  meine  unter- 
thiinigste,  unvoigreitliche,  eiulaliigo  ücdanküu  nur  küralich  und  in  aller 
Ucmuth  zu  entwerfen. 

l'iid  zwar,  Ljn.itliirst.  r  Kurfürst  nnd  Herr,  belinde  ich  vor  allen 
Dingen,  dass  K.  (  Ii.  D.  licrzogllmm  l'renssen  wegen  der  vortheillml- 
tiger  [si(-|  .Situation,  wegen  bequemer  Secportcn,  Ströme  und  Flusse,  wegen 
ansehnlicher  Commercion,  stattlicher  Städte,  prächtiger  Aemter,  wegen 
Menge  d('K  Volks  unil  Fruchtbarkeit  des  Lands,  auch  vieler  großen  und 
raren  llegalien  gar  hochzuschätzen  und  unaussprechlich  zu  nützen  wäre> 
absonderlich,  nachdem  es  nunmehr  mit  der  grdssten  Zierde  einer  Pro- 
vincie,  nämlich  der  Souveränität  begäbet  worden.  Dass  aber  E.  Ch.  B. 
zu  diesen  Zeiten  so  eines  edeln  Lands  so  wenig  gemessen  können,  ist 
dessen  meines  geringen  Ermessens  nicht  eine  geringe  Ursach  in  dem 
Missbrauch  der  Privilegien  und  daraus  fliessender  Libertät  der  Stande, 
absonderlich  aber  in  der  grossen  Autorität  der  Oberräthe  verborgen, 
durch  welche  in  der  Administration  der  Oekonomio  alle  Missbräuche, 
Jnungen,  Partialitütcn  eingerissen  uml  überhand  -^oriohmen  haben. 
Und  ob  man  zw.ir  vi  rlinllot  durch  die  erlangte  Souvoränitiit  (wie  sich 
dazu  Anfaui^s  All«'s  wohl  angelas.sen)  die  (ieinüther  auf  einen  gelindem 
Sinn  7.U  liriii'^i  ti,  die  L,'ins>r  r,i}>ortät  etwas  zu  limitiicn  nnil  nach  E. 
Ch.  D.  iutorcssoa  bequemor  zu.  iouken,  so  ist  doch  Icidor  dor  ^ame  der 
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Souvcräiiitäl  gleichsam  zum  tiiit  und  durcli  dasselbe  der  Meisten  iierzeii 
vcrhj'irtort  [sie]  und  fast  desperat  wortien.  Es  haben,  güiidi^^'stei'  Kurfürst 
und  Uerr^  dazumal  die  unglückaeHgc  [.äiifte  dieses  J.aud  zu  veruaruhigeu 
noch  nicht  aafgchörct,  sondern  vielmehr  E.  Ch.  0.  dahin  genöthiget, 
das8  Sie  gegen  dero  Feinde  eine  Armee  auf  den  Beinen  haben  halten 
und  also  dem  Lande  etwa«  schwer  fallen  müssen.  Aber  darsu  ist  ge- 
kommen,  dass  die  ganze  Landschalt  in  dem  Wahn  gestanden,  als  wann 
dieser  Armee  die  Seele,  nämlich  gutte  Disciplin  gemangelt,  als  wann 
man  derer  Unterhalt  mit  siemlicher  Gewalt  eingefordert,  einem  vor  dem 
andern  die  Last  der  Gbntributionen  (unter  welcher  viele  nntersunken) 
aufgebfirdet  und  sie  durch  die  Menge  der  Assignationen  und  Exorbitan- 
cien  der  Execotoren  gar  ungewöhnlich  beschweret  hatte. 

Dieses  und  ein  vieles  mehr  haben  die  Stände  allein  der  grossen 
Autoiitiit  des  Kommissariats  bogemessen  und,  weil  der  Ruf  ingcmcin 
erschollen,  dass  dasselbe  die  csclatanste  Maniuo  der  Souveräuitüt  wiiie, 
daraus  mit  Furcht  geschlossen,  dass  dessen  hohe  Macht,  Mengi^  dtir  Be- 
dienten etc.  ihnen  (wie  sie  geredet)  eine  ewige  Dienstbarkeit  und  un- 
aussprechlichen Dominat  auf  den  Ilab  ziehen  wird,  dahero  sie  sich  dann 
die  Souveränität  als  ein  abscheuliches  Mosstnim  vorgcstoUet  und  der- 
selben au.s.serst  zu  widerstreben  entschlossen  haben.  Und  ungeacht,  des 
Herrn  Statthalters  Förstl.  Gn.  sich  höchst  bemühet,  den  Ständen  diesen 
Argwohn  zu  benehmen  und  derer  Gemfither,  so  viel  möglich,  zu  be- 
sänftigen, so  hat  es  dennoch  wenig  verfangen  wollen,  bis  endlich  nach 
dero  grosser  und  unermudeter  Arbeit,  absonderlich  auch  durch  des  Frei- 
herrn von  Schwerin  Exc.  hocherleuchte  Conduite,  den  Standen  die  Angst 
etwas  benommen  worden  und  die  monstreuse  Ombragen  dergestalt  ge- 
fallen sind,  das»  sie  endlich  die  Souveränität  ihnen  anders  vorgestellet 
und  mit  gewissen  Conditionen  beliebet  haben. 

Weil  aller  dennucli  bisliero  an  Seiten  der  Stünde  alles  auf  Schrauben 
gcstellet  und  mit  solchen  Bedingungen  clausuriret  ist,  da-ss  der  Rflfoct 
derselben  ins  Küultige  melir  und  mehr  schwinden  und  E.  Cli.  I).  der 
Schatten  anstatt  eines  wahrhaftigen  Körpers  verldiü>en  dürfte,  als  ist 
hochnötliig,  an  diesem  Eisen,  weil  es  warm  ist,  zu  schmieden  und  mit 
allem  Fleis.s  dahin  zu  arbeiten,  damit  sothauc  Souveränität  mehr  und 
mehr  Wurzel  fassen,  ihren  rechten  Zweck  erreichen  und  endlich  bestän- 
dig zu  £.  Gh.  D.  hohen  Hauses  unsterblichem  Ruhm  und  Wachsthum 
mainteniret  werden  möge.  Dahero  im  regard  dieses  iierzogthnms  die 
Befestigung  oberwähnter  Souveränität  und  die  Redressirung  der  gar  zer- 
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ruttoten  Oeconomie  dio  beide  axes  aein  mfisson,  uro  welche  flieh  E.  Ch.  D. 
treuen  Rathe  höchste  Sorgfalt  und  VerHichtigkeit  am  Allermeisten  »i 

bewogen  hat. 

Meines  unter! h.'iuigslen  eiurältim'n  Krmesscus  hutte  ihifür.  dass  cJie 
llauj>liiiuxiina,  (hirch  wolelie  K.  ('Ii.  I).  Souveriinitäf  i:e«;eu  au.s wat  tige r 
I*olentafen  Mncliiiiat inncs  uiid  Aiisrliläge  hofesfiL;»}  werden  kann,  vor- 
nolunlirh  dariiiiieu  lie.^tclio,  wann  K,  Ch.  I).  tlcii  it/.iiren  polnisdien 
Ivstat  und  wie  er  an  .sieh  selbst  ist,  genau  zu  überlegen  und  naeh  de.ssen 
eigontlieher  Jjcacliallenheit  cloro  Abneheu  aul'  iliejenige,  welelie  .sonder- 
bare Hetioxion  auf  tliose  Krön  machen,  zu  richten  sich  werden  gefallen 
lamen. 

Nun  i.Ht  der  polniftche  Estat,  ro  viel  mir  wissend,  anitxo  also  be* 
wandt,  dafw  alldar  dio  Gemuther  der  vornehmftteo  Stande  ganz  gegen 
einander  und  die  Factiones  grot»  sind,  dasa  fast  von  Allen  insgesammt 
(wenig  ausgenommen)  E.  Ch.  I).  der  Stand,  in  den  sie  Gott  gesotscet. 
miH^gegönnot  wird,  das  liei  dem  Hof  das  utile  dem  honesto  und  die 
IntereHs«en  allen  andern  Considerationen  vorgezogen  werden,  dass  de» 
Königs  Loben  auf  schwachen  Faden  and  dessen  Ted  grosise  revolutiones 
na<;h  sieh  ziehen  wird,  da.ss  der  Königin  Anschläge  gefährlich  und  die 
genaue  Inielligiuz  mit  Frankreieh  und  Schweden  nur  dahin  angesehen, 
um  (la.sjenige  mit  (h'walt  durchzutreiben,  darzu  man  anitzo  durcli  (iülte 
nic]»t  wohl  prlaiim  ii  k;mn.  dass  der  erösste  Theil  von  Litthau  derer 
Seutimenls  lolgen,  die  der  Königin  desseins  lümentiren  und  b<  r"rd<Tn, 
das»  die  Festungen  im  königlichen  IVeu-ssen  von  der  Königin  Creatureu 
bewahret  werden,  da.ss  durch  den  Mo.scovitinchon  Frieden  (de.sseu  man 
sich  vermuthet)  die  polnische  und  litthauischo  armec  ausvser  Action  sein 
wird,  dennoch  aber  wegen  Tart<M*n  und  Cosaken  uTileihaltet  [sie]  wenlen 
muss,  dass  des  bevorstehondon  Reichstags  llauptdessein  auf  die  Ikfriedi- 
gung  der  Confoderirten  gerichtet  ist,  dass  Oesterreich,  wann  es  sich  des 
Tfirkenkriegos  oni^chlagen  kann,  die  Praetension  auf  Polen  und  sonsten 
vielfältige  ressontiments  hervor  suchen  mochto,  dass  Frankreich  und 
Schweden  mehr  als  je  zuvor,  sich  in  die  polnischen  Interessen  einan« 
flechten  und  mit  Praktiken,  Macht  und  Geld  vielen  consiliis  das  Gewicht 
zu  geben  michen,  da^s  die  wilde  und  barbarische  Völker,  als  Tartem. 
ja  wohl  der  Türke  .sell>st.  nur  auf  GeK^genheiteu  lauren,  bei  welchen 
sie  mit  in's  Spiel  treten  köiHun.  dass  die  Co.saken  in  ihrem  mit  «i.  r 
Kr*tr»  polen  aufgerichlcm  Vertrair  di»>e  Cluiisul  liiii/ugethan.  da.s.s,  was 
aus  Kriegs  erheischeuUer  ^otU  mit  ausläudiscbcu  Fürsten  ohne  Unter* 
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srheiil  Ljoschlosson,  zu  Vcrklcinorung  der  Rechten,  Kreiheitea  UQÜ  Graupen, 
dasä  es  hiiiiiiiu  ungültig  und  unkräftig  sein  sollte. 

Und  wann  dieses  alles,  auch  was  sonsten  Mehres  darzu  könnte  ge- 
than  werden,  R.  (  Ii.  1).  gnädigst  erwägen  wollen,  kann  fast  darauf  nicht 
Anders  erfolgen,  als  dass: 

1}  E.  Ch.  D,  sich  werden  vor  diese  Zeit  angelegen  sein  lassen^  die 
Opinion  bei  der  Krön  Polen  zu  erhalten,  dass  Sie  wider  die  Bromber- 
gische  Pacta  (absonderlich  in  ungekränkter  Beibehaltung  derer  Stände 
Privllegiorom)  nie  was  vorzunehmen  gemeinet  wären;  dann  wann  ob- 
gedachte  Krön  in  einem  andern  Wahn  stehen  sollte,  wurde  sie  bei  an> 
dem  Gelegenheiten  E.  Ch,  D.  jus  leiehtlich  disputiren  können. 

2)  Dass  B.  Ch.  D.  bei  bevorstehendem  Reichstag  die  Konigin  in 
Polen  (unter  dem  Schein  eines  näheren  Verständniss  mit  Frafikreich) 
in  gutem  humcur  zu  i^rluilten,  durbei  al>cr  aucii  »lic  vornehmsto.  .Sfun- 
toies,  (lerer  Absehen  mit  E.  Ch.  1).  compatible,  zu  gowiuueu  sich  werden 
angelegen  sein  lassen. 

3)  ÜaMs  Sie  dero  Intention  im  reLCinl  der  Succession  an  der  Krön 
Polen,  so  viel  möglich,  bergen  und  heimlich  halten,  auch  dieselbe  nicht 
ehe,  als  es  die  Noth  erfordert,  entdecken  worden. 

4)  Dass  Sie  bedacht  sein,  so  es  möglich,  sich  dos  Commandanten 
der  Stadt  Elbing  zu  versichern. 

5)  Des  Haus  Oesterreich  (als  welches  auf  Polen  grosse  Reflexion 
macht)  Freundschaft  bestermaassen  beizubehalten  nnd  zu  mesnagireu. 

6)  Gute  Correspondenz  mit  Frankreich  zu  erhalten,  dann  weil  man 
bei  gegenwärtiger  Conjunctur  genugsam  gemerket,  dass  der  Konig  gegen 
£.  Ch.  D.  einen  rancor  gefasst  und  dero  Interesse  mit  ziemlichem  Nach« 
druck  za  eontrecariren  sich  angelegen  sein  lassen,  auch  dahero  vielleicht 
die  Garantie  des  separati  Artlculi  noch  nicht  eingeschickt,  daneben  aber 
zur  Verneuerung  vorigen  Vertrauens  Anleifun^  tregeben,  uiirdeit  IC.  (  Ii. 
I).  durch  freundliche  Correspondenz,  duieh  lienuuvelliruiig  der  vorigen 
Allianco,  absonderlich  durch  die  V^irsichcrung.  da,ss  Sie  die  (i.sterreichische 
Interesse  im  rei^ard  der  Krön  Pok-n  zu  socondiren  nicht  gedächten,  den 
schädlichen  Anschlägen,  weiche  Frankreich  haben  möchte,  in  etwas  vor- 
beugen könnten. 

7)  So  ist  der  Krön  Schweden  Freundschaft  zu  diesem  Zweck  eben* 
massier  nicht  undienlich,  denn  weil  ihre  Conduite  ihnen  die  Estimc  bei 
der  Weit,  ihre  stattliche  Commercien  das  Geld,  die  weitläuftige  Länder 
die  Mannschaft,  diesclbige  den  Muth,  der  Muth  das  Glück,  das  Gluck 
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das  plas  ultra,  buhero  fi^egeben,  ist  deror  Freundschaft  so  woU  aus  ob- 
gedachten  Unachen,  als  wegen  naher  Nachbarschaft,  Ibitigcr  Praktiken 
und  des  Absehens  auf  den  Domlnat  der  Ostsee  absonderlich  sa  mesna«* 

giron  und  werth  xu  halten. 

8)  Würde  vielleicht  auch  nicht  undienlich  sein,  durcli  hiesigen 
Herrn  Statthaltern  Kiirstl.  (In.  violvermögende  Ooopcratiuu  die  benach- 
barte Samogitcn,  auch  wohl  die  Cosaken,  durch  Andere  aber  die  (Jrnv<- 
polen,  so  viel  rrt<)i;lich,  an  sich  zu  ziehn,  damit  man  sich  ihrer  zur  Zeit 
der  Noth  versichern  könnt o. 

Weil  aber,  gnädigster  Kurfürst  und  Herr,  an  dem  nicht  genug,  dass 
man  nur  von  aussen  und  bei  Fremden  oberwähnte  Souveränität  so 
stnbiliren  suche,  sondern  am  Meiston  daran  gelegen,  dass  sie  innerhalb 
dos  Lands  und  in  den  Hersen  der  Uoterthanen  eingowunelt  und  festge- 
stellet  werden  mSge,  so  ist  gleicher  Gestalt  vor  aUen  Dingen  hoch  d5> 
thig  zu  considerireo,  dass  zwar  die  ganie  Landschaft  E.  Gh.  D.  Sonve* 
ranitot  gestehen  mnss,  dennoch  aber  dieselbe  nicht  anders  deuten  will, 
als  dass  Sie,  EL  Gh.  D.,  vermöge  der  Brombergischen  Pacten  und  dero 
gnädigstem  Versprechen  nicht  über  ihre  wohl  hergebrachte  Privilegta 
extendiren  werden,  darauf  sie  dann  um  desto  härter  bestehen,  je  mehr 
sie  ihrem  Vorgeben  nach  in  der  letzt  ihnen  ausgohiindigten  forma  re- 
giminis  die  Schwächung  derselben  gtiuerkct  und  wahrgenohnien  zn 
haben  vermeinen,  dahero  sie  nicht  allein  hiedurch,  sondern  absuiulcrlich 
duicli  die  aus  Polen  (aller  MutiimaaKs('ii  nach)  einkdiinin'iidt'  Animiruni;. 
dergestalt  trostfirket  worden,  dass  sii>  zwar  E.  (."Ii.  D.  in  untiM-thäiii^.sier 
Devotion  wie  vorliin  treu  zu  verbleiben,  auch  deroselbon  nach  äusser- 
sten  Kräften  mit  aller  liilfo  an  die  liand  zu  gehen  »ich  nicht  entziehen 
werden,  dennoch  aber,  eh*  und  bevor  sie  zu  einer  merklichen  Verände- 
rung ihrer  Trivilcgion  sollten  einstimmen,  lieiier  Alles  in  suspensr^  \ind 
und  unerSrtert  lassen  und  der  Zeit  heimstellen  wollen.  Und  wiewohl 
E.  Gh.  D.  an  Mittel  und  Wegen  nicht  ermangeln  wird,  sie  zu  andern 
Gedanken  zu  bringen,  so  kann  es  dennoch  ohne  Ungelegenheit  nicht 
geschehen  und  wäre  zu  beseiten,  dass,  wenn  man  gegenwärtig  corro- 
sivische  Pflaster  anf  die  Wunden  dieses  Estats  legen  sollte,  sie  nicht 
allein  ungeheilt,  sondern  wohl  unbedeckt  verbleiben  und  also  den  Fremb- 
den  mehr  und  mehr  in  die  Augen  fallen  würden.  Wäre  demnach 
meiner  unterhiinigster  einfältiger  Meinung  nach  vor  diese  Zeit,  da  die 
(  onjuncturen  so  verwirrt  und  zart  sind,  absonderlich  daliiu  /.u  ^ehea, 
dass: 
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1)  £.  Ch.  Di  sich  mit  dero  Ständen  ia  ein  gotte^s,  bestand iges,  auf- 
richtiges Vertraoen,  je  ehe,  je  lieber,  setzen,  »ie  anitzo  auf  das  Aller- 
geliodste  tracliren  und  ihnen  in  der  That  zeigen,  quod  mutAverint  do- 
minum, non  fortunam,  welches  dann  geschehen  wiid,  (1)  wann  £.  Gh. 
D.  ihnen  fiber  der  Ungelegenheit,  die  sie  bisher  erlitten,  dero  Com- 
passion  bezeugen,  dann  dadurch  wird  man  ihnen  den  Wahn  benehmen, 
dass  es  nicht  a  propos  deliber^e  [sie]  geschehen;  (2)  wann  E.  Gh.  D.  die 
Stände  gnädigst  versichern,  dass  sie  nicht  gesonnen,  ihre  Privilegia,  tn 
derer  Beibehaltung  sie  sich  so  eifrig  bezeugen,  zu  schwächen,  weil  das 
ihre  meiste  Sorgfalt,  dass  es  nicht  geschehen,  ja  wohl  gar  nicht  heissen 
möclite:  „Veteres  iiiiijrate  coloni!"  (3)  wann  K.  Ch.  I),  gegenwärtigen  Con- 
jiineturcn  so  weit  dt'l\'rireii,  (hiss  sie  lioro  Ititontion  so  wohl  in  Regi- 
nitniLs-,  als  abson(li'rli(^li  liolif^ionssachen  nicht  ^nif  <  inui  il.  sondern  u\l\h- 
lifh.  nicht  (»HVnhar  luid  mit  (unvalt.  sontlorii  uiivcrfiu'fki  un  l  L'vliiitl 
ins  Werk  riciiten  lassen,  weil  ins  Künftige  unfehlbar,  wenn  sich  1'^.  Ch. 
D.  Hecht  stabiliret  und  so  wohl  der  Fremden  Jalousie  als  der  einhei- 
nnschen  Oinbragen  gedampfet  haben,  allein  die  Zeit  dasselbe  an  die  Hand 
geben  wird,  was  anitzo  dio  Zärtlichkeit  der  S:u  h(>  und  raison  d'estat 
verhöhlet  und  bedenket  haben  will.  Welches  ich  dennoch  nicht  derge- 
stalt verstehe,  als  wenn  £.  Gh.  D.  auch  bei  gegenwärtigem  Landtag  nicht 
sollten  ein  Vieles,  absonderlich  was  kein  Temporisiren  nicht  zutSsst, 
durch  Declarationes  oder  Interpretationes  vor  sich  reserviren  konnoi. 

2)  Ist  zur  Stabilirung  der  Souveränität  nöthig,  dass  E.  Gh.  D.  der 
Oberräthe  Autorität  unvermerkt  schwinden  und  schmalem  lassen,  all- 
dieweil dieselbe  mit  der  Souveränität  nicht  oompadren  kann.  Denn 
sollen  sie  in  E.  Ch.  D.  Abwesenheit  Regenten  sein,  sollen  ohne  ihre 
Approbation  in  prcussnischon  Sachen  K.  Ch.  I).  Helehle  vor  kraftlos  und 
ungültig  gehalten  werden,  sollen  sie  nach  (lofallon  Macht  halxMi.  Land- 
Lage  zu  verschreiben,  Hauptleute  zu  praosontiren,  in  oo]<<inn?iiis(dien 
Sachen  nach  Beliobon  m  dispnniron.  wird  Iv  Ch.  1).  Souveränität  ein 
schlechtes  Ansehen  und  Nachdruck  zu  hehalten.  Diesem  Allem  aher 
wird  man  am  ßösten  remcdiren  können;  (1)  wann  E.  Ch.  D.  jederaeit 
dero  Statthalter  im  Land  halten,  welcher  mit  Zuziehung  anderer  un- 
interessirteu  treuen  Diener  Alles  und  Jedes  wohl  ponderiren  und  in  sei- 
nem Cabinet  sowohl  Estats-,  müitarisdie  und  oekonomisohe  Sachen  der- 
gestalt oombioiren  möohte,  dass  ee  gleichsam- wie  ein  Uhrwerk,  da  ein 
Rad  das  ander  treibt,  harmonioe  dirigiret  werden  mogo,  da  sie  dann 
alsdann- mit  den  Oberrathen  nochmals  Alles  übeiieg^  und^  nach  Qe« 
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fallen  ein  f'onclusuin  machen  könnten.  <lass  also  res  i|>sa  bei  ihnen, 
species  rerum  bei  den  OberrHÜien  verliloiben  würde;  (2)  wann  der 
Statthalter,  .so  viel  möfrlirh.  in  der  liesidenz  bleiben  wird,  weil  eine 
knr/c  AbwoHciilifit  Itidit  verrücken  kann,  wa«  iangwioriirf^  Arbt^it  und 
Gegenwart  kaum  hat  zu  Wege  bringen  können;  (3)  wann  Sie  der 
Kammer  Dircctifin  iliiieii,  so  viel  möglich,  aus  den  Händen  ziehen  wer- 
den, dann  dadurch  iliro  Autorität  gar  sehr  fallen,  E.  Ch.  D.  aber  we^ 
den  mit  mehrem  Nutsen  und  Nachdrack  in  allen  Sachen  dinponirea 
können. 

S)  Gehöret  zur  Befestfgong  der  Souveränität  eine  gutte  Ver 
fassung  im  Lande,  derer  man  sich  bot  allen  Oecasionen  gebrauchen  kann. 

4)  Qntte  Verwahrung  der  Seeporten  und  Hauptfestnngen,  damit 
ihnen  an  Mannschaft,  Proviant  und  Munition  nichts  mangeln  möge. 

5)  Daas  die  Grenahauser  wohl  bewahret  bleiben,  an  derer  Conaer* 
vation  dem  Lande  ein  Vieles  gelegen. 

6)  Wann  E.  Oh.  I).  diu  Aclus  iiiclit  verabsäumen  la:i.scn,  dadunli 
die  Sniivt  räiiitiit  in  den  Gemüttern  gleichnam  eingewurzelt  wird. 

7)  Wann  Sie  den  Uebormuth  tler  Stadt  Iviiii-^sbcrg  bezähmcu  und 
sie  zu  be.söcrm  Respect  und  Gehorsam  halten  lassen. 

^)  Wann  Sie  die  Exorbitancien  derer,  die  sich  E.  Ch.  J).  wider- 
.setzeu  und  gegen  dero  Hoheit  verlaufen,  werden  exemplarlter  abstrafea 
lassen. 

Anlangende  aber  femer  die  Uedressirung  der  so  gar  im  Grund  lie- 
genden Oekonomie  können  fuglich  alle  die  Aemter  (darinnen  sie  vor- 
nehmlich bestehet)  in  drei  Sorten  getheilet  werden. 

Ein  Theil  Aempter  sind,  welche  £.  Ch.  D.  entweder  um  ein  gewiss« 
Geld  einigen  Particnlieren  vorplandot  und  mit  ihnen  darilber  dergestah 
formelle  Contracten  au^ericht,  dass  sie  ihrem  bestem  Wissen  und 
Willen  nach  sich  der  Nutzung  derselben  bis  zur  volligen  Auszahlung 
gebrauchen  sollen,  und  dergleichen  Contracten  sind  K.  Ch.  I).  von  Ge- 
wissen und  Rechts  wegen  zu  halten  schuldig,  duch  mit  dem  FMHÜns. 
dass,  wo  Sic  sich  laediret  befinden.  Sie  die  vorige  Contracten  ändern, 
uul  da.s  Künltige  neu«;  autVichteii  und  also  die  Aempter  vor  ganzliclK^r 
P.rblichkeit  vindicireu  können.  Oder  es  sind  andere  hypothecierte  Aem- 
ter, welche  mir  vor  die  landbräuchliche  Interesse  verschrieben  sind, 
andere,  darauf  man  in  gewissen  Jahren  Capital  und  Interesse  abwohnen 
soll,  andere,  die  wegen  Kriegsexpensen  den  Officirem  eingeräamet 
worden,  die  da  alle  wohl  ezaminiret  und  dnrchsuohet  werden  mosstsn, 
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da  sich  dann  linden  wird,  dass  Mancher  melir  gehoben,  als  er  heben 
HoIIcn,  länger  in  don  Aemptern  gesessen,  als  es  die  Contracten  im  Mund 
führen  nnd  M.iiulu  r  wegen  seiner  Exponscn  solche  Rechnung  geführet, 
die  bei  einem  scharfen  Examino  schwerlich  würden  bestehen  können. 

Die  ander  Gattung  der  Acmter  i&t  diejenige,  welche  vorarrendirot 
werden,  and  hierbei  muss  ich  frei  und  ülTentlich  bekennen,  dass  ich  bis- 
her© nicht  anders  abschen  kann,  als  dass  alle  die  Arrenden  E.  Ch.  l), 
höchst  schädlich,  weil  theils  ihre  Arrenden  in  vielen  Jahren  nicht  er- 
legen, theils  die  Contracten  dergestalt  einrichten,  dass  £.  Ch.  D.  wenig 
baares  Geld's  daraus  an  gewarten  haben,  nnd  wefl  endlich,  wann  eich 
die  Arrendatoren  reich  gemacht,  bei  den  Aemptern  schlechte  Verbesserung 
wird  zu  verspüren  sein,  dahero  meines  Erachtens  besser  wäre,  wann 
Verlag  da  ist,  die  Oekonomie  auf  das  Allerbeste  selbst  administriren 
au  lassen. 

Die  dritte  Gattung  sind  die  Aempter,  die  annoch  in  der  Kammer- 
Verwaltung  verbleiben,  und  hier  ist  nun  ein  wildes,  wüstes  Meer  aller 
Confusion  und  Unordnung.  Die  Ubenäthe  haben  bishero  das  Work 
scIiIiinVrijj;  und  ohne  Nachdruck  j^etrieben.  Die  Kamnirr  liiit  kniu'  Au- 
torität, uuch  wenig  Leute,  die  es  vcrslchcn  und  arbeiten  wollen.  In 
den  Aemptern  ist  der  Amtsarticleu  ganz  vergessen;  es  sieht  Jeder  nuf 
sein  Böstas  und  regiert  nach  Wohlgefallen,  die  Scatulintraden  wer- 
den verabsäumet,  die  Hechnungen  werden  in  vielen  Jahren  nicht  ein> 
geschickt,  die  Romissen  in  die  Aem[»(or  hemmen  alle  Einkünfte.  E.  Ch. 
D.  Befehle  haben  schlechten  Nachdruck,  weil  keine  Execution,  und  was 
der  Unordnungen  mehr  sind,  welche  alle  nicht  ehe  aufhören  werden, 
eh  und  bevor  (1)  E.  Ch.  D.  eine  scharfe  Rammervisitation  anstellen, 
(2)  gleicher  Weise  alle  Aempter  visitiren  und  die  eingerissene  Corrup- 
teten  abschaffen  lassen,  dasu  dann  die  Commissarii  mit  vollkommener 
Autorität  versehen  sein  mfissten,  (3)  den  grossen  Hofetatt  nnd  Menge 
der  Redi(Hiten,  welche  als  ein  schädlicher  Krebs  Alles  wegfressen,  durch- 
suchen und  (4)  die  Kammer  mit  einem  tüchtigen  Kaniiuerpraesidenteu 
werden  versehen  lassen,  weil  man  wegen  der  Oberiäthe  gegen  ein  an- 
d<  1  ^'rfasHtor  Jalousie,  dann  ciugesclUicheüeu  Unordnung  anders  scliwor- 
iich  wird  abhelfen  können. 

Und  das  sind  die  einfältige  uu vorgreif! iche  Gedanken. 
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Schwerin  an  den  Kurfürsten.    Dat  Königsberg  9.  Februar 

1662. 

(Praos.  C&Iln  a.  d.  S])reo  r>.  Febr.)  Kigcnbandlge  Ausfertigung.  R.  6.  RR.  1. 
[Bmnirkniif;  <1er  {lolnispben  Nachridhten.  Rcligiooaiaebeii.  Verwef»  «n  d«n  Landvoprt  ] 

Ich  befmdo  mich  vcrobligiret,  E.  Ch.  I).  untorthäuig-st  m  liinter- 
hrinyon,  dasn  <hr  aniiostolirte  Hoich.stag  zu  \Vai>M'hau  allbereit  Violen 
allhie  vornehmlicli  aber  dcu  Stiidten  grossen  Muth  und  Hoffnung  giebt. 
wie  denn  die  Ziinfton  nun  xu  untorschiodcnon  Malen  aof  dem  Rath hau.se 
um  AhHchickung  nachor  Warschau  angehalten)  von  dorn  M:i<ristrat  auch 
lotzlich  nur  zur  Geduld  ermahnet  worden,  bis  man  £.  Cb.  D.  gnädigste 
Erkliraog  über  daiyenige  würde  bekommen  haben,  was  m  jetst  gegen 
die  RegieningBverfaaBnnge  eingeben  wfiiden.    Ich  habe  es  den  Herren 
Oberrathen  noüiicirt  und  sie  gebeten,  ihnen  dieses  su  verweisen  und 
deigteichen  scharf  au  unteraagon;  auch  habe  ich  auf  alleu'  Fall  sooitien 
schon  die  Nothdurft  bei  Herrn  Generalmajor  Görtsken  beobachtet  Die 
ßfiigersohaft  ist  wegen  des  Handels  mit  dem  Obersten  Bellikuro  noch 
ganz  rasend,  fangen  auch  nun  an  davon  zu  sprechen,  da.s8  der  Platz  zur 
Kirche  ;il)<„'i!iiu\sseii  wird.    In  Summa,  j^niidij^ster  Herr,  es  giebt  allhie 
viel  verwonciir.   unruhigo  Leute,  denen,   wann  sie  sich  rocht  werden 
accomiiii  tili  roll  sulien,  entweder  E.  Ch.  1).  iiocli  ein  viel  Mehrens,  als  ich 
in  mauiiatis  habe,  werden  einräumen  (xlvr  svUist   Im  «Icro  hoho  Por^oo 
uachero  kommen  mü.ssen,  daniit  nie  rechten  Ernst  spüren  mögen. 

Die  Religionssache  wird  80  trefTiich  invidioi»  ausgeleget  und  zu 
K.  Cb.  D.  höchstom  Machthoil  an  allen  Ohrton  Sfiargiret,  das»  E.  ('h.  l). 
Alles  reformiran  wollen,  wie  dann  davon  noch  neulich  bei  der  Armee 
wunderlich  discuriret  sein- soll.  Ks  seiod  auch  neulich  von  der  Armee 
Gtwan  10  Personen  hie  gewesen,  so  hie  eingekaufet  haben,  bei  denen 
die  Bärger  sich  sehr  sollen  beklaget  haben,  daes  sie  so  verlassen  werden 
und  diiss  man  ihnen  alle  ihre  Gerechtigkeit  nehmen  wolle,  welche  zu 
ihnen  gesagei  hatten,  sie  sollton  nur  nach  Warachau  schicken.  Klnge 
Leute  werden  zwar  nichts  darauf  geben,  aber  der  gemeine  Mann  machet 
sieh  alkofort  grosse  Hoffnung  daraus. 

Das  Religio nswerk  betrofTond  haben  zwar  E.  Ch.  I).  mir  in  dero 
nüuliclistom  gnädigstem  roscripto  in  .so  weit  die  freie  Hand  gegeben,  wie 
weit  ichs  bringen  köiiute;  allein,  gnädigster  Kuilüi^t  und  Herr,  ich  bin 
vi«d  zu  wenij;  dazu,  dass  ich  m)  Work  von  so  grosser  Wichtigkeit  auf 
mein  Gutiindcu  nehmen  sollte.     Uber  dem,  so  wissen  E.  Ch.  D.  sich 
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gnädigst  zu  erinnern,  daas  Sie  in  dero  mir  zu  Cleve  mitg^benen  1d> 
struction  setzen  lassen,  nur  einer  Kirche  in  Königsberg  20  gedenken, 
welcIieH  ich  auch  in  dem  Aufsätze  dergestalt  gethan  habe,  dass  E.  Ch.  D. 
den  noch  die  freie  Hand  behalten  hätten,  künftig  an  anderen  Orten  mehr 
Kirchen  zn  bauen.   Diesem  nach  muss  ich  nnn  billig  liirehten,  dass, 
wann  das  geändert,  was  E.  Ch»  D.  in  der  Inetroction  seibat  anbefohlen, 
ich  leicht  hie  Etwas  eingehen  könnte,  so  E.  Gh.  D.  hernach  nicht  ge- 
fiele, welches  dann  das  Werk  war  schwerer  machen  wurde.  Diesem 
nach  bitte  ich  ganz  gehorsamst,  E.  Ch.  D.  wollten  mir  diese  Gnade  er- 
weisen und  mir  recht  praecisc  befehlen,  worauf  E.  Ch.  D.  m  bestehen 
gedenken,  deme  ich  daun  getreulich  nachleben  will.     Damit  aber  E. 
Ch.  D.  und  dero  Herren  geheime  i;  lihr  eigentlich  wissen  mögen,  worin 
man  diflferiret  und  worauf  es  ankommen  möchte,  .so  will  E.  Ch.  I). 
dieses  ich  unterthänigst  voi'st eilen,  da.ss  von  Seiten  E.  Ch.  D.  praetcn- 
dirct  wird,  dass  kraft  habender  souverainite  derosolben  freistehe,  ohne 
Consons  der  Sttände  Kirchen  zu  bauen  und  die  Kcformirtc  zu  officiis  zu 
bofodoru,  die  Stande  aber  sustiniren,  wie  E.  Ch.  1).  auch  aus  der  jüngst 
übersandten  Schrift  mit  Mehrem  werden  ersehen  haben,  dass  solches 
Recht  andere  Religionen  aufsunehm^ti  ohne  ihren  Consens  nicht  ge- 
schehen könne,  behaupten  solches  Yomehmlioh  mit  dem  Exempel,  dass, 
da  die  Krön  Polen  allhie  zwei  Kirchen  haben  wollen,  E.  Ch.  D.  Gross  Herr 
Vater  hochsei.  Angedenkens  solches  Werk  ganzlich  an  die  Stünde  ver« 
wiesen  und  dieselbe  in  die  eine  Kirche  oonsentiret,  die  sweite  aber 
gänzlich  ungeachtet  alles  bedranlichen  SoUicitirens  abgeschlagen.  Weil 
nun  der  König  und  die  Krön  Polen  das  supremnm  domi'ninm  gehabt 
und  sie  daraalen  sehr  mjichtig  gewesen,  so  vermeinen  sie.   K.  Cli.  i). 
werden  auch  der  Stände  consensum  tiieht  wollen  in  Zweifel  ziehen,  ja, 
.sie  sagen,  wann  es  schon  znvor  zweifolhaftig  gewesen,  würden  E.  Ch.  D. 
ihnen  doi  li  die  Gnade  erweisen  niid  es  nun  feste  setzen,  weil  sonst  auf 
dem  Fall  der  Devolution,  welchen  der  llöeliste  in  Gnaden  abwenden 
wolle,  die  Krön  das  Palistthiimli  hie  wieder  einführen  wurde.  Wiewohl 
ich  nun  nicht  zu  holfeu  habe,  da^ä  die  Stände  gutwillig  in  Alles,  was 
E.  Ch.  D.  praetendiren,  consentiren  werden,  so  wollte  ich  doch  <las  wohl 
davor  halten,  dass  vorerst  sie  sich  nicht  opponiren  werden,  wann  E.  Ch.  D. 
allhie  eine  Kirche  bauen  lassen,  sonderlich  wann  dosfalls  auch  Etwas  in 
die  Regierungsvorfassungen  gebracht  wfirde,  dass  solches  Alles  also  ab- 
gehandelt wäre,  anf  welchen  Fall  die  Meisten  noch  wohl  mit  dazn  con- 
tribuiren  sollten,  weiter,  dass  das  privatum  exercitinm  auf  dem  lande 


Digitized  by  Google 


742 


IL  Der  grMw  Landtag  toh  1661  bis  1663. 


odor  dfr  anjetzo  Hchoii  ciiit'  Kinlic  liiitto,  Solrbcs  iiirhl  ^ewclirct  Werzlen 
sollte  und,  wann  künftig  an  oinom  oder  andiM-ein  Orte  weiter  eine  Kirche 
ZU  bauen  nothig  erachtet  würde,  Solches  auf  einem  Landtai;c  festge- 
gOHtellet  werden  sollte.  Soviel  die  officia  belanget,  apreelien  die  niode- 
ratif  daas  dioBos  das  Höchste  sein  müsste,  vier  Aempter,  oine  Stelle  im 
Appellatioiu-  imd  eioe  Stelle  im  Hofgericht,  wa  den  Laadrath  ood 
Oberratbstobe  wäre  nicht  zu  gedenken.  Andere  vermeinen  von  den 
ofßciis  mume  man  gar  stille  schweigen  bis  in  anderer  Zeit,  andere 
Chargen  aber  als  Ambt-  nnd  Komsobreibers,  Hausvogte  and  dergleichen 
wurden  hiemit  nicht  verstanden,  deren  alle  Zeit  von  der  reformlrten 
Religion  gewesen.  Wann  E.  Ch.  1).  versichert  sein  können,  daas  es  in 
Polen  wohl  vor  B.  Ch.  D.  ablSuft  und  Sie  tdch  von  dannen  nichts  zn 
besoi-gen  haben  und  das«  man  sich  der  Stiindo  daj<elbst  keineswegs  an- 
nehmen wiitl,  >o  kann  man  wohl  weiter  gehen,  widrigen  Falls  aber 
liieite  ich  uiiniaasHgebHch  davor,  da*w  IL  (  Ii.  I).  lieber  tlioM's  (iewi.-vse 
vornusiifliiiuii ,  ilcini  ila>s  Alles  in  gcrährlichc  l^ngewissheit  ge>tlzt;r 
werde.  J)ie  relormirle  l'rodiger  allhie  vermeinen,  wann  K,  Ch.  I).  di*^<e^ 
fest  hätten  gesetzet,  so  hätte  man  grosse  l  j^sache  dem  liöehsten  Gott  zu 
danken  und  von  demselben  zu  hofl'en,  dass  mit  Zunehinung  der  Uoli- 
gton  auch  Eins  und  Ander  vorbessert  werden  könnte.  Eis  ist  aber  den- 
no<'h  meine  Meinung  nicht,  dass  gesotzei  worden  sollte,  als  hätten  £. 
Ch.  D.  dieses  von  den  Ständen  gesnchet,  bosondorn  man  wurde  wohl 
auf  solchen  Fall  Worte  finden,  dass  so  wohl  B.  Ch.  D.  Hoheit  nicht  za 
nahe  getreten,  als  auch  der  Stünde  besorgende  Gefahr  wegen  des  Bapst- 
thumbs  caviret  wOrde.  Ich  zweifele  nicht,  £.  Ch.  D.  werden  mir  gnädigst 
zutrauen,  dass  ich  dieses  bloss  und  allein  zu  dem  Ende  also  vorstelle, 
damit  nebst  Erhaltung  dessen,  was  zu  der  Ehre  Gottes  gehöret  und  den 
weinigon  Reformlrten  von  Adeln  atlhie  sehr  zu  statten  kommen  kann, 
(Ionen  ohne  das  allhie  sehr  unwilligen  Leuton  dieser  plausibiler  Prae- 
te.\t  l)enommen  werden  möge,  dass  K.  Ch.  1).  iinien  ihre  privihgia  uad 
(iereclitigkeit  erd7.ieh»'ii  und  in  Heligionssachen  gefahren  wollen,  w<dehe 
rieriichte,  ob  sie  schon  unwahr  sein.  driiinM  h  E.  Ci).  D.  uiiil  <l('ii)  Siaat 
viel  Schadens  vorursaehen.  Was  <!' r  Oberste  Rose  von  .st  im  iii  Scliwiesfer- 
söhn  allhie  schreibet,  Solches  ersehen  E.  Ch.  I).  aus  beigefügtem;  der- 
gloichou  Discurse  werden  an  allen  Orten  gi  fftlir<  t. 

Unter  dem  Datum:  Dem  Herrn  Landvogt  habe  ich  die  bewusste 
Schrift  scharf  verwiesen ;  er  hat  hoch  versprochen.  da.ss  siesolle  geändert 
werden  und  bat  sehr,  £.  Ch.  D.  von  solcher  Schrift  nichtes  zu  melden. 
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Schwerin  an  den  Knrflirsten.    Dat  Königsberg  10.  Febniar 

1602. 

fPraes.  Colin  :i.  (].  Sproe  5.  [15.]  Febr.).  Ausfertigung. 

[l)ie  oeuo  Williguug.    Bcrnätuiosa«  tien.    i>io  tnoskowitiscbe  VerhandiuDgen.  Oberst 

Loschgewang.] 

E.  ('h.  1>.  gnädigstes  Rescript  vom  25.  Januuiii  aui>  Quartschen  habe  1662, 
ich  vorgestern  mit  imterthänigst-gezieraendem  Rospoct  empfangen  und'^*^*^ 
vermelde  darauf  gehorsamst,  dass  ich  mich  allbereit  vorhero  vielHiltig 
iKMiuihot,  dass  die  von  den  Landräthon  benannte  Summ  der  4500(X) 
Thlr.  erhöbet  werden  möchte.   Nun  kann  ich  zwar  alle  Hoffnang  noch 
nicht  ganslich  verloren  geben,  dass  es  nicht  geschehen  werde;  allein 
es  haben  dennoch  die  Landst&nde  mir  sehr  oft  vorgestellet,  da»  es  noch 
schwer  angehen  werde  diese  Summe  aufzubringen  und  dabei  angezeigt, 
dass  sie  noch  nicht  wössten,  ob  jdie  Stände  anch  hierin  willigen  wQr- 
den.   Einige,  welche  vorgeben,  dass  mit  E.  Ch.  D.  sie  es  unterthanigst 
wohl  meinen,  bitten  sehr,  B.  Ch.  D.  dahin  zu  disponiren,  dass  sie  auf 
dies  Mal  nicht  ein  Mehres  fordern  wullteu.    H  Ch.  D.  würden  noch 
Wühl  Mittel  (Tcnus?  haben,   vor  Abiaul  der  drei  Jahren  ein  Mohri's  zu 
orlaiii^cn.  auf  oiunial  sei  nicht  möglich,  die  Stüiido  zu  t^M()ss(M-  Summen 
Kinwilliu'uuLi  zu  bewegen,    \\aiiii  der  iihnraus  Ljrossr  Misswarlis  niciit 
'^fewesen  und  dahero  ilie  Noth  im  Laude  nicht  so  gross  wäre,  hätte  ich 
gute  llolnung  gehabt,  dass       höher  sollten  hinangegangen  stein,  wie 
denn  E.  Ch.  D.  wohl  sicherlich  glaubea  können^  dass  nicht  allein  aufm 
Lande  eine  schreckliche  Armuth  und  £lend  zu  sptiren,  sondern  auch  hie 
in  dieser  Stadt  die  rommercia  ganz  und  gar  danieder  liegen.   Ich  will 
dennoch  vermöge  £.  Ch.  D.  gnädigsten  Befehls  mein  Bestes  thun,  und 
hoffe  ich,  es  werde  die  gesambte  Resolution  wegen  dieser  Einwilligung 
bald  herauskommen. 

Die  Herren  Oberräthe  haben  E.  Ch.  D  gnädigste  Resolution,  wie  es 
in  den  Börnstelnsachen  mit  der  Appellation  gehalten  werden  solle, 
bekommen,  vermeinen  aber,  dass  E.  Ch.  D.  desfalls  noch  einmal  unter- 
thanigst zu  hinterbringen  wäre:  1)  dass  vor  die  Appellation  keine  andere 
isachen  konuncii  könnten,  als  welche  von  dem  Hofgericht  dahin  devol- 
viret  würden,  wie  Solches  die  ausgefertigte  Verordnung  im  Munde  füh- 
ret«». *2)  sei  das  ( Hterapellationtjoricht  gar  selten  bei  einander,  in  den 
Hörusloiusuehen  aber  geiie  alle  Tage  Etwas  vor;  dahero  sie  ohnmaass- 
geblich  dafür  halten,  beasQr  zu  sein,  dass  es  allzeit  fürs  llofgericht  ge> 
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bradit  werde.  Bin  auch  selbst  der  ohnmacMgeblicheii  Meinung,  wann  E. 
Ch.  D.  OS  also,  dftss  nur  ad  Interim  und  bis  Sie  ein  anders  darin  ver- 
ürdnet,  i-lausuliron  lassen  und  also  dioso  N  cronlnunLi  allzeit  wieder  aul- 
jjehoben  und  an  da*  (>borappolIatiuii<i;oii(lit  nichts  i/cliraclit  worden, 
sondern  o.s  liei  dorn  AuKspruclie  des  iiül'f^ericlus  vi'iMt  ibc'M  sullt»',  E.  Ch. 
D.  hieruiitor  kein  nodrnkeii  haben  dörftt^n.  Iiisondcrliclt  wann  das  Hof- 
gericbt  auf  die  Hörnstoin- Vorordnung,  darnach  zu  «prochen,  verwiesen 
wird.  Wi»  dee  D.  Derschaus  Sohns  BoHtallung  betrifft,  vermeinet  man 
hier,  dass  man  zwar,  woil  der  Börnsteiiilang  Terarrendirel  wäre,  in  Kali- 
sehen  seel.  Stoilo  wieder  einen  andern  sa  verordnen  ohnndthig  gehalten 
iiatto,  weil  aber  itao  die  arrendatores  diese  Bestellong  UBaufhörlidi 
«uditen  und  ihn  auch  salarüren  wollten,  nur  damit  Namens  E.  Ch.  D.  er 
ihnen  awistiren  möge,  weil  die  Menge  und  das  Vermögen  derjenigen,  die 
Unterschleif  gebrauchen,  so  gross  sei,  dass  es  ihnen  unmöglich  falle, 
der  Sachen  liioger  au  rathen,  gestalt  E.  Gh.  D.  aus  beigefügtem  suppli- 
cato,  deren  sie  schon  gar  viel  eingegeben,  mit  Mehrem  ersehen  werden, 
so  hält  man  dafnr,  E.  Ch.  D.  konnten  kein  Bedenken  haben  ihn  zn  be> 
Htellen.  Dieser  junge  Dewchou  ist  bei  mir  gowesen  und  muss  icli  ihm 
das  Zeugnis«  geben,  da«8  es  oiu  foincr  Monsch  ist,  der  sehr  wuhl  stu- 
dieret, auch  guten  Vorstand  hat.  Sein  Vater  sollioitiret  deslialb  auch 
i^ar  inständig  und  wenn  R.  Ch.  D.  es  also  einrichten,  dass  sie  ihm  riiclit^ 
geben,  sondern  die  arrendatores  ihm  bezahlen  s(dlcn,  so  kann  ich  ganz 
nicht  anders  absehen,  denn  dass  es  E.  Ch.  i).  mehr  zum  Nutz  als  Nach- 
tbeil gereichet;  jedoch  stelle  ich  zu  deroselben  gnädigsten  Belieben,  wss 
Sie  hieranter  verordnen  wollen. 

Was  die  Muskowitische  Tractaten  betrillt,  werden  E.  Ch.  D. 
8ich  in  Gnaden  erinnern,  dass  ich  schon  vorlängst  desfidls  Erwähnung 
gethan;  weil  ich  aber  keine  Antwort  darauf  erhalten,  habe  ich  gemutfa- 
maasset,  £.  Ch.  D.  wfirden  des  Orts  schon  Jemanden  verordnet  haben, 
der  diese  Sache  respiciren  sollte.  Ich  gestehe,  dass  ich  nicht  wohl  sehen 
kann,  wie  E.  Ch.  D.  mit  Sicherheit  von  hier  aus  Jemanden  dahin 
schicken  können,  weil  man  hiebevor  für  gewiss  ausgegeben,  die  Polen 
wollten  bei  solchen  Tractaten  es  unter  der  Hand  befördern,  dass  der 
Czaar  begehren  sollte,  wegen  Preussen  Alles  wieder  in  vorigen  8t;itiii 
zu  setzen.  Und  wei«s  ich  nicht,  ob  Jemand  hiesiges  Orts  sei.  der  davor, 
wenn  .solches  gcsclu'lK-.u  kannte,  erschrecken  würde.  Ich  weiss  nicht, 
ob  R.  Ch.  1).  auch  Hodcnken  h;ii)en  niuchten,  den  Herrn  Mirsinski,  der 
sich  bei  Prince  liadzivills  Fürst!.  Uo.  aulhält,  biezu  zu  gebrauchen.  £. 
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Oll.  D.  Goheimer  Rath,  der  von  HovL'tb(.Lk,  welcher  nunuichr  wohl  an- 
kommen sein  mag,  wird  am  liostcn  FiirsohlHij^o  thuii  können,  wer  hiezu 
zu  employren  .sei.  An  8.  Kürstl.  Gn.  habe  ich  geschrieben  um\  i;i  l»Lion, 
dieses  Werk  zu  beobachten,  auch  Jemanden,  dem  e.s  anzuvertrauen  sein 
möchte,  vorzuschlagen,  die  dann  E.  Ch.  D.  ohne  Zweifel  allbereit  wer- 
den beriohtot  habeu,  dass  sie  von  I.  M.  nach  WarachftU  erfordert 
sein,  maassen  sie  ihre  Edeilcute  und  Carosse  von  binneu  schon  abfor- 
dern lassen  und  also  Yor  Endigung  des  Reichstages  nicht  hieher  koin- 
men  dorften. 

Ich  bin  sonst  berichtet,  dass  der  Haaptmann  von  Johannisburg, 
des  Herrn  Kanzle»  Schwiegeisohn,  der  Oberster  Leschgewang  auch 
nach  Warschau  itao  rdsen  will,  mit  Vorgeben,  er  hätte  in  seinen  eige- 
nen Sachen  aufm  Reichstage  etwa«  zu  sollioitiren:  ich  zweifele  aber 

nicht,  8.  Fiirstl.  Gn.  werden  gute  Aufsicht  haben,  was  er  daselbst  vor- 
nehme '). 

Was  mir  im  Uebrigen  dieser  Tage  von  einem  CuiilidcnttMi  zuijc- 
schrieben,  habe  £.  Ch.  D.  ich  hicbei  in  copia  gehorsamsl  zulortigeu 
wolicu 

iJie  Oberräthe  an  den  Kurfürsten.  Dat.  Königsberg  20.  Februar 

1662. 

Aiisfcrlignng.    R.  (j.  KK.  1. 
[StaDii  iler  Bewilligungsaogelegeoheit.J 

Sie  versichern,  dass  sie  nunmehr  naclidrücklioh  auf  Fortschritt  der  band-  IWI'J. 
tsgsverhandluDgeii  dringeo '),  sowohl  privatim  als  i»  der  Obcrrathstube.  Die 


')  Der  Filrst  Radzivill  war  scbon  tm  3.  (13.)  Febr.  1662  ersucht  worden,  auf  den 
(Uiersten  Lesohf»ewanp  '  in  w.irh«nmos  Xu^e  zu  haluii.  Als  einige  Zeit  später  der 
Freiherr  Bolh  Heinrich  m  Eulonlnir^  nach  Wartrhau  ti  ist»\  iih^ldete  pr  dpiii  Kiirfür-^tm 
mit  dem  lieuorken,  dass  er  die  Heise  „neben  den  andern  Ufticiren,  m  ihn  licsiu  bei 
der  KrOQ  Folea  priLtandhvii  und  auf  jetziger  RmchscooToeatton  eioeu  legalen  l'ermi- 
oum  haben  unvermeidlich  vor  nehmen  muse",  ie{t  dem  .Bemerken,  dass  er  diesen 
wahren  Grund  mUtbeilte,  da  die  Reise  »bei  diesen  aber  ailerl»Bd  einlaufenden  neuen 
verdachtsamen  Zeiten  anders,  nls  sie  gemeinet,  E.  Ch.  D.  vorgebracht  werden  nirjchte". 

'-')  Als  Autwort  auf  die  Keiationen  vom  H.  Tind  10.  Ffhr.  erpritMi^  das  Kescript 
d.  d.  (-'ölln  a.  d.  Spree  7.  (17.)  Februar  1(>(>2  ^uut'ezeiehnele.s  (.'L>ur.  von  Meinders'  Hand; 
lectum  in  consilio  7.  Febr.),  abgedruckt  bei  Oriich  III  8.  129ff.  Ebenda  S.  128f. 
und  J31  zwei  am  selben  Tage  erlassene  Rescripte  in  Religious-,  resp.  in  Gnaden- 
Sachen. 

>)  Unter  dem  10.  (20.)  Februar  1662  war  an  die  OberriUhe  ein  Reseript  ergaufea 
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Ritterschaft  ist  jetzt  mit  ihrem  Bedenken  über  die  Rcgierungsverfassung  zu 
Kiide.  Di«'  T.mikIi iitlir  itnd  *lrr  Ilorrcnstand  hahr-ii  den  nnflern  »'Ständen  voriresoh!?»- 
L'en ,  wie  die  (llu  rriithe  vertraulich  erfaliren.  (iie  Acrisc  auf  irjOOOO  Tiiir. 
in  drei  Jahren  einzurichten.     Die  Ritterschaft  stimmt  dem  Modus,  nämlich 
tlcr  Accise  /u,  Zeit  und  Quantum  sollen  noch  festgestellt,  die  Städte  nach- 
her per   major«   wich   dahin   gebracht    werden.     {Sic    haben    zwar  fast 
darauf  behauen  \v(dIon,  duss  unter  ihren  ui^fontissimis.  welche  gegen  er- 
klarcto  Souveränität  ihnen  al'zutbuen  verlielM-ben,  auch  die  AlKlanknn!; 
der  Miliz    und  diu  Assecuration  ihrer  Privib'Ljien  verneinet  wären  unu 
darüber  babeo  sie  auch  zur  Einwilligung  zu  schreiten   cuuctirel,  die 
Landräthe  auch  haboD  «ich  diese  Weisung  machen  lassen,  dass  der  so 
vieler  raotuum  halber  in  der  Nachbarschaft  uuil  anderswo  in  die  Total- 
abdaokuag  der  Miliz  noch  zur  Zeit  uicht  zu  dringen,  weilen  sie  selbsteo, 
dass  das  Land  nicht  ohne  Defension  sein  kann,  das  alte  Defensionwerk 
aber  gar  nloht  zwe  Sachen,  dass  neue  seine  Zeit  und  Weile  erfordern 
wollte,  begriffen,  die  Assecuratton  aber  aus  der  Regierongsverfassung  au 
nehmen  oder  mit  derselben  sugieicsh  einiurichten  sein  werde.  Was  dann 
an  der  Ritterschaft  wird  können  diesesfalls  auch  beschaffet  werden,  haben 
wir  SU  erwarten  und  unser»  Theils  schuldigster  Haassen  su  bearbeiten 


Schwerin  au  deu  Kut türmten.    Dat.  Küuigtiberg  21.  Februar 

1662. 

(Praes.  CTdlu  a.  d.  Spiee  16.  (."20.]  Kehr.)    Ausfertigung.    R.  (5.  KR.  l. 
[l'ouflict  mit  den  Köuig.sl>erpor!i  wpfjcn  fler  Sdi^ii/e.    V<Tlifi!i(Mitng«u  der  HiUersclult 

üljcr  die  VVillinuug.    Ucductiun  der  Armcc.j 

ir.i;*j.  K.  Ch.  I).  gnädig.ste  Kescripta  vom  30.  Janoarii  und  3.  FebruarU 
'  habe  ich  mit  unterthänigst^gehörigem  Kespect  empfangen,  auch  die  beide 
Gesambtrescripta  denen  Herren  Oberrathen  öberreicbet  und  daneben 
£.  Ch.  1).  gnädigste  Intention  ihnen  weitlanftig  vofg^teUet  Und  kann 
ich,  soviel  der  Kneiphofer  Beginnen  gegen  die  Schanxe  conoerniret,  niciit 
anders  spuren,  denn  dass  die  Oberrathe  diese  Sache  sehr  beeifem,  ge> 

(CoDC  ges.  Somnitz}  mit  dem  B«febl  die  Landtagaverluiullongen  ml  ihrem  Tbeile 
mogliebst  zn  bescbleunigen. 

')  Nachdem  die  Oijoirüthe  noch  eine  zweite  llelation  iD  dieser  Angelegenheit  an 
den  Kurfürsten  gesandt  liatti-n  (vom  21.,  laut  Kanzlei  vermerk  verloren)  erfolgte  der 
Bescheid  d.  d.  (.'ölln  a.  d  Sp-f>e  "Jl.  Febr.  (."».  hlkri)  KWvJ  (iiugezeichnetcs  C'onfppt  v^n 
Jenas  ll;iiid)  mit  dem  Hcgieil-  um!  Krläuteruug.sschreibeu  au  Schwerin  ((.'once|»t  *uü 
Mciuderä'  liauU;  vom  äelbea  Tage,  abgedruckt  bei  Orlicb  Iii  Ö.  l'öbB.  Cvergl.  u.  S  7ü7}. 
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slall  .sie  luin  zum  aiulciii  Miil  fleii  Rat  Ii  und  H  ii  riri'i'schaft,  so  jcde.s 
Mal  in  grosser  Anzahl  droben  gowcsdi,  mit  iliivr  dirstM-  SucIk'  IkiHmt  al»- 
gotassefcn  fast  scharlen  Schrift  abgewiesen.  Womit  man  aber  emilich. 
wenn  sie,  wie  davon  genngsam  gemurmelt  wird,  xur  Thätlichkcit  schreiten 
sollten,  dem  l'ebel  steuren  könnten,  deshalb  sein  sie  nebst  mir  nicht 
wenig  bekümmert.  Es  hat  diise  8ach  die  Htirgerschaft  dergestalt  er- 
bittert, dass  sie  nunmehr  alle  Tage  beim  Hathc  unaufhörlich  anhalten, 
nacher  Warschau  zu  schicken;  und  wiewohl  der  Rath  sie  allemal  abge- 
wiesen, haben  sie  sich  doch  auf  ihr  inständiges  Uiigiren  nicht  entbrechen 
können,  es  an  die  übrige  Landschaft,  am  dero  Einrathen  2U  vernehmen, 
zu  bringen,  gestall  sie  dann  verwichenen  Sonnabend  bei  den  I/andräthcn 
und  der  Ritterschaft  audience  begehret  und  nachfolgende  Puncta  vorge- 
tragen: 1)  dasH  die  Bürgerschaft  gar  inständig  in  sie  dränge,  eine 
Schickung  nach  Warschau  «u  thun,  welches  sie  aber  in  solchen  ter- 
minis  vorgebracht,  diws  die  Landschaft  gnugsani  spüreti  künuen.  dass 
der  Rath  mit  diesem  Vorhaben  nicht  zulrieden;  "2)  haben  sie  Hcschwer 
j^Mdühret,  (hiss  die  Ohcnäüie  ihre  Klagten  wider  den  Oberston  llcllicum 
nirhi  annehmen  widlten;  H)  haben  sie  berichtet,  welcherijestrtlt  sie  in 
Krlalirung  kämen,  dass  man  einen  Platz  zu  einer  reformirten  Kirche 
abstechen  liesse.  Die  Landräthe  und  Rittei-schaft  haben  ihnen  noch  zur 
Zeit  keine  Resolution  hierauf  ortheilet:  ich  werde  aber,  was  darin  weiter 
fürlaufen  wird,  ehests  erfahren.  Indessen  IkiIh  idi  nicht  unterlassen, 
Unterschiedliche  vom  Rath  zu  mir  zu  erfordern  und  ihnen  anfiinglich 
hart  verwiesen,  dass  solche  Dinge  bei  ihnen  furgingen.  Was  die  Reise 
nach  Warschau  betrifft,  meinet  der  Rath,  weil  sie  solche  der  Bärger- 
schaft widerriethen,  zur  Genüge  entschuldigt  zu  sein;  aber  ich  habe 
ihnen  deutlich  gesaget,  dass  Solches  nicht  genug  und  E.  Gh.  D.  damit 
nicht  content  sein  wurden,  besondern  sie  als  magistratus  waren  schuldig, 
die  Anbrioger  solcher  rebellischon  Dinge  beim  Kopf  zu  nehmen,  worauf 
sie  antworteten,  dass  sie  alsdann  ihres  Lebens  nicht  sicher  sein  würden 
und  dass  die  IJiirgerschall  vorgäbe,  so  lang  sie  nicht  durch  polnische 
commissarios  ihrer  Pfliclit  erlassen,  >tnndc  ihnen  dergleichen  frei.  Kt- 
lichen  von  der  Bürgerschaft  hab«^  ielis  cl)onniässii:  scharf  genug  vorge- 
steilet  untl  gesaget,  dass  ich  mich  zwar  i:an/,  nicht  fürchtete,  dass  die 
Heise  nach  Winschau  ihren  Fortgang  gewinnen  würde,  ja  wenn  solche 
schon  gcschehi  ii  könnte,  so  wäre  doch  der  König  obligirt.  E.  Ch.  Ü.  die 
Leute,  so  <«ich  hiezu  gebrauclien  Hessen,  in  Ketten  ausliefern  zu  lassen, 
nur  allein  beklagete  ich,  dass  sie  mit  dergleichen  unverantwortlichen 
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AnmttthangeD  E.  Ob.  D.  cur  höchsten  Ungnade  bewegen  und  Umeh 
Rein  wfirden,  dasB  E.  Gh.  D.  anders,  als  sie  sonst  goadigüt  gomeiDet 

wären,  verfahren  würden. 

R.  eil.  I).  bitte  ich  untcrthäniifst,  Sic  wollen  mir  i^nadigst  zutrauen, 
(lass  ich  so  wohl  in  Hiener.   als  allen  andern  hier  fiirlaiifcnden  Sachen 
hol  <ieii  OImm-  lind  LainlratliiM).  l\*iltoi*schaft  und  Stiidton  solchen  Eifer 
gebraiulit',   dass  ich  vi(dmelu'  zu  l)efürclit('n,   ich   müclito  derinaloin^t. 
dass  ich  zu  hart  geretlet,  beschuldiget  werden.     Denn  ob  ich  wohl  in 
meinem  Gewissen  versichert  bin,  dass  ioh  an  ihm  selbst  niclit  zu  viel 
in  der  Sach  tbao,  weil  ich  handgreiflich  spare,  wie  ein  Theils  Loute  so 
gar  ihrer  unterthäiiiiiston  PIlicht  vergessen,  auch  durch  £.  Gh.  D.  nun 
XU  unterschiedenen  Malen  eingelaufene  rescnpta  hiexu  genugsam  ange- 
wiesen werde,  so  kann  es  sich  doch  leicht  sutragen,  dass  in  E.  Ch.  D. 
Abwesenheit,  wann  der  Ungehorsam  und  Widersetsllchkeit  ferner  zu- 
nehmen wollte,  ein  und  anders  entstehen  und  mir,  da  es  nicht  glficklicb 
ablaufen  sollte,  die  Schuld  beigemessen  werden  möchte.  Hit  dem  R«den 
ists  bei  ein  Theils  Leuten,  vornehmlich  aber  in  dieser  Stadt,  schon  aufs» 
Aeussersto  kommen  und  mangelte  an  nichts  mehr,  als  der  Thatlichkeit. 
Ich  muss  zwar  bekennen,  wann  sie  von  E.  Ch.  I).  hohen  Person  sprechen, 
gebrauchen  sie  allemal  der  allerschönsten  Worte,  dio  eine  unterthänia>!te 
devotiou  /u  e.xprimiron  erdaehl  worden  mögen,  allein  daliin'TCLf.^n  vvordeo 
hIIo  R.  eh.  D.  actiones  und  Vorhaben  dermaassen  durchge/.ogrfi.  daa» 
ich«  mit  der  wörtlichen  ContestÄtion  nicht  zusammenbringen  kann. 

Bei  der  Uitterschaft  hat  sich  begeben,  dass  sie  untereinander 
wegen  der  neuen  Einwilligung  di.screpiren;  theils  wollen  in  dieselbe  eher, 
bis  der  Landtag  geschlossen  und  alle  gravamina  gehoben,  nicht  consen- 
tiren,  deswegen  ich  dann  Einen  nach  dem  Andern  von  den  Unwilligen 
zu  mir  kommen  lassen,  Etliche  auch  gewonnen,  und  daher,  dass  die 
Einwilligung  nun  bald  geschehen  werde,  gute  Hoffnung  geschöpfet^  Et- 
liche aber  dergestclt  opiniastres  befunden,  dass  ich  nichts  bei  ihnen  ao»- 
surichten  vermocht,  unter  denen  vornehmlich  der  Rütmeister  Schlieben, 
von  welchem  ich  hiebevor  gemeldet,  der,  ob  er  mir  swar  bei  dieser 
Reassumption  des  Landtags^  dass  er  sich  besser  comportiren  wollte,  Ver- 
sicherung geben,  auch  sein  voriges  Reginnen  bereuet,  dennoch  bei  diosiem 
l'unkt  mir  .sehr  unbeschoideii  begegnet  und  unter  uiulciii  gcsaget,  mau 
könnte  E.  Ch.  D.  die  PriviKgiu  mit  Gelde  nicht  abkaufen.    Er  fiinde  «lie 
Sach  so  besehatlen.   »lass  er  mit  ;;utem  (iewissen  zu  solchen  ninir-ii 
nicht  rathea  könnte,  weil  da^  Volk  noch  nicht  abgedaoket  und  die 
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^aoamina  nicht  abgcschaffet.  Tch  habe  ihm  aber  die  Nothdurft  wit^er 
gesagt,  auch  es  den  Ober-  und  Laiidriitheii  uii<l  l  ol)ritjon  von  der  Ritter- 
schaft, (liiss  or  so  iinpcrtinent  £»eredot.  wissoii  lui>sou,  welche  iiudi  be- 
zi.'uu;ot.  (la.s.s  sie  ein  Missfallen  daran  hätten.  Sollte  ich  nun  iilx'i-  dor- 
j^leichüu  Diugc  dermaleins  mich  noch  mehr  ül»croilpn.  wi*'  oh  denn 
unmöglich  ist,  sich  alb^it  zu  moderiren,  so  lobe  ich  der  untorlhiinigsten 
Zuversicht,  £.  Ch.  D.  werden  mich  gnädigst  schützen,  und  was  ich  in 
solchen  Fällen  aus  getreuer  Intention  thuo,  in  Gnaden  genehm  halten, 
dabei  E.  Gh.  D.  sicherlich  gnädigst  glauben  können,  dass  i(;h  nicht  allein 
diejenigen,  so  sich  £.  Ch.  D.  Meinung  acoommodiren,  besondem  auch 
die,  welche  ihre  contrare  Gedanken  nnr  mit  gehörigem  und  E.  Ch.  D. 
geKiemendem  nnterthanigsten  Respect  vorbringen,  so  hoflich  tractire, 
dass  ihrer  wohl  Keiner  sein  wird,  der  Uraach  zu  klagen  habe. 

Was  sonsten  B.  Ch.  D.  in  oberwähntem  gnädigsten  Besoript  vom 
30.  Januarii  den  Ständen,  nümlieh  dass  E.  Ch.  D.  nicht  mehr  Soldaten, 
als  Sie  in  den  Festungen  zum  ßesatz  nöthig  behalten  wollten,  anzu- 
deuten gnädigst  befohlen,  Solches  wird  sie  zwar  uhn  Zweifel  sehr  er- 
freuen, i(  h  hoffe  aber,  E.  Ch.  D.  worden  nicht  in  Ungnaden  viirmurken, 
diis.s  ich  solche  Notilication  so  lang  hinterziehe,  his  von  E.  Ch.  1).  ich 
dero  eigentliche  W'illensmeinung  ferner  vcnstandon.  Denn  es  möchte  von 
den  Ständen  die  Basatzungen  <ler  Fo,stuiigen  bloss  auf  Fussvolk  wollen 
restringiret  und  ihnen  also  die  Hoffnung,  da.ss  lleuter  und  Dragoner, 
darüber  sie  die  mci.sten  Klut^ftMi  führon,  abgcdanket  werden  sollten,  ge- 
inachet  worden.  So  will  ich  dero  nähern  und  gründlichen  Befohl,  den 
ich  hiemit  untertänigst  erbitte,  gehorsamst  erwarten,  ich  habe  wohl 
gewunschet,  auch  erinnert,  dass  man  noch  vor  Winters  die  Dragoner- 
pferde abgeschafft  hätte,  weil  man  selbe  leicht  wieder  beritten  machen 
kann  und  die  Pferde  bei  diesem  theuren  Kornpreis  wohl  drei  Mal  so 
viel  kosten,  als  sie  werth  sein. 

Schwerin  an  den  Karfttraten.    Dat  Königsberg  21.  Febniar 

1662. 

(Praes.  Cüllu  a.  d.  Spree  16.  [2G.]  Fehr.)  Eigenhändige  Ausfertigung.  R.  (!.  RK.  l. 

[T>je  Wjllijrnnp.   Rothn  Aiisantwortanfir.] 

Ich   h;ilt('   wölil  ^^ehullet,  dass  bei  dieser  Post  die  Ei  n  \v  i  1 1  ii,'ung  lti62. 
hätte  können  überschrieben  werden,  wie  ich  denn  un«iiil  h<»rlicli  tl.irauf 
gedrungen;  allein  E.  Ch.  D.  werden  sehen,  wie  Einer  und  Ander  e» 
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verhindert,  fch  hoffe  aber  doch,  dass  es  bei  nächster  Post  bei  der 
Ritterschaft  seine  Richtigkeit  haben  werde.  Gott  verleihe  nur,  (\a8R  wir 
mit  den  iStÄdten  m(igcn  hindurch  kominen  können,  welche  nicmaln 
sch\vi(M'iger  gewesen  als  jetzt.  Die  Kiit  iphöfer  haben  eiucij  IJefehl  er- 
haltt'u  bei  Strafe  rHXK)  11.,  Ivothen  aiiszuiiiitworten;  davon  wollen  sie 
aj>i>t  lliton.  E.  Ch.  D.  wcnUüi  zwar  Solclio.s  nicht  gerne  haben  wollen, 
allein  ich  halte  davor,  R.  Ch.  I).  würden  in  Knr/em  die  •Sailic  li<  winneu 
und  (hiH  würde  ein  gro.s,ser  Vorlheil  vor  E.  Ch.  D.  sein.  AVenii  E.  Ch. 
D.  wollen,  da.s.s  allhie  Alles  nach  dero  Wunsch  eingerichtet  und  die  Leute 
SU  rechtem  (Jelioi'sani  gebracht  ut  iden  sollen,  .so  ist  gewiss  nächst  gött- 
licher Hülfe  kein  besser  Mittel,  als  dass  E.  Ch.  D.  selbst  herkommeOt 
wiewohl  es  mit  der  Unterhaltung  sehr  schwer  daher  gehen  dörfte  und 
kommt  noch  dieses  Unglfick  dasu,  dass  kein  Ilok  diesen  Winter  aiis- 
gefuhret  werden  können.^) 


Der  KarfUrst  an  Schwerin  und  die  Oberräthe.     Dat.  Cölln 

a.  d.  Spree  17.  Februar  1662. 

Ungczoiehnctos  Conccpt  von  Joiiss  Hand.   R  6.  RR.  1. 
[Willif^uiigsftii^legeiiboil.  Gxc«>sso  des  Kegimeiitü  des  OberRton  BelliVnai.  Verwarnoiii: 

der  Köni|;sberger.} 

ir>G2.  (Auf  4ie  Relation  vom  ÜO.  P«br.)  Der  Kurfürst  ist  orfrent  über  die  Willtgkinl 
I.  liebr.  gtSndo  „tnid  weil  weder  Hecht  noch  briiachlich,  dass  die  citizige  Stadt 
KöiiiL's!"  rj  Nich  denen  niajeribus  widersctsen  .  .  .  soll",  so  hefieldt  er.  da^s  lu 
Besc|ileniii;;mij  <1''s  Werkes  ein  Interim  j^esrliaffen  werde.  Die  llniiptsuninit 
s(»ll  auf  .')()(HiiMi  Thir  .rehrnrlit  werdeti  Soliahl  das  Wetter  l>esser  i-^t.  -l^  riK' 
tier  Knrfrirsf  nacli  l'reUf.M'ii  autziiKn  >  In  n.  |);is  llniis  zu  Fix  lih.iusrn  <i<\\  /mrciii 
jf»  iiiarlil  lind  V<»rratli  l»eiL;<'srhafli  wciilnt.  l'eher  des  ()l»crsi  li<  Uirum  Ti  iippei» 
wird  geklagt  und  behauptet,  er  halte  nicht  ordentlich  Diseiplin,  ja  er  iiaiv 
etliche  Kxorbitantien  selbst  vcrhSngt  Schworiu  und  die  Oberrüthe  sollen  diese 
Sache  unierjtuchcn  und  Kcriebt  erstatten.  ,Dieweil  wir  aber  .  .  .  m  viel  Nacli- 
richt  erhalten  f  als  sollen  KtzUche  der  Bürger  wegen  neuer  Thitlichkdt 
Rchwntzcn,  ao  haben  wir  eine  Nothdurft  zu  sein  craehtet,  dass  Ihr  den  Rath 
und  BurgcrRchaft  von  dergleichen  mit  Ernst  .ibniahnet  und  sugtoich  demonstriret 
dass  der  unverhofTte  widri^'e  Fall  anders  nicht  dann  eine  irrosse  W'iderseUsHch- 
keit  sein  und  <lerglcirlien  efTectns  und  ('()ns(M|uentien  nach  sich  ziehen  werde, 
welche  ihnen  allerseits  nicht  unbekannt  sein  könnten.*' 
  • 

')  Als  Aiilworl  auf  die^c  Itelaüou  ergiong  du«*  Ro^icript  d.  d.  CüIId  a.  d.  i>prTe 
17.  (-27.)  F«br.  1662  (ungt-zeicbneteR  Coucept  von  Jenas  Hand),  abgedruckt  bei  Orlieh 
III  S.  133f.  Auf  einen  Bericht  Schwerins  vom  U.  Febr.  «ar  am  10.  (tO.)  «in 
«weite«  an  ihn  erlavsen,  ebenda  S.  131f. 
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Schwerin  an  den  Kurfürsten.    Dat.  Königsberg  28.  Febrnar 

1662. 

(Praps.  Cölln  a.  d.  Spree  25.  Febr.  [.'>.  März].)    Aiisfortigung.    R.  G.  RR.  1. 
(.Intentionen  »ler  Städte,    her  Ritleischaft  He»lenkeu.   .\iislieferuug  Roths.  Schlielu-ii.] 

Wa.s  E.  Ch.  D.  ich  zu  verschiedenen  Malen  von  der  Städte  Köniüs- 

28.  Feb 

berg  Furbaben,  nacher  Warschau  zu  schicken,  unterthäDigst  berichtet, " 
und  wie  sie  sich  auch  desfalls  bei  den  Standeo  angegeben,  davon  habe 
ich  nunmehr  vollnkomroene  und  zwar  im  Vertrauen  gänzliche  Nachricht 
erlanget  nnd  »chicke  hiebei  sub  No.  1.,  was  die  Städte  schriftlich  ein- 
gegeben und  snb  No.  2.,  was  die  Stände  darauf  wieder  geantwortet ') 

Hieraus  werden  nun  E.  Ch.  I).  zur  Gnuge  spüren  können,  was  die 
Städte  intendiren  und  was  vor  gefiihrliche  Dinge  sie  kegcn  E.  Ch.  I). 
machinircn,  dann  ub  zwar  voigcgcbeu  werden  will,  der  Kath  sei  hieniit 
nicht  allerdings  einig  und  mü.Hse  nur  der  Bürgerschaft,  damit  sie  gostillet 
würde,  hierunter  fugen,  so  möchte  doch  dem  Werko  nicht  so  sehr  zu 
trauen  nein,  dass,  wann  sie  zu  der  Schickun^j  ijelan^fcn  könnten,  sie  die- 
selbe nicht  mit  aj)probiren  und  zu  VVoi  k  richten  sollten.  Denn  es  unter- 
lasset dennoch  sonderlich  die  Börgeschait  nicht,  von  allerhand  Mitteln, 
wie  sie  ihre  Äbschickung  sicher  durchbringen  wollen,  zu  deliberiren, 
weil  sie  ihnen  die  Rechnung  leicht  machen  können,  dass  man  darauf 
passen  werde;  es  soll  aber  dieserseits  auf  Alles  fleissige  Acht  gegeben 
werden. 

Ferner  werden  E.  Ch.  D.  atos  der  Antwort  der  Stände  gnädigst 
ersehen,  welchergestalt  sie  dieselbe  zwar  ziemlicher  Maassen  vor  E.  Ch. 

D.  eingerichtet,  aber  dennoch  auch  sich  noch  ein  Viel  Mehrers  von  E. 
Ch.  D.  ratione  assecnrationis  privilogiorum  vermuthen,  als  ich  bishero, 
das«  E.  Ch.  D.  zu  thun  geneigt  sein,  spüren  kennen  und  unter  den 
W  urten,  .so  lange  sie  noch  einige  Hoffnuni:  liabcn.  ihnen  noch  etwas 
roserviren.  Weil  nun  E.  (  Ii.  D.  aus  diesen  bcitlen  Schriften  der  sämmt- 
lichen  Stände  Intention  be.s.ser  und  deutlichor  verspüren  können,  als 
wenn  an  E.  Ch.  D.  selbst  sie  etwjis  bringen  (dann  da  ;.,'elien  .^ie  allzeit 
Etwas  verdeckter),  so  wird  hochdicnlieh  sein,  da,ss  E.  Ch.  D.  dii'^e  beede 
Stücke  in  reife  Deliberation  ziehen,  was  hiebei  zu  thun  sein  wird,  ob 

E.  Ch.  D.  vormeinon,  da.ss  Sie  den  Ständen  einige  andere  Assecurations- 
mittel  zustehen  können,  als  die  ordinariam  und  uberschickte  confirma- 

8.  Bd.  II,  AbMbnitt  Ii,  6. 
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tionem  privilegionim,  ob  in  der  Stande  übersandten  und  sW  genannten 

Assecuration  otwas  zu  firxloi»,  so  herausgononimcn  und  E.  Ch.  I).  C'onfir- 
inatiuu  liiuzugc^sotzot  worden  könuto,  und  ob  Sic  auch  sonst  bei  einem 
oder  andern  Punkt  in  dem  Aufsatz  etwa.s  nachgeben  könutMi,  .iiil  wel- 
rhon  Fall  iiiiin  Sole  li«'s  vorhero  zu  vorsuchen  hatte.    Sollte  aiuir  »Soldics 
nicht  sein  mögen,  muss  ich  besorgen,  dass  die  hcdc  Überstünde  endlich 
der  Städte  consiliis  folgen   und  sonderlich,  wann  die  Conjuncturon  in 
l'olcn  iliiion  favorabler  erschienen,  »ich  eben  dergleichen  unterstehen 
würden;  daher  dann  ich  an  meinem  untorthauigstcn  Ort,  wann  £.  Ch.  I). 
auf  Ihre  Meinung  bost^^hen,  keiii  ander  Mittel  ersinnen  kann,  die  Sfäade 
vornehmlich  die  Städte  tu,  sobuldigem  Respect,  Gehorsam  und  Unter- 
werfung E.  Cb.  D.  Willens  za  bringen,  als  dass  B.  Ch.  I).  neb  in  dero 
hoben  Ponion  anbero  begeben  müssen.    £.  Gb.  D.  kann  ich  zwar  oicbt 
versiebern,  dius  Sie  so  fort  bei  Ihrer  Ankunft  Alles  naeb  Contentement 
erlangen  werden,  aber,  wo  einig  Mittel  auf  der  Welt  ist,  dadurcb  sie 
können  zur  Raisoo  gobracbt  werden,  ists  gewiss  E.  Ch.  D.  höbe  Kegen- 
wart.    Sollte  Solches  alsdann  auch  nicht  helfen  wollen  nnd  man  Tnn.s8te 
zu  hürtern  und  andern  Mitteln  schreiten,  so   kann   man   nicht  anders 
darau.>>  Mhlie^sson,  als  dass  os  Fatalitäten  sein.    Daun  was  ihnen  \t.iv.u- 
stellen  nur  erdacht  vvord«Mi  k;iiin,  .si»  Ii  und  dieses  Land  in  pinm  ^'h'irk- 
licheii  Zustand  zu  srt/.<  n,   h<;i  Friede  und  Ruhe  zu  CMii>i  r\  in-ii,  ilire 
privilegia  in  rechte  Observanz  zu  bringen,  K.  Ch.  I).  liubi  und  Cmade 
dergestalt  zu  erlangen,  dass  Sie  ihnen  nicht  die  (Jenies-sung  ihrer  Privi- 
legien darum  Hessen,  weil  sie  aufn  Papier  stünden,  sondern  weil  K.  Ch. 
I).  es  ihnen  aus  gnädigster  All»  rtion  gern  gönncten,  da  im  fJegentheil. 
wann  E.  Cb.  1).  ihnen  iibol  wollten,  sie  auch  salvis  privilegiis  ruintret 
wenlen  könnton,  ja  dass,  wann  E.  Ch.  D.  es  xu  den  Extremitäten  kom- 
men lassen  wollten,  sie  in  solchen  unglGckseligen  Zustand  geratben 
könnten,  das»  sie  wünschen  möchten  nimmer  privilegia  gehabt  xu  haben« 
solches  Alles  wird  den  OberStben,  Landräthen,  Rittersobaft  und  Städten 
}>ei  allen  Occasionen,  die  icb  dazu  taglicb  habe,  dergestalt  weitläuJtig 
und  mit  solchen  Fundamenten  vorgestollet,  dass  iob  micb  wobl  versicbert 
halte,  es  köfine  demselben  ein  Mehrers  nicht  hinzugethan  wenlen.  Sie 
Werdens  mir  aui  h  Alle  <k  riiialcins  Zeugniss  geben  mü.ssen,  wie  ich  sie 
dann  auch  allemal  ersuche,  sie   möchten  mir  die  einzige  Freund.-^hält 
(rweisen   und,  dass  \r]\  ihnen  suKlies  Alles  genugsam  vorhcro  u<^iiq?t. 
bezeugen.     Ob  die  Olierräth»'  von  diesen  obgedacliten  beeden  Schritten 
^iachriclit  haben,  kuon  ich  nicht  witwen.    K^en  micb  halben  sie  sich 
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nichts  davon  vorlauten  lassen,  ungcachtot  ich  sie  mit  Fleiss  auf  (Uesen 
discurs  von  der  Städte  Fürhaben  gebracht,  und  ich  wiU  mich  mit  Fleiss 
nicht  merken  lassen,  dass  ich  davon  wisse,  weil  man  ja  billig  auf  sol- 
chen Fall  zu  diesem  der  Städte  höchst  fttrafharem  Beginnen  rechton 
Ernst  gebrauchen  sollte,  welchen  ich  aber,  so  lang  E.  Gh.  D.  selbst  nicht 
hier  sdo,  ganz  nicht  absehen  kann. 

Nachdem,  gnädigster  Kurfürst  and  Herr,  ich  diese  noieine  onter- 
thänigste  Relation  schon  verfertigt  gehabt,  and  solche  schliessen  wollen, 
empfange  ich  eben  kurz  vor  abgehender  Post  aus  einer  vertrauten  Hand 
der  Ritterschaft  Bedenken^  fiber  die  Regierungsverfassung,  in  wenig 
Stunden  wiederzugeben,  daher  ich  denn  fOnf  Personen  daran  gesetzt, 
die  Solches  also,  wie  ichs  hiebe!  überschicke,  in  aller  Eil  abgcächricbcn, 
und  werden  E.  Ch.  D.  ilarauH  mit  Mehrem  ersehen,  wohin  der  Stände 
Intention  ziele.  Sollton  nun  E.  Ch.  D.  darin  ctwii«  finden,  darin  Sic 
ohn  Abbruch  Ihrer  hohen  lieputation  condescendiren  könnten,  so  wäre 
wohl  treulich  zu  ratlien,  dass  Solches  E.  Ch.  I).  eliests  in  reife  delibe- 
ration  zögen  und  dasselbe  je  ehe,  je  lieber,  weil  Sie  damit  vielem  bösen 
Fürnehmcui  steuren  und  die  Gemüther  gewinnen  können.  £.  Ch.  D. 
höchsterlouchtetem  Urtheil  und  gnadigster  Entscheidung  aber  stelle  ich 
Alles  unterthänigst  anheim. 

Im  Uebrigen,  da  eben  die  Oberrathe  mit  mir  eins  werden,  aber- 
mai  einen  Befehl  an  die  Stadt  Kneiphof  wegen  Auslieferung  des  Ro« 
then  unter  doppelter  Straf  abgehen  zu  lassen,  erfohren  wir,  das  der- 
selbe schon  vor  eflich  Tagen  heimlich  durcbgangen.  Es  besorgen  sich 
zwar  Etliche,  dass  der  Rath  hierum  Wissenschaft  habe,  und  derselbe 
gar  nach  Warschau  geschicket  sei,  aber  sie  betheuren  gar  hoch,  dass 
ihnen  darin  Unrecht  geschieht  und  dass  sie  noch  heute  die  Gerichte 
vor  .sich  fordern  und  vun  ihnen,  üb  sie  Wissenschaft  hierum  habcr,  ver- 
nehmen wollten.  Unterdes.sen  hat  man  von  hinnen  einen  Courierer  an 
Prinz  Radzivilis  F.  Gn.  abgefertigt  und  dieselbe,  die  Nothdnrft  zu  beob- 
achten ersuchet,  auch  sonst  an  einen  und  andern  Ort  seiner  Person 
halber  lleissigc  Anstellung  ^emachet.  Von  seinem  JJruder,  der  pater 
provincialis  im  Bischofthum  ist,  hat  man  die  Nachricht,  dass  er  nacher 
Warschau  reisen  wollen;  ob  nun  di&ser  mit  demselben  dahingezogen 
sei,  hoffe  ieli  ehests  zu  erfahren  und  E.  Ch.  D.  davon  unterthanigsten 
Ikricht  zu  thun. 

0  &  <iM  Bedenken  der  Stinde  aber  die  Verfassang  TOm  27.  Mtn  1662,  Bd.  II, 
Abschnitt  U,6. 

Unn»  t,  QMdi.  d.  O.  KvrfttntM.  XV.  48 
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Den  Rittmeistor  Sdilioboii  schliesslich  bctrefieoU,  hat  derselho 
untorschiedlicho  Personen,  auch  Frauenzimmer  von  meiner  Fnaeo  Freand- 
schaft  an  nn'ch  geschickt  und  bitten  lassen,  Alles  zti  veigeesen  und  an 
£.  Ch.  I).  von  dem,  so  er  in  iiiizigen  Muthe  (gesprochen,  nichts  sabrin- 
gon.  Ich  habe  ihm  sagen  lassen,  dasH  ich  mich  nicht  eher  hieriD  resol* 
vireo  konnte,  bis  ich  sähe,  ob  er  durch  ein  B.  Ch.  D.  wohl  Bn.stiDdig<>s 
Comportoment  das  vorige  Alles  wieder  ausloschen  wunle,  darauf  ich 
dann  gute  Acht  geben  wollte*). 


Schwerin  an  den  Kurfürsten.   Dat.  Königsberg  3.  März  IÖG2. 

Ausfertigung.    R.  (J.  RR,  l. 
[Rotti.    Reise  Roth  Heinrichs  zu  Kulcnliur;;  noch  Warnchau.  Willigung.] 

lfiG2.  Seither  meiner  vorigen  unterthanigsten  Relation,  da  ich  von  Ro- 
'  thens  Weggehen  gedacht,  bat  man  nichts  Sonderlichs  weiter  erfahren 
können,  als  dass  ein  Fuhrmann  voi^egehen,  er  wäre  ihm  anf  jenaeit 
Risset  bekegnet,  bei .  seinem  Bruder,  dem  JcAuiten,  gesessen  und  in 
Munchs-Habit  gekleidet  gewesen.  Ich  bofie,  wir  werden  wohl  mit  ehe- 
stem von  Warschau  vernehmen,  ob  er  allda  ankommen  und  sweifle 
ich  nicht,  I.  M.  werden  ihn  auf  solchen  Fall  ausantworten  lassen, 
welche  Intention  er,  wie  man  hier  sagt,  schon  vorlangst  soll  gehabt 
haben.  Dieses  aber  wird  bestandig  vorsichert,  das«  weder  der  Rath, 
noch  Ciericlite  umb  sein  Wcgziohon  WisseuschalL  haben,  wie  denn  der 
Rath  Jiusm  Kneiphofe,  der  ilislialii  iut  die  Oborrathstube  gefordert,  hoch 
und  theiier  versichert,  dn^s  ditscs  Alles  wider  ihr  \Vi.s«en  und  Willen 
gt'-clii  licii.  Wann  .sie  t's  auch  gewiis.st  und  ihm  ( ''tininissii»n  nach  War- 
schau aulgetragen  hätten,  wollte  ich  es  sicherlich  wohl  erfahren  haben, 
denn  ich  Leute  unter  ihnen  kenne,  von  denen  ich  gewis.ss  bin,  das.s  sie 
es  mir  nicht  verschweigen  wurden.  ~~  So  hat  sich  auch  Herr  Botho  Uein* 

•)  Als  Antwort  auf  Uiesft  Relatiun  ergieng  das  Kesrripl  d.  d.  Cölln  a.  d.  Spree 
24.  Febr.  (6.  M&rz)  1G(]2  (ungezeichneleR  Concept  von  Jeiws  fland  ,  ul>godnickl  M 
0 r lieh  III  S.  158 IT.:  dort  fehlt  fo1|rende»  Postscript  {von  Somniz'  Rand):  «W«il  vir 
Termerken  ans  der  Rittentcliaft  Bedenken,  dau  die  RinvillifniiiK  de»  Subsidn  mit 
Condition  geecheben  sollte,  so  ist  offenbar«  dass  die  Miliz,  so  «ir  durchaus  nicht  at>- 
datikoii  können  oder  unsere  [>otnünen  in  gänzliche  Ruin  gesetzt.  Wollet  Kucb  dcr- 
halben  so  f'irt  mit  unsern  Oberrathen  des  Orts  zusammen  thiin  nihi  wir  tlie  Accise 
wieder  ein^utüll^eQ  oder  sunsten  für  die  Miliz  ein  Ausäcbiag  zu  tliuu  überlegen  und 
dabin  «eben,  dies  wir  dermalen  einst  ans  dieser  Beschwer  kommeii  moehtea.'  Ebenda 
S.  140  das  entsprechende  Rescript  an  die  Obenitbe  vom  selben  Dainm. 
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rieh  Kreiliorr  von  Eulenburg  angegeben  und  bericlitct,  dass  er  von  den 
Herren  Oberrathen  Permission  erhalten  seiner  Forderung  halber  nach 
Warschau  zu  reisen,  weil  ihm  geschrieben  sei,  wenn  er  itzt  nicht  käme, 
und  es  damit  in  Richtigkeit  brächte,  er  hiernächst  nichts  würde  zu  ge- 
warten  haben;  dahero  er  dann,  znmal  seine  Wohlfahrthierauf  beruhete, 
gebeten,  bei  E.  Cb.  D.  ihn,  an  welche  er  selbst  unterthanigst  schreiben 
würde,  gehorsambst  m  entschnldigen.  Ich  habe  ihm  zwar  allerhand  vor- 
gestellet  ihn  davon  absuhalten,  er  betbeuert  aber  mit  hohen  Eidschwiiren, 
dass,  wann  E.  Ch.  D.  er  daselbst  keine  Dienste  thun  könnte  (welches  er 
ihm  doch  angelegen  sein  lassen  nnd  ausdrücklich,  dass  mit  E.  Ch.  D. 
sie  gar  wohl  znfHeden  nnd  sich  allen  Contentements  von  Ihro  versicher- 
ten, sagen  wollte),  würden  sie  doch  auch  nimmer  erfahren,  dass  er  das 
Geringste  zu  Ihrem  Nachtheil  geredet;  er  würde  sich  iu  l'rin/.  lüul/ivills 
Fürst].  Ou.  Suite  aufhalten,  auch  dem  Herrn  Hoverbeck  Alles,  was  er 
da  tliiite  uiul  mit  weme  er  um^i^inge,  wissen  lassen').   Ich  muss  ihm  sonst 
das  Zeui^niss  geben,  dass  er  sich  bisher  heim  Landtage  sehr  wohl  com- 
portirt  und  ihm  sonderlich  äuserst^i  angelten  sein  lassen,  die  Einwilli- 
gung besser  einzurichten.    Er  sagete  mir  auch,  ob  zwar  der  Uitter- 
schaft  Bedenken  etwas  genau  nnd  scharf  eingerichtet,  so  wurde  sich 
doch  Alles  künftig  wohl  finden,  wann  nur  dasjenige,  was  in  ihren  pri- 
vilegiis  fundamental  ist,  nicht  in  Zweifel  gezogen  würde,  dabei  er  viel 
'   vom  Consens  der  Stände  geredet,  und  dass  E.  Ch.  D.  übel  gerathen 
wäre,  denselben  ausaulassen;  dann  darin  beruhete  der  Stände  einige 
Sicherheit  und  hätte  sie  Solches  in  so  grosse  Dil&dens  geseteet. 

Nachdem  im  Uebrigen,  gnädigster  Kurfürst  nnd  Herr,  mir  nicht 
unbekannt,  wie  hoch  E.  Ch.  D.  daran  gelegen,  dass  die  Einwilligung 
von  den  Stünden  ehosts  und  unverzüglich,  auch  auf  eine  höhere  Summe 
l»('schflit',  als  die  Stände  resolvirct  lialjeii.  bin  ich  gestern  Vormittag  zu 
den  OberräLlien  gangen  und  ihuoa,  was  E.  Ch.  D.  sie  versprochen  und 
wie  dieselbe,  dass  die  Einwilligung  so  lanf^  verzöj^ert  würde,  .sehr  übel 
zufrieden,  vorgehalfen,  mit  Bitte,  sie  möchten  die  Stände  vor  sich 
kommen  lassen  und  ihnen  deshalb  beweglich  zureden.  Sie  Hessen  all- 
sofort  von  den  Landräthen  und  Ritterschaft  Deputirto  begehren,  die  auch 
alsohald  erschienen,  und  ward  ihnen  darauf  die  Nothdurft  angeieigt. 
Die  Laudräthc  beriefen  sich  auf  ihre  längst  gethane  Einwilligung  und 
wünschten  nichts  mehr,  als  dass  selbe  nur  au  Werk  gerichtet  würde,  su 
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dem  Endo  «ic  dann  itzo  in  Arbeit  bejrriflVn,  die  Einrichtung  der  Accis«' 
zu  verfertigen.  Die  von  der  Ritterschaft  aber,  da  ihnen,  daas  nie  in 
iliK'iK  iiodcnkon  so  weit  von  den  F.andräthoii  abgingen,  vorgest^illf^t 
ward,  bezogen  sich  auf  der  Lanilr.ithc  Wissenschaft,  wie  schwer  es  bei 
ihnen  daher  gangen,  dass  sie  wegen  einiger  Contradiction  es  noch  so 
weit  bringeu  köouen,  verhoften  aber  dennoch,  waao  sie  zu  dem  ver- 
einigten Bedenken  schreiten  wurden,  dass  es  alsdann  Torbesscrt  und  sie 
Mich  mit  den  Landräthen  vergleichen  würden.  Und  weil  sie  dabei  ober 
der  meisten  Deputirten  Aoebleibung  sehr  klagten,  werden  anitso  die 
Abwesende  aberauü  bei  Verlnat  ibree  voti  dtiret.  leb  werde  ee  weiter 
an  fleiMiger  Erinnemng  alle  Tage  nicht  ermangdn  lanen;  wie  schwer 
es  aber  xogehe,  können  £.  Ch.  D.  daraus  abnehmen,  dass  ich  veraicbert 
bin,  dass  alle  CSontradicenten,  so  diese  Einwilligung  tardiren,  nnr  blott 
ihr  Absehen  darauf  haben,  daas  sie  verhofien,  es  werde  E.  Ch.  D.  solda- 
tesque  durch  Mangel  Lebensmittel  zu  Grunde  gehen  mfissen.  Selbe  be- 
kompt  zwar  ihren  genauen  Unterhalt,  das  Meiste  aber  wird  aus  E.  Ch. 
i).  IntradoD  gonomuiuu. 

SchwerlD  an  den  Kurliirstcn.   Dat.  Königsberg  3.  März  1662. 

Ausfertigung.    H.  6.  RR.  1. 
fr>i<»  reformierte  Kirche.    AufrühietiMlics  Fiibell.] 

.  .  .  Aliein ')  muss  ich  dieses  in  Untcrthänigkeit  erinnern,  wann  nun 
*  nicht  bald  darin  eine  Hesolution  begriffen  wird,  so  werden  die  lieute, 
die  es  ungern  sehen  und  zu  traversiren  suchen,  nur  gedenken,  dass  mans 
um  ihrer  Contradiction  willen  bleiben  lasse.  Würden  nun  E.  Ch.  D.  einen 
gnadigsten  Schluss  machen,  so  wird  ferner  nothig  sein,  dass  B.  Ch.  1). 
ein  Rescript  an  die  Herren  Oberratlie  abgehen  lassen,  in  welchem  Sie 
ihnen,  dass  Sie  eine  evangelische  Kirche  an  den  und  den  Ort  bauen 
wollten,  notificirten,  die  Anstellung  data  lu  machen,  mit  denen  Leuten, 
so  etwas  Eigenes  daselbst  haben,  drutn  an  handeln,  Materialien  bei 
Zeiten  aniuschaffen  und  insonderheit  za  befördern,  dass  noch  ?or  Herbsta 
da«  Fundament  gelogot  werde.  Und  im  Fall  E.  Ch.  D.  gegen  die  Zeit 
nicht  iiior  .sein  würden,  sollten  sie  in  l'L  Ch.  1).  hohen  Naiiieu  mittels 
<bM>en  bei  .solchen  actibus  gewöhnlichen  CiTeinoiiien  den  ersten  Stein 
dainu  legeu,  dazu  ihnen  auch  ohnmaasägeblich  die  Wörter,  so  in  deu 

■)  Bemerkangen  in  6in«m  gMchtoitig  äbsrsaiiiltan  OrientieniBgBplui  ffir  di«  neu 
zu  erbauende  reformierte  Kirche  gehen  ▼oniB.  Bin  Poetscript  TOni  3.  Min  166i  bt 
hier  «Is  nnerheblich  fortgelaasen. 
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Stein  gehauen  werden  sollen,  vorgeschrieben,  zugleich  auch  im  Hescript 
gedaciit  werden  könote,  das8  E.  Gh.  D.  hofften^  sie,  die  Oberräthc,  wördeo 
nicht  allein  vor  eich  eine  Beisteuer  zu  Erbauung  solcher  Kirchen  thun, 
besoodern  auch  die  Stände,  dass  sie  dergleichen  thäten,  disponiren,  ab 
denen  bekannt^  wie  oft,  vielfältig  and  reichlich  £.  Cb.  D.  zu  Erbauung 
lutherischer  Kirchen  so  wohl  in-,  ala  ausserhalb  Landes  contribuiret. 
Wollten  E.  Ch.  D.  etwa  in  diesem  rescripto  sonderlichen  Glimpf  gebrau- 
chen, könnte  fuglich  sur  Ursach  dieser  Kirchenerbauung  angesogen 
werden:  nachdem  Sie  erfahren,  dass  unterschiedliche  ficate  B.  Gh.  D.  zum 
Nachtheil  aussprengten,  als  wollten  Sie  die  lutherische  Schlosskirche 
2om  Gebrauch  Ihres  Gottesdienstes  einziehen,  so  hätten  Sie,  um  einen 
jeden  solchen  Wahn  und  ganz  unbegründete  Furcht,  (himit  Niemand  darin 
nicht  weiter  gcrathcn  dörfte,  zu  benehmen,  resoiviret  etc.  etc.  Gleich 
it^o  kommen  der  Laiidvügt,  Voi^i  von  Fischliausen  und  Olieislcr  Froi- 
litMT  von  Fulenburg,  dessen  ich  in  der  Relation  gedacht,  zu  mir,  denen 
ich  den  Abriss  gezeigt  und  sie  gebeten,  guten  Rath  zu  eriheilen,  an 
weichem  Ort  die  Kirche  am  besten  stünde,  da  sie  alle  drei  einhellig 
gcrathcn,  es  stünde  selbe  hier  vorn,  da  der  Schlachthof  ist,  am  Hesten. 
Mit  Lachen  fugten  sie  dabei  au,  ich  möchte  mich  niclit  daran  kehren, 
dass  sie  hie  zwar  so  willig  ihren  Rath  hieza  geben  und  gleichwohl  an 
einem  andern  Ort  worden  widersprechen  mfissen,  als  der  ich  wohl  ver- 
stünde, dass  sie  solche  Dinge  thun  mnssten,  wenn  sie  schon  wohl  wussten, 
dass  sie  damit  nichts  ausrichteten. 

P.  8. 

Weiter,  durchlauchtigster  Kurfürst,  gnadigster  Herr,  hat  sich  dieser 
Tage  begeben,  das  Einer  eine  Schrift,  die  er  an  einen  andern  Ort  hat 
tragen  sollen,  unversehens  in  D.  Perbandts,  des  Professoren,  Haus  ge- 
bracht, in  welcher  deduciret  wird,  dass  die  Preussen  ungeachtet  des 

hiesigen  Obcrappellationgerichts  dennoch  nach  Warschau  zu  appelliren 
befugt  wäreu;  des  D.  Ferbaudts  Sohu  soll  dieselbe  auch  abgeschrieben 

haben. 

Als  nun  der  fiscalischo  Anwalt  Frank  solches  verkundsclialtct  und 
!)ei  Hofe  angezeiijt.  haben  die  Ubcrräthe  zu  dem  alten  I).  IV-rliatidt  tie- 
schickt und  Nachricht  von  dieser  Schrift  begehret;  er  hat  aber  .sagen 
lassen,  daas  er  seinen  Sohn,  der  davon  Bericht  abstatten  würde,  herauf- 
schicken wolle.  Was  dieser  hievon  referiren  wird,  soll  E.  Ch.  ü.  bei 
nächster  Post  von  mir  unterthanigst  hinterbracht  werden. 
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Schweriu  an  den  Karfttrsten.  l>at  Kl^nigsberg;  3.  März  1662. 

Eigenhändige  Ausfertigung.   B.  6.  RR.  I. 
[Ritte  um  Inetruction  in  Sschen  der  Verfasfranp.] 

lfiG2.  K.  (Ml.  I).  werden  aus  den  hiobcvorn  übersihickten  Stückt  i)  t  r^olieu 

.Hirz,  jjj^jjpjj^  ^j^^  jjj^  Sliinde  deHidfrirfn,  Nun  wird  ihr  vereiriii;U'«i  Bedenken 
ehest  fertig  werden  und  die  Ostern  kommen  heran,  da  sie  dann  gar 
gewiss  wieder  DiiniHsion  nach  iiauso  begehren  werden.  Dienern  nach 
bitte  ich  uotertbänigst,  E.  Ch.  D.  wollton  sich  bei  Zeiten  gnädigst  reeol- 
viren,  ob  man  sich  allhie  mit  den  Ständen  zusammen  setzen  und  ver- 
suchen soll,  ob  das  InstrameDtnm  eingerichtet  werden  kannte,  auf 
welchen  Fall  E.  Ch.  D.  dem  leiste  M einnog  über  alle  Punkte  aossa- 
ftekicken  hatten,  oder  ob  E.  Ch.  D.  es  allda  in  Berlin  weiter  einrichten 
lassen  und  alsdann  überschicken  wollen.  Bs  mag  aber  genommen  wer- 
den, wie  es  will,  so  habe  ich  wohl  so  viel  verstanden,  dass  sie  doch 
das  instmmentum  alsdann  erst  wieder  in  die  Aembter  bringen  und  mit 
ihren  Prineipalen  daraus  reden  müssen,  weil  sie  von  denen  hierüber 
keine  Instruction  haben,  als  welche  seither  nicht  convociret  gewesen. 
Dauiit  nun  die  Zeit  gewonnen  werde,  so  bitte  ich  uutcrlhänigst,  E. 
Vh.  I).  wollten  mir  Itierübcr  duro  gnädigste  Resolution  ehestes  wi»$s>eti 


Schwerin  an  den  Knrfttrsten.  Dat  E(toig8berg  7.  Mftn  1662. 

Änsfertiguug.   R.  G.  RR.  1. 
[Du  Libell.   Roth«  Aogelcgcubeit  und  das  JtKAfzwesen.  Willi^ng.  Aewtertschen.] 

1668.  Was  ich  neulich  wegen  des  öcri|>ti,  si)  von  dem  Hechte,  nacli  War- 

"  «chau  au  uppol  1  iren,  tractiren  sollte,  geiiicidel.  davon  ist  aut  fernere 
Nachfrnpc  dieser  Bericht  oingcküinmen,  es  .sei  nur  ein  consiiium  gewesen, 
oh  man  in  crimiaaitbus  an  das  Oberappeilationsgcricht  appelliren  sollte, 
welches  occa.'^iono  des  Inhaf'tirten,  der  wegen  des  Todtschlaga,  damit  der 
junge  Boddenbruch  beschuldigt  wird,  nun  über  drei  Jahr  in  carccrc  sitzt, 
aurgesetzt  worden.  Dann  weil  das  Criminalgericht  und  das  Hofgericfat 
Cootrarurtheil  gesprochen,  so  weiss  man  nicht,  welches  su  exequireo  sei, 
und  verlangen  demnach  die  Herren  Oberräthe  noch  sehr,  dass  E.  Ch.  D. 


<)  Am  28.  Febr.  (10.  H&re)  1662  er^enir  an  Sehweria  im  Rescripi  (uagouiebnetee 
Coiicept  von  Jeuas  llaud)  ab^edraekt  bei  Orlicb  III  S.  Ulf.;  ebenda  S.  142ff.  die 
in  jenem  beaprocbenen  R«9cripte  an  die  Oberrfttbe  (awei)  und  den  Adfocatus  Ffsci. 
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darin  eine  Decision  tjeben  möchten,  wie  es  auf  solchen  Fall,  da  dati 
Criniinal^cricht  Jcniands  coudemuirct  uod  das  Hofgericbt  abäolviret  et 
vice  versa  zu  halten. 

Des  Raths  im  Kueiphof  interponirtc  Appellation  belangend  werden 
E.  Ch.  1).  seither  vernommen  haben,  welchergestalt  Roth  ausgetreten, 
und  dannenhero  die  Sach  io  einen  andern  Stand  gerathcn.  Und  muss 
ich  diesen  hiebei  erinnern,  dass  in  so  weit  mein  Bericht  nicht  recht 
emgenoromen,  als  wäre  an  das  Oberappellationgericht  appelliret  worden, 
welches  ich  meines  Behalts  nicht  geschrieben,  besondem  es  ist  an  das 
Hofgericht  appelliret  worden.  Nnn  sein  E.  Ch.  D.  freilich  in  talibns  ca* 
sibus  genugsam  fandirt  und  wird  es  allhie  gewisslich  von  Vielen,  anch 
von  den  Oberrathen  selbst,  erkannt,  dass  es  unrecht  sei,  dergleichen 
Appellation  anzunehmen,  wie  sie  dann  auch  eben  bei  dieser  Sach  sich 
bemühet,  das  Hofgericht  zur  Verwerfung  dieser  Appellation  7,u  disponireu. 
Allein  dasselbe  bleibt  unbeweglicli  dabei,  dass  es  Nieniaiülen,  wer  der 
{uicli  Sri.  was  vor  eine  Sache  er  habe  und  gegen  wen  er  auch  klage 
^)i\ov  [ippcllire,  abweisen  könnte,  weil  Solches  wider  ilire  Pflichte  und 
die  Hechte  dieses  Landes  liefe;  es  wären  alier  eben  darum  Strafen  auf- 
ijjesetzt,  mit  welchen  derjenige,  der  frivole  und  zumal  gegen  die  Herr- 
schaft appelliret,  beleget  werden  könnte,  und  hätte  das  Hofgericht  auch 
darum  diese  Sach  poriculo  partis  angenommen.  Wiewohl  nun  zwar  Alles 
dieses  zur  Sach  nichts  tbut,  noch  E.  Ch.  D.  fnndamenta  umbstosset,  so 
muss  ich  dennoch  aus  unterthanigster  getreuer  Devotion  rathen,  dass 
E.  Ch.  D.  vor  diesmal  und  bei  itziger  gefahrlicher  Beschaffenheit,  da 
Alles  und  Jedes,  was  nur  au  6.  Ch.  D.  Nachtheil  erdacht  werden  mag, 
herbeigebracht  und  als  contraventiones  privilegiorum  angesogen  wird, 
hierauf  so  sehr  nicht  urgirteo.  Nach  der  Religionssache  ist  keine  Ha* 
tene  so  stachltcht  als  die  Justiz,  wann  man  auch  desfalls  die  allerheil- 
snmsren  Erinnerungen  thut,  legen  sie  es  alsofort  dahin  aus,  als  wann 
solche  gchemmct  und  pro  lubitu  verfahren  werden  sollte.  Wann  aber 
dieser  Landfaii  znforderst  zur  Richtigkeit  gebracht,  werden  E.  Ch.  D.  mit 
desto  grösserer  Sicherheit  und  uhn  Miilu;  dieses  dergestalt  einrichten 
können,  dass  Sie  dergleichen  "f»j>osiiiunes  sieh  nicht  mehr  zu  befahren 
haben  dörfcn,  denn  wessen  sich  E.  Ch.  D.  per  expressum  nicht  begeben, 
Solches  bleibt  Ihro  unstreitig  bevor.  Wann  sonst,  ungeachtet  Rot  Ii 
gewichen,  dennoch  in  der  Appellation  verfahren  werden  sollte,  will  ichs 
dahin  richten,  dass  eine  solche  speciale  Kommission  dem  Hufi^'ericht  er- 
tlieilet  werde,  damit  sich  künftig  auf  dies  Exempel  Niemand  berufen  dörfe. 


Digitized  by  Google 


760 


II.   Der  groBM  Landtag  von  1661  bis  16G3. 


Sonaten  kann  E.  Ch.  I).  nicht  verdacht  werden,  Hma  S!e  der  Stände 

Comportement  und  Langsamkeit  in  dor  Einwilligun*^  uiignädij?  em- 
pfinden.   Ich  kann  mit  Gutt  bezeugen,  dass  ich  noch  nie  bei  einer  Sache 
so  viel  Verdriesslichkeit  gehabt,  al«  oben  bei  dieser  und  weiss  nicht, 
wiü  ich  ('S  iiK-hr  beeilern  kann,  als  ioli  biahur  gethan,  <la  ich  Unterschie<i- 
lichen  sagen  lassen,  weil  sie  wider  die  uns  anstaut  fsic]  E.  Ch.  I).  jeiiobeiu" 
Parole  handelten,  könnte  ich  mit  ihnen  nicht  umgehen;  Andere  vertrösten 
mich  von  Tage      Tage,  dass  m  besser  werden  soll.    Wann  E.  Ch.  IK 
gnädigst  befehlen  werden,  die  Accise  wieder  einzuführen,  will  ich  Solchem 
gehoreamet  nachleben  und  den  Widerwillen,  d(Mi   ich  darüber  haben 
werde,  gar  nicht  scheuen ;  nurt  bitte  ich  unterthünigst,  E.  Ch.  D.  geruhen 
gnüdigat«  sugleich  die  Mittel  so  specifloiren,  wodurch  dieselbe  eiequiret 
werden  sull.    Dann  da  solche  noch  nicht  aufgehoben  gewesen,  haben 
wenig  dieselbe  entrichtet,  und  ist  das  Meiste  gewesen,  so  von  E.  Cb.  D. 
Mühlen  cingokommen,  gestalt  ich  Solches  sum  Oeftorn  untertbanigst  re- 
feriret  und,  dass  Solches  mSchte  geahndet  werden,  gebeten,  darüber  aber 
öiemaln  einige  RcKoIution  erfolget  ist.   Seither  habe  ich  weiter  erfahren, 
dass  der  meiste  Adel  fast  in  zwei  Jahren  keine  Accise  mehr  abgegeben, 
daher  dann  .solche  im  ganzen  Lande  in  einem  Monat  /.ulotzt  nicht  über 
4<MK)  1  i»lnLsche  l'l.  getragen,   wobei  almr  E.  Ch.  1).   noch  den  Schaden 
gelitten,  weil  alle  andern  Mühlen  ohu  Accisen  gemahlen,  das>  dir  zu 
E.  Ch.  I).  Mühlen  gewidmete  Mahl'.;fistf»  von  donenselben  sich  abgewandt 
und  dahin  gangen,  da  sie  accisfrei  haben  mahlen  können,  also  dass  K. 
Ch.  1).  auch  den  Schaden  Ihrer  Metze  erlitten.    E.  Ch.  D.  dieses  ausführ- 
lich in  Untcrthänigkeit  fürzutiielleu  habe  ich  nothig  erachtet,  damit  Sie 
selbst  urtheilen  köimon,  dass  entweder  der  Stande  Einwilligung  oder 
eine  durchdringende  Execution  von  Nöthen  sei,  und  ausser  dem  ersten 
oder  andern  Mittel  E.  Gh.  D.  Unterthanen  nicht  subleviret  werden  können, 
wenn  man  gleich  au  Wiedereinführung  der  Accise  Anstellung  machen 
wollte. 

P.  8. 

Auch,  durchlauchtigster,  gnädigster  Kurfürst  und  Herr,  berichte  auf 
das,  so  K.  Ch.  I).  wegen  Ilcmi  Cöllmers  unterm  Dato  des  7.  l^ebruarii 
gnädigst  anbefohlen,  ich  unterthänigst,  dass  ich  nach  einirezogener  Nach- 
richt erlaluen,  dass  Colmer  vor  sein  Person  etwan  *3MHj<J  Thaler  auf 
dem  Arable  Holland  zu  fordern,  Scel.  CI)ristO[ih  Melchiors  Erben  aber 
noch  ein  weit  Mebrers  zu  prätendireo  haboo  und  dass  das  Ambt  Uol- 
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land  dergestalt  totaliter  ruinirot  sei,  (ia.ss  Keiner  von  ihnen  daj*  (nMinj/stc 
daraus  haljcn  könne,  auch  ein  (limsscs  würde  erfordert  werden,  »oKIhs 
witnloi'  aii/,iil)EiiitM),  iii>inulerlieit,  woil  fla;*  Vorwerk  vorm  Schlosse  ;:aii/, 
ahüol'iaiint.  Sunat  liätten  sich  gleichwohl  etliche  Unterthanen  wieder 
lüjetundcn,  also  dass  wohl  hei  70  üauren  und  20  Gärtner  vorbanden,  wäroii 
aher  ganz  ohn  Vorspann  und  einigen  Mitteln.  Ich  haho  zwar  versucht, 
ob  Cölloier  nicht  Lust  haben  möchte,  das  Amht  in  Administration  zu 
nehmen,  weil  ich  davor  halte,  dans  er  Mittel  habe,  demselhoD  aufzu- 
helfen,  aber  er  entAchuldiget  sich  mit  oeincm  Alter  und  Schwachheit, 
bittet  vielmehr  sehr,  danH  ihm  ein  ander  Cntorpfand  entweder  im  Ma- 
rien werderschen,  Laueoburgischen,  BStowscheu  oder  Hintorpommern  ge« 
geben  werden  möge.  Wann  er  sonst  baar  Gold  konnte  erlangen,  vermerke 
ich,  er  werde  wohl  an  der  Prätention  Etwas  fallen  lassen. 

Hans  Jaren«  den  Rossberoitor,  belangend,  habe  ich  nie  verstanden, 
dass  man  ihn  aas  der  Arrende  setzen  wolle,  aber  es  wird  von  allen 
«lavor  i^n  lialteu,  da.ss  er  eiuo  sehr  vorlheilhaftige  Airciitic  nun  viel  Jahr 
gehal>t  und  dass  man  nur  begehre,  er  solle  die  Pension  verliölieii,  wozu 
er  aber  wohl  iiiilit  gar  grosse  Lust  liahen  mag,  »md  nniss  ich  deswegen 
hierin  behutsam  ifchen,  weil  man  steJs  vorwiift.  man  wolle  mit  der 
Üntcrsuchung  nicht  gleich  durchgehen,  auf  welchen  Fall  es  unmöglich 
sei,  dass  sie  mit  dem  Werke  gehöriger  Maassen  fortkommen  könnten. 
Dahero  winl  das  Beste  sein,  dass  er  dassjenigc  abstatte,  was  Andere  zu 
geben  sich  erbieten ;  G.  Ch.  D.  alsdann  anderwärts  Gnade  erweisen,  ste- 
hets  deroselben  allzeit  frei,  wenn  es  nur  nicht  bei  einem  solchen  Con- 
tract  geschieht,  darauf  sich  hiernachst  Andere  zu  E.  Ch.  D.  höchsten 
Schaden  gründen  wollen.') 


Schwerin  an  den  KnrfUrsten.  Dat  Königsberg  7.  März  1662. 

Eigenhftndige  Ansfertigung.  P.  8,  Aosfertlgang.   R.  6.  RR.  I. 

[Redem.  Bornstedt.  Yerk^r  d««  Karfifirsten  mii  Schwerin  and  den  OberrKthen.  Die 

Wiliigung.] 

Die  beide  Brüder  Brambse,  von  denen  ich  vor  diesem  geschrieben,  IGG2. 
scindt  von  der  armee  zunu  k«' ^ckuuimon,  wie  E.  Ch.  I).  aus  beikommcn- ''^ 
dorn  Schreiben  gnädigst  ersehen  werden,    ich  habe  »o  fort  zurücke  ge- 

>}  AI«  Antwort  bierauf  ergieog  de»  Rescript  d.  d.  3.  (13.)  M&r»  1602  (iingezeichnetes 
Coiicept  Toa  Jenas»  Ziiutz  tod  Somniz*,  Poetacript  von  Tornow*»  Hand}»  abgedruckt 
bei  Oriieb  III  S.  144 ff. 
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schriebeD,  sie  selbst  su  sprechen,  wovon  B.  Ob.  D.  ich  mit  Ehestem  Be- 
richt abstatten  werde. 

Gestern  ist  der  Landrath  Reh  dem  etzliche  Stunden  hei  mir  ge- 
wesen und  von  den  L;n)(ltag.s.sachen  mit  mir  gesproclica,  auch  hoch 
versichert,  dass,  nathilem  er  .sich  in  der  Souveränität  ergeben,  welcJie 
er  iluvor  i^dialten,  da-ss  sie  E.  Ch.  I).  und  dem  Lainle  schädh'ch  wäre, 
wünschte  er  iii(;hL.s  mehr,  denn  da.ss  Alles  zu  E.  Ch.  I).  liestein  und 
Vergnügung  ehestes  abgothan  würde,  welches  er  auch  gerne  belodern 
wollte,  allein  man  müsäte  doch  mit  etzlichon  Dingen,  die  sich  von  selbst 
wohl  ßndon  würden,  behutsam  gehen.  Man  sege  ja  wohl,  was  man 
mit  den  Städten  allhie  zu  thun  hätte,  und  hoffte  er,  E.  Ch.  D.  würdens 
a  gnädigst  erkennen,  wie  gehorsamlich  sich  die  Landrathe  in  allem 
accommodirten.  Weil  er  nun  sich  so  sehr  erbot,  so  habe  ich  ihn  ferner 
animiret,  auch  versichert,  dass  E.  Ch.  D.  sich  gnadigst  erklaren  worden; 
sie  sollten  nur  bald  mit  ihrem  vereinigtem  Bedenken  einkommen.  Im 
Fall  der  Polnische  Hof  nur  nichts  allhie  machiniret,  so  hoffe  Ich,  es  soll 
doch  noch  endlich  Alles  gut  werden,  insonderheit  wann  E.  Ch.  D.  selbst 
anhero  kommen  konnten  oder  doch  nur  anfs  Weinigste  solche  prae* 
paratoria  gemachet  würden,  als  wollten  Sic  kommen.  Der  Allerhöchste 
Gott  verleihe,  daas  E.  Ch.  D.  dlosm  Werk,  daran  deroselben  gewiss  zum 
Höchsten  fjeloijen,  mit  das  ejuuzcn  Lands  guten  Willen  beilegen  und 
abo  doro  hohes  Haus  und  iStaat  vorsichorn  und  bclehtigea  mögen. 

P.  S. 

Weiter,  durchlauchtigster,  gnädigster  Churiürst  und  Herr,  habe  ich 
(Ia.sjenige,  so  K.  Ch.  D.  mir  w^n  FortschafTung  des  üerrn  Bornstedts 
gnädigst  anbefohlen,  gestriges  Tages  den  Oberrathen  angedeutet  Wie- 
wohl ich  nun  wohl  verspüren  kann,  dass  es  ihnen  sehr  wehe  thnt,  dass 
dergleichen  Sachen  an  sie  selbst  nicht  rescribiret  werden,  ich  auch  wohl 
davor  halten  muss,  dass  es  zu  Verhütung  vielerlei  Misstraueos  besser, 
auch  E.  Ch.  D.  Dienst  mehr  zuträglicher  sein  wird,  hinfSro  dergleichen 
rescripta  an  sie  zu  dirigiren  und  mir  nur,  damit  Ichs  befordern  kann, 
Nachricht  zu  geben,  haben  sie  sich  dennoch  gar  willig  erboten,  sobald 
er  kommt,  ihr  Bestes  zu  seiner  Forthelfung  zu  thun,  wünschen  aber 
dabei  E.  Ch.  D.  eigentliche  Meinung,  wio  viel  ihm  an  Dienern,  Kut- 
schen, Pferden,  Wasen  und  Gelde  gereicht  werden  solle,  zu  wissen,  da- 
mit bei  R.  Ch.  D.  sie,  in  dem  sie  etwan  zu  Viel  oder  zu  Wenig  thun 
möchteu,  nicht  anstreichen.   Ich  zweifle  sonst  nicht,  £.  Ch.  D.  werden 
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ihn  wohl  inäiniiiet  haben,  an  welchen  Ort  er  sich,  hh  die  Tractaten 
ihren  Anfang  i^onommcn,  aufhalten  soll,  dann  man  redet  itso  gar  stark 
davon,  dass  die  Pulnisclic  commissarii  wieder  zurück  gangen  und  die 
Muscowiter  gegen  Polen  sich  zum  Kriege  gar  stark  rüsten  sollen. 

Bei  dieser  Gelegenheit  habe  nach  Anleitung  E.  Ch.  D.  gnadigsten 
an  uns  in^^esammt  abgelassenen  Bescript  ich  die  Oberrathe  erinnert, 
dass  man  mehrem  Nachdruck  bei  den  Ständen  wegen  der  Einwilligung 
gebrauchen  mochte,  und  sein  wir  schlüssig  worden,  nach  abgegangener 
Post  die  Stande  vor  uns  su  erfordern  und  die  Nothwendigkeit  dieses 
Werks  ihnen  beweglich  vorzuhalten.  'Ea  liegt  sonst  itzo  an  den  Städten, 
in  welchen  grosse  Uneinigkeit  ist,  so  gar,  tlass  der  Magi.slrat  klaget,  dnss 
sie  Ljar  koiiu'ii  (icliorsaiu  mehr  bei  der  Bürgerschaft  haben.  Von  Etlichen 
aus  den  Oberst -iridi'U  habe  ich  feste  Ziisii^re.  wann  nur  don  Sländen  der 
Zweifel,  als  hielte  mnii  die  \ Olkcr  zu  ihrer  Oppression,  benommen 
würde,  dass  sie  keine  Diiticult.it  mehr  machen,  sondern  viel  mehr  auf 
deren  Unterhalt  bedacht  sein  würden.  Ich  werde  es  bei  bevorötcheuder 
Coofcrcnz  in  Acht  nehmen  und  zugleich  darauf  dringen,  dass  in  Erwar« 
lung  der  Accise  eine  Summe  Goldes  beigebracht  werden  möge,  davon 
£.  Ch.  D.  der  Verlauf  gehorsamst  übei^hrieben  worden  soll. 


Die  Oberrtfthe  an  den  KnrtUrsten.   Dat  Königsberg  7.  März 

1662. 

Ausfertigong.  R.  6.  RR.  l. 
[ZuslADd  des  Kammergutg.   Königsberg  wider  BellicuiD.] 

.  .  .  Entzwischen  (bis  zu  einer  Entscheidung  über  die  Willigung)  1662. 
und  vor  solchem  können  wir  nicht  absehen,  wie  stante  conventu  auf  ein 
IntiMiiii,  aussor  R.  Cli.  I).  Iinmediatunterthaiien  sonsten  eUvas  aus^*-- 
schla;;en  werden  könnte.  Diese  Unterthaiien  aber  seind  bereit  also  er- 
schöpfet, dass  nachdeme  die  meiste  »schon  ruinirof  im  Krie^^c  IVst  und 
Hunger  umbkommen  oder  noch  am  Bettelstabe  unibtreiben,  an  denen 
wenigen  Uebrigen  wir  auch  leider  das  Letzte  sehen  müssen,  wozu  dann 
der  gewaltige  Misswachs  an  heurigen  Frfichton,  die  Fest  und  der  ominös 
schlappe  Winter  weidlichen  geholfen.  Sie  wollen  500000  heranaxiiBebhigen 
suchen,  wünschten  aber  von  Herzen,  dais  Dero  hohe  Präsenz  interveniren 
und  den  besten  Nachdruck  dem  Werk  geben  möchte.  Wenn  aber  nicht 
voran  etwas  in  die  Einrichtung  and  Schwang  an  solcher  Einwilligung 


Digitized  by  Google 


764  II*   l^er  grosse  LandUg  voo  1661  bis  1663. 

}i08otzet  werden  sollte,  dörlto  atuicrwcits  :it)  Jon  beliörigcn  Mitteln  zu 
UnterlialUiiiii;  de«  Unfstaats  gar  zu  viel  niangcln.  ?iiutein;ilen  liie  iiuch 
j^ar  wellig  .Sliicke  11  (  Ii.  I).  freier  IJomäneii  nebenst  der  auch  wenig  übrigen 
Immediatunterthaiu  ii  \ 'M  tnötron  und  Unvermögen  auf  die  Unterhaltung 
der  hie.sigon  Truppen  aulgewendet  werden  müsson  und  dahero  hiesiger 
E.  Ch.  I).  Etttat,  wie  so  viel  Zeit  her  .schon,  also  nun  noch  mehr  darbet 

und  fast  zu  einer  Dissolution  «ich  neiget.  Die  Klagen  der  Königsberger 
^ei,'eii  den  Ohersftti  Belllcum  sollen  noch  specific^  niniregeben  und  der 
Oherst  dann  geli<'»r(  werden.  Inmitteht  'M  heidon  'riicih'ii  Frieden  jjelioten. 
I  nsere«  Wissens  aber  ist  hier  nicht  liekatwit,  gieichsanili  von  ntuior 
Thätlichkoit  die  IJiirgerschaft  sich  verlauten  lassen  sollte.  .Sie  .seind 
dessen  gnug  vcrwarnot  und  wir  haben  /.u  dem  Magistrat  das  bessere  und 
üichoro  Venehen,  das»  sie  dennoch  ihros  Ortes,  ob  einiger  ubol  Beson* 
nener  was  schwätsen  sollte,  deDsolben  coercieren  und  aller  ThätUchkeit 
vorkommeo  wordeo. 


Die  OberrSthe  an  den  Kurfürsten.   Dat  Königsberg  7.  Bfftrs 

1662. 

Ausfertigunu.    K.       lUi.  i. 
[I>or  Theolof^üUslreil.J 

löG'J.  K.  Ch.  1).  i;n;i(ligstein  Befchlich  de  dato  ('üstrin  den  IT  .T.mnarii, 

liärz 

'  das  tlit'itlogische  Unwesen  hiesiges  Orts  betrcfTend,  zu  schuldigster 
Folge,  haben  wir  das  unzoitifre  Verketzern,  Verschwärmern  und  Verdam- 
men, wie  auch  das  Schimpfen,  Schmähen,  Schändeo  uod  Lästern  durch 
ein  ernstes  Roscript  an  das  hiesige  Consistoriam  im  hohen  Namen  E. 
Ch.  D.  verboten,  wie  ans  beigefügter  Gopei  E.  Ch.  D.  Solches  zu  ver- 
nehmen  gnädigst  geruhen  wollen.  Die  von  dem  dreistndtisehen  Ministe- 
rio  in  den  Druck  vorfertigte  Schrift  haben  wir  durch  des  Fiscal  schon 
damals,  wie  es  uns  so  Ohren  kommen,  confiseiren  lassen  wollen;  es  «eind 
aber  keine  exemplaria  mehr  vorhanden  gewesen.  Den  Bochdraeker  Pap 
sehen  Mense  haben  wir  wegen  Druckung  solcher  Schrift  vernehmen 
lassen,  welciicr  aljer  seine  Unsrhnld  diihcro  zu  orweisen  vermeinet,  dass 
er  nicht  [h»v,s  \ml>^'  .^uspifircn  krmncn.  weil  selbige  iSchrilt  von  zweenen 
reitnriltus  der  Universität,  das  uni^cdrucktc  Schreiben  auch  noch  abson- 
derlich censurirot  worden.  Den  deutschen  theulo^uni  belantrendo  haben 
wir  von  den  hiesigen  drei  städtischen  Pfarrern,  welche  wir  vor  uns  er- 
fordern lassen,  die  Nachricht  erhalten,  dass  solches  Schreiben  von  D, 
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Abrahaino  Calovio  an  einen  ihres  Mittels  geschicket  worden;  verineinoten 
auch,  dass  Nichts  üntadelhaftes  darin  enthalten  wäre,  sondern  cr  wäre 
glci -liv^nrn  ein  Auszug  ihrer  wider  1).  Dreiein  gerichteten  Schrift  und 
wäre  der  Inhalt  dessen  in  öffentlichen  gedruckcten  Schriften  vielfältig  zu 
befindej),  worauf  wir  sie  zur  Sanftmuth  und  Bescheidenheit  nach  Inhalt 
des  an  das  Consistortum  ergangenen  RescrIpts  ermahnet,  welchem  sie 
auch  nachzuleben  versprochen,  wenn  nur  D.  Dreier  gleicher  Gestalt  sich 
wider  sie  erzeigen  möchte,  maassen  sie  drei  ganze  Jahr  geschwiegen  und 
sich  still  verhalten,  bis  D.  Dreier  die  Sache  wieder  rege  und  den  Anfang 
zum  Lärmen  gemachet.  Dieses  haben  E.  Gh.  D.  wir  gehorsamst  hinter- 
bringen sollen. 


Die  Oberetttnde  an  die  karfUrstlicben  Bevolimilohtigtcn'). 

Praes.  8.  März  UiH2. 

R.  U.  RR.  1.  —  Kon.  OGH  I. 
[EatschnUligUDg  über  dio  Verzögerung  des  Landtages.    Trennung  von  den  Städten. 
Bitte  um  fofnllnng  der  ABseeurationsbedingungen.    Vorschlag  zur  Deberredung  der 

Städte  in  Aeelsesaclien.] 

Sie  haben  dem  OberprSsidenien  und  den  Rcgimentsifttlien  vorgetragen,  dass  1662. 
sie  die  lange  Anadehnung  des  Landtages  bekhigen  tind  furchten,  der  Kurfürst  ^* 
möge  ihnen,  den  Standen,  daran  Schuld  geben.  Die  Ursache  aber  ist  vielmehr 
die  Wichtigiceit  der  verhandelten  Angelegenheiten  —  insbesondere  des  directnm 
et  supremnm  dominicuni  „dergleiclien  sclmeren  Tractaten  in  diesem  Flerzog- 
thumb  Preu.ssen  woll  in  mehr  ah  hundert  Jahren  nicht  vorgegangen'^.  „Vors 
Andere,  dnss  Hie  beiden  hörhst  hilligen  Conditiuncn,  wpIcIh*  dorn  Vereiiii<jten 
H«*denkfn  ration«  snprenii  domiiiii  uiitprthiiüiL's't  aiiL'cfü'^'ct  (<l*'rcr  KrfiilluiiLr  die 
Stand«'  in  (lHtin'itliiL:st>'r  HolTnuiiy  gtnvi.sser  Krlii'iriuig  alll>t*reit  rt'ussiiniiertt'ia 
Laiidüige  zu  Burteiistein  in  ihrer  wollmeintiidtMi  Kinfnlt  ■ilcirlisaiuh  vor  dc.w 
Schlu.sä  des  Landtages  geiiallen)  bi^hero  nicht  adimplirei,  auch  den  Ständen 
keine  Residation  ettheilet,  ob  S.  Ch.  D.  die  nnterthSnigst  entworfene  Asseeura- 
tion  in  korfürstlicher  Holde  genehm  halten  oder  in  welchem  Punkt  S.  Ch.  D. 
Bedenken  tragen,  dieselbe  na  vollziehen,  dahero  nicht  wenige  Bestursung  unter 
den  Stunden  und  die  Verzögerung  der  Handelnngen  entstanden.*^  Zum  Dritten 
haben  sie  an  der  Entgegnung  auf  da.s  Instrument  zu  arl)eiten  gehabt.  Letzlich 
hat  die  Separation  der  Bnrger.schaft  in  Königsberg  nicht  wenige  Schwierigkeit 
veranla.«!set,  woran  sie,  die  Oberstände,  nicht  schuld  sind.  Zur  RefÖrderang  der 
Landtai,'>;'jre«?chäfte,  nach  d^ron  Ahsrhiuss  sie  ^ni»*br.  irlnuhÜrh  hf.  vcrlnnirPt.** 
bitten  sie  deu  Kurfürsten  inständigst  ihre  Bedingungen  bei  Anerkennung  des 

I)  Vorbereitet  dnreh  die  Sooderbedeuken  dee  Herrenitaades,  pr.  7.,  der  Ritter* 
aebaft  pr.  34.  Febr.  1662. 
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directum  dominium  «i  erfüllen,  die  Afveeumtion  anssnllefern  nnd  bei  den 
jetzt  versammelten  Reichstag  versprochener  Haaasen  Sehritte  zu  thun,  om  die  in 
der  ABAecnration  firefoTderten  Garantien  zu  erlangen.  —  „Wann  dann  aoeh  die 
beiden  Oberst&nde  «orgf&ltig  darin  begriffen,  zu  Abatattung  des  veraalaaseteo 

Siil)si(lii  die  Acciae  einzurichten  nixl  die  StSdte  K<"»ni^'sber^'  sioli  hierzu  schwer- 
lich finden  wollen,  wurden  K.  Excellenz  und  Herrlichkeiten  die  Vereinitrunir  der 
Stünde  nicht  weni^  hefonlern,  wann  sie  beliehen  wfillten,  einige  Personen  au> 
der  Striiltf  Mittel  vor  sich  zu  berufen  und  dieselbe  zu  solchem  Mo(h»  (welcher 
unter  allen  Auflagen  der  erträirÜfltst*')  ilcrn  hohen  Vfrmri_'i'iilit'ii  nach  gütlich 
zu  veranlassen,  damit  die  gesauibtt'ii  .SUiiidc  ilirciu  uiili'rtliauiii.^lcn  Versprechen 
ein  wiirkliches  fienfigen  leisten  und  8.  Ch.  D.  zu  Ahthuung  der  Landesbeschwer 
und  VoUenziehuiig  der  entworfenen  Asseearatien  so  viel  mehr  aus  kurfürstlichen 
Gnade  bewogen  werden  m8ge.*^ 

Ao8  dem  Protokoll  der  Oberratlistnbe.  Praes.  et  pabL  8.  MSrz 

1662. 

R.  G.  RK.  1.  ^  Kön.  668  II. 
fPordertinif  eines  Vorschusses.] 

602.  '^b'  Plenipotentiarien  erklären,  dass  sie  die  Stände,  auch  wenn  sie  nicht 

März,  von  selbst  eine  Zusaniuienkunft  nachgesucht  hätten,  vor  sich  gefordert  hätten. 
Der  Kurfürst  hat  ihnen  in  einem  Rescript  sein  Hissfallen  an  der  Verzögerung 
des  Landtages  ausgedruckt,  wenn  die  OlwrstSnde  sich  jetzt  entschuldigen,  so 
ist  doch  auch  ihre  Pflicht  die  Städte  anzutreiben.  Zwei  Monat  sind  seit  Auf- 
hebung dn  Accise  verstrichen;  die  kurfürstlichen  DomKnen  und  die  unmittel- 
baren Unterthanen  sind  durch  die  Ueberlastnng  v51lig  erschüft  worden.  Die 
Plcnipotentiarien  hnbon  ihrp  fides  zum  Pfand  gesetzt  für  die  Williginig:  sie 
fürchten  tiiiTiniehr  beim  Kiitfiitsten  in  Misscredit  gekommen  zu  sein.  Siiiislra 
jiuliri;!  über  die  hiesigen  Trupi-cn  ^ind  ihiKMi  zu  Ohren  gekommen;  «ie  zw<Mft«bi 
ahcr  iiirlit.  dass  <lif  nh(»rs-tän<lc  als  voniflmn'  treue  Patri(*t<Mi  solchen  keinen 
lieilall  geben  nnd  <iie  luiLwährenden  motus  in  der  Nachbarsrli:ift  in  Krwauung 
ziehen  werden.  Der  Kurfürst  hat  sich  entschlossen,  alle  Trup|>en  bis  anl  die 
üaruisüucn  abzudanken,  so  bald  jene  Unruhen  aufhören.  Die  Staude  sollen  an 
Kurland  denken,  das  aus  Mangel  an  Jeder  Vertheidigung,  aUen  Parteien  offen 
gestanden  hat;  „da  einige  Deputierte  von  den  ConfSderirten  bereit  in  prorinctu 
gewesen,  wegen  der  Nachbarschaft  diesem  Lande  auch  um  Siibsidia  anzuliegen, 
dass  einig  und  allein  mit  vorgeschätzten  Unterhalt  der  hiesigen  Truppen,  ausser 
welchen  E.  E.  Landschaft  sonsten  nnd  ihnen  eben  etwas  zu  willigen  sich  nicht 
werde  disponireu  lassen,  von  S.  F.  On.  dem  Herrn  St;Uthalter  sie  abgewiesen 
worden.^  Die  Sliind«'  mitgen  «leshalb  einen  Vorschuss  zu  Unterhalt  der  Truppen 
und  für  die  moskaai»che  Gesandtschaft  gewähren. 
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Die  Oberräthe  an  den  Kurfürsten.  Dat.  Königsberg  10.  März 

1662. 

Ausfc'ifiLimii,'.    R.  G.   RR.  1. 
[Proposiiimi  .m  die  OberHtänile.J 
.  .  .  Sie  kuiinen  „mirt  allein,  wa.s  ilpn  8.  dieses  von  Ix-cden  OlMMstiinficn  ltjG2. 
publice  proponirct  worden,  mit  dem  heigehendeii  Protokoll  uiitf rtliäiiigst  liinter- 
bringen.   Sie  die  beede  OberstSnde  gaben  sich  nitro  an,  entscbaldigten  ihrer 
Seiten  die  moram  und  Hessen  es  in  solcher  Gestalt  abgefiMset  ausbringen,  dass 
E.  Ch.  D.  höchster  Respect  und  xugleich  ihre  nnterthSnigste  Devotion  bei  ein- 
ander so  viel  mehr  elucesciret.  Derowegen  denn  wir  auf  Outfinden  und  in 
Gegenwart  Sr.  Exeellenz  des  Herrn  Oberprtsidenten  bei  dieser  Gelegenheit  dieses 
Protokoll  ihnen  voigetragen.** 


Schwerin  an  den  Kurfürsten.   Dat.  Königsberg  10.  März  10G2. 

Ausfertigung.    (Nachschrift  und  P.  S.  eigenhändig.)    R.  (i.  RR.  l. 
[Die  Willigung.    Miliz-Etat.  RaJhswahl.] 

E.  Ch.  I).  ;];n;u]i?stes  Rescript  vom  21.  Februarir  sMi^bt  dem  offenen  1662. 
Befehl  an  die  Herrn  Oberräthe  habe  \ch  mit  unterLhünigstem  Respect*^*'''''' 
wohl  empfangen;  mus.s  zwar  in  Unterthänigkeit  erkennen,  daas  E.  Ch.  D. 
sehr  rühmlich  und  wohl  thua,  dass  Sie  sich  so  gnadignt  und  gtitiglich 
wogen  der  Einwilligung  erklSreti,  io  Betrachtung,  ehe  die  drei  Jahr, 
wie  ich  allberoit  hiebevor  gehorsamst  erwShnet,  zu  fiode  laufen,  E.  Ch. 
1).  wohl  weiter  Gelegenheit  haben  werden,  ein  Mehrers  zu  erhalten. 
Alldieweil  wir  aber  diese  vorwichene  Tage. her  gar  stark  und  eiforig  mit 
den  Standen  der  BinwilliguDg  und  Verhohung  des  quanti  halber  tractiret, 
auch  gute  Apjiarence  vorhanden,  dass  die  Ritterschaft,  wofern  sie  sich 
nicht  gar  den  Landrathen  conformiren,  dennoch  besser  hinangehen  dSrfte, 
so  will  ichs  noch  etlich  wenige  Tage  ansehen  und  alsdann  E.  Ch.  I).  gnä- 
dig.stcm  Refehl  gemä.s.s  eine  Summe  hinein!<etzen  und  das  Rescript  über- 
geben, welches  also  gnädig.-^t  ciugciichtct,  dass  es  vieloii  grosso  Vergnü- 
gung geben  wird.  Die  mei.ste  Schwiori'^keit  aber  werden  wir  wohl  bei  der 
Rcgierungsverfassung  haben,  uutl  solches  nicht  so  sehr  mit  den  bee- 
den  Oherständen,  al>  den  Städten  KfiniL:.sl)(TL'  iilK'iii,  allda  die  rncinif»- 
keil  zwi.schen  dem  Rath  und  der  Bürgerschaft  noch  sehr  continuirct  und 
allein  daher  rühret,  dass  die  Bürgerschaft  durchaus  haben  will,  der  Rath 
soll  seine  goihane  Erklärung  wegen  der  Souveränität  wieder  zurückziehen. 
Die  Gerichte,  so  hiebevor,  wie  E.  Ch.  D.  gnädigst  bekannt,  dem  Rath 
sich  hierin  confurmiret,  haben  sich  nunmehr  auch  vom  Rath  ab>  and  tu 
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der  Bürgerscliall  gewuadt.  Ich  will  zwar  wolil  tKjUVii.  (ia>s  dii-xs  AIl^^s 
ondlich  /iiicclit  gebracht  worflon  soll;  joducii  tiimmt  es  Zeit  weg  uw\ 
trage  (laiiiH  iilu'tii  die  urilerÜiäui^'^tc  Zuversicht,  E.  Ch,  D.  werden  mir 
nicht  imputircn,  dass  es  so  hingsam  daher  gehet.  Ks  ist  hier  fast  die 
polnische  Manier;  wann  nur  die  allergeriogate  Zunft  contradiciret,  m 
bleibt  daK  ganze  Work  stecken,  deswegen  man  dann  Alles  mit  Persaa« 
fiionen  mühKamlich  verrichten  inues,  und  werden  dieselbe  noch  um 
viel  schwerer  gemachl,  weil  man  nur  verstohlener  Weise  mit  Einem  oder 
Andern  aus  den  Städten  zu  reden  kommen  kann;  denn  sie  geben  auf 
Alle  und  Jede,  so  nach  Hofe  kommen,  gar  genaue  Achtung. 

Was  sonst,  gnädigster  Herr,  wegen  des  Milizetats  und  dem  Herrn 
Generalmajor  Qörtxken  zu  assistiren,  E.  Ch.  D.  mir  gnadigst  anbefehlen, 
demselben  will  ich  gehorsamlicb  nachleben  und  bin  ich  ihm  stets  nach 
aller  Möglichkeit  zur  Hand  gegangen.  ItKO  gohct8  wohl  sehr  schwer  zu, 
ich  huffe  aber  docli  mit  Gottes  Hülfe,  dass  die  Mittel  iiuiiinehr  iu.'^  i\inif- 
tigc  besser  erfolfj^en  sollen,  denn  wie  die  vorgedachtc  Totiferenz  mit  den 
beeden  Oborstanticii  f^'olialfen.  Tnu>s  icli  ihnen  da.s  waiirljaftc  ZniLitiiss 
geben,  dass  sie  nicht  allein  überall  gegen  R.  Ch.  D.  mit  grosser  Devotion 
gesprochen,  die  bisher  vorgegangene  raorani  dcmüthigst  entschuldigt  und 
von  sich  ab>  und  auf  die  Städte  gewnizet,  besondern  auch  die  relationcs. 
so  wir  ihnen  wegen  Continuirung  E.  Ch.  D.  Miliz  vnr«»ehalten,  dergestalt 
begriffen,  dass  ich  nicht  zweifele,  sie  werden  sich  künftig  desfalls  besser 
anschicken  und  femer  kein  gravaraen  davon  machen,  in  welcher  Hoffnung 
ich  hiedurch  desto  mehr  goritärket  werde,  dass  sie  selbst  gebeten,  man 
mochte  die  Städte  erfordern  und  sie  zu  Einbringung  ihrer  Resolution 
anhalten,  welches  auch,  so  bald  diese  Post  wird  sein  abgefertigt,  ge- 
schehen soll»  weil  es  gestern  darum,  dass  der  Herr  Kanzler  der  Juridic 
einer  wichiiiren  Sache  haibor,  daran  E.  Ch.  D.  selbst  interessiret  sein, 
beigewohnet,  nachbleilieii  müssen. 

[Nachschrift:]  Gnädigster  Ueri !  Ks  liat  an»  vergangenen  Sonn- 
tage die  Hathskur  sein  sollen,  ich  vcniclHiit'  aber,  dass  sie  dieselbe 
aufgeschoiicii  und  iSolches  von  den  Herrn  Uberräthen  erhalten  liabcn 
sollen.  Imlall  nun  dieselbe  desfalls  nichts  an  K.  Ch.  0.  Inridilet, 
möchte  wohl  nicht  undienlich  sein,  dass  E.  (  Ii.  I).  rescribirten,  weil  Sie 
sich  crinnerli  ii,  dass  um  diese  Zeit  die  llathükur  geschehe,  so  sollten 
sie  dahin  sehen,  dass  nichts  Prajudicirliches  vorginge  und  der  Eid  auch 
recht  eingerichtet  wGrde.  Es  soll  diese  Dilation  absque  exemplo  und 
nicht  ohne  Ursache  gesuchet  sein. 
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Ferner,  durchlauchtigster,  gnädigster  Kurfürst  uud  Herr,  habe  ich 
meiner  jüngsten  untortliänigsten  Relation  zufolge  Gelegenheit  genommen, 
mit  I).  Dorschown  zu  reden  und  ihn  zu  Hondiren.  wie  er  sich,  wauu 
E.  Cli.  1).  ihm  das  oKieium  oliicialis  auftrügen,  comportiren  möchte.  Anfangs 
hat  er  nun  wohl  bezeugt,  dass,  wann  E.  Ch.  D.  es  ihm  nicht  sonderlich 
gnädigst  anbefahlen,  ers  vor  seio  Person  wegen  der  schwebenden  Streitig- 
keiten nicht  suchen  wurde;  wann  aber  E.  Ch.  D.  es  gnädigst  begehrten, 
wollte  er  sich  gehorsamst  erweisen.  So  viel  das  üebrige  betrifTt,  hab 
ich  svar  so  viel  von  ihm  nicht  merken  können,  dass  er  sich  in  dem 
theologischen  Streit  D.  Dreiers  pure  annehmen  nnd  dem  tripolitanisehen 
ministerio  entgegen  fallen  werde;  gleichwohl  aber  muss  ich  ihm  das 
Zeugniss  geben,  dass  er  wohl  der  Hoderatesten  einer  ist,  so  hiezn  in 
Vorschlag  kommen  können.  Wegen  E.  Ch.  D.  jurium  episcopalium  hat 
er  sich  rotande  erklart,  dieselbe  ausserstem  Vermögen  nach,  tu  respi- 
ciren.  Weil  iiuu  diese  Stelle  nothwendig  besetzt  werden  muss  und  ich 
wohl  kein  besser  subiectum  in  Fürschlag  zu  bringen  sehe,  I).  Dreier 
aucli  seliist  mit  seiner  Person  zufrieden  ist.  so  halte  ich  ohnmaassgeblich 
dafür,  E.  ('h.  D.  hätten  ihn  zu  dieser  Bedienung  zu  bestallen  und  ihm 
in  der  Bestallung  die  Beobachtung  der  jurium  episcopalium  insonderheit 
scharf  zu  injangiren.  Weil  auch  der  Herr  Hoverbeck  vor  etlich  Posten 
aohero  geschrieben,  dass  E.  Ch.  D.  endlich  dahin  sich  gnädigst  erkläret, 
dieses  D.  Derschows  Sohn  den  TituI  eines  Raths  zu  geben,  jedoch  .mit 
der  ausdrücklichen  Condition,  dass  die  arrendatores  des  Bernsteins  ihn 
besolden  sollen,  so  hat  er  zugleich  hiefur  gar  sehr  gedanket  und,  weil 
kein  Rescript  deswegen  noch  zur  Zeit  an  die  Oberräthe  eingekommen, 
Erinnerung  zu  thun  gebeten,  ist  auch  mit  dem,  dass  £.  Ch.  D.  ihm  nichts 
reichen  dörfeo,  gar  wohl  zufrieden;  stehet  also  zu  E.  Ch.  D.  gnädigsten 
Gefallen,  ob  Sie  an  die  Oberrithe  ein  Rescript  abgehen  lassen  wollen.') 


Schwerio  an  den  EnrfÜrBten.  Dat.  Königsberg  14.  März  1662. 

Eigenhindige  Aosfertigang.   B.  6.  RR.  1. 
[Lieber  dissimulieren,  denn  Force  gebrauchen!  Aemtersachen.] 
Bass  E.  Ch.  D.  gnädigst  belieben  wollen,  dero  beharrlichen  kurfuist-  1662.  ' 
liehen  Gnade  mich  zu  versichern,  Solches,  wie  es  mich  zum  Höchsten^ 

')  Als  Antwort  auf  diese  Relation  crgieng  das  Kescript  d.  d.  Cölln  a.  d,  Spree 

0.  (!<'.)  März  li>r.2.  abgedruckt  bei  Orlich  Iii  S.  14ü. 

h.  d.  U.  KurfUrateu.   XV.  49 
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erfreuet,  also  danke  ¥j.  Ch.  1).  ich  vor  das  mir  desfalls  zugeschickte  gnä- 
digste Handschreiben')  allerdemüthigst  und  versichere  £.  Ch.  I).  gehor- 
samst mich  nächst  gottlicher  HiiUe  allezeit  dergestalt  treu  und  aufrichtig 
SU  betragen,  dass  E.  Ch.  D.  von  mir  zu  Veränderung  dero  Gnade  keine 
Ursache  gegeben  werden  soll.   SonsteD,  gnadigster  Herr,  betrübt  mich 
nicht  wenig,  dass  E.  Ch.  D.  meinen  Brief  also  ausgeleget,  als  hatte  ich 
geschrieben,  E.  Ch.  D.  hätten  Ihre  Unterthanen  nicht  zwingen  können, 
da  Sie  Ihre  ganze  armee  im  Lande  gehabt.  Gott  wolle  mich  bewahren, 
dasH  Solches  jemalen  in  meine  Gedanken  komme;  aber  so  viel  erinnere 
k  h  mich  wulil,  (l.'us.s  ich  geschrieben,  E.  Ch.  1).  hätten  lieber  dis.*ii  in  u- 
liren,  denn   Inrce  frebrauchc-n  wollen.  Luiil  da««  bekennen  E.  Ch.  D.  in 
diesem   dero  i^ii.'idigstem  Hclireibeu,   sclzeu  auch  die  Ursachen  hinzu, 
und  weil  dieselbe  Ursachen  noch  diese  Stunde  continuiren,  ja  ich  dörlte 
wohl  sagen,  anitzo  ärger  seind  als  damalcu,  weil  Schweden  und  Polen 
zu  der  Zeit  £.  Ch.  D.  mehr  fürchtete  als  jetzt,  darum b  ich  denn  auch 
damaln  genugsam  trieb,  dass  die  Sachen  allhie  abgethan  werden  möch- 
ten,  wie  es  sehr  leicht  geschehen  können,  so  habe  ich  nur  dieses  unter- 
thänigst  und  unmassgeblich  rathen  wollen,  E.  Cb.  D.  mochten  dasjenige^ 
was  Ihr  nunmehr  die  Zeit  selbst  in  die  Hände  spieloa  muss,  dadurch 
Ihr  nicht  selbst  schwer  machen,  dass  man  Alles  klar  heraus  sagen  soll. 
Es  ist  das  Werk  noch  sehr  neu  und  äberaus  unangenehm;  es  wachset 
eben  E.  Ch.  D.  souverainite  alle  Tage  und  der  Stande  vorige  über- 
massige  Freiheit  nimmt  ab,  daher  denn  E.  Ch.  D.  nicht  zu  sorgen,  dass 
die  Stiiüdü  dero  Prinzen  und  Succcssoron   künftig  sollten  vorselireibeii 
wollen,  was  sie  wollteu,  in  dem  Zu>tande  werden  sie  nicht  gela.-v>eii, 
dass  sie  Solches  thun  könnten.    E.  Ch.  I),  gedenken  noch  alle  Zeit  zu- 
nicke an  die  vorige  Zeiten  und  erianeru  sich  nicht  dabei,  dass  Sie  sicii 
ilurch  ihre  Taplerkeit  in  solchen  Zustand  Gott  lob  gesetzet,  dass  der- 
gleichen niclit  mehr  zu  belürchten.    Vor  diesem  hat  man  die  Regierung 
nicht  gestatten  wollen,  bis  die  Iliildigung  zu  Warschau  geschehen:  das 
höret  auf,  und  fallt  damit  ein  Gros^^cs  hinweg  und,  wenn  einmal  die 
Huldigung  allhie  geschehen,  so  kann  ich  wohl  nicht  absehen,  was  £.  Ch. 
D.  und  dero  Nachkommen  sich  alsdann  zn  besorgen  haben  sollten.  Den 
Fall  auch  gesetzet,  gnädigster  Herr,  dass  die  Stande  ohne  vorher  erhal- 

')  Vom  21.  Febr.  1(;62  (s.  Urk.  und  Act.  IX  S.  836f.),  der  vertrauHcheu  Corre- 

spon<if*n7  zwiHchen  dem  KurfüiNtcn  Tind  Ii  worin  :iiipeliüri<r,  die,  am  4.  Mai  ini'.l  Im?- 
giiiiieud,  m\n.'ü  der  ofücicllen  herlief  und  auf  die  hier  ein  für  alle  Mal  verwiesen  wird 
(ebenda  S.  824 iT.). 
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teno  vergniiglicho  VersicheruDg  zu  der  Ilülcliguii^'  konnten  gozwungeu 
werden,  so  liloihc  ich  nochmaln  dabei,  dass  Solches  E.  Ch.  D.  Nach- 
kommen garniclit  zuträglich  sein  würde,  vielweinigcr  E.  Ch.  D.,  dass  Sie 
die  Polen  dcsfalls  zu  Hülfe  rufen  sollten.  Uuser  Herr  Gott  wird  noch 
wohl  sein  Gedeien  zu  dieser  Handeluog  geben,  damit  E.  Ch.  D.  willige 
Untherthanen  haben  mögen  und  auf  welche  Sie  aich  im  Falle  der  Noth 
zu  verlassen»  aber  nicht  wann  Sie  mit  auswärtigen  Feinden  zu  tlmii 
haben,  als  ein  einwendiges  Uebel  zu  befBrchten  haben  mögen.  Das 
Mittel,  so  E.  Ch.  D.  vorschlagen,  den  Standen  zu  sageui  Sie  praeten- 
dirten  nichts  mehr,  als  was  die  Eron  Polen  gehabt,  ist  dasjenige,  wozu 
sich  die  Stande  allemal  willig  erboten,  so  viel  aber  die  Appellation 
betrifft,  werden  E.  Ch.  D.  sich  gnädigst  erinnern,  dass  in  den  Pactis  be* 
liebet,  dass  Solche  allhie  in  Preussen  und  von  Eingeborenen  bestellet 
werden  soll.  Die  harte  rescripta  betreffend,  habe  ich  damit  gar  nicht 
diejenige  verstanden,  welche  E.  Ch.  D.  wegen  der  Oberräthe  PcMsonen 
und  ihres  Verhaltens  überschreiben,  vielweniger  dasjenige,  worin  E.  (  Ii. 
D.  ihnen  reprochiren,  das^s  sie  selbst  viele  «]frnvamina  inovircu,  welches 
mir  vielmehr  sehr  wohl  gefallen,  besondorn  was  die  Stände  insgosambt 
betrifft,  da  ich  dann  gewiss  um  Befoderiing  E.  Ch.  D.  Dienstes  rathe, 
dass  Solches  Alles  mit  gnädigsten  und  glimpflichen  Wohrten  geschehe, 
Ja  gar,  wann  sie  auf  unbilligem  Wege  sein,  weil  sie  dadurch  desto  ehe 
beschämet  und  davon  abgefuhret  werden  können.  Dagegen  ist  desto 
mehr  Emst  und  Scharfe  zu  gebrauchen,  wenn  ein  oder  ander  Stand  a 
pari,  wie  jetzt  die  Städte  thun,  sich  etwas  unternimmt,  weil  maus  als- 
dann nicht  mit  dem  ganzen  Lande  zu  thun  hat.  Gleich  wie  ich  aber, 
gnädigster  Herr,  dieses  Alles  zwar  von  Herzen  wohlmeinend,  aber  doch 
nur  ganz  unvorgreiflich  vorschlage,  also  versicheren  E.  Ch.  D.  sich  gna- 
digst, dass,  wie  Sie  es  doch  endlich  resolviren,  also  soll  es  mir  mit  ge- 
fallon  und  werde  Alles  treulich  iiiul  gehorsam  lieh  beobachten  und  von 
dem  Hür.hsten  (lOtt  glücklichen  Succes  bitten. 

(  apor]),  trnädig.ster  Herr,  habe  ich  nach  E.  Cli.  I)  gnädigstem  Befehl 
in  Possession  genommen,  wie  ich  de.sfalls  Meiner  gnädigsten  Frauen  aus- 
führliche Relation  abstatte.  Mit  den  5  Dörfern  soll  dergleiolien  ge- 
schehen, in  dem  Concept,  so  ich  neulicii  überschicket,  wird  eii^ 
Altenlii>r  genannt«  gedacht,  das  wird  mir  jetzt  berichtet,  sei  der  Frau 
Kuie,sebeckin  unter  I.  Ch.  D.  höchstseligsten  Angedenkens  Namen  ver- 
schrieben, als  könnte  davor  Fuchsberge  auch  im  Ambt  Brandenburg 
gesetzt  werden.    Das  Geld  von  Labi,  sowie  auch  das  bisher  von  Ca- 
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poni  gefulliie,  Wullen  sie  zu  Eiulüsuug  der  5  Propsteidoricr  gebrauchen, 
HajTon  aucli.  dnm  E.  Ch.  1>.  Solohes  gniidi^st  bewilliget  haben.  Ks  wird 
auch  diese:»  E.  Ch.  D.  grosser  Nutzen  sein;  es  seiud  Solches  stattliche 
Dörfer. 

Unter  dem  Datum:  Gnädigster  Herr,  beikoramende  zwo  Schreibea') 
seind  mir  von  ungefähr  in  die  IJände  gerathen;  ich  bitte  dieselbe  su 
verbrennen,  damit  es  nicht  aus  komme;  man  mochte  sonst  Beschwer 
darfiber  fahren.  Den  einen  hat  der  D.  Pleitner  geschrieben,  nod  kann 
man  mm  sehen,  ans  was  Intention  er  dahin  gezogen. 


Schwerin  an  den  KurtUrsten.  Dat.  Königsberg  14.  März  1662. 
(Praes.  Cdlln  a.  d.  Spree  9.  [19.]  MIrz).  Ansfertigong.  R.  6.  RR.  1. 

[Separation  der  Oberstlnde.    WilHgung  der  BitterscbafU    AbeebickuDg  der  Städte. 

Roth.] 

1662.  E.  Ch.  D.  austiilirliches  gnädigstes  Roscript  iiobst  dem  postscriplo 

'vom  24.  Fehnmrii  iialjc  ich  bei  jiitii;.stei  i'ust  mit  aller  {jo^iomonden 
Devotion  emplaugen,  zweifle  auch  nicht,  es  worden  soither  meine  gehor- 
samste relationos  cbenmässig  eingelaufen  sein,  und  E.  Ch.  D.  aus  denen- 
selben,  wie  Alles  ferner  daher  gangen,  in  Gnaden  verstanden  haben.  Es 
ist  zwar  nicht  ohn,  wie  ich  damals  ^^'osclirieben,  dass  einige  Furcht^  ob 
möchten  die  Oberstande  den  Städten  beifalleOi  obhanden  gewesen,  wie 
mir  denn  ausführlich  erzählet  worden,  dass  EtzUcher  von  der  Ritterschaft 
Meinung  dahin  gegangen;  die  bestaodige  VeFsichening  aber,  so  ich  ihnen 
von  E.  Ch.  D.  gnadigsten  Affectiou  gethao,  und  dass  sie  in  allen  billigen 
Dingen  würden  erhöret  werden,  hat  so  viel  bei  ihnen  gewirket,  dass  sie 
vielmehr  sich  am  vergangenem  Sonnabend  äusserst  bemOhet,  die  Städte 
auf  ihre  Seite  zu  bringen'),  und  hat  der  Herr  Landvogt,  mit  welchem  ich 
etiich  •Sluüden  Tages  vorhcro  bei  eiuander  gewesen,  und  last  alles  durch» 

Sie  fehlen.  Der  letste  Abaatx  beantwortet  das  flandecbreiben  ▼em  6.  Man 
1662  (ebenda  S.  837). 

Am  17.  März  berichtet  Schwerin  ebenso:  ..\uch  pestem  ist  di-'  T,;inJ>chaft 
mit  d'^n  Städten  wieder  ziisammi-'ii  (rowcsfii ,  da  denn  die  Städte  \Vf<T,Mi  lit  r  Accise 
ein  weuig  uiiher  getreten  und  ob  ;iie  ivaa  jelüt  aber  auch  zusauiun  n  >t"in,  so  hat  mir 
der  Landvogt  zur  Antwort  wissen  lassen,  es  würde  von  dieses  Mal  das  Werk  üoch 
schwerlich  gehoben  werden,  aber  künftigen  Montag  oder  Dienstag  geliebte  Gott,  hoffe 
er,  sollte  es  xun  SchltisB  kommen.  Hoffe  demnach  mit  künftiger  Post  etwia  lu  be> 
richten  .  .  . 
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gangen,  mir  hoch  versprochen,  dass  die  beeden  Oberstande,  wann  die 
Städte  sich  nicht  mit  ihnen  conformiren,  sich  von  ihnen  separtren  und 
ihr  Bedenken  absonderlich  übergeben  wollten,  wie  ich  dann  hoffe,  dass 
ehests  geschehen  soU,  weil  die  Städte  bei  vorgesagter  Conferens  sich 
nicht  gewierig  erklaret.  Es  gab  auch  der  Iiandvogt  in  unterschiedlichen 
Dingen,  darin  er  vor  diesem  sehr  hart  gewesen,  nach,  nnd  vertröstete 
dabei,  dass  die  Stände  sich  darin  auch  wohl  weisen  lassen  würden,  bat 
aber  bei  den  l'ebrigcn  gar  Üehentlich,  E.  Ch.  D.  möchten  sie  damit  gnä- 
digst erhören,  dann,  ob  sie  wohl  wüssten,  dass  doch  Alles  so  schnur- 
gleich nicht  zugehen  könnte  und  wie  hiebevor  die  privilegia  nicht  all- 
zeit in  Acht  genommen  worden,  also  auch  Solches  hinfüro  wohl  schwer- 
lich zu  hoffen  sei,  fiele  es  doch  den  Ständen  schwer  und  gegen  die 
Nachkommen  unverantwortlich,  dass  sie  sich  auch  des  Rechtens  selbst 
begeben  nnd  davon  weichen  sollten.  So  bald  sie  nun  ihr  vereinigtes 
Bedenken  werden  übergeben  haben,  soll  es  £.  Gh.  D.  allsofort  unterthä- 
nigst  uberschicket  werden,  und  will  ich  inmittels  fleissig  vigiliren,  ob  sie 
sich  in  ihren  consiliis  (welches  ich  doch  fiSr  diesmal  nicht  furchten  will), 
wieder  ilndem  werden. 

Bie  Ritterschaft  hat  nanmehr  auch  auf  die  450000  Rthlr.  ge- 
williget, und  nur  diese  Condition  dabei  angehenkt,  dass  die  50000  Rthlr. 
zu  Bezahlung  der  Landschutden,  so  sie  specificiren  wollten,  angewendet 
wprden  möchten.  Werde  ich  nun  merken,  dass  dieses  einzige  Verzüge- 
rung  verursachen  sollte,  so  icl»  doch  nicht  glaube,  will  ich  mich  E.  Ch. 
]).  enädii^stcn,  an  die  Herren  Oberräthc  abgelassenen  rescripti  gebrauchen. 
Die  (Joudilioues,  so  sie  bei  der  Einwilligung  angefügt,  sein  freilich  be- 
schwerlich und  habe  ich  ihnen  allbcrcit  dabei  angedeutet,  dass  davon 
unumgänglich  der  Unterhalt  der  Miliz  genommen  werden  miisste;  sie 
werden  sich  auch  darin  wohl  fmden.  Es  würde  mir  aber  lieb  gewesen 
sein,  wann  E.  Ch.  D.  gnädigstes  Gefallen  getragen  hätten,  dero  Willtius- 
meinung  von  den  andern  Oonditionibus  mir  in  Gnaden  zu  fibereohreiben, 
denn  dass  ich  jemaln,  ob  hätten  die  Stande  die  Einwilligung  ohn  einige 
Condition  gethan,  wie  E.  Ch.  D«  in  dero  itzigen  rescripto  gnädigst  er» 
wähnen,  sollte  berichtet  haben,  weiss  ich  mich  nicht,  dass  ich  es  ge- 
schrieben, au  erinnern. 

Die  Abschicknng  von  den  Städten  wird  wohl  nachbleiben,  nicht 
dass  es  ihnen  an  dem  Willen  fehle,  sondern  dass  sie  selbst  wohl  spüren, 
wann  sie  allein  kämen,  .sie  nichLs  ausrichten  würden.  l'el)er  dem  mun- 
gelts  ihnen  auch  an  Mitteln,  deren  sie  nicht  wenig,  wann  sie  sich  iu 
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dieser  Sache  Freunde  machen  wollten,  hier.u  bcdürltig  sein  werden:  u-\i 
werde  aber  dennoch  auch  hierin  ein  wacheodee  Auge  haben.  1  Jenen 
ausm  Kneiphofe  ist  vielfältig  gar  glimpflich  angedeutet,  6&s^  V..  Ch.  D. 
ihnen  vor  das  Ihrige  Eratattung  thun  wollten,  item  daa  £.  Cb.  D.  sie 
dergleichen  Plätae  xo  aolehem  Behuef  nicht  verwegem  könnten  und  daaa 
man  an  andern  Orten  snr  Fortification  ohne  einige  C^remonien  Oerter  ein- 
söge, allein  es  ▼III  nichts  verfangen.  Von  E.  Gh.  D.  sprechen  sie  zwar 
mit  grosser  Devotion  und  unterthanigsten  Affection,  sagend,  sie  wussten 
gewiss,  wann  E.  Ch.  D.  selbst  hier  waren,  worden  sie  ihnen  Beifall 
geben,  denn  sie  sich  wohl  erinnerten,  wie  gnadig  K.  Ch.  D.  sich  allseit 
gegen  sie  erwiesen  und  mit  ihnen  gesprochen,  und  thäte  ihnen  daher  am 
so  viel  weher,  dass  der  Oberster  Bciliciim  härter  mit  ihnen  verlalirea 
sollte,  wio  PS  dann  scheinet,  dass  der  liass  kegen  denselben  und  dass 
er  etwao  VÄn  und  Anders  geredt  haben  möge,  viel  Ursach  zu  dicker 
VerhitterunLi  izolie;  wann  ihnen  aber  aniieniuthot  wird,  ihre  Schuldi«]fkcit 
zu  tliun,  so  hoisst  es,  aie  wordoo  £.  Cb.  D.  unwiasend  wider  ihre  privi- 
legia  beschweret. 

Das  Rcscript,  wie  mit  Rothon  zu  verfahren,  will  ich  den  Ober- 
ratben inaunuiren  und  mit  Fleiaa  erinnern,  dass  sie  Solches  zu  Werk 
richten. 

Von  Schwerins  Hand:  Was  8.  F.  6n.  Forst  Radsivill  wegen 
Rothen  schreiben,  ersehen  E.  Ch.  D.  ans  beigefugter  Copia.*)   Was  i|ie 

')  Es  ist  ein  S<  hreit>on  Fürst  Rad/i^üK  :in  il' n  HiHmelster  Montgomery  f^.  <]. 
Wari^flmti  1,'».  März  irtOl?:  er  pe>innt  an  ihn  „liiermit  aiit  i^nfidigster  Zuvcriü>r>i^- 
keii,  tia,9  er  Sr.  Cb.  D.  den  Dienst  tbue  und  dera  Uieronymo  Roth,  Schöppmeis^ter 
von  Königsberg,  «dcbar  gntam  von  hier  aufpbroeben,  Qseb  eingezogener  Kand- 
scbaft,  wo  er  sieb  etwa  bingewandt  babe,  mit  denen  Reitern,  so  S.  F.  Gn.  ibm  lu- 
geben  lassen,  »aehoilen  und,  wann  er  ibn  antrifft,  denselben  (reßnglieb  nehmen,  in- 
gleicben  alle  seine  Sachen,  voraus  was  er  an  Schriften  bei  sich  haben  möchte,  jedoch 
das«  nirlif<  daran  distrabiret  orlt-r  nbhändig  werde,  mit  Hirh  führen,  fnlfond"^  ihn  Rothi^n 
sambl  den  Sachen  in  Eil  nach  i'ioussen  und  allda  den  Herren  Ubenütbeu  abliefern 
wolle.  Da  er  sich  aber  irgend  wober  zu  besorgen  bitte,  dasB  ihm  der  Weg  verschnitten 
werden  sollte,  wird  er  besäten  Rotben  sambt  seinen  Sacben  auf  dem  ersten  Orent- 
baus,  es  sei  an  Ortclsburg,  Neidenburg  oder  Jobannisburg,  dem  alldasigen  Baubtmann 
au  sicbem  Htnden  und  guter  Haft  überantworten,  maassen  selbiger  Ilaubtmann,  es 
sei  auch,  wer  er  sei.  gf'gcn  Vorzeigung  dies=es  !ir  rr;rton  Rntht»n  und  seine  Sachen 
aufnehmen  und  auf  Niemandes  als  Sr.  C\i.  I'.  o  ii  r  Sr.  F.  Gu.  des  H' rr  n  Statt- 
halters eigne  Ordre  ausgeben  solle.  Es  wird  aber  der  Rittmeister  Jiontgomery 
bei  dieser  Verrichtung  wobl  in  Acbt  sn  nehmen  baben,  dass  er  an  des  Rothen 
Bruder,  der  ein  Pater  Jesuit  und  dem  Verlaut  nach  mit  den  Bruder  ansammen 
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Städte  abcrmalen  vor  eine  Schrift  eingegeben,')  ist  aus  Beikommendem 
zu  ersehen,  sie  ist  noch  nicht  beantwortet.') 


reiset,  »ich  im  Geringsten  weder  mit  Worten  nocli  der  That  veieroifi'n ,  «sondern 
allen  cnöglichen  Flei&s  anweDde,  via  er  den  Scbüppmeister  alieiu  uUrapiereu  und 
wegföhrea  mog«.''  Naebscfarift:  «Dtr  Bittmeiiter  wird  den  6^ng«i>ftQ  nicht  ntcb 
Königsberg  bringen,  sondern  nach  Ortelsbnrg*  Johannesburg  oder  das  nächste  feste 
Grenzhaus. 

0  Das  Bedenken  (pr.  10.  März  1H62)  über  die  Verfassung,  über  die  Accise  und 
die  Ililfsgolder  («'.  Bd.  II,  Abschnitt  II.  <\  Anm.  zu  dem  Bedenken  vom  25.  März  1662). 

^  Als  Antwort  auf  diese  Relation  tririeii!?  das  Kescript  d.  d.  Cölln  a.  d.  Spree 
10.  (20.)  März  1662,  abgedruckt  bei  Orlicb  III  S.  147.  Am  selben  Tage  ward  an 
die  Obenr&the  eine  dem  Vorschlage  Schwerins  (in  der  Relation  vom  8.  Hirz  8.  o.  S.  756} 
entsprechende  Weisung  gerichtet 


Berichtigung. 

S.  6,  Z.  14  n,  lies  Herrenstellung  statt  Rajahstellung.  —  Eine  Reihe  gering- 
ffigigerer  Versehen  and  Druckfehler  soll  am  Scbluss  des  II.  Bandes  verbessert  werden. 
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